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6  Siebenzelin  preuszische  scHulfragen. 

und  reichen  häusem,  und  wenn  auch  mannigfaltige  Störung« 
fem  bleiben,  der  gute  durch  die  liebe  gebotene  trieb,  der 
herzens  führt  auch  die  Störungen  zum  ausgleich  und  scbli] 
natürlichen  bände  fest  und  fester,  so  dasz  das  haus,  die  ( 
familie  in  dem  gemeinde-  und  staatsverbande  die  festg^ 
einheit  bilden  kann. 

Es  musz  zwar  anerkannt  werden,  dasz  die  höheren  stftnd 
nicht  zu  häufig  solche  familien  aufweisen,  weil  reichtum  und 
loses  dahinleben  den  engen  aneinanderschlusz  der  families 
behindern,  weil  vater  und  mutter  nicht  selten  über  dem  gennj 
Vergnügungen  und  repräsentationsschaustellungen  die  kind 
gessen  und  Wärterinnen,  bonnen,  erziehem  und  hauslehren 
geben  und  kaum  auf  eine  stunde  des  tages  ihrer  ansichtig  i 
wie  auch,  dasz  auf  den  untersten  gesellschaftsstufen  die  i 
lebens  zu  einem  versunkenen  Proletariat  führt,  welches  die 
von  zartester  Jugend  an  wenn  nicht  dem  laster  so  doch  dem  sc 
des  lebens  anheim  fallen  läszt  oder  lassen  musz :  indes  der 
stand  überwiegt  doch  die  genannten  kreise  in  einem  überwl 
den  masze  und  er  ist  diesen  fährlichkeiten  glücklicherwei 
ganz  enthoben ,  da  die  für  ihn  gegebenen  existenzbedinguni 
ausschreiten  aus  bürgerlichen  Ordnungen  unmöglich  macheni 
entspricht  der  zustand  des  hauses  zumal  in  Deutschland 
überwiegenden  zahl  der  familien  dem  entworfenen  bilde. 

Ein  notstand  ist  es  also  immer ,  der  die  kinder  der  h&a 
erziehung  entführt  und  sie  künstlichen  erziehungshäusem  a 
fallen  läszt,  erziehungshäusem  öffentlichen  oder  privaten  chai 
aber  immer  von  der  art,  die  wir  intemate  nennen,  seien  es  nu 
und  brillant  ausgestattete  anstalten  für  die  kinder  reicher  häui 
armen-  und  waisenschulen ,  die  meist  die  barmherzige  liebe  fi 
gegründet,  um  dem  häuslichen  Unglücke  zu  begegnen  und  an 
verwaiste  kinder  nicht  dem  zufalle  preiszugeben,  wie  voiq 
aber  auch  die  ausstattung  und  einrichtung  dieser  institute  ga 
sein  mag,  mit  wie  groszer  hingebung  auch  leiter  und  erzic 
ihnen  arbeiten ,  wie  treffliche  erfolge  auch  bei  einzelnen  erziA 
den  mögen,  die  wahre,  weil  naturgemäsze ,  durch  häuslichi 
und  gewohnheit  vermittelte  erziehung  können  sie  nimmer  gew 
die  Ordnung  erscheint  in  ihnen  als^  zwang  und  Vorschrift ,  unc 
weil  nicht  durch  den  ernst  des  vaters  und  die  liebe  der  mutt 
vorgerufen,  auf  vielerlei  weise  durchbrochen  und  umgangei 
einfache  mahl  will  nicht  gedeihen,  weil  die  liebe  es  nicht  wün 
selbst  erholungen  und  spiele  verlieren  bei  dem  mangel  erbe) 
teilnähme  von  angehörigen  ihren  reiz  und  ihre  anziehung 
wir  denken  nicht  einmal  bei  derartigen  anstalten  an  ihre  entarti 
denen  sie  so  leicht  verfallen,  an  die  moralischen  fährlichkeite 
in  ihnen  so  häufig  angetroffen  werden ,  wir  haben  nur  gut  ge 
und  gewahrte  institute  im  sinn  und  geben  gern  z«,  dasz  in 
der  Unterricht  und  die  fortschritte  in  den  Wissenschaften  dui 
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geregelte  und  streng  gehandhabte  hausordnung  mehr  gefördert  wer- 
den können  als  in  unsem  öffentlichen  schulen ,  aber  das  halten  wir 
gering  gegen  die  einbusze  an  erziehlichen  momenten ,  welche  das 
haus  unserer  mittleren  stSnde  darbietet,  vor  allem  ist  es  das  gefCLhl 
dei  selbstverantwortlickkeit ,  welches  in  den  intematen  nicht  nur 
nicht  gefördert  wird,  sondern  sehr  häufig  abhanden  kommt;  was 
nicht  verboten,  das  ist  erlaubt,  ist  der  alte  satz,  auf  dem  das  gewissen 
einschlummert,  und  die  Ordnung,  welche  eine  bei  der  anhäufung 
vieler  jungen  leute  notwendige  und  allüberall  streng  durchzu- 
führende disciplin  gewinnen  läszt,  ist  ein  physisch  und  moralisch 
empfundener  zwang ,  der  beim  aufhören  nur  allzuhäufig  in  Unord- 
nung und  zuchtlosigkeit  umschlägt,  wir  halten  es  für  keinen  glück- 
lichen umstand,  wenn  nur  ein  kind  im  hause  ist,  weil  es  allzu  ängst- 
lich bewacht  wird  und  fast  nur  in  die  gesellschaft  von  erwachsenen 
hineinkommt,  so  dasz  die  naive  kindesnatur  vor  einem  gewissen  alt- 
klugen wesen  zu  früh  die  segel  streichen  musz.  viel  schlimmer 
aber  ist  das  Zusammensein  von  40  bis  50  oder  mehr  knaben  in  zwei 
oder  drei  schlafsälfin ,  auf  einem  oder  zwei  Spielplätzen ,  denn  hier 
findet  die  rohe  zügellosigkeit,  die  lust  am  zerstören,  necken  und  an 
anderm  unzeitigen  scherz  werk,  hier  finden  physische  kraft  und 
stolse  überhebung  oder  aber  duckmäuserei  und  Verstellung  hin- 
reichende gelegenheit  zu  üppigem  emporschieszen  und  unpassendem 
thun. 

Internate  sind  zu  allen  Zeiten  beliebt  gewesen,  wiewol  man 
niemals  blind  gegen  ihre  Schattenseiten  war;  selbst  ihre  vertheidiger 
haben  letztere  anerkannt  und  nur  vor  den  übertriebenen  Schilderungen 
der  aus  wüchse  gewarnt,  welche  gegner  zumeist  nach  eigenen  selbst- 
erlebniflsen  gegeben  haben,  musz  man  auch  haarsträubende  dinge 
vernehmen,  und  kann  deren  Wahrheit  auch  nicht  in  abrede  gestellt 
werden,  so  soll  das  hier  uns  nicht  weiter  kümmern ;  wir  sind  gegner 
dieser  institute  aus  pnncip  und  der  unmaszgeblichen  meinung,  dasz 
ihre  notwendigkeit  vor  ernstem  wollen  weichen  würde,  wenn  die 
«igene  familie  das  kind  nicht  erziehen  kann  oder  will,  dann  sub- 
stituiere man  eine  andere  in  möglichst  gleichen  Verhältnissen,  im 
falle ,  dasz  ein  oder  zwei  fremde  kinder  zu  drei  oder  vier  eigenen 
hinzutreten,  dann  ist  noch  immer  je  nach  dem  Charakter  des  haus- 
▼aters  oder  der  hausmutter  ein  gedeihliches  einwirken  auf  alle, 
eigene  wie  fremde  nicht  nur  möglich ,  sondern  gewis ,  die  fremden 
werden  allmählich  kinder  dos  hausos  und  nicht  selten  mit  gleicher 
liebe  umfiangen  wie  die  eingebomen.  wenn  wir  nicht  irren ,  ist  die- 
sem gedanken  in  einzelnen  sogar  staatlichen  intematen,  zb.  Schul- 
pforte, dadurch  nahe  getreten,  dasz  einzelne  alumnen  bestimmten 
lehrem  zugewiesen  sind ,  um  in  den  familicn  derselben  die  eigene 
familie  ersetzt  zu  finden,  was  wir  wollen  ist  dadurch  annähernd  er- 
füllt, die  grösze  der  zahl  jedoch  nicht  überwunden,  was  hier  aller- 
dings die  meiste  beachtung  verdient. 

Das  haus  koII  also  erziehen  mit  seinen  einfachen  und  natürlichen 
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mitteln,  weil  es  dadurch  die  relativ  beste  erziehnng  gewShri 
ja  es  soll  genötigt  werden,  sich  dieser  erziehnng  zu  widmen 
wirkliche  familie  dazustehen  und  diejenigen  fordemngen  zu 
die  gemeinde  und  staat  an  dasselbe  zu  stellen  berechtigt  a 
haus  ohne  kinder  ist  ein  unglück:  die  bandB,- welche  mann  i 
aneinander  knüpfen ,  werden  loser  und  loser , . je  mehr  ersti 
nach  auszen  verliert  und  letztere  aus  mangel  an  arbeit  \mi 
entsprechender  sorge  und  mühe,  welche  kinder  mit  sich  füh 
eitelkeits-  oder  auf  luzusisredanken  oder  auf  noch  schlimnd 
föllt;  die  ehe  verliert  allmählich  den  ihr  innewohnenden  c 
und  es  gehören  sehr  gute  und  wohl  zu  einander  passende  | 
dazu ,  um  sie  nach  auszen  noch  in  einer  würdigen  weise  ani 
erhalten,  wo  aber  ein  haus  der  eigenen  kinder  sich  entäus» 
sie  zu  viel  last  mitbringen,  da  hat,  wenn  nicht  die  Soszez 
wendigkeit  einen  solchen  schritt  gebietet,  deutsches  geq 
deutsche  gesinnung  die  flucht  genommen,  und  mit  ihnen  ai 
tugenden,  die  die  säulen  der  gesellschaft  sin<}:  arbeitsamli 
nügsamkeit,  harmlose  freude,  mitleid  und  mitgefühl,  da  ti 
egoismus  seine  harten  bluten  und  untergräbt  jeden  sinn  für 
samkeit,  zusanmiengehörigkeit  und  gemeinnützige  thätigkei: 

Wenn  aber  das  haus  erziehen  kann  und  demnach  auch 
soll ,  so  ist  es  doch  nicht  im  stände ,  die  notwendige  ergftni 
erziehnng ,  ihre  theoretische  grundlage ,  den  Unterricht  und 
verbundenen  erziehlichen  momente  zu  gewähren,  hier  mnsa 
meinde,  der  staat  eintreten.  Privatunterricht  durch  hausleh 
privatschulen  sind  in  jedem  falle  ein  notbehelf,  der  urspi 
aus  dem  mangel  an  öffentlichen  schulen  hervorgegangen  n 
wenigstens  zum  grösten  teile  entfallen  ist.  wenn  trotzd 
privatschulunwesen  in  jüngerer  zeit  üppig  emporgewachsen 
läszt  das  zwar  manche  erklärungsversuche  aber  keine  entschn 
zu.  ganz  talentvolle  knaben  oder  aber  stupide  können  al 
durch  piivatunterricht  mehr  gefördert  werden  als  in  eine] 
liehen  schule;  die  einen,  weil  der  langsame  schritt  für  die 
mäszigen  begabungen ,  welche  die  mehrzahl  bilden ,  sie  nich 
anregt ,  die  andern ,  weil  er  ihnen  noch  zu  rasch  ist  und  ibi 
länglichkeit  eine  durchaus  individuelle  behandlung  verlang 
aber  zwischen  beiden  grenzen  liegt,  wird  nur  durch  einen  j 
samen  Unterricht  zu  dem  ziele  einer  genügenden  ausbildung  j 
weil  die  langsame  auffassung  in  dem  wegen  der  groszen  seh 
verlangsamten  schritte  der  Unterweisung  ihr  gerechtes  masi 
privatschulanstalten  sind  meist  nur  geldspeculationen,  sie  en 
der  notwendigen  autorität  und  müssen  sich,  um  ihr  best« 
fristen,  zu  convenienzen  an  die  launen  der  eitern  und  der  i 
bequemen,  die  dem  unterrichte  und  namentlich  der  begleitei 
Ziehung,  die  durch  denselben  hervorgerufen  werden  soll,  mei 
abbruch  thun. 

Haben  wir  nemlich  gleich  im  eingange  die  begriffe  er 
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und  unterriebt  als  praktiscbc  und  tbeoretiscbo  gewöbnung  an  das 
gute  von  einander  getrennt,  so  ist  selbstverständlicb  damit  keine 
unttberscbreitbare  brücke  zwischen  beiden  gesetzt  worden,  denn 
wie  die  erziebung  die  tugendcn  der  Ordnung,  des  iiciszes  und  des 
geborsams  praktisch  in  die  erscbeinung  treten  läszt,  und  dadurch 
den  nachfolgenden  Unterricht  unterstützt,  so  fördert  auch  dieser 
dieselben  guten  gewöhnungen  einmal  mittelbar,  dann  aber  auch 
immittelbar,  indem  er  sie  als  gesetzliche  conditio  der  aufnähme  zum 
unterrichte  hinstellt,  in  dieser  hinsieht  können  schule  und  haus 
band  in  band  gehen,  und  wir  brauchen  nicht  zu  entscheiden,  was  das 
erste  oder  zweite  ist,  nicht  aber  insofern  als  die  besondern  rechte 
und  pflichten  des  hauses  mit  denen  der  schule  confundiert  werden, 
und  nun  ein  teil  dem  andern  die  unzulänglichen  erfolge  schuld  gibt. 
in  der  erziebung  ist  das  haus,  im  unterrichte  die  schule  die  vis 
maior,  und  hiernach  musz  sich  die  gegenseitige  unter-  oder  Über- 
ordnung richten.  Überschreitungen  der  beiderseitigen  grenzen  können 
nur  bei  directem  übelwollen  und  bei  unklaren  köpfen'  zu  conflicten 
tllbren,  die  das  interesse  des  gemeinsamen  thätigkeitsobjectes ,  das 
wohl  der  zu  bildenden  kinder  nemlich,  in  ernstester  weise  schädigen. 
3.  Die  gemeinde-,  die  staatsschule  ist  es  also ,  für  die  wir  auf 
den  Unterricht  zu  recurrieren  haben ,  und  es  wird  nun,  nachdem  wir 
alle  intemate  der  erziebung  wegen,  allen  Privatunterricht  des  unter- 
richte halber  abgewiesen  haben ,  nicht  schwer  fallen ,  die  gliederung 
der  öffentlichen  unterrichtsanstalton  festzustellen,  der  zweck  der 
Tiffentlichen  schule  ist  die  ergänzung  in  demjenigen ,  was  das  haus 
für  seine  kinder  nicht  leisten  kann,  weil  die  eitern  weder  zeit,  noch 
geschick,  noch  kenntnisse  haben,  dieselben  für  das  leben  und  seine 
kfimpfo  durch  bildenden  Unterricht  vorzubereiten,  denn  nicht  für 
die  Bchulo,  sondern  f[lr  das  leben  soll  gelernt  werden,  das  leben 
aber  umfaszt  vorzugsweise  dreierlei  arbeit:  handarbeit,  handel  und 
verkehr  und  geistesarbeit.  auch  die  handarbeit  fordert  eine  geistige 
zucht ,  denn  die  haudhabung  des  pfriemes  und  der  nadel ,  die  War- 
tung und  pflege  des  viehes,  die  führung  des  piluges  und  der  egge 
hind  zwar  an  sich  ganz  mechanische  arbeiten,  die  durch  Übung  und 
gewöbnung  zu  fertigkeiten  werden,  und  dann  ergebnisse  erzielen, 
die  zur  anerkennung,  zu  Verwunderung  auffordern,  aber  ganz  mecha- 
nisch ii^t  di(*  vollbringnng  solcher  arbeit  doch  nicht,  si«  erfordeii; 


'  eiiio  «tolühc  uukltiru  atil't'as.suiit^  «le»  irrhältniäKes  fimlet  statt,  wenn 
ein  lebrer  die  den  häuslichen  verhiiltnisscn  der  sehUIor  adäquato  er- 
lithiinj;  meistern  und  durch  directe  cinwirkunfif  corrigicren  will.  inUimrr, 
die  iielten  ein  eif^enes  urteil  bewiesen,  sprechen  dann  von  einem  rechte 
suf  erztehung^,  wie  man  von  einem  rechte  auf  arbeit  spricht,  cben^io 
wenig  als  das  leben  oder  die  (rcRellschaft  oder  das  Unglück  direct  er 
liebt,  ebenso  wenig  vermag  dieses  ilie  schule;  sie  wird  gerade  hei 
•olchen  gelegenheiten  gewahr,  wie  wonig  sie  sofort  und  augenblicklich 
Termng  und  sich  vertrösten  müssen ,  dasz  der  von  ihr  gestreute  samen 
wenn  auch  erst  in  spttterer  zeit,  seine  t'rncht  tragen  wird. 
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1. 

SIEBENZEHN  PREÜSZISCHE  SCHÜLPRAGEN. 


Das  seit  1848  stets  angestrebte  aber  in  seinen  primitiven  ent- 
würfen immer  wieder  zurückgelegte  gesetz  über  die  preuszischen 
Schuleinrichtungen  scheint  endlich  in  feste  aussieht  genommen  zu 
bein ,  da  der  cultusminister  dr.  Falk  am  3  oct.  vergangenen  jahros 
eine  schulconferenz  berufen ,  deren  gutachten  über  die  wichtigsten 
einschlagenden  fragen  für  die  gesetzes vorläge  benutzt  werden  soll, 
die  conferenzmitglieder  waren  auszer  fachmännern,  also  gymnasial- 
und  realschuldirectoren  nebst  drei  Oberlehrern  auch  fünf  Vertrauens- 
inftnnem  aus  abgeordnetenkreisen,  unter  denen  dr.  Paur  wegen 
seines  vorzüglichen  referates  über  die  die  erweiterung  der  rechte 
der  realschulabiturienten  betreffenden  Petitionen  aus  dem  jähre  1872 
vor  allen  in  weitem  kreisen  vorteilhaft  bekannt  geworden,  zu  hm. 
Falk  darf  man  schon  das  vertrauen  haben,  dasz  er  wie  in  andern 
Angelegenheiten  seines  ressorts  so  auch  in  der  hochwichtigen  schul- 
gcsetzgebung  endlich  einmal  dem  verlangen  der  nation  entgegen- 
kommen wird,  es  ist  höchste  zeit,  dasz  derjenigen  art  des  romanti- 
cismus,  welche  nur  in  der  orhaltung  althergebrachter  formen  den 
neuem  bedürfnissen  gegenüber  ihre  lebensaufgabe  sieht,  und  sich 
deshalb  stets  und  immerdar  in  unfruchtbaren  arbeiten  zersplittert, 
endlich  einmal  die  ratio  des  hOhern  beliebens  und  der  rücksichts- 
losen behandlung  alles  dessen,  was  ihm  mit  mSnnlichem  freimuto 
entgegentritt,  abgeschnitten  wii'd;  höchste  zeit  endlich,  dasz  in  die 
köhcre  Verwaltung  wie  auch  zu  anstaltsdirectoren  männer  von 
cnarakter  bemfen  werden ,  welche  durch  das  gewicht  der  treibendea 
gründe  allein,  und  nicht  nach  dem  wind,  der  aus  höhern  regioneu 
weht,  sich  bestimmen  lassen ;  zeit  endlich,  dasz  die  pflege  des  natio- 
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nalen  und  modernen  nicht  ganz  und  gar  durch  übergrosze  und 
nur  erheuchelte,  weil  nicht  durch  eigene  Studien  gewonneii 
dem  nur  in  nachbeterei  bestehende  liebe  zum  antiken  sich 
trächtigt  sehen  musz. 

So  heiszt  es  beispielsweise  in  Bonos  deutschem  lesebui 
Ilr  teil  s.  760/61;  Köln,  Dumont- Schauberg  —  über  das 
theater:  ^nichts  im  Übermasze;  es  waltet  eine  nemesis^  eine  h 
göttliche  strafe;  von  jedem  wörtchen  bist  du  rechenschaft  seh 
auch  fdr  den  kleinsten  schritt  hast  du  einzustehn;  heilig  Übel 
heilig  sind  die  göttlichen  gesetze;  unerforschlich  sind  die  6 
rathschlüsse ;  füge  dich  ins  unvermeidliche;  gefährlich  ist  zu  g 
glück,  unerwartet  sind  die  Wechsel,  das  sind  die  ergreifenden  '. 
der  tragödie,  und  darum  die  tugenden,  die  sie  verherlicht:  we 
besonnenheit,  mSszigkeit,  gerechtigkeit ,  starkmut,  ergebung, 
migkeit  und  das  böse,  vor  dem  sie  wamb:  alle  leidenschal 
aller  frevel,  insbesondere  stolz,  Übermut,  Jähzorn,  rachsucht, 
sinn,  böse  lust.  so  war  die  griechische,  die  heidnische  traj 
was  unsere  deutsche ,  wir  sagen  nicht  christliche ,  aber  zur  < 
liehen  zeit  gemachte  litteratur  ihr  würdig  zur  seite  zu  stelle 
dessen  ist  wenig,  es  mag  schwer  sein,  vom  reinen  lichtglai 
christlichen  glaubens  und  hoffens  zugleich  das  schauerliche  d 
des  tragischen  zu  schaffen,  und  daftü*  ein  ausgedehntes  gab 
eröffnen,  aber  besser  gar  nichts,  als  solches,  was  die  schmi 
sich  selbst  trägt,  gibt  es  nicht  manches  deutsche  drama,  w 
ohne  sittlichen  anstosz  in  der  schule  gelesen  werden  könnte!' 
wir  solche  Überspanntheiten  von  einem  sonst  nicht  unklaren  ! 
der  zudem  noch  mit  dichterischem  Verständnis,  ja  mit  dichtet 
schaffungskraffc  begabt  ist,  lesen  müssen,  dann  überfällt  m 
wahrhaftes  grauen  vor  dem  ende,  dem  die  unnatur  antikisiei 
bildung  und  blinde  Vergötterung  des  altertums  zutreiben. 

Glücklicherweise  sprechen  sich  philologen  ersten  ranges  8 
aus,  so  unter  andern  Böckh.  Vir  verkennen  nicht',  sagt  dieser  | 
gelehrte ,  Mas  grosze  und  erhabene  in  der  geschieh te  der  Hei 
wir  geben  zu ,  dasz  manches  besser  war  als  in  unserm  Staate ,  1 
als  in  dem  bis  zum  absehen  verderbten  römischen  reiche,  ii 
knechtisch  gebeugten  Morgenlande ,  aber  vieles  war  auch  schh 
als  bei  uns.  nur  die  einseitigkeit  oder  die  Oberflächlichkeit  ti 
überall  ideale  im  altertume;  die  lobpreisung  des  vergangene! 
die  Unzufriedenheit  mit  der  mitweit  ist  .häufig  blosz  in  einei 
Stimmung  des  gemütes  begründet,  oder  in  Selbstsucht ,  weld 
umgebende  gegenwart  gering  achtet  und  nur  die  alten  heroe 
würdige  genossen  ihrer  eingebildeten  grösze  hält,  es  gibt 
selten,  weniger  schön  als  die  gewöhnlich  herausgekehrten,  be 
tet  das  innere  des  hellenischen  lebens  im  Staate  und  in  den  fano 
Verhältnissen,  ihr  werdet  selbst  in  den  edelsten  stammen,  zu  i 
Athen  ohne  zweifei  gerechnet  werden  musz,  ein  tiefes  sittliche 
derben  bis  in  das  innerste  mark  des  volkes  eingedrungen  fi 
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wexui  die  fireien  staatsformen  und  die  kleinen  unabhängigen  niassen, 
in  'Welche  die  Völker  zersplittert  waren ,  das  leben  tief  und  mannig- 
focH  aufregten,  wurden  sie  zugleich  anlasz  unzähliger  leidenschaften, 
vex-^rnmgen  und  bosheiten;  und  rechnet  man  die  groszen  geister 
ft^9   die  in  der  tiefe  ihres  gemütes  eine  weit  einschlieszend  sich  selbst 
g^xiug  waren ,  so  ist  ersichtlich ,  dasz  die  menge  der  liebe  und  des 
.troates  entbehrte,  die  eine  reinere  religion  in  die  herzen  der  men- 
sc\i^n  gegossen  hat.    die  Hellenen  waren  im  glänze  der  kunst  und 
\yi  der  blttte  der  freiheit  viel  unglücklicher  als  die  meisten  ahnen, 
sie  trugen  den  keim  des  Unterganges  in  sich  selbst,  und  der  bäum 
lauste  umgehauen  werden ,  als  er  faul  geworden  war.    die  bildung 
grQszerer  Staatenmassen  in  verfassungsmäszigen  monarchieen,  worin 
den  leidenschaften  einzelner  minderer  spielraum  vergönnt ,  gröszere 
fostigkeit  der  regienmgsgrundsätze  möglich  gemacht,   und  mehr 
Sicherheit  von  auszen  und  ruhe  im  innern  gegeben  ist ,  erscheint  als 
ein  wesentlicher  fortschritt  des  gebildeten  menschengeschlechtes, 
wenn  anders  jenes  rege  leben  des  einzelnen ,  jene  frömmigkeit  und 
hochherzigkeit,  jener  unversöhnliche  hasz  gegen  Unterdrückung  und 
knechtschaft  und  Willkür  der  machthaber,  die  den  Hellenen  aus- 
zeichneten, uns  nicht  fremd  bleiben,  sondern  mit  freudigem  auf- 
schwunge  sich  erheben  und  befestigt  werden.' 

Die  liebe  mit  ihren  conflicten  ist  ein  haupttiiebwerk  im  moder- 
nen, im  christlichen  drama:  die  Griechen  kannten  weder  liebe  noch 
echte  frauenwürde,  und  ihr  drama  entbehrte  demnach  eines  der 
wirkungsvollsten  hebel  psychologischer  bewegung,  sollte  es  darum 
besser  als  das  unsrige  sein,  weil  dieses  sich  vielleicht  aus  diesem 
gründe  den  äugen  bartloser  knaben  und  aufblühender  Jungfrauen 
entzieht?  oder  ist  die  lectüre  des  Homer  und  der  ganze  aufbau  der 
alten  mythologie  so  keuscher  art,  dasz  sie  ungestraft  den  knaben 
und  mädchen  von  heute  anvertraut  werden  dürfen  V  ebenso  wenig 
der  jesuitische  probabilismus  zum  piu-ismus  der  alten  classiker  be- 
rechtigt erscheinen  kann ,  ebenso  wenig  haben  Bone  und  seine  ge- 
yinnongsgenossen  ui-sache,  unsere  neuere  litteratur  in  den  koth  zu 
ziehen,  weil  sie  für  mftnner  geschrieben  ist,  und  das  ganze  sinnliche 
und  geistige  leben  des  menschen  mit  einem  weitern  blick,  als  er 
dem  altertum  gegeben  wai*,  umfaszt. 

Gewis  mftnner,  denen  man  selbständigen  geist,  vorurteilslose 
Unbefangenheit  und  eigenes  urteil  nachrühmen  darf,  worden  bei 
aller  liebe  und  Verehrung  des  alt^rtums  und  bei  voller  anerkennung 
dessen,  was  die  gegen  wart  ihm  schuldet,  doch  nicht  tlber  Homer 
und  Sophokles  unsem  Goethe  und  Schiller,  über  Plato  und  Aristo- 
teles unsem  Kant  und  Hegel  und  über  Alexander  nicht  unsem 
alten  Fritz  vergessen,  sie  werden  die  freiheit  aller  bürger  dem 
bklaventume  der  alten  weit  vorziehen  und  gern  von  edlen  frauen 
Ittmen,  was  zucht  und  sitte  erheischt,  anstatt  bei  hetären  frauen- 
vchönheit  und  frauenschmach  zu  erschauen,  aber  die  kloinen  leute, 
bei  denen  die  gelehrsamkeit  niemals  zur  Wissenschaft  werden  will, 
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die  über  der  tagesarbeit  der  minutiösen  forschung  die  sonntagi 
des  freien  gedankenfluges  vergessen,  die  nicht  im  stände  sind,  G 
lers  wort  zu  begreifen : 

^Und  die  sonne  Homers,  siehe  sie  lächelt  auch  uns!* 

mSnner  dieser  gedanken-  und  geistesrichtung  haben  leider 
langen  jähren  an  sehr  vielen  stellen  der  unterrichtsverwaltun| 
standen  und  den  aufschwung,  den  dieselbe  in  der  Altensteinj 
Periode  gewonnen,  herabgedrückt,  indem  sie  mehr  oder  minde 
die  frühere  lateinische  schule  zurückgriffen  und  das  bildungsud 
bürgertum  auf  falsche  bahnen  lenkten,  das  altertum  lieben  un 
in  ihm  erreichte  bildungsstufe  als  eine  verhältnism&szig  sehr 
anerkennen ,  zugleich  aber  das  misachten ,  was  die  neuere  zeit 
den  schultern  dieser  bildung  ruhend,  weiterschaffend  vollbrachl 
oder  in  ähnlicher  weise  in  kleinem  kreisen  dem  notwendig  siel 
führenden  zuge  der  groszen  weit-  und  völkergeschichte  nicht 
geben,  das  zeigt  einen  Widerspruch  an,  der,  der  innem  wahrhe 
mangelnd,  auch  die  Suszere  Wahrhaftigkeit  schädigen  musz. 
vieles  von  dem,  was  unsere  scholmänner  niederschreiben  un 
grünen  tische  für  das  grosze  publicum  zurecht  legen ,  erregt 
den  eindruck,  dasz  dem  zur  schau  getragenen  idealismus  wenig 
fruchte  entkeimen,  dasz  man  grosze  worte  mache,  um  die  i] 
schaden  und  Unzulänglichkeiten  zu  verdecken.  ^ 

Mögen  diese  andeutimgen  genügen,  um  den  sinn  zu 
zeichnen ,  in  welchem  wir  unsere  diesmalige  aufgäbe  lösen  w 
wir  werden  uns  bestreben,  einen  gewissen  schönfärbenden  ic 
mus  bei  seite  zu  setzen,  und  in  allen  puncten  die  reale  nackte 
heit  zur  führerin  wählen,  im  ersten  vorliegenden  teile  der  ; 
sollen  nur  unsere  eigenen  ansichten  und  erfahrungen  über  die  ec 
zehn  der  landesconferenz  vorgelegten  fragen  platz  greifen,  da: 
einem  zweiten  teile  für  eine  kritik  der  bis  dahin  veröffenti. 
protocoUe  räum  gewonnen  werde,  die  von  den  Zeitungen  gege 
referate  sind  teils  zu  mangelhaft  und  unvollständig ,  teils  am 
ZU  geringer  Sachkenntnis  abgefaszt ,  als  dasz  sie  einer  sachgen 
beurtcilung  schon  jetzt  als  Substrat  dienen  könnten. 

Die  siebenzehn  fragen  betreffen  aber  1)  die  verschiedenen 
gorieen  der  schulen  und  ihre  Stellung  zu  einander,  2)  die  veränd 
des  lehrplanes  der  realschulen  und  der  höheren  bürgerschulen, 


^  nach  ausweis  der  protocolle  über  die  Königsberger  dire( 
conferenzeD  wurde  von  einem  referierenden  gymnasialdirector  i 
ganst,  unter  der  der  geographische  nnterricht  zu  leiden  habt 
schweren  werten  geschildert,  aber  nach  drei  jähren  hatte  derse! 
nur  lobendes  über  die  erfolge  zu  berichten,  welche  in  dieser  i 
reicht  seien,  das  war  einem  der  mittagenden  herren  doch  schll 
zu  viel,  und  er  konnte  nicht  umhin  laut  den  gedanken  zu  äuszern,  ( 
es  schon  längst  gewust  habe,  wie  derartige  referate  nur  aus  zwei  i 
topfen,  aus  schwarz  und  weisz,  gemalt  würden  je  nach  bedürfn 
Opportunität;  er  lege  solchen  auslassungen  nicht  dcu  geringsten  wer 
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Zulassung  der  realscbulabiturieuten  zur  Universität,  4)  abänderungen 
in  der  Organisation  der  gymnasicn,  5)  den  religionsunterricbt,  6)  den 
confessionellen  Charakter  der  höheren  schulen,  7)  oinführung  der 
Stenographie  in  dieselben ,  8)  die  pflege  der  deutschen  nationalität, 
V)  umfang  der  schulen  nach  classenzahl  und  schülcrfrequenz,  1 0)  die 
dauer  des  ganzen  cursus,  11)  die  zahl  der  lehrstunden,  12)  dio  be- 
seitigung  des  nachmittagsunterrichtes,  13)  die  regulicrung  der  ferien, 
14)  die  curatorien,  15)  die  disciplinarbefugnis  der  schule,  16)  das 
ascensionsrecht  der  lohrer,  16)  pflichtstundenzahl  und  Übernahme 
von  nebenämtern  seitens  der  lehrer,  17)  die  Vertretungspflicht  der 
1  ehrer. 

Man  ersieht  aus  dieser  Übersicht,  dasz  die  wichtigsten  fragen, 
welche  in  neuerer  zeit  die  lohrerwelt  bewegt  haben,  und  auch 
auszerhalb  dieser  kreise  vielfach  erörtert  sind,  aufgenommen  und 
zur  discussion  gestellt  worden  sind,  wir  werden  die  angegebono 
Ordnung  in  keinem  falle  aufrecht  erhalten,  da  es  sich  bei  derselben 
nicht  80  sehr  um  eine  logische  gliederung,  als  um  raaszgebendo 
gesichispuncte  handelt,  was  wir  beibringen ,  hat  auf  der  conferenz 
vielfach  die  Zustimmung  der  majorität  gefunden,  und  so  wollen  wir 
denn  auch  von  vorn  herein  eine  strenge  scheidung  des  gebotenen  in 
fremdo  und  eigene  gcdanken  abweisen. 

2.  Die  erziehung  und  mithin  auch  der  Unterricht  ist  zunächst 
dio  pflicht  des  hauses ,  und  wenn  wir  unter  erziehung  die  praktische 
gewöbnung  an  das  gute,  wahre  und  schöne  verstehen,  während  der 
unterriebt  im  groszen  und  ganzen  nur  die  theoretische  grundlage 
dafür  gewähren  kann,  so  müss'en  wir  das  haus  auch  heute  noch  ^s 
«lic  erziebungstätto  der  kinder  festhalten,  sitto  und  gewohnheit  des 
eltemhauses  begleiten  die  kinder  auf  allen  wegen  und  stegen,  sie 
sind  das  erste,  was  ihnen  entgegentritt  und  was  sie,  durch  den 
nacbabmungstrieb  geleitet,  selbst  noch  in  späteren  jähren  festhalten, 
wenn  ihnen  längst  andere  anschauungen  geworden  und  selbst  besseres 
entgegengetreten  ist.  das  haus  lehrt  und  unterrichtet  nicht,  es 
fuhrt  allein  durch  unmittelbare  anschauung  hin  zu  fleisz  und  Spar- 
samkeit, zum  mäszigen  genusse,  zum  gegenseitigen  ertragen,  zur 
duldsanikeit  und  liebevollen  teilnähme  an  leid  und  freud  des  näch- 
sten, zur  mildtbätigkelt  gegen  arme  und  notleidende,  zur  Übung 
religiöser  pflichten,  zum  gebet  und  zur  gottesliebe,  und  das  band, 
welches  dio  mitglicder  des  hauses  au  einander  knüpft,  ist  dio  natür- 
liche liebe,  die  den  vator  ohne  rast  und  ruh,  ohne  scheu  vor  an- 
»strengender  mtlhwaltung  schafl'en  lehrt,  welche  dio  mutter  die  auszen- 
wclt  vergossen  macht,  um  in  des  hauses  innem  räumen  Ordnung  und 
reinlichkeit  zu  schaffen  und  zu  erhalten  oder  am  krankenbette  die 
aufopferndste  pflege  zu  bewähren ,  ist  die  natürliche  liebe ,  welche 
knabcn  und  mädchen  gut  werden  läszt ,  um  den  eitern  ihre  last  und 
mühe,  ihre  gaben  und  spenden,  und  alle  die  tausendfachen  freuden, 
welche  des  kiiUftes  herz  erheben  und  seine  pfade  mit  rosen  bekrän- 
ze n,  nnf'h  vermögen  und  begabung  zu  ersetzen,    so  itt  es  in  armen 
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und  reichen  häusem,  und  wenn  auch  mannigfaltige  Störungen 
fem  bleiben,  der  gute  durch  die  liebe  gebotene  trieb,  der  zi 
herzens  führt  auch  die  Störungen  zum  ausgleich  und  schling 
natürlichen  bände  fest  und  fester,  so  dasz  das  haus,  die  eij 
familie  in  dem  gemeinde-  und  staatsverbande  die  festgegrt 
einheit  bilden  kann. 

Es  musz  zwar  anerkannt  werden,  dasz  die  höheren  stände^ 
nicht  zu  häufig  solche  familien  aufweisen,  weil  reichtum  und  ] 
loses  dahinleben  den  engen  aneinanderschlusz  der  familieng 
behindern,  weil  vater  und  mutter  nicht  selten  über  dem  genusi 
Vergnügungen  und  repräsentationsschaustellungen  die  kinda 
gessen  und  Wärterinnen,  bonnen,  erziehem  und  hauslehrem 
geben  und  kaum  auf  eine  stunde  des  tages  ihrer  ansichtig  wi 
wie  auch,  dasz  auf  den  untersten  gesellschafksstufen  die  nc 
lebens  zu  einem  versunkenen  Proletariat  führt,  welches  die  ] 
von  zartester  Jugend  an  wenn  nicht  dem  laster  so  doch  dem  seh 
des  lebens  anheim  fallen  läszt  oder  lassen  musz :  indes  der  ü 
stand  überwiegt  doch  die  genannten  kreise  in  einem  überwtt 
den  masze  und  er  ist  diesen  fährlichkeiten  glücklicherweia 
ganz  enthoben ,  da  die  für  ihn  gegebenen  existenzbedingungi 
ausschreiten  aus  bürgerlichen  Ordnungen  unmöglich  machen,  v 
entspricht  der  zustand  des  hauses  zumal  in  Deutschland  i 
überwiegenden  zahl  der  familien  dem  entworfenen  bilde. 

Ein  notstand  ist  es  also  immer ,  der  die  kinder  der  häud 
erziehung  entführt  und  sie  künstlichen  erziehungshäusem  an 
fallen  läszt,  erziehungshäusem  öffentlichen  oder  privaten  chara 
aber  immer  von  der  art,  die  wir  intemate  nennen,  seien  es  nun 
und  brillant  ausgestattete  anstalten  für  die  kinder  reicher  h&use 
armen-  und  waisenschulen ,  die  meist  die  barmherzige  liebe  fn 
gegründet,  um  dem  häuslichen  Unglücke  zu  begegnen  und  arm 
verwaiste  kinder  nicht  dem  zufalle  preiszugeben,  wie  vorzi 
aber  auch  die  ausstattung  und  einrichtung  dieser  institute  get 
sein  mag,  mit  wie  groszer  hingebung  auch  leiter  und  erziel 
ihnen  arbeiten ,  wie  treffliche  erfolge  auch  bei  einzelnen  erziell 
den  mögen,  die  wahre,  weil  naturgemäsze ,  durch  häusliche 
und  gewohnheit  vermittelte  erziehung  können  sie  nimmer  gewi 
die  Ordnung  erscheint  in  ihnen  als^  zwang  und  Vorschrift ,  und 
weil  nicht  durch  den  ernst  des  vaters  und  die  liebe  der  muttei 
vorgerufen,  auf  vielerlei  weise  durchbrochen  und  umgangen 
einfache  mahl  will  nicht  gedeihen,  weil  die  liebe  es  nicht  würzi 
selbst  erholungen  und  spiele  verlieren  bei  dem  mangel  erheb 
teilnähme  von  angehörigen  ihren  reiz  und  ihre  anziehunga 
wir  denken  nicht  einmal  bei  derartigen  anstalten  an  ihre  entartn 
denen  sie  so  leicht  verfallen ,  an  die  moralischen  föhrlichkeitei 
in  ihnen  so  häufig  angetroffen  werden ,  wir  haben  nur  gut  gel 
und  gewahrte  institute  im  sinn  und  geben  gern  z«,  dasz  in ; 
der  Unterricht  und  die  fortschritte  in  den  Wissenschaften  durc 
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geregelte  und  streng  gehandhabte  hausordnung  mehr  gefördert  wer- 
den können  als  in  unsem  öffentlichen  schulen,  aber  das  halten  wir 
gering  gegen  die  einbusze  an  erziehlichen  momenten,  welche  das 
haus  unserer  mittleren  stSnde  darbietet,  vor  allem  ist  es  das  gefühl 
dei  Selbstverantwortlichkeit,  welches  in  den  intematen  nicht  nur 
nicht  gefördert  wird,  sondern  sehr  häufig  abhanden  kommt;  was 
nicht  verboten,  das  ist  erlaubt,  ist  der  alte  satz,  auf  dem  das  gewissen 
einschlummert,  und  die  Ordnung,  welche  eine  bei  der  anhäufung 
vieler  jungen  leute  notwendige  und  allüberall  streng  durchzu- 
führende disciplin  gewinnen  läszt,  ist  ein  physisch  und  moralisch 
empfundener  zwang,  der  beim  aufhören  nur  allzuhäufig  in  Unord- 
nung und  zuchtlosigkeit  umschlägt,  wir  halten  es  ftlr  keinen  glück- 
lichen umstand,  wenn  nur  ein  kind  im  hause  ist,  weil  es  allzu  ängst- 
lich bewacht  wird  und  fast  nur  in  die  gesellschaft  von  erwachsenen 
hineinkommt,  so  dasz  die  naive  kindesnatur  vor  einem  gewissen  alt- 
klugen wesen  zu  früh  die  segel  streichen  musz.  viel  schlimmer 
aber  ist  das  Zusammensein  von  40  bis  50  oder  mehr  knaben  in  zwei 
oder  drei  schlafsälfin ,  auf  einem  oder  zwei  Spielplätzen ,  denn  hier 
findet  die  rohe  zügellosigkeit,  die  lust  am  zerstören,  necken  und  an 
anderm  unzeitigen  scherzwerk,  hier  finden  physische  kraft  und 
stolze  überhebung  oder  aber  duckmäuserei  und  Verstellung  hin- 
reichende gelegenheit  zu  üppigem  emporschieszen  und  unpassendem 
thun. 

Internate  sind  zu  allen  Zeiten  beliebt  gewesen,  wiewol  man 
niemals  blind  gegen  ihre  Schattenseiten  war;  selbst  ihre  vertheidiger 
haben  letztere  anerkannt  und  nur  vor  den  übertriebenen  Schilderungen 
der  auswüchse  gewarnt,  welche  gegner  zumeist  nach  eigenen  selbst- 
«rlebnissen  gegeben  haben,  musz  man  auch  haarsträubende  dinge 
vernehmen,  und  kann  deren  Wahrheit  auch  nicht  in  abrede  gestellt 
werden,  so  soll  das  hier  uns  nicht  weiter  kümmern ;  wir  sind  gogner 
dieser  Institute  aus  pdncip  und  der  unmaszgeblichen  moinung,  dasz 
ihre  notwondigkeit  vor  ernstem  wollen  weichen  würde,  wenn  die 
eigene  familie  das  kind  nicht  erziehen  kann  oder  will,  dann  sub- 
stituiere man  eine  andere  in  möglichst  gleichen  Verhältnissen,  im 
falle ,  dasz  ein  oder  zwei  fremde  kinder  zu  drei  oder  vier  eigenen 
hinzutreten,  dann  ist  noch  immer  je  nach  dem  Charakter  des  haus- 
vaters  oder  der  hausmutter  ein  gedeihliches  einwirken  auf  alle, 
«igene  wie  fremde  nicht  nur  möglich ,  sondern  gcwis ,  die  fremden 
werden  allmählich  kinder  des  hauses  und  nicht  selten  mit  gleicher 
liebe  umfangen  wie  die  eingebomen.  wenn  wir  nicht  irren ,  ist  die- 
sem gedanken  in  einzelnen  sogar  staaUichon  intematen,  zb.  Schul- 
pforto ,  dadurch  nahe  getreten ,  dasz  einzelne  alumnen  bestimmten 
lebrorn  zugewiesen  sind ,  um  in  den  familien  derselben  die  eigene 
familie  ersetzt  zu  finden,  was  wir  wollen  ist  dadurch  annähernd  er- 
füllt, die  grösze  der  zalil  jedoch  nicht  überwunden,  was  hier  aller- 
dings die  meiste  bcachtung  verdient. 

Das  haus  soll  also  erziehen  mit  seinen  einfachen  und  natürlichen 
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mitteln,  weil  es  dadurch  die  relativ  beste  erziehnng  gewShrea 
ja  es  soll  genötigt  werden,  sich  dieser  erziehung  zu  widmen, ' 
wirkliche  familie  dazustehen  und  diejenigen  fordemngen  zu  ei 
die  gemeinde  und  staat  an  dasselbe  zu  stellen  berechtigt  sia 
haus  ohne  kinder  ist  ein  unglück :  die  bandB,-  welche  maxm  tu 
aneinander  knüpfen ,  werden  loser  und  loser ,  g'e  mehr  erster 
nach  auszen  verliert  und  letztere  aus  mangel  an  arbeit  und  > 
entsprechender  sorge  und  mühe,  welche  kinder  mit  sich  fühn 
eitelkeits-  oder  auf  luxusgedanken  oder  auf  noch  schlimmer 
föllt;  die  ehe  verliert  allmählich  den  ihr  innewohnenden  chi 
und  es  gehören  sehr  gute  und  wohl  zu  einander  passende  pe 
dazu ,  um  sie  nach  auszen  noch  in  einer  würdigen  weise  aufri 
erhalten,  wo  aber  ein  haus  der  eigenen  kinder  sich  entäoszei 
sie  zu  viel  last  mitbringen,  da  hat,  wenn  nicht  die  Soszersi 
wendigkeit  einen  solchen  schritt  gebietet,  deutsches  gemf 
deutsche  gesinnung  die  flucht  genonmien ,  und  mit  ihnen  auc 
tugenden ,  die  die  sSulen  der  gesellschaft  sin<}  :^  arbeitsamke 
nügsamkeit,  harmlose  freude,  mitleid  und  mitgefühl,  da  tre 
egoismus  seine  harten  bluten  und  untergräbt  jeden  sinn  für  g 
samkeit,  Zusammengehörigkeit  und  gemeinnützige  thätigkeit. 

Wenn  aber  das  haus  erziehen  kann  und  demnach  auch  a 
soll ,  so  ist  es  doch  nicht  im  stände ,  die  notwendige  ergänzu 
erziehung ,  ihre  theoretische  grundlage ,  den  Unterricht  und  d 
verbundenen  erziehlichen  momente  zu  gewähren,  hier  mnsz 
meinde,  der  staat  eintreten.  Privatunterricht  durch  hanslehn 
privatschulen  sind  in  jedem  falle  ein  notbehelf,  der  nrsprC 
aus  dem  mangel  an  öffentlichen  schulen  hervorgegangen  nn 
wenigstens  zum  grösten  teile  entfallen  ist.  wenn  trotzde 
privatschulunwesen  in  jüngerer  zeit  üppig  emporgewachsen  ; 
läszt  das  zwar  manche  erklär ungs versuche  aber  keine  entschnl* 
zu.  ganz  talentvolle  knaben  oder  aber  stupide  können  all« 
durch  Privatunterricht  mehr  gefördert  werden  als  in  einer 
liehen  schule;  die  einen,  weil  der  langsame  schritt  für  die 
mäszigen  begabungen ,  welche  die  mehrzahl  bilden ,  sie  nicht 
anregt,  die  andern,  weil  er  ihnen  noch  zu  rasch  ist  und  ihn 
länglichkeit  eine  durchaus  individuelle  behandlung  verlang! 
aber  zwischen  beiden  grenzen  liegt,  wird  nur  durch  einen  g 
samen  Unterricht  zu  dem  ziele  einer  genügenden  ausbildung  g 
weil  die  langsame  auffassung  in  dem  wegen  der  groszen  schü 
verlangsamten  schritte  der  Unterweisung  ihr  gerechtes  masz 
privatschulanstalten  sind  meist  nur  geldspeculationen,  sie  ent 
der  notwendigen  autorität  und  müssen  sich,  um  ihr  beste! 
fristen,  zu  convenienzen  an  die  launen  der  eitern  und  der  zt 
bequemen,  die  dem  unterrichte  und  namentlich  der  begleiten! 
Ziehung,  die  durch  denselben  hervorgerufen  werden  soll,  merl 
abbruch  thun. 

Haben  wir  nemlich  gleich  im  eingange  die  begriffe  erz: 
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und  antcrricht  als  praktische  und  theoretischo  gewöhnung  an  das 
gute  von  einander  getrennt,  so  ist  selbstverstfindlich  damit  keine 
unüberschreitbare  brücke  zwischen  beiden  gesetzt  worden,  denn 
wie  die  erziehung  die  tugenden  der  Ordnung,  des  iieiszes  und  des 
geborsams  praktisch  in  die  erscheinung  treten  läszt ,  und  dadurch 
den  nachfolgenden  Unterricht  unterstützt,  so  fördert  auch  dieser 
dieselben  guten  gewöhnungen  einmal  mittelbar,  dann  aber  auch 
unmittelbar,  indem  er  sie  als  gesetzliche  conditio  der  aufnähme  zum 
unterrichte  hinstellt,  in  dieser  hinsieht  können  schule  und  haus 
band  in  band  gehen,  und  wir  brauchen  nicht  zu  entscheiden,  was  das 
erste  oder  zweite  ist,  nicht  aber  insofern  als  die  besondem  rechte 
und  pflichten  des  hauses  mit  denen  der  schule  confundiert  werden, 
und  nun  ein  teil  dem  andern  die  unzulänglichen  erfolge  schuld  gibt. 
in  der  erziehung  ist  das  haus,  im  unterrichte  die  schule  die  vis 
maior,  und  hiernach  musz  sich  die  gegenseitige  unter-  oder  Über- 
ordnung richten.  Überschreitungen  der  beiderseitigen  grenzen  können 
nur  bei  directem  übelwollen  und  bei  unklaren  köpfen^  zu  conflicten 
tUhren,  die  das  interesse  des  gemeinsamen  thätigkeitsobjectes ,  das 
wohl  der  zu  bildenden  kindor  nemlich,  in  ernstester  weise  schädigen. 
3.  Die  gemeinde-,  die  staatsschule  ist  es  also ,  für  die  wir  auf 
den  Unterricht  zu  recurrieren  haben ,  und  es  wird  nun,  nachdem  wir 
alle  intemate  der  erziehung  wegen,  allen  Privatunterricht  des  Unter- 
richts halber  abgewiesen  haben,  nicht  schwor  fallen,  die  gliederung 
der  öffentlichen  Unterrichtsanstalten  festzustellen,  der  zweck  der 
öffentlichen  schule  ist  die  ergänzung  in  demjenigen,  was  das  haus 
für  seine  kinder  nicht  leisten  kann ,  weil  die  eitern  weder  zeit,  noch 
geschick,  noch  kenntnisse  haben,  dieselben  für  das  leben  iind  seine 
kämpfe  durch  bildenden  Unterricht  vorzubereiten,  denn  nicht  für 
die  schule,  sondern  für  das  leben  soll  gelernt  werden,  das  leben 
aber  umfaszt  vorzugsweise  dreierlei  arbeit:  handarbeit,  handel  und 
verkehr  und  geistesarbeit.  auch  die  handarbeit  fordert  eine  geistige 
zucht ,  denn  die  handhabung  des  pfriemes  und  der  nadel ,  die  War- 
tung und  pflege  des  viehes,  die  führung  des  pfluges  und  der  egge 
sind  zwar  an  sich  ganz  mechanische  arbeiten,  die  durch  Übung  und 
gewöhnung  zu  fertigkeiten  werden,  und  dann  ergebnisse  erzielen, 
die  zur  anerkennung,  zu  Verwunderung  auffordern,  aber  ganz  mecha- 
nisch iüt  die  vollbringung  solcher  arbeit  doch  nicht,  sie  erfordert 


*  eiiio  solche  iiuklaru  aiit'üissmi);  (Ich  lorhältnisses  findet  statt,  wenn 
ein  lehrer  die  drn  hüuslichcn  verhiiltnisson  der  schülcr  adilquate  er- 
mhunff  moifltcrn  und  durch  directc  einwirkung  corrigicren  will.  mUnnpr, 
die  Reiten  ein  eif^enes  urteil  bewiesen,  sprechen  dann  von  einem  rechte 
auf  erzichunff,  wie  man  von  einem  rechte  auf  arbeit  spricht,  ebenso 
wtni^  als  das  leben  oder  die  f^csellschaft  oder  das  Unglück  direct  er- 
liebt,  ebenso  wenig  vermag  dieses  die  schule:  sie  wird  gerade  bei 
solchen  gelegenheiten  gewahr,  wie  wenig  sie  sofort  und  augenblicklich 
vermag  und  sich  vertrösten  müssen,  dasz  der  von  ihr  gestreute  samen 
wenn  auch  erst  in  späterer  leit,  seine  tVncht  tragen  wird. 
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häufig  genug  Überlegung  sowie  kenntnisse  der  stoffe  ni 
materials,  das  dem  arbeiter  unter  die  hftnde  kommt,  sie  erj 
schritthalten  mit  der  erweiterung  des  gewerbes  und  der  Uuic 
Schaft,  und  damit  auch  lust  und  liebe,  frtther  gelerntes  au&of 
und  neues  hinzuzulernen ,  sie  erfordert  vor  allem  aufgeben  i 
dankenlosen  dahinlebens  und  nachdenken  über  die  eingeti 
yeränderungen  in  der  wirthschaft.  handel  und  gewerbe 
manuelle  und  geistige  arbeit  im  verein,  hier  überwiegt  di 
dort  die  andere  seite  der  thätigkeit ,  aber  beide  sind  mit  ei 
erforderlich;  technische  und  künstlerische  Verrichtungen  wi 
ab  mit  schwerer  gedankenarbeit,  welche  des  ^marmors  sprMei 
erweichen  musz.  der  dritte  kreis  der  menschlichen  geselli 
bethätigung  ist  endlich  reine  gedankenarbeit:  hier  sind  kes 
und  Wissenschaft  nicht  nur  mittel  zum  zweck ,  sondern  auch 
zweck ,  es  soll  der  ideale  inhalt  des  menschlichen  geistes  ve 
und  so  der  zukunft  überliefert  werden. 

Diesen  drei  gesellschaftskreisen,  die  jedoch  an  ihren  g 
vielfach  sich  decken  und  in  einandergreifen ,  entsprechen 
viele  verschiedene  schulkategorien,  wir  haben  zu  beiden  sei 
Volksschule  und  die  universitftt  und  in  der  mitte  institutionf 
eines  gemeinsamen  namens  entbehren;  nennen  wir  sie  vo 
die  mittelschule.  die  Universität  mit  ihren  freien  einrioh) 
trennt  man  gewöhnlich  ab  und  spricht  dann  von  dem  niedei 
hohem  Schulwesen,  alle  drei  schulen  sind  bestimmt  ein 
wissen  abschlusz  der  bildung  zu  geben,  so  jedoch,  dasz  jede  i 
stufe  zugleich  Vorbereitung  für  die  höhere  wird,  und  diei 
den  lehrplan  der  vorhergehenden  allseitig  erweitert,  wfthre 
niedere  elementarschule  den  Sprachunterricht  nur  an  die  i 
spräche  knüpft,  in  der  geschichte  und  geographie  vorzugswe 
das  biblische  und  vaterländische  betont,  in  der  mathematik 
die  bedürfiusse  des  bürgerlichen  lebens  berücksichtigt  und 
naturwissenschaften  die  nächste  Umgebung  des  schulortes  801 
erscheinungen  des  täglichen  lebens  zum  mittelpunct  der  betrat 
macht,  greift  die  mittelschule  weit  über  diese  Sphären  hinaus 
zu  fremden  sprachen  über,  verbreitet  sich  über  das  ganze  geb 
elementaren  mathematik,  erforscht  die  geschichtlichen,  geo| 
sehen  und»  naturwissenschaftlichen  Verhältnisse  bei  ganzen  \ 
sowie  über  weite  Zeiträume  hinaus,  und  eröffnet  das  grosze 
der  kunst,  für  welches  die  elementarschule  nur  schönschreilM 
rudimente  des  Zeichnens  sich  angeeignet  hat.  die  universiti 
lieh  vereinigt  wiederum  dieselben  bildungsmittel  und  dehnt 
freiester  bewegimg  nach  seite  des  lehrens  und  lemens  zu 
weitergreifenden  fernen  aus.  gemeinsamer  Charakter  alle 
schulkategorieen  ist  aber  das  moment  der  erschlieszung  allge: 
bildung  in  der  weckung  und  schärfung  der  kräfte  des  mensd 
geistes  dadurch,  dasz  demselben  positive  unterlagen  gegeben  vi 
ilie  nun  denkend  verwerthet  werden  müssen  zum  unterschied 
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fach-  und  technischen  schulen ,  die  das  handwerksmäszige,  die  tech- 
nik,  zu  vermitteln  haben,  ohne  die  ein  schnelles  und  gewinnbringen- 
des arbeiten  nicht  möglich  ist. 

Historisch  ist  wol  die  heutige  Volksschule  die  jüngste  Schöpfung 
und  hervorgegangen  aus  staatlicher  initiative  und  intensiver  mit- 
Wirkung  der  stadt-  und  landgemeinden.  was  der  geniale  general- 
yicar  Fürstenberg  und  seine  freunde  und  mitstrebenden  zuerst  in 
Westfalen  in  glänzender  weise  ins  leben  gerufen,  das  hat  sich  weit- 
hin verbreitet  und  ist  muster  und  beispiel  für  ganz  Deutschland  ge- 
worden, dorf-  und  Stadtschulen  wurden  errichtet  und  durch  unter- 
stdtzungen  und  sorgföltige  inspectionen  gefördert,  normalschulen 
bildeten  den  anfang  der  lehrerseminare  und  die  ti*ennung  der  ge- 
schlechter f%Lhrte  alsbald  zur  mitwirkung  von  lehrerinnen,  die  in 
den  Volksschulen  der  östlichen  provinzen  noch  heute  nicht  allgemein 
genug  zugelassen  werden,  die  kirche  als  solche  hat  sich  wenig  bei 
diesen  Organisationen  beteiligt,  ihre  diener  führten  zwar  überall 
die  aufsieht,  allein  vorzüglich  nur  deshalb,  weil  sie  zumeist  allein 
die  ffthigkeit  hatten ,  diese  dienste  der  gemeinde  zu  leisten ,  über- 
licszen  sie  doch  selbst  an  den  pfarrorten  den  religionsunterricht  in 
katechese  und  biblischer  geschichtc  weltlichen  lehrem,  sich  selbst 
nur  den  kirchlich  gebotenen  Unterricht  für  die  confirmanden  vor- 
behaltend, die  Schüler  waren  endlich  confessionell  getrennt,  weil 
das  durcheinanderwohnen  getrennter  confessionen  sich  nicht  in  auf- 
fälligem masze  vorfand ,  nicht  weil  durchgreifende  unterschiede  eine 
solche  trennung  notwendig  gemacht  hätten,  die  neuere  zeit  mit 
ihren  mannigfachen  kämpfen  und  seltsamen  wirren  hat  die  Volks- 
schule vielfach  bedrängt;  sie  über  alle  fährlichkeiten  wegzuheben 
und  zu  einer  gewissen  idealen  höhe  fortzuführen  ist  pflicht  und 
rühm  zugleich,  gefährdet  ist  aber  die  Volksschule  in  dünn  bevölker- 
ten und  armen  landgemeinden,  und  die  sich  darbietenden  Schwierig- 
keiten sind  in  vielen  fällen  selbst  bei  reichlichster  beihülfe*  des 
Staates  nicht  zu  überwinden :  sonntagsfortbildungsschulen  und  die 
militairjahre  müssen  da  die  defecte  früherer  jähre  decken,  in  klei- 
nen Städten  und  zahlreichen  dorfgcmoinden  untergräbt  oft  con- 
fessioneller  hader  den  erfolg  der  schule,  zersplittert  sie  in  parochial- 
schulen  und  schafft  so  nebeneinanderlaufende  classen,  die  nicht  vor- 
wärts kommen,  weil  einem  und  demselben  lehrer  zu  verschiedene 
Schülerjahrgänge  übergeben  werden  müssen,  hier  können  die  auf- 
siehtsbehOrden  energisch  eingreifen  und  den  übelstand  heben,  indem 
sie  auf  errichtung  nicht  von  confessionslosen  aber  von  con- 
fessions  freien  schulen  dringen,  d.  h.  von  schulen,  die  jeder  con- 
fsifsion  zugänglich  sind ,  und  in  denen  nur  dem ,  von  den  geistlichen 
nicht,  wol  aber  von  geprüften  und  befähigten  weltlichen  lehrern  er- 
teilten religionsunterrichte  eine  confessionelle  teilung  zugestanden 
werden  musz.  alle  übrigen  Volksschulen ,  also  die  in  den  mittleren 
and  groszen  Städten  befindlichen  sind  durch  andere  schuleinrich- 
tungen  beeinträchtigt,  bald  sind  es  winkel-  und  privatschulen  ftir 
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sechs-  oder  siebenjährige  kinder,  bald  sind  es  yorbereitungi 
für  gymnasien  und  realschulen  und  mit  diesen  eng  verbünde 
technische  und  fachschulen,  bald  die  neuerdings  eingeftlhrj 
mit  dem  namen  der  mittelschulen  belegten  anstalten ,  welch 
falls  in  den  untern  classen  meist  nur  den  plan  der  volksschi 
wirklichen  wollen,  auch  die  höheren  töchterschulen  greifen 
ein  und  schwächen  wie  alle  übrigen  einrichtungen  die  yoU 
einerseits,  indem  sie  die  idee  des  allgemeinen  schulzwang 
dunkeln,  anderseits,  indem  sie  die  besseren  schüler  entfÜhi 
so  die  eigentliche  und  hauptsächlichste  anstalt  zu  einer  fln 
armenschule  herabdrücken,  dasz  solche  Zerfahrenheit  nid 
bestehen  darf,  ist  selbstverständlich,  eine  weitere  ausftkhi^ 
mit  ihr  verbundenen  nachteile  müssen  wir  uns  jedoch  an 
stelle  versagen,  wir  können  nur  die  nackte  f orderung  hin 
dasz  sogenannte  mittel*  und  töchterschulen  in  unmittelban 
bindung  mit  der  Volksschule  gesetzt  werden  sollen,  wahres 
innerlich  und  äuszerlich  so  weit  zu  heben  ist^  dasz  der  ai 
möglich  gemacht  wird,  erst  nach  der  entlassung  aus  dei 
schule ,  die  für  einen  groszen  teil  der  besseren  und  wohlhabi 
schüler  und  Schülerinnen  mit  dem  13n  lebensjahre  eintrete; 
finde  der  Übergang  in  die  andern  genannten  schulen  statt,  n 
die  zurückbleibenden  noch  ein  jähr  lang  weiter  unterricfa) 
dann  den  fortbildungsschulen  übergeben  werden  können,  gl 
gar  müssen  aber  entfallen  die  winkelschulen  sowie  die  a 
gymnasien  und  realschulen  verbundenen  elementarclasson.  i 
tern  im  interesse  der  gymnasien  und  realschulen  selbst. 
weiter  unten. 

Die  Volksschule  ist  sache  der  gemeinde  oder  des  kreisver 
da  sie  allen  kindem  der  darin  befindlichen  familien  ohne  au 
den  für  das  leben  notwendigen  Unterricht  gewährt  die 
verbände  haben  darum  auch  aus  eigenen  mittein  den  ui 
ihrer  schulen  zu  bewirken  und  nur  im  falle  constatierter  an 
lichkeit  die  staatshülfe  zu  gewärtigen,  damit  sie  sich  ihrer  yc 
tung  bewust  bleiben  und  sorge  tragen,  dasz  ihre  opfer,  die 
schwer  belasten,  nicht  vergeblich  aufgewendet  werden,  wt 
der  Staat  aus  tausend  gründen  das  lebhafteste  interesse  an  d 
schwunge  der  volks-  und  gemeindeschulen  nimmt,  so  gebühi 
normativbestimmungen,  oberaufeichtsrecht  und  Zuschüsse,  no 
bestimmungen ,  die  niemals  in  das  detail  hinabsteigen  und  i 
eigentlichen  zweck  im  äuge  behalten,  ein  oberaufsichtsred 
durch  eigene  inspectoren  geübt  wird  und  für  die  innehaltn 
gegebenen  Vorschriften  sowie  der  allmählichen  vervollkom 
der  institution  eintritt,  und  Zuschüsse,  die  nach  der  wohlg« 
leistungsfähigkeit  der  einzelnen  verbände  ermessen  sind, 
gerade  in  diesem  gebiete  der  gedanke  bei  den  beteiligten  nie 
kommen,  dasz  der  staat  alles  allein  thun  müsse ^  denn  hier 
lebhafte  interesse  der  einzelnen  von  unbestreitbarem  werthi 
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es  vielleicht  allein  den  erfolg  garantiert,  so  dasz  selbst  die  frage 
nach  einem  persönlichen  Schulgelde  für  uns  vorläufig  noch  eine 
offene  ist,  wenn  auch  alle  weit  die  unentgeltlichkeit  des  volksunter- 
richtes  festhält  als  eine  der  neueren  zeitrichtung  einzig  und  allein 
entsprechende  forderung  des  liberalismus ,  dem  wir  sonst  nicht  ent- 
gegentreten wollen,  die  unentgeltlichkeit  nimt  gar  leicht  den  Cha- 
rakter der  directen  Unterstützung  an,  und  das  gewährte  wird  ungern 
hingenommen,  wie  in  armenhäusom  reinlichkeit  durch  bäder  und 
frische  wasche  geschmäht  und  gefürchtet  wird;  der  ehrgeiz  manches 
vaters  tritt  hinzu  und  veranlaszt  ihn,  für  seinen  söhn  oder  seine 
tochter  eine  Schulgeld  fordernde  anstalt  zu  wählen,  damit  seine  kin- 
der  wenigstens  nicht  den  druck  der  armut  empfinden  und  mit  der 
besser  situierten  minderheit  gemeinschaft  pflegen  können,  doch 
genug  der  andeutungen ,  da  wir  nicht  mehr  als  andeutungen  geben 
dürfen. 

4.  Im  gegensatz  zur  Volksschule  halten  wir  die  zweite  stufe 
der  allgemeinen  bildungs-  und  Unterrichtsanstalten  für  eine  rein 
staatliche  institution,  schon  deshalb,  weil  der  staat  anstalten  haben 
musz,  in  denen  seine  beamten  vorgebildet  werden  können,  histo- 
risch fällt  sie  der  kircho  zu,  und  zwar  in  katholischen  landen  meist 
den  religiösen  orden  zur  Vorbildung  von  geistlichen  und  laien  im 
dienste  der  kirche  und  damit  auch  für  weltliche  amtierung,  die  ja 
in  früheren  zeiten  dem  priesterstande  anheimfiel,  in  protestantischen 
dagegen  den  magistraten  und  Stadtverwaltungen,  welche  die  refor- 
mation  begünstigten  und  Streiter  für  die  neue  lehre  heranbilden 
woUten;  auch  hier  hatten  die  geistlichen  herm  weltliche  ämter  zu 
Übernehmen,  erst  mit  dem  aufbau  des  neuern,  des  modernen  Staates 
und  namentlich  in  Preuszen  mit  den  zeiten  Friedrichs  des  groszen 
vindicierte  sich  der  staat  das  obcraufsich tsrecht  über  diese  arten  von 
schulen  nicht  allein,  sondern  er  verlieh  ihnen  neue  Organisation  und 
mehr  weltlichen  Charakter,  gegenwärtig  geschieht  es  im  interesse  der 
Wissenschaft,  im  interesso  eines  gebildeten  und  durchaus  tüchtigen 
beamtenstandes ,  im  interesso  dos  staatlichen  fortschrittes  in  cultur, 
Industrie  und  kunst,  die  speciell  den  hohem  bürgerkreisen  zur  pflege 
Überantwortet  worden  müssen,  dasz  der  staat  solche  mittelanstalten 
gründet  oder  schon  gegründete  in  seine  unmittelbare  obhut  nimmt. 

Die  frage  nach  deil  Verhältnissen  der  noch  nicht  vom  staatr 
übernommenen  anstalten,  einerseits  zu  den  unterhaltenden  privat- 
patronen,  anderseits  zu  den  leitenden  Staatsbehörden  ist  fac- 
tisch  entschieden  dadurch ,  dasz  ältei*e  anstalten  in  minder  reichen 
htttdten  diesen  durch  die  von  der  neuern  zeit  gebotenen  Umfor- 
mungen sowie  durch  die  höhern  bcsoldungen  und  vermehrten  sach- 
lichen ausgaben  unerschwinglicho  koston  verursachen  und  so  ihre 
Uber^be  an  den  staat  veranlassen,  alle  dircctoren  und  lehrer  von 
anstalten  in  kleinem  und  mittlem  städtcn  wünschen  die  städtische 
Verwaltung  durch  eine  staatliche  ersetzt  zu  sehen,  da  erstere  doch 
nur  nebensächliches   anzuordnen   oder  vielmehr  mit  demselben  zu 
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quälen  habe,  während  sämtliche  entscheidungen  von  ii*gend  1 
erheblichkeit  den  provinzialverwaltongen  anheimfielen,   datt) 
geklagt  über  den  kleinlichen  geist  bei  commnnalen  behördei 
rancunen  bei  aufrttckungen  und  neuen  besetzungen ,  ttber  xxi 
dareinreden   innerhalb   der  fachfragen   um  so  mehr,  je  'fi 
Verständnis  dafür  vorhanden  sei ,  über  aufgeblasenes  gebalü 
lehrem  gegenüber  und  andere  erbUrmlichkeiten,  die  das  loos] 
Städte  sind,   wir  wollen  zugeben,  dasz  viel  gegenseitiger  Sig 
austi*age  kommt,  denn  in  groszen  städten  Berlin,  Breslau,  J 
berg,  Danzig  usw.  hört  man  ganz  andere  urteile ,  man  spridi 
von  schütz  der  communalen  behörde  vor  willküracten  der  reg 
von   aufrechterhaltung   freisinniger    einrichtungen  gegen  1 
kratische  anordnungen,  aber  die  eine  frage  drängt  sich  uns 
in  den  Vordergrund,  sind  denn  communalverbSnde  berechl 
kostspielige  anstalten  auf  ihre  kosten  zu  unterhalten,  da  a 
den  bei  weitem  grösten  teil  ihrer  einnahmen  denjenigen  eini 
classen  entnehmen,  welche  von  diesen  instituten  keinen  gl 
machen?   wenn  man  auf  den  indirecten  vorteil  hinweist,  d 
Stadt  durch  solche  schuleinrichtungen  sich  verschaffe ,  so  ist  ( 
nicht  im  vollen  ernste  gemeint,   wir  müssen  die  gestellte  fr 
einem  entschiedenen  nein  beantworten ;  zumal  bei  älteren  ai 
die  ehemaligen  frommen  Stiftungen  nur  den  geringsten  1 
neuem  bedürfnisse  decken  und  die  freiheitliche  *richtung, 
von  den  communalen  anstalten  vertreten  werden  konnte, 
flicte  mit  der  regierung  von  geringer  bedeutung  ist  —  das  B 
Johannesgymnasium  hat  daf^  den  beweis  geliefert,     im 
ganzen  steht  den  städtischen  behörden  durch  das  patronat 
wähl  der  lehrer  zu  und  sie  ist  in  den  meisten  fällen  durch  u: 
nis  und  Zufälligkeiten  nicht  immer  eine  glückliche,  häufig  sc 
gegenteil  davon,    unser  votum  geht  also  dahin,  dasz  der  s1 
jetzt  sogenannten  höheren  schulanstalten ,  die  allgemeine 
geben  wollen,  übernehme,  um  die  leidigen  tragen  über  pa 
curatorien  und  stiftungsvorstände  definitiv  zu  beseitigen, 
noch  an  einzelnen  anstalten  kgl.  patronates  curatorien  beste 
entstammen  dieselben  einer  zeit,   in  welcher  der  staat  siel 
vollen  aufgäbe  noch  nicht  bewust  war,  es  waren  Übergang 
aus  der  abhängigkeit  von  kirchlichen  instituten  zur  staatlich! 
nomie  im  unterrichtswesen ;  später  hat  man  an  das  überb 
imd  geduldete  nicht  rühren  wollen ,  persönliche  verhältnissi 
berücksichtigt  werden:   heule  aber  fordern  wir  zum  zeid 
vollen  emancipation  der  schule  von  allen  fremden  einflüssen 
so  lange  beengt  haben,  auch  den  fortfall  dieser  nichts  mehr 
den,  wol  aber  den  geschäftsgang  erschwerenden  alten  einricl 
milde  Stiftungen ,  patriotische  gescbenke  haben  jetzt  ändere 
zu  berücksichtigen ,  sie  werden  am  besten  specielleren  bedüi 
die  auch*  im  ressort  des  Unterrichts  nimmer  fehlen  werdci 
wandt  und  werden  dort  mehr  nutzen  stiften  als  da,  wo  sie  v 
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tungen  mindern,  die  die  allgemeinheit  zu  ti'agcn  hat.  es  verbleiben 
so  viele  specialschulen  ftir  die  verschiedenen  menschlichen  thätig- 
keiten,  die  eben  ihrer  localen  natur  halber  vom  Staate  nicht  ein* 
gerichtet  und  vom  Staate  nicht  subventioniert  werden  dürfen ,  dasz 
milder  gemeinsinn  niemals  der  gelegenheit  beraubt  werden  wird, 
sich  zu  bewfthren. 

Es  ist  noch  die  gerechtigkeitsfrage  nach  einer  andern  seite  hin 
zu  entscheiden,     der  aufwand  für  gymnasien  und  realschulen  ist 
nicht  unbedeutend,  es  ist  daher  zunächst  gerecht  und  billig,  dasz 
ein  groszer  teil  derselben  durch  ein  ziemlich  hohes  Schulgeld  gedeckt 
wird,     die  Zeiten  aber,   in  denen  kleinere  städte  solche  anstalten 
gründeten ,  weil  sie  reellen  vorteil  davon  erhofften ,  sind  für  immer 
vorbei,  und  es  wird  nicht  ausbleiben,  dasz  die  zahl  der  notwendigen 
anstalten  hinter  dem  bedürfnisse  zurückbleibt,    die  wohlthat  für 
eine  gebildete  familie,  an  einem  gymnasial-  oder  realschulortc  zu 
wohnen,  ist  kaum  zu  überschätzen,   und  doch  wird  manche  stadt 
wenig  aussieht  haben,  diese  wohlthat  ihren  einwohnem  bieten  zu 
kOnnen.   es  bleibt  nur  eine  wähl,  man  musz ,  wo  es  angeht ,  die  zur 
zeit  bestehenden  vollständigen  anstalten  um  die  prima  vermindern 
Qftd  durch  die  dadurch  erhaltenen  erspamisse  anderwärts  aufhelfen, 
progymnasien  —  um  diesen  ausdruck  vorläufig  allein  zu  gebrauchen 
—  sind  in  ausreichender  anzahl  wieder  zu  errichten  und  die  voll- 
BtSndigen  gymnasien  den  gröszem  städten  vorzubehalten,   dadurch 
wird  die  höhere  bildung  dem  ganzen  lande  zugänglicher,  dadurch 
werden  die  anschauungen  älterer  schüler  durch  Überweisung  nach 
centralmittelpuncten  des  Verkehrs  allseitiger  und  die  sich  ihnen  er- 
öfiienden  berufswege  mannigfaltiger,  und  dadurch  wird  im  boson- 
dem  manches  talent  auf  die  rechte  bahn  gelenkt,    unser  verschlag 
^ül  das  gegenteil  von  der  praxis  der  letzten  jähre,  in  dem  man 
gerade  die  progymnasien   durch  crweiterung  zu  vollständigen  an- 
^ten  vermindert  und  letztere  vermehrt  hat;  wir  wünschen ,  dasz 
die  dazu  verwendeten  mittel  zur  gründung  anderer  progymnasien 
lungegeben  werden,  um  so  mehr,  als  auch  die  kleinen  städte  in  den 
grtszem  verkehr  und  den  notstand  der  vertheuerung  aller  lebens- 
mittel  hineingezogen  sind,  und  also  von  billigen  i>ensioncn  für  dahin 
10  entsendende  schüler  keine  rede  mehr  sein  kann,   von  allen  geld- 
I     interesfien  abgesehen  empfiehlt  sich  unser  verschlag,  wie  schon  an- 
geführt, in  rücksicht  auf  Verbreitung  von  cultur  und  kunst:  eine 
kleine  stadt,  die  eine  solche  anstalt  erhält,  wird  nach  jähr  und  tag 
ganz  anders  aussehen  und  in  10  jähren  mehr  fortschritte  machen  als 
sonst  in  einem  halben  jahrhundci*t,  da  ihr  nicht  nur  direct  demente 
cos  gebildeten  kreisen  zugeführt  werden,  sondern  auch  junge  leute 
hfiheren  Studien  sich  zuzuwenden  veranlassung  finden,  die  gegentoils 
niemals  dazu  kommen  würden,   dasz  nicht  alle  studieren  oder  wie 
man  zu  sagen  pfiegt  sich  einer  gelehrten  carriere  zuwenden,  dafür 
ist  schon  durch  die  unvollständigkeit  der  anstalt  gesorgt. 

5.  Wir  sind  jetzt  dahin  gekommen,  die  innere  Organisation  der 
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in  frage  stehenden  mittelschule  zu  besprechen  und  uns  zu 
den ,  ob  die  teilung  derselben  in  gymnasium  und  realschuli 
her  bestehen  bleiben  soll  oder  nicht,  latein  und  griechiac 
ringerem  grade  mathematik  und  geschichte  waren  nebst  da 
die  lehrgegenstSnde  der  alten,  den  sogenannten  lateinische 
entsprungenen  gjnmasien,  die  übrigen  Wissenschaften  wc 
gelegentlichen  bemerkungen  abgefunden,  aber  der  kreis  di 
erweiterte  sich  gewaltig;  die  so  vorgebildeten  beamten,  ft 
sten  und  theologen  fanden  ihre  gewonnene  Vorbildung  n 
ausreichend,  und  der  staat  empfand  das  tiefe  bedttrfnis,  d] 
zahl  wirklich  brauchbarer  männer  in  auszergewöhnUcher 
vergröszem.  auf  der  andern  seite  hatte  Wohlstand  und 
bedeutung  das  alte  bürgertum  ebenfalls  in  eine  neue  ste 
bracht,  seine  höheren  kreise  empfanden  die  notwendig] 
tiefem  eindringens  in  kunst  und  Wissenschaft  auch  für  di 
zwecke  um  so  mehr,  als  das  princip  der  Selbstverwaltung  a 
wenn  auch  vorerst  nur  in  leisen  Wellenschwingungen  einj 
und  die  tiefe  kluft  zwischen  Verwaltern  und  verwalteten  zx 
nung  brachte,  wie  aber  immer  legislalorische  masznah 
vorschreitenden  leben  langsam  folgen ,  so  auch  hier;  die 
der  höheren  bildungsanstalten  wurden  zwar  durch  grösi 
sichtnahme  auf  geschichte,  geographie  und  deutsche  litten 
durch  das  hinzutreten  von  physik  und  naturgeschichte 
allein  diese  fortbildung  schien  doch  erst  unter  der  freisini 
waltung  des  ministers  Altenstein  in  gröszem  flusz  zu  kon 
sofern  der  bis  dahin  sechsjährige  gymnasialcursus  in  eil 
jährigen  umgewandelt  und  das  bisherige  ordinariatssysti 
das  mit  der  neuen  richtung  von  selbst  gegebene  System 
lehrer  durchbrochen  wurde,  die  reactionsperiode  aber  vor 
1848  empfand  von  neuem  das  kaum  überwundene  und  bei 
scher  Orthodoxie  niemals  abgeschwächte  mistrauen  gegen 
versiven  tendenzen  der  naturwissenschaften ,  das  feldg« 
Umkehr  der  Wissenschaft  ertönte  nach  allen  selten  und  tOi 
für  die  höheren  schulen  den  Wieseschen  normallehrph 
durch  welchen  latein  und  griechisch  nicht  nur  als  die  ha 
und  mittelpuncte  der  jngendbildung  hingestellt,  sondern  B 
haupt  in  eine  solche  höhe  gerückt  wurden,  als  seien  sie  di 
vermittler,  das  alleinige  masz  und  die  ausschlieszliche  zugi 
für  die  bildung  insgesamt,  die  todte  gelehrsamkeit  ii 
Wissenschaft  substituiert  und  der  lebendige  flusz  der 
gedanken  und  der  mit  ihnen  gegebenen  erweiterungen  aoj 
bieten  geistiger  forschung  so  sehr  ignoriert,  dasz  ein  crasse 
lismus  als  notwendige  folge  sich  einstellen  muste,  wfib: 
vorgab,  die  materielle  richtung  der  zeit  verbannen  zu  wol] 
Was  hat  man  nicht  alles  zur  vertheidigung  des  ^i 
normalplanes  hören  und  lesen  müssen;  die  nation  hat  i 
diese  Schöpfung  die  verständlichste  antwort  ertheilt,  ind€ 
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der  bildung  von  realschulen  selbst  unter  erhöbeten  scbwierigkeiten 
«ifrig  fortfuhr,  so  dasz  selbst  nach  dem  staatlichen  zugeständis  von 
1859  unter  58  neuen  anstalten  dieser  kategorie  53  allein  aus  volks- 
mitteln  ohne  alle  Subvention  des  Staates  gegründet  werden  koimten. 
es  schien,  als  seien  die  tage  der  reformation  zurückgekehrt,  in  denen 
man  ebenfalls  aus  eigenem  vermögen  neue  schulen  gegründet,  um 
den  alten  vom  leben  und  seinen  unabweisbaren  forderungen  abge- 
wandten instituten  bessere  zu  substituieren  imd  dem  jene  be- 
schützenden regimente  zu  opponieren,  die  vertheidiger  des  Wiese- 
äcben  planes  sind  natürlich  laudatores  temporis  acti,  die  alten 
sprachen  haben  nach  ihrer  meinung  Jahrhunderte  lang  im  dienste  des 
erziehenden  Unterrichtes  gestanden  und  die  besten  eiiblge  erzielt,  es 
ist  mithin  kein  grund  sie  zu  ersetzen  und  versuche  anzustellen,  deren 
ergebnisse  zum  mindesten  zweifelhaft  sein  dtlrften.  das  neue  scheint 
sich  zudem  nicht  zu  bewähren,  man  betrachte  nur  die  erhobenen  uni- 
versitfttsgutachten  und  trage  der  thatsache  rechnung,  dasz  urteils- 
fähige m&nner  aus  dem  kaufmanns-  und  ge Werbestande  gymnasial- 
abiturienten  solchen  von  realschulen  vorziehen,  das  ist  natürlich 
eine  argumentution,  die  die  brennenden  puncto  umgeht,  man  denkt 
nicht  au  die  abweisung  des  griechischen  und  lateinischen,  man  will 
nur  das  ihnen  gegebene  übermasz  herabmindern  und  eine  verglei- 
chung  der  neuem  realschulen  mit  den  alten  anstalten  als  ungehörig 
zurückweisen,  wenn  sich  das  neue  noch  nicht  bewährt  hat,  so  be- 
denke man,  dasz  die  naturwissenschaften  erst  in  den  letzten  30  jäh- 
ren so  tief  in  das  leben  des  volkcs  eingedrungen  sind,  um  sie  ersst 
jetzt  wie  in  der  Volksschule  so  auf  den  höhern  bildungsanstalten  mit 
nutzen  und  erfolg  lehren  zu  können ,  weil  sie  nicht  mehr  vielerlei 
nützliche  kenntnisse  und  allerlei  bunten  kram  von  wissenschaftlichen 
and  unwissenschaftlichen  Vorstellungen  und  begrififen  darbieten;  son- 
dern in  ihrer  inductiven  methodo  eine  notwendige  ergänzung  alles 
ji»prachlichen  und  historischen  Unterrichtsstoffes  geworden  bind,  nicht 
der  lernstoif  an  und  für  sich  ist  das  im  erziehenden  \mterricht  bil- 
dende, sondern  die  methode,  durch  welche  er  übermittelt  wird;  über- 
dies müssen  die  sprach-  und  historischen  Wissenschaften  das  ge- 
«tändnis  ablegen,  dasz  auch  sie  an  der  band  derreceptierton  inductiven 
methode  eine  ganz  andere  gestalt  gewonnen  haben,  vergleichungen 
zwischen  den  untcrrichtserfolgen  an  gjmnasien  und  realschulen  sind 
aber  auch  um  deshalb  abzuweisen,  weil  letztere  erst  seit  1859  eine 
festere  form  angenommen  und  also  nach  1868  erst  in  die  läge  kamen, 
abiturienten  zu  entlassen,  die  dieser  form  entsprachen,  so  dasz  die 
universitUtsgutachten  kaum  auf  dieselben  rücksichtigen  konnten,  so- 
mit auch,  was  ihre  schluszfolgerungen  anlangt,  geringe  beachtun«,' 
verdienen,  wenn  aber  endlich  stimmen  aus  bürgerlichen  kreisen  sich 
vorteilhaft  über  gymnasialabiturienten  im  gegensatze  gegen  solche 
von  realschulen  aussprechen,  so  will  das  wo  möglich  noch  weniger 
bedeuten;  man  weisz  ja,  dasz  die  gymnasien  im  besitze  gröszer er 
Vorrechte  und  facultttten  eine  straffere  disciplin  halten  können,  ohne 
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dasz  ihnen  die  sehüler  aus  den  obern  classen  entlaufen,  wie  e 
tacb  bei  realschulen  der  fall  ist,  die  mit  den  gesellschaftskrei« 
denen  ihre  zÖglinge  stammen,  in  betreff  der  disciplin  und  der  < 
lieben  zncht  manchen  unliebsamen  kämpf  erleben,  verlautet 
aus  sicherster  quelle,  dasz  ein  neu  berufener  hamburger  directo 
äuszerlich  glänzende  stelle  freiwillig  quittirt  habe,  weil  er  a 
den  von  ihn  geforderten  connivenzen  nicht  verstehen  konni 
wollte,  dass  gerade  gymnasiallehrer  philologischer  qualitftt  1 
vertheidiger  geworden,  darf  nicht  wunder  nehmen,  es  ist  die  a 
schichte  von  der  brodwissenschaft,  die  geschichte  des  hand^ 
inäszigen  Widerstandes  gegen  erweiterung  des  wissens,  wie  < 
dem  die  J.  H.  Vosz  bereitete  Opposition  gegen  die  recepti« 
griechischen  Unterrichtes  unter  die  lehrgegenstände  des  gymni 
und  neuerdings  die  gegen  die  Curtius'sche  grammatik  erhoben 
denken  klar  und  thats&chlich  bewiesen  haben. 

In  der  vertheidigung  des  jetzigen  gjnnnasiums  greift  n 
gern  auf  die  formale  bildung  zurück,  und  vindiciert  den  jungen  1 
welche  durch  die  alten  sprachen  unterrichtet  werden,  ein  g 
masz  derselben,  auch  dieser  act  der  beweisführung  ist  nicht  1 
ders  glücklich,  ob  ich  mich  5  bis  6  stunden  uno  tenore  mi 
chiscb,  latein  und  geschichte  oder  mit  mathematik,  physik  und  c 
oder  wenn  man  will  mit  musik  und  maierei  beschäftigen  kau 
für  den  beweis  der  arbeitsfühigkeit  nach  rücksicht  des  subf 
höchst  gleichgültig,  es  wird  eben  nur  erfordert ,  dasz  ich  dur 
Verbannung  der  geistigen  trägheit,  durch  die  ab  wehr  der  v< 
gungssucht  und  das  misz fallen  an  nichtigen  dingen  die  bes< 
gimg  mit  gegenstünden  idealen  werthes  zur  dauernden  richtm 
geistes  gemacht  habe,  sodann  beruht  die  hauptsächlichste  fm 
des  menschlichen  geistes,  das  denken,  auf  richtiger  und  sinnig 
obachtung  der  auszenwelt,  auf  gerechter  werthschätzung  di 
umgebenden  natur,  und  wenn  formale  bildung  zur  denkflA 
führen  soll,  so  dürfen  die  anstalten,  welche  sie  vorzugsweL 
sich  in  anspruch  nehmen,  so  dürfen  die  gymnasien  die  naturw 
jscbaften,  weil  sie  sehen  und  hören  lehren,  nicht  nur  nicht  z 
drängen,  sie  müssen  ihnen  vielmehr  in  ihrem  lehrplane  eine  ga 
vorzugte  Stellung  einräumen,  formale  bildung  erfordert  g 
mäszige  ausbildung  der  geistigen  kräfte.  wer  wcisz  nun  nicht 
die  sprachlichen  und  historischen  Unterrichtsgegenstände  g 
durch  ihre  demente  und  grundlegungcu  das  gedächtnis  Übern 
in  anspruch  nehmen,  dasz  die  geistige  erfassung  des  Stoffes  so  c 
der  mechanischen  aneignung  zurückbleibt,  und  dasz  todtes 
wesen  die  eigentliche  begründung  der  vorzuführenden  gesetx 
erscheinungen  die  lebensvolle' entfaltung  und  ausbreitung  ders 
ersetzen  muszV  wo  sind  denn  die  gymnasialabiturienten,  die  i: 
geist  des  altertums  eingedrungen,  die  aus  Homer  und  Horaz 
«lichterischen  geist,  wol  aber  poetischen  geschmack  gewonnei 
die  an  den  antiken  heroen  gelernt  haben,  was  den  mcnscher 
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menschen  macht,  verständiges,  kluges  handeln,  charakterfobtes;  ein- 
greifen in  die  kämpfe  des  lebens  und  idealen  aufschwang  zu  hühern 
Sphären?  wenn  welche  zu  ßnden  sind,  woran  nicht  zu  zweifeln,  so 
äind  .sie  recht  häufig  nicht  durch  die  schule  sondern  trotz  dersel- 
^n  erstanden,  formale  bildung  will  endlich  nur  die  vorläufcrin  der 
allgemeinen  bildung  sein,  und  die  besitzt  nur  derjenige,  welcher  sich 
•ien  heutigen  culturzustand  aus  dem  vollen  schätze  seines  kopfes  und 
ber^ens  construieren  kann ,  und  bei  dem  antikes  und  modernes  sich 
.'O  gegenseitig  durchdrungen  hat ,  dasz  er  sich  in  jedem  augenblicke 
Joä  volle  Verständnis  der  auf  der  Vergangenheit  ruhenden  gegenwart 
."ich  erschlieszen  kann. 

ti.  Dacs  moment  der  formalen  bildung  ist  es  also  nicht  im  gering- 
>ten,  was  den  W.  normalplan  rechtfertigt,  auch  nach  seite  des  prak- 
tis^chen  schullobens  ist  derselbe,  was  die  zu  tage  getretenen  resultat^ 
anlangt,  durchaus  nicht  von  der  art,  die  zur  festhaltung  desselben  er- 
muntern kann,  so  weit  einsichtige  und  vorurteilsfreie  männer  sich 
aussprechen,  vom  schulrathe  bis  zum  geringsten  candidaten,  er- 
^•fht  das  verdict,  dasz  heut  zu  tage  durch  die  gröszere  concentrie- 
rung  auf  die  alten  sprachen  nach  umfang  der  Stundenzahl,  nach 
mehrung  der  dahin  einschlagenden  schriftlichen  arbeiten  und  nach 
der  energischen  betreibung  der  classischen  privatlecture  die  ergeb- 
nisse  der  abiturientcnpriifungen  von  geringerm  werthe  seien  als  vor- 
dem, wo  diese  auszerordentlichen  anstrengungeil  nicht  getroffen  wor- 
don.  und  das/  man  diese  behuuptung  auch  dann  aufrecht  erhalten 
müsse,  wenn  man  wie  billig  den  groszen  andrang  von  unzulänglichen 
M'liülcrn  zu  ilen  gy mnasien  in  rechnung  ziehe,  wenn  heute  schul- 
j^rogramme  berichten ,  der  ganze  Homer  sei  gelesen ,  oder  es  seien 
freie  lateinische  Sprechübungen  abgehalten  oder  es  seien  beson- 
dere Phraseologien  für  den  lateinischen  aufsatz  von  den  schÜlern 
ungelegt,  oder  es  seien  die  und  die  autoren  [)rivatim  gelesen  worden, 
fco  erivgl  das  bei  erfahrenen  schul männem  gerechten  zweifei  jm  der 
.mfrichtigkcit  des  mitgeteilten:  man  weis/  ja,  was  e^  mit  dem  lesen 
lU'S  Homer  auf  ^^ich  hat ,  wie  das  luaterial  zu  den  sprachUbungon 
diotiertuml  dann  auswendig'  gelernt,  wie  die  ju-ivatlection  mit  hülfe 
von  Ubersetzun;,'on  extemporiert  und  die  aiiiWltze  weniger  gefürchtet 
werden  als  t»in  um  den  (Jn  oder  8n  teil  kleineres  scriptum:  und  wenn 
man  vernimmt,  wie  unclihent  wie  ehedem  Vergils  Aeneis  unddie  nden 
•les  Hnraz  ;ils  mei>ferwerke  der  dirjitkuiist  ^'epriescn  werden,  .<o  wird 
man  bange  über  das  ma.<x  der  befliliigiing  ftir  eine  dichterische  auffas- 
-iing,  die  solche  ausilji.^sungen  /.u  markte  trägt,  man  betont  so  gern, 
noch  dazu  mit.  einem  sonderbaren  irunisehen  aeeente,  dasz  un.sere 
Lessing.  tioethi*  und  Schiller  duch  nur  auf  dem  boden  des  altertuni.s 
-fänden,  und  wir  wollen  dem  durchaus  nicht  widersprechen,  um  so 
weniger  al.'»  grade  Lessing  durch  ein  auszcrordentlich  feine.-  veratänd- 
iiIh  der  htimerisehen  diehtungen  mehr  als  i\lle  philologen  zweiten 
t'raJe-i  fUr  die  .taTeelite  Würdigung  des  altertums  geleistet  hat, 
.il»t»oolhe  durch  die  iillegorisclie  Vermählung  di.*r  .«rricfhischen  Helena 
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mit  dem  deutseben  Faust  die  art  und  weise  andeutet,  w] 
altertum  für  unsere  moderne  zeit  nutzbar  zu  machen  und  Sj 
durch  die  selbständige  Fortbildung  antiker  ideen  imgeiste  der  i 
philosophischen  gedanken  es  bewiesen ,  dasz  altes  und  neues  i 
energischer  Wechselwirkung  berühre,  aber  daneben  mttseen  wl 
an  unsere  philologischen  schulmSnner  die  forderung  stellen,  di 
in  und  mit  der  schule  gleiches  wie  die  genannten  meister  ansl 
und  der  Jugend  das  beste  und  schönste  ihrer  dichtungen  venq 
damit  diese  erkennen,  was  sie  mit  den  antiken  bildungsmomen 
beginnen  habe,  das  steht  im  zusammenhange  mit  der  forderung 
nationalen  bildung ,  die  doch  nicht  ohne  weiteres  von  der  btt 
wiesen  werden  kann,  und  die  in  unsem  tagen  so  sehr  stark  ei 
wird,  weil  man  inne  geworden,  dasz  es  schlecht  damit  beste 
a  priori  kann  doch  nicht  behauptet  werden ,  dasz  sich  nicht  ei 
reichendes  masz  Ton  bildung  aus  nationalen  dementen  gen 
lasse,  hat  doch  noch  der  griechische  knabe  sie  in  seiner  sprad 
seinen  autoren  gewonnen ,  aber  wir  sind  nicht  so  unvemOnft 
Vergangenheit  nicht  achten  zu  wollen,  aber  auch  nicht  zo  kurses 
um  sie  allein  in  deutschen  schulen  alle  nationalen  momente 
wuchern  zu  lassen ;  unsere  losung  ist  die  vemunftehe  zwischen  ] 
und  Faust,  wir  haben  an  Schiller  das  beispiel,  dasz  man  daf 
tum  kennen  lernen  kann  durch  fremde  Yerufiittlung,  wie  er  dem 
Wissenschaft  darin  zum  teil  nur  der  madame  Dacier  verdankte 
auch  das  soll  uns  nicht  vom  quellenstudium  abhalten,  abei 
rausz  gehalten  werden  in  allen  dingen  und  gewisz  auch  in  der 
Schätzung  der  alten  autoren. 

Wir  verlangen  somit,  wie  es  schon  längst  das  gebildete 
cum  gewünscht ,  den  fortfall  des  lateinischen  aufsatzes ,  der  1 
sehen  Sprechübungen  und  interpretationen,  so  wie  des  griecl 
scriptums  in  der  prima,  die  schüler  der  obersten  classe  müs 
stelle  dieser  meist  unfruchtbaren  mühen  sich  anderwärts  \ 
schaftlich  vertiefen ,  und  auf  die  Vorlesungen  der  Universität 
reiten,  die  etwa  hervortretende  productionskraft  kann  im  den 
aufsatze  ein  vernünftiges  feld  bearbeiten,  damit  derselbe  endli 
werde,  was  er  nach  dem  wünsche  aller  verständigen  schuli 
sein  soll,  ein  wahres  und  untrügliches  erkennungsmittel  der 
gen  reife  des  abiturienten.  es  ist  keine  frage,  wer  noch  als  8 
sich  eine  gewisse  Übung  im  lateinischen  sprechen  und  sei 
erwerben  will,  wer  versuche  in  der  lateinischen  verskunst  z 
will ,  der  musz  diesen  Übungen  auf  kosten  der  andern  untei 
gegenstände  mehr  zeit  und  musze  zuwenden,  als  es  das  princ 
allgemeinen  bildung  zuläszt.  ein  gleiches  gilt  von  den  übermi 
anforderungen,  die  man  in  hinsieht  der  lateinischen  und  griecl 
privatlectüre  stellt,  forderungen ,  die  grade  in  den  letzten  jal 
übermäszig  an  uns  herangetreten  sind,  dasz  man  sich  kau 
lachens  über  den  zu  tage  gekommenen  unsinn  erwehren  kann, 
von  einer  deutschen  privatlectüre  niemals  die  rede  ist,  von  d 
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gen  also,  die  vollbracht  werden  musz  und  ohne  alle  jene  täuschun- 
gen  und  bctrügereien  vollbracht  werden  kann,  welche  wie  höhn  auf 
die  erziehungsresultate  erscheinen  wollen,  lasse  man  in  der  classe 
hSufiger  als  jetzt  extemporieren,  und  erhebe  man  kein  Zetergeschrei, 
wenn  der  schüler  einmal  eine  vocabel  nicht  kennt,  das  passiert  ja  auch 
dem  lehrer  selbst  bei  den  nicht  &nai  \€T6)Li€va;  nicht  durch  aufschla- 
gen und  memorieren  erlernt  man  vocabelkenntnis ,  wol  aber  durch 
häufigen  gebrauch,  grammatische  und  kritische  Spitzfindigkeiten 
gehören  ebenfalls  nicht  in  den  bereich  der  schule,  wol  aber  erkennt- 
nis  des  sinnes  und  gedankenzusammenhanges  nicht  vieler  aber  weni- 
ger guter  antiker  Schriftwerke,  auch  das  memorieren  Horazischer 
öden  oder  Ciceronischer  reden  oder  Homerischer  rhapsodien  trägt 
wenig  fruchte,  wenn  es  geboten  wird,  reichlichen  segen  dagegen, 
wenn  der  schüler  es  aus  eigenem  antriebe  und  oft  auch  nur  deshalb 
betreibt,  weil  er  sieht,  dasz  sein  lehrer  solche  dinge  ebenfalls  mit  dem 
gedächtnisse  beherscht  und  dadurch  sichtbar  erfreut  und  gehoben  er- 
scheint, zudem  bildet  das  freiwillige  memorieren  unzweifelhaft  den 
Übergang  von  gebotener  zu  freier  arbeit  und  ist  insofern  von  nicht 
zu  unterschätzendem  werthe. 

Wenn  wir  so  versuchen,  die  classische  philologie  für  die  gjm- 
Rusicn  in  engere  grenzen  zurückzuführen  als  es  den  fachlehrem  der 
altertums Wissenschaften  lieb  sein  mag,  so  nehmen  w*ir  auch  keinen 
anstand ,  die  extreme  von  der  rcalschule  abzuweisen ,  die  durch  die 
eingetretene  Opposition  hervorgerufen  worden,  am  deutschen,  fran- 
zÜsischen  und  englischen  kann  der  schüler  keine  Sprachstudien  trei- 
ben ,  die  seinen  jähren  und  den  ihm  gesteckten  zielen  angemessen 
sind;  alle  drei  sprachen  haben  zu  wenig  formenreich  tum ,  und  wenn 
hierin  auch  das  deutsche  entschieden  reicher  ist  als  die  beiden  an- 
dern, so  ist  es  doch  die  muttersprache  und  tritt  dadurch  dem  erken- 
nen sprachlicher  gesetze  noch  mehr  als  diese  entgegen,  da  junge  leute 
fä  schwer  begreifen  können,  weshalb  man  das  noch  lernen  soll,  des- 
sen man  sich  als  einer  fertigkeit  wol  bewust  ist.  dasz  in  unserer 
zeit  der  gcdanke  vor  der  form  so  sehr  hervortritt,  während  gedanke 
und  form  bei  den  Griechen  und  Römern,  in  den  classischen  werken 
wenigstens ,  sich  deckten,  ibt  eine  thatsache ,  die  man  beklagen  oder 
Itewundem  kann,  jedenfalls  aber  in  rechnung  zu  setzen  hat.  eine 
neuere  philologie,  d.h.  eine  philologie,  welche  moderne  Schriftsteller 
nach  weise  der  alten  lehren  und  intcq)retieren  will ,  ist  eine  unge- 
nieszbare  form  des  schulpedantisnius :  Goethe,  Schiller  und  Lessing 
mit  anmerkungen  versehen,  wie  sie  Horazen  und  Homer  zum  teil  ge- 
geben werden  müssen,  wird  selbst  bei  fachphilologen  wenig  anklang 
finden,  hier  gilt  nur  die  selbständige  privatlectüre,  und  es  ist  dabei 
nicht  schädlich,  wenn  der  schüler  dabei  über  diese  oder  jene  schwie- 
rige stelle  beim  ersten  lesen  hinweggeht ,  und  sich  erst  bei  wieder- 
holtem lesen  die  erkläning  zu  erschlieszen  sucht ,  es  ist  das  bosser, 
als  wenn  diese  ihm  sofort  vom  lehrer  gegeben  wird,  alt-  und 
mittelhochdeutsche  grammatik  passen  nicht  einmal  in  dem  geringen 
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umfange,  in  welchem  Methner  sie  in  dem  progranune  des  Gm 
g}'mnasiums  1867  umschlossen  hat,  in  unsere  mittlere  bildui 
ätalt,  da  diese  Studien  allzusehr  in  die  Sprachwissenschaft  eing 
und  comparierend  mit  den  andern  zweigen  des  indogermani 
sprachstammes  betrieben  werden  müssen,  lehren  wir  das  dei 
nach  alter  weise ,  die  sich  gedankenerschlieszung  und  stftrkoii 
denkkraft  zum  ziele  gesetzt  hat  und  deshalb  auch  in  der  prin 
philosophischen  Propädeutik  hinanschreitet.  lehren  wir  auch  i 
realschule  latein  und  griechisch  mehr  als  französisch  und  en( 
conversationsföhigkeit  ist  nicht  das  ziel  selbst  dieser  anstalta 
ist  zwar  der  flieszende  mündliche  gebrauch  einer  lebenden  Bf 
in  jedem  falle  eine  schätzenswerthe  fertigkeit,  den  jedoch  einge 
ter  junger  mann  im  falle  der  notwendigkeit  sich  leicht  aneigni 
er  aber  nicht  üben  wird ,  falls  er  keinen  gebrauch  davon  zu  m 
hat,  weil  er  die  darauf  zu  verwendende  zeit  viel  nützlicher  und  ] 
verwerthen  kann,  was  nun  schlieszlich  die  mathematischei 
naturwissenschaftlichen  disciplinen  klangt,  so  kOnnen  auch 
für  die  realschulen  eine  leichte  beschränkung  erdulden,  um  mi' 
für  sie  in  dem  gymnasium  erhöhten  niveau  sich  auszugleichea 
als  Schüler  Zoologie  und  botanik  mit  dem  material  von  faun 
fiora  seiner  nächsten  Umgebung  gelernt  hat,  ist  sehr  wol  unte 
tet  und  vorbereitet  tiefer  in  diese  disciplinen  einzudringen;  v 
pbysik  und  chemie  so  unterwiesen,  dasz  er  die  fundamente  den 
an  den  wichtigsten  naturerscheinungen  denkend  und  betrac 
sich  angeeignet  hat,  wer  endlich  die  elemente  der  mathemat 
wältigt  und  fertig  eingeübt  hat,  auch  ihres  systematischen  » 
menhanges  sich  klar  bewuszt  geworden ,  der  musz  unserer  ai 
nach,  weitem  studien  mit  leichtigkeit  nahe  treten  oder  ander 
im  praktischen  leben  sich  nützlich  bewähren  können. 

So  drängt  denn  alles  zur  wiederaufnähme  der  ansieht  hin, 
welcher  die  realschule  in  dem  erweiterten  gynmasium  aufgehen : 
in  dem  gymnasium,  wie  es  vor  aufstellung  des  W.  normalplau 
stand  und  der  weitem  entwicklung  entgegensah,  in  demgymna 
welches  nicht  mehr  so  ausschlieszlich  wie  jetzt,  nicht  nur  vorl 
tung  für  die  Universität,  nein  speciell  mehr  für  die  künftigen  ] 
logen  ist.  die  Scheidewand  zwischen  gelehrtenstand  und  bürg« 
musz  fallen,  alle  Staatsbürger  müssen  sich  der  freiheit  der  bil 
bewust  werden,  verwaltete  wie  verwaltende  müssen  nicht  < 
eine  brücke  getrennt  werden,  deren  Überschreitung  hier  lücken 
und  aphoristische  bildung,  dort  Unkenntnis  mit  den  bedürfiiisse 
gewöhnlichen  lebens  oder  mit  den  praktischen  eingebungen  de 
sunden  menschenverstandes  unmöglich  machen ,  das  nationale 
nicht  durch  das  fremde ,  auch  wenn  es  den  mantel  des  classii 
und  antiken  trägt,  überwuchert  werden,  und  in  den  parlanu 
musz  der  zug  einer  gemeinsamen  bildung  überall  und  sichtbai 
vortreten. 

Als  einzige  form  der  allgemeine  bildung  erstrebenden 
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staatlichen  mittelächule  gilt  uns  also  das  gjmnasium.   dasz  dasselbe 
confessionsfrei  sein  musz,  ist  bei  den  wirren  und  religiösen  kämpfen 
uiserer  tage  und  nach  den  vielfachen  aber  miszlungenen  versuchen 
moralischer  eroberungen  von  selten  des  Staates  gegenüber  den  über- 
^ifenden  hierarchischen  bestrebungen  der  kirche  oder  der  kirchen 
^enbar  und  selbstverständlich,   die  versuche,  den  religionsuntorricht 
zu  andern  zwecken  als  dem  eines  erziehenden  Unterrichtes  zu  ver- 
wenden ,  sind  völlig  miszlungen,  und  man  wird  zu  einfachen  zielen 
zortlekkehren  müssen,   auch  für  das  religiöse  leben  wirkt  die  schule 
Oberhaupt  zunächst  nur  theoretisch ,  während  die  praktische  gewöh- 
nuDg  dem  hause  und  der  kirche  anheimfällt,   das  kind  lernt  von  der 
matter  beten,  wohnt  den  häuslichen  andachten  bei,  die  sich  in  leid- 
lich guten  familien  wenigstens  im  gemeinsamen  tischgebete  mani- 
festieren, das  kind  geht  mit  vater  uad  mutter  zur  kirche,  um  gottea 
vort  zu  hören  und  sich  durch  die  gnadenmittel  der  kirche  zu  stär- 
ken, die  schule  unterbricht  diese  praktischen  ge Wohnungen  nicht, 
sondern  thut  genau  dasselbe  durch  einführung  gemeinsamer  gebete, 
durch  teilnähme  am  gottesdienste  und  beteiligung  an  kirchlichen 
festen  nicht  abgesondert  als  schule,  wie  es  häufig  zu  geschehen 
.Pfl^)  sondern  inmitten  der  gemeinde  und  insofern  als  lehrer  und 
Schüler  sich  zu  religiösen  Verpflichtungen  bekennen,     oder  glaubt 
iiuui  vielleicht,  dasz  die  schule  in  ihren  Zöglingen  ein  religiöses  leben 
erwecken  könne,  wenn  das  haus  es  nicht  gethanV   glaubt  man  viel- 
leicht, ein  kind,  welches  zu  hause  keine  liebe  zum  gottesdienste  ein- 
geflöszt  erhalten,  werde  in  der  schule  mehr  als  äuszerliche  teilnähme 
^  den  gottesdienstlichen  handlungen  darlegen?  man  hüte  sich  ja  vor 
<fem  Übermasze !    wir  kennen  anstalten ,  die  ihre  schüler  jeden  mor- 
gen cum  gottesdienste  und  alle  5  bis  6  wochen  zu  den  sacramcnten 
Ehrten,  und  nichts  weiter  damit  erzielten,  als  abneigung  und  Wider- 
willen ,  so  dasz  die  jungen  leute  auf  Universitäten  und  noch  lange 
jdire  nachher  nicht  dahin  gehen  mochten ,  wohin  sie  in  den  Schul- 
jahren zu  gehen  gezwungen  worden,    alles  unzeitige,  gewaltsame, 
übertriebene  gedeiht  ebenso  wenig  im  physischen  als  im  moralischen 
leben,  und  das  religiöse  leben  kann  nur  eine  frucht  des  hauses ,  des 
onterrichtes  und  der  eigenen  freien  Selbstbestimmung  sein;  nur  dann 
wirkt  es  befreiend  und  veredelnd ,  andernfalls  erzeugt  es  heuchelei, 
Unglauben  und  indifferentismus.   man  vertraue  nur  dem  deutschen 
gemüt,  das  den  glauben  an  gott  und  die  erlösung  lebendig  in  sich 
biigt,  und  nur  dann  auf  abwcge  geräth,  wenn  herschsucht  und  Über- 
mut und  Unduldsamkeit  der  priester  es  irre  ftihrt.     die  schule  thue 
ilso  nur  das,  was  sie  vermag,  sie  schlieszc  sich  der  kirchengemeindo 
an,  schicke  ihre  Zöglinge  in  den  den  geistlichen  vorbehaltenen  con- 
firmandenunterricht,  und  lasse  innerhalb  ihres  kreises  religionsunter- 
richt  von  weltlichen  geprüften  lehrom  erteilen,    in  den  untern  und 
mittlem  clasaen  werde  biblische  geschichte  und  der  katechismus 
vorgetragen,  in  den  obcm  classen  kirchengeschichte,  und  nament- 
lich geschichte  der  vätcr  und  der  ersten  8  Öcumeniächen  concik* 
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neben  eingebender  lectüre  des  neuen  testaments,  so  dasz 
diesem  gebiete  wie  anderwSrts  die  queUen  erscUossen  ^ 
weltlicbe  lebrer  sollen  den  nntemcbt  erteilen ,  damit  dem 
\^issenscbaftlicber  gestalten  und  eine  objectivere  färbe  an 
k5nne,  wSbrend  zugleich  conflicte  mit  der  geisÜichkeit  ei 
wir  haben  es  erlebt,  daszanstalten  jahrelang  gewissermaszen  i 
interdict  belegt  worden,  dasz  man  ihnen  keine  religionslel 
sandte,  weil  man  die  eingebildeten  rechte  der  kirchlichen  bi 
nicht  guiheiszen  konnte,  war  es  in  solchen  fällen  der  geist 
einerlei ,  ob  die  Jugend  ohne  religionsnnterricht  anfwacha  o 
häretischen  Unterricht  erhielt,  so  mag  sie  es  anch  jetzt  ea 
wenn  wir  uns  zu  der  ansieht  bekennen,  dasz  die  weltliche  aa 
behörde  recht  wol  im  stände  sei,  art  und  weise  des  religioi 
ncbts  leiten  und  beurteilen  zu  können,  der  staat  hat  ein  b 
an  dem  religiösen  leben  seiner  bürger,  und  die  schule  musz  d 
len  gehaltes  wegen  die  lehren  des  Christentums  in  den  krei 
lehrobjecte  ziehen,  eines  solchen  wichtigen  factors  der  culti 
•Jer  eine  wie  die  andere  nicht  entrathen  und  es  ist  keine  a 
tragen,  dasz  ihm  nicht  stets  die  gebührende  achtung  gesehen 
•len  wird,  im  interesse  der  schule  liegt  es,  dasz  sie  g^anz  und 
der  kirche  und  von  kirchlichen  instituten,  nicht  losgetreni 
aber  emancipiert  werde,  dasz  sie  als  freie  institution  sich  U 
•iie  in  jeder  weise  unabhängig  und  durch  fremde  interessei 
hindert  ihre  mission  vollziehe. 

Wenn  wir  für  unsere  gymnasien  einen  confessionell  get 
religionsunterricht   verlangen,    während  doch  biblische  gel 
und  die  kirchengeschichte  in  möglichst  objectiver  form  rei 
mit  sämmtlichen  christlichen  schülem  zusammen  durchwände 
den  können,  so  wollen  wir  damit  nur  den  gegenwärtigen 
hältnissen  eine  wie  uns  dünkt  notwendige  concession  raaclM 
streit,  der  zur  zeit  ausgetragen  und  der  hoffentlich  mit  der  g 
einigung  der  christlichen  kirchen  endigen  wird ,  soll  nicht 
schule  ausgetragen  werden,  die  eitern  sollen  in  keiner  weisi 
haben,  derselben  ein  vertrauen  zu  entziehen,  welches  nur  is 
tigen  interesse  erhalten  werden  kann,    auch  junge  lehrer  soUi 
in  der  religion  unterrichten,  nicht  weil  es  ihnen  vielleicht  an 
schaftlicher  und  unterrichtender  föhigkeit  fehlen   könnte,  i 
weil  die  jugend  zu  rasch  und  entschieden  sich  mit  gewissen 
auseinander  setzt,  zu  denen  der  gereiflere  mann,  den  das  leh 
seine  kämpfe  in  eine  höhere  schule  genommen ,  doch  immer 
zurückkehrt,   der  religionsunterricht  soll  älteren  erfahrenen 
vor  allem  charakterfesteren  männem  anvertraut  werden,  un< 
dann  noch  mit  der  lehrkraft  nicht  unnötig  gewechselt  wird 
der  Unterricht  in  möglichst  wenige  bände  gelegt  wird,  daii 
besseres  aus  ihm  hervorgehen  als  zur  stunde,  wo  geistliche  dea 
sei  es  als  nebenbeschäftigung  sei  es  als  Übergangsstadium  xi 
nehmen  veranlasst  werden,   eine  besondere  seelsorge  für  gji 
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^t^n  anzuordnen  halten  wir  fllr  durchaus  überflüssig,  und  für  scbäd- 
^ich  sogar,  wenn  ihr  gottesdienst  in  der  kirche  von  dem  der  gemeinde 
getrennt  wird. 

8.  Man  hat  behauptet ,  dasz  man  den  sprachlichen  Unterricht 
Möglichst  früh  beginnen  müsse,  damit  die  grammatische  formen- 
lehre  noch  in  den  jähren  übermittelt  werden  könne,  in  welchen  das 
gedächtnis,  dem  dabei  der  gröste  teil  der  arbeit  zufalle^  noch  frisch 
Qnd  receptiv  sei.  ob  man  dabei  bedacht  hat,  dasz  die  formenlehre 
auch  in  den  ersten  anfangen  nicht  nur  ein  mechanisches  erfassen, 
fcondem  auch  ein  denkendes,  weil  vergleichendes  lernen  nicht  allein 
zulasse,  sondern  sogar  verlange,  will  zweifelhaft  erscheinen,  da  grade 
diejenigen  mttnner  die  behauptung  vertreten,  welche  auch  gegen  ein- 
tllhrung  der  grammatik  von  Curtius  sich  ausgesprochen  haben,  die 
methode  des  gymnasiums  darf  niemals  rein  mechanisch  verfahren, 
und  Schülerjahrgänge  die  diese  noch  verlangen,  gehören  nicht  in  das 
gymnasium  hinein,  es  ist  keine  frage,  wir  haben  den  anfang  für  das- 
selbe zu  tief  herabgesetzt;  man  erhält  in  der  sexta  9jährige  knaben, 
die  noch  nicht  lesen,  schreiben  und  rechnen  können,  und  von  denen 
ein  groszer  teil  niemals  ordentlich  schreiben  und  rechnen  lernt, 
auf  der  clementarschulo  werden  schreib-  und  rechenübungen  tag- 
täglich in  ununterbrochener  folge  angestellt  und  dadurch  eine  fertige 
Sicherheit  erzielt,  die  späterhin  nicht  mehr  verloren  geht,  wird  aber 
diese  zu  früh  unterbrochen,  werden  10  stunden  latein  neben  4  stunden 
rechnen  und  2  stunden  schreiben  gelegt,  so  überwuchern  die  10 
stunden  latein  als  das  neue  und  wichtigere  die  letzteren  so  sehr,  dasz 
von  ihren  erfolgen  wenig  zu  sehen  ist.  ein  solcher  knabe  von  10 
Jahren  hat  bei  Unterbrechungen  des  rechenunterrichts  auf  1  oder  2 
tage  ganz  gewis  in  der  nächsten  stunde  das  vergessen,  was  er  in  der 
V(>rigen  gelernt,  zu  einer  n»chcnfertigkeit,  die  auf  täglicher  Übung 
zur  Stärkung  des  Zahlengedächtnisses,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
beruht-,  bringt  er  es  niemals  und  demgemäs  sind  auch  die  ergebnisse 
des  si)ätem  mathematischen  Unterrichts  mehr  in  frage  gestellt,  als 
die  Urheber  des  frühem  beginnes  der  gymna&>ialstudien  geahnt 
haben  mögen.'  dazu  kommt  noch  ein  zweites,  auf  der  untern  stufe 
der  elementarschule  ist  die  zahl  der  lehrgogenstände  eine  sehr  ge- 
ringe, der  lehrstotr  wird  mehr  geistig  verarbeitet,  als  es  in  den  2  bis 
4  deutschen  stunden  auf  der  sexta  und  quinta  unserer  gymnasien 
geschehen  kann,  auf  denen  neben  das  lateinische  noch  das  französische 
tritt,  und  vollends  nun  zum  bloszen  gedächtnismäszigen  lernen  hin- 
treibt, elfjährige  knaben  einer  nicht  zu  schlechten  elementarschule 
bind  durchgehends  geweckter  als  gymnasiasten  im  gleichen  alter  und 
machen  vor  diesen,  was  Urteilsfähigkeit  und  rasche  entscheidung  an- 
langt,  einen  bedeutend   bessern  eindruck.   der  zu  massenhaft  ein- 

'  man  sehe  den  aufsatz  des  unterzeichneten  'über  den  rochen - 
anterricht  auf  gymnasien^  im  vierten  hefte  des  ersten  jahrg^anp^es  der 
xrituchrift  für  mathematischen  nnd  naturwissenschaftlichen  Unterricht 
von  HotTmann,  Tcuhners  verlag. 
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dringende  stoff  hat  die  zarten  knaben  überwältigt,  macht  ms 
stets  die  erfahrung,  dasz  kinder,  welche  wenn  auch  nur  pr 
und  durch  den  mündlichen  gebrauch  zugleich  zwei  sprachen  eo 
müssen,  in  der  verstandesbildung  sehr  zurückbleiben,  so  da 
nicht  mit  unrecht  die  verstandesleere  und  geringe  urteil 
welche  man  in  unsem  hohem  gesellschafblichen  kreisen  so  > 
triift,  auf  die  erste  Jugendzeit  zurückführt,  in  welcher  das  ea 
mehrerer  sprachen  zugleich  die  ganze  thStigkeit  des  kini 
geistes  ausschlieszlich  in  anspruch  genommen. 

Der  allzu  frühe  anfang  ist  aber  auch  unnötig,   man  bc 
dasz  ältere  sextaner  und  quintaner  das  pensum  ihrer  dasse 
in  der  hälfte  der  zeit  bewältigen,  die  festgesetzt  worden. 
merksame  und  unbedachte  lehrer  meinen  dann  wunder  was  für 
entdeckt  zu  haben  und  sind  vorschnell  mit  no.  1  cum  laude  1 
Land,   später  machen  sie  dann  wenn  auch  zu  spät  die  erfa 
dasz  ihre  Schützlinge  in  den  obem  classen  mehr  und  mehr  i 
bleiben ,  dasz  sie  oftmals  sich  fUr  die  Studien  nicht  einmal  ( 
dasz  endlich  die  Volksschule  selbst  unter  dieser  zu  frühen  weg 
leidet,  ist  ohne  weiteres  klar,  und  wenn  man  diese  versohle 
beraubt  man  zu  gleicher  zeit  das  gymnasium,    denn  auch 
neuerer  zeit  so  beliebten  Vorschulen  können  eine  gute  volke 
nicht  ersetzen,   'die  einrichtung  der  Vorschulen  hat  fOr  verscb 
orte  verschiedene  veranlassungen,   bald  waren  es  wünsche  i 
ceptionell  gesinnten  eitern,  welche  ihr  söhnlein  möglichst  frfi] 
hohem  bildungsanstalt  überweisen  wollten  meist  in  der  erwi 
dort  bessern  Umgang  für  denselben  zu  gewinnen,  bald  waren 
genügende  landschulen,  welche  dem  gymnasium  schüler  übenr 
die  zu  wenig  vorbereitet  waren,  bald  endlich  meinten  directoi 
schulverstände   die  mechanik   der  volksschulmethode   entb< 
machen  zu  müssen,  und  durch  ihre  eigene  aufsieht  mehr  vo 
gen  zu  können  als  der  in  einem  Diesterwegschen  seminar  gea 
elementarlehrer.  an  einzelnen  orten  sollen  die  septimas  und  o 
von  ersprieszlichen  folgen  gewesen  sein,  doch  glauben  wir 
alles,  was  uns  in  solcher  weise  berichtet  wird,   wenn  in  gri 
Städten  eine  elementarschule  in  mehreren  classen  mit  dem  g 
sium  verbunden  wird,  so  mag  das  in  ansehung  des  unterrichte 
gefahren,  vielleicht  vorteile  mit  sich  führen ,  dort  aber  wo  nu 
vorbereitungsclasse  existiert,  ist  immer  die  anhäufung  zu  verso 
ner  schülerjahrgänge  (4  bis  5)  in  dieser  einen  classe  ein  at 
dauer  unerträglicher  zustand;  der  lehrer  ermüdet,  und  die  • 
werden  genötigt,  das  im  hause  zu  lehren  oder  lehren  zu  lassen 
in  der  schule  gelernt  werden  sollte,   die  einclassigenvorschulea 
ein  in  jeder  weise  mislungener  versuch ,  man  wird  denselben 
lassen  und  ernstlich  an  die  Verbesserung  der  Volksschule  heran^ 
müssen  je  eher  je 'besser  für  diese  wie  für  die  gymnasien  selbff 

^  wir  sind  selbst  bei  der  begründnng  einer  Vorschule  beteili| 
>ve8en,  und  wenn  wir  auch  nach  langjähriger  beobachtung  einzelni 
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Nicht  erst  jetzt,  sondern  schon  seit  langen  jähren  haben  wir 
en  neui^'iihrigen  g}^mnasialciir8us  für  keine  ersprieszliche  einrich- 
ung  gehalten^  namentlich  seit  wir  auch  die  nachteiligen  folgen  des 
.weijiihrigen  cursus  in  der  tertia  und  secunda  kennen  gelernt,  die 
oessem  schtller  haben  von  Seiten  der  schule  nicht  hinreichende  be- 
ichäftigung  und  fllr  eine  freithätige  arbeit  noch  nicht  reife  genug,  so 
dasz  äie  allmählich  des  frühem  fleiszes  sich  entwöhnen  und  auf  irr- 
wege  kommen,  das  wird  überall,  da  aber  namentlich  bemerkt  wer- 
den können,  wo  der  geringen  schülerzahl  halber  die  beiden  abteilun- 
gen  in  allen  stunden  und  lehrgegenstUnden  combiniert  sind,  die 
bessern  schüler  der  untern  abteilung  sind  immer  in  der  nächstfolgen- 
den clatise  brauchbarer  als  die  mittelzahl  der  hohem,  und  wenn  sich 
auch  die  lehrer  mit  dem  gedanken  trösten,  dasz  das  nur  schein  sei, 
weil  erstem  der  vorgelegte  stoff,  wenn  auch  leicht  erfaszt,  doch  noch 
nicht  hinlänglich  zu  eigen  geworden ,  so  ist  auf  Seiten  der  schüler 
doch  nicht  eine  solche  erkenntnis  vorauszusetzen  und  es  wird  ihr 
gerechtigkeitsgefühl  mehr  als  einmal  auf  eine  harte  probe  gestellt, 
viederholungen  sind  notwendig,  schwerlich  aber  auf  diese  weise, 
venn  es  aber  die  absieht  war,  für  die  lectüre  der  griechischen  mul 
liteinischen  classiker  mehr  zeit  zu  gewinnen,  so  hat  man  auszer  acht 
gelassen,  dusz  wenig  und  gut  lesen  für  diesen  zweck  ausreicht,  und 
über  einen  gewissen  kreis  von  schulautoren  heute  doch  nicht  mehr 
henuägegangen  werden  darf,  mehr  als  das  zu  berücksichtigen  bleibt 
der  umstand,  dasz  unsere  gymnasien  in  der  that  von  zu  vielen  jungen 
leaten  besucht  werden ,  die  nicht  dahin  gehören ,  die  besser  andern 
sdiulen  zugeführt  werden,  weil  sie  sich  für  die  Studien  nicht  eignen, 
diese  art  schüler  werden  durch  die  zweijährigen  curse  groszgezogen 
und  ihnen  zu  liebe  werden  gerade  die  bessern  demente  in  einen  so 
lingsamen  trab  versetzt  ^  als  wenn  sie  an  das  nichtsthun  gewöhnt 
werden  sollten,  an  andern  anstalten  mit  groszon  fre<iuenzen  hat 
nin  die  wohlthat  der  zweijährigen  curse  und  eine  solche  sollte  sie 
doch  sein,  dadurch  illusorich  gemacht,  dasz  GO  bis  70  schüler  in  eine 
cluse  zusammen  kamen  und  natürlich  zur  hälfte  nichts  lernten,  so 
di8X  sich  hier  ebenfalls  eine  über  das  erlaubte  masz  hinausgehende 
nrflckhaltung  der  guten  schüler  und  damit  auch  eine  sittliche  ge- 
iUirduDg  derselben  ein^telltc. 

Cffolge  derselben  nicht  in  abrede  stellen  dürfen,  so  trat  doch  der  obon 
Itrfigte  übclstand  des  zu  bunten  Schülergemisches  allzu  sichtbar  hervoi. 
■li  dksi  wir  nicht  später  unsere  mitwirkung  bedauert  haben,  gewöhn - 
Heb  loll  nnd  will  dann  noch  eine  dcrartif^c  classe  mehr  leisten,  als  ihre 
utnr  es  ziilUszt,  und  es  kommen  treihhaushiüten  zum  Vorschein,  die, 
*«nn  nicht  in  der  soxtu  so  doch  in  der  quinta  und  quarta,  nicht  mehr 
bciVicdigen  künncn. 

Posen.  Fahle. 

(schlusz  folgt.) 
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BLÄTTER  AUS  DER  PRAXIS. 


I. 

Nichts  erscheint  in  höheren  schulen  so  schwierig ,  als  < 
gleichung  zwischen  den  überall  wieder  erhobenen  beschwerd 
das  vielerlei  ihres  Unterrichts  und  dem  doch  auch  so  oft  am 
ebenen  verlangen  nach  solchem  vielerlei,  zu  leugnen  ist  nu: 
dasz  in  den  kreisen  der  schulmänner,  die  mit  besonnenheit  il 
rufes  warten  und  neben  dem,  was  sie  zunächst  beschäftigt, 
sammenhang  der  bestrebungen  und  thätigkeiten,  an  denen 
haben,  aufmerksam  ins  äuge  fassen,  die  geneigtheit  grosz  i 
beschwerden  gelten  zu  lassen,  sie  fürchten  selbst  zuweilen,  < 
dem  lernen  des  vielen  das  lernen  des  wesentlichen  beeint 
werde,  dasz  dabei  gründlichkeit  des  Wissens  auch  bei  lange 
nur  schwer  sich  erzielen  lasse,  dasz  es  auch  bei  begabteren  wo 
zu  lebendiger,  das  gemüt  grregender,  den  Charakter  stärken 
düng  komme,  und  sie  sehen  doch  auch,  wie  gerade  strebsame 
allmählich  müde  werden ,  wie  sie  manches  zwar  im  treuen  g 
nis  bewahrt,  aber  nicht  verarbeitet  haben,  wie  das ,  was  eine 
tende  macht  in  ihnen  werden  konnte,  ihnen  kaum  noch 
bereitet. 

Könnten  wir  am  Schlüsse  eines  Schuljahrs  die  summe 
berechnen,  was  unsre  schüler  innerlich  erfaszt  und  als  kräfl 
wirkendes  element  mit  dem,  was  sie  sonst  bereits  geword 
verbunden  haben,  so  würden  wir  vielleicht  zu  einem  sehr  b< 
genden  ergebnis  kommen,  und  zu  leugnen  ist  sicherlich  nicl 
wir  es  mit  einer  schwer  zu  bewältigenden  Vielheit  von  unt< 
gegenständen  zu  thun  haben,  mit  drei  bis  vier  sprachen  und 
turen,  mit  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  disc 
mit  religionslehre ,  geschieh te  und  geographie,  endlich  n( 
technischen  lehrföchem ;  wir  müssen  uns  zugleich  vergegenwi 
dasz  zuweilen  derselbe  gegenständ ,  je  nachdem  er  mehr  the 
oder  mehr  praktisch  behandelt  wird,  füi*  das  gefühl  der  schü 
derum  in  verschiedenen  richtungen  auseinandergeht;  wir 
auch  das  berücksichtigen,  dasz  die  mehrheit  der  in  denselben 
neben  einander  thätigen  lehrer  den  schülem  einheitlidi 
fassen  in  ganz  besonderer  art  erschwert;  wir  müssen  über 
äuge  behalten,  dasz  gewecktere  und  gereiftere  schüler  au: 
&^taltung  der  väter  oder  aus  eigenem  triebe  noch  mancherlei 
sächliches  treiben,  wie  sie  auch  aus  dem  äuszem  leben,  aus  de 
presse  und  der  litteratur  manches  aufnehmen,  was  ihnen  als  "^ 
len  genossene  frucht  lieber  ist  als  vieles  von  dem  in  der  schul 
entgegengebrachte,  es  wäre  kein  wunder,  wenn  in  den 
energischen    geistern    die    aufgenommenen    bildungselemei 
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wirres  durcheinander  würden  und  wahre  einheit  dabei  für  immer 
unmöglich  würde. 

Dennoch  musz  schlieszlich  auch  derjenige ,  welcher  auf  vereiu- 
&chung  des  Unterrichts  dringt,  zugestehen,  dasz  einerseits  aus  dem 
rdchtume  der  seit  Jahrhunderten  für  unser  volk  erarbeiteten  bil- 
<lung8stoffe,  andererseits  aus  den  bedürfnissen  des  lebens,  das  an  den 
verschiedensten  aufgaben  sich  versucht,  für  die  höheren  schulen  die 
iiotwendigkeit  erwächst,  den  Unterricht  mannigfaltiger  zu  gestalten, 
auch  wissen  wir,  dasz  bei  der  von  wackeren  schulmännem  wieder- 
liolt  angestellten  Untersuchung ,  was  aus  dem  kreise  der  Unterrichts- 
gegenstände  ausgeschieden  werden  könne,  kaum  irgend  etwas  als 
entbehrlich  sich  hat  bezeichnen  lassen,' und  es  hat  dabei  nicht  eben  nur 
die  stimme  der  fachmänner,  die  bei  solchen  fragen  selten  ganz  unbe- 
fangen sind,  sondern  die  besonnenste  pädagogische  erwägung  das 
entscheidende  wort  gesprochen,   ist  denn  nun  auch  ohne  weiteres 
anzunehmen,  dasz  die  Vielheit  die  einheit  ausschlieszeV   oder  bildet 
sich  nicht  in  allen  lebenden  dingen  das  eine  aus  mannigfaltigen  de- 
menten zusanmien,  wie  es  auch  wieder  seine  kraft  auf  sehr  verschie- 
denes wirken,  in  sehr  verschiedenes  eingehen  läszt  zu  neuen  gestal- 
tnngen?   ich  möchte  nun  diesen  gedanken  etwas  weiter  verfolgen, 
indem  ich  Über  Vielheit  und  einheit  im  höheren   unter- 
richte spreche. 

Ohne  zweifei  ist  ein  geistbildender  Unterricht  überhaupt  nicht 
möglich  ohne  eine  gewisse  Vielheit  von  anschauungen,  gedanken  und 
Übungen,  da  ja  doch  der  geist  in  der  mannigfaltigkeit  seiner  anlagen 
und  kräfte  fort  und  fort  verlangend  nach  allem  greift,  was  diesen 
anregung  geben^  was  sie  erfüllen  und  bilden  kann,  und  je  kräftiger 
der  geist  sich  entwickelt,  desto  gröszer  wird  sein  verlangen,  aus  der 
fülle  dessen,  was  in  buntem  Wechsel  ihn  umdrängt,  das  ihm  gemäsze 
zu  ergreifen,  wie  auch  sein  vermögen  wächst,  das  ergriffene  zu  ver- 
arbeiten und  mit  dem ,  was  schon  gewonnen  ist ,  zu  verschmelzen. 
was  bimmel  und  erde,  was  Vergangenheit  und  gegenwart,  was  die 
nächste  erfahrung  und  die  tief  dringende  forschung  darbieten ,  das 
beschäftigt  ihn,  das  will  er  umspannen  nnd  zusammenfassen,  das 
will  er  zu  seinem  eigentum  machen. 

Freilich  begegnen  uns  auf  allen  Seiten  solche ,  die  von  dieser 
empfftnglichkeit  und  diesem  bildungstriebe  wenig  besitzen,  matte, 
träge  naturen,  die  entweder  nach  ihrer  ursprünglichen  beschaffenheit 
auf  eine  sehr  beschränkte  entwicklung  angewiesen  sind  oder  gleich 
in  der  ersten  zeit  des  aufstrebens  der  rechten  anregungcn  entbehrt 
haben  oder  auch  von  der  masse  des  mitgeteilten  sich  haben  über- 
wältigen lassen,  dennoch  sind  dies  blosze  anomalien,  wenn  auch 
zahlreiche,  aus  denen  nichts  für  das ,  was  im  allgemeinen  zu  gesche- 
hen hat,  sich  folgern  läszt.  für  den  Schulunterricht,  welchen  wir 
hier  im  äuge  haben,  bleibt  es  aufgäbe,  den  jugendlichen  geistern, 
welche  gebildet  werden  sollen,  die  fülle  dessen,  was  sie  fUr  ihre  ent- 
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mit  dem  deutschen  Faust  die  art  und  weise  andeutet,  wie 
altertum  für  unsere  moderne  zeit  nutzbar  zu  machen  und  Sol 
durch  die  selbständige  fortbildung  antiker  ideen  imgeiste  der  ne| 
philosophischen  gedanken  es  bewiesen ,  dasz  altes  und  neues  sk 
energischer  Wechselwirkung  berühre,  aber  daneben  müssen  wiri 
an  unsere  philologischen  schulmSnner  die  forderung  stellen,  das 
in  und  mit  der  schule  gleiches  wie  die  genannten  meister  anstn 
und  der  Jugend  das  beste  und  schönste  ihrer  dichtungen  vermit 
damit  diese  erkennen,  was  sie  mit  den  antiken  bildungsmomentfl 
beginnen  habe,  das  steht  im  zusammenhange  mit  der  forderung  i 
nationalen  bildung,  die  doch  nicht  ohne  weiteres  von  der  hani 
wiesen  werden  kann,  und  die  in  unsern  tagen  so  sehr  stark  erb 
wird,  weil  man  inne  geworden,  dasz  es  schlecht  damit  bestelU 
a  priori  kann  doch  nicht  behauptet  werden ,  dasz  sich  nicht  ein 
reichendes  masz  von  bildung  aus  nationalen  elementen  gewil 
lasse,  hat  doch  noch  der  griechische  knabe  sie  in  seiner  sprachig 
seinen  autoren  gewonnen ,  aber  wir  sind  nicht  so  unvernünftig 
Vergangenheit  nicht  achten  zu  wollen,  aber  auch  nicht  zo  kurzsii 
um  sie  allein  in  deutschen  schulen  alle  nationalen  momente  ( 
wuchern  zu  lassen ;  unsere  losung  ist  die  vemunfbehe  zwischen  Bb 
und  Faust,  wir  haben  an  Schiller  das  beispiel ,  dasz  man  das  i 
tum  kennen  lernen  kann  durch  fremde  Vermittlung,  wie  er  denn- 
Wissenschaft  darin  zum  teil  nur  der  madame  Dacier  verdankte  ^ 
auch  das  soll  uns  nicht  vom  quellenstudium  abhalten,  aber 
musz  gehalten  werden  in  allen  dingen  und  gewisz  auch  in  dem 
Schätzung  der  alten  autoren. 

Wir  verlangen  somit,  wie  es  schon  längst  das  gebildete  ] 
cum  gewünscht ,  den  fortfall  des  lateinischen  aufsatzes ,  der  If 
sehen  Sprechübungen  und  Interpretationen,  so  wie  des  griechi 
scriptums  in  der  prima,   die  schüler  der  obersten  classe  müss 
stelle  dieser  meist  unfruchtbaren  mühen  sich  anderwärts  ¥i 
schaftlich  vertiefen ,  und  auf  die  Vorlesungen  der  Universität ' 
reiten,   die  etwa  hervortretende  productionskraft  kann  im  deul 
aufsatze  ein  vernünftiges  feld  bearbeiten,  damit  derselbe  endli« 
werde,  was  er  nach  dem  wünsche  aller  verständigen  schuln 
sein  soll,  ein  wahres  und  untrügliches  erkennungsmittel  der 
gen  reife  des  abiturienten.   es  ist  keine  frage,  wer  noch  als  a 
sich  eine  gewisse  Übung  im  lateinischen  sprechen  und  seh 
erwerben  will,  wer  versuche  in  der  lateinischen  verskunst  i 
will ,  der  musz  diesen  Übungen  auf  kosten  der  andern  untei 
gegenstände  mehr  zeit  und  musze  zuwenden ,  als  es  das  princ 
allgemeinen  bildung  zuläszt.  ein  gleiches  gilt  von  den  übermi 
anforderungen,  die  man  in  hinsieht  der  lateinischen  und  griecl 
privatlectüre  stellt,  forderungen,  die  grade  in  den  letzten  ja] 
übermäszig  an  uns  herangetreten  sind,   dasz  man  sich  kai 
lachens  über  den  zu  tage  gekommenen  unsinn  erwehren  kann 
von  einer  deutschen  privatlectüre  niemals  die  rede  ist,  von  t 
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gen  also,  die  vollbracht  werden  musz  und  ohne  alle  jene  täuschun- 
gen  und  betrügereien  vollbracht  werden  kann,  welche  wie  höhn  auf 
die  erziehungsresultate  erscheinen  wollen,  lasse  man  in  der  classe 
häutiger  als  jetzt  extemporieren,  und  erhebe  man  kein  Zetergeschrei, 
wenn  der  schüler  einmal  eine  vocabel  nicht  kennt,  das  passiert  ja  auch 
dem  lehrer  selbst  bei  den  nicht  &no£  X€TÖ)Li€va;  nicht  durch  aufschla- 
gen und  memorieren  erlernt  man  vocabelkenntnis ,  wol  aber  durch 
hSutigen  gebrauch,  grammatische  und  kritische  Spitzfindigkeiten 
gehören  ebenfalls  nicht  in  den  bereich  der  schule,  wol  aber  erkennt- 
nis  des  sinnes  und  gedankenzusammenhanges  nicht  vieler  aber  weni- 
ger guter  antiker  Schriftwerke,  auch  das  memorieren  Horazischer 
öden  oder  Ciceronischer  reden  oder  Homerischer  rhapsodien  tr&gt 
wenig  frttchte,  wenn  es  geboten  wird,  reichlichen  segen  dagegen, 
wenn  der  schüler  es  aus  eigenem  antriebe  und  oft  auch  nur  deshalb 
betreibt,  weil  er  sieht,  dasz  sein  lehrer  solche  dinge  ebenfalls  mit  dem 
gedSchtnisse  beherscht  und  dadurch  sichtbar  erfreut  und  gehoben  er- 
scheint, zudem  bildet  das  freiwillige  memorieren  unzweifelhaft  den 
Übergang  von  gebotener  zu  freier  arbeit  und  ist  insofern  von  nicht 
zu  unterschätzendem  werthe. 

Wenn  wir  so  versuchen,  die  classische  philologie  für  die  gym- 
nasien  in  engere  grenzen  zurückzuführen  als  es  den  fachlchrem  der 
altertumswissenschaften  lieb  sein  mag,  so  nehmen  wir  auch  keinen 
anstand ,  die  extreme  von  der  realschule  abzuweisen ,  die  durch  die 
eingetretene  Opposition  hervorgerufen  worden,  am  deutschen,  fran- 
zösischen und  englischen  kann  der  schüler  keine  Sprachstudien  trei- 
ben ,  die  seinen  jähren  und  den  ihm  gesteckten  zielen  angemessen 
s>ind ;  alle  drei  sprachen  haben  zu  wenig  formenreichtum ,  und  wenn 
hierin  auch  dos  deutsche  entschieden  reicher  ist  als  die  beiden  an- 
dern, so  ist  es  doch  die  muttersprache  und  tritt  dadurch  dem  erken- 
nen sprachlicher  gesetze  noch  mehr  als  diese  entgegen,  da  junge  leutc 
cä  schwer  begreifen  können,  weshalb  man  das  noch  lernen  soll,  des- 
sen man  sich  als  einer  fertigkeit  wol  bewust  ist.  dasz  in  unserer 
zeit  der  gedanke  vor  der  form  so  sehr  hervortritt ,  während  gedanke 
und  form  bei  den  Griechen  und  Römern,  in  den  classischen  werken 
wenigstens ,  sich  deckten,  ist  eine  thatsache ,  die  man  beklagen  oder 
bewundem  kann,  jedenfalls  aber  in  rechnung  zu  setzen  hat.  eine 
neuere  philologie,  d.  h.  eine  philologie,  welche  moderne  Schriftsteller 
nach  weise  der  alten  lehren  und  inteq)retieren  will ,  ist  eine  unge- 
nieszbare  form  des  schulpedantismus :  Goethe,  Schiller  und  Lessing 
mit  anmerkungen  versehen,  wie  sie  Horazen  und  Homer  zum  teil  ge- 
geben werden  müssen,  wird  selbst  bei  fachphilologen  wenig  anklang 
linden,  hier  gilt  nur  die  selbständige  privatlectüre,  und  es  ist  dabei 
nicht  schädlich,  wenn  der  schüler  dabei  über  diese  oder  jene  schwie- 
rige stelle  beim  ersten  lesen  hinweggeht,  und  sich  erst  bei  wieder- 
holtem lesen  die  erklärung  zu  orschlieszen  sucht,  es  ist  das  besser, 
als  wenn  diese  ihm  sofort  vom  lehrer  gegeben  wird,  alt-  und 
III  ittelhnchdeut sehe  gmmmatik  passen  nicht  einmal  in  dem  geringen 
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umfange,  in  welchem  Methner  sie  in  dem  programme  des  GneE 
gymnasiums  1867  umschlossen  hat,  in  unsere  mittlere  bildan| 
titalt,  da  diese  Studien  allzusehr  in  die  Sprachwissenschaft  eingri 
und  comparierend  mit  den  andern  zweigen  des  indogermania 
Sprachstammes  betrieben  werden  müssen,  lehren  wir  das  deul 
nach  alter  weise ,  die  sich  gedankenerschlieszung  und  Stärkung 
denkkraft  zum  ziele  gesetzt  hat  und  deshalb  auch  in  der  primi 
philosophischen  Propädeutik  hinanschreitet,  lehren  wir  auch  ii 
realschule  latein  und  griechisch  mehr  als  französisch  und  engl 
conversationsföhigkeit  ist  nicht  das  ziel  selbst  dieser  anstalteil 
ist  zwar  der  flieszende  mündliche  gebrauch  einer  lebenden  spi 
in  jedem  falle  eine  schätzenswerthe  fertigkeit,  den  jedoch  ein  geh 
ter  junger  mann  im  falle  der  notwendigkeit  sich  leicht  aneignet 
er  aber  nicht  üben  wird ,  falls  er  keinen  gebrauch  davon  zu  ma 
hat,  weil  er  die  darauf  zu  verwendende  zeit  viel  nützlicher  und  bi 
verwerthen  kann,  was  nun  schlieszlich  die  mathematischen 
naturwissenschaftlichen  disciplinen  klangt,  so  können  auch  < 
für  die  realschulen  eine  leichte  beschränkung  erdulden,  um  mit 
für  sie  in  dem  gymnasium  erhöhten  niveau  sich  auszugleichen, 
als  Schüler  Zoologie  und  botanik  mit  dem  material  von  fauna 
üora  seiner  nächsten  Umgebung  gelernt  hat,  ist  sehr  wol  unter 
tet  und  vorbereitet  tiefer  in  diese  disciplinen  einzudringen;  w< 
pbysik  und  chemie  so  unterwiesen,  dasz  er  die  fundamente  derse 
an  den  wichtigsten  naturerscheinungen  denkend  und  betrach 
sich  angeeignet  hat,  wer  endlich  die  elemente  der  mathematU 
wältigt  und  fertig  eingeübt  hat,  auch  ihres  systematischen  zui 
menhanges  sich  klar  bewuszt  geworden ,  der  musz  unserer  ani 
nach,  weitem  Studien  mit  leichtigkeit  nahe  treten  oder  andenn 
im  praktischen  leben  sich  nützlich  bewähren  können. 

So  drängt  denn  alles  zur  wiederaufnähme  der  ansieht  hin, : 
welcher  die  realschule  in  dem  erweiterten  gymnasium  aufgehen  n 
in  dem  gymnasium,  wie  es  vor  aufstellung  des  W.  normalplanei 
stand  und  der  weitem  entwicklung  entgegensah,  in  demgymnasi 
welches  nicht  mehr  so  ausschlieszlich  wie  jetzt,  nicht  nur  vorb 
tung  für  die  Universität,  nein  speciell  mehr  für  die  künftigen  pl 
logen  ist.  die  Scheidewand  zwischen  gelehrtenstand  und  bürgez 
musz  fallen,  alle  Staatsbürger  müssen  sich  der  freiheit  der  bild 
bewust  werden,  verwaltete  wie  verwaltende  müssen  nicht  di 
eine  brücke  getrennt  werden,  deren  Überschreitung  hier  lückenl 
und  aphoristische  bildung,  dort  Unkenntnis  mit  den  bedürfnissen 
gewöhnlichen  lebens  oder  mit  den  praktischen  eingobungen  des 
sunden  menschenverstandes  unmöglich  machen ,  das  nationale  • 
nicht  durch  das  fremde ,  auch  wenn  es  den  mantel  des  classisc 
und  antiken  trägt,  überwuchert  werden,  und  in  den  parlamei 
musz  der  zug  einer  gemeinsamen  bildung  überall  und  sichtbar 
vortreten. 

Als  einzige  form  der  allgemeine  bildung  erstrebenden 
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staatlichen  niittelächnle  gilt  uns  also  das  gymnasiiun.   dasz  dasselbe 
confessionsfrei  sein  musz,  ist  bei  den  wirren  und  religiösen  kämpfen 
unserer  tage  und  nach  den  vielfachen  aber  miszlungenen  versuchen 
moralischer  erobeningen  von  selten  des  Staates  gegenüber  den  über- 
greifenden hierarchischen  bestrebungen  der  kirche  oder  der  kirchen 
offenbar  und  selbstverständlich,   die  versuche,  den  religionsunterricht 
zu  andern  zwecken  als  dem  eines  erziehenden  Unterrichtes  zu  ver- 
wenden ,  sind  völlig  miszlungen,  und  man  wird  zu  einfachen  zielen 
zurückkehren  müssen,   auch  für  das  religiöse  leben  wirkt  die  schule 
überhaupt  zunächst  nur  theoretisch ,  während  die  praktische  gewöh- 
iiung  dem  hause  und  der  kirche  anheimfällt,   das  kind  lernt  von  der 
mutter  beten,  wohnt  den  häuslichen  andachten  bei,  die  sich  in  leid- 
lich guten  familien  wenigstens  im  gemeinsamen  tischgebete  mani- 
festieron,  das  kind  geht  mit  vater  uad  mutter  zur  kirche,  um  gottes 
wort  zu  hören  und  sich  durch  die  gnadenmittel  der  kirche  zu  stär- 
ken,   die  schule  unterbricht  diese  praktischen  ge Wohnungen  nicht, 
tiondcm  thut  genau  dasselbe  durch  einführung  gemeinsamer  gebete, 
durch  teilnähme  am  gottesdienste  und  beteiligung  an  kirchlichen 
festen  nicht  abgesondert  als  schule,  wie  es  häufig  zu  geschehen 
ptiegt,  sondern  inmitten  der  gemeinde  und  insofern  als  lehrer  und 
ächüler  sich  zu  religiösen  Verpflichtungen  bekennen,     oder  glaubt 
man  violleicht,  dasz  die  schule  in  ihren  Zöglingen  ein  religiöses  leben 
erwecken  könne,  wenn  das  haus  es  nicht  gethan?   glaubt  man  viel- 
leicht, ein  kind,  welches  zu  hause  keine  liebe  zum  gottesdienste  ein- 
geflöszt  erhalten,  werde  in  der  schule  mehr  als  äuszerliche  teilnähme 
an  den  gottesdienstlichen  handlungen  darlegen?  man  hüte  sich  ja  vor 
dem  übermasze!    wir  kennen  anstalten,  die  ihre  schüler  jeden  mor- 
gen zum  gottesdienste  und  alle  5  bis  6  wochen  zu  den  sacramenten 
fllhrten,  und  nichts  weiter  damit  erzielten,  als  abneigung  und  Wider- 
willen ,  so  dasz  die  jungen  leute  auf  Universitäten  und  noch  lange 
Jahre  nachher  nicht  dahin  gehen  mochten,  wohin  sie  in  den  Schul- 
jahren zu  gehen  gezwungen  worden,    alles  unzeitige,  gewaltsame, 
übertriebene  gedeiht  ebenso  wenig  im  physischen  als  im  moralischen 
leben,  und  das  religiöse  leben  kann  nur  eine  frucht  des  hauses ,  des 
Unterrichtes  und  der  eigenen  freien  Selbstbestimmung  sein;  nur  dann 
wirkt  es  befreiend  und  veredelnd ,  andernfalls  erzeugt  es  heuchclei, 
Unglauben  und  indifferentismus.   man  vertraue  nur  dem  deutschon 
gemüt,  das  den  glauben  an  gott  und  die  erlösung  lebendig  in  sich 
birgt,  und  nur  dann  auf  abwege  geräth,  wenn  herschsucht  und  Über- 
mut und  Unduldsamkeit  der  priestcr  es  irre  ftihrt.     die  schule  thue 
aläo  nur  das,  was  sie  vermag,  sie  schliosze  sich  der  kirchengeuieindi' 
an,  schicke  ihre  Zöglinge  in  den  den  geistlichen  vorbehaltenen  con- 
tinnandenunterricht,  und  lasse  innerhalb  ihres  kreises  religionsunter- 
richt von  weltlichen  geprüften  lehrem  erteilen,    in  den  untern  un<l 
mittlem  classen  werde  biblische  geschieh te  und  der  katechismus 
vorgetragen,  in  den  obcm  classen  kirchengeschichte,  und  nament- 
lich geschichte  der  väter  und  der  ersten  8  öcumenischen  conciLj 
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wenn  ein  mitglied  der  prüfuugscommission  noch  weitergehend^ 
schlage  in  derselben  richtung  macht  und  dieselben  bei  denijj 
Unterrichtsgesetz  zur  berücksichtigung  empfiehlt,  die  beispicS 
vernachlässigter  schulaufsicht  bei  abiturientenarbeiten  und  von  I 
lassener  oder  falscher  coiTectur,  welche  hr.  prof.  Meyer  vo^ 
sind  allerdings  beschämend  genug,  eben  sie  scheinen  seine  wl| 
und  vorschlage  zu  unterstützen,  es  &agt  sich  indes  zunSohst,  i 
gesetzliche  revision  wirklich  geeignet  ist,  zur  abhülfe  seil 
schreiender  mSngel  und  schaden  zu  dienen,  es  fragt  sich  femf 
diese  revisions weise  überhaupt  auch  nur  das  geringere  bewirket 
contact  zwischen  Unterricht  und  Wissenschaft  vermitteln  kann 
die  ursprüngliche  Verordnung  dadurch  herbeiführen  wollte. 

In  letzterer  beziehung  ist  zu  beachten,  dasz  sämmtlich^ 
versitätslehrer  —  die  hier  als  specifische  Vertreter  der  wissen 
gelten  sollen,  während  die  gymnasien  doch  auch  ihr  contingen 
stellen  —  ein  interesse  daran  haben,  die  gymnasien,  von  den 
vorzugsweise  ihre  schüler  erhalten,  in  gutem  zustande  zu  n 
von  ihrem  zustande  künde  zu  haben,  und  dasz  sich  zu  dieser' 
auf  viel  natürlicherem  wege  für  alle  professoren  die  gleiche 
liebkeit  bietet,  sie  können  auf  ihren  wünsch  jederzeit  dem 
rieht  hospitierend  beiwohnen,  abgesehen  davon,  dasz  sie  ol 
durch  ihre  zuhörer  in  der  regel  ein  ungefähres  bild  bekommen  v 
von  dem  werthe  oder  unwerthe  der  gymnasien,  die  ihnen  ihre 
1er  zuschicken,  die  prüfungscomraission  aber  besteht  nur  ai 
nigen  mitgliedem  und  diese  werden  aus  engem  kreise  gewählt 
können  nicht  die  Universität  vertreten  und  werden  auch  den  tf 
akademischen  lehrem  ihre  eindrücke  nicht  amtlich  mittheilen. 

Wichtiger  als  diese  betrachtung  ist  diejenige,  zu  der  di< 
frage  veranlassung  gibt,  die  meisten  nachrevisionen  werden 
zu  besonderen  bemerkungen  gelegenheit  gegeben  zu  haben,  i 
provinzial-schulcollegium  zurückgelangen,  sind  also  gleichsai 
gebliche  arbeit  gewesen,  andere  gaben  zu  tadel  veranlassung. 
weder  nun  wird  der  tadel  als  berechtigt  anerkannt,  oder  ei 
selbst  wieder  gegenständ  der  kritik.  entweder  er  wird  gleicl 
hingenommen  ohne  empfindlichkeit,  aber  auch  ohne  wesentli 
achtet  zu  werden,  oder  er  verletzt,  auch  dies  ist  oft  genuj 
gekommen;  natürlich  wenn  er  unberechtigt  schien,  um -so 
wenn  der  tadelnde  revisor  selbst  —  wir  haben  eben  überall  in 
tischen  leben  mit  menschlichkeiten  zu  rechnen  —  zb.  noi 
jüngerer  mann  war ,  wie  denn  wol  privatdocenten  und  nicht 
miker  mitglieder  von  prüfungs-  und  revisionscommissionen  g< 
sind,  aber  auch  im  erstem  falle,  wo  der  tadel  ohne  besonde: 
letztheit  hingenommen  wird,  wird  er  meist  wirkungslos  b 
wesentlich  wirkungslos,  denn  dasz  der  gy mnasialcorrectc 
leicht  das  nächste  mal  etwas  sorgfältiger  zu  corrigieren  si 
mühe,  macht  ihn  nicht  zu  einem  bessern  oder  geschicktem  li 
i:ud  darauf,  nicht  auf  die  gröszere  oder  geringere  bemühunj 
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geschäft  der  abiturientenarbeit-correctur  würde  es  doch  allein  an» 
kommen,  wenn  von  einer  heilsamen  Wirkung  die  rede  sein  soll,  die 
gröszcre  correctursorgfalt  gäbe  doch  nur  den  besseren  correcturschein. 
femer:  was  ist  an  einem  manne  7.u  bessern,  der  hartnückig  Epi- 
kuräer  geschrieben  wissen  will?  kein  deutsches  Sprachstudium  sagt 
ihm  etwas  über  dies  wort,  und  keine  prüfungs Verschärfung  wird  ihn 
darüber  belehren,  so  originale  gemüther  wie  die,  welche  ^küssen' 
statt  'kissen*  zu  schreiben  befehlen,  sind  nicht  zu  bekehren,  schla- 
gen sie  nicht  nach  der  einen  scite  aus,  so  nach  einer  andern;  es 
fohlt  ihnen  eben  äuge  und  verstand,  die  ihnen  niemand  einimpfen 
kann,  etwas  mehr  grammatische  gelehrsamkeit  würde  dieselben 
leute  wahrscheinlich  dahin  führen,  statt  *eltem*  (für  parentes)  als 
etymologisch  richtiger  'altern'  zu  verlangen,  statt  'ereignen'  'er- 
Ilugnen'  usw.  und  die  ultramontanon  phrasen !  vielleicht  kommen 
sie  gar  nicht  durch  den  deutschen  Ichrer  in  die  schülcr;  er  hat 
nur  nicht  den  muth  gehabt,  seinen  ultramontanen  collegen,  die  diese 
Weltanschauung  pflegen,  sich  zu  widersetzen  und  seinen  Widerspruch 
in  der  correctur  laut  werden  zu  lassen,  jene,  vielleicht  auch  er  selbst, 
wüsten  eben,  dasz  es  vorteilhafter  sei,  den  beifall  des  bischofs  fllr 
sich  zu  haben,  als  den  beifall  der  prüfungscommission.  besser  wird 
OS  nur,  wenn  der  frische  ström  edler  deutscher  geistesfroier  bildung 
in  diese  stickigen  rSume  weht,  und  dazu  ist  denn  endlich  gott  sei 
dank  durch  unsem  cultusminister  eine  aussieht  gegeben. 

Ein  anderes  Übel  entsteht  leicht  auch  nach  einer  andern  seito 
hin.  die  nnchcorrectur,  die  der  prüfunifscommission  obliegt,  hat  an- 
lasz  gegeben  nicht  blosz  zu  Verstimmung  unter  den  lehrern,  sondern 
auch  zu  verdrieszlichen  cüllisionen  zwischen  dem  provinzialschul- 
coUegium  und  der  prtlfungscommission ,  und  wird  solchen  anlasz 
immer  wieder  geben  können,    und  das  ist  doch  nicht  gut. 

nie  bisher  besprochene  mitwirkung  der  wissenschaftlichen  prü- 
fungscommission genügt  auch ,  nachdem  sie  factisch  zu  einer  amt- 
lichen controle  geworden  ist,  hrn.  prof.  M.  nicht,  ttlr  die  bessere 
auäbildung  der  lehrer,  die  ihm  natürlich  als  das  wirksamste  besse- 
rungsmittel  für  die  schulen  erschein?n  musz,  wünscht  er  eine  Vor- 
prüfung der  studierenden  über  die  gegenstände  allgemeiner  bildung 
wBhrend  der  Studienzeit,  wie  sie  ttlr  die  mediciner  lUngst  besteht; 
in  der  lehrerprüfung  bestimmtere  berücksichtigung  deut-scher  Stu- 
dien, und  überhaupt  wol  geschlirftere  anforderungen.  zur  Ver- 
stärkung femer  des  einflusse.s  der  prüfungscommission,  die  er  als 
eine  zweite  aufsichtsbehörde  neben  dem  provinzialschulcoUegium  be- 
zeichnet, eine  regelmKszige  gemeinsame  inspection  der  gymnasien 
durch  glieder  jener  commission  und  des  prov.-schulcollegiums. 

Nur  aphoristisch  mögen  hier  einige  bedenken  gegen  diese  vor- 
hcblttgc  angedeutet  werden. 

Jene  Vorprüfung  hat  in  Bayem  lange  bestanden,  ist  dort  aber 
von  den  geistig  freiesten  männem  der  Wissenschaft  am  entschieden - 
tten  verworfen  worden,  kürzlich  noch  von  dem  rector  der  nniversi- 
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dringende  stoff  hat  die  zarten  knaben  überwältigt,  macht  man  ( 
stets  die  erfahrong,  dasz  kinder,  welche  wenn  auch  nur  prakt 
und  durch  den  mündlichen  gebrauch  zugleich  zwei  sprachen  erlei 
müssen,  in  der  verstandesbildung  sehr  zurückbleiben,  so  dasz  ] 
nicht  mit  unrecht  die  verstandesleere  und  geringe  urteilsfa 
welche  man  in  unsem  hohem  gesellschaftlichen  kreisen  so  oft 
trifft,  auf  die  erste  Jugendzeit  zurückführt,  in  welcher  das  erlei 
mehrerer  sprachen  zugleich  die  ganze  thfttigkeit  des  kindlic 
geistes  ausschlieszlich  in  anspruch  genommen. 

Der  allzu  frühe  anfang  ist  aber  auch  unnötig,  man  beme 
dasz  ältere  sextaner  und  quintaner  das  pensum  ^er  dasse  in^ 
in  der  hälfte  der  zeit  bewältigen,  die  festgesetzt  worden,  un 
merksame  und  unbedachte  lehrer  meinen  dann  wunder  was  für  taL 
entdeckt  zu  haben  und  sind  vorschnell  mit  no.  1  cum  laude  bei 
band,  später  machen  sie  dann  wenn  auch  zu  spät  die  erfahn 
dasz  ihre  Schützlinge  in  den  obem  classen  mehr  und  mehr  zuri 
bleiben ,  dasz  sie  oftmals  sich  für  die  Studien  nicht  einmal  eigi 
dasz  endlich  die  Volksschule  selbst  unter  dieser  zu  frühen  wegna] 
leidet,  ist  ohne  weiteres  klar,  und  wenn  man  diese  verschlecU 
beraubt  man  zu  gleicher  zeit  das  gymnasium,  denn  auch  dii 
neuerer  zeit  so  beliebten  Vorschulen  können  eine  gute  volkssd 
nicht  ersetzen,  die  einrichtung  der  Vorschulen  hat  für  verschiec 
orte  verschiedene  veranlassungen,  bald  waren  es  wünsche  von 
ceptionell  gesinnten  eitern,  welche  ihr  söhnlein  möglichst  früh  ei 
hohem  bildungsanstalt  überweisen  wollten  meist  in  der  erwarti 
dort  bessem  Umgang  für  denselben  zu  gewinnen,  bald  waren  es 
genügende  landschulen,  welche  dem  gymnasium  schüler  überwia 
die  zu  wenig  vorbereitet  waren,  bald  endlich  meinten  directoren* 
schulverstände  die  mechanik  der  volksschulmethode  entbehr 
machen  zu  müssen,  und  durch  ihre  eigene  aufsieht  mehr  voUb 
gen  zu  können  als  der  in  einem  Diesterwegschen  seminar  gesch) 
elementarlehrer.  an  einzelnen  orten  sollen  die  septimas  und  octa 
von  ersprieszlichen  folgen  gewesen  sein,  doch  glauben  wir  ni 
alles,  was  uns  in  solcher  weise  berichtet  wird,  wenn  in  grösi 
Städten  eine  elementarschule  in  mehreren  classen  mit  dem  gyn 
sium  verbunden  wird,  so  mag  das  in  ansehung  des  Unterrichts  k< 
gefahren,  vielleicht  vorteile  mit  sich  führen ,  dort  aber  wo  nur  c 
vorbereitungsclasse  existiert,  ist  inmier  die  anhäufung  zu  verschic 
ner  schülerjahrgänge  (4  bis  5)  in  dieser  einen  classe  ein  auf 
dauer  unerträglicher  zustand;  der  lehrer  ermüdet,  und  die  elt 
werden  genötigt,  das  im  hause  zu  lehren  oder  lehren  zu  lassen,  ^ 
in  der  schule  gelernt  werden  sollte,  die  einclassigen  Vorschulen  s 
ein  in  jeder  weise  mislungener  versuch ,  man  wird  denselben  fisü 
lassen  und  ernstlich  an  die  Verbesserung  der  Volksschule  herangel 
müssen  je  eher  je 'besser  für  diese  wie  für  die  gymnasien  selbst. 

*  wir  sind  selbst  bei  der  begriindnng  einer  vorschale  beteiligt 
^vcseii,  und  wenn  wir  anch  nach  langjähriger  bcobachtang  einzelne  g 
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Nicht  erst  jetzt,  sondern  schon  seit  langen  jähren  haben  wir 
den  neui^iüirigen  gymnasialcursus  ftlr  keine  ersprieszliche  einrieb- 
tiUQg  gehalten ;  namentlich  seit  wir  auch  die  nachteiligen  folgen  des 
zweijährigen  cursus  in  der  tertia  und  secunda  kennen  gelernt,  die 
bessern  schüler  haben  yon  Seiten  der  schule  nicht  hinreichende  be- 
schäftigung  und  für  eine  freithätige  arbeit  noch  nicht  reife  genug,  so 
dasz  sie  allmählich  des  frühem  fleiszes  sich  entwöhnen  und  auf  irr- 
wege  kommen,  das  wird  überall,  da  aber  namentlich  bemerkt  wer- 
den können,  wo  der  geringen  schülerzahl  halber  die  beiden  abteilun- 
gen  in  allen  stunden  und  lehrgegenständen  combiniert  sind,  diu 
bessern  schüler  der  untern  abteilung  sind  immer  in  der  nächstfolgen- 
den classe  brauchbarer  als  die  mittelzahl  der  höhern,  und  wenn  sich 
auch  die  lehrer  mit  dem  gedanken  trösten,  dasz  das  nur  schein  sei, 
weil  erstem  der  vorgelegte  stoff,  wenn  auch  leicht  erfaszt,  doch  noch 
nicht  hinlänglich  zu  eigen  geworden ,  so  ist  auf  Seiten  der  schüler 
doch  nicht  eine  solche  erkenntnis  vorauszusetzen  und  es  wird  ihr 
gerechtigkeitsgefühl  mehr  als  einmal  auf  eine  harte  probe  gestellt. 
Wiederholungen  sind  notwendig,  schwerlich  aber  auf  diese  weise, 
wenn  es  aber  die  absieht  war ,  für  die  lectüre  der  griechischen  und 
lateinischen  classiker  mehr  zeit  zu  gewinnen,  so  hat  man  auszer  acht 
gelassen ,  dasz  wenig  und  gut  lesen  für  diesen  zweck  ausreicht ,  und 
über  einen  gewissen  kreis  von  schulautoren  heute  doch  nicht  mehr 
herausgegangen  werden  darf,  mehr  als  das  zu  berücksichtigen  bleibt 
der  umstand,  dasz  unsere  gymnasien  in  der  that  von  zu  vielen  jungen 
leuten  besucht  werden,  die  nicht  dahin  gehören,  die  besser  andern 
schulen  zugeführt  werden,  weil  sie  sich  für  die  Studien  nicht  eignen. 
diese  art  schüler  werden  durch  die  zweijährigen  curse  groszgezogen 
und  ihnen  zu  liebe  werden  gerade  die  bessern  demente  in  einen  so 
langsamen  trab  versetzt^  als  wenn  sie  an  das  nichtsthun  gewöhnt 
werden  sollten,  an  andern  anstaltcn  mit  groszen  frequenzen  hat 
man  die  wohlthat  der  zweijährigen  curse  und  eine  solche  sollte  sie 
doch  sein,  dadurch  illusoridi  gemacht,  dasz  60  bis  70  schüler  in  eine 
classe  zusammen  kamen  und  natürlich  zur  hälfte  nichts  lernten,  sn 
dasz  sich  hier  ebenfalls  eine  über  das  erlaubte  masz  hinausgehende 
Zurückhaltung  der  guten  schüler  und  damit  auch  eine  sittliche  ge- 
fl&hrdung  derselben  einstellte. 

«rfolge  derselben  nicht  in  abrede  stellen  dürfen,  so  trat  doch  der  oben 
Uferugte  übelütand  des  su  bunten  schtilergemisches  allzu  sichtbar  hervor, 
als  dasi  wir  nicht  später  unsere  mitwirkung  bedauert  haben,  gewöhn- 
lich soll  und  will  dann  noch  eine  derartige  classe  mehr  leisten,  als  ihre 
iiatur  es  EulXsst,  und  es  kommen  treihhausblüten  zum  vorBchein,  die, 
w<fnn  nicht  in  der  nextn  so  doch  in  der  quinta  und  quarta,  nicht  mehr 
betViedigen  künneii. 

Posen.  Fahle. 

(schlusz  folgt.) 
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2. 

BLÄTTER  AUS  DER  PRAXIS, 


I. 

Nichts  erscheint  in  höheren  schulen  so  schwierig ,  als  cb 
gleichung  zwischen  den  überall  wieder  erhobenen  beschwerddj 
das  vielerlei  ihres  Unterrichts  und  dem  doch  auch  so  oft  aosd 
ebenen  verlangen  nach  solchem  vielerlei,  zu  leugnen  ist  ma^ 
dasz  in  den  kreisen  der  schulmänner,  die  mit  besonnenheit  ihl 
rufes  warten  und  neben  dem,  was  sie  zunächst  beschäftigt,  d 
sammenhang  der  bestrebungen  und  thätigkeiten,  an  denen  i 
haben,  aufmerksam  ins  äuge  fassen,  die  geneigtheit  grosz  iail 
beschwerden  gelten  zu  lassen,  sie  fürchten  selbst  zuweilen,  di 
dem  lernen  des  vielen  das  lernen  des  wesentlichen  beeintri 
werde,  dasz  dabei  gründlichkeit  des  wissens  auch  bei  langer; 
nur  schwer  sich  erzielen  lasse,  dasz  es  auch  bei  begabteren  wol 
zu  lebendiger,  das  gemüt  grregender,  den  Charakter  stärkend 
düng  komme,  und  sie  sehen  doch  auch,  wie  gerade  strebsame  j 
allm^lich  müde  werden ,  wie  sie  manches  zwar  im  treuen  ge 
nis  bewahrt,  aber  nicht  verarbeitet  haben,  wie  das ,  was  eine  j 
tende  macht  in  ihnen  werden  konnte,  ihnen  kaum  noch 
bereitet. 

Könnten  wir  am  Schlüsse  eines  Schuljahrs  die  summe 
berechnen,  was  unsre  schüler  innerlich  erfaszt  und  als  kräftij 
wirkendes  element  mit  dem,  was  sie  sonst  bereits  gewordei 
verbunden  haben,  so  würden  wir  vielleicht  zu  einem  sehr  bet 
genden  ergebnis  kommen,  und  zu  leugnen  ist  sicherlich  nichl 
wir  es  mit  einer  schwer  zu  bewältigenden  Vielheit  von  untei 
gegenständen  zu  thun  haben,  mit  drei  bis  vier  sprachen  und  1 
turen,  mit  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  disci] 
mit  religionslehre,  geschieh te  und  geographie,  endlich  no« 
technischen  lehrfächem ;  wir  müssen  uns  zugleich  vergegenwäi 
dasz  zuweilen  derselbe  gegenständ ,  je  nachdem  er  mehr  theo 
oder  mehr  praktisch  behandelt  wird,  für  das  gefühl  der  schül< 
derum  in  verschiedenen  richtungen  auseinandergeht;  wir  i 
auch  das  berücksichtigen,  dasz  die  mehrheit  der  in  denselben  i 
neben  einander  thätigen  lehrer  den  schülem  einheitliche 
fassen  in  ganz  besonderer  art  erschwert;  wir  müssen  überd 
äuge  behalten,  dasz  gewecktere  und  gereiftere  schüler  auf 
staltung  der  väter  oder  aus  eigenem  triebe  noch  mancherlei : 
sächliches  treiben,  wie  sie  auch  aus  dem  äuszem  leben,  aus  der 
presse  und  der  litteratur  manches  aufnehmen,  was  ihnen  als  vi 
len  genossene  frucht  lieber  ist  als  vieles  von  dem  in  der  schule 
entgegengebrachte,  es  wäre  kein  wunder,  wenn  in  den  i 
energischen    geistern    die    aufgenommenen    bildungselemenl 
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wirres  durcheinander  würden  und  wahre  einheit  dabei  für  immer 
unmöglich  würde. 

Dennoch  musz  schlieszlich  auch  derjenige ,  welcher  auf  Verein- 
fachung des  Unterrichts  dringt,  zugestehen,  dasz  einerseits  aus  dem 
reichtume  der  seit  Jahrhunderten  für  unser  volk  erarbeiteten  bil- 
•dungsstoffe,  andererseits  aus  den  bedürfnissen  des  lebens,  das  an  den 
verschiedensten  aufgaben  sich  versucht,  für  die  höheren  schulen  die 
notwendigkeit  erwächst,  den  Unterricht  mannigfaltiger  zu  gestalten, 
auch  wissen  wir,  dasz  bei  der  von  wackeren  schulmännem  wieder- 
holt  angestellten  Untersuchung ,  was  aus  dem  kreise  der  unterrichts- 
gegenstände  ausgeschieden  werden  könne,  kaum  irgend  etwas  als 
entbehrlich  sich  hat  bezeichnen  lassen,' und  es  hat  dabei  nicht  eben  nur 
die  stimme  der  fachmftnner,  die  bei  solchen  fragen  selten  ganz  unbe- 
fangen sind,  sondern  die  besonnenste  pädagogische  erwägung  das 
entscheidende  wort  gesprochen,  ist  denn  nun  auch  ohne  weiteres 
anzunehmen,  dasz  die  Vielheit  die  einheit  ausschlieszeV  oder  bildet 
sich  nicht  in  allen  lebenden  dingen  das  eine  aus  mannigfaltigen  ele- 
menten  zusammen,  wie  es  auch  wieder  seine  kraft  auf  sehr  verschie- 
ilenes  wirken,  in  sehr  verschiedenes  eingehen  läszt  zu  neuen  gestal- 
langen?  ich  möchte  nun  diesen  gedanken  etwas  weiter  verfolgen, 
indem  ich  über  Vielheit  und  einheit  im  höheren  unter- 
richte spreche. 

Ohne  zweifei  ist  ein  geistbildender  Unterricht  überhaupt  nicht 
möglich  ohne  eine  gewisse  Vielheit  von  anschauungen,  gedanken  und 
Übungen,  da  ja  doch  der  geist  in  der  mannigfaltigkeit  seiner  anlagen 
und  kräfte  fort  und  fort  verlangend  nach  allem  greift,  was  diesen 
anregung  goben^  was  sie  erfüllen  und  bilden  kann,  und  je  kräftiger 
der  geist  sich  entwickelt,  desto  gröszer  wird  sein  verlangen,  aus  der 
fülle  dessen,  was  in  buntem  Wechsel  ihn  umdrängt,  das  ihm  gemäsze 
zu  ergreifen,  wie  auch  sein  vermögen  wächst,  das  ergriffene  zu  ver- 
arbeiten und  mit  dem,  was  schon  gewonnen  ist,  zu  verschmelzen. 
was  himmel  und  erde,  was  Vergangenheit  und  gegenwart,  was  die 
nAcbste  crfahrung  und  die  tief  dringende  forschung  darbieten ,  das 
beschäftigt  ihn,  das  will  er  umspannen  nnd  zusammenfassen,  das 
will  er  zu  seinem  eigen  tum  machen. 

Freilich  begegnen  uns  auf  allen  Seiten  solche ,  die  von  dieser 
empÜLnglichkcit  und  diesem  bildungstriobe  wenig  besitzen,  matti', 
trftge  naturen,  die  entweder  nach  ihrer  ursprünglichen  beschaffenheit 
auf  eine  sehr  beschränkte  cntwicklung  angewiesen  sind  oder  gleich 
in  der  ersten  zeit  des  aufstrobens  der  rechten  anregungen  entbehrt 
haben  oder  auch  von  der  masse  des  mitgeteilten  sich  haben  über- 
wftltigen  lassen,  dennoch  sind  dies  blosze  anomalien,  wenn  auch 
zahlreiche,  aus  denen  nichts  ftlr  das ,  was  im  allgemeinen  zu  gesche- 
hen hat,  sich  folgern  läszt.  für  den  Schulunterricht,  welchen  wir 
hier  im  äuge  haben,  bleibt  es  aufgäbe,  den  jugendlichen  geistern, 
welche  gebildet  werden  sollen,  die  fülle  dessen,  was  sie  für  ihre  ent- 
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Wicklung  bedflrfen  und  aufzunehmen  im  stände  sind ,  zu  loben« 
aneignung  darzubieten. 

Aber  schwierig  ist  diese  aufgäbe,  schwieriger  als  viele  sich 
ken.  theilen  wir  die  mannigfaltigkeit  dessen,  was  mitgeteilt  w( 
soll^  nach  allgemeinsten  gesichtspuncten  ein ,  so  haben  wir  die 
umfassenden  gebiete  des  realen  und  idealen  vor  uns ;  bei  jenem 
wiederum  das,  was  im  neuen  sich  bewegt  und  das,  was  in  dei 
seinen  verlauf  gehabt  hat,  bei  diesem ,  was  in  abstracten  räum- 
gröszenverhältnissen  aufgefaszt  wird  und  was  die  gesetzmS 
entwicklung  des  geistigen  lebens  erkennen  läszt;  über  allem 
lieh,  alles  ideal  verknüpfend,  steht,  was  in  den  höchsten 
Sachen  und  Wahrheiten  der  glaube  ergreifen  soll,  ist  nun  hi 
uuch  überall  sogleich  ein  sachlich  oder  systematisch  bestim 
Zusammenhang  gegeben,  so  könnten  doch  bei  jedem  der  bei 
neten  gebiete  nach  Verschiedenheit  der  stufen,  auf  denen  diesd 
mit  ihrer  bildung  stehen,  und  nach  Verschiedenheit  der  ziele ,  d 
sie  zustreben,  mancherlei  zweifei  hervortreten  über  masz  und  ai 
nung  des  mitzuteilenden ,  wie  über  form  und  Charakter  der  m 
lungen.  wir  dürfen  als  lehrer  niemals  verkennen,  dasz  die  im  i 
esse  der  Wissenschaft  gemachten  aufstellungen  nicht  ohne  wei 
auch  die  den  pädagogischen  bedürfnissen  entsprechenden  sind , 
Vollständigkeit  in  wissenschaftlicher  beziehung  ein  groszes  verdi 
in  pädagogischer  hinsieht  ein  groszer  fehler  sein  kann ,  dasz  gl 
mäszige  durchführung  vom  manne  der  Wissenschaft  gefordert  we 
darf,  während  der  schulmann  die  Verpflichtung  hat,  dasjenige, 
für  eine  besondere  stufe  als  im  höheren  grade  bildend  erscheint, 
auszuheben,  dasz  wiederum  jener  das  unbestreitbare  recht  hat 
einen  einzelnen  gegenständ  der  forschung  längere  zeit  seine  g 
aufmerksamkeit  zu  knüpfen ,  dieser  dagegen  die  freude  sich  zu 
sagen  hat,  welche  aus  einer  lieblingsbeschäftigung  sich  ergeben  k 
wenn  er  vor  schülern  steht,  die  einen  gewissen  Zusammenhang 
kenntnissen  gewinnen  sollen. 

Beim  besten  willen  der  lehrenden  kann  es  oft  genug  gesche 
dasz  für  die  lernenden  die  Vielheit  des  mitgeteilten  Vielheit  bl 
innerlich  und  äuszerlich  unverbunden  und  darum  denn  auch  ur 
standen,  unlebendig,  unwirksam,  wir  wissen  alle,  dasz  dies  ein  sd 
zu  vermeidender  übelstand  ist  bei  den  realien,  bei  geographie, 
naturbeschreibung ,  bei  gescbichte ,  weil  hier  auch  nach  weisei 
.schränkung  immer  noch  ein  reicher  stoff  zu  verarbeiten  ist,  de 
bestandteile  leicht  wieder  auseinanderfallen,  so  lange  dem  seh 
das  geistige  band  fehlt,  das  sie  innig  verknüpft,  aber  wir  erl« 
häutig  auch ,  dasz  bei  den  idealen  Unterrichtsgegenständen  das , 
vor  dem  bewusztsein  des  lehrers  in  fester  Verbindung  und  gliedez 
steht  und  auch  den  schülern  in  wunderbarer  folgerichtigkeit 
gcsetzmäszigkeit  als  fesselnd  erseheinen  kann,  immer  wieder 
führt  und  nur  in  locker  verbundenen  einzelheiten  festgehalten  w 
jede  mathematische,  jede  sprachliche  lection  beweist  uns  dies. 
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was  soll  ich  von  den  erfolgen  des  religionsunterrichts  sagen,  der  die 
aufgäbe  hat,  die  geheimnisse  der  herzen  und  der  gottheit  aufzu- 
schlieszen,  das  irdische  und  das  himmlische,  das  ewige  und  dos  zeit- 
liche zu  verbinden,  in  allem,  was  ist  und  geschehen  ist,  die  spuren 
anbetungswürdiger  Weisheit  und  gerechtigkeit  verfolgen  zu  lassen? 

Wir  würden  bei  allem  lehren  nie  zu  einem  gewissen  erfolge 
kommen ,  wenn  wir  nicht  fort  und  fort  darauf  bedacht  wären ,  die 
vielen  bildungselemente,  welche  wir  darbieten,  zu  lebendiger  einheit 
zu  verknüpfen,  das  aber  vennögen  wir  erst  dann,  wenn  wir  bei 
unserer  ganzen  arbeit  uns  gegenwärtig  halten,  dasz  die  vielen  bil- 
dungselemente für  den  schüler  in  der  einheit  seines  geistes  durch 
lebendige  auiTassung  und  aneignung  einheit  gewinnen,  aber  wie 
«ehr  wir  auch  geneigt  sein  mögen,  zu  solcher  auffassung  und  anoig- 
nang  anzuleiten,  eine  wirklich  genügende  anleitung  würde  doch  nur 
die  sein,  welche  eine  ganz  individuelle  aneignung  zu  vermitteln,  dh. 
die  einzelnen  schüler  nach  ihrem  besondem  bedürfnis  mit  dem,  was 
dargeboten  wird,  zu  bilden  verstände,  nun  dürfen  wir  freilich  auch 
der  bildenden  kraft  dessen,  was  wir  lehren,  wie  dem  bildungs- 
bedürlnis,  das  in  so  vielen  sich  regt,  vertrauen,  und  nicht  selten  sehen 
wir  das  lebendig  mitgeteilte  wie  von  selbst  lebendig  wirken,  ja  es 
geschieht  wol,  dasz  in  den  jugendlichen  geistern  auf  erfreuliche  weise 
wirksam  wird,  was  wir  ohne  bestimmtere  absieht  dargeboten  haben ; 
aber  in  den  meisten  fällen  kommt  doch  sehr  viel  darauf  an,  dasz  wir 
dos  von  uns  gelehrte  in  geschickter  weise  zu  den  lernenden  hinüber- 
leiten,  die  aufgäbe  aber  ist  in  allem,  dasz  wir  die  schüler  zu  leben - 
diger  aneignung  bringen,  weil  nur  das  lebendige  zu  einer  einheit 
sich  /usammenschlieszt  und  wiederum  nur  das  verbundene  zu  leben- 
diger Wirkung  kommt. 

Es  kann  nun  keinem  zweifel  unterliegen,  dasz  diese  aufgäbe 
für  pädagogisclie  kunst  die  höchste  ist.  alle  pädagogische  thätigkeit 
vom  ABC  an  gipfelt  darin,  dasz  die  tausend  und  wieder  tausend  ein- 
zelheiten,  welche  durch  sie  dem  goiste  des  lernenden  zugeführt  wer- 
den ,  vor  dem  in  sich  einigen  geiste  einheitlich  sich  zusammenschlies- 
?<en,  ja  von  ihm  in  lebendigkeit  erfaszt  und  in  geist  verwandelt  wer- 
den, erst  dann  ist  der  lehrer  wahrliaft  bildner,  und  was  er  bildet, 
das  ist  vi>n  solcher  vorzUglichkeit,  dasz  jede  äuszerlich  gestaltende 
kunst  in  Wahrheit  nichts  ihm  vergleichbares  darzustellen  vermn«^^. 
denn  lier  so  gebildete  geist  ist  ja  dann  beÜihigt,  in  eigener  thätigkeit 
aus  dem  eigenen  immer  wieder  neues  zu  gestalten ,  wie  er  die  kraft. 
besitzt,  von  allen  seiten  her  inmier  wieder  neues  aufzunehmen  und 
sich  anzubilden.  und  s«)  mag  der  schulmann,  indem  er  alles,  was 
ihm  obliegt,  auf  jene  höchste  aufgäbe  bezieht,  auch  das  kleinste, 
was  er  verrichtet,  immerhin  als  ein  bedeutsames  moment  ansehn,  als 
«ine  teilaufgabe,  die  seiner  Sorgfalt  werth  ist,  weil  die  lüsung  der- 
Klben  ja  doch  die  höchste  aufgäbe  mit  vorbereitet,  gelingt  es  ihm 
nun  aber  auch,  diese  bis  zu  einem  gewissen  grade  zu  lösen,  äo  wird 
er  dabri  doch  nicht  verkennen ,  dasz  sein  werk  nicht  eben  nur  ti  e  i  n 
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werk  sei,  sondern  zum  vollbringen  sichtbar  und  unsichtbar 
andere  krSlfte  mit  geholfen  haben. 

Aber  je  höher  wir  uns  mit  solcher  betrachtung  zu  erb 
scheinen ,  desto  näher  legt  sich  uns  die  frage  nach  der  mögliö 
einer  lösung  der  so  gefaszten  aufgäbe,  sehen  wir,  in  welchen 
dehnung  die  lösung  möglich  ist.  wir  brauchen  uns  dabei  nid 
gewagte  behauptungen  zu  verlieren. 

Indem  wir  nun  alles  zurücktreten  lassen,  was  in  diesen 
sammenhange  von  planmSsziger ,  fest  zusammengreifender,  nac 
stimmten  zielen  hinstrebender  thStigkeit  gesagt  werden  könnte 
schränken  wir  uns  auf  dasjenige,  was  aus  den  Sachen  selbst  sid 
von  selbst  ergibt. 

Da  wird  aber  zunächst  und  im  allgemeinen  zu  sagen  sein: 
es  geweckteren  schttiem  möglich  ist,  die  zu  lernenden  diii| 
groszem  zusammenhange  aufzufassen,  in  vielfältiger  wechselwii 
zu  verstehen,  in  reicher  lebensfUlle  als  wirksam  für  das  eigene 
zu  erkennen,  so  dürfen  wir  auch  annehmen,  dasz  sie  im  ganzen 
entwicklung  immer  entschiedener  aus  der  Vielheit  der  auf  sie  wi 
den  dinge  wie  der  ihnen  mitgeteilten  kenntnisse  zur  einheit  d< 
trachtung  sich  zu  erheben  vermögen. 

Schüler,  welche  noch  an  der  pforte  wissenschaftlicher  i 
nung  stehen,  scheinen  zunächst  freilich  in  lauter  einzelheiten  si 
bewegen,  und  es  entspricht  ihrem  bedürfnis  wie  ihrer  fähigkeii 
der  Unterricht  sie  fast  durchweg  mit  einzelheiten  beschäftigt, 
indem  sie  einzelne  pflanzen  oder  mineralien  schärfer  betrachten 
umrisse  und  gestaltungen  der  länder  bestimmen  oder  zeichnen 
gewählte  geschichten  sich  erzählen  lassen,  treten  sie  überall 
in  einen  groszen  Zusammenhang  ein,  beginnen  sie  überall  seh 
ahnen ,  dasz  hinter  dem,  was  sie  unmittelbar  vor  sich  haben , 
und  reiche  gebiete  liegen  und  auf  jeder  höheren  stufe  eine  umfi 
dere  aussieht  ihnen  sich  eröffnen  wird,  und  indem  sie  mit  de 
menten  der  Sprachlehre,  mit  declinationen  und  conjugationen 
vocabeln  und  redensarten  sich  beschäftigen,  fCQilen  sie  mehi 
mehr  von  einem  still  wirkenden,  alles  verknüpfenden  und  c 
dringenden  geiste  sich  beherscht,  dem  sie  so  leicht  sich  nicht  t 
entziehen  können,  wenn  zu  derselben  zeit  die  Wahrheiten  de 
gion  in  historien  und  katechismusstücken ,  in  Sprüchen  und  IJ 
ihnen  dargeboten  werden ,  schlieszt  sich  für  sie  doch  das  göl 
und  das  menschliche  wie  durch  goldfäden  zu  einem  ganzen  z 
men.  diejenigen  aber,  für  welche  von  jähr  zu  jähr  der  geistige 
zont  sich  erweitert  hat,  sie  sind  ja  doch  auf  den  groszen  gebiet 
Wissens  heimischer  geworden,  auch  wol  schon  einigermaszen 
die  verschiedensten  betrachtungen  und  Übungen  dazu  gekoi 
dasz  sie  in  allem,  was  der  wunderbare  kreislauf  des  naturlebea 
stellt,  in  allem,  was  die  geschichte  ist  mit  ihren  wechseln  und 
Strophen ,  in  allem ,  was  die  sprachen  und  litteraturen  der  ed 
Kulturvölker  dem  verlangenden  geiste  entgegenbringen,  fester 
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grenzte  und  in  sieh  reich  gegliederte,  aber  auch  wieder  in  mancher- 
lei Verbindung  mit  einander  stehende  ganze  erkennen,  sie  haben 
irgendwie  die  fähigkeit  gewonnen,  indem  sie  die  erde  als  teil  des 
kosmos  betrachten,  dieselbe  auch  wieder  in  der  eigentümlichkcit 
ihrer  gestaltungen,  in  der  fülle  des  auf  ihr  sich  entfaltenden  lebens, 
iu  der  angemessenheit  ihrer  gliederung  und  ausstattung  zu  dem  filr 
diu  entwicklung  des  menschengeschlochts  notwendigen  zu  betrachten. 
sie  haben  doch  auch,  während  «ie  die  gesetze  kennen  lernten,  w^elche 
naturwirkungen  begreiflich  machen,  auch  schon  in  die  gesetze, 
welche  das  geistige  leben  beherschen  und  in  allem ,  was  dieses  aus 
seiner  fülle  als  werk  das  geuius  hervortreten  lÄi^zt,  wieder  zu  be- 
stimmtem ausdruck  kommen,  eine  gewisse  einsieht  sich  verschafft. 
sie  haben  endlich  im  lichte  der  offenbaning  die  weit  und  alles,  was 
in  ihr  ist  und  geschieht,  als  unter  göttlichem  walten  stehend  zu 
denken  sich  gewöhnt  und  von  dem  standpuncte  aus,  auf  welchen  der 
gläubige  mensch  sich  stellen  darf,  alles,  wa^  um  sieher  sich  ent- 
wickelt und  durchführt,  als  eine  wundervolle  gottesordnung  auf- 
fassen gelernt,  in  welcher  auch  starke  dissonanzen  sich  lösen,  auch 
tiefe  conflicto  überwunden  werden^ 

Wäre  da  in  fast  unüber^^^'^'^-Acr  Vielheit  nicht  schon  bis  zu 
einem  gewissen  grade  einheit  der  betrachtung  gewonnen?  aber  was 
80  iu  groszcm  zusammenhange  erscheint,  das  stellt  sich  auch  in  steter 
Wechselwirkung  dar  und  fordert  zu  vielfachen  vergleich ungen  auf. 
auch  jüngere  schüler,  denen  verwickelte  beobachtungen  noch  nicht 
zugemutet  werden  können,  haben  doch  vielleicht  schon  auf  verschie- 
dene weise  die  dinge  in  lebendiger  Wechselwirkung  angeschaut,  wio 
luft  und  erde,  meor  und  land,  nahes  und  fernes,  sinnlichem  und 
geistiges  auf  einander  wirken,  wie  im  verkehre  der  Völker  die  durch 
weite  oceano  getrennten  ländcr birh  nähern,  das  ihnen  eigentümliche 
austauschen,  von  einander  lernen,  wie  im  altertum  Juden  und  beiden, 
Ci riechen  und  Barbaren,  im  mittelalter  Mauren  und  Spanier,  Slawen 
und  Deutsche  durch  hasz  und  Verachtung  nicht  gehindert  worden, 
auf  gegenseitiges  geben  und  nehmen  sich  einzulas^^en.  bie  wissen 
auch  schon,  dasz  in  den  sprachen,  die  bie  zu  lernen  begonnen  haben, 
die  anwendung  des  einen  die  anwendung  des  andern  mit  jedem 
neuen  fülle  wieder  nötig  macht,  dasz  ein  einziges  capitol  des  Nepo» 
in  der  mannigfaltigkeit  seiner  formen  und  satzbildungen  die  regel- 
xnttszigkeit,  wonach  die  einzelnen  be^tandteile  aufeinander  wirken, 
zum  bewusitsein  bringen  kann,  sie  haben  beim  religionsunt errichte 
zn  betrachten  gehabt,  welche  Verhältnisse  im  sittlichen  leben  sich 
bilden,  wie  überall  liebe  von  liebe  geweckt  und  gesteigert  wird,  wie 
an  Sünde  immer  wieder  sündu  sich  entzündet,  wio  rechte  und  ptlich- 
tcn  sich  entsprechen ,  wio  in  den  engeren  und  weiteren  kreisen  de.> 
mcnschcnlebcns  alles  mehr  oder  weniger  auf  gegensei tigkeit  beruht, 
wie  endlich  alle  wahre  frömmigkeit  in  dem  glauben  sich  vollendet, 
dasz  gutt  in  Christo  uns  alles  geschenkt  hat  und  wiederum  wir  herz 
und  leben  als  opfer  des  dankes  ihm  weihen  sollen,    wenn  nun  sch.>n 
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gentum,  und  alles,  was  dieser  so  aufnimmt,  das  wird  in  ihm,  dem 
nigen,  eins,  mag  dann  unterwegs  für  viele  vieles  verloren  gegan- 
)n  sein  aus  der  menge  der  dargebotenen  bildungselemente,  mag 
der  einzelne  wieder  auf  andere  art  aus  dem  zusammenhange  der 
nge,  die  ihn  beschäftigt  haben,  gebildet  worden  sein,  so  ist  doch 
e  hauptsache  erreicht :  das  zunächst  und  lange  in  scheinbar  äuszer* 
lier  Vielheit  dargebotene  ist  in  innerlicher  einheit  verbunden, 
nn  aber  ist  für  die  weitere  entwicklung  gewonnen,  was,  wenn 
cht  besondere  hemmnisse  entgegentreten,  freie  aneignung  aus 
m  leben,  kräftige  bethätigung  in  dem  leben,  frohe  erhebung  über 
s  leben  möglich  macht.  H.  Kämmel. 


3. 

E  ABlTtJRIENTENARBEITEN  UND  DIE  WISSENSCHAFT- 
LICHE  PRÜFÜNGSCOMMISSION. 


Ein  ministerialrescript,  das  durch  Vorgänge  in  der  Bheinprovinz 
bezug  auf  die  vorstehende  Überschrift  hervorgerufen  war,  gab 
n.  dir.  prof.  Bonitz  veranlassung,  seine  bedenken  über  eine  darin 
sgesprochene  forderung  zu  äuszem,  während  er  zugleich  die  be- 
»ffende  einrichtung  selbst,  dasz  nemlich  die  wissenschaftlichen  prü- 
Qgscommissionen  jene  arbeiten,  sowie  deren  correcturen  und  beur- 
ilungen  zur  durchsieht ,  zur  nachcorrectur  und  beurteilung  über- 
mmen,  billigte  und  sie  erhalten  wünschte,  ein  mitglied  der  rhei- 
sehen  prüfungscommisson,  hr.  prof.  J.  B.  Meyer,  vertheidigt  sodann 
le  Verfügung,  wünscht  die  befugnisse  der  commission  noch  he- 
mm ter  formuliert ,  noch  mehr  erweitert  zu  sehen  und  macht  bei 
3ser  gelegenheit  in  nr.  26  der  Wochenschrift  im  neuen  reich  auszer- 
m  noch  mancherlei  vorschlage  über  gymnasiale  und  akademische 
idien. 

Der  Verfasser  dieser  Zeilen  steht  der  differenz,  welche  zwischen 
n  beiden  hervorragenden  gelehrten  obwaltet,  sehr  parteilos  gegen- 
er.  er  hält  jene  einrichtung,  welche  dem  Wortlaut  des  gesetzes 
eh  nur  dazu  dienen  soll,  gymnasium  und  Universität  in  lebendigen 
ntact  zu  bringen  und  das  erstere  den  einflüssen  der  letztern  offen 
halten,  nur  ftlr  eine  belästigung  der  akademischen  lehrer,  die  sich 
i€r  meist  wirkungslosen,  verdrieszlichen  und  noch  dazu  nicht  selten 
ir  unerwünscht  wirkenden  arbeit  unterziehen  müssen,  für  eine 
[che  demnach,  die  lieber  aufgehoben  als  erweitert  werden  sollte. 
les  es  gibt  viel  bedeutendere  de^derien  in  unserm  schul-  und 
iversitätswesen  als  diese  abschaffung.  wenn  die  Universitätslehrer 
h  jener  arbeit  nicht  erwehren,  wenn  sie  dieselbe  sich  noch  zu  er- 
iworen  bereit  sind ,  so  ist  das  ihre  sache.  der  schaden ,  den  die 
lole  dadurch  erleiden  kann  und  oft  genug  erlitten  hat^  liesze  sich 
ßen,  somit  wäre  kein  grund,  sich  mit  dieser  angelegenheit  aus- 
Acklich  und  angelegentlich  zu  befassen,     etwas  anders  steht  es, 
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wenn  ein  mitglied  der  prüfuugscommission  noch  weitergebezu 
schlüge  in  derselben  richtung  macht  und  dieselben  bei  demj 
unterrichtßgesetz  zur  berücksichtigung  empfiehlt,  die  beispü 
vernachlässigter  schulaufsicht  bei  abiturientenarbeiten  und  von 
lassener  oder  falscher  coiTectur,  welche  hr.  prof.  Meyer  voi 
sind  allerdings  beschämend  genug,  eben  sie  scheinen  seine 
und  vorschlage  zu  unterstützen,  es  fragt  sich  indes  zunächst, 
gesetzliche  revision  wirklich  geeignet  ist,  zur  abhülfe  seil 
schreiender  mängel  und  schaden  zu  dienen,  es  fragt  sich  fei 
diese  revisionsweise  überhaupt  auch  nur  das  geringere  bewirk« 
cüntact  zwischen  Unterricht  und  Wissenschaft  vermitteln  kaniL 
die  ursprüngliche  Verordnung  dadurch  herbeiführen  wollte.      ^ 

In  letzterer  beziehung  ist  zu  beachten,  dasz  sämmtlichJ 
vcrsitätslehrer  —  die  hier  als  specifische  Vertreter  der  wisseiii 
gelten  sollen,  während  die  gymnasien  doch  auch  ihr  contingeni 
stellen  —  ein  interesse  daran  haben,  die  gymnasien,  von  den 
vorzugsweise  ihre  schüler  erhalten,  in  gutem  zustande  zu  li 
von  ihrem  zustande  künde  zu  haben,  und  dasz  sich  zu  dieser'! 
auf  viel  natürlicherem  wege  für  alle  professoren  die  gleiche 
lichkeit  bietet,    sie  können  auf  ihren  wünsch  jederzeit  dem  ■ 
rkht  hospitierend  beiwohnen,  abgesehen  davon,  dasz  sie  ol 
du  roll  ihre  zuhörer  in  der  regel  ein  ungefähres  bild  bekommen  i\ 
von  dem  werthe  oder  unwerthe  der  gy nmasien,  die  ihnen  ihre 
lor  zuschicken,    die  prÜfungscommission  aber  besteht  nur  ai 
nigen  mitgliedern  und  diese  werden  aus  engem  kreise  gewählt 
können  nicht  die  Universität  vertreten  und  werden  auch  den  ül 
akademischen  lehrern  ihre  eindrücke  nicht  amtlich  mittheilen. 

Wichtiger  als  diese  betrachtung  ist  diejenige,  zu  der  di» 
frage  veranlassung  gibt,    die  meisten  nachrevisionen  werden 
/u  besonderen  bemerkungcn  gelegenheit  gegeben  zu  haben,  i 
l)rovinzial-schulcollegium  zurückgelangen,  sind  also  gleichsa 
fröhliche  arbeit  gewesen,    andere  gaben  zu  tadel  veranlassung 
weder  nun  wird  der  tadel  als  berechtigt  anerkannt,   oder  e 
selbst  wieder  gegenständ  der  kritik.    entweder  er  wird  gleid 
hingenommen  olme  empfindlichkeit,  aber  auch  ohne  wesenÜ 
achtot  zu  werden,  oder  er  verletzt,     auch  dies  ist  oft  genu 
gekommen;  natürlich  wenn  er  unberechtigt  schien,     um -so 
wenn  der  tadelnde  revisor  selbst  —  wir  haben  eben  überall  ii 
iischen  loben   mit  menschlichkeiten  zu  rechnen  —  zb.    no 
jüngeror  mann  war,  wie  denn  wol  privatdocenten  und  niohl 
iiiikor  mitglieder  von  prüfungs-  und  revisionscommissionen  g 
sind,    aber  auch  im  erstem  falle,  wo  der  tadel  ohne  besonde 
let/theit  hingenommen  wird,   wird   er  meist  wirkungslos  l 
w  c  s  e  n  1 1  i  c  h  wirkungslos,    denn  dasz  der  gymnasialcorrect 
loioht  das  nächste  mal   etwas  sorgfältiger  zu  corrigieren  s 
niübü,  nuicht  ihn  nicht  zu  einem  bessern  oder  geschicktem  1 
nid  darauf,  nivht  auf  die  ijröszoro  oder  geringere  bemühttii 
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'nur bebandelt'  wäre  zu  streicben,  und  nach  ^6oG'  anzufügen : 

^in  conjunctiven  und  Optativen  bleibt  das  c  nie:  Ti0q,Ti6€To, 9Q,9€io'. 

Die  tempusbildung  der  stamme  Oe  ho  CTa  ist  zwar  bis  auf  das 
perf.  bebuiKa  jetzt  vollständig  angegeben,  aber  es  stehen  doch  nir- 
gends alle  formen  desselben  verbums  zusammen;  dafür  wäre  ein 
recht  geeigneter  platz  s.  141  oben  über  den  paradigmen,  dort  ste- 
hend würden  sie  sich  viel  leichter  einprägen,    von  iCTT]|ii  dürfte  da 
kein  perf.  act.  und  med.  mit  stehen ,  aber  für  das  intrans.  könnte 
am  ende  von  §  311  nach  der  Verweisung  auf  §  329,  1  das  a  verbo 
gegeben  werden:  'zum  intrans.  icrajuai  ich  stelle  mich  gehören: 
aor.  ?CTT]V  ich  trat,  perf.  (mit  präsensbedeut.)  2cTTiKa  ich  stehe, 
fut.  CTTJCG^at  ich  werde  mich  stellen,  fut.  ex.  icTrjHui  ich  werde 
stehen  (§  291)*. 

§312,2  nach  'nütze'  sollte  stehen:  ^fut. övrjcu),  ao.  ujvrica,  ao.p. 
uJViiOiiv,  med.  .  .  .  habe  vorteil,  fut.  ÖYticoiuai,  st.  ao.  wvi\iir\v*  usw. 
daselbst  bei  5  ist  es  nicht  gut,  dasz  q)r)CU)  und  ^qprica  so  blank  da- 
stehen, die  folge  ist,  dasz  die  schüler  nun  'er  sagte'  mit  ^q)TiC€  über- 
setzen, es  sollte  in  klammem  stehen:  '(fut.  qpi^cu)  u.  aor.  I(pr]ca  zu 
q7dcKUJ,  §  324,  8)'.  ebenda  bei  6  möchte  der  inf.  dTTOXP^v  neben 
ä?roxpY)vat  erwähnt  werden,  der  z.  b.  Dem.  phil.  1,  22  vorkommt, 
bei  ^t6c9tiv,  löuvriGriv,  ^mcTriOiiv,  ^päcGT]V  sähe  man  gern  die 
active  bedeutung  daneben  stehen,  auszer  der  Verweisung  auf  §  328. 

§  313  wird  irmi  nur  mit  ^sende'  übersetzt,  was  viel  misbräuch- 
liche  anwendung  des  wertes  von  Seiten  der  schüler  zur  folge  hat. 
vorzuziehen  ist  'werfe,  lasse',  wozu  auch  noch  das  lat.  mitto  kommen 
könnte,  im  med.  ist  bei  'eile,  strebe'  die  bemerkung  nötig,  dasz  nur 
das  präs.  und  impf,  diese  bedeutung  haben ;  unter  \oi^r]V  sollte  des 
tones  wegen  die  2e  pers.  lOto  stehen. 

Auch  weiterhin  in  der  conjugation  der  verba  auf  jiii ,  sowie  bei 
der  aufiführung  der  unregelm&szigen  verba,  könnte  noch  manche 
kleine  ergänzung,  manche  Verweisung  auf  andere  paragraphen, 
manche  wenn  auch  geringfügige  berichtigung  angebracht  werden, 
die  hier  alle  anzugeben  ermüdend  sein  würde,  zu  dem  wichtigeren 
dabei  scheint  mir  zu  gehören,  da8^§  319  das  verbum  KTdpvucGat 
fehlt,  welches  wegen  Xen.  anab.  3,  2,  9  seinen  platz  verdient;  femer 
dasE  §  327,  11  bpe)i  als  stamm  für  fbpa^ov  usw.  angegeben  wird 
statt  bpajüi  oder  bpafi(€),  wofür  das  perf.  b€bpä|LniKa  spricht,  in  den 
'grundzügen'  steht  auch  in  allen  auflagen  bpajii  als  wurzel,  ohne  dasz 
wegen  5poM€uc  u.  ä.  eine  nebenform  bpcjn  angesetzt  würde;  für 
diese  ableitungen  kann  das  nur  in  Zusammensetzungen  vorkom- 
mende ßöXoc  von  Wurzel  ßoX  verglichen  werden. 

Schlieszlich  sei  noch  befürwortet,  im  §  329  bei  1  eine  be- 
merkung hinzuzufügen  betrefifs  der  durch  Zusammensetzung  in  einem 
andern  sinne  transitiv  werdenden  intransitiva,  wie  7r€pi^CTii)i€V  wir 
umstellten,  verschieden  von  7T€pi€CTrjcajui€V  wir  stellten  (etwas  um 
etwas)  herum. 

Dresden.  H.  ühlb. 
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tut  München  in  einer  akademischen  festrede.    Friedr.  Thierse^ 
bich  darüber  oder  über  ähnliche  zwangsstudien  seiner  zeit  oj 
genug  geäuszert.    man  hat  nur  dressur  und  Widerwillen  ei^ 
da,  wo  nur  freie  geistige  hingäbe  fördern  kann,    die  analogif 
der  medicinischen  Vorprüfung  trifft  nicht  zu.    die  kenntnissOi  ■ 
welche  diese  Vorprüfung  auskunft  gibt,  sind  unerlftszliche' 
bedingung  für  das  fernere  fachstudium.    so  ist  es  in  keiner  ai 
facultät.    was  ein  gutes  gymnasium  einem  ordentlichen  abituri^ 
durch  classische  und  mathematische  Schulung,  durch  lectürei 
Übung  mit  auf  die  .Universität  gibt,  das  reicht  vollkommen  anl 
in  jedes  fachstudium  hinlänglich  vorbereitet  hineinzuführen,  ja; 
eben  die  rechte  Vorbereitung,  die  wahre  philosophische  profÄ^ 
selbst,    auch  täuscht  man  sich  über  die  philosophische  empfftn^ 
keit  und  fähigkeit  bei  der  groszen  masse  der  studierenden, 
später  entwickelt  sich  dieselbe  in  der  regel  bei  den  begabteren 
menge  hört  die  gewöhnlichen  philosophischen  collegien  ohne  ii 
welchen  Zusammenhang  mit  ihren  übrigen  Studien  und  ohn 
winn  an  einsieht,    wimderbar,  dasz  man  so  lange  z.  b«  die  log 
obligatorisch  behandeln  konnte,    könnte  der  cultusminister  « 
statistische  nachfrage  halten  lassen  etwa  bei  den  mitglieden 
reichstages  oder  des  abgeordnetenhauses ,  welche  frucht  bei 
die  logik,  die  sie  auf  der  Universität  gehört,  der  deutsche  un 
religionsunterricht,  den  sie  auf  dem  gymnasium  ^genossen'  l 
in  ihnen  abgesetzt  hat,  so  würde  das  ergebnis  belehrender  se 
viele  wünschen  mögen,  philosophische  studien  lassen  sich  über 
nicht  nebenbei  treiben,  sie  verlangen  angestrengte  hingebendes 
auch  männer  wie  J.  G.  Fichte  erklären  es  für  eine  thorheit  nni 
Verkehrtheit,  sie  in  den  anfang  der  Studienzeit  zu  verl^^n.   i 
lieh  cum  grano  salis.     es  gibt  besonders  dazu  angelegte  na' 
sie  kommen  von  selbst. 

Werden  unsere  professoren,  die  jetzt  ohnehin  durch  die  fl 
Prüfung  der  angehenden  kleriker  noch  mehr  in  anspruch  genos 
werden  dürften,  wirklich  zeit  finden,  zu  den  lästigen  correctom 
nen  auch  noch  regelmäszige  schiüinspectionen  zu  übemeh 
worden  unsere  schulen,  unsere  directoren  ein  solches  mistn 
Votum,  eine  solche  ausnahmestellung,  eine  solche  extra-beat 
tigung  ertragen  wie  sie  bei  keinem  gerichtsdirector,  bei  k 
bürgermeister  stattfindet?  besonders  die  neu  einzurichtende 
spectionen?  in  einer  zeit,  die  statt  der  fortwährenden  contro 
mählich  den  geist  Schamhorsts  und  Steins,  die  volle  verantwo: 
keit  der  beamten ,  die  sittlich  hebende  kraft  des  Vertrauens  i 
zu  würdigen  gelernt  hat?  wie  kann  femer  die  oberanfsichl 
einander  nebengeordneten  behörden  anvertraut  werden,  die  in , 
einzelnen  falle  ungleiche,  selbst  einander  widersprechende  i 
füllen  können?  es  wäre  geradezu  eine  Vernichtung  der  verwali 
v^rdnung  überhaupt  und  der  provinzialschulbehörden  insbeso 
•'»hnohin  wird  mau  doch  wol  endlich  in  Berlin  zu  einer  einric 
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m  wollen,  die  schon  längst  von  erfahrenen  schulräthen  vcr- 
worden  ist,  zur  grUndung  eines  oberschulrathscollegiums,  be- 

I  aus  Berliner  schuldirectoren  und  professoren,  ohne  deren  be- 
:ung  kein  wesentliches  Schulgesetz  ergehen  dürfte. 

[cht  Ausdehnung  und  Verschärfung  der  Prüfungsordnungen, 
usdehnung  des  trienniums  —  worauf  zwar  nicht  prof.  M., 
}r  andere,  auch  theologische  behörden  neuerdings  hingewiesen 
— ,  sondern  Vereinfachung  und  concentrierung  der  lehrer- 
y^,  und  Verbesserung  des  Unterrichts  in  Verteilung  und  me- 
auch  auf  der  Universität  müssen  helfen,  irgend  eine  ver- 
mg  der  akademischen  zeit  ist  fast  schon  von  selbst  jetzt  zur 
eworJen.  eine  amtliche  Verordnung  dieserhalb  würde  nur 
ienen,  die  lehrer  der  theologie,  der  philosophie,  der  juris- 
i  und  sogar  der  medicin  —  denn  auch  in  bezug  auf  diese 
lese  ich  klagen  über  schlechte  methode  von  geistvollen  fach- 
n  —  in  der  gewohnheit  zu  bestärken ,  die  jetzt  schon  ihre 
ngen  zum  teil  unfruchtbar  macht,  den  herkömmlichen  anti- 
hen  und  scholastischen  gelehrten  ballast  auch  noch  ferner 
:hleppen,  ihre  zuhörer  damit  nutzlos  und  verderblich  zu  er- 
ind  vielfach  von  lebendiger  einführung  in  den  wirklich  frucht- 
jtoff  abzuhalten,  prof.  Hälschner  hat  für  die  Juristen  und 
listen  eine  zeitweilige  Unterbrechung  des  akademischen  cur^us 
gung  gebracht,  die  durch  eine  erste  praktische  thätigkeit  aus- 

II  wäre,  der  groszo  embryolog  E.  v.  Bär  hat  für  die  anatomie 
er  fciolbstbiogruphie  (Petersburg  1866,  besonders  s.  176  flf. 
ttter  s.  289)  -  -  unter  hervorhebung  jenes  tadeis  —  die  wich- 

besserungsvorschläge  gemacht,  die  alle  auf  den  grundsatz 
aufen,  der  überall  alles  bcherschen  sollte:  concentrierung  der 
.  —  immer  nur  eins,  aber  das  dann  mit  ganzer  kraft  — ! 
ieni  ist  neuerdings  von  vielen  Seiten  her  mehr  gewicht  auf 
lische  seminarien  gelegt  worden,  so  z.  b.  von  dem  Juristen 
s  in  einem  sehr  beachtenswerten  aufsatze  über  das  rechts - 
n  und  die  deutschen  Universitäten  (preuszische  jahrb.  1872 
'heft).  das  sind  verheiszungs volle  zukunftskeimc.  möchten 
i  der  regierung  recht  ins  augo  gefaszt  werden,  alles  gewöhn- 
eglcmcnticren  ist  wirkungslos,  nur  zweierlei  anordnungen 
ich  zu  nennen,  die  von  innen  aus  helfen  können,  und  deren 
mng  sich  einigermaszen  sicherstellen  läszt. 
rstens:  vollige  Studienfreiheit  auf  der  Universität,  besonders 
wangscollegien.  zweitens:  eine  richtige  Prüfungsordnung, 
ie  prüfung  soll  nicht  blosz  zeigen,  was  ein  junger  mann  weisz 
nn:  ob  er  die  Vorkenntnisse  hat,  die  sein  künftiges  amt  vcr- 

sie  hat  auch  eine  sehr  bedeutende  rückwirkende  kraft:  sie 
ie  vorhergehenden  Studien  fördern  oder  verderben,  und  auch 
hin  musz  i>ie  eingerichtet  werden,  sie  musz  den  studierenden 
ileitung  geben,  sich  gründlich  und  mit  vollem  Verständnis  auf 
bestiinniten  beschränkten  gebiete  seiner  studien  zu  hause  zu 
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fini-len  je  nach  vlem  masze  seiner  kraft,  und  dadurch  zu  lernen, 
lernen  heiszt.  es  ist  schlimm ,  dasz  noch  immer  die  abituriei 
jirdfun^  dem  primaner  so  oft  das  letzte  jähr  und  noch  mehr 
dirbt,  ihn  zu  einprUgungen  verleitet,  welche  schon  in  den  et 
akademischen  monaten  wieder  verschwinden ,  ihn  aber  abstun 
\md  abmtiden,  ihm  unfreude  und  Widerwillen  bereiten,  das  b 
freu  de  am  lernen,  fähigkeit  und  wille  nach  einsieht  zu  streben, 
ihm  so  verloren:  durch  rtickwirkung  auf  den  Unterricht  bei 
UthrcT  und  auf  arbeit  in  demselben  bei  dem  schüler. 

Es  ist  schlimm,  dasz  noch  immer  unsere  lehramts-  und  pred 
candidaten  sich  mit  dem  durcharbeiten  und  dem  einprägen  von 
lK?ndien  wie  Hases  oder  Kurtz  kirchengeschichte ,  von  Uebei 
oder  Schwegler-Köstlins  geschichte  der  philosophie,  von  Hut 
redivivus  oder  einer  Universalgeschichte  abquälen,  es  ist  da 
alles  wahren  Studiums,  aber  da  sie  gewärtig  sein  müssen,  ans] 
über  ihr  wissen  in  allen  fachdisciplinen  zu  geben,  so  greifen  sie 
jenen  eben  im  gebrauch  stehenden  compendien,  um  ein  wissen 
begriif  und  ohne  anschauung  zu  erlangen,  und  dann  später  allei 
drossen,  oder  auch  mitder  einbildung,  sie  hätten  etwas  gelernt,  i» 
bei  Seite  zu  legen,  wüsten  sie,  dasz  die  examinatoren  ausser 
sehr  mäszigen  encyklopädischen  anforderung  in  ihrem  fache  sie 
fragen  würden:  worin  haben  Sie  sich  gründlich  umgesehen, 
liaben  Sie  quellenmäszig  oder  auch  nur  unter  beihülfe  von  sp 
bearbeitungen  sich  zu  anschaulicher  Vorstellung  oder  zu  deutl 
erkenntnis  gebracht,  welche  autoren  haben 'Sie  überhaupt  und  w 
prründlich  gelesen  usw.,  und  demgemäsz  ihre  Untersuchung  da: 
anstellten,  so  würde  jene  compendienlernerei  von  selbst  auf] 
\ind  eine  vergrtindlichung  der  Studien  sich  von  selbst  ergeben. 
lieh  müssen  dann  die  examinatoren  z.  b.  in  der  theologie  nicht 
>ynodalmitglieder,  sondern  wissenschaftliche  theologen  sein 
ihren  gegenständ  beherschen,  die  also  auf  jede  specialität,  di 
examinand  getrieben  hat,  eingehen  können. 

Württemberg  ist  auch  in  seinen  schulen  gesegnet,  lehrei 
Prediger  zeichnen  sich  sogar  durch  wissenschaftlichkeit  aus. 
bestimmt,  wie  m Ü s z i  g  begrenzt  sind  aber  die  anforderungei 
»ins  würt.t.en)bergische  professorats-prüfungsreglement  (vgl.  i 
V.  Roths  plidagogik  s.  812 — 317)  stellt!  diesen  kreis  von  n 
und  können  im  äuge  kann  schon  der  student  sich  zweckmftszig 
bilden,  braucht  sich  nicht  obei^liächlich  zu  zersplittern  und  kann 
wenn  er  begabt  und  strebend  ist,  sich  dann  noch  innerhalb 
:nisz(»rhalb  jenes  kreises  irgendwo  speciell  vertiefen,  nach  dem 
ieh  gelegentlich  über  die  anforderungen  für  die  facultas  für  mil 
elassen  an  preuszischen  Universitäten  gehört  habe,  übersteigen 
die  würitombergische  professoratsprüfung  weit,  historische  £ 
matik  scheint  jetzt,  wie  vor  einiger  zeit  conjecturalkritik,  im  i 
nar-  und  vorlesungsbtoffe  voran  zu  stehen,  dem  künftigen  gj 
>iallelirer  —  und  diesen  wird  man  doch  vorzugsweise  prüfen  w< 
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mehr  noch  als  den  jungen  gelehrten  —  sind  diese  sciten  der  philo- 
logie  seitab  liegende  gebiete,  die  er  mit  treiben  wird,  die  aber  bei 
der  Prüfung  keinen  ausscblag  geben  dürften.  F.  A.  Wolf  und  Gottfr. 
Hermann  waren  fertig,  ehe  J.  Grimms  neue  Wissenschaft  auch  für 
die  classischen  sprachen  neue  forschungen  hervorrief.  Lachmann, 
der  in  beiden  fächern  meister  war,  prüfte  nicht  über  sie.  Niebuhrs 
Worte  an  einen  meiner  Jugendfreunde:  ^esen  Sie,  lesen  Sie'  und  sein 
bekannter  brief  an  einen  jungen  philologen  zeigen  den  für  alle 
Miten  richtigen  weg  auch  in  bezug  auf  das ,  was  man  einem  gym- 
nasiallehrer  wünschen  musz,  und  die  philologische  Wissenschaft  wird 
dabei  nicht  verklimm em.  überhaupt  scheint  es  mir,  als  liesze  sich 
die  philologische  prüfung  etwas  mehr  dynamisch  statt  atomistisch 
behandeln;  man  darf  nicht  vergessen,  dasz  der  junge  mann  auch 
mit  der  facultas  ftir  obere  classen  doch  noch  lange  zeit  vor  sich  hat, 
ehe  er  in  dieser  verwandt  wird,  und  dasz  es  auf  geist  und  streben, 
80  weit  sie  sich  erkennen  lassen ,  dabei  mehr  ankommt  als  man  zu- 
weilen jetzt  scheint  anerkennen  zu  wollen,  ob  nicht  ein  student, 
der  sich  durch  seine  seminararbeiten  schon  hinlänglich  documentiert 
hat,  in  einem  bloszen  colloquium  zu  prüfen  wäre?  jener  Jugend- 
freund wurde  anfangs  der  dreiszigcr  jähre  von  Lachmann  examiniert, 
obwol  in  seinem  siebenten  Semester  pigritiae  causa  vor  den  rector 
Pr.  V.  Raumer  citiert,  weil  er  so  wenig  hörte,  und  obwol  die  latei- 
ttiscbe  arbeit  den  möglichst  kleinen  umfang  hatte,  begnügte  sich 
Lachmann  doch,  mit  einigen  fragen  sich  zu  vergewissem,  dasz  er 
'^rklich  gelesen  hatte,  und  mit  einigen  andern,  wodurch  er  lücken, 
welche  zwei  mitexaminanden  zeigten,  durch  ihn  ausfüllen  licsz.  das 
^ar  alles,  er  bekam  auch  für  die  alten  sprachen  (wie  nebenbei  be- 
Jöcrkt  auch  für  mathematik  und  physik)  die  volle  facultas  für  alle 
^lassen,  es  ist  wol  nicht  überflüssig,  an  solche  Vorkommnisse  zu  er- 
u^öern.  es  war  eine  etwas  groszartige  behandlung  der  sache,  und 
■^  ich  glaube  —  die  richtige,  nicht  blosz  mir  scheint  es,  als  wenn 
wir  in  der  Schulleitung  einer  falschen  centralisation  und  einer  beklem- 
menden gesetzlichkeit  schon  sehr  lange  zugetrieben  wären,  die  per- 
sönlichen kräfte,  auf  deren  weckung  am  ende  alles  ankommt,  kom- 
men dabei  zu  kurz,  in  der  gebundensten  staatlichen  gemeinschaft, 
der  militärischen ,  herscht  bei  uns  im  kriege  der  gerade  entgegen- 
setzte zug;  ihm  verdanken  wir  unsere  auszerordentlichen  erfolge. 

Für  die  mängel  der  schule  will  hr.  prof.  M.  nicht  die  lehrer 
allein  verantwortlich  machen,  provinzielle  Verhältnisse  sollen  mit 
■chuld  daran  tragen,  auch  das  prov.-schulcollegium,  wie  man  aus 
^i^n  andeutungen  schlieszen  darf,  ist  seiner  meinung  nach  nicht 
QQbeteiligt.  in  der  rheinprovinz  mehr  als  anderwärts  kämen  die 
(chüler  aus  unbemittelten  ungebildeten  familien;  das  erschwere  ihre 
gymnasiale  und  akademische  ausbildung  auf  beklagenswerthe  art. 
wenn  nicht  wörtlich,  so  doch  dem  sinne  nach,  beide  urteile  fordern 
lar  berichtigung  auf. 

Nicht  blosz  philologen  usw.,  sondern  auch  juristische  und  medi- 
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ciniscbe  lehrer  haben  —  wie  hr.  M.  sagt  —  über 
bildung  der  ihnen  aus  unseren  rheinischen  gymnasien 
Schüler  geklagt,    nun  ist  aber  bekannt,  dasz  in  der 
vermögender  eitern  Jurisprudenz  und  medizin  stu< 
schon  dies  stimmt  wenig  zu  obiger  behauptung.   aber 
auf  theologen  und  lehrer  passt  sie  blosz  in  ganz  b( 
schränkung.    unbemitteltheit  des  eltemhauses  bildet 
Judiz  für  Unbildung  oder  auch  nur  für  ordinäre  g< 
der  eitern  noch  auch  der  kinder,  noch  auch  für  mi 
tuelle  und  sittliche  oder  humane  bildungsfähigkeit  der 
wenig  wie  Vornehmheit  und  reichtum  ein  präjudiz  für 
dungsfähigkeit.   ich  glaube  darüber  kann  dem 
dem  Universitätsprofessor  kein  zweifei  aufkommen,  auch! 
nicht,   dasz  er  nun  dennoch  sich  so  misverstöndlich  äi 
wie  er  thut,  dasz  er  der  verhältnismäszig  reichen  rhein] 
zuschreibt,  was  man  gerade  in  ihr  am  wenigsten  erwi 
kann  ich  mir  nur  aus  einer  noch  bestehenden  frem< 
einem  misverständnis  erklären,    ich  halte  es  für  hOchst 
lieh,  dasz  die  mängel,  welche  durch  einzelne  allerdings 
kehrtheiten  im  Meyerschen  artikel  illustrirt  werden,  w< 
schlieszlich  so  doch  vorzugsweise  an  einzelnen  katholis 
sien  zum  Vorschein  gekommen  sind,  ziemlich  allgemein 
nasialschüler,  welche  katholische  priester  werden  wol 
beschwerung  des  Unterrichts  angesehen,  nicht  deswegc 
künftigen  kleriker  fast  ausschlieszlich  aus  bäuerlichen  m 
bürgerlichen  familien  hervorgegangen  sind,  sondern  d< 
sie  —  nicht  wie  in  der  regel  die  protestantischen  8chüler| 
gung  und  trieb  einen  studienberuf  ergriffen  haben,  soni 
eitern  einen  ^heiligen  mann'  unter  ihren  söhnen  haben 
rücksicht  darauf,   ob  dieser  söhn  anläge  und  neij 
dieren  hat. 

Es  gibt  auch  unter  den  katholischen  klerikem 
und  begabte  strebsame  naturen.  aber  die  mehrzahl  zeigt 
lieh  angesehen  unbegabtheit,  irdische  schwere,  nngeü 
und  starre  leibliche  gebundenheit.    selbst  in  den  j1 
wo  man  es  am  wenigsten  erwarten  sollte ,  ist  es  so. 
bänken  ohne  wissenschaftliches  streben  und  ohne  ei(^ 
lust,  später  im  theologischen  carcer  der  seminare  oder 
täten  —  denn  es  ist  eine  täuschung,  von  dem  aufeni 
Universität  eine  freiere  ausbildung  zu  erwarten,  seitd( 
montanismus,  d.  h.  seit  1838  auch  auf  der  Universität 
die  studierenden  von  freierem  studieren  und  freieren 
hält  und  durch  Spionage,  durch  Zuckerbrot  und  peits( 
der  theologie  alle  dieselbe  klosterluft  wie  im  seminar 
sen  —  wo  soll  da  humane  nationale,  sittlich  edle 
bildung  herkommen?    dazu  tritt  dann  noch  der  umsl 
«^rymnasiallehrer  an  katholischen  schulen  selbst  kleriker 
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Die  gynmasialbibliotheken  mancher  katholischen  schulen  halten 
bedeutende  werke  nichtkatholischer  autoren  fern,  die  schülerbiblio- 
theken  beschränken  sich  ebenfalls  möglichst  auf  katholische  Schriften, 
unsere  classiker  und  nationalen  geschichtsschreiber  kommen  von  da 
ius  nicht  in  die  hSnde  der  Jugend,  so  habe  ich  längst  glaubhaft  er- 
Eäblen  hören,  ist  es  wirklich  so,  so  werden  die  betreffenden  anstalten 
es  sich  zur  ehre  rechnen  und  vielleicht  sich  selbst  öffentlich  dazu  be- 
kennen; ist  es  irrig,  so  brauchte  nur  der  katholische  schulrath  der 
provinz,  der  für  die  schulen  seiner  confession  so  gut  wie  allein  die 
DebOrdliche  Verantwortlichkeit  trägt,  so  weit  überhaupt  von  einer 
K>lchen  die  rede  sein  kann,  eine  berichtigende  amtliche  erklärung  zu 
^ben. 

Das  provinzialschulcollegium  ist  solchen  zuständen  gegenüber 
machtlos,  das  collegium  als  solches,  der  katholische  schulrath  wäre 
es  nicht  so  ganz ;  in  seinen  bänden  zunächst  liegen  die  anstellungs- 
vorschläge,  die  inspectionen ,  die  auswahl  und  correctur  der  abitu- 
rientenarbeiten der  gymnasien  seiner  confession.  aber  selbst  er, 
uch  wenn  er  der  energischste  mann  wäre,  würde  diesen  geist  nicht 
bannen  können,  er  könnte  nur  lindem,  nur  flicken,  wenn  er  wollte, 
bttlfe  kann  nur  allmählich  kommen,  in  dem  masze  die  neue  kirch- 
^e  gesetzgebung  einflusz  gewinnt  und  ein  neuer  besserer  geist  in 
die  katholische  kirche  einzieht,  zu  tief  ist  hier  alles  in  Verfinsterung 
dnrchflochten,  als  dasz  in  diesem  banne  freiheit  der  bewegung  und 
J^e  menschenluft  von  obrigkeitswegen  octroyiert  werden  könnte, 
wie  es  mit  dem  geistigen  ströme  aussieht,  der  hier  alles  durchflieszt, 
das  erkennt  man  am  anschaulichsten,  wenn  man  bedenkt,  dasz  — 
(Uch  fast  allgemeinem  Zugeständnis  —  die  meisten  unserer  katho- 
lischen bischöfe,  wären  sie  verwaltungs-  und  gerichtsbeamto  oder 
hmfleute  oder  ofQciere  geworden,  ganz  vortreffliche  bürger  und 
Henschen  sein  würden,  sie,  die' nun,  durch  die  klerikale  schule  hin- 
hrchgegangen ,  solche  Jammerbilder  geworden  sind,  ein  teil  der 
«hold  davon  musz  wol  auch  auf  diejenigen  katholischen  gymnasien 
allen,  in  denen  der  klerikale  fanatismus  schon  angeregt  und  die 
tttliche  gegenwirkung  abgewehrt  wurde,  und  die  dann  dem  aka- 
emischen  convict  und  dem  priesterseminar  bildungsfähige  schüler 
hergaben,  unbegreiflich,  wie  der  staat  es  hat  dulden  können!  die 
xmitische  moral,  die  in  Ouiys  handbuch  und  ähnlichen  lehrbüchem 
1  seminarien  und  collegien  unter  den  äugen  der  gebildeten  weit 
^ntschlands  gelehrt  wurde,  ist  um  kein  haar  breit  unschuldiger 
It  die  moral  der  internationale  in  ihrer  schlimmsten  gestalt,  und 
ial  verderblicher  als  diese,  da  sie  zugleich  eine  innere  empOrung 
egen  das  Christentum  und  die  christliche  kirche  bei  allen,  nur  sitt- 
ch«  nicht  auch  religiös  befestigten  gemüthem  hervorruft,  die  die 
uneln  unseres  nationalen  daseins  abschneidet,  schulen  im  sinne 
ieser  rothen  internationalen  hätte  man  überhaupt  nie  geduldet,  die 
er  schwarzen  internationalen  hat  man  gewähren  lassen. 

J.  Hülsmann. 
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BEMERKUNGEN   UND   WÜNSCHE    ZU   CURTIUS  j 
GRIECHISCHER  SCHULGRAMMATIK.  i 


In  mehrjährigem  gebrauche  der  Curtiusschen  grammatül 
unterrichte  haben  sich  dem  unterzeichneten,  der  sich  als  ents^ 
nen  anhänger  derselben  bekennt,  doch  eine  anzahl  von  kleind 
Stellungen  ergeben,  meist  in  didaktischer  beziebung:  dinge,  1 
man  eben  fast  nur  beim  unterrichten  kommen  kann ,  belehrt' 
die  fehler  und  die  bedenken  der  schüler;  auszerdem  auchman< 
richtigungen  und  nötige  ergünzungen.    manches  von  dem,  K 
mir  im  laufe  der  zeit  angemerkt  hatte,  ist  allmählich  in  den 
auflagen   verbessert   worden,    auch   die   zehnte  bietet  wiedf 
manche  dankenswerthe  änderung.    dies  gibt  mir  die  bofinnng, 
bekanntmachung  einer  anzahl  weiterer  bemerkungen  anch  s 
seits  zur  Vervollkommnung  des  geschätzten  bucbes  etwas  bd 
zu  können,  und  in  diesem  sinne  möge  der  hochgeehrte  hr.  vö 
folgende  aufnehmen,    ich  werde  manche  wünsche  vorbringe 
ich  gleichsam  als  antrage  drucken  lasse,  damit  sie  von  dei 
genossen  geprüft  und  eventuell  unterstützt  werden  können,  i 
so  an  der  maszgebenden  stelle  durchzusetzen,  manche  vori 
auch ,  die  ebenso  in  bezug  auf  viele  andere  grammatiken  alt 
neuen  stils  gemacht  werden  könnten,     sie  betreffen  zum  tl 
richtungen  des  druckes,  namentlich  in  den  paradigmen,  dal 
lend ,  das  einprägen  der  formen  durch  bequeme  anschaunng 
leichtern  oder  regeln  lembarcr  zu  machen,    manches  davoi 
vielleicht  manchem  kleinlich  erscheinen,  aber  man  wird  m! 
zugeben  müssen,  dasz  didaktische  und  überhaupt  pädagogisol 
kungen  sehr  häufig  auf  kleinigkciten  und  äuszerlichkeiten  b< 
es  dürften  also  auch  solche  kleine  \sünsche  einer  erwftgnng 
>tons  nicht  ganz  unwerth  sein. 

Indem  ich  nun  den  geneigten  leser  bitte,  mich  anf  einen 
durch  das  gebäude  der  formenlehre  nach  der  reihenfolge  de 
graphcn  zu  begleiten,  mache  ich  zuerst  halt  bei  §  20.  hier 
regel,  dasz  oxytona  ihren  acutus  ungemildert  nur  *am  end< 
Satzes'  behalten,  zu  eng,  es  musz  heiszen :  'vor  einer  interpu 
das  ist  um  so  nötiger ,  als  in  dem  verbreiteten  lesebuche  voi 
vor  komma  der  gravis  zu  stehen  pflegt. 

§  40  wtirde  man  gern  den  begriff  des  Inlauts  aufgen 
sehen,  der  sich  didaktisch  verwenden  läszt  zur  auseinander! 
der  monophthongischen  und  diphthongischen  dehnnng. 

§  45  steht  ungenau  TrXexOfjvai  (geflochten  sein)  usw. 
Übersetzung  wäre  nur  richtig  für  einen  inf.  perfecti;  es  musz 
'geflochten  werden,  gesagt  werd(;n,  geschlagen  werden*.    1 
perfectfomien  in  §  47  ist  'worden'  lieber  zu  streichen,  um  si 
lieber  als  eigentliche  perfecta  erscheinen  zu  lassen,    in  den  p 
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.€u  des  perfects  s.  112  und  s.  132  möchte  'worden'  wenigstens  in 
surenthese  gesetzt  werden. 

§  68  über  v  ^qpeXx.  wäre  es  nützlich,  um  eine  neigung  der 
shüler  zu  unterdrücken ,  nach  Wor  gröszeren  interpunctionen'  ein- 
ischalten:  '(nicht  vor  komma)'. 

§  71  ist  das  abteilungsbeispiel  äjuvöc  nicht  am  rechten 
latze,  da  |liv  später  erwähnt  wird;  es  könnte  §  72  statt  xäfivuj  ein- 
:^ten,  oben  mag  es  etwa  durch  'tu-tttciv  (schlagen)'  ersetzt  werden. 
1  §  72  würde  mit  nutzen  nach  'liquidä  und  nasale'  hinzugefügt: 
nicht  aber  (T',  weil  dies  den  anfängern  immer  nicht  recht  ein- 
Buchten  will. 

üeber  die  quantität  der  vocale  heiszt  es  §  75  nach  er- 
Fähnung  der  durch  schrift  oder  accent  kenntlichen  ftille:  'das  übrige 
;&nn  man  nur  aus  dem  gebrauch  lernen  und  findet  man  im  lexikon 
tstimmt'.  sehr  wohl!  aber  nicht  alle  lexika  sind  darin  genau,  die 
förterverzeichnisse  der  Übungsbücher  leider  oft  recht  nachlässig, 
ollte  da  nicht  eine  gute  grammatik  sich  die  aufgäbe  stellen,  wenig- 
tens  fllr  die  immerhin  ganz  respectable  anzahl  von  Wörtern,  welche 
ie  selbst  anführt,  das  lexikon  zu  ersetzen?  es  müste  in  diesem  § 
[csagt  werden,  dasz  a  i  u,  wo  sie  nicht  mit  dem  strich  versehen  sind, 
Iß  kürz  angenommen  werden  sollen,  allmählich  im  fortschritt  der 
nimmatik  kann  von  der  strengen  durchführung  abgesehen  werden, 
•  b.  ist  nicht  zu  verlangen,  dasz  immer  alle  formen  von  Xiieiv,  die 
baben,  auch  ihren  strich  bekommen;  aber  im  übrigen  kann  man 
win  nicht  leicht  zu  viel  thun,  leichter  thut  man  zu  wenig,  trotz 
68  Über  a  i  u  ausgesprochenen  grundsatzes  würde  es  sich  doch  oft 
Qipfehlen,  zur  Sicherheit,  namentlich  bei  betonten  silben,  ein  kürze- 
^ichen  zu  setzen,  einige  der  fälle,  wo  die  quantitätsbezeichnung  am 
Qnschenswerthesten  ist,  seien  hier  aufgeführt:  §  114  ßiä,  tiuXt], 
115  coqpiö,  TÖXiLiä,  §  110  öikti,  §  120  TtaiboTpißTic,  'AXKißidbnc, 
126  Kivbüvoc,  §  150  Kpäirip,  §  183  xP^coöc  usw.,  §  221  fiiäv, 
248  ciTÖtuj,  §  245  Xuirip,  §  251  Kpcuüuü  und  Kpäf  (hierüber  beim 
erf.)  (ppä2:aj,  cyCil^,  inacTlCuü,  §  260  ÖTrXfJuj,  TrXdcuü,  §  270 

upäva,  ap,  äpac,  dXd|Lievoc  usw.  freilich  würde  die  durch- 
Ihning  der  beantragten  maxime  einem  gewissenhaften  corrector 
el  mühe  machen,  aber  für  die  lernende  Jugend  darf^  wer  einmal 
ir  sie  arbeitet,  eben  keine  mühe  scheuen. 

§  'J3,  c  ist,  um  die  schüler  nicht  irre  zu  führen,  bei  (piXoc  jLiou 
att  'mein  freund'  zu  sagen  'ein  freund  von  mir'. 

§  115,  b  werde  nach  'löwin'  noch  beigefügt:  'ebenso  TTcTva 
unger)  neben  Treivr]'  (dies  ist  wegen  des  verbums  neivf^v  wün- 
benswerth)  'vgl.  die  adjectiva  wie  jH^Xaiva,  T^peiva  §  186.' 

§  121  möchte  als  beispiel  des  vocativs  auch  'AXKißidbr]  ange- 
brt  werden,  zur  Widerlegung  der  schülerauÜassung ,  dasz  dieser 
me  aU  compositum  ä  haben  müste.  vielleicht  empfiehlt  sich  auch, 
D  ausdruck  der  regel  'bei  zusammengesetzten  Wörtern'  etwas  ein- 
schränken. 
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Wie  die  quantitätsbezeichnung  verdient  auch  die  angd 
gen  US  der  substantiva  immer  noch  mehr  beachtung,  als  ihr  ^ 
der  zehnten  aufläge  zu  teil  geworden  ist;  auch  wo  nadi  gegl 
regeln  der  schüler  das  geschlecht  sollte  bestimmen  können,  i 
Qä  nichts  es  ihm  durch  hinzusetzen  des  artikels  zn  erleicht«! 
anschauung  ist  sicherer  als  die  reflexion.  also  ist  zu  schl 
§  123  Ol  dTTiciai,  §  142  tö  fjp,  §  145  f]  dXwTrnH,  §  156  f|  x^ 
Köpuc,  6  und  fi  öpvic,  f]  KXeic,  §  158  f|  öcppdc,  6  IxOdc,  f|  €] 
im  §  140,  wo  das  geschlecht  einer  anzahl  einzelner  Wörter  ang 
ist,  werden  diese  besser  unter  einander  geschrieben,  wodnrd 
seits  ihre  gruppierung  nach  der  bedeutung  klar  wird,  am 
ein  Schematisches  bild  entsteht,  welches  sich  besser  einprSgt. 
anmerkung  dazu  ist  nach  den  zweigeschlechtigen  thiemamoB 
fügen:  *aber  nur  f|  dXwTTTi^  (st.  dXüJTrCK,  §  145)  fuchs'. 

§  153  zeile  7  ist  zur  Vermeidung  von  Unsicherheit  geni 
sagen :  Mn  welchem  der  accent  so  weit  als  möglich  zurftok  trH 
nach  TTdrep  auch  ^OuTorep  (trotz  OuTOtTrjp)'  anzuführen,  i 
stehende  'dagegen'  passt  nicht  mehr,  lieber  fortzufahren:  'A 
liat  im  acc'  usw. 

§  154  im  paradigma  cCc  ist  cu-i  mit  trennungsponi 
h^chreiben.   lieber  sähe  man  hier  ein  anderes  paradigma,  etwa  | 

§  158  könnt«  statt  Sctu  lieber  Trf)xuc  oder  itAckuc 
licctiert  werden ,  da  es  von  letzterer  art  mehrere  wÖrter  gi 
das  alleinstehende  äcTU  genügte  eine  anmerkung.  für  d 
traction  von  d€  zu  ü  im  dual  sollte  ein  beispiel  dastehen: 
contr.  Ix9u*. 

§  160  a.  e.  möchte  der  genetiv  von  ^TpiTTOUC  (dreiftlszig)' 
fjoitigt  werden :  'gen.  TpiTToboc,  aber  acc.  u.  neutr.  Tphrouv*. 

§  166  ist  genauer  zu  sagen:  'zusammengesetzte  baryi 
adjectiva'  usw.,  wegen  TrXrjpTic.  in  der  tabelle  der  ausgli 
zwoiten  hauptdeclination ,  §  172,  fehlen  zur  vollsttodigkea 
nach  TTÖXic  und  TiaTf\p  nach  aiOtip. 

§  173  in  der  anm.  zu  7  wird  nur  gesagt,  dasz  das  V  • 
^prünglichen  endung  des  aec.  pl.  VC  'nach  den  stammvoca 
ersten  hauptdeclination'  ausfiel,  die  in  den  'erläuterungen'  si 
gegebene  erklärung  der  accusative  TpoOc,  ßoOc,  oTc,  cOc,  öpv 
also  zurückgedrängt,  schwerlich  mit  recht,  da  dieselbe  au< 
schüler  ebenso  begreiflich  ist  wie  die  §  1.34,  10  für  die  erste 
(Icclination  gegebene,  und  sollte  —  nebenbei  bemerkt  —  c 
erklärung  nicht  auch  anwendbar  sein  auf  ^€(2[ouc  >=s  ^€lZol 
eontmction  von  oa  zu  ou  gibt  es  ja  sonst  ebenso  wenig  wie 
huuptctc  von  €a  zu  ei.  wird  diese  annähme  für  eine  art  dei 
renden  stamme  zugestanden,  so  ist  der  nächste  schritt,  auch  61 
=  €U"f€V€(c)-vc  zu  setzen,  und  von  diesem  aus  werden  wir  i 
TTÖXeic  =  TToXe-vc  und  ^Xuk€ic  =  tXwkc-vc  gedrSngt.  (v 
aus  tc-VTl  §  3 IT),  nnni.  I.)    die  lautlichen  Schwierigkeiten  M 
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hier  nicht  gröszer  als  bei  der  anomalen  contraction,  welche  für  die 
schulgrammatik  jedoch  beizubehalten  ist. 

§  174  erfordert  der  acc.  Xa^uü«  zumal  da  die  Verweisung  auf 
dasparadigma  tt€i6u)  daneben  steht,  eine  bemerkung  wegen  seines 
accents.  andere  grammatiker  ziehen  trotz  des  Athenäus*  zeugnis  für 
Xenophons  Schreibung  mit  circumflex  den  acut  vor;  für  die  schule 
ist  das  letztere  bequemer,  daher  möchte  ich  die  i&nderung  em- 
pfehlen. 

§  176,  d  haben  die  epischen  worte  eTbap  und  t^juap  ebensoviel 
recht  auf  erwähnung  wie  das  allein  angeführte  ireipap. 

§  177,  15  bei  Trp^cßuc  ist  eine  kleine  undeutlichkeit  leicht  da- 
dorch  zu  vermeiden,  dasz  nach  ^ergänzt'  ein  Semikolon  statt  des 
kolon  gesetzt  und  darnach  'dagegen'  eingeschoben  wird. 

Wir  sind  zu  den  adj  ecti  ven  gelangt,  bei  denen  wir  uns  glück- 
licher weise  nicht  so  lange  aufzuhalten  brauchen,    das  erst«  sind 
wieder  ein  paar  kleine  wünsche,  für  welche,  ebenso  wie  für  manche 
der  bereits  vorgebrachten,  wir  uns  das  wort  des  Theognis  zu  nutze 
laachen  wollen :  coi  \iiv  toöto,  Gcd,  cjniKpöv,  ^jiioi  bk  jn^TO.   nem- 
Hch  erstens  zu  dOpöä  §  180,  welches  sein  a  dem  vor  o  stehenden  p 
verdankt,  würde  passend  xpöä  §  115  z.  e.  und  dKpodco)Liai  §  261 
▼erglichen ;  die  beide  aus  demselben  gründe  ä  statt  X]  haben,    dem- 
gemäsz  wKre  auch  im  §  261  auf  äOpöä  und  XP<^^  zu  verweisen, 
durch  diese  Zusammenstellung  stützt  eins  das  andere,  was  bei  sol- 
chen alleinstehenden  specialitäten  nicht  zu  verschmähen  ist.    der 
«weite  wünsch  ist,  dasz  §  182,  2  grosz  gedruckt  werde,  seiner  Wich- 
tigkeit halber;  diese  regel  wird  auch  von  anfang  an  gebraucht,    zur 
Vermeidung  von  misdeutungen  seitens  der  schüler  wäre  es  hübsch, 
wenn  ausdrücklich  gesagt  würde :  'der  accent  des  femininums  von 
a^jectiven  der  ersten  hauptdeclination' usw.;  denn  die  klei- 
nen faselhänse  merken  oft  nicht,   dasz  es  sich  hier  nur  um  diese 
handelt,  nicht  um  alle  a^jectiva  überhaupt,  und  schreiben  darnach 
auch  z.  b.  XuoOcuüv. 

Etwas  ernsthafter  müssen  wir  dem  §  183  zu  leibe  gehen,  in 
welchem  von  der  contraction  der  ac^ectiva  etwas  umständlich  und 
doch  nicht  erschr)pfend  gehandelt  wird:  denn  es  geht  daraus  z.  b. 
nicht  hervor,  das/  der  acc.  plur.  fem.  xpucäc  heiszt,  vielmehr  musz 
man  aus  den  Worten  'ca  im  fem.  wird  in  t]  . . .  contrahiert'  schlieszen 
dasz  er  XP^^H^  heibze.  die  regel  müste  lauten:  'ea  im  sing.  fem. 
wird  in  n,  aber  bei  vorhergehendem  vocal  oder  p  (§  41)  und  in  allen 
pluralformen  in  d  contrahiert'.  für  die  contracta  mit  o  müste,  statt 
alle  Verbindungen  des  o  mit  andern  lauten  und  deren  ergebnisse  ein- 
zeln aufzuzählen,  mit  Krüger  gesagt  werden:  'oä  im  neutr.  plur. 
[nicht  ^im  nom.  plur.']  wird  ä,  von  langen  vocalen  und  diphthongen 
wird  o  verschlungen',  aber  alle  diese  künstlichen  r^eln  werden 
flberflOssig,  wenn  man  sagt:  'die  contrahierten  adjectiva  werden 
regelmäszig  decliniert  wie  die  contrahierten  substantiva  der  ersten 
hauptdeclination ,  gleichviel  ob  sie  in  den  offenen  formen  e  oder  o 
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haben',  freilich  steht  bei  der  a*declination  kein  contrahiei 
ninparadigma,  aber  das  schadet  nichts;  wenn  auch  eins  dort 
so  wäre  es  trotzdem  zu  empfehlen  hier  ein  acfjectiv  durchzufl« 
denn  vormachen  ist  besser  wie  beschreiben,  es  mag 
aTrXoOc  änXf]  dnXoOv  durchfiectiert  werden,  und  daneben  nd 
Yupd.  zum  ersatz  des  raumes,  der  dafür  gebraucht  wird,  j 
allenfalls  das  paradigma  f)büc  fjbeia  f)bu  im  §  185  wegfalleiii' 
§  154  f  XuKUC,  u  decliniert  ist;  höchstens  brauchte  §  154  zu  i 
'fem.  fjbeia,  plur.  fibeiai,  fjbeiüüv'.  betreffs  der  unregelmfl 
contractionen  wird  die  obiger  regel  anzuschlieszende  bemi 
genügen:  ^dabei  kommen  einige  ab  weichungen  von  den  §  37  j 
aufgestellten  contractionsregeln  vor*,  wem  es  vergnügen 
diese  näher  kennen  zu  lernen ,  der  kann  sie  sich  leicht  zusai 
btellen;  für  den  Unterricht  hat  es  keinen  werth. 

In  hinsieht  der  betonung  der  zusammengesetzten  a^ject 
bcheint  eine  Verweisung  auf  die  substantiva  nützlich,  und  i] 
selben  satzo  erfordert  die  coirectheit  sowie  die  rücksicht  au' 
liehe  Schwachheit  einen  zusatz.  ich  wünschte  daher  dasz  gesd 
würde:  ^aber  die  zusammengesetzten  adjectiva  haben  wie  ( 
hammcngesetzten  substantiva  (§  131)  den  ton  auf  der  vor 
silbo  .  .  .  eövuj,  und  zwar  im  nom.  pl.  womöglich  als  circomfl 

In  der  anmerkung  bei  3)  möchte  vor  KaKÖvou-c  stehen: 
f.',  und  dahinter:  *n.  KttKÖvou-v.  nach  dieser  analogie  Tpln 
TpiTTOUV,  vgl.  §  160'. 

§  186  möge  auf  §  115,  b  verwiesen,  vielleicht  auch  zu  p 
und  Tcpeiva  der  genetiv  hinzugeschrieben  werden. 

§  192  ist  es  gut  zu  KoOqpoc  leicht  'levis'  hinzuzusetzen, 
§  199  zu  poibioc  leicht  *facilis'. 

Bei  der  comparation  der  o-stämme  ist  §  193  a.  e.  die 
kung  wünschenswcrth :  'i  ist  kurz  in  ableitungssilben :  Toc,  IKQ 
IjLlOC,  ivoc'. 

§  198  ist  lieber  nicht  TttXiuJV  und  jiieTiuJV  zu  schreiben, 
die  Schüler  es  nicht  als  paroxytonon  lesen  und  als  anscheine! 
tige  form  sich  einprägen,  sondern  laxiov,  |LieTiOV.  noch  bessi 
freilich  Taxjov,  jLieTJov. 

Werfen  wir  nun  einen  blick  auf  die  pronomina,  so 
mit  zu  dem  ersten,  was  dem  äuge  sich  darbietet,  jenes  lei< 
Ol  €,  vor  welchem  die  schüler  zu  behüten  der  lehrer  alle  i 
und  strenge  nötig  hat.  es  liefert  das  einen  unwillkommen 
behr  starken  beweis  für  die  macht  der  anschauung  und  der  ai 
aber  musz  es  denn  sein,  dasz  diese  drei  kleinen  wörtche 
solche  not  machen?  es  wäre  schon  viel  gewonnen,  wenn  si 
und  in  klammern  gedruckt  würden  —  was  ich  hiermit,  ge 
sinne  vieler  collegen,  der  erwägung  bestens  empfohlen  habe 


*   (Ue    dual-    und    pluralformen    sind    viel    unschädlicher,    i 
schwerer  zu  lescu  und  zu  merken  äiud. 
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lie  nur  enclitischen  formen  juou  jiioi  jue  sähe  man  lieber  ohne  ac- 
lente  dastehen,  wie  sie  denn  in  Wirklichkeit  nie  einen  haben,  oder 
uit  gravis,  auch  jiiou;  dafUr  scheinen  mir  die  adverbien  ttou  Trf)  ttujc 
line  völlig  rechtfertigende  analogie  zu  bieten. 

Ein  weiteres  desideratum  bei  den  pronominen  ist  die  hinzusetzung 
les  deutschen  in  allen  casus,  und  nicht  blos  beim  personale, 
ondem  besonders  auch  beim  reflexivum.  die  genetive  mein  oder 
Deiner  usw.  sind  quartanem  oft  nicht  geläufig ,  da  sie  in  der  ge- 
röhnlichen  spräche  nicht  vorkommen,  und  das  reflenyum  ist  ihnen 
r^igstens  für  die  le  und  2e  person  etwas  ganz  neues,  in  der  3n  p. 
Igen  sie  leicht  'ihm  selbst'  statt  ^sich  selbst'  usw.  das  praktischste 
rare  wiederum,  wie  oben  bei  den  contrahierten  adjectiven,  ein  voU- 
t&ndiges  schematisches  paradigma;  dies  würde  für  sich  selbst 
prcchen  und  bemerkungen  wie  ^im  plural  werden  beide  stamme 
leben  einander  decliniert',  'doch  kommt  von  der  dritten  person  die 
usunmengesetzte  form  auch  im  plural  vor',  durch  den  augenschein 
berflüssig  machen,  so  dasz  nicht  einmal  mehr  platz  erforderlich 
rftre  als  bei  der  jetzigen  darstellung. 

Im  §  212,  s.  76,  z.  9  v.  o.  1.  oijtoc  für  oötoc.  gegen  ende  des- 
slben  §  ist  es  praktischer  zu  schreiben  'rocöcbe  so  grosz,  TOiöcbe 

0  hescbaifen*  usw.,  zu  jedem  einzelnen  das  entsprechende  deutsche, 
eim  relativum  §  213  ist  das  deutsche  (ohne  klammern!)  wenigstens 
och  im  genetiv  hinzuzusetzen,  weil  anfänger  gern  'welches'  statt 
iessen'  usw.  sagen,  ebenso  empfiehlt  sich  die  beisetzung  der  be- 
eiitung  in  allen  formen  §  214  beim  interrogativum  und  indefinitum; 
Bi  ersterem  möchten  immer  fragezeichen  dabei  stehen,  letzteres 
^tt  des  acut  immer  den  gi'avis  haben,  also  z.  b.  im  accusativ : 

Tiva;  wen?  ti;  wasV  Tivci  irgend  wen  tI  etwas. 

ben  in  der  regel  ist  vollständiger  zu  schreiben  'Tic;  wer?  (wel- 
ker?) Ti;  was?  (welches?)  Tic  irgend  wer  (irgend  ein)  ti  irgend 
IS,  etwas  (irgend  ein)';  denn  es  steht  sonst  nirgends,  vom  inter- 
>gativum  nicht  einmal  in  der  syntax,  dasz  diese  pronomina  auch  ad- 
cUvisch  sein  können. 

In  der  talnjUe  der  correlutiva  §  21G  fehlt  bei  öirÖTCpoc  das  lat. 
erconquo,  unklar  weshalb;  ebenso  bei  den  adverbien  §  217  die 
monstr.  und  rel.  tum  ita  quura  ut;  dasz  die  entsprechenden  inter- 
g.  und  indcf.  adv.  nicht  herpassen,  ist  kein  zureichender  grund 
le  passenden  wegzuhissen.  vor  dem  ersten  Schema  möchten  die 
ifochen  stamme  tto,  6  ==  to,  ö  zsges.  ö-tto,  von  welchen  sowol 
raomina  als  adverbien  abgeleitet  sind;  ausdrücklich  hervorgehoben 
rden.  zur  Vorbereitung  auf  die  Stammform  tto  müste  §  214 
n.  1  gesagt  sein:  'toC,  tuj  von  einem  interrogativstamme  to', 
i  darauf:  'vergleiche  damit  den  nur  in  ableitungen  vorkommen - 

1  interrogativstamm  tto  (§216  f.)'.  übrigens  darf  es  bei  §  217 
r  hciszen:  'die  meisten  correl.  adv.'.  nach  CKCi  dKCiBcv  usw.  am 
le  von  §  217  könnten  recht  gut  noch  die  entsprechenden  ab- 

.V.jütirb.  f.  pbil.  11  pa<l.  Il.altt.  1>TL  hft.  1.  ^ 
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leitungen  von  auTOC  ciXXoc  und  7räc  angeführt  werden,  wij 
dXXoce,  TrdvTT],  TraviaxoG,  dazu  ttoXXqxoO. 

Indem  wir  nun  das  weite  gebiet  des  verbums  betrel 
ich  gleich  hier  beim  eingang  eine  allgemeine  bemerkung  ' 
paradigmen  machen ,  welche  sämtlich  zu  wenig  darauf  b 
sind  von  anf&ngem  benutzt  zu  werden,  für  solche  müsti 
Zeichnung  der  personen  dm*ch  ziifem  bei  allen  temporibus 
contractis  auch  rechts  beim  medium)  stehen,  wfihrend  siej 
•:,resehen  von  dem  vollständigen  paradigma  Xuuj ,  nur  beim 
stamme  steht,  denn  die  paradigmen  dienen  nicht  nur  j 
wendiglemen,  sondern  auch  zum  nachschlagen,  wenn  sich  de 
von  der  richtigkeit  einer  gebildeten  form  überzeugen  will. 

Noch  weit  nützlicher  als  die  bezifferung  der  formen 
durchgeführte  Übersetzung  derselben;  wenn  rücksichten 
räum  und  die  Übersichtlichkeit  dies  nicht  durchaus  gestatt 
wenigstens  da,  wo  platz  ist,  das  deutsche  immer  hinzugesetsi 
wenn  auch  oft  abgekürzt  oder  mit  kleinerer  schrift,  aber  ni 
Personalpronomen  oder  in  klammem,  am  nötigsten  ist  das 
in  den  modis  der  aoriste,  denn  so  viel  auch  der  lehrer 
reden  mag,  die  schüler  bleiben  doch  lange  geneigt,  z.  b.  ] 
solltest  lösen'  zu  übersetzen;  ebenso  in  den  imperativen, 
eben  das  unglückliche  lateinische  ^porta  trage,  portato 
tragen'  sich  unwiderstehlich  auf  XÖ€  Xu^TU)  überträgt;  a 
fordert  auch  das  medium  der  aoriste  und  futura  drinj 
deutsche,  um  der  passiven  auffassung  vorzubeugen,  in  all 
fällen  ist  die  fortwährende  anschauimg  des  richtigen  voi 
nutzen,  eine  richtige  und  in  ordentlichem  deutsch  geget 
Setzung  ist  auch  für  lectüre  wie  für  specimina  eine  werthi 
zugleich  eine  gute  Vorbereitung  auf  die  syntax.  deshalb  8< 
der  tabelle  nach  §  301  im  imperativ  statt  'werde  gelöst 
ein  deutscher  sagt,  heiszen  Masz  dich  lösen',  für  die  3e  pe 
dann  dastehen  ^er  werde  gelöst  (soll  gel.  werden)',  beim  : 
ist  für  Hosen  werden'  besser  deutsch  'lösen  wollen',  im  j 
ir)st  werden  sollen',  bei  XeXuco  ist  Hose  dir'  zif  streichen, 
rend  ist  ebenda  beim  passivaorist  die  Übersetzung  'ich  { 
statt  'ich  soll  gel.  werden',  die  neben  der  schon  oben  be 
wähnten  Unrichtigkeit  noch  zu  der  meinung  verleitet,  das 
junctiv  die  indirecte  rede  ausdrücke;  solche  falsche  aul 
auszurotten  kostet  immer  unnötige  mühe,  ebenso  ist  es  mi 
ich  habe  gelöst'  statt  'ich  soll  gelöst  haben'. 

Besonderer  erwähnung  bedarf  das  paradigma  des 
aorists,  §  254,  bei  welchem  eine  sonst  nicht  vorkomn: 
befremdet:  wozu  stehen  neben  ^Xmcv  noch  fiUTTOV  um 
dasz  diese  drei  die  drei  bis  dahin  erwähnten  verbalclassen 
tieren,   welche  einen  solchen  aorist  bilden  können,  ist 
grund  sie  alle  drei  zu  flectieren ,  so  wenig  wie  beim  futui 
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XikuJ  etwa  q)uXäEu)  durcbüectiert  wird,  anderseits  ist  an  derselben 
stelle  der  räum  gespart,  indem  nur  die  le  und  2e  pers.  sing,  dasteht, 
für  die  übrigen  formen  aber  auf  das  präsens  und  imperf.  verwiesen 
wird.  fUr  den  praktischen  gebrauch  ist  das  ungünstig;  denn  der 
ichüler,  welcher  sich  über  den  starken  aorist  unterrichten  will,  sieht 
ncher  nur  ^ins  von  den  drei  paradigmen  an,  aber  er  vermiszt  ungern 
die  vollsändige  ausführung.  freilich  kann  er  beim  präsensstamme 
nachsehen:  aber  man  denke  doch  nur  an  die  häufige  Schwachheit 
ud  die  bis  zu  einem  gewissen  grade  auch  —  unter  uns  gesagt !  — 
berechtigte  tr&gheit  der  lieben  jugend,  für  welche  die  grammatik  ein 
krnbuch  sein  S.0II.  in  deren  interesse  möge  der  berühmte  gelehrte 
dem  Schulmeister  hier  eine  änderung  bewilligen !  dieser  wünsch  der 
MsfÜhrlichkeit  erstreckt  sich  gleicher  weise  auch  auf  die  paradigmen 
des  futurums  und  des  schwachen  passivaoristS;  sowie  betreffs  der 
coiyunctive  auf  das  des  schwachen  aorists  act.  und  medii.  der  con- 
junctiv,  Optativ  und  active  imperativ  perf.  und  der  opt.  fut.  III 
und  pass.  sind  ihrer  Seltenheit  wegen  nicht  nötig  durchzufiectieren, 
die  indicative  der  futura  aber  möchten  vollständig  dastehen ,  schon 
damit  sie  bedeutender  ins  äuge  fallen. 

Ein  zweiter  punct,  der  zu  einer  allgemeinen  bemerkung  anlasz 
gibt,  ist  die  wie  es  scheint  absichtliche  Vermeidung  der  ausdrücke 
Terba  muta  und  verba  liquida,  welche  an  die  von  Curtius  ver- 
Wwene  alte  anordnung  crinucm  würden,  aber  ebenso  gut  wie  die 
beieichnungen  v.  pura  und  v.  contracta  angewendet  werden,  könn- 
ten es  auch  die  obigen  beiden,  ja  die  alte  einteil ung,  nach  welcher 
~-  bei  aller  huldigung  und  Parteinahme  für  die  neuere  sprachwissen- 
•cbnft  sei  es  ausgesprochen  —  das  verbum  am  besten  gelernt  wird, 
wllte  geradezu  unter  den  ^allgemeinen  Vorbemerkungen'  im  §  230 
^gegeben  sein,  denn  diese  einteilung  ist  erstens  leichter,  fas/licher, 
d«  die  neue  classcneinteilung,  zweitens  ist  sie  nur  die  consequente 
finisetzung  zu  der  einteilung  der  nominalsUimme ,  welche  ja  auch 
iof  den  stammauslaut  gegründet  ist,  und  drittens  ist  es  gewis  nütz- 
lieh, dasz  der  schüler  die  müsse  der  verba  nach  mehr  als  einem  ge- 
uehtspuncte  zu  gruppieren  vorstehe;  erst  wenn  er  das  vermag,  hat 
IT  die  sache  wirklich  begriffen,  und  das  ziel,  dies  ist  immer  im 
nge  zu  behalten,  ist  ja  nicht  die  bekann  tschaft  mit  einem  gramma- 
ifchen  system,  sondern  die  erlern  ung  der  spräche,  darum  soll  keine 
laihodo  die  vorteile  einer  andern  verschmUhen.  übrigens  will  ja 
ie  Curtiussche  granmuitik  mit  ihrer  anordnung  gar  nicht  den  gang 
Unterrichts  vorschreiben,  und  es  ist  sehr  leicht,  nach  derselben 
verbum  in  alter  anordnung  zu  lehren;  dazu  aber  bedarf  man 
len  jener  einteilung  von  anfang  an.  betreffs  des  ausdrucks  verba 
l|iiida,  der  auch  nasalstämme  mit  bezeichnet,  wäre  einfach  in  einer 
merkung  zu  erinnern,  dasz  li<|uida  hier  der  kürze  wegen  im  wei- 
m  sinne  genonmien  ist. 

Ferner  sei  hier  noch  ein  an  trag  eingebracht,  nicht  conservativer 
ndcDz,   sondern  sehr  fortschrittlicher:  er  ist  gerichtet  auf  ein- 
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ächränkung  des  du  als.    die  bescheidenste  forderung,  w< 
hier  stellen  kann,  ist,  die  le  du.  med.  in  klammem  zu 
Krüger  thut,   aber  die  klammem  werden  übersehen,  die  foi 
mit  gelernt,  mit  aufgesagt,  und  wir  sind  um  nichts  gebessc 
der  zwei  formen  auf  ^€0ov,  welche  sich  —  leider!  —  Sopl 
zu  schulden  kommen  lassen,  und  der  einen  noch  dazu  unaiöhl 
in  der  Ilias,  kostet  schülem  und  lehrem  die  einprSgung  des  i 
um  107o  i^ehr  zeit,  kraft  usw.    darum  ganz  fort  mit  dieser  j 
pflanze ,  wenigstens  aus  den  regelmäszigen  beeten  der  panil 
mag  sie  meinetwegen  in  einem  winkel    des  grammatisob 
gärtleins ,  in  einer  anmerkung  weiter  vegetieren,    aber  fen 
ich:  wie  oft  kommen  überhaupt  auszer  bei  Homer  duale  voi 
YorV  .wenn  sie  nicht  in  der  grammatik  stünden  uud  die  i 
von  lese-  und  übersctzungsbüchem  es  deshalb  für  ihre  pflichj 
dem  anfönger  —  meist  aus  Schriftstellern,  die  er  nie  zu  U 
kommen  wird  —  einige  sätzchen  mit  diesen  raritäten  der  c 
wegen  aufzutischen,  so  erführe  er,  bevor  er  zu  Homer  kon 
nichts  davon  —  und  verstünde  so  viel  griechisch  mehr,  als 
an  den  dual  verschwendeten  zeit  hätte  lernen  können,    mit 
weglassung  aller  duale  aus  den  paradigmen  würde  man  nn: 
zu  weit  gehen ,  daher  beantrage  ich  neben  tilgung  der  In 
nur,  die  2e  und  3e  pers.  du.  aller  genera  nach  dem  p] 
setzen,  am  liebsten  mit  kleinerer  schrift,  wodurch  ihre  W€ 
im  anfang  erleichtert  wird. 

Endlich  —  es  ist  das  letzte !  —  gebe  ich  noch  der  e 
anbei m,  ob  es  nicht  besser  wäre  die  verba  im  Infinitiv  st 
In  sing,  aufzuführen;  im  deutschen  ist  uns  der  letztere  bi 
bequem ,  daher  setzen  wir  trotz  der  In  sing,  der  fremde] 
unsern  infinitiv,  und  griech.  wie  lat.  lexikographen  schreib 
tragen'  usw.  mir  scheint  es  zeit  diesen  alten  zopf  endlich  e 
zuschneiden,  contrahierte  formen  treten  auf  diese  weise 
wahren  gestalt  auf,  statt  in  den  offenen  formen,  welche 
fänger  nur  zu  fehlem  verleiten. 

Zu  einzelnem  übergehend ,  habe  ich  zunächst  beim  a 
einige  anmerkungen  zu  machen.    §  237  bei  ibO^uj  ist  eine  vc 
auf  §  325,  9  am  platze,  um  die  schüler  vor  falscher  bi 
tempora  zu  bewahren,    vor  eibov  einzuschalten :  *ddXu)V  (f 
und  nach  dvduJYOV :  Wgl.  plsqpf.  duJKeiv  zu  f  oiKtt  (scheine,  | 
ebenda  möchte  ^ujpujv  seiner  Wichtigkeit  wegen  gross 
werden.     §  238  ist  nach  irpocecpepov  einzuschalten:  *da 
der  accent  nicht  über  das  augment  hinaus,  vgl.  §  332, 
regel  ist  hier  nötig,  um  TipocfiYOV  zu  rechtfertigen,    aus 
T^)Liqpicßr|TOuv  als  decompositum  wegzunehmen,  es  darf 
wirklichen  compositen   wie   KaOeObeiv   zusammengestellj 
sondern  oben  §  239  mit  TivavTioujuTiv.    gleich  neben  c 
genannten  ist  eTTappr|aa2[6^riv ,  das  allerdigs  die  meisten 
tiker  als  uiirei,^olinä<zig  aufführen,  mit  Buttmtann  wegzulas 
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das  Stammwort  irappricia  ist  doch  wol  aus  Tiav-pTicia  (das  'alles- 
«agen')  entstanden ,  nicht  aus  Ttapa-pricia  (das  'nebenreden' !).  zu 
dvnßoXcTv  ebenda  möchte  die  regelmäszigkeit  des  epischen  dvT- 
cpöXrica  erwShnt  werden,  etwa  in  einem  klein  gedruckten  §  239 D. 
irapT]VÖ|Liouv  sollte  nicht  als  so  erschreckend  unregelmäszig  hin- 
gestellt sein,  da  schüler  sonst  an  contraction  des  a  der  prSp.  mit  dem 
lyllab.  augm.  denken,  lieber  ist  zu  sagen:  'TTapTivö|Liouv  wie  von 
TOp-avo|Li€Tv  (övo|Lioc  ungesetzlich)*,  das  decompositum  TrapoiveTv 
S  240  gehört  eher  mit  dem  ^eigentlich  nicht  zusammengesetzten' 
bniTäv  zusammen  als  mit  den  darüber  stehenden  primitiven. 

Dem  §  241  wünschte  ich  folgende  kürzere  fassung:  'das  ad- 
rerbium  bx)C  (schlecht,  übel)  [selten  ebenso  €0  (wohl)]  wird  in  den- 
jenigen decompositen,  welche  nach  büc  [oder  eu]  einen  kurzen  vocal 
baben,  wie  eine  präposition  behandelt,  das  augment  also  in  den  in- 
Imt  gesetzt:  bucäpecT^uj  (bin  misvergnügt)  bucrip^CTOUv  (€0v).  da- 
gegen regelmäszig  ^buCTUXOUV*  usw.  bis  'gesiebt'),  die  in  [  ]  stehen- 
len  erwähnungen  von  eiJ  könnten  ganz  gut  wegbleiben ,  denn  das 
»Ueno,  in  der  schuUectüre  vielleicht  gar  nicht  vorkommende  euTipY^- 
TOuv  brauchen  schüler  nicht  zu  kennen,  €iiujbu)OTi  bei  Herodot  lernen 
ne  aus  der  stelle  selbst  zeit  genug  kennen  (wenn  sie  sie  überhaupt 
Itten !),  und  die  anderen  mit  efl  fallen  unter  die  hauptregel. 

In  der  contractionstabelle  nach  §  243  ist  ein  übelstand, 
lasz  manclie  contrahierte  formen  aus  mangel  an  räum  gebrochen  ge- 
Intckt  sind,  was  die  anschauung  stört;  schlimmer  noch  ist^  dasz  im 
pt.  sing,  die  üblicheren  formen  auf  -ibnv  usw.  nicht  einmal  aus- 
schrieben sind,  aber  beides  ist  leicht  zu  ändern,  für  das  deutsche 
renigstens  in  jeder  In  sing,  ist  räum  zu  gewinnen,  wenn  die  oben 
tehenden  stamme  usw.  auf  die  vorhergehende  seite  verwiesen 
mlen,  wo  platz  genug  ist. 

lieber  die  beton ung  der  verba  contracta  wird  in  §  243  nichts 
psagt,  bei  dem  Überblick  über  die  betonung  der  verbalformen  §  331 
ird  auf  die  regeln  von  8  87  verwiesen,  das  setzt  voraus,  dasz  der 
hQler  sich  immer  die  offene  form  vergegenwärtige:  eine  sache, 
)er  (leren  nutzen  die  meinungeu  geteilt  sind,  ich  halte  es  nicht 
r  ffut ,  und  gebe  daher  schon  lange  meinen  schülem  die  einfache 
gt'K  welche  ich  gern  in  die  grummatik  aufgenommen  sähe:  'dio 
•ntrafaierte  silbe  wird  betont,  womöglich  mit  circumÜex;  ausge- 
>inmen  sind  der  sing,  und  die  3e  per»,  plur.  imperf.  act.  und  die 
»  pijrs.  sing,  iniperal.  act.,  welche  den  ton  vor  der  contrahierten 
Ibc  haben,  z.  b.  iTi)Liujv,  eii^ac,  iT\}ia,  Ti^a*. 

Der  Verweisung  auf  die  gesetze  der  zusammenziehung  wünschte 
li  die  «len  schülem  nls  prüfstein  für  selbstgebildete  formen  von 
»ntractis  nützliche  bemerkung  beigefügt:  'aus  welchen  sich  erf^ibt, 
IBZ  als  contractionsvocale  vorkommen: 
bei  den  a-stämmen:    a  a  ,     u)   ip   (a-  u.  o-laute). 
bei  den  €-stämmen :  €i  i]  r),  ou  UJ  Ol  (e-  u.  o-laute). 
bei  den  o-stänimen:  ■    ou  uj  oi  ^nur  o-luute,  kein  i  subscr.)'. 
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für  die  €-stämme  könnte  noch  die  bemerkung  binzugefttgt  f 
dasz  r)  r),  uü  oi  nirgends  neu  durch  contraction  entstehen ,  i 
nur  in  denselben  formen  vorkommen ,  wo  auch  die  verba  bi 
sie  haben. 

§  244,  2  a.  e.  bitte  hinzuzufügen :  '(vgl.  XP^IM«  sache,  % 
brauchbar,  und  §  261)'.  dem  entsprechend  ist  §  261  nach  Xf 
einzuschalten:  ^vgl.  §  244,  2)'. 

§  248  a.  e.  ist  erwünscht  folgende  'anm.  2.  auch  einig 
anderer  classen  haben  neben  dem  zeichen  ihrer  classe  noch  ( 
nung,  nemlich  von  der  i-classe  nXr^ccui  (schlage,  st.  irXäT)i  1 
(ducke,  st.  TTidK),  von  der  2n  jui-classe  (§  319)  7rT|T-vu|ii  (bf 
st.  TTcrr),  ^riT-vu|Lii  (breche,  st.  p&x),  CeuT-vujii  (verbinde,  i 
vergl.  §  260,  2'.  dort  bei  §  260,  2  wftre  nach  'Xeiipuj'  ein» 
'ebenso  die  §  248  anm.  2  erwähnten  verba,  und  manche  von 
regelrnftszigen,  vgl.  §  321,  8.  §  322,  25  ff.  §  227,  2'.  ax 
stellen  müste  wiederum  auf  §  260,  2  zurück  verwiesen  werd 

Im  text  des  §  248  ist,  wenn  die  oben  bei  §  230  beftti 
cinteilung  der  stamme  aufgenommen  wurde,  der  ausdrool 
muta  anzuwenden,  und  §  247  die  erklürung  bei  *  verba  i 
streichen. 

Im  §  256  sollten  die  er^t^n  drei  zeilen  deranmerknng  \ 
üblichen  starken  aoriste  lieber  grosz  gedruckt  sein;  sie  sind 
fang  herein  notwendig,  um  die  schttler  von  eigenen  versa 
dieser  aoristbildung  abzuhalten,  im  §  257  macht  das  ungltt 
^KTavov,  welches  als  zuerst  stehendes  beispiel  des  wände] 
zu  a  dem  anfönger  sich  einprägt,  dem  lehrer  viel  zu  schal 
nach  secunda  wird  er  dieses  poetische  tödten  in  den  spe 
nicht  wieder  los.  wenn  es  nach  ^TpaTTOV  stünde,  könnte  ms 
folgreicher  übergehen.  §  263,  1  zeile  4  nach  '(rufe)*  mOchte 
'kqXOü  fut.  und  präs.;  doch  vgl.  §  319,  5.  8'.  im  absatzS  di 
§  ist  am  ende  anzufügen:  'u.  a.  §  319,  2 — 4*. 

In  §  273  steht  die  bemerkung,  dasz  die  reduplication 
positen  nach  der  präposition  eintritt,  an  unrechter  stelle:  ei 
gesagt  sein,  worin  die  reduplication  besteht,  bei  consonax 
wie  bei  vocalischem  anlaut,  und  müssen  die  ausnahmen  be 
fällen  angeführt  sein ,  wozu  auch  die  attische  reduplication 
dann  ist  in  einem  eigenen  §  275  ^  von  der  reduplication  in 
siten  zu  reden,  so  entspricht  dieser  abschnitt  genau  dem  vi 
ment.    demnach  wäre  §  273  zeile  2  etwa  fortzufahren:  *we. 

sie  zum  stamme  gehört,  im  unterschied bleibt'  usw. 

werden  die  ausnahmen  wol  besser  vor  der  attischen  reduplici 
wähnt,  da  sie  der  regcl  näher  stehen  als  jene:  also:  *1. 
schlieszt  sich  eiujOa  (bin  gewohnt)  an,  vom  stamme  ^6,  ursp] 
Fee  (vgl.  iQiluj  gewöhne  §  236).  ebenso  finden  die  §  237 
ten  unregelmüszigkeiten  sich  auch  hier,  z.  b.  duüvimai  (i 
kaufe),  dcupäKQ  (öpuuj  sehe),  dazu  loiKtt  (scheine,  stamm 
präsens  ungebräuchlich,   §  317,  7)'.     eine  anmerkung  zu 
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«rttrde  etwa  lauten :  ^die  specialregeln  und  ausnahmen  beim  augment 
§  239  anm.)  gelten  auch  für  die  reduplication,  also  z.  b.  d|LiTT0b(2Iu; 
hindere)  d|Li-7T€-ir6l)iC|Liai ;  anders  dfitpicßriT^u)  (zweifle)  T)|Liicßf|TiiKa 
dagegen  Trapavoji^u)  (handle  gesetzwidrig)  regelmäszig  Ttapa-ve- 
NS^r]^a);  napoiv^U)  (handle  wie  ein  trunkener)  Tre-irap-CüVTiKa ; 
wcap€CT^uj  (bin  misvergntigt)  buc-Tip^CTTiKa,  aber  buCTux^u)  (bin  un- 
(lücklich)  b€-buc-TuxilKa ;  dOö|bi^u)  (bin  mutlos)  i^BujLiTiKa.  ganz  un- 
egelmäszig  hat  6boTTOi€UJ  (bahne  einen  weg)  (bboireiroiTiKa'.  das 
etztere  ist  aufzunehmen,  weil  es  bei  Xenophon  in  der  anabasis  und 
&  den  Uellenika  vorkommt. 

Für  das  starke  perfect§  277  ff.  wünschte  ich  eine  ganz  ver- 
adertc  darstellung,  wie  ich  sie  an  einem  andern  orte  zu  entwickeln 
Klenke ;  aber  auch  für  die  in  der  grammatik  vorliegende  darstellung 
mpfehlen  sich  manche  änderungen  nnd  ergänzungen.  so  möchte 
en  intransitiven  und  den  präsentischen  perfecten  die  bedeutung 
eigeschrieben  werden,  damit  nicht  von  vom  herein  eine  falsche  auf- 
issnng  bei  den  schülem  sich  festsetzt,  dabei  ist  zu  6XujXa  lieber  6X- 
Ujiiai  als  präsens  anzugeben,  wie  für  TT^iroiOa  iTeidojLiai,  bei  ^breche', 
ichmelze',  'verderbe'  ist  beizufügen  'trans.';  bei  tutXOVUü  ist  auf 
822,  30  zu  verweisen,  weil  filr  die  bedeutung  'erlangen'  TeTUXH'^tt 
18  übliche  perfect  ist.  femer  unter  denen,  welche  einen  langen  vocal 
averftndert  lassen,  fehlt  lppiq)a,  das  auch  in  attischer  prosa  vor- 
)mmt  (Lys.  10,  9).  in  einer  anmerkung  könnten  auch  die  der  atti- 
hen  prosa  nicht  angehörigen,  aber  bei  den  unregelmäszigen  verben 
wShnten  perfecta  b^brixot  und  juejuixot  mit  angeführt  werden. 

Eine  schlimme  sache  ist  die  regellosigkeit^  mit  welcher  nach 
ir  gegenwärtigen  dai*stellung  guttural-  und  labialstämme  bei  aspi- 
tion  des  endlautes  ihren  stammvocal  unverändert  lassen  oder  nicht, 
wie  das  unterbleiben  der  vocal  Veränderungen  ohne  grund.  dan 
Biere  läszt  sich  aber  insoweit  ändern,  als  man  sagen  kann :  nur  die 
»cal dehnungon  unterbleil>en  bei  aspiration,  die  Verwandlung  von 
in  o  aber  geschieht  auch  hierbei,  eine  ausnähme  macht  von  den 
der  grammatik  erwähnten  verben  nur  das  als  unattisch  an  dieser 
die  weggebliebene  TT^irXexa,  welches  in  der  Übersicht  der  tempus- 
Idung  nach  §  301  erscheint,  die  dehnung  der  stamme  Xaß  und 
rOK  dagegen  kann  nicht  als  ausnähme  gelten,  da  diese  stamme 
ich  sonst  in  der  tempusbildung  dehnen,  und  dies  könnte  ebenso- 
it  wie  die  ausnähme  ireiTXexot  in  einer  anmerkung  stehen.  —  Dasz 
»tKO  und  olba  gar  nicht  erwähnt  werden,  scheint  mir  nicht  ge- 
ditfertigt,  sie  sollten  als  beispiele  der  regelmäszigen  bildung  im 
278  stehen.  —  Anmerkung  3,  vielleicht  auch  die  vier  letzten  verba 
m  anm.  1  würden  besser  klein  gedruckt. 

§  286,  2  musz  es  heiszen:  'jeder  zahnlaut  auszer  v  ausge- 
Msen' ;  in  einer  anmerkung  wäre  zu  sagen ,  dasz  formen  wie  ire- 
BVCai  lieber  durch  Umschreibung  vermieden  werden. 

§  288  wird  'KXäui  (breche)',  das  an  falscher  stelle  st^ht.  besser 
ins  gestrichen,  denn  als  beispiele  der  kurzvocalischen  stamme. 
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welche  c  einschieben,  genügen  die  zwei  oben  stehenden,  und 
ständig  wird  die  aufzählung  auch  durch  KXdui  nicht,  dassdl 
bei  §  298  3)  zu  sagen;  dort  möge  geschrieben  werden:  *-  .  •  1 
.<lers  nach  kurzen  vocalen  (§  301)  ein  c  eingeschoben:  i-T€X4 
(TeXe-u)  vollende);  doch  auch  öfters  nach  langen  vocalen  und 
ihongen,  und  zwar  auszer  in  den  beim  perf.  med.  erwBlintB 
ben  noch  in  xpaO|iai  (gebrauche,  ^-XP^-c-Oilv,  vgl.  §  261) 
:  steinige)  und  einigen  andern,  sowie  in  den  beim  perf.  med.  sc 
kenden'.  £uuü,  welches  auch  §  301  nicht  erwähnt  ist,  kau 
destens  ebenso  gut  entbehrt  werden  wie  hier  und  beim 
pass.  ipauuj  u.  a. 

§  290  a.  e.  ist  correcter :  'das  §  287  über  vrai  und  er 
sagte*. 

§  298,  4  ist  nach  dräOTiv  nötig  einzufügen:  Wom  8t.ßaX  (| 
werfe)  mit  metathesis:  ^ßXf|9riv'.  ebenda  absatz  5  ist  für  * 
nanten'  präciser  ^mutä';  desgl.  §  300  im  letzten  absatz,  w< 
zur  Vollständigkeit  nach  KeXeucTt^ov  etwa  folgendes  hinznzi 
ist :  ''ebenso  treten  die  §  282  erwähnten  stammverSnderunge 
hier  ein:  q)6apT6c ,  KpiTÖC ,  totÖC,  ßXTiTÖc'. 

Die  behandlung  der  verba  auffiii  hat  auch  in  der  lOni 
wieder  mehrere  Verbesserungen  erfahren;  trotzdem  sei  es  gc 
auch  hier  einige  weitergehende  wünsche  zu  äuszem.  erstens 
«He  vergleichung  von  )Lii-formen  mit  dem  aor.  pass.  im  §  30S 
anschaulicher  gemacht  werden  durch  beisetzung  der  betrei 
aoristformen,  also:  'q)a-iTi-v  wie  q)ave-ir|-v%  'cpd-9i  wie  q)< 
usw.  die  Verweisung  auf  §  292  und  293  wird  dadurch  enfBl 
wirksamer,  bei  3  in  diesem  §  erfordert  die  consequenz  und  di 
liclikeit,  nach  'q)äci(v)'  hinzuzufügen  'vom st.  q>d*,  zweitens! 
paradigmen  ist  auszer  dem  oben  im  allgemeinen  gesagten  m 
im  besondem  zu  bemerken,  z.  b.  dasz  die  ungebräuchlichen 
wie  ^Oriv,  ^bujv  usw.  überhaupt  nicht  darin  stehen  sollten;  d 
prägen  sich  unwillkürlich  ein,  trotz  der  klammem  und  d 
Weisung  auf  die  berichtigenden  paragraphen.  ein  dastehendes 
welches  so  wunderlich  von  allem  bekannten  absticht,  reizt  av 
Schüler  viel  mehr  zum  nachschlagen,  als  das  dem  dTiBiiv  so  i 
tür|V.  durch  hineinsetzung  des  ersteigen  in  die  paradigmei 
auszcrdem  die  fast  nur  bekanntes  wiederholende  zusammena 
<lt'r  wirklich  Üblichon  aoristlbrmen  §  310  erspart,  dasz,  wie  a 
j^ananuter  stelle  steht,  für  Oeifiiiv  auch  OoijLinv  vorkommt,  k 
g  .'{07  gesagt  werden,  wobei  auch  Ti0oi|ir|v  erwähnung  finden 
iu  den  Optativen  sähe  man  die  üblicheren  formen  wie  Tl9€iji€l 
j^esporrt  gedruckt,  wie  es  bei  den  eontractis  ist.  das  deuti 
am  allernötigsten  bei  fcTr|V. 

In  den  benierkungen  §  307  betreffs  des  C  der  2n  sinj 
Moibt  der  Optativ  unerwähnt,  und  die  worte  'nur  ^ie  2e  s.  d 
junctivs*   können   irre   führen,     deutlicher  würde  gesagt: 
i?ii  m\ir.  med.  des  ind.  und  imperat.  präs.  und  des  imperL 
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'nur behandelt'  wfirc  zu  streichen,  und  nach  '6ou'  anzufügen: 

'in coLJunctiven  und  Optativen  bleibt  das  c  nie:  TiBrj, TiGeTo, B^^Beio*. 
Die  tempusbildung  der  stamme  Ge  bo  CTa  ist  zwar  bis  auf  das 
perf.  bebuJKa  jetzt  vollständig  angegeben,  aber  es  stehen  doch  nir- 
gends alle  formen  desselben  verbums  zusammen;   dafür  wäre  ein 
recht  geeigneter  platz  s.  141  oben  über  den  paradigmen,  dort  ste- 
hend würden  sie  eich  viel  leichter  einprägen,    von  Vcttijlii  dürfte  da 
kein  perf.  act.  und  med.  mit  stehen,  aber  für  das  intrans.  könnte 
am  ende  von  §  311  nach  der  Verweisung  auf  §  329,  1  das  a  verbo 
gegeben  werden:  'zum  intrans.  iCTajLiai  ich  stelle  mich  gehören: 
aor.  fcTTiv  ich  trat,  perf.  (mit  präsensbedeut.)  2cT]iKa  ich  stehe, 
fut.  CTTJCü^ai  ich  werde  mich  stellen,  fut.  ex.  ^CTr|Euü  ich  werde 
stehen  (§  291)'. 
§ 31 2, 2  nach  'nütze'  sollte  stehen :  *fut.  öviicu),  ao.  ujvrjca,  ao.  p. 
«»ViiGtiv,  med.  .  .  .  habe  vorteil,  fut.  dviico|uai,  st.  ao.  ujvri^Tiv'  usw. 
daselbst  bei  5  ist  es  nicht  gut,  dasz  q)r|CU)  und  fq)rica  so  blank  da- 
stehen, die  folge  ist,  dasz  die  schüler  nun  'er  sagte'  mit  ^qprice  über- 
setzen,  es  sollte  in  klammern  stehen:  '(fut.  (pr\c\jj  u.  aor.  fqprjca  zu 
<päCKUJ ,  §  324 ,  8)'.    ebenda  bei  G  möchte  der  inf.  diroxpnv  neben 
Qrroxpnvai  erwähnt  werden,  der  z.  b.  Dem.  phil.  1,  22  vorkommt. 
Wi  i^Yac6T]V,  €buvr|6tiv,  i^7riCTri0r|V,  T^pdc0r|V  sähe  man  gern  die 
«ctive  bcdeutung  daneben  stehen,  auszer  der  Verweisung  auf  §  328. 
§  3i:t  wird  Vrmi  nur  mit  ^sende'  übersetzt,  was  viel  misbräuch- 
b'che  anwendung  des  wortes  von  Seiten  der  schüler  zur  folge  hat. 
vorzuziehen  ist  'werfe,  lasse',  wozu  auch  noch  das  lat.  mitto  kommen 
könnte,    im  med.  ist  bei  'eile,  strebe'  die  bemerkung  nötig,  dasz  nur 
das  präd.  und  impf,  diese  betlcutung  haben;  unter  ioi|ir|V  sollte  des 
toncs  wegen  die  2e  pers.  lOio  stehen. 

Auch  weiterhin  in  der  conjugation  der  verba  auf  jii,  sowie  bei 
der  aufllilhrung  der  unregelmäszigen  verba,  könnte  noch  manche 
kleine  ergänzung,  manche  Verweisung  auf  andere  paragraphen, 
manche  wenn  auch  geringfügige  berichtigung  angebracht  werden, 
die  hier  alle  anzugeben  ermüdend  sein  würde,  zu  dem  wichtigeren 
dabei  scheint  mir  zu  gehören,  dasz  §  319  das  verbum  TTTapvucOai 
fehlt,  welches  wegen  Xen.  anab.  3,  2,  9  seinen  platz  verdient;  femer 
daSK  §  327,  11  bp€)Li  als  stamm  für  fbpajLiov  usw.  angegeben  wird 
tfiatt  bpajii  oder  bpa|üi(€),  wofür  das  perf.  bebpäjLinKOi  spricht,  in  den 
'grundzUgen'  steht  auch  in  allen  auflagen  bpajLi  als  wurzel,  ohne  dasz 
wegen  bpo^euc  u.  ä.  eine  nebenform  bp€)Li  angesetzt  würde;  für 
diebe  ableitungen  kann  das  nur  in  zusaunuensetzungcn  vorkom- 
mende ßöXoc  von  Wurzel  ßaX  verglichen  werden. 

Scblieszlich  sei  noch  befürwortet,  im  §  329  bei  1  eine  be- 
merkung hinzuzufügen  betrefts  der  durch  Zusammensetzung  in  einem 
andern  &inne  transitiv  werdenden  intransitiva,  wie  Trepiecrimcv  wir 
umstellten,  verschieden  von  7T€pi€CTiica|Li€V  wir  stellten  (etwas  um 
etwas)  herum. 

Dkcbden.  H.  Uiilr. 


48     Bemerkungen  und  wünsche  zu  Curtius  griech.  schulgrainmali 

haben',  freilich  steht  bei  der  a-declinaiion  kein  contrahiertes  !i 
ninparadigma,  aber  das  schadet  nichts;  wenn  auch  eins  dort 
so  wäre  es  trotzdem  zu  empfehlen  hier  ein  adjectiv  durcbzuflec 
denn  vormachen  ist  besser  wie  beschreiben,  es  mag  also 
(XTrXoöc  dtTrXfi  dnXoöv  durchflectiert  werden ,  und  daneben  n< 
Yupä.  zum  ersatz  des  raumes,  der  dafür  gebraucht  wird, 
iillonfalls  das  paradigma  f)buc  fjbeTa  f)bu  im  §  185  wegfallen,  i 
§154  yXukuc,  vj  decliniert  ist;  höchstens  brauchte  §  154  zu  8t| 
'fem.  fibeia,  plur.  fjbeiai,  fibeiiüv'.  betreffs  der  unregelmU 
contractionen  wird  die  obiger  regel  anzuschlieszende  beme^ 
genügen:  ^dabei  kommen  einige  abweichongen  von  den  §  37  ii|i 
aufgestauten  contractionsregeln  vor*,  wem  es  vergnügen  i 
diese  näher  kennen  zu  lernen ,  der  kann  sie  sich  leicht  zusan] 
btellen ;  für  den  Unterricht  hat  es  keinen  werth. 

In  hinsieht  der  betonung  der  zusammengesetzten  ao^ectii 
scheint  eine  Verweisung  auf  die  substantiva  nützlich,  und  in 
selben  satze  erfordert  die  correctheit  sowie  die  rücksicht  auf 
liehe  Schwachheit  einen  zusatz.  ich  wünschte  daher  daszgeschi 
würde:  %\ber  die  zusammengesetzten  adjectiva  haben  wie  dl 
sammengesetzten  substantiva  (§  131)  den  ton  auf  der  vorL 
^ilbe  .  .  .  eövLU;  und  zwar  im  nom.  pl.  womöglich  als  circomflc 

In  der  anmerkung  bei  3)  möchte  vor  KaKÖvou-c  stehen: ' 
f.',  und  dahinter:  *n.  KaKÖVOU-v.  nach  dieser  analogie  Tp(Tr< 
TpiTTOUV,  vgl.  §  IGO'. 

§  186  möge  auf  §  115,  b  verwiesen,  vielleicht  auch  zu  jül^ 
und  T€peiva  der  genetiv  hinzugeschrieben  werden. 

§  192  ist  es  gut  zu  KoOqpoc  leicht  'levis'  hinzuzusetzen,  c 
§  199  zu  pcjibioc  leicht  ^facilis'. 

Bei  der  comparation  der  o-stämme  ist  §  193  a.  e.  die  \ 
kung  wünschenswerth :  'i  ist  kurz  in  ableitungssilben :  lOC,  tKOC 
IjLlOC,  ivoc'. 

§  198  ist  lieber  nicht  laxiujv  und  jiieYiiAJV  zu  schreiben, 
die  Schüler  es  nicht  als  parosytonon  lesen  und  als  anscheineni 
tige  form  sich  einprägen,  sondern  Taxiov,  jueYiOV.   noch  besage 
freilich  Taxjov,  ^eYjov. 

Werfen  wir  nun  einen  blick  auf  die  pronomina,  so  j 
mit  zu  dem  ersten,  was  dem  äuge  sich  darbietet,  jenes  leid 
Ol  €,  vor  welchem  die  schüler  zu  behüten  der  lehrer  alle  v< 
und  strenge  nötig  hat.  es  liefert  das  einen  unwillkommene 
sehr  starken  beweis  für  die  macht  der  anschauung  und  der  anj 
aber  musz  es  denn  sein,  dasz  diese  drei  kleinen  wörtchei 
solche  not  machen?  es  wäre  schon  viel  gewonnen,  wenn  sie 
und  in  klammern  gedruckt  würden  —  was  ich  hiermit,  ge\ 
sinne  vieler  collegen,  der  erwägung  bestens  empfohlen  habei 


^   die    dual-   und    pluralformcn    Aiiul    viel    unschädlicher,    w 
hc'liwerer  zu  lesen  und  zu  merken  sind. 
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die  nur  enclitischen  formen  jiioO  jiioi  jue  sähe  man  lieber  ohne  ac- 
eente  dastehen,  wie  sie  denn  in  Wirklichkeit  nie  einen  haben,  oder 
mit  gravis,  auch  jiiou;  dafUr  scheinen  mir  die  adverbien  ttou  tt^  ttujc 
eine  völlig  rechtfertigende  analogie  zu  bieten. 

Ein  weiteres  desiderutum  bei  den  pronominen  ist  die  hinzusetzung 
des  deutschen  in  allen  casus,  und  nicht  blos  beim  personale, 
sondern  besonders  auch  beim  r  e  f  1  e  x  i  v  u  m.  die  genetive  mein  oder 
meiner  usw.  sind  quartanem  oft  nicht  geläufig,  da  sie  in  der  ge- 
wöhnlichen Sprache  nicht  vorkommen,  und  das  reflexivum  ist  ihnen 
wenigstens  f(ir  die  le  und  2e  person  etwas  ganz  neues,  in  der  3n  p. 
ttgen  sie  leicht  Mhm  selbst'  statt  *sich  selbst'  usw.  das  praktischste 
wäre  wiederum,  wie  oben  bei  den  contrahierten  adjectiven,  ein  voll- 
ständiges Schema tisches  paradigma;  dies  würde  für  sich  selbst 
sprechen  und  bemcrkungen  wie  ^im  plural  werden  beide  stamme 
aeben  einander  decliniert',  *doch  kommt  von  der  dritten  person  die 
nisammengesetzto  form  auch  im  plural  vor',  durch  den  augenschein 
überflüssig  machen,  so  dasz  nicht  einmal  mehr  platz  erforderlich 
wfire  als  bei  der  jetzigen  darstellung. 

Im  §  212,  s.  76,  z.  9  v.  o.  1.  outoc  für  outoc.  gegen  ende  des- 
«Iben  §  ist  es  praktischer  zu  schreiben  *T0c6cb€  so  grosz,  TOiöcbe 
■0  be^chaften'  usw.,  zu  jedem  einzelnen  das  entsprechende  deutsche, 
^im  relativum  §  213  ist  das  deutsche  (ohne  klammern!)  wenigstens 
loch  im  genotiv  hinzuzusetzen,  weil  anfänger  gern  'welches'  statt 
dessen'  usw.  sagen,  ebenso  empfiehlt  sich  die  beisetzung  der  be- 
eutung  in  allen  formen  §  214  beim  interrogativum  und  indefinitum ; 
ei  erstcrem  möchten  immer  fragezeichen  dabei  stehen,  letzteres 
^tt  des  acut  immer  den  gi'avis  haben,  also  z.  b.  im  accusativ: 

Tiva;  wen?  ti;  was?  Tivct  irgendwen  xi  etwas. 

Mn  in  der  regel  ist  vollständiger  zu  schreiben  'Tic;  wer?  (wei- 
ter ?)  Ti;  was?  (welches?)  Tic  irgend  wer  (irgend  ein)  ti  irgend 
as,  etwas  (irgend  ein)';  denn  es  steht  sonst  nirgends,  vom  inter- 
gativum  nicht  einmal  in  der  syntax,  dasz  diese  pronomina  auch  ad- 
^tivisch  sein  köni^n. 

In  der  tabelle  der  correlutiva  §  2 IG  fehlt  bei  ÖTTÖTCpoc  das  lat. 
ercuntiue,  unklar  weshalb;  ebenso  bei  den  adverbien  §  217  die 
monstr.  und  rel.  tum  ita  quura  ut;  dasz  die  entsprechenden  inter- 
^.  und  indcf.  adv.  nicht  lierpassen,  ist  kein  zureichender  grund 
le  passenden  wegzulassen,  vor  dem  ersten  Schema  möchten  die 
ifachen  stÄmine  tto,  ö  =  to,  ö  zsges.  ö-tto,  von  welchen  sowol 
onoinina  als  adverbien  abgeleitet  sind,  ausdrücklich  hervorgehoben 
>rden.  zur  Vorbereitung  auf  die  Stammform  tto  müste  §  214 
m.  1  gf*sagt  sein:  'toG,  tuj  von  einem  interrogativstammc  to', 
d  darauf:  'vergleiche  damit  den  nur  in  ableitungon  vorkommen - 
a  interrogativstamm  tto  (§  216  f.)'.  übrigens  darf  es  bei  §  217 
r  heiszen:  Mie  meisten  correl.  adv.'.  nach  €K€i  iKcTOcv  usw.  am 
de  von  §  217  könnten  recht  gut  noch  die  entsprechenden  ab- 

N.  jAhrb.  f.  pbii.  ii   piti.  Il.abi.  l>Ti.  lift.  1.  "^ 
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leitungen  von  auTÖc  aXXoc  und  Tiäc  angeführt  werden,  wie 
(iXXoce,  TrdvTri,  iravTaxoö,  dazu  TioXXaxoö. 

Indem  wir  nun  das  weite  gebiet  des  verbums  betre 
ich  gleich  hier  beim  eingang  eine  allgemeine  bemerkang  fli 
paradigmen  machen ,  welche  sämtlich  zu  wenig  darauf  bW 
sind  von  anfängem  benutzt  zu  werden,  für  solche  mttste  * 
Zeichnung  der  personen  dui'ch  ziifem  bei  allen  temporibus  (| 
contractis  auch  rechts  beim  medium)  stehen,  während  sie  je 
^'esehen  von  dem  vollständigen  paradigma  Xuu) ,  nur  beim  | 
stamme  steht,  denn  die  paradigmen  dienen  nicht  nur  zu 
wendiglemen,  sondern  auch  zum  nachschlagen,  wenn  sieb  der 
von  der  richtigkeit  einer  gebildeten  form  überzeugen  will. 

Noch  weit  nützlicher  als  die  bezifFening  der  formen  i 
durchgeführte  Übersetzung  derselben;    wenn  rücksichten  f 
räum  und  die  Übersichtlichkeit  dies  nicht  durchaus  gestattet 
wenigstens  da,  wo  platz  ist,  das  deutsche  immer  hinzugesetzt ' 
wenn  auch  oft  abgekürzt  oder  mit  kleinerer  schrift,  aber  nie 
Personalpronomen  oder  in  klammem,    am  nötigsten  ist  das  i 
in   den  modis   der  aoriste,   denn  so  viel  auch  der  lehrer  < 
reden  mag,  die  schüler  bleiben  doch  lange  geneigt,  z.  b.  \i 
solltest  lösen'  zu  übersetzen;  ebenso  in  den  imperativen,  1 
eben  das  unglückliche  lateinische  ^porta  trage,   portato  cj 
trugen'  sich  unwiderstehlit-h  auf  XÖ€  Xu^TU)  überträgt;  en 
lordort   auch    das   medium    der   aoriste  und  futura  dring» 
•leutsche,  um  der  passiven  auifassung  vorzubeugen,    in  alle 
fällen  ist  die  fortwährende  anschauung  des  richtigen  von 
nutzen,    eine  richtige  und  in  ordentlichem  deutsch  gegebe 
Setzung  ist  auch  für  lectüre  wie  für  speeimina  eine  werthvc 
zugleich  eine  gute  Vorbereitung  auf  die  syntax.    deshalb  so! 
ilor  tiibelle  nach  §  301   im  imperativ  statt  *  werde  gelöst', 
ein  deutscher  sagt,  heiszen  Masz  dich  lösen',  für  die  3e  pen 
«Itmn  dastehen  \'y  werde  gelöst  (soll  gel.  werden)*,    beim  ii 
ist  tVir  Hosen  werden'  besser  deutsch  Hosen  wollen',  im  pi 
ir»st  werden  sollen\    bei  XeXuco  ist  Hose  dir'  zif  streichen, 
ri'nd  ist  ebenda  beim  passivaorist  die  Übersetzung  'ich  sc 
statt  Hell  soll  gel.  werden',  die  neben  der  schon  oben  bei 
wähnten  Unrichtigkeit  noch  zu  der  meinung  verleitet,  dasz 
junctiv  die  indirecte  rede   :iusdi*ücke;   solche   falsche  auf! 
auszurotten  kostet  immer  unnötige  mühe,    ebenso  ist  es  mit 
irli  habe  !,^«»lr»sl*  statt  'ich  soll  gelöst  haben*. 

Besonderer  crwähnung  bedarf  das  paradigma  des 
aorists,  {J  2r»-4 ,  bei  welchem  eine  son^t  nicht  vorkommt 
l»et'reinilet :  wozu  >tehen  neben  cXittov  noch  fiUTTOV  und 
«lasz  diese  ilrei  tue  drei  bis  dahin  erwähnten  verbalclaseen 
tieren,    welelie  einen  solchen  aorist  bilden  können,  ist  c 
^Mund  ^ie  alle  drei  zu  tiectieren.  so  wenijj  wie  lieim  futori 
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luctu  etwa  q)uXdHuj  durchHectiert  wird,    anderseits  iät  an  derselben 

stelle  der  räum  gespart,  indem  nur  die  le  und  2o  pers.  sing,  dasteht, 

Ar  die  übrigen  formen  aber  auf  das  präsens  und  imperf.  verwiesen 

wird,    für  den  praktischen  gebrauch  ist  das  ungünstig;  denn  der 

ichfller,  welcher  sich  über  den  starken  aorist  unterrichten  will,  sieht 

Bcher  nur  ^ins  von  den  drei  paradigmen  an,  aber  er  vermiszt  ungern 

die  voUsändige  ausführung.    freilich  kann  er  beim  präsensstamme 

nachsehen:  aber  man  denke  doch  nur  an  die  häufige  Schwachheit 

.  und  die  bis  zu  einem  gewissen  grade  auch  —  unter  uns  gesagt !  — 

berechtigte  trägheit  der  lieben  jugend,  f(ir  welche  die  grammatik  ein 

kmbuch  sein  loU.    in  deren  interesse  möge  der  berühmte  gelehrte 

dem  Schulmeister  hier  eine  Änderung  bewilligen !    dieser  wünsch  der 

iosfübrlichkeit  erstreckt  sich  gleicher  weise  auch  auf  die  paradigmen 

des  futurums  und  des  schwachen  passivaorists^  sowie  betreffs  der 

conjunctive  auf  das  des  schwachen  aorists  act.  und  medii.    der  con- 

junctiv,  Optativ  und  active  imperativ  perf.  und  der  opt.  fut.  III 

und  pass.  sind  ihrer  Seltenheit  wegen  nicht  nötig  durchzuflectieren, 

die  indicative  der  futura  aber  möchten  vollständig  dastehen ,  schon 

damit  sie  bedeutender  ins  äuge  fallen. 

Ein  zweiter  punct,  der  zu  einer  allgemeinen  bemerkung  anlasz 
I  gibt,  ist  die  wie  es  scheint  absichtliche  Vermeidung  der  ausdrücke 
'  Terba  muta  und  verba  liquida,  welche  an  die  von  Curtius  ver- 
»  Iifittene  alte  anordnung  erinnern  würden,    aber  ebenso  gut  wie  die 
Bezeichnungen  v.  pura  und  v.  contracta  angewendet  werden,  könn- 
ten es  auch  die  obigen  beiden,  ja  die  alte  einteilung,  nach  welcher 
—  bei  aller  huldigung  und  Parteinahme  für  die  neuere  Sprachwissen- 
schaft sei  es  ausgesprochen  —  das  verbum  am  besten  gelernt  wird, 
MÜte  geradezu  unter  den  ^allgemeinen  Vorbemerkungen'  im  §  230 
angegeben  sein,   denn  diese  einteilung  ist  erstens  leichter,  fas/lichcr, 
als  die  neue  classeneinteilung,  zweitens  ist  sie  nur  die  consequente 
fort^etzung  zu  der  einteilung  der  nominalstUmme ,  welche  ja  auch 
auf  den  »t^mmuublaut  gegründet  ist,  und  drittens  ist  es  gewis  nütz- 
lich, dasz  der  schüler  die  niasse  der  verba  nach  mehr  als  einem  ge- 
uchispuncto  zu  gruppieren  verstehe;  erst  wenn  er  das  vermag,  liat 
er  die  sachc  wirklich  begriffen,     und  das  ziel,   dies  ist  immer  im 
tage  zu  behalten,   ist  ja  nicht  die  bekanntschaft  mit  einem  gramma- 
tischen System,  sondern  die  erlernung  der  spräche,  darum  soll  keine 
Bwthode  die  vorteile  einer  andern  verschmähen,     übrigens  will  ja 
die  Curtiussche  grammatik  mit  ihrer  anordnung  gar  nicht  den  gang 
des  Unterrichts  vorschreiben,  und  es  ist  sehr  leicht,  nach  derselben 
ia4  verbum  in  alter  anordnung  zu  lehren;   dazu  aber  bedarf  man 
eben  jener  einteilung  von  anfang  an.    betreffs  des  ausdrucks  verba 
liquida,  der  auch  nasalstämmc  mit  bezeichnet,  wäre  einfach  in  einer 
nmerkung  zu  erinnern ,  dasz  li(|uida  hier  der  kürze  wegen  im  wei- 
ten! sinne  genommen  ist. 

Ferner  sei  hier  noch  ein  an  trag  eingebracht,  nicht  conservativer 
tendonz,   sondern  sehr  fortschrittlicher:  er  ist  gerichtet  auf  ein- 
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ächränkung  des  du  als.    die  bescheidenste  forderung,  wel« 
hier  stellen  kann,  ist,  die  le  du.  med.  in  klammem  zu  sei 
Krüger  thut.  aber  die  klammem  werden  übersehen,  die  form« 
mit  gelernt,  mit  aufgesagt,  und  wir  sind  um  nichts  gebessert; 
der  zwei  formen  auf  |ie9ov,  welche  sich  —  leider!  —  Sophol 
zu  schulden  kommen  lassen,  und  dereinen  noch  dazu  unsichen 
in  der  Ilias,  kostet  schillern  und  lehrem  die  einprSgung  des  m( 
um  lOVo  ^^^^  zeit,  kraft  usw.   darum  ganz  fort  mit  dieser  ai 
pflanze ,  wenigstens  aus  den  regelmäszigen  beeten  der  paradi 
mag  sie  meinetwegen  in  einem  winkel   des  grammatische! 
gärtleins ,  in  einer  anmerkung  weiter  vegetieren,    aber  fern« 
ich :  wie  oft  kommen  überhaupt  auszer  bei  Homer  duale  von ' 
vorV  .wenn  sie  nicht  in  der  grammatik  stünden  und  die  y6 
von  lese-  und  übersetzungsbüchem  es  deshalb  für  ihre  pflichtl 
dem  anfängcr  —  meist  aus  Schriftstellern,  die  er  nie  zu  sei 
kommen  wird  —  einige  sätzchen  mit  diesen  raritäten  der  eil 
wegen  aufzutischen,  so  erführe  er,  bevor  er  zu  Homer  komx 
nichts  davon  —  und  verstünde  so  viel  griechisch  mehr,  als  ex 
an  den  dual  verschwendeten  zeit  hätte  lernen  können,    mit  i 
weglassung  aller  duale  aus  den  paradigmen  würde  man  nun 
zu  weit  gehen,  daher  beantrage  ich  neben  tilgung  der  In  dl 
nur,  die  2e  und  3e  pers.  du.  aller  genera  nach  dem  plu 
setzen,  am  liebsten  mit  kleinerer  schriffc,  wodurch  ihre  weg] 
im  anfang  erleichtert  wird. 

Endlich  —  es  ist  das  letzte !  —  gebe  ich  noch  der  en 
anheim,  ob  es  nicht  besser  wäre  die  verba  im  infinitriv  stat 
In  sing,  aufzuführen;  im  deutschen  ist  uns  der  letztere  brai 
bequem ,  daher  setzen  wir  trotz  der  In  sing,  der  fremden  i 
iinsem  inflnitiv,  und  griech.  wie  lat.  lexikographen  schreiben 
tragen'  usw.  mir  scheint  es  zeit  diesen  alten  zopf  endlich  ein 
zuschneiden,  contrahierte  formen  treten  auf  diese  weise  i 
wahren  gestalt  auf,  statt  in  den  offenen  formen,  welche  < 
fänger  nur  zu  fehlem  verleiten. 

Zu  einzelnem  übergehend,  habe  ich  zunächst  beim  au 
einige  anmerkungen  zu  machen.  §  237  bei  djG^uj  ist  eine  ven 
auf  §  325,  9  am  platze,  um  die  schüler  vor  falscher  bildi 
tempora  zu  bewahren,  vor  elbov  einzuschalten:  *ddXu)V  (§  3 
und  nach  dv^UJYOV :  Wgl.  plsqpf.  dibK€iv  zu  ?oiKa  (scheine,  §  3 
ebenda  möchte  diupuiV  seiner  Wichtigkeit  wegen  grosz  g 
werden.  §  238  ist  nach  TTpoc6q)€pov  einzuschalten:  ^dabc 
der  accent  nicht  über  das  augment  hinaus,  vgl.  §  332,  3' 
regel  ist  hier  nötig,  um  irpocfiTOV  zu  rechtfertigen,  aus  § 
71)Liqpicßr|T0uv  als  decompositum  wegzunehmen,  es  darf  ni' 
wirklichen  compositen  wie  Ka0e\jbeiv  zusammengestellt 
sondern  oben  §  239  mit  T^vavTioujUTiv.  gleich  neben  dei 
genannten  ist  €Trappncia21ö^Tiv ,  das  allerdigs  die  meisten  g 
tiker  als  uuregelniä^zig  auffuhren,  mit  Buttmann  wegzulasse 
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ilas  Stammwort  rrappTicia  ist  doch  wol  aus  Tiav-pncia  (das  'alles- 
«agen')  entstanden,  nicht  aus  Trapa-pricia  (das  'nebenreden'!),  zu 
dvTißoXeiv  ebenda  möchte  die  regelmfiszigkeit  des  epischen  aVT- 
cßoXrica  erwähnt  werden,  etwa  in  einem  klein  gedruckten  §  239 D. 
TTapTivÖMOUV  sollte  nicht  als  so  erschreckend  unregelmäszig  hin- 
gestellt sein,  da  schüler  sonst  an  contraction  des  a  der  priip.  mit  dem 
sjllab.  augm.  denken,  lieber  ist  zu  sagen:  'irapTivö^ouv  wie  von 
irap-avo^cTv  (fivofioc  ungesetzlich)',  das  decompositum  irapoiveTv 
§  '240  gehört  eher  mit  dem  'eigentlich  nicht  zusammengesetzten* 
SiaiTQV  zusammen  als  mit  den  darüber  stehenden  primitiven. 

Dem  §  241  wünschte  ich  folgende  kürzere  Fassung:  'das  ad- 
verbium  b\jc  (schlecht,  übel)  [selten  ebenso  €0  (wohl)]  wird  in  den- 
jenigen decompositen,  welche  nach  buc  [oder  ev]  einen  kurzen  vocal 
haben,  wie  eine  präposition  behandelt,  das  augment  also  in  den  in- 
laut  gesetzt:  bucäpeCT^uj  (bin  mis vergnügt)  bucripecTOuv  (eov).  da- 
gegen regelmäszig  ibuCTUXOuv'  usw.  bis  'gesiebt'),  die  in  [  ]  stehen- 
den erwähnungen  von  eö  könnten  ganz  gut  wegbleiben ,  denn  das 
seltene,  in  der  schullectüre  vielleicht  gar  nicht  vorkommende  €UTipT€- 
Touv  brauchen  schüler  nicht  zu  kennen,  cuiubiuGTi  bei  Herodot  lernen 
sie  aus  der  stelle  selbst  zeit  genug  kennen  (wenn  sie  sie  überhaupt 
le?en  I),  und  die  anderen  mit  €U  fallen  unter  die  hauptregel. 

In  der  contractionstabelle  nach  §  243  ist  ein  tlbelstand, 
(lasz  manche  contrahiert«  formen  aus  mangel  an  räum  gebrochen  ge- 
druckt sind,  was  die  anschauung  stört;  schlimmer  noch  ist^  dasz  im 
opt.  sing,  die  üblicheren  formen  auf  -ibriv  usw.  nicht  einmal  aus- 
eeschrieben  sind,  aber  beides  ist  leicht  zu  ändern,  für  das  deutsche 
wenigstens  in  jeder  In  sing,  ist  räum  zu  gewinnen,  wenn  die  oben 
stehenden  stamme  usw.  auf  d'uy  vorhergehende  seite  verwiesen 
werden,  wo  platz  genug  ist. 

Uel>cr  die  betonung  der  verba  contracta  wird  in  §  243  nichts 
gfi-agt,  bei  dem  Überblick  über  die  betonung  der  verbalfornien  §  331 
wird  auf  die  regeln  von  S  ^7  verwiesen,  das  setzt  voraus,  dasz  der 
fchüler  sich  immer  die  offene  form  vergegenwärtige:  eine  sache, 
über  «leren  nutzen  die  meinungen  geteilt  sind,  ich  halte  es  nicht 
für  ^1,  und  gebe  daher  schon  lange  meinen  schülern  die  einfache 
repel,  welche  ich  gern  in  die  grammatik  aufgenommen  sähe:  'die 
Li^ntrahierte  silbc  wird  betont,  womöglich  mit  circumtlex;  ausge- 
nommen sind  der  sing,  und  die  3e  pers.  ))lur.  imperf.  act.  und  dio 
2e  perri.  sing,  imperat.  act.,  welche  den  ton  vor  der  contrahierten 
gilbe  haben,  z.  I).  diijuiüv,  €Ti)Liac,  iiifia,  Tifia'. 

Her  Verweisung  auf  die  gesetze  der  zusammenziehung  wünschte 
ich  die  den  schülern  als  prütstein  für  selbstgebildete  formen  von 
contraclis  nützliche  bemerkung  beigefügt:  'aus  welchen  sich  er^'ibt, 
r^QK  als  contractionsvocale  vorkommen: 
bei  den  a-stämmen:    a  a  ,     lu   lu    (a-  u.  o-laute). 
bei  den  €-stämmen:  €i  T]  r|,  ou  uü  Ol  (e-  u.  o-laute). 
bei  di'n  0>>ti{mmen:  ou  UJ  Ol  ^nnr  o-laute,  kein  i  >ul)scr.)'. 
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da  (dar)  stolz ;  oder  mau  müste  denn  vom  ein  nom.  ag.  (hab 
vielleicht  auch,  als  hab  er,  das  pron.  dritter  person  suchen',  d 
rathlos  hingeworfenen,  verwirrlich  ausgedrückten  ansichten  gl 
über  wird  es  gestattet  sein  ein  neues  urteil  auszusprechen,  der 
tritt  eines  h  vor  einen  vocal  (vgl.  helfenbein,  heidechs,  heia 
zeigt  sich  dialektisch  bei  Zusammensetzungen  mit  aber  inbeisp 
wie  haberklaue,  haberraute  (Grimm  wörterb.  4,  2,  84  und 
nehmen  wir  für  den  in  rede  stehenden  namen  dexSelben  yoi 
an,  so  gelangen  wir,  da  hochdeutschem- b  niederdeutsches  v  böge 
a V e  r  zugleich  nebenform  von  o  v e r  ist  (vgl.  Averbeck  und  0 
beck,  Averdick  und  Overdick),  zu  einem  ehedem  in  GOl 
rühmten  patriciemamen ,  der  heute  nur  noch  vereinzelt  angeti 
wird,  nemlich  Overstolz.  vielleicht  hat  anlehnung  mitge^ 
wie  in  dem  Berlinischen  geschlechtsnamen  Haberkuck  (i 
Kabakuck). 

Hotop,  Hautop,  Hotopf. 

Gehört  t  zur  ersten  oder  zweiten  silbe?  Pott  612  a  2  wei 
deutung  ^hut  auf!'  zurück  und  bezieht  sich  auf  einen  hohen 
vermuthlich  waren  ihm  die  namen  Huttuff  und  Kapp  auf,  ] 
auf,  durch  welche  jene  von  ihm  verworfene  erklärung  zum 
üusse  gestützt  wird ,  nicht  bekannt.  Hotop  und  H  a  u  t o  p  six 
niederdeutschen  buchstäblich  =  hut  auf;  die  entstellung  Ho 
hat  wenig  zu  bedeuten,  wenn  man  sich  der  altem  form  biso! 
f.  bischof,  des  namens  Mitteldorpf,  femer  der  verhoch 
schung  —  kämpf  f.  kamp  (Haverkampf,  Steinkampf,  1 
kämpf)  erinnert. 

Kreidebring. 

Durch  das  g  des  zweiten  wertes  verführt ,  hat  Pauli  proj 
Münden  1871  s.  29  den  namen  als  imperativ  verstanden;  and< 
schreiben  sich  leute  Ercidebrink.  jenes  g  konunt  in  geschb 
namen  öfters  vor:  Bring  (Brink),  Elebring,  Elockenbr 
(Klockenbrink),  Lehmbring,  Pfeifenbring  (Pie; 
brink).   bekanntlich  bedeutet  brink  hügel. 

Bonn.  K.  G.  Andbesi 

8. 

ERKÄRÜNG. 


Hiermit  crklUre  ich,  dasz  ich  in  betrcfi  meines  Nepos  miol 
keine  weiteren  erörteningen  und  rcchtfertigungen  einlassen  werdi 
das  buch  zeitgemäsz  und  kommt  es  einem  bedürfnisse  entgegei 
wird  es  sich  trotz  aller  ungünstigen  recensiouen  bahn  brechen;  i 
verfehlt,  so  helfen  alle  rechtfertigungen  nicht,  übrigens  bat  der 
cultusmiuister  dr.  Falk  durch  rescript  den  gebrauch  in  einer  schall 
er  beantragt  ist,  gestattet. 

Elberfeld.  Volks 
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(1.) 

SIEBENZEHN  PREUSZISCHE  SCHULPRAGEN. 

(schlusz.) 


9.  Das  gjmnasium  musz  von  der  zu  groszen  frequenz  entlastet 
werden,  und  das  wird  am  ersten  geschehen ,  wenn  man  an  die  Schü- 
ler höhere  anforderungen  stellt,  und  daneben  die  jetzt  geltende  bo- 
ttiflunang,  jeden  schüler  abzuweisen,  der  nach  einem  zweijährigen 
«ifenihalte  das  ziel  einer  classe  nicht  erreicht,  unnachsichtig  durch- 
^  führt,  dieser  punct  ist  wichtiger  als  die  genaue  festhaltung  einer 
bestimmten  schülerzahl  für  eine  bestirnte  classe,  die  übrigens  in 
den  untern  und  mittlem  classen  nicht  über  40 ,  in  den  obem  nicht 
Aber  30  hinausgehen  darf,  wenn  anders  der  lehrer  seine  classe  be- 
berschen  und  somit  eine  der  ersten  schülertugenden,  die  aufmerk- 
Mmkeit,  in  sich  stetig  steigerndem  masze  erzielen  soll,  nicht  weni- 
ger beachtung  verdient  die  Wanderlust  der  schüler,  die  auf  ferne 
gymnasien  schweifen,  weil  das  gute  in  der  nähe  ihnen  nicht  bequem 
genug  ist.  es  gibt  in  der  that  anstalten ,  die  von  allen  ecken  und 
winden  her  besucht  worden,  die  sich  zu  so  unnatürlichen  frequenzon 
emporgeschraubt  haben,  dasz  jeder  vernünftige  beobachter  erkennen 
musz ,  hier  seien  mangelhafte  oder  gar  sträfliche  nichtachtung  an- 
•Ubidiger  rücksichten  zu  finden,  viele  schulvorständo  suchen  mit 
•ebUlerzahlen  zu  paradieren  und  setzen  darüber  den  zweck  der  schule 
anaier  acht,  es  ist  klar,  dasz  jede  anstalt  ein  natürliches  ihr  zugo- 
bOriges  gebiet  hat,  aus  dem  ihr  die  schüler  zukommen,  und  es  ist 
•eitene  der  aufsichtsbehörde  der  grOste  werth  darauf  zu  legen,  dasz 
lolcbe  natfirliche  gebiete  respectiert  werden,  ein  schüler,  welcher 
eine  anatalt  bloez  deshalb  verlassen  will,  weil  er  wähnt,  es  auf  einer 
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andern  bequemer  zu  haben ,  ist  nicht  aufzunehmen,  und  die 
zialschulcollegien  werden  wohl  thun,  sich  alljährlich  listen 
von  andern  anstalten  übernommenen  schüler  seitens  der  dired 
mit  angäbe  der  aufnahmegründe  vorlegen  zu  lassen,  anders  ian 
fertig  zu  werden,  anders  die  disciplin  nicht  aufrecht  zu  en 
das  mittel  der  ab  Weisung  besteht  in  einer  strengen  prüfung,  dj 
aufnähme  nachsuchenden,  die  nur  dort  zu  unterbleiben  hat,  H 
gründe  des  anstaltswechsels  durchaus  genügend  vorliegen,  sbj 
änderung  des  vaters  oder  der  angehörigen,  unterstützongeii 
Stipendien  u.  dgl.  i 

Die  zahl  der  wöchentlichen  lehrstunden  soll  in  den  beide 
tern  classen  über  26 ,  in  den  andern  nicht  über  30  hinans  | 
weil  die  schüler  in  den  untern  classen  auch  noch  zeit  für  d 
Unterricht  haben  müssen,  in  den  obem  aber  derselbe  fall  ej 
oder  der  frei  gewählten  Selbstbeschäftigung  räum  gegeben  ii 
musz,  8  bis  9stündige  tagesarbeit  aber  das  maximum  ist,  wa 
einem  schüler  verlangt  werden  darf,   das  turnen  schlieszen  * 
diese  zahl  nicht  ein,  weil  wir  es  mehr  als  erholung  von  geistiger 
betrachten  dürfen,  doch  sollen  alle  schüler  dazu  verpflichtet  wi 
wie  nun  die  stunden  auf  die  tageszeiten  und  die  einzelnen  woehi 
zu  verlegen,  darüber  werden  schwerlich  allgemeine  bjestinuu 
zu  treffen  sein,   verschiedene  vorschlage  lassen  sich  discutierei 
30  wöchentliche  stunden  passen  3  Vormittagsstunden  und  2  dei 
mittags  regelmäszig  an  jedem  Wochentage  oder  5  standen  in 
fort   natürlich   mit  zwischengelegten  pausen   ebenfalls   an 
Wochentage  oder  6  stunden  an  einem  tage  mit  einem  freien  ti 
der  woche  oder  4  vormittags-  und  2  nachmittagsstunden  mit  3 
nachmittagen  oder  endlich  wissenschaftlicher  Unterricht  des  v. 
tags  und  technischer  des  nachmittags,   wir  halten  solche  einrii 
gen  nicht  für  principielle ,  sondern  statuieren  durch  loqale  v« 
nisse,  klima,  tageslänge,  Jahreszeiten  gebotenen  ständigen  odc 
weisen  Wechsel,  und  wollen  einen  solchen  an  die  genehnügni 
aufsichtsbehörden  knüpfen,   um  willkür  und  irregularitttten 
seitigen.   in  hinsieht  der  ferien  jedoch  scheinen  uns  principiel] 
Setzungen  nötig,   es  ist  durchaus  unzweckmässig ,  das  8cha\j 
oftmals  durch  vacanzen  zu  zersplittern,  vorher  und  nachhe 
immer  auf  mehrere  tage  lang  fleisz  zu  hause  und  aufmerksam: 
der  schule  arg  behindert,  und  es  wird  durch  eine  unterbn 
mehr  die  zeit  des  lemens  nicht  unerheblich  verkürzt,   anden 
rücksichten  machen  die  Verlegung  der  groszen  ferien  auf  die  zc 
20n  juli  bis  zum  In  September  dringend  wünschenswerth^  di 
groszen  zahl  von  beamten  ihre  erholungszeit  nicht  dadurch  ve 
werden  darf,  dasz  ihre  kinder,  weil  sie  verschiedene  anstall 
suchen,  zum  teil  dieser,  zum  teil  jener  ferienzeit  anheim  falle] 
glauben  alle  interessen  am  besten  gewahrt;  wenn  die  ferien  i 
werden  auf  42  tage  im  sommer  vom  2  In  juli  incl.  bis  In  sepl 
auf  12  tage  um  Weihnachten,  10  um  ostem  und  6  um  pfinga 
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dasz  im  ganzen  70  tage  (=  10  wochen)  unterrichtsfreie  tage  heraus- 
kommen, dadurch  zerfUllt  das  jähr  in  drei  tertiale  von  imgefähr 
gleicher  ausdehnung ,  so  dasz  die  gewohnheit  dreimal  im  jähre  cen- 
suren  zu  geben,  von  selbst  sich  erschlieszt.  dasz  das  erste  tertial  da- 
bei fast  volle  4  monate  umfaszt,  halten  wir  für  einen  groszen  vorteil, 
lehrer  und  schüler  kommen  mit  frischen  kräften  an  die  arbeit  heran, 
und  die  leistungen  werden  in  Verbindung  mit  der  Jahreszeit,  die 
mehr  als  sommef  und  frühjahr  ans  haus  bannt,  energischer  und  in- 
tensiver auf  beiden  Seiten,  das  abiturientenexamen  verlegt  man 
dabei  teils  in  den  schlusz  des  alten ,  teils  in  den  anfang  des  neuen 
Schuljahres,  so  dasz  zwischen  die  schriftliche  und  mündliche  prüfung 
die  groszen  ferien  fallen,  diese  anordnung  empfiehlt  sich  um  so 
mehr,  als  eine  specielle  Vorbereitung  auf  dieses  erste  Staatsexamen 
trotz  aller  abmahnungen  wol  niemals  zu  verhindern  sein  dürfte,  die- 
selbe kann  dann  in  .die  schulfreie  zeit  hineinfallen  und  wird  nun 
nicht  mehr  den  Unterricht  und  die  ihm  zugehörigen  häuslichen  Vor- 
bereitungen hemmen  und  beeinträchtigen,  man  wird,  wie  immer, 
die  lange  dauer  der  sommerferien  tadeln  und  anführen,  dasz  die- 
selben namentlich  für  junge  schüler  zu  ausgedehnt  seien,  aber  die 
feiien  sind  auch  zur  erholung  für  die  lehrer  bestimmt :  mancher  von 
ihnen  hat  eine  bestimmte  arbeit  zu  vollenden  oder  eine  gröszere  in- 
structive  reise  zu  unternehmen,  und  da  ist  es  immer  gerathencr 
ferien  denn  urlaub  zu  gewähren,  übelstände  sind  mit  jeder  einrieb - 
tang  verbunden,  es  fragt  sich  nur,  wo  die  geringeren  zu  finden. 

10.  Der  cursus  der  prima  bleibt  auch  nach  unsem  anschauun- 
gen  ein  zweijähriger  oder  vielmehr  wir  führen  ein  eine  einjährige 
prima  und  setzen  darauf  eine  selecta.  das  zeugnis  für  die  prima  soll 
zum  eix^'ahrigen  dienst  berechtigen  und  alle  dem  gleichstehenden 
qualitäten  verleihen,  das  zeugnis  für  die  selecta  verleiht  die  berech- 
tigung  zum  eintritt  in  den  subaltemendienst  bei  den  landes*  und 
provinzialbehörden ,  und  endlich  bleibt  die  immatriculation  bei  der 
Universität  oder  dem  |)olytechnicum  unabänderlich  an  das  reifezeug- 
nis  der  selectaner  geknüpft,  beim  Übergänge  von  secunda  nach 
prima  findet  eine  schriftliche  prüfung  statt,  deren  ausfall  durch  die 
in  der  classe  unterrichtenden  lehrer  unter  vorsitz  des  directors  fest- 
gestellt wird,  so  dasz  in  dem  zu  erteilenden  Zeugnisse  die  erlangten 
kenntnisso  und  die  darauf  sich  gründenden  berechtigungen  unzwei- 
deutig angegeben  werden  können,  die  an  vielen  anstalten  vor  dem 
abiturientenexamen  üblichen  tentamina  werden  an  den  schlusz  des 
primaschuljahres  verlegt  und  das  zu  erteilende  zeugnis  erklärt  die 
reife  oder  nichtreife  für  die  selecta,  und  auf  diese  folgt  nun  das 
mündliche  und  schriftliche  abiturientenexamen  unter  dem  Vorsitze 
eines  kgl.  commissars. 

Somit  statuieren  wir  eine  mittlere  staatliche  lehranstalt,  das 
gjmnasium,  und  in  ihm  einen  siebenjährigen  cursus  vom  vollendeten 
lln  leben^^jahro  bis  zum  vollendeten  18n  und  30  wöchentliche 
Unterrichtsstunden,    damit  entsteht  folgendes  schema : 

5^ 
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In  den  bezirken  mit  gemischter  naüonalität  sind  offenbar 
zelne  abänderongen  notwendig,  dieselben  finden  dadurch  ramn^ 
man  die  obligate  Stundenzahl  bis  32  erhöhen  und  einen  odeij 
andern  gegenständ  um  1  stunde  kürzen  kann,  das  detail  ergifaif 
jedenfalls  in  jedem  einzelnen  falle  von  selbst,  und  wir  wollen  \ 
erörterungen  mit  einigen  bemerkungen  über  das  abiturienteneii 
abschlieszen. 

Man  hat  viel  Über  die  notwendigkeit,  seine  zweckmSssigü 
richtung,  über  die  Schwierigkeiten  desselben  hin  und  hergeij 
doch  sind  verständige  Schulmänner  niemals  zweifelhaft  geifj 
dasz  es  einem  jungen  manne,  der  eine  lange  studienbahn  dij 
laufen,  auch  am  ende  desselben  gezieme,  eine  ausreichende  1 
Bchaft  für  die  zukunft  zu  geben  dadurch,  dasz  er  die  gute  veif 
düng  der  voraufgegangenen  jähre  beweise,  schwer  ist  das  en 
nur  für  denjenigen,  der  seine  pflicht  nicht  gethau,  und  der  soU^ 
auch  zurückgewiesen  werden,  denn  wir  köimen  keine  m&nner  i 
in  erschlichenen  Stellungen  gebrauchen,  da  sie  für  sich  selbrt 
für  ihre  ganze  Umgebung  ein  in  weite  zeiten  reichendes  nn| 
sind,  fahrlässige  milde  ist  mehr  als  ein  vergehen,  es  ist  ein 
brechen,  und  man  komme  uns  nicht  mit  den  redensarten,  man 
nicht  wissen,  wie  der  ganze  mensch  sich  später  entwickeln  wir 
kann  besser  werden  als  wir  denken,  er  hat  ja  noch  mehrere  exi 
zu  machen  und  man  wird  also  noch  in  zukunft  über  ihn  zu 
scheiden  haben,  das  sind  in  der  that  redensarten :  bei  denen 
schwerlich  ruhiges  blut  behalten  kann,  der  lehrer  oder  die  1 
müssen  wol  entscheiden  können,  ob  die  nötigen  anlagen  für  di 
wählten  beruf  vorhanden  sind  oder  nicht,  sie  müssen  ganz  | 
wissen ,  ob  der  kern  des  jungen  menschen  trotz  der  und  jenei 
Setzungen  ein  guter  oder  ob  er  für  die  zukunft  wenig  erfreu] 
verspricht,  und  man  darf  in  keinem  falle  den  für  reif  erklären, 
dem  man  voraussetzen  musz ,  dasz  er  schwerlich  ein  zweites  et 
jemals  bestehen  wird,  wenn  ihm  durch  das  erste  durchgeholfen 
entscheidung  ist  für  den  examinanden,  für  seine  eitern  und  t 


'  facultativ,  auch  statt  des  zeichnen«  hebräisch  oder  englisch 
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hörigen  sowie  auch  für  seine  mitschüler  so  wichtig,  dasz  sie  nicht 
durch  eine  falsche  huinanitSt  getrübt  werden  darf. 

Wenn  man  die  Schwierigkeit  des  ezamens  hervorhebt,  so  ist 
diese  doch  eine  sehr  limitierte;  examinatoren  sind  dem  examinanden 
bekannte  lehrer,  deren  anschauungen ,  rede  weise  und  methode  er 
hinlänglich  zu  erkennen  gelegenheit  gefunden,  und  auch  die  clausur- 
arbeiten  werden  keineswegs  mit  sehr  rigorosen  censuren  aus- 
gestattet: man  macht  meistenteils  recht  geringe  ansprüche,  indem 
die  jugendliche  Unselbständigkeit  der  Verfasser  in  billige  rechnung 
gezogen  wird,  das  mündliche  examen  ist  für  mäszig  fleiszige  schüler 
zumeist  sogar  eine  freude,  die  sichtbar  hervortritt,  sobald  die  erste 
befangenheit  geschwunden,  das  aber  hat  der  examinator  stets  an 
der  band,  und  selbst  ein  sogenannter  strenger  wird  nicht  gefürchtet, 
wenn  er  das  zutrauen  der  zöglinge  sich  erworben  hat.  zutrauen  er- 
wirbt der  lehrer  aber  durch  strenge  gerech tigkeit  und  durch  aus- 
reichendes wissen,  das  nicht  f(ir  jeden  act  einer  sorgsamen  Vor- 
bereitung bedarf,  sowie  durch  Vermeidung  aller  pedanterie  und 
kleinigkeitskrämerei. 

Eine  crleichterung  hat  das  abiturientenreglement  vorgesehen, 
die  sogenannten  compensationen,  es  fehlt  nur,  dasz  sie  streng  geregelt 
werden  und  das  geschieht  allein  durch  abstimmung  nach  points. 
werden  die  gegenstände  nach  ihrer  Wichtigkeit  für  allgemeine  bil- 
dungszwecke  richtig  gewogen,  werden  ebenso  in  zahlen  die  drei  fest- 
gestellten prädicate  gegen  einander  abgeschätzt,  so  ergibt  sich  eine 
höchste  summe  der  entstehenden  producte  und  %  dieser  summe  ge- 
nügen für  erteilung  des  reifezeugnisses.  nur  so  ist  es  möglich,  indi- 
Tidualitäten  richtig  zu  beurteilen  und  in  den  letzten  jähren  des  gym- 
nasialunterrichtes  eine  eigens  geartete  geistesrichtung  für  die  wähl 
ihrer  Studien  festhalten  zu  lassen,  leichte  beurteiler  verwerfen  diese 
methode  ganz  und  gar,  sie  reden  von  einem  mechanismus,  der  auf 
geistigem  gebiete  nicht  platz  greifen  dürfe;  sie  würden  aber  bei  hin- 
reichender Selbsterkenntnis  gestchen  müssen,  dasz  sie  durch  ihr  un- 
bestimmtes und  stets  wechselndes  persönliches  belieben  allen  Zu- 
fälligkeiten thür  und  thor  öffnen,  die  statistische  zahl  ist  übrigens 
keine  mechanische,  seit  man  erfahren,  dasz  selbst  moralische  und 
pstychologische  Vorgänge  dadurch  zur  anschauung  gebracht  werden 
können,  und  das  beim  abiturientenexamen  zu  findende  oder  ge- 
fnndene  urteil  soll  eben  prüfenden  und  prüflingen  zur  anschauung 
kommen,  die  mechanik  hört  ja  beim  auffinden  der  einfachen  zahl 
auf,  in  diesem  acte  ist  ja  noch  der  subjectiven  ansieht  räum  genug 
vergönnt,  nur  soll  er  nicht  beirrt  werden  durch  so  und  so  vielmal 
wiederholtes  subjectives  belieben:  ist  die  zahl  unbekümmert  um  das 
fadt  festgestellt,  so  musz  das  facit  das  möglichst  richtige  rcsultat 
geben,  damit  sind  denn  auch  alle  nachredereien  aufgehoben,  und 
die  compensationsstreitigkeiten  für  immer  beseitigt. 

Das  bisherige  reglemcnt  kann  mit  einigen  abänderungen  blei- 
ben,   der  lateinische  aufsatz  und  das  griechische  scriptum  fallen  fort^ 
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wieder  eingeführt  wird  die  mündliche  prüfung  in  der  dents« 
tcratur  und  in  der  physik ,  im  hebräischen  genügt  die  schrii 
prüfung  allein. 

10.    Die  von  uns  im  vorhergehenden  construierte  mitüei 
allgemeine  bildungs-  und  Unterrichtsanstalt  verlangt,  sollen  am 
die  nicht  geringen  anforderungen ,  welche  an  sie  gestellt  wä 
müssen,  in  der  that  erfüllt  werden  können,  ausreichende  lehmj 
vorzügliche  und  mit  einander  harmonierende,  sich  gegenseitil 
gänzende  tehrkräfte  und  eine  straffe  leitung.    was  die  lehrmitt^ 
langt,  so  braucht  man  in  unsem  tagen  eben  nicht  besorgt  za  j 
dasz  nicht  das  notwendige  beschafft,  ja  dasz  über  dasselbe  id 
gegeben  werde,     nach  manchen  selten  wird  an  einzelnen  orM 
viel  gewährt:  auch  hier  gilt  die  goldene  mahnung,  dasz  niclil 
überflusz  sondern  das  hinreichende  diejenige  Stimmung  der  see] 
zeuge,  in  der  man  am  freudigsten  und  hingehendsten  arbeitet:  e 
musz  der  mensch  immer  zu  schaffen  und  zu  sorgen  haben,  danj 
angehalten  werde ,  die  Schwungkraft  seines  geistes  zu  entfalten 
seine  thatkraft  anzuspornen :  nicht  das  gewordene,  sondern  das 
dende  erfreut,    auf  der  andern  seite  erfordern  reiche  sammla 
an  lehrmitteln  einen  bedeutenden  aufwand  von  pflege,  und  so  1 
man  nicht  geneigt  ist,  den  vorständen  der  bibliotheken ,  ph) 
lischen,  chemischen  und  naturwissenschaftlichen  Sammlungen 
reichende  remunerationen  oder  compensierungen  der  auf  die  st 
lungen  zu  verwendenden  zeit  gegen  die  ständigen  ordentlichen  di 
stunden  zu  gewähren,  hüte  man  sich  die  hier  und  da  hervortren 
tüchtigkeit  als  eine  dauernde  anzusehen,     oftmals  wird,   wai 
langes  erfolgreiches  streben  zusammengebracht,  in  wenigen  ji 
durch    die    Ungeschicklichkeit  oder   das    sorglose  gewähren! 
des  betreffenden  fachlehrers  oder  auch  des  anstaltsvorstand 
nichte   gemacht,     was  aber   immer  beschafft   worden,   das 
auch  gebraucht  und  in  gutem  zustivnde  erhalten  werden ,  und  ] 
mäszigc,   alle  jähre  wenigstens   einmal  abzuhaltende  inspeot; 
müssen  dafür  die  gewähr  übernehmen,   persönlich  haben  wir  d 
fabrung  gemacht,  dasz  das  nicht  geschieht,  dasz  selbst  bei  ans 
rcvisionen  auf  diese  dinge  kaum  ein  blick  geworfen,  noch  we 
dasz  dem  lehrcr,   welcher  dabei  ganz  besonderen  mühewalti 
sich  unterzogen  hat,  irgend  eine  anerkennung  zu  teil  wird,  l 
meisten  fUllen  nimmt  man  kaum  notiz  davon,    da  darf  es  denn 
wunder  nehmen,  wenn  selbst  der  gröste  eifer  erlahmt  und  sei 
lieh  nur  das  vollbringt,  was  der  augenblick  unabweislich  ford< 

Mehr  Schwierigkeiten  als  die  lehrmittel  bieten  die  lehr) 
dar;  erstere  sind  Sachen,  letztere  personen  und  diese  lassen  sich 
immer  dorthin  zaubern,  wo  sie  eben  notwendig  sind,  man  k]a{ 
recht  darüber,  dasz  in  den  unteren  und  mittleren  gymnasiale! 
meist  nur  das  lateinische  und  griechische  durch  angemessene  1 
gelehrt  wird,  dasz  man  für  geographie,  naturgeschichte ,  lec 
deutsch  und  französisch  in  vielen  fällen  den  ersten  besten  lehre 
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gefallen  lasse,  weil  eben  kein  anderer  vorhanden,  die  klage  ist  nur 
zu  gerechtfertigt  und  die  directoren  sind  oft  genug  in  nicht  zu  über- 
windender Verlegenheit,  oft  auch  sorglos  genug,  um  den  vorhande- 
nen Schwierigkeiten  entgegnen  zu  können,  es  wird  gelehrt  und 
unterrichtet,  aber  nichts  gelernt;  weder  der  passende  stoff  noch  die 
richtige  weise  der  Überlieferung  desselben  an  die  schüler  wird  sicher 
gesteUt.  bald  hat  eine  anstalt  im  ganzen  recht  tüchtige  lehrkräfte, 
und  nur  in  dem  einen  oder  andern  fache  stockt  es  gewaltig;  was 
schadets !  bald  sind  nur  zwei  oder  drei  tüchtige  männer  vorhanden, 
die  nennenswerthes  leisten,  auch  das  wird  hingenommen;  oft  sitzt 
eine  jüngere  tüchtige  kraft  jähre  lang  auf  derselben  stelle  und  musz 
mit  not  und  entbehrung  kämpfen,  weil  er  eine  lücke  auszufüllen 
hat,  die  bei  früherer  sorgfältiger  berücksichtigung  der  anstalts- 
bedürfnisse  nicht  hätte  entstehen  können,  auch  das  musz  ertragen 
werden,  wie  oft  klagen  selbst  behörden  und  unterrichtsauctoritäten 
über  ungenügende  leistungen,  und  doch  ist  es  bekannt  genug,  dasz 
diese  nur  deshalb  nicht  genügen,  weil  man  die  rechten  männer  nicht 
bat  beschaffen  wollen. 

Das  neue  prüfungsreglement  für  die  schulamtscandidaten  ist 
zwar  insofern  als  ein  wahrer  fortschritt  anzusehen,  als  dasselbe  eine 
gewisse  codification  älterer  bestimmungen ,  die  als  membra  disiecta 
bei  den  verschiedenen  prüfungscommissionen  die  verschiedenartigste 
an  Wendung  fanden,  nebst  durchgreifender  berücksichtigung  des 
fachlehrersystems  erreicht  hat.  eine  durchgreifende  und  unserer  an- 
sieht nach  durchaus  notwendige  abänderung  liegt  indes  nach  einer 
andern  seite.  es  müssen  gesetzlich  zwei  examina  statuiert  werden 
—  in  der  praxis  stellen  sich  dieselben  oft  genug  von.  selbst  her  — 
das  eine  unmittelbar  nach  beendigung  des  trienniums,  das  andere 
ungefähr  5  jähre  später,  durch  die  erste  prüfung  würde  dann  fest- 
zustellen sein,  ob  der  candidat  seine  universitätsjahro  für  die  zwecke 
des  Schuldienstes,  nicht  einseitig  und  flir  ein  bestimmtes  fach,  viel- 
mehr vorzugsweise  zur  completierung  seiner  gymnasialbildung  ver- 
wandt und  die  fähigkeit  erlangt  habe,  in  seinem  erwählten  fache 
aelbständigen  forschungcn  nahe  treten  oder  solche  mit  eigenen 
mittein  und  kräften  ausführen  zu  können,  das  über  dieses  examcn 
ausgestellte  zeugnis  würde  den  candidaten  zur  coUaboratur  berech- 
tigen und  er  könnte  ihm  zur  folge  als  commissarischer  oder  hülfs- 
lehrer  Verwendung  und  provisorische  anstellung  finden,  das  zweite 
examen  nimt  sich  dann  den  gesamten  wissenschaftlichen  standpunct 
des  prüflings  zum  vorwürfe,  wie  er  sich  aus  unausgesetzter  wissen- 
schaftlicher beschäftigung  und  aus  praktischer  dienstleistung  in  der 
Bcbule  herausgestellt  hat  etwa  nach  der  weise  des  geltenden  regle- 
ments  nur  mit  der  abänderung ,  dasz  das  zeugnis  nr.  3  fortfalle ,  da 
die  mit  dieser  nummer  bezeichneten  lehrer  wol  als  total  unfähig  er- 
klärt werden  müssen. 

Wir  glauben,  dasz  durch  diese  anordnung  viele  tüchtige  kräfte, 
die  unter  ungünstigen  Verhältnissen  ihren  Studien  nur  die  gesetzlich 
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vorgeschriebene  zeit  widmen  konnten ,  in  einem  andern  liok 
scheinen  würden,  dasz  mancher  langsame  köpf  zeit  gewinnen  U 
seine  trotz  alledem  in  ihm  ruhende  tiefe  zu  zeigen,  dasz  mi 
jetzt  brillierende  talent  sich  als  minder  brauchbar  erweisen, 
mancher  junge  mann,  der  jetzt  erst  als  hauslehrer  oder  durch  a 
noch  fremdartigere  amtierung  sich  subsistenzmittel  sichern 
noch  in  jungen  jähren  in  den  Öffentlichen  dienst  treten  und  so 
die  schlechtesten  kräfte  demselben  widmen  würde,  jedenfalls 
nach  der  vorgeschlagenen  weise  die  zeit  der  universitfttssl 
besser  verwandt  werden  als  zum  einpauken  eines  grossen  ge« 
niswissens,  jedenfalls  wird  die  scheu  vor  dem  jetzigen  ezamen  e 
wie  der  unsinn  mit  den  aus  demselben  hervorgegangenen  *g 
nen  directoren'  fortfallen,  mancher  tüchtige  lehrer  trSgt  jeti 
ganzes  leben  hindurch  ein  mittelmäsziges  Zeugnis  mit  sidi  1 
d.  h.  eben  die  disharmonie  eines  zweiten  examens,  weil  ihm  xi 
seiner  Studien  nicht  die  nötige  ruhe  vergönnt  war,  um  8  oc 
oder  12  semester  und  noch  länger  auszuharren,  und  musz  scmi 
deren  weit  geringem  kräften  nachstehen,  die,  weil  sie  imterstfl 
gefunden,  ein  besseres  examen  gemacht,  als  es  ihm  möglich  ge 
ist.  dasz  man  hierbei  nicht  talente  ersten  ranges  im  äuge  hab« 
steht  sich  von  selbst,  wir  meinen  die  grosze,  grosze  mittelzaU 
diejenigen,  derentwegen  überhaupt  prüfungen,  probejahre  un 
gleichen  notwendig  geworden,  ein  letzter  Vorzug  wird  unsen 
schlage  kaum  abzusprechen  sein,  mit  ihm  wird  der  junge 
genötigt,  noch  fünf  jähre  hindurch  sich  angestrengt  undausda 
wissenschaftlich  zu  beschäftigen ,  er  darf  sich  also ,  obgleich 
wisser  beziehung  auf  eigenen  füszen  stehend,  doch  nicht  dem  a 
drian  des  geselligen  lebens  hingeben,  und  wird  das  auch  i 
nicht^  wenn  seine  längere  probezeit  vorüber,  da  er  sich  dann  a 
in  ein  wissenschaftliches  loben  hineingelebt  haben  dürfte,  d 
ihm  für  immer  ti^eu  bleiben  wird,  eine  mäszige  erste  und  eine  sl 
zweite  prüfung  sind  die  nachhaltigsten  mittel,  durch  welcl 
einen  tüchtigen  lehrerstand  erzielen  werden,  in  jüngster  zeit 
Sitte  geworden,  das  examen  mehrmals  zu  wiederholen,  um 
facuUät  nach  der  andern  allmählich  zu  erringen,  das  scheint  n: 
schlechteste  weise  zu  sein,  die  wir  nun  und  nimmer  anerfc 
worden,  das  ist  streberei  in  des  wortes  ernstester  bedeutunj 
hciszt  mit  der  Wissenschaft  handel  treiben,  es  musz  doch  ein 
lieh  leerer  köpf  sein  •,  der  nicht  alle  zwei  jähre  ein  oder  zwei 
täten  für  die  prima  erlangen  sollte ,  am  ende  gibt  ihm  die  w 
schaftliche  prüfungscommission  noch  welche  dazu  in  den  kauf, 
sie  ihn  nur  nicht  wiederkommen  sieht.  —  Dasz  das  erste  ei 
vor  der  provinzialcommission  gemacht,  das  zweite  dagegen  vor 
centralcommission ,  glauben  wir  nur  eben  berühren  zu  sollen 
Ungleichheiten  in  der  beurteilung,  in  der  auslegung  der  getnM 
und  einschlagenden  Verordnungen,  und  in  der  handhabung  den 
sind  bei  8  bis  10  verschiedenen  commissionen  zu  augenfUlif 
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dasz  nicht  die  berührte  einrichtung  als  eine  notwendige  erkannt 
Tirerden  sollte. 

Das  fachlehrorsystem  hat  sich  thatsächlich  überall  eingeftlhrt, 
auch  im  examen  kann  man  dasselbe  nicht  entbehren,  wir  wünschen 
nur,  dasz  eine  sorte  dos  deutschen  Unterrichts,  entweder  die  gramma- 
tisch-sprachvergleichende oder  die  litterarisch-philosophische  keiner 
gruppe  von  fllchem  fehle,  demnach  ergeben  sich  als  arten  der  Zu- 
sammenstellung : 

1 .  Latein,  griechisch,  alte  geschichte  und  geographie,  deutsche 
grammatik. 

2.  Mathematik,  naturwissenschaften,  philosophische  Propädeutik. 

3.  Mittlere  und  neuere  geschichte,  französisch,  englisch,  deutsche 
grammatik. 

Die  facul täten  für  religion  und  hebräisch  können  nachträglich 
nach  bedürfnis  der  anstalt  erworben  werden,  es  ist  auch  nicht  ge- 
sagt, dasz  nicht  andere  Zusammenstellungen  gestattet  sein  sollen, 
die  angeführte  scheint  uns  die  naturgemäszc  zu  sein ,  und  wenn  die 
nnterrichtsbehörde  solche  ziele  setzt,  so  werden  die  studierenden  dem 
nicht  entgegen  treiben. 

11.  Wird  alles,  was  wir  angeführt,  beachtet,  so  musz  der  leh- 
rerstand in  kurzer  zeit  nicht  mehr  die  vorwürfe  verdienen,  die  man 
jetzt  so  häufig  erhebt,  wenn  es  gilt,  ihn  zu  heben  und  vor  äuszoren 
evcntualitäten  sicher  zu  stellen,  man  pflegt  jetzt  hervorzuheben, 
dasz  die  Verwendungsfähigkeit  der  Ichrer  einer  so  alles  masz  über- 
schreitenden Ungleichheit  anheimgefallen,  dasz  der  wirklich  brauch- 
baren kräfte  so  äuszerst  wenige,  dasz  die  zahl  derer,  welche  in  hand- 
werksmäsziger  erfassung  des  berufos  untorgegegangen,  allzusehr  an- 
wachse, und  deshalb  könne  von  einer  glcichmäszigen  gesetzlichen 
ascension,  von  erlangung  eines  bestimmten  gehaltes  nach  einem  be- 
stimmten modus  der  rang-  oder  altersverhältnissc  wenigstens  in  der 
nächsten  zukunft  noch  keine  rede  sein,  unsere  erfahrungen  lauten 
anders :  wir  haben  erfahren,  dasz  zu  Zeiten,  in  denen  sich  viele  can- 
didaten  zum  schulamte  hindrängten,  die  vorgesetzten  bohörden 
Suszerst  achtlos  und  abweisend  gewesen ,  dasz  sie  viele  bessere  de- 
mente geradezu  zurückgestoszcn,  und  in  der  wähl  derjenigen,  welche 
passend  erschienen,  viel  unglück  gehabt;  wir  haben  erfahren,  dasz 
zur  zeit  der  not,  des  mangels  an  candidaten  auch  die  unbrauchbarsten 
tn  .erteilen  verwendet  wurden,  die  sie  niemals  in  ordentlicher  weise 
•UbfQllen  können;  wir  haben  erfahren,  dusz  dircctor  und  schulrath 
durch  schroffe  strenge  wie  durch  unentschiedenes  gewährenlassen 
ganze  anstalten  in  bezug  auf  lehrkräfte  für  lange  zeit  verwüstet,  und 
nur  selten  wahrgenommen ,  dasz  seitens  des  directors  derjenige  Zu- 
sammenhang im  lehrercoUog  vermittelt  wurde,  welcher  ein  orga- 
nisches und  harmonisches ,  sich  gegenseitig  förderndes  und  ausglei- 
chendes zusammenwirken  zur  folge  hat.  wenn  Zwietracht,  eifer- 
sfichteloien,  mangel  an  Unterordnung  und  einheit  im  interesse  der 
unterricbtscrfolgo,  wenn  dissolutes  wesen  in  einem  lehrercollegium 


74  Siebenzehn  preusziscbe  scbnlfragen. 

berscben ,  so  ist  die  direction  einzig  und  allein  sobald  daran. 
weder  entbebrt  sie  der  ricbtigen  wissenscbafÜicben  anctoritfiti 
aber  der  strengen  und  docb  zugleicb  bumanen  gesch&ftsleitang 
aber  der  fUbigkeit  des  raseben  auffassens  und  der  bestunrnthj 
fällen,  wo  die  entscbeidung  rascb  getroffen  werden  musz,  woui] 
gar  Unselbständigkeit  oder  Urteilslosigkeit  oder  strafbare  egoial 
ausbeutung  der  amtlicben  Stellung  das  masz  der  unf^igkeil 
machen,    es  ist  nicbt  leicbt,  überall  die  ricbtigen  personen  t 
stellen ,  aber  man  bat  docb  in  den  letzten  jabrzehnten  zu  sali 
unwesentlicbe  dem  wesentlicben  vorgezogen,  zu  sebr  auf  willfli 
keit  und  geistlose  Subordination  geseben ,  und  den  papiemen 
"allzu  viel  vertraut. 

Wenn  also  die  tbatsacbe  feststeben  sollte,  dasz  der  lehrer 
in  einer  groszen  zabl  seiner  mitglieder  gerecbten  ansprüchen 
geuügen  könne,  so  ist  den  einzelnen  nicbt  immer  die  schald  i 
zuzuweisen ,  peccatur  intra  muros  et  extra ;  unsicbere  verhSU 
scblecbte  kümmerlicbe  besoldung,  Zurücksetzung  gegen  a 
beamtenkategorien,  cndlicb  aucb  die  Übergangsperiode  des  gea 
Schulwesens  aus  kircblicben,  städtischen  und  privatverwaltunf 
die  unmittelbare  Staatsleitung,  welche  sieb  jetzt  erst  vollstSndi 
ganz  zu  vollziehen  scheint,  das  sind  die  Ursachen,  welche  den  h 
stand  nicht  zu  der  höbe  haben  gelangen  lassen,  die  im  interesi 
nes  amtes  erreicht  werden  musz.  viele  der  berührten  scbftdei 
abgestellt,  die  zukunft  ist  weniger  drückend  und  einengend, 
mau,  um  sie  vollends  zu  einer  hoffnungsreichen  zu  gestalten,  si 
Verpflichtungen  wolvcrwahrten  rechten  gegenüber,  ein  lehn 
wie  wir  ihn  herangebildet  wissen  wollen,  verdient  nicht  allei 
ascensionsrecht ,  nein  er  kann  ohne  dasselbe  auf  die  dauer  nioi 
stehen,  die  äuszern  Verhältnisse  der  lehrer  müssen  nach  festi 
Stimmungen  geregelt  sein,  dann  kann  sich  auch  in  gewis  nick 
ßgen  fällen  diejenige  resignation  fordern  lassen,  welche  geri 
geistige  qualitäten  in  untergeordnete  Wirkungssphären  verwei 

Im  interesse  einer  anstalt  liegt  es,  dasz  ein  allzu  hi 
lehrerwechsel  vermieden  wird;  liebe  zur  anstalt,  gewöhnunj 
ineinanderleben  der  collegen  erleichtem  die  schwierigkeite 
amtes  und  die  übernähme  von  mehrarbeit,  wenn  ein  eingetr< 
notstand  es  erheischt,  es  ist  klar,  dasz  niemand  überbürdet  ^ 
darf,  dasz  die  arbeiten  in  comparierender  gerechtigkeit  verteil 
müssen ,  dasz  bei  Verteilung  der  stunden  auch  der  zeitaufwai 
die  lästigen  correcturen  in  rechnung  zu  setzen  ist,  es  darf  nie 
duldet  werden,  dasz  nachlässige  collegen  ihre  Verpflichtungen  a 
aufbürden;  unter  solchen  Voraussetzungen  werden  etwa  notw 
werdende  Vertretungen  sich  ohne  Schwierigkeit  erledigen  1 
falls  sie  von  kürzerer  dauer  sind.  Vertretungen  eines  coUegl 
halbe  oder  ganze  jähre  darf  die  Verwaltung  nicht  ohne  besc 
aushilfe  bewirken  lassen,  da  die  untemchtserfolge  dadurch  beh 
werden ;  ist  jedoch  eine  aushilfe  nicht  zu  finden ,  so  musz  ei 
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muneration  der  mehrleistung  eintreten  schon  aus  dem  gninde,  weil 
jeder  arbeiter  seines  lohnes  werth  ist,  und  nicht  angenommen  werden 
darf,  dasz  nicht  hinlängliche  arbeit  zugeteilt  worden.  *  —  Diesen  er- 
Orterungen  zufolge  bekennen  wir  uns  demnach  zu  folgenden  thesen: 

1)  zur  gewinnung  eines  den  Zeitverhältnissen  entsprechenden 
gymnasiallehrerstandes  werden  den  candidaten  des  schulamtes  zwei 
examina  auferlegt;  das  erste  wird  nach  dem  universitätstriennium 
die  ausreichende  benutzung  dieser  Studienzeit  namentlich  aber  auch 
die  erweiterung  der  auf  dem  gymnasium  gewonnenen  allgemeinen 
bildung  constatieren  und  zum  probejahr  und  zur  collaboratur  be- 
fiLhigen.  das  probejahr  hat  keinen  anspruch  auf  remuneration,  die 
collaboratur  wird  auf  vier  jähre  beschränkt  und  ausreichend  remu- 
neriert, der  diensteid  wird  noch  vor  dem  antritt  des  probejahres 
geleistet  und  dieser  an  der  anstalt  abgehalten ,  die  das  provinzial- 
8chulcollegium  bestimmt  hat.  das  zweite  examen  findet  nicht  vor 
ende  des  5n  und  nicht  nach  ablauf  des  7n  jahres  nach  der  eides- 
leistung  statt;  es  musz  die  facultas  für  prima  im  bereiche  einer  lehr- 
f&chergruppe  gewähren  imd  kann  nur  einmal  wiederholt  werden; 
auf  ihm  beruht  die  definitive  anstellung. 

2)  die  lehrer  sämtlicher  anstalten  einer  provinz  rangieren  in 
hinsieht  der  besoldungen  unter  einander  nach  ihrem  dienstalter  und 
nicht  nach  ihrer  zufälligen  thätigkeit  an  irgend  einer  anstalt.  die 
Verwendung  richtet  bich  nach  den  bedürfnissen  einer  anstalt  und 
nach  der  qualification  und  der  lehrfähigkeit  des  einzelnen  lehrers. 

3)  die  zahl  der  obligaten  dienst-  und  correcturstunden  wird 
nach  der  als  zulässig  ermessenen  dienstzeit  abgemessen ;  jeder  lehrer 
ist  verpflichtet,  augenblickliche  Vertretungen  zu  übernehmen,  sobald 
dieselben  nicht  Über  zwei  wöchentliche  stunden  und  über  ein  Viertel- 
jahr hinausgehen,  wird  dieses  masz  überschritten,  so  musz  eine  rc- 
munerierung  der  mchrarbeit  erfolgen,  wenn  keine  andere  aushilfe 
XU  beschaffen  sein  sollte. 

4)  die  lehrer  der  gymnasien  werden  als  Oberlehrer  angestellt, 
aasgezeichnete  leistungen  werden  durch  Verleihung  des  professor- 
titeU  anerkannt,  eine  teilung  zwischen  gymnasial-  und  Oberlehrern 
findet  nicht  mehr  statt,  das  rangverhältnis  der  lehrer  ist  das  der 
richter  erster  instanz.  profussoren  erhalten  den  rang  eines  rathes 
4r  classe. 

Was  nun  die  leitung  der  verschiedenen  anstalten  anlangt ,  so 
haben  wir  soeben  die  allgemeinen  Qualitäten  der  auszuwählenden 
Persönlichkeiten  kurz  angegeben,  die  nach  ihrer  zahl  also  sehr  zu 
Termehrenden  progymnasien  werden  einem  dirigenten  unterstellt, 
der  gehalt  und  rang  eines  ersten  Oberlehrers  an  einem  vollständigen 


*  es  handelt  sich  hier  nur  um  allg^cmcine  principien,  deshalb  unter - 
lasten  wir  es,  zahlen  iitier  stunden  und  nehenbeschäfti^ngen  zur  dis- 
CfUtion  zu  stellen ;  liberale  verwaltung^en  werden  alles  gestatten ,  was 
mit  dem  tnteresse  des  dienstes  vereinbar  ist. 
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gymnasium  erhält,  die  gymnasien  in  mittleren  stfidten  habend 
director,  dem  jedoch  in  der  fttrsorge  und  aufsieht  über  die  i 
matischen  und  naturwissenschaftlichen  fächer  und  sammlongl 
erste  mathematiker  der  anstalt  zur  seite  gestellt  wird,  damit; 
den  fragen,  die  dafür  auftauchen,  das  technische  gutachten  detf 
einzuholen  verpflichtet  werde,     an   den  gymnasien   in  grS 
Städten,  die  meist  über  500  schüler  und  parallele  coetuB  dl 
zelnen  classen  haben,  stehen  dem  director  zwet  inspectoren  zi^ 
so  dasz  die  hauptfragen  collegialisch  behandelt  werden  könnil 
die  inspectoren  in  der  that  in  der  inspection  ihrer  fKchergmpp 
director  vollständig  vertreten,    diese  letztere  einrichtnng-  isf 
dingt  nötig,  da  es  zunächst  höchst  wünschenswerth  ist,  di 
director  nicht  ganz  und  gar  in  der  administration  aufgehe,  ^ 
gclegenheit  behalte,   als  praktischer  schulmann  sich  th&tig 
weisen,  da  es  femer  nicht  möglich  sein  dürfte,  dasz  selbst  l 
hcbung  aller  lehrthätigkeit  des  directors  dieser  die  übersicfa 
collegen  und  schüler  so  sich  erhalten  könne,  wie  es  eine  bediii 
los  strenge  aufsieht  des  weithin  sich  ausdehnenden  organisi 
fordert,  und  da  endlich  eine  teilung  der  verwaltungsarbeitei 
der  revisionen  und  der  fachconferenzen  eine  um  so  eingehendi 
werthvollere  coUegialische  berathung  hervorrufen  und  somit  c 
steigerte  förderung  des  dienstes  zur  folge  haben  wird,   dasz  fti 
einrichtungen  auch  innerhalb  der  provinzialschulcollegien  mit 
platz  greifen  würden,  soll  hier  nur  angedeutet  werden. 

12.  Von  den  vorgelegten  fragen  haben  die  meisten  eine< 
andere  eine  indirecte  antwort  erhalten ,  einzelne  sogar  sind  n 
übergehend  berührt  worden^  da  sie  als  folgerungen  anderer  b 
tungen  sich  nur  wenig  ausgiebig  erwiesen,  da  wir  namentl 
realschule  verwerfen,  so  durften  wir  auch  deren  lehrplane,  soi 
berechtigungen  ihrer  abiturienten  keine  Untersuchung  widmei 
soll  erst  in  der  kritik  der  zu  erwartenden  gesetzlichen  vor! 
gestellt  werden,  auch  die  vorläge  über  den  stenographische! 
riebt  hat  für  uns  keinen  werth;  wir  beantworten  die  frage  n 
einführung  desselben  mit  einem  entschiedenen  nein ,  und  hl 
der  mehrzahl  unserer  loser  das  vertrauen,  dasz  sie  uns  eine 
motivierung  dieses  Urteils  gern  erlassen  werden,  so  bleibt  an 
nr.  15,  die  disciplinarbefugnis  der  schule  noch  zu  erledigen. 
ich  auf  meine  abhandlung  ^schule  und  haus'  im  jahrgan, 
heft  V  dieser  blätter  verweise ,  worin  ich  den  stoff  des  weä 
sprochen  habe,  stelle  ich  hier  nur  die  resultate  der  damalj 
Örterungen  zusammen ,  womit  denn  auch  die  bemerknng  ve 
werden  mag,  dasz  aus  der  citierten  abhandlung  in  die  gegen 
einige  maszgcbende  gedanken  übergegangen  sind,  die  sohl 
weist  an  das  haus  die  directe  erziehung  und  verlangt  demnao 

1)  vorgeführt  zu  erhalten  gesittete ,  an  regelmäszige  thi 
und  an  achtungsvollen  gehorsam  gewöhnte  knaben; 
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2)  die  Borgsamste  aufsieht  über  dieselben  von  Seiten  des  hauses, 
namentlich  in  betreff  des  fleiszes  und  der  sittlichen  auf- 
fUhmng  auszerhalb  der  Schulzeit; 
wfthrend  sie  jede  Verantwortlichkeit  in  bezug  auf  bildung  ihrer  Zög- 
linge ablehnt,  wenn  diese  forder ungcn  nicht  die  gewissenhafteste 
beachtung  finden,  die  öffentliche  schule  stellt  diese  maximen  auf, 
weil  sie  theoretisch  überzeugt  ist,  dasz  die  familie,  wie  sie  ihren 
natürlichen  Verpflichtungen  allein  in  rechter  weise  genügen  kann, 
durch  die  ausübung  derselben  zugleich  bestens  gestärkt  und  gehoben, 
and  somit  als  die  sicherste  grundlage  eines  gesunden  lebens  in  Staat 
und  kirche  dauernd  erhalten  bleiben  wird,  auf  der  andern  seito  aber 
durch  ununterbrochene  erfahrung  die  feste  erkenntnis  gewonnen 
hat,  dasz  alle  ihre  eigenen  anordnungen  fUr  ganze  oder  teilweise 
Übernahme  der  rein  erziehenden  thätigkeit  sich  illusorisch  erweisen, 
dasz  sie  ihre  natürliche  thätigkeit  sogar  schädigt,  indem  sie  eine 
massc  usueller  Vorschriften  und  disciplinarischer  gebrauche  mit  sich 
herumträgt,  die  nur  erhalten  zu  werden  scheinen,  um  nicht  gehalten 
ni  werden,  die  schule  hat  also  das  recht,  ungehorsame  ebenso  wie 
unfleiszige  und  träge  schtüer  aus  ihrer  mitte  zu  verweisen,  die  be- 
sondere Verordnung,  dasz  kein  schüler  länger  als  zwei  jähre  in  der- 
selben classe  sitzen  darf,  musz  aufs  strengste  und  unnachsichtlichste 
gehandhabt  werden  im  interesse  der  anstalt,  deren  gewohnter  gang 
80  oft  durch  das  gegenteil  verletzt  wird,  sodann  im  interesse  der 
eitern  von  guten  schülem,  die  zeit  und  geld  verlieren,  wenn  ihre 
kinder  mehr  als  nötig  ist  behindert  worden ,  und  vorzugsweise  im 
interesse  der  eitern  der  abzuweisenden  knaben,  denen  es  eindringlich 
sichtbar  gemacht  werden  musz,  welche  folgen  die  Vernachlässigung 
ihrer  pflichten  nach  sich  zieht,  die  schule  hat  femer  darauf  zu 
halten,  dasz  ihre  zöglingo  als  sittlich  gebildete  junge  leute  auf- 
treten, die  sich  einer  ihren  jähren  angemessenen  Zurückhaltung  und 
bescheidenheit  befleiszigen.  verstösze  gegen  sitte  und  anständiges 
iaszere  verhalten,  die  ihr  bekannt  werden,  hat  sie  dem  hause  zur 
rOge  und  bestrafung  zu  überweisen,  und  wenn  solches  verfahren 
kein  entgegenkommen  finden  sollte  oder  gar  fruchtlos  bliebe,  die 
enifemung  des  betreflenden  schülers  von  der  anstalt  zu  veranlassen. 
alle  disciplinarfälle  für  vergehen,  die  auszerhalb  der  schule  bemerkt 
worden,  werden  also  der  väterlichen  auctorität  zugewiesen,  und  nur 
diejenigen  knaben,  bei  denen  diese  hinreichende  gewalt  hat,  können 
dauernd  im  kreibc  der  schule  belassen  werden,  indem  aber  die 
schule  auf  das  recht,  für  auszerhalb  ihrer  grenzen  verübte  vergehen 
und  üxtravaganzen  ausgedehnte  strafmittel  anzuordnen,  verzichtet, 
nimt  sie  um  so  mehr  das  andere  recht  für  sich  in  anspruch,  inner- 
halb des  Bchulkreises  stellvertretend  die  väterliche  gewalt  auch  züch- 
tigend auszuüben  und  verlangt,  dasz  jeder  einzelne  fall  nach  dieser 
weise  beurteilt  werde;  jeder  vater  hat  sich  eben  selbst  die  frage  vor- 
mlegcn,  was  würdest  du  im  falle  des  lehrers  gethan  haben,  und  sich 
xolrieden  zu  geben,  wenn  sein  gewissen  dem  lehrer  recht  gibt,    der 
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lehrer  hat  gewis  bei  längerer  ausübung  seines  amtes  mehr 
selbstbeherschung  und  umsieht  als  der  vater,  dieser  aber  keiiu 
das  recht,  von  demselben  ein  gröszeres  masz  dieser  endeherti 
zu  verlangen  als  er  selbst  besitzt. 

Körperliche  Züchtigung,  auf  frischer  that  gehandhabt,  em], 
sich  in  den  untern  classen  gegen  rohe  frechheit  und  insolentes,  tril 
wesen ,  in  der  conferenz  als  strafe  dictiert  wird  sie  zu  wahrer  in 
manität.   ernst  und  strenge  in  den  lectionen,  nicht  philanthropiäj 
erziehungsspielereien  sind  die  mittel,  um  strafen  zu  Yermindem, 
nicht  ganz  abzuschaffen,  in  den  anstalten  gewis,  an  denen  der 
lehrkörper  in  diesem  sinne  arbeitet,  im  übrigen  sind  die  lehrer 
mehr  und  nichts  weniger  als  Öffentliche  beamte,  deren  ruf  von  iti 
pflichttreuen  wirken  allein  abhängig  ist,  nicht  aber  diener  des  hai 
oder  gar  als  halbe  geistliche  der  kirche  unterworfen,  und  manL> 
nicht  berechtigt ,  in  den  lehrern  die  mustermenschen  zu  verlaB| 
die  man  selbst  nicht  sein  will  oder  sein  kann,  wohl  uns  und  der  Qfll 
liehen  schule,  dasz  die  zeit  der  pedanten  mit  ihren  obligaten  sdl 
anekdoten  vorüber  ist,  und  wohl  der  jugend,  dasz  sie  von  geiaÜg 
Sunden  und  natürlichen  männern  unterrichtet  wird ,  die  das  M 
in  seiner  totalität  nicht  njLch  einzelnen  verschrobenen  Seiten  hin  | 
zufassen  und  selbst  zu  leben  befähigt  sind,    mit  lehrern  dieser* 
kann  auch  das  haus  in  angemessenen  verkehr  treten,  kann  über  si 
kinder  bei  ihnen  erkundigung  einziehen,  kann  vice  versa  beobf 
tungen  mitteilen  über  körperliche  und  geistige  beschaffenheiten  i 
selben ,  die  rückschlüsse  erlauben  auf  beurteilung  der  fortsohz) 
der  teilnähme  am  unterrichte,  des  betragens  gegen  mitschttler  t 
ein  solcher  verkehr  zieht  alle  die  erscheinimgen  an  das  tageslf 
die  das  geistige  sein  der  zu  unterrichtenden  darlegen  und  kann 
für  alle  beteiligten  von  höchst  segensreichen  folgen  sein,   solcher 
musz  das  Verhältnis  zwischen  haus  und  schule  sein,  und  ersteres  i 
dasselbe  um  so  mehr  pflegen ,  je  mehr  letztere  sich  in  ihr  eigi 
liches  gebiet  zurückzieht,     die  schule  aber  erhält  ihre  verbind 
mit  dem  hause  durch  die  classenordinarien  ausschliesslich  nnc 
erster  instanz;  der  schulvorstand  übt  nur  das  oberaufsichtsrecht 
entscheidet  in  streitigen  fällen,    sollten  sich  die  eitern  an  letsi 
unmittelbar  wenden,   so  folgt  ebenso  unmittelbar  zurflokweisi 
nur  so  wird  der  ganze  lehrkörper  in  das  lebendigste  interesse 
zogen  und  findet  freude  an  seinem  berufe,  nicht  aber  dann,  wenn 
direction  alles  allein  machen  will  oder  soll. 

Es  gibt  schwierige  momente  im  schulleben,  wie  wir  den  ai 
zogenen  bemerkungen  hinzufügen  müssen,  die  kinder  sind  fast 
mals  solche  engelsnaturen ,  wie  sie  eitern  und  verwandte  so  | 
ausgeben,  sie  sind  offc  roh  und  lügenhaft  und  frech,  müssen  i 
lernen  gezwungen  werden  und  widerstehen  nicht  selten  allen  se 
den  härtesten  strafmitteln.  es  gibt  lehrer,  die  mit  zittern  und  la 
in  eine  classe  gehen ,  in  der  einige  böse  buben  unfag  der  grOtai 
art  anzustellen  wissen  und  es  ist  schwer,  zucht  und  Ordnung  hei 
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m  namentlich  in  solchen  stunden,  die  als  unmaszgeblich  be- 
tet werden,  da  können  oft  traurige  conflicte  nicht  ausbleiben, 
wenn  dieselben  zum  nachteil  der  schüler  ausgetragen  werden, 

folgt  nicht  selten  niedrige  räch  sucht  der  eitern  und  denun- 
m  bei  entfernten  behörden  und  anklage  vor  dem  richter.  der 
r  ist  immer  in  der  läge,  seine  ganze  persönlichkeit  einsetzen  zu 
en,  und  es  ist  recht  und  billig,  dasz  ihm  zur  seite  getreten  wird 
1  abweisung  der  beschwerden,  die  ihre  nichtigkeit  in  sich  selbst 
n.  wir  wollen  nicht  tactlosigkeiten  entschuldigen,  aber  ein 
nder  schüler  soll  erst  angesehen  werden,  ob  er  im  allgemeinen 
flichttreuer  zögling  ist.  mit  den  strafen  sieht  es  schlimm  genug 
eine  anzahl  schlechter  strafmittel  ist  abgewiesen,  und  das  nach- 
1  ebenso  mit  recht  beschränkt  worden,  gegen  anhaltende  träg- 
jchlagen  wir  vor  schlechte  noten,  ermahnungen  des  lehrers,  ci- 
1  vor  den  director  unter  ankündigung  der  geringern  beachtung 
n  lectionen  und  unnachsichtliche  strenge  beim  versetzen,  gegen 
es  und  insolentes  betragen  vermerk  im  classenbuche,  nachsitzen 
•  verschlusz  und  Verweisung  auf  zeit  oder  auf  immer,  andere 
)hen  werden  seltener  sich  vorfinden,  da  wir  die  auszerhalb  der 
e  verübten  dem  hause  zur  bestrafung  überweisen,  sti'afarbeiten 
annütz,  das  massenhafte  nachbleiben  ist  meist  von  moralischen 
eilen  begleitet,  wenn  es  nicht  unter  aufsieht  geschieht,  und  die 

man  wiederum  von  dem  beschäftigten  lehrer  nicht  verlangen, 
itzcn  musz  schon  eine  gröszerc  strafe  bleiben,  und  dann  so  exe- 
i,  werden,  dasz  sie  fühlbar  hervortiitt:  auf  die  zweimalige 
srholung  desselben  empfiehlt  sich  jedenfalls  zeitweiliger  aus- 
sz.  die  Verweisung  ist  dann  am  platze,  wenn  andere  strafmittel 
!$pft  sind ,  sie  sei  eine  definitive ,  und  die  wiederaufnähme  auf 
.be  anstalt  nicht  gestattet,  strafen  dürfen  überhaupt  nicht  sym- 
her  art  sein,  und  der  grund,  dasz  die  eitern  sehr  häufig  in  zu 
D  mitleidenschaft  gezogen  werden ,  kann  nicht  acceptabel  sein, 
sie  ja  auch  zum  teil  durch  verziehung  und  Verzärtelung  ihrer 
r  einen  groszen  teil  der  Verschuldung  tragen,  wenn  z.  b.  ein 
>,  den  die  Verweisung  getroifen,  nach  einem  halben  jähre  wieder 
Qommen  werden  soll ,  dann  ist  die  strafe  in  manchen  fällen  so 
vie  gar  keine,  der  bestrafte  hat  oft  nur  unfreiwillige  aber  ihm 
nicht  unangenehme  ferien  erhalten,  wir  brechen  hier  ab,  da  es 
a  nur  darauf  ankommen  kann,  allgemeine  gesichtspuncte  zu 
i,  deren  weitere  zerteilung  und  determination  speciellen  be- 
lungen  vorbehalten  bleiben  musz. 

Beim  abschlusse  dieser  arbeit  werden  wir  durch  eine  politische 
lg  aufmerksam  gemacht  auf  einen  artikel  in  der  Zeitschrift  *im 
i  reich'  (nr.  45  1873),  in  dem  unsere  gedanken  über  gymnasien 
realschulen  so  ziemlich  wiederklingen;  inwieweit  können  wir 

sagen,  weil  uns  das  heft  nicht  zur  band  ist,  auffallen  kann  die 
iche  nicht,  wir  haben  ja  schon  zum  öftem  diesen  gegenständ 
ochen  und  ihn  jetzt  nur  wieder  aufgenommen,  weil  wir  ihn  zur 
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nochmaligen  besprechung  unmittelbar  vor  der  zu  eroierenden 
setzesvorlage  wichtig  genug  erachten,  wird  jetzt  nicht  daa  richl 
getroffen,  so  läuft  die  nationale  Jugenderziehung  fttr  lange  zeit 
gefahr,  und  wenn  auch  viele  wege  nach  Born  führen,  so  ist 
nächste  uns  doch  immer  der  liebste,  die  einrichtung  zweier 
gorieen  von  mittelschulen  ist  schon  praktisch  nicht  zu  empfi 
weil  an  kleineren  orten  nicht  beide  zugleich  existieren  können, 
die  eitern  also  häufig  gezwungen  werden,  eine  anstalt  zu 
die  ihren  wünschen  nicht  entspricht,  die  berufserwählung  hfiqj 
leider  von  vielen  Zufälligkeiten  ab,  und  diese  werden  nur  vermebl 
wenn  eine  doppelteilung  der  Vorbildung  zugelassen  ist.  j 

Wenn  ein  gegner  unserer  ansieht  ausspricht  Vahr  ist  nur  dii 
dasz  die  anschauungsweise  in  vielen  puncten  durch  die  versohiedfll 
art  der  Vorbildung  modificiert  wird,  dasz  häufig  der  ehemalige  gyi 
nasiast  einen  Idealismus  und  einen  sinn  für  die  form  sich  dorch  d| 
leben  hindurch  retten  mag,  während  der  realschttler,  dem  namen  d 
Pflanzstätte  seiner  bildung  entsprechend,  häufig  mehr  realist  lU 
praktikcr  sein  mag.  aber  wie  tief  musz  man  in  dem  Vorurteile  yi 
der  allein  seligmachenden  kraft  der  classischen  bildung  befangt 
sein ,  um  in  dieser  Zweiteilung  des  Stromes  unseres  geistigen  lebe 
statt  einer  bereicherung  eine  Schädigung  zu  sehen ! '  so  wissen  n 
iu  der  that  nicht,  was  der  mann  damit  sagen  will,  wir  wollen  j 
praktibchen  wie  im  theoretischen  leben  weder  Idealisten  no 
realisten,  wii:  wollen  ideal-realisten,  also  männer,  die  mit  den  ftn 
auf  der  festgegründeten  erde  ruhen,  und  doch  zugleich  das  ange  %t 
himmcl  erheben. 

Aber  gesetzt  auch,  die  menschen  teilten  sich  wirklich  na 
dieseu  kategorieen,  so  soll  doch  dafür  eine  von  ihnen  selbst  ( 
ti'olTeue  wähl  möglich  bleiben,  und  die  Vorbildung,  die  ihnen  gegeb 
wird,  musz  also  eine  solche  sein,  die  diese  möglichkeit  nicht  ai 
schlieszt.  und  noch  mehr :  ideale  und  reale  bethätigung  beruht  n 
gröstcn  teile  auf  naturanlagen,  und  wenn  nun  der  idealistisch  gearta 
mensch  auf  eine  realschule ,  der  realistisch  gestimmte  dagegen  i 
ein  gymnasium  geschickt  wird ,  so  kommt  das  facit  von  unbrau 
baren  schülern,  'aus  denen  niemals  etwas  werden  könne',  hervi 
aber  wenn  beide  in  derselben  anstalt  sind,  die  beide  richtungen  T 
mittelt,  so  erhalten  sie  nicht  nur,  teilweise  wenigstens,  die  red 
und  gemäsze  nahrung,  sondern  auch  eine  abschwächung  des  ihn 
etwa  verliehenen  übermaszes  hier  der  realistischen,  dort  der  idealU 
sehen  Stimmung,  imd  das  product  einer  solchen  erziehung  ka 
allein  dem  wahren  leben  genügen. 

Die  eine  behauptung  wollen  wir  uns  in  keinem  falle  escaa 
tieren  lassen,  dasz  die  heutige  realschule  aus  dem  übermasze  anti] 
bildungsmomente  auf  den  gjmnasien  hervorgegangen,  dasz  sie  21 
mals  als  allgemeine  bildungsanstalt  sich  hingestellt  hätte,  wenn  i 
gymnasium  sich  nicht  dem  bürgerlichen  leben  zu  sehr  abgewani 
daraus  geht  umgekehrt  hervor,  was  heute  zu  thun  ist.   der  ruf  ni 
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gleichstellung  der  realschulabiturienten  mit  denen  der  gymnasien  ist 
ein  notsebrei,  der  wirklich  nicht  so  laut  erhoben  würde,  wenn  die 
realscbule  eine  thatsächliche  bereicherung  unseres  geistigen  lebens 
wftre,  wir  abex  würden,  auch  wenn  die  realschule  bestehen  bleibt, 
an  der  reform  des  gymnasiums  in  unserem  sinne  festhalten,  und 
rahig  abwarten,  ob  nach  derselben  die  realschule  bestehen  kann, 
wir  erheben  keineswegs  den  ruf,  weg  mit  den  realschulen,  sondern 
glauben  nur,  dasz  dieses  eine  einfache  folge  unserer  bestrebungen 
sein  musz.  wenn  die  gegner  wollen,  so  können  wir  von  der  in  aus- 
sieht gestellten  folge  abstand  nehmen,  und  dann  wird  allein  die 
frage  zu  entscheiden  sein :  kann  unser  gymnasium  bei  dem  gegen- 
wärtigen zustande  des  menschlichen  Wissens  in  der  bisherigen  form 
fortbestehen  oder  nicht?  der  antwort  sehen  wir  getrost  entgegen. 
Posen.  Fahle. 


9. 

NOCTES  SCHOLASTICAE. 


CBER  die  BEHANDLUNG  DEKCLASSISCHEN  LECTÜKE  IN  DEN 

OBEREN  CLASSEN  DER  GYMNASIEN. 

Ihr  thütet  am  besten,  wenn  ihr  jetzt,  nachdem  wir  des  tages 
last  und  hitze  überstanden  haben,  noch  mit  nach  oben  kämet,  sagte 
mein  seliger  vatcr,  während  er  die  acten  zusammenpackte,  zu  eini- 
gen collcgcn ,  die  noch  dabei  waren ,  sich  eine  cigarre  anzuzünden, 
ihr  werdet  bei  dem  scheuszlichen  wetter  doch  nicht  euren  gewohnten 
Spaziergang  machen  können,  wir  verplaudern  oben  noch  ein  stünd- 
dien  und  gehen  möglichen  falls  in  besserer  Stimmung  auseinander, 
als  ich  sie  wenigstens  in  mir  flihle. 

Die  beiden  älteren  herren,  die  Dioskuren,  wie  wir  sie  nannten, 
willigten  gern  ein,  und  wir  jungen  leute,  der  dr.  Werner,  ein  junger 
pbilologe,  und  ich  schlössen  uns  ihnen  freudigst  an.  oder  vielmehr, 
wir  eilten  ihnen  schleunigst  vorauf,  um  oben  im  saale  alles  zu  ihrem 
würdigen  empfang  vorzubereiten,  tisch  und  stuhle  wurden  in  die 
nfthe  des  ofens  gerückt,  und  um  die  behaglichkeit  zu  erhöhen  noch 
ein  fouer  im  kamin  angezündet,  dus  rasch  und  lustig  emporloderte, 
und  schon  in  hellen  flumuien  stand,  als  mein  vater  mit  den  beiden 
Professoren,  seinen  hcrzensfreuden  und  jugendgenossen,  eintrat. 

Das  habt  ihr  hübsch  gemacht,  meine  lieben,  sagte  der  vater. 
ich  musz  das  feuer  sehen,  wenn  ich  die  wärme  recht  fühlen  soll. 

Das  war  es  auch ,  sagte  der  ältere  freund ,  der  mathematische 
College,  was  dir  heute  in  der  conferenz  fehlte  und  du  sahst  das  feuer 
nicht,  ich  musz  dir  offen  bekennen,  so  wortkarg,  so  kalt,  so  ver- 
ichlosKcn  und  so  abgezirkelt  habe  ich  dich  noch  nie  gesehen,  mich 
hmt  selbst  gefroren,  als  ich  eure  discussion  in  diese  strasze  einbiegen 
und  sich  mühsam  darin  fortschleppen  sah.    die  fragen,  welche  euch 

n.  jahrb.  f.  phil.  a.  päd.  11.  aht.  1871.  h(\.  i.  6 


82  Noctes  Bcholasticae. 

gestellt  waren,  hätten,  dünkt  mich,  euch  philologen  alle  in 
und  flammen  setzen  müssen,    und  wenn  etwa  der  gegenständ 
einem  und  dem  andern  zu  grosz  und  inhaltreich  scheinen  kSi 
um  ihn  sofort  recht  übersehen  zu  können,  so  waren  ja  dnrch 
gestellte  thesen  die  puncto  bezeichnet,  wo  die  sache  sollte 
und  die  discussion  praktisch  nutzbar  gemacht  werden,     ich 
mich  recht  herzlich  auf  diese  debatte  ge&eut  und  war  nneii 
gekommen;  denn  du  weiszt  ja,  die  philologie  ist  mir  wie  eine 
treue  Jugendliebe  in  der  seele  haften  geblieben,   und  zum 
matiker  hat  mich  nur  die  notwendigkeit  gemacht;  um  so 
lieber  sehe  ich  mich  in  meiner  hoffnung  getäuscht,    sage  mir 
um  gottes  willen,  was  war  das  heute  mit  deinem  von  oben  bis 
zugeknöpften  wesen? 

Was  es  war?  erwiderte  mein  vater  noch  inmier  in  bif 
Stimmung ,  als  ob  du  das  nicht  selbst  gesehen  hättest;  und  du 
es  auch  gesehen;  aber  du  gehörst  auch  zu  denen,  die ,  wenn 
nicht  so  ist ,  wie  es  sein  sollte ,  gleich  bei  der  band  sind,  alle  sdj 
dem  director  zuzuschieben  und  aufzuhalsen,  ist  eine  fenstersch^ 
entzwei,  eine  bank  zerbrochen,  der  ofen  nicht  ordentlich  geifafl 
was  gott  nur  irgend  wie  übles  geschehen  läszt,  der  director : 
schuld  an  allem,  so  bin  ich  es  auch,  der  den  frostigen  ton  in 
conferenz  gebracht  hat. 

Gewis ,  lachte  der  freund  zum  entsetzen  meines  gnten  vatii 
wer  soll  denn  bei  all  dem  unglück  die  schuld  tragen;,  als  der  dn 
tor ;  es  geht  dir  nicht  anders  als  dem  könig  im  Staate  und  der  i 
sehung  im  weltregimente.  du  must  nur  unterscheiden  den  dira^ 
namens  so  und  so,  und  den  typischen  director.  du  bist  di 
persönlich  gar  nicht  gemeint,  und  dir  will  niemand  etwas  anhaV 
es  ist  der  typische  director,  auf  den  alle  schlagen  und  hacken,  d 
oder  heimlich,  doch  heute  war  es  nicht  der  typische  director,  i 
dem  du  selbst,  du  persönlich,  der  total  verstimmt  war  und  l 
andere  mit  verstimmte :  was  also  war  es ,  das  dich  so  ungenieifli 
machte? 

Wir  lachten  alle  über  die  art  und  weise,  wie  der  proft 
meinem  vater  auf  den  leib  rückte,  wol  oder  übel,  er  muste  sich 
ürger  verbeiszen  und  auch  mitlachen. 

Aber  schon  im  nächsten  augenblick  fuhr  es  wieder  wie  jj 
wetterleuchten  über  sein  gesiebt,  das  mag  alles  sein ,  erwiderl 
verbissen;  aber  hier  handelt  es  sich  um  dinge,  die  mir  persSn 
nahe  gehen,  wenn  ich  bedenke,  welcher  gegenständ  uns  voi 
und  wie  dieser  gegenständ  von  uns  erörtert  worden  ist,  so  thut  i 
ich  kann  es  nicht  leugnen ,  das  herz  weh.  denn  die  behandluig 
alten  autoren  ist  für  uns  eine  der  wichtigsten,  ja  die  wichtigste 
allen;  denn  dahin  strebt  der  ganze  lateinische  und  griechische  ml 
rieht  von  unten  nach  oben  hinauf,  dasz  der  schüler  in  die  dassii 
lectüre  und  dadurch  in  den  geist  des  altertums  eingeführt  we 
und  die  auszeichnung  eines  lehrers  ruht  oder  vielmehr  gipfelt  B 
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darin,  welche  grammatiscben ,  historischen,  antiquarischen,  archäo- 
logischen kenntnissc  er  besitze,  sondern  wie  er  die  autoren  zu  be- 
handeln wisse,  ich  habe  vorzügliche  lehrer  gekannt,  die  all  jenes 
apparates  entbehrten,  aber  durch  die  kunst  und  den  geist  ihrer 
interpretation  die  Jugend  nicht  blosz  begeisterten  und  vielleicht 
blendeten,  sondern  tief  und  wahrhaft  bildeten,  und  da  soll  es  mich 
nun  nicht  kalt  überlaufen,  wenn  ich  sehe,  wie  euch  das  olles,  was 
ans  ein  gegenständ  unablässigen  nachdenkens  und  arbeitens  ist, 
schon  so  bekannt  und  geläufig  ist,  als  wundertet  ihr  euch  gar,  wie 
man  euch  noch  solche  dinge  zur  besprechung  vorlegen  könnte,  ihr 
seid  alle  schon  fix  und  fertig  in  dem,  was  uns  als  eine  unendliche 
aufgäbe  erscheint,  der  wir  uns  nur  approximativ  nähern  können, 
der  akademische  docent  hat  eine  andere  aufgäbe  zu  lösen;  der 
gymnasiallehrer  vollendet  sich,  soweit  überhaupt  von  Vollendung 
gesprochen  werden  kann,  in  seiner  kunst,  die  alten  autoren  ver- 
stehen zu  lehren,  wir  haben  vortrefifliche  Untersuchungen  hierüber: 
ich  nenne  nur  die  gegenschriften  von  Gottfried  Hermann  und 
Boeckh,  die  tiefdurchdachten  abhandlungen  Schleiermachers 
und  die  von  Lücke  herausgegebenen  darlegungen  über  hermeneu- 
tik  und  kritik  des  neuen  testamentes;  auch  Cobets  antrittsrede 
*de  arte  interpretandi'  ist  lehrreich,  wie  auch  seine  S'ariae  lectiones*, 
lehrreich  nicht  blosz  für  kritik,  sondern  auch  für  exegese.  ich 
fordere,  nicht  mit  unrecht,  wie  ich  glaube,  dasz  junge  lehrer,  die 
hierüber  eine  stimme  abgeben  sollen,  sich  Über  die  principien  und  die 
methode  der  behandlung  der  lectüre  orientiert  haben,  geschieht  dies 
nicht,  und  sehe  ich,  wie  wir  alle  auf  dem  besten  wege  sind,  in  rohe 
empirie  hinabzugleiten,  statt  dasz  wir  alle  darnach  streben  sollten, 
onsere  thätigkcit  zur  kunst  emporzuheben ,  so  thut  mir  das  bis  in 
das  herz  hinein  wehe ;  denn  ich  sehe  darin  eine  abnähme  und  neuen 
ferfall  unserer  Studien. 

Ich  glaube  bei  alle  dem,  nahm  der  professor  das  wort,  dasz  du 
zu  schwarz  siehst  und  unsern  jungen  leuten  unrecht  gethan  host. 
60  hat  lange  vorher  ausgezeichnete  exegeten  und  kritiker  gegeben, 
ehe  es  eine  hermeneutik  und  kritik  gab ,  und  ein  Casaubonus  oder 
Bentley  würden  sicher  in  Verlegenheit  gerathen  sein,  wenn  sie  sich 
Ober  die  principien  und  die  theorie  dieser  disciplinen  hätten  aus- 
weisen sollen,  die  kunstlehre  ist  immer  und  überall  der  kunstübung 
nachgefolgt,  jene  männer  giengen  frischweg  an  die  erklUrung  und 
an  die  kritik,  mehr  von  dem  richtigen  takt  und  gefUhl  für  das 
rechte  und  angemessene  geleitet,  als  dasz  sie  nach  einer  festen 
metbode  gearbeitet  hätten,  aus  der  beobachtung  ihrer  musterhaften 
pirnxis  gieng  dann  die  theorie  hervor,  die  allerdings  für  die  späteren 
wieder  die  norm  und  regol  wurde,  allerdings  hat  es  auch  jenen 
groBzen  exegeten  wie  Lambin  und  Casaubonus  an  gewist-en 
dlgemeinen  Vorstellungen  über  die  aufgäbe  eines  guten  erklärers 
nicht  gefehlt;  aber  wie  weit  ist  es  von  diesen  Vorstellungen  bis  zu 
einem  Bystem  der  hermeneutik,    wie  dies  etwa  von  Schleier- 
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mach  er  ausgebildet  ist.     und  es  ist  überhaupt  fraglich,  ob 
jungen  philologen  nicht  vielmehr  anrathen  sollte,  bei  den 
meistern  in  exegese  und  kritik  in  die  schule  zu  gehen  und  von  il 
wie  an  ihnen  das  richtige  verfahren  zu  lernen,  als  sie  auf 
tische  Studien  hinzuweisen,    das  letztere  wird  ihnen  zum  guten; 
geradezu  unverständlich  sein,   wenn  sie  nicht  vorher  durch 
eifrigste  Studium  der  grösten  meister  sich  gebildet  haben. 
musz  ihnen  das  bo wustsein  bereits  aufgegangen  sein,  ehe  ihnen 
eure  theorie  den  geringsten  nutzen  bringen  kann. 

Die  mutter  war  indes  leise  eingetreten,  und  sagte,  ind< 
dem  vater  leise  die  band  auf  die  schulter  legte :  möchten  die 
nicht  platz  nehmen  und  sitzend  ihre  conferenz  fortsetzen?  bei 
glase  guten  weins,  wie  er  dort  auf  dem  tische  steht,  es  ist  her] 
Nerobcrger,  den  uns  unser  Franz  aus  Wiesbaden  geschickt  1 
werden  Ihre  gemüter  sich  beruhigen  und  erheitern  und  die  geda^il 
in  fiusz  bleiben  und  leicht  dahin  gleiten,  ich  habe  indes  schoi^ 
spannen  lassen ,  um  Ihre  lieben  frauen  zu  holen,  wir  wollen  i 
wie  einst  die  schöne  Helena,  zeugen  von  Ihren  philologischen  li 
pfen  sein. 

Damit  setzte  sie  sich  kurzweg  und  wir  alle  folgten  ihrem; 
tern  beispiel. 

Und  lassen  Sie  mich  nun  wissen,  liebe  herren,  was  denn  eig 
lieh  der  gegenständ  Ihrer  debatte  war;  denken  Sie  einmal,  daai 
hier  den  prä^^identenstuhl  einnehme  und  Sie  vor  mein  forum  ] 
ich  habe  vollauf  zeit  und  lust,  an  Ihren  kämpfen  teilzunehi 
meine  tochter  bereitet  inzwischen  drauszen  das  festmahl,  an  weit 
die  holden  sich  erquicken  sollen,  wie  die  griechischen  beiden  im 
des  Agamemnon,   mein  söhn  wird  für  die  gläser  sorge  tragen: 
war  es  also,  worüber  Sie  heute  in  der  conferenz  gestritten  hfl 
aber  so  wenig  ausgestritten  haben,  dasz  der  kämpf  hier  oben,  w 
Kaulbachs  Hunnenschlacht,  wieder  entbrannt  ist? 

Lächelnd  begann  nun  der  zweite  freund,  der  professor  de 
schichte:  es  lag  uns  die  frage  vor,  wie  die  alten  autoren  in 
oberen  classen  der  gymnasion  zu  behandeln  seien,  von  der  bei 
waren  zur  erörterung  dieser  frage  gewisse  thesen  gestellt,  ai 
sich  die  debatte  anschlieszen  sollte,  nun  müssen  Sie  wissen, 
frau ,  ist  es  die  gewohnhcit  Ihres  herm  gemahls ,  der  these  g 
auch  eine  antithese  gegenüberzustellen,  wer  ihn  nicht  kennt,  U 
das  für  Streitsucht  halten,  wir,  die  wir  ihn  besser  kennen,  w 
recht  wol,  dasz  für  ihn  satz  und  gegensatz  zugleich  da  sind, 
dasz  es  ihm,  wenn  der  satz  heraustritt,  daran  liegt,  auch  dem  gl 
satz,  der  andern  seite  der  Wahrheit,  zu  seinem  recht  zu  verhi 
da  geschieht  es  denn  wol,  dasz  er  in  seinem  eifer  sich  ganz  aui 
Seite  wirft  und  sich  wundert,  wenn  andere  ihm  nicht  dahin  f 
wollen,  so  ist  es  auch  heute  geschehen  und  das  hat  ihn  am 
gute  laune  gebracht,    ist  es  nicht  so,  mein  liebster  fireund? 

Der  vater  schwieg,    die  mutter  aber  sagte:  gott  behüte 
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schwarz  schildern  Sie  mir  da  meinen  mann !  doch  lassen  Sie  mich, 
herr  professor ,  eine  dieser  thesen  hören. 

Die  erste  these  lautete:  der  hauptzweck,  zu  dem  ein 
schriftsteiler  gelesen  werde,  sei  das  Verständnis  seines 
inhalts. 

Ohne  zweifei  ein  hoher  und  tiefer  gedanke,  sagte  meine  mutter 
mit  komischem  ernst ;  beides  hoch  und  tief  und  ge wis  weisheitsvoll ; 
als  ob  ich  mir  überhaupt  ein  lesen  denken  könnte,  welches  einen 
andern  zweck  ht&tte,  als  das  Verständnis  des  gelesenen,  und  dies 
Verständnis  nennen  Sie  nun  gar  hauptzweck.  gibt  es  denn 
daneben  noch  andere,  nebenzwecke,  die  bei  der  behandlung 
Ihrer  autoren  auch  berücksichtigt  werden  sollten?  geben  Sie  mir 
darüber  auskunft,  herr  professor. 

Die  these  ist  allerdings,  erwiderte  dieser,  an  sich  sonderbar, 
weil  sich  der  zweck  von  selber  versteht;  sie  richtet  sich  nur  gegen 
eine  veriiTung,  bei  der  dieser  natürliche  und  selbstverständliche 
zweck  des  lesens  übersehen  und  vergessen  wird. 

Wie  aber  ist  das  möglich?  fragte  die  mutter. 

Lassen  Sie  mich  eine  parallele  ziehen,  verehrte  frau.  der 
eigentliche  zweck,  zu  dem  Sie  die  speisen  bereiten  oder  bereiten 
lassen,  ist  doch  ohne  zwcifel  der,  Ihren  tischgästen  eine  gesunde 
nahrung  darzubieten,  wenn  sie  nicht  gesund  wäre,  würde  die  speise 
schlecht  sein,  möchte  sie  so  wohlschmeckend  sein  wie  sie  wolle, 
dennoch  wird  so  oft  die  gesundheit  unberücksichtigt  gelassen  und 
nur  der  Wohlgeschmack  beachtet,  bei  der  kleidung  ist  es  derselbe 
fall;  ja  noch  schlimmer,  es  wird  nicht  blosz  vergessen,  dasz  sie  dem 
kÖq)er  nicht  nachteilig  sei ,  sondern  sie  wird  von  der  bloszen  laune 
und  von  der  sucht  nach  abwechslung  beherscht.  wollen  Sie  nun, 
dasz  unsere  thätigkeit  so  vor  jeder  verirrung  geschützt  sei,  dasz 
man  gar  nicht  nötig  hätte,  ihi-  ihren  natürlichen  und  wahrhaften 
zweck  vor  augon  zu  halten? 

Gut  denn,  sagte  die  präsidentin,  welches  wären  denn  die  ab- 
Irrungen,  vor  denen  die  thcsis  warnen  will? 

Die  behandlung  der  lectüre  kann  in  einer  doppelten  weise  irre 
gehen,  sagte  der  professor;  erstens  so,  dasz  das  Verständnis  des  in- 
halts nicht  als  zweck  betrachtet,  sondern  mit  einer  gewissen  gleich- 
gültigkeit  behandelt  wird ;  zweilens  so,  dasz  etwas  anderes  als  jenes 
Verständnis  dabei  angestrebt  wird,  in  der  regel  sind  diese  beiden 
abirrungen  vom  rechten  verbunden,  die  mehr  negativen  mit  der  posi- 
tiven; doch  kann  auch  die  erstere  allein  statt  haben  ohne  die  letz- 
tere; diese  letztere  freilich  nie  ohne  die  erste. 

(teben  Sie  mir  doch  ein  beispiel  für  diese  verkennun^'  des 
rechten,  sagte  die  mutter. 

Es  ist  eine  gewöhnliche  sache,  dasz  die  schüler  auch  in  den 
oberen  classen  lesen  ohne  ein  bewustsein  von  dem  gelesenen,  bei 
nnserm  letzten  examen  haben  wir  davon  einen  eclatanten  beweis 
erbalten.     Sie  kennen,  verehrte  frau,   den  Thucydides.     einer  der 
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abiturienten  hatte  neuerdings  im  Thucjdides  das  buch  gelefien, 
ches  die  bändel  von  Corcyra  und  Epidamnus  dantellt;  glauben 
es  möglich,  dasz  er  Epidamnus  und  Epidaurus  verwechselte 
überhaupt  von  alle  dem,  was  er  eben  erst  gelesen  hatte,  nic| 
zurückgeblieben  war.  es  ist  daher  voll  berechtigt,  dasz  ein  lehi 
die  notwendigkeit  erkenne ,  das  Verständnis  des  inhalts  und  der  i 
eignung  desselben  als  den  hauptzweck  seiner  th&tigkeit  zu  betrf 
ten  und  seinen  Unterricht  hierauf  zu  beziehen. 

Woher  kommt  aber  diese  unbegreifliche  misachtung  des  inhal 
fragte  meine  mutter  weiter. 

Es  ist  nicht  immer  misachtung,  verehrte  frau;  auch  nj 
immer  gröbliche  Zerfahrenheit  und  Zerstreuung;  wir  finden  € 
auch  bei  guten  schülem  von  mäsziger  geistiger  kraft.  erstenS:; 
die  aufmerksamkeit  überhaupt  nicht  hinreichend  ausgebildet,  sodi 
absorbiert  die  anstrengung  des,  ich  will  es  einmal  so  nennen,  mec 
nischen  lesens  einen  so  groszen  teil  der  kraft,  dasz  für  das  festha] 
des  inhalts  nicht  mehr  die  erforderliche  kraft  übrig  ist;  driti 
endlich  ist  durchschnittlich  der  Inhalt  nicht  von  einem  Shnlio! 
reize,  wie  die  anderweitige  lectüre  darbietet,  man  musz  jene 
scheinung  milde  beurteilen,  aber  gegen  sie  ankämpfen. 

Gut,  sagte  die  mutter;  dies  ist  die  negative  seite;  was  kOn 
man  aber  für  falsche  positive  zwecke  an  die  stelle  des  wafa 
Zweckes  setzen? 

In  den  unteren  und  mittleren  classen  musz  die  lectüre  yieU 
dem  zwecke  dienen,  an  ihr  die  grammatik  einzuüben  und  zn 
festigen :  mit  welchem  rechte ,  will  ich  unerörtert  lassen,  der  I 
st  off  wird  geradezu  zu  einem  vehikel  für  die  grammatik.  durch 
Wohnung  setzt  man  dies  vielfach  auch  in  die  oberen  classen  hinein  f 
bei  denen  der  autor  Selbstzweck  sein  soll,  es  ist  das  nicht  re 
aber  entschuldbar  und  erklärlich,  sodann  ist  für  junge  lehrer  in 
diese  lectüre  der  einzige  ort ,  wo  sie  die  fruchte  ihrer  Studien ' 
ihres  fleiszes  an  den  mann  bringen  können,  sie  unterlassen  es  di 
nicht,  bei  der  lectüre  so  viel  von  gelehrsamkeit  beizubringen,  i 
der  arme  autor  unter  diesem  beiwerk  völlig  verschwindet,  es 
w^ol  niemand,  dem  dies  nicht  einmal  begegnet  wäre,  ich  m(k 
das  eine  alexandrinische  behandlungsweise  nennen ,  bei  dei 
in  der  litteratur  wie  in  der  kunst,  die  hauptsache  von  dem  beiif 
völlig  erdrückt  wurde,  drittens  hat  es  auch  in  der  gelehrten  liti 
tur  ganze  schulen  gegeben  bis  in  unsere  zeit  hinein,  welche  die  & 
autoren  so  misbrauchten.  was  dann  nicht  in  den  commentar  hin 
gieng,  wurde  in  der  form  von  excursen  hinten  angehängt,  es 
daher  nicht  zu  verwundern ,  wenn  dies  verfahren  in  gelehrten  o 
nientaren  auf  den  Unterricht  übertragen  worden  ist.  und  dies 
eben  das  verkehrte,  der  professor  Lob  eck  in  Königsberg  hai 
den  Ajax  des  Sophokles  zu  einer  unschätzbaren  fundgrube 
werthvollsten  grammatischen  wissens  gemacht,  und  er  hat  o 
eingestanden,  dasz  er  hierbei  bleiben  müsse,  weil  er  keinen  and 
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t  für  jene  schätze  wisse;  soll  darum  dem  lebrer  das  gleiche  ge< 
sittet  sein  ?  endlich ,  verehrte  frau ,  musz  ich  auch  tief  beschämt 
igestchen,  dasz  wir  alle,  auch  ich  der  historiker,  eine  natürliche 
igung  haben,  die  strenge  methode  zu  verlassen  und  in  holdem 
ren  zu  unserm  ziele  hinzu  schweifen,  wie  schwer  ist  es,  knaben 
i  sich  auf  dem  geraden  wege  festzuhalten,  es  ist  knabennatur 
id,  wenn  Sie  wollen,  eine  liebenswürdige  unart,  so  abzuschweifen; 
•er  diese  unart  musz  doch  gerügt  und,  wenn  nicht  ausgerottet, 
>ch  gezügelt  und  in  das  rechte  masz  gebracht  werden,  und  sollten 
e  so  streng  sein,  wie  Sie  scheinen,  edle  frau,  so  werden  Sie  ein- 
umen,  dasz  es  noch  keine  frau  gegeben  hat,  die  in  einer  kurzen 
id  einfachen  erzählung  nur  zehn  schritte  hätte  vorwärts  gehen 
innen,  ohne  einige  schritte  rückwärts  oder  seitwärts  zu  thun. 

Vergessen  Sie  nicht,  heiT  professor,  dasz  ich  auf  dem  präsi- 
ntenstuhl  sitze;  sei  es  wahr,  sei  es  falsch,  was  Sie  uns  schuld 
ben ;  es  ist  ein  unterschied  zwischen  dem  gespräch  der  frauen  und 
r  ernsten  thätigkeit  eines  mannes. 

Auch  erlauben  Sie  mir  zu  bemerken,  dasz  ein  solcher  zusatz, 
e  Sie  ihn  doch  den  speisen,  der  kleidung,  der  einrichtung  Ihres 
nmcrs  usw.  zu  geben  wissen,  auch  im  lehrfach  sehr  nützlich  sein 
nn.  er  würzt  oft  die  strenge  und  herbe  speise ,  erheitert  und  er- 
seht die  gemüter,  aber  er  bietet  auch  einen  halt  dar,  an  den  sich 
isteres  und  wichtigeres  anschlieszt  und  haften  bleibt,  einer  mei- 
r  alten  lehrcr  hielt  einen  guten  witz  in  der  mitte  der  stunde  für 
1  notwendiges  erfordemis  eines  guten  untemchts.  historische 
ekdoten,  persönliche  züge,  treffende  antworten  u.  dgl.  dürfen  in 
inem  belebenden  und  erfrischenden  historischen  Unterricht  fehlen, 
serc  vorfahren  hiengen  an  Schlüssel  von  besonderer  Wichtigkeit 
)1  ein  hölzernes  Stäbchen,  bald  so,  bald  so  gestaltet,  um  sie  sicherer 
erkennen;  solche  hölzchen  und  pflöckchen  thun  auch  beim  unter- 
bt  oft  sehr  gute  dionste.  es  liegt  einmal  in  der  menschlichen 
tur,  eine  sache  nicht  einfach  und  für  sich  allein  zu  denken,  son- 
m  in  beglcitung  anderer  Sachen,  wenn  ich  mir  das  bild  eines 
mem  angehörigen  vergegenwärtige,  so  flige  ich  unwillkürlich 
t,  ort  und  umstünde  aller  art  hinzu,  in  denen  ich  ihn  zu  sehen 
kube.  selbst  die  spräche  hat  eine  ncigung,  vocale  und  consonanten 
zbt  in  strenger  reinhcit  auszusprechen,  sondern  in  mancherlei 
ise  die  laute  zu  modificieren  und  nebentöne  zu  bilden,  wenn  wir 
^s  alles  erwägen,  so  werden  wir  einerseits  sagen,  dasz  eine  grosze 
fahr  vorhanden  sei,  abzuschweifen  von  dem  wege  und  sich  in 
t)endinge  zu  verlieren,  anderseits  wieder,  dasz  gewisse  nebendinge 
btützen  und  hülfen ,  wie  Beneke  sich  auszudrücken  liebt ,  für  die 
iptsache  können  benutzt  werden,  endlich  aber,  dasz  man  stets 
isen  eingedenk  sein  musz,  dasz  der  hauptzweck  streng  im  äuge 
Halten  werden  werden  müsse,  das  Verständnis  des  inhalts  des  ge- 
enen. 

Da  kommen  Sie  wieder  mit  dem  fatalen  ausdruck  haupt- 
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zweck,   erinnerte   die   mutier,     was   verstehen  Sie  unter 
hauptzweck?     kann   eine  menschliche  thätigkeit  mehr  zw« 
haben  als  einen? 

Sie  üben  eine  erbarmungslose  kritik,  verehrte  frau,  ttber 
ausdrücke,    ich  meine  allerdings,  dasz  6ine  handlung  auch  nur 
zweck  haben  könne,  wenn  wir  das  wort  im  allerstrengsten  siii 
fassen  wollen,  dasz  es  der  gedanke  sei,  welcher  eine  handlung J 
sich  hervorgetrieben  habe  und  dasz  die  handlung  ohne  diesen] 
danken  überhaupt  nicht  würde  geschehen  sein,   da  es  nun  aber-' 
den  meisten  menschlichen  thätigkeiten  ebenso,  wie  es  bei  der  spr^ 
nebengcräusche  und  bei  einem  gedanken  nebenvorstellungen  g! 
auszer  den  zweckhandlungen  noch  nebenverrichtungen  gibt,  dq 
welche  beiläufige  und  secundäre  absiebten  sollen  mit  ao^geflj 
werden,  so  ist  es  ganz  angemessen  von  hauptz wecken  zu  reden, 
die  sich  gewisse  nebenzwecke  anhängen,    so  schicken  die  EngUbi 
etwa  eine  flotte  ins  Mittelmeer,  um  dem  herzog  von  Sayoyen 
stand  zu  leisten;  um  dieses  zu  leistenden  beistandes  willen  wird 
flotte  abgeschickt;   ohne  diesen  eigentlichen  zweck  wäre  sie  n 
abgeschickt  worden ;  man  benutzt  aber  diese  flottensendung  zugi 
dazu,  im  Tajo  truppen  ans  land  zu  setzen  und  Gibraltar  nea 
proviant  und  munition  zu  versehen,    oder  Sie,  verehrte  frau,  schic 
Ihr  mädchen  zum  bäcker,  um  backwaaren  zu  holen,    da  kannst 
sagen  Sie  dem  mädchen,  gleich  zucker  u.  dgl.  mitbringen,    d 
combinierung  von  haupt-  und  nebenzwecken  läszt  den  klagen  m 
und  die  umsichtige  frau  erkennen,    so  sagt  nun  unsere  thesis: 
eigentliche  zweck  ist  das  Verständnis  des  inhalts;  dies  musz  ( 
fest  im  äuge  behalten,   ganz   pünctlich  ausgeführt  werden;  d 
ganze  thätigkeit  bei  der  behandlung  eines  autors  ist  wertblos 
gleich  null,   wenn  dieser  zweck  vergessen  wird;  kannst  du  ; 
daneben  noch  deine  schüler  auf  grammatische  dinge  aafinerl 
machen ,  auch  wenn  dies  dem  eigentlichen  zwecke  nicht  dient  xa 
so  magst  du  dies  beiläufig  auch  thun.   nur  dasz  der  zweck,  das 
stüudnis  des  autors,  stets  die  führung  behält  und  deine  ganze  tU 
keit  dominiert. 

Das  scheint  mir  eine  üble  lehre  zu  sein,  sagte  meine  mu 
sie  werfen  das  bei  werk  zur  vorderthür  hinaus  und  lassen  es  hi 
wieder  herein;  Sie  tadeln  und  strafen  es  mit  der  einen  band 
besänftigen  es  mit  der  andern.  Ihre  vergleichungen  sind  ; 
wenig  passend,  der  zweck  leidet  gar  nicht  darunter,  wenn  ich 
nem  mädchen  nebenverrichtungen  auftrage,  die  sie  auf  dewM 
gange  mit  abmachen  kann ;  bei  Ihnen  leidet  dagegen  der  hauptzi 
—  ich  will  einmal  in  Ihrer  spräche  reden  —  wesentliche  beeinti 
tigung,  wenn  Sie  irgendwie  den  blick  ablenken,  statt  ihn  zu  fixi 
auf  das,  was  ihm  vorliegt,  die  mathematik,  habe  ich  mir  s 
lassen,  läszt  keine  solche  nebengcräusche  zu,  sondern  sucht  • 
auszurotten;  sie  will  nicht,  dasz  man  sich  bei  einer  sache  e 
denke ,  sondern  dasz  man  nur  die  sache  denke,   und  fOr  das  1 
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ist  es  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  dasz  ein  junger  mensch  zur  ein- 
fdchheit  und  festigkeit  des  denkens  und  wollens  und  handelns  ge- 
wöhnt werde.  Luther  hat  von  sich  gesagt,  dasz  er  nur  auf  6iuor 
beite  spielen  gelernt  habe,  und  darin  liegt  seine  macht  und  seine 
gewaltige  Wirkung,  und,  oÜen  gestanden,  was  ist  denn  genie  anders 
als  die  anläge  zu  einem  ausdauernden  denken,  die  allorgrösten 
talente  haben,  was  man  genie  nennt,  von  sich  abgelehnt,  und  was 
sie  geleistet,  dem  einfachen  fleisz  und  der  anhäufung  von  arbeit  zu- 
geschrieben, doch  lassen  wir  das,  lieber  herr  professor,  denn  dar- 
über läszt  sich  viel  sagen,  sagen  Sie  mir  aber,  lieber  freund,  ob 
denn  die  lectüre  der  alten  Griechen  und  Römer  wirklich  so  schwer 
ist,  dasz  ihretwegen  so  viel  umstände  gemacht  werden  müssen, 
mein  mann  hat  mir  in  früheren  jähren  so  manches  in  recht  guten 
Übersetzungen  vorgelesen,  anderes  selbst  übersetzt,  und  ich  kann 
mich  doch  nicht  erinnern,  dasz  es  mir  so  schwer  geworden  wäre, 
den  inhalt  des  gelesenen  zu  erfassen  und  festzuhalten. 

Das  verständis  ist,  verehrte  frau,  ebenso  gut  leicht  wie  schwer 
cu  nennen :  leicht  für  diejenigen ,  denen  es  doch  wesentlich  nur  um 
den  allgemeinen  gedankeninhalt  zu  thun  ist,  obwol  auch  für  diese 
art  von  losem  die  verschiedenen  gattungen  der  litteratur  ungleich 
schwierig  sind,  denn  die  anschauungen  in  dieser  litteratur  sind  im 
allgemeinen  natürlich,  die  Vorstellungen  einfach,  die  gedanken  klar, 
dit;  gedankenverbindungen  übersichtlich,  die  gruppierung  der  teile 
faät  plastisch,  es  wundert  mich  nicht,  dasz  Sic  das  Verständnis 
nicht  schwer  gefunden  haben ,  zumal  da  Sie  damals  den  Plato  nicht 
wöchentlich  ein-  oder  zweimal ,  sondern  allabendlich  gelesen  haben, 
80  dasz  Ihnen  die  technischen  ausdrücke  ganz  geläufig  werden 
konnten,  so  wie  Sie  haben  auch  vor  Ihrer  zeit  im  anfang  dieses 
Jahrhunderts  mehrere  geistvolle  frauen  in  Berlin  unter  Schlegels 
und  Schleiermachers  leitung  den  Plato  gelegen,  so  ist  es  mir 
auch  vor  jähren  vergönnt  gewesen ,  mehrere  frauen  mit  den  griechi- 
schen trugikern  bekannt  zu  machen,  anderseits  ist  diese  lectüre  für 
die  betreffenden  schüler  sehr  schwierig,  der  minister  von  Alten- 
stein  hat  wol  einmal  geäuszert,  er  halte  so  fest  an  den  alten,  weil 
er  keine  kräftigerendi;  geistige  gy mnastik  kenne  als  die  in  diesem 
Studium  dargebotene,  und  darin  hat  der  edle  und  fein  gebildete 
mann  völlig  recht  gehabt,  und  ebenso  haben  die  ihm  zur  seitu 
stehenden  räthe  seines  minlsteriums ,  S  ü  v  e  r  n  ,  N  i  co  1  o  v  i  u  s  , 
Johannes  Schnitze,  geurteilt,  was  wir  verstehen  nennen,  ist 
etwas  unendlich  schweres  und  nie  ganz  erreichbares,  es  i&t  ein 
rechnen  mit  zahlen,  die  erst  allmählich  einen  bestimmten  werth  er- 
halten, es  ist  ein  operieren  mit  begriffen,  die  für  uns  wenigstens 
ganz  und  gar  in  iiusz  begriffen  sind,  und  die  uns,  wenn  wir  sie  ge- 
fuzt  zu  haben  meinen,  durch  die  finger  entgleiten,  nur  ein  paar 
beiüpiele.  humanitas  heiszt  bald  'menschliches  gefühl,  teilnähme 
an  anderer  wohl  und  wehe',  bald  'tact  und  schicklichkoitsgefühl', 
bald  'geistige  bildung  und  feine  sitte',  bald  ^die  Wissenschaft  selbst'. 
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es  ist  nur  durch  eine  art  divination  zu  erkennen,  was  es  an 
bestimmten  stelle  sei.     wir  empfinden  wol  im  allgemeinen, 
humanitas,  urbanitas  usw.  seien,  aber  eine  heUe  undlioU 
scharfe  erklärung  davon  zu  geben,   ist  unendlich  schwierig. 
lateinische  übersetzt  sich  allerdings  viel  schwerer  als  das 
sehe,    und  am  schwersten  sind  auch  im  lateinischen  die 
begriffe  scharf  zu  fassen,    hier  tritt  nun  gleich  jene  bewQgtm|f] 
kreise  ein,  welche  dann  durch  die  ganze  spätere  beschftftignng 
den  werken  der  alten  litteratur  hindurchgeht:  wie  will  ich  das  giü 
verstehen  ohne  die  einzelnen  werte?  und  wie  das  einzelne  wort  dl 
das  Verständnis  des  ganzen?    mir  ist  in  früheren  jähren,    als  j 
noch  diese  Sachen  zu  lehren  hatte,  dies  als  das  schwerste  erschieflj 
in  den  schülem  den  sinn  für  die  tief  innerliche  bedeutung  des  ^ 
tes  zu  erwecken  und  zu  bilden :  viel  schwerer  als  das  syntaktii 
oder  die  composition.    auf  diesem  mühevollen  wege  gewinnen  ] 
nun  eine  Vorstellung  von  dem  gedanken,  der  sich  in  den  wof 
abbildet,  erst  ein  mattes  und  schwankendes  gedankenbild,  dann' 
schärferes  und  klareres,  ähnlich  wie  wenn  man  in  ein  halbdunl 
zimmer  tritt,  dessen  wände  mit  schildereien  bedeckt  sind,  die 
längerem  verweilen  allmählich  sichtbar  werden,    daher  komm! 
denn,  dasz  den  schülem  die  Übersetzung  oft  so  schwer  fiKllt,  ' 
man  oft  als  schwerfölligkeit  und  Unwissenheit  gedeutet  hat. 
manchen  mag  dies  der  fall  sein ;  bei  andern  ist  es  dagegen  die  sd 
flieszendes  in  feste  worte  zu  fassen  oder  unsagbares  zu  sagen. 
wird  oft  mehr  ein  stammeln  als  ein  reden,    das  schnelle  sich  fii| 
und  fassen  ist  nicht  immer  ein  beweis  für  gediegenheit  des  den! 
und  für  tiefe  des  Verständnisses. 

Ich  danke  Ihnen,  lieber  herr  professor,  sagte  meine  matter 
gerührt ,  da  sie  den  werthen  freund  so  bewegt  sprechen  hörte. 
ahne  wenigstens ,  dasz  das  Verständnis  eines  alten  autors  nicht  i 
leichte  sache  sei.  denn  die  antike  weit  steht  uns  doch  anders  gec 
über  als  die  modernen  Verhältnisse  irgend  einer  fremden  naC 
mag  auch  die  spräche  eine  fremde  sein,  das  innere  und  äuszere  le 
bewegt  sich  dennoch  in  den  gleichen  ideen.  in  einem  Pariser  81 
würden  wir  uns  bald  heimisch  machen;  dagegen  den  kreisen  s 
Aspasia  oder  Cornelia  vielleicht  immer  fremd  bleiben,  ich  bi 
gern  noch  von  Ihnen  eine  frage  beantwortet  gehört,  worin  i 
der  werth  dieser  alten  Schriftwerke  bestehe  und  was  ihnen  d 
so  groszen  vorzug  vor  modernen  Schriftwerken  gebe,  dasz  man 
scbülei'  so  langsame,  so  schwere  und  fUr  manchen  so  onmögli 
wege  gehen  lasse,  doch  ich  lasse  das.  sagen  Sie  mir  aber,  lieb 
freund,  warum  es  in  der  thesis  heiszt:  das  Verständnis  des 
halts?  warum  sagen  Sie  nicht  des  inhalts  in  der  sprac! 
Sie  haben  doch  selbst  ausgesprochen,  wie  eng  gedanken  und  spn 
mit  einander  verbunden  sind. 

Wehe  mir,   fuhr  hier  der  professor  mit  ungeheucheliem  i 
setzen  auf;  wehe,  frau,  was  rüttelst  du  an  den  pforten  uns 
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Lseins.  was  rufst  du  die  Erinnyen  in  der  tiefe  des  Hades  wach! 
as  bewegst  du  frevelnd ,  was  die  götter  in  heiliges ,  ewiges 
mkel  gehüllt  haben?  lasz  ab  von  mir!  wende  dich  an  diese  hier; 
3  sind  jung  und  kühn;  sie  werden  die  fahrt  zu  den  müttern 
sbgen,  wo  alles  sein  aufhört  und  anfangt.  Sie  sind  bei  professor 
teinthal  in  die  eleusinischen  oder  orphischen  mysterien  der 
»räche  eingeweiht  und  haben  mit  Georg  Curtius  das  allmähliche 
iohsen  und  werden  der  sprachlichen  formen  belauscht. 

Damit  setzt«  er  sich  und  trank  in  einem  zuge  ein  volles  glas 
eroberger  herunter,  Threicia  amystide,  sagte  er  dabei  zu  mei- 
•m  vater ,  wie  aus  dem  becher  der  Lethe ,  um  das  schreckliche  zu 
Tgessen,  was  meine  gute  mutter  ihm  zugemutet  hatte. 

Nun  denn,  lieber  dr.  Werner,  treten  Sie  in  die  schranken  ein 
id  antworten  Sie  auf  meine  frage. 

Ich  denke  doch  nicht,  sagte  der  dr.  Werner,  dasz  Sie  in  die  Öde 
Irre  beide  der  speculation  verlocken  wollen,  während  rings  volle 
üne  weide  ist.  ich  meine  in  die  regionen,  in  denen  der  erste 
•danke  zugleich  mit  dem  ersten  worte  ins  leben  trat,  auch  nicht, 
le  dann  in  folgender  zeit  die  spräche  auf  die  gedankenbildung  und 
ese  wieder  auf  die  formierung  der  spräche  eingewirkt  hat.  auch 
«statten  Sie  mir,  verehrte  frau  director,  eine  kleine  Veränderung  in 
rer  frage  vorzunehmen,  darf  ich,  wie  sich  wort  und  gedanke  ent- 
•rechen,  so  auch  inbalt  und  form  einander  gegenüberstellen? 

Thun  Sie  das,  lieber  doctor,  ich  denke  doch,  dasz  ich  keine 
halkheit  befürchten  darf,  und  halten  Sie  sich  dabei  immer  an 
iten,  die  von  der  geschieh te  beleuchtet  sind. 

Wol  denn,  erwiderte  der  arme  dr.  Werner,  der  sich  so  zum 
mpfer  gepreszt  sah ,  so  musz  ich  allerdings  Ihnen  darin  beipfiich- 
D,  dasz  mit  dem  Verständnis  des  inhalts  in  der  that  nur  die  eine 
Jfte  des  zwecks  bezeichnet  ist,  zu  dem  wir  die  alten  autoren  in 
tseren  oberen  classen  treiben,  jedermann  musz  sagen,  dasz,  da 
r  Inhalt  die  form  nicht  involviert,  sondern  in  halt  und  form 
grifflich  einander  gegenüberstehen,  es  ganz  unlogisch  sein  würde, 
;nn  man  inhalt  =  inhalt  -f-  form  fassen  wollte,  ich  musz  nun 
nehmen,  dasz  die  form  von  dem  angegebenen  zweck  ausgeschlossen 
i,  gleichviel  aus  welchen  gründen. 

Es  stehen  nun  form  und  inhalt  in  einem  gewissen  Verhältnisse 
einander,  dies  Verhältnis  kann  aber  ein  sehr  verschiedenes  sein: 
1  harmonisches,  wie  ich  es  nennen  will,  oder  ein  disharmonisches. 
s  letztere  würde  eintreten,  wenn  etwa  werthvoUer  gedankeninhalt 
itgeteilt  würde,  aber  in  einer  rohen  und  formlosen  spräche,  oder 
wenn  allerdings  eine  wohlformierte  ausdrucksweise  da  wäre,  aber 
ne  einen  der  form  entsprechenden  inhalt,  oder  endlich  3)  wenn 
9  rede  formlos  und  der  inhalt  werthlos  wäre,  für  diese  drei  arten 
T  disharmonie  haben  wir  in  der  griechischen  litteratur  belege, 
ristoteles  ist  inhaltsreich,  aber  formlos;  die  sophistischen  schön- 
dner  haben  eine  form,  aber  keinen  inhalt  von  bedeutung ;  die  Epi- 
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cureer  in  den  herculanischen  volumina  sind  beides ,  roh  in  der  i!||| 
und  unbedeutend  an  inbalt.  Inhalt  und  form  stehen  aber  sodaiu| 
einem  harmonischen  Verhältnis  d.  h.  in  einem  verh&ltnis,  wo  wel 
voller  Inhalt  in  würdiger  form  erscheint ,  und  auch  hier  ist  die  ) 
monie  wieder  eine  doppelte,  eine  natürliche  und  unbewaste,  q 
eine  künstlerische  und  mit  bewustsein  gebildete,  die  letztere  fiaj 
Sie  in  den  werken  der  eigentlich  classischen  periode,  in  der  Ij^ 
wenigstens  in  den  spätem  formen  derselben,  im  drama,  in  derj 
Schichtschreibung,  in  der  beredtsamkeit  und  in  den  Platoniso 
dialogen,  die  erstere  in  Homer,  in  Hesiod  und  in  der  älteren  1| 
man  würde  hiernach  drei  perioden  der  griechischen  litteratur  oa 
scheiden  können ,  wenn  diese  gestaltungen  nicht  in  einander  td 
gieugen.  alles  flieszt,  dies  wort  des  Heraklit  gilt  auch  hier. : 
uns  genügt  es  ,  zu  sehen ,  dasz  das  Verhältnis  von  inhalt  und  i 
von  einer  unermeszlichen  bedeutung  ist,  und  dasz  es  selbst  perioi 
bildend  eingewirkt  hat.  es  erweckt  «darnach  ein  Übles  prognosti 
wenn  in  der  thesis  n  u  r  ein  Verständnis  des  Inhalts  angestrebt  f 
und  von  der  form  weder  in  der  ersten  thesis  noch  in  den  folgei 
die  rede  ist. 

Wie  meinen  Sie  denn,  fragte  meine  mutter,  dasz  inhalt 
poesie  sich  bewustlos  zu  einander  finden,    ich  kann  mir  wol 
stellen,  wie  man  zu  einem  gedanken  die  angemessene  form  sdk 
suchend  und  versuchend  oder  auch  rasch  erkennend ,  oder  wie 
für  eine  form  einen  inhalt  auffindet,  aber  von  dem  bewnstloseo 
den  habe  ich  gar  keine  Vorstellung. 

Ich  will  versuchen,  geehrte  frau,  Ihnen  aus  meiner  eig 
erfahrung  einen  fall  vorzuführen,  der  nicht  ohne  Interesse  ist. 
freundinnen  meiner  Schwester  kamen  eines  tags  zu  uns  mit  der  1 
ihnen  ein  polterabendgedicht  zu  machen,  das  hätte  ich  schoi 
than ;  aber  nun  wollte  die  eine  in  weisz ,  die  andere  in  schwai 
scheinen  und  die  weisze  dame  ein  gebetbuch,  die  schwarze 
haube  oder  sonst  einen  kopfputz  überreichen,  so  wollten  sif 
einander  auftreten,  ich  schlug  das  rundweg  ab:  es  ist  ja  ab 
unmöglich;  das  ist  ja  dicht  an  tollheit.  es  musz  aber  sein,  si 
sie,  und  Sie  können  es.  inzwischen  fieng  es  schon  an,  sich  ii 
zu  regen  und  zu  arbeiten,  zu  rumoren,  will  ich  lieber  sagen; 
einer  bestimmten  ompfindung  oder  einem  hellen  gedanken  war 
keine  spur;  aber  ich  merkte  doch,  dasz  sich  etwas  in  mir  b) 
und  gestaltete,  was  heraus  wollte,  ich  versichere  Sie,  ich  war  ^ 
passiv  dabei,  ich  muste  nur  machen,  dasz  leb  die  mädche 
wurde,  gehen  Sie  nur,  es  kommt  schon,  sagte  ich,  und  kaum  ^ 
sie  aus  der  stube,  so  stand  das  gedieht  da.  Sie  lachen  dabei, 
ehrteste ;  ich  versichere  Sie ,  Sie  haben  keine  Vorstellung  von 
<:ustand,  in  dem  Ich  mich  befand. 

0  doch,  lieber  guter  doctor,  sagte  die  frau,  ich  kenne  ilu 
zu  gut. 

Das  gedieht,  ich  habe  es  noch,  ist  ganz  leidlich,  und  ich  i 
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Ihnen  einmal  zeigen,  ein  andermal  wollte  ein  freund  von  mir, 
:af  H.,  ein  gedieht  für  seine  drei  kinder,  die  ihre  mutter  verloren 
ktten  und  bei  der  zweiten  Vermählung  des  grafen  am  polterabend 
if treten  sollten,  alle  weit  rief,  das  sei  unmöglich,  es  sei  roh  und 
krbarisch.  es  gelang  mir  doch,  und  in  derselben  weise,  ja,  sagten 
uin  allc^  so  allein  war  es  auch  nur  möglich,  und  in  solcher  weise, 
nke  ich  mir,  sind  die  schönsten  lieder  von  Goethe  entstanden, 
id  es  ist  nicht  redensart,  wenn  er  sagt:  glück  und  Unglück  werde 
tsang,  d.  h.  es  werde  von  selbst  und  ohne  sein  zuthun  gesang. 

Dagegen  nun  sind  die  werke  der  künstlerischen  periode  mit 
aem  starken  be wustsein  über  das  rechte  verfahren  gearbeitet,  die 
Dfife  zu  ihren  Schöpfungen  wurden  ihnen  teils  von  auszen  her  ge- 
ben, wie  bei  den  siegesliedem  des  Pindar,  und  geradezu  bestellt, 
ils  mit  groszem  bedachte  frei  gewählt.  Herodot  und  Thucydides 
gen  ebenso  wie  Polybius,  was  sie  zur  abfassung  ihrer  geschichts- 
3rke  bestimmt  hat.  an  diesen  werken  haben  sie  dann  mit  einem 
iglaublichcn  fleisze  gearbeitet  und  geformt,  durch  die  gründlich- 
en Untersuchungen  sind  wir  genau  unterrichtet,  wie  lange  und  in 
alchen  absätzon  Herodot  an  jenem  unvollendet  gebliebenen  werke 
•schrieben  hat.  der  stil  des  Herodot  und  der  des  Thucydides  sind 
lenso  zweckvoll  gebildet  wie  der  des  Caesar,  des  Sallust  und  des 
icitus.  sie  sind  nicht  naturwüchsig,  sondern  kunstproducte,  bis 
die  kleinsten  teile  hinab  mit  äuszerster  Sorgfalt  gebildet,  wie  die 
srkc  lies  Phidias.  auch  die  form  der  rode  ist  schulmäszig  und 
chnisch  ausgebildet;  eben  auf  dieser  technischen  unterläge  erhebt 
;h  die  grösze  des  Demosthenes.  zuweilen  überragt  die  form  den 
halt,  wie  bei  Isokrates;  doch  weht  auch  durch  diesen  inhalt,  wenn 
ich  irrend,  der  reinste  Patriotismus,  von  Plato  wissen  wir,  wie 
t  er  die  form  umgebildet  hat.  er  hat  sich  darin  nie  genug  thun 
innen,  ich  wollte  Ihnen,  hochgeehrte  frau,  nur  zeigen,  welche  be- 
lutung  die  form  bei  den  Schriftstellern  der  guten  zeit  gehabt  hat, 
3  ist  das  werk  freier  wähl,  wobei  natürlich  ein  einflusz  der  persön- 
shkcit  durchaus  nicht  ausgeschlossen  ist. 

Und  wie  l)ei  der  genesis  dieser  werke  das  Verhältnis  zwischen 
halt  und  form  von  höchster  bedeutung  gewesen  ist,  so  ist  auch 
e  behandluug  dieser  werke  auf  schulen  hiervon  bestimmt  worden. 
Bigo  Worte  noch,  gnädigste  frau. 

Meine  mutter  lächelte ;  denn  sie  liebte  den  dr.  Werner  wie  ihr 
^ncs  kind.  fahren  Sie  nur  fort;  ich  folge  gern,  denn  mir  wird 
[cht  zu  folgen. 

Als  im  15n  Jahrhundert  das  Studium  der  Griechen  und  Römer 
ieder  erwachte,  und  alle  culturvölker  Europas  sich  drängten,  aus 
n  frischen  und  reinen  quellen  der  alten  autoren  zu  schöpfen, 
Bzte  man  diese  in  der  lebendigen  einheit  von  inhalt  und  form. 
an  lebte  in  ihren  anschauungen  und  ideen,  imd  man  dachte  und 
hrieb  in  ihren  formen,  so  kam  das  studium  auch  zu  uns  über  die 
Ipen.     man  hat  in  den  protestantischen  schulen  den  inhalt  der 
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mach  er  ausgebildet  ist.     und  es  ist  überhaupt  fraglich,  ob 
jungen  philologen  nicht  vielmehr  anrathen  sollte ,  bei  den 
meistern  in  exegese  und  kritik  in  die  schule  zu  gehen  und  von 
wie  an  ihnen  das  richtige  verfahren  zu  lernen ,  als  sie  auf 
tische  Studien  hinzuweisen,    das  letztere  wird  ihnen  zum  guteiij 
geradezu  unverständlich  sein,   wenn  sie  nicht  vorher  durch 
eifrigste  Studium  der  grösten  meister  sich  gebildet  haben. 
musz  ihnen  das  bewustsein  bereits  aufgegangen  sein,  ehe  ihnen-^ 
eure  theorie  den  geringsten  nutzen  bringen  kann. 

Die  mutter  war  indes  leise  eingetreten,  und  sagte,  ind< 
dem  vater  leise  die  band  auf  die  schulter  legte :  möchten  die 
nicht  platz  nehmen  und  sitzend  ihre  conferenz  fortsetzen?  bei 
glase  guten  weins,  wie  er  dort  auf  dem  tische  steht,  es  ist  her! 
Neroberger,  den  uns  unser  Franz  aus  Wiesbaden  geschickt 
werden  Ihre  gemüter  sich  beruhigen  und  erheitern  und  die  g( 
in  flusz  bleiben  und  leicht  dahin  gleiten,    ich  habe  indes  schoi 
spannen  lassen ,  um  Ihre  lieben  frauen  zu  holen,    wir  wollen 
wie  einst  die  schöne  Helena,  zeugen  von  Ihren  philologischen  ij 
pfen  sein.  ^ 

Damit  setzte  sie  sich  kurzweg  und  wir  alle  folgten  ihreo^ 
tem  beispiel.  * 

Und  lassen  Sie  mich  nun  wissen,  liebe  herren,  was  denn  eig 
lieh  der  gegenständ  Ihrer  debatte  war;  denken  Sie  einmal,  dagl 
hier  den  prSsidentenstuhl  einnehme  und  Sie  vor  mein  forum  ! 
ich  habe  vollauf  zeit  und  lust,  an  Ihren  kämpfen  teilzunefai 
meine  tochter  bereitet  inzwischen  drauszen  das  festmahl,  an  well 
die  holden  sich  erquicken  sollen,  wie  die  griechischen  beiden  im 
des  Agamemnon,   mein  söhn  wird  für  die  gläser  sorge  tragen: 
war  es  also,  worüber  Sie  heute  in  der  conferenz  gestritten  lil 
aber  so  wenig  ausgesti*itten  haben,  dasz  der  kämpf  hier  oben,  w 
Kaulbachs  Hunnenschlacht,  wieder  entbrannt  ist? 

Lächelnd  begann  nun  der  zweite  freund ,  der  professor  de 
schichte:  es  lag  uns  die  frage  vor,  wie  die  alten  aut-oren  in 
oberen  classen  der  gymnasien  zu  behandeln  säien.  von  der  bd 
waren  zur  erörterung  dieser  frage  gewisse  thesen  gestellt,  u 
sich  die  debatte  anschlieszen  sollte,  nun  müssen  Sie  wissen, 
frau,  ist  es  die  gewohnheit  Ihres  herm  gemahls,  der  thesej 
auch  eine  antithese  gegenüberzustellen,  wer  ihn  nicht  kennt,  b 
das  für  Streitsucht  halten,  wir,  die  wir  ihn  besser  kennen,  n 
recht  wol,  dasz  für  ihn  satz  imd  gegensatz  zugleich  da  sind, 
dasz  es  ihm,  wenn  der  satz  heraustritt,  daran  liegt,  auch  dem  g 
satz,  der  andern  seite  der  Wahrheit,  zu  seinem  recht  zu  verh 
da  geschieht  es  denn  wol ,  dasz  er  in  seinem  eifer  sich  ganz  au 
soite  wirft  und  sich  wundert,  wenn  andere  ihm  nicht  dahin  1 
wollen,  so  ist  es  auch  heute  geschehen  und  das  hat  ihn  am 
gute  laune  gebracht,   ist  es  nicht  so,  mein  liebster  freund? 

Der  vater  schwieg,    die  mutter  aber  sagte:  gott  behüte 
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schwarz  schildern  Sie  mir  da  meinen  mann !  doch  lassen  Sie  mich, 
herr  professor ,  eine  dieser  thesen  hören. 

Die  erste  these  lautete:  der  hauptzweck,  zu  dem  ein 
Schriftsteller  gelesen  werde,  sei  das  Verständnis  seines 
inhalts. 

Ohne  zweifei  ein  hoher  und  tiefer  gedanke,  sagte  meine  mutter 
mit  komischem  ernst ;  beides  hoch  und  tief  und  gewis  weisheitsvoll ; 
als  ob  ich  mir  überhaupt  ein  lesen  denken  könnte,  welches  einen 
andern  zweck  hätte,  als  das  Verständnis  des  gelesenen,  und  dies 
Verständnis  nennen  Sie  nun  gar  hauptzweck.  gibt  es  denn 
daneben  noch  andere,  nebenzwecke,  die  bei  der  behandlung 
Ihrer  autoren  auch  berücksichtigt  werden  sollten?  geben  Sie  mir 
darüber  auskunft,  herr  professor. 

Die  these  ist  allerdings,  erwiderte  dieser,  an  sich  sonderbar, 
weil  sich  der  zweck  von  selber  versteht;  sie  richtet  sich  nur  gegen 
eine  verirrung,  bei  der  dieser  natürliche  und  selbstverständliche 
zweck  des  lesens  übersehen  und  vergessen  wird. 

Wie  aber  ist  das  möglich  ?  fragte  die  mutter. 

Lassen  Sie  mich  eine  parallele  ziehen,  verehrte  frau.  der 
eigentliche  zweck,  zu  dem  Sie  die  speisen  bereiten  oder  bereiten 
lassen,  ist  doch  ohne  zweifei  der,  Ihren  tischgästen  eine  gesunde 
nahrung  darzubieten,  wenn  sie  nicht  gesund  wäre,  würde  die  speise 
schlecht  sein,  möchte  sie  so  wohlschmeckend  sein  wie  sie  wolle, 
dennoch  wird  so  oft  die  gesundheit  unberücksichtigt  gelassen  und 
nur  der  Wohlgeschmack  beachtet,  bei  der  kleidung  ist  es  derselbe 
fall;  ja  noch  schlimmer,  es  wird  nicht  blosz  vergessen,  dasz  sie  dem 
kÖq)er  nicht  nachteilig  sei,  sondern  sie  wird  von  der  bloszen  laune 
und  von  der  sucht  nach  abwechslung  beherscht.  wollen  Sie  nun, 
das/,  unsere  thätigkeit  so  vor  jeder  verirrung  geschützt  sei,  dasz 
man  gar  nicht  nötig  hätte,  ihr  ihren  natürlichen  und  wahrhaften 
zweck  vor  äugen  zu  halten? 

Gut  denn,  sagte  die  präsidentin,  welches  wären  denn  die  ab- 
Irrungen,  vor  denen  die  thesis  warnen  will? 

Die  behandlung  der  lectüre  kann  in  einer  doppelten  weise  irre 
gehen,  sagte  der  professor;  erstens  so,  dasz  das  Verständnis  des  in- 
halts nicht  als  zweck  betrachtet ,  sondern  mit  einer  gewissen  gleich- 
gültigkeit  behandelt  wird ;  zweitens  so,  dasz  etwas  anderes  als  jenes 
Verständnis  dabei  angestrebt  wird,  in  der  regel  sind  diese  beiden 
abirrungen  vom  rechten  verbunden,  die  mehr  negativen  mit  der  posi- 
tiven; doch  kann  auch  die  erstere  allein  statt  haben  ohne  die  letz- 
tere; diese  letztere  freilich  nie  ohne  die  erste. 

Geben  Sie  mir  doch  ein  beispiel  für  diese  verkennun^;  des 
rechten,  sagte  die  mutter. 

Es  ist  eine  gewöhnliche  sache,  dasz  die  schüler  auch  in  den 
oberen  classen  le^en  ohne  ein  bewust^ein  von  dem  gelesenen,  bei 
onserm  letzten  examen  haben  wir  davon  einen  eclatanten  beweis 
erbalten.     Sie  kennen,  verehrte  frau,  den  Thucydides.     einer  der 
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abiturienten  hatte  neuerdings  im  Thucydides  das  buch  gelesen, 
ches  die  bSndel  von  Corcjra  und  Epidamnus  darstellt;  glauben 
es  möglich,  dasz  er  Epidamnus  und  Epidaurus  verwechselte 
überhaupt  von  alle  dem,   was  er  eben  erst  gelesen  hatte,   nie 
zurückgeblieben  war.    es  ist  daher  voll  berechtigt,  dasz  ein  lel 
die  notwendigkeit  erkenne ,  das  Verständnis  des  inhalts  und  der 
eignung  desselben  als  den  hauptzweck  seiner  thätigkeit  zu  bei 
ten  und  seinen  Unterricht  hierauf  zu  beziehen. 

Woher  kommt  aber  diese  unbegreifliche  misachtung  des  inhali 
fragte  meine  mutter  weiter. 

Es  ist  nicht  immer  misachtung,  verehrte  fran;    auch 
immer  gröbliche  Zerfahrenheit  und  Zerstreuung;  wir  finden 
auch  bei  guten  schülem  von  mäsziger  geistiger  kraft,    erstens 
die  aufmerksamkeit  überhaupt  nicht  hinreichend  ausgebildet,  804 
absorbiert  die  anstrengung  des,  ich  will  es  einmal  so  nennen, 
nischen  lesens  einen  so  groszen  teil  der  kraft,  dasz  fUr  das  fesihaU 
des  inhalts  nicht  mehr  die  erforderliche  kraft  übrig  ist;   dril 
endlich  ist  durchschnittlich  der  Inhalt  nicht  von  einem 
reize,  wie  die  anderweitige  lectüre  darbietet,    man  musz  jene 
scheinung  milde  beurteilen,  aber  gegen  sie  ankämpfen. 

Gut,  sagte  die  mutter;  dies  ist  die  negative  seite;  was  k( 
man  aber  für  falsche  positive  zwecke  an  die  stelle  des  wi 
Zweckes  setzen?  ] 

In  den  unteren  und  mittleren  classen  musz  die  lectüre  vielfifj 
dem  zwecke  dienen,  an  ihr  die  grammatik  einzuüben  und  zu  H 
festigen :  mit  welchem  rechte ,  will  ich  unerörtert  lassen,  der  1 
Stoff  wird  geradezu  zu  einem  vehikel  für  die  grammatik.  durch 
wöhuung  setzt  man  dies  vielfach  auch  in  die  oberen  classen  hinein  fc 
bei  denen  der  autor  Selbstzweck  sein  soll,  es  ist  das  nicht 
aber  entschuldbar  und  erklärlich,  sodann  ist  für  junge  lehrer  zun 
diese  lectüre  der  einzige  ort,  wo  sie  die  fruchte  ihrer  Studien  Q) 
ihres  fleiszes  an  den  mann  bringen  können,  sie  unterlassen  es  dah 
nicht,  bei  der  lectüre  so  viel  von  gelehrsamkeit  beizubringen,  dt 
der  arme  autor  unter  diesem  beiwerk  völlig  verschwindet,  es  1 
wol  niemand,  dem  dies  nicht  einmal  begegnet  wäre,  ich  mÖch 
das  eine  alexandrinische  behau dlungs weise  nennen,  bei  dena 
in  der  litteratur  wie  in  der  kunst ,  die  hauptsache  von  dem  beiw0| 
völlig  erdrückt  wurde,  drittens  hat  es  auch  in  der  gelehrten  littet 
tur  ganze  schulen  gegeben  bis  in  unsere  zeit  hinein,  welche  die  altl 
autoren  so  misbrauchten.  was  dann  nicht  in  den  commentar  hinel 
gieng,  wurde  in  der  form  von  excursen  hinten  angehängt,  es  i 
daher  nicht  zu  verwundern ,  wenn  dies  verfahren  in  gelehrten  coi 
nicntaren  auf  den  Unterricht  übertragen  worden  ist.  und  dies  i 
eben  das  verkehrte,  der  professor  Lobeck  in  Königsberg  hat  i 
den  Ajax  des  Sophokles  zu  einer  unschätzbaren  fundgrube  d 
werthvollsten  grammatischen  wissens  gemacht,  und  er  hat  ofl 
eingestanden,  dasz  er  hierbei  bleiben  müsse,  weil  er  keinen  andai 
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ort  für  jene  schätze  wisse;  soll  darum  dem  lehrer  das  gleiche  ge- 
stattet sein  ?  endlich ,  verehrte  frau ,  musz  ich  auch  tief  beschämt 
eingestehen,  dasz  wir  alle,  auch  ich  der  historiker,  eine  natürliche 
neigung  haben,  die  strenge  methode  zu  verlassen  und  in  holdem 
irren  zu  unserm  ziele  hinzu  schweifen,  wie  schwer  ist  es ,  knaben 
bei  sich  auf  dem  geraden  wege  festzuhalten,  es  ist  knabennatur 
und,  wenn  Sie  wollen,  eine  liebenswürdige  unart,  so  abzuschweifen; 
aber  diese  unart  musz  doch  gerügt  und,  wenn  nicht  ausgerottet, 
doch  gezügelt  und  in  das  rechte  masz  gebracht  werden,  und  sollten 
Sie  so  streng  sein,  wie  Sie  scheinen,  edle  frau,  so  werden  Sie  ein- 
räumen, dasz  es  noch  keine  frau  gegeben  hat,  die  in  einer  kurzen 
und  einfachen  erzählung  nur  zehn  schritte  hätte  vorwärts  gehen 
können,  ohne  einige  schritte  rückwärts  oder  seitwärts  zu  thun. 

Vergessen  Sie  nicht,  heiT  professor,  dasz  ich  auf  dem  präsi- 
dentenstuhl  sitze;  sei  es  wahr,  sei  es  falsch,  was  Sie  uns  schuld 
geben;  es  ist  ein  unterschied  zwischen  dem  gespräch  der  frauen  und 
der  ernsten  thätigkeit  eines  mannes. 

Auch  erlauben  Sie  mir  zu  bemerken,  dasz  ein  solcher  zusatz, 
wie  Sie  ihn  doch  den  speisen,  der  kleidung,  der  einrieb tung  Ihres 
Zimmers  usw.  zu  geben  wissen,  auch  im  Ichrfach  sehr  nützlich  sein 
kann,  er  würzt  oft  die  strenge  und  herbe  speise ,  erheitert  und  er- 
frischt die  gemüter,  aber  er  bietet  auch  einen  halt  dar,  an  den  sich 
ernsteres  und  wichtigeres  anschlieszt  und  haften  bleibt,  einer  mei- 
ner alten  lehrer  hielt  einen  guten  witz  in  der  mitte  der  stunde  flir 
ein  notwendiges  erfordemis  eines  guten  unternchts.  historische 
anekdoten,  persönliche  züge,  treffende  antworten  u.  dgl.  dürfen  in 
keinem  belebenden  und  erfrischenden  historischen  Unterricht  fehlen, 
unsere  vorfahren  hiengen  an  Schlüssel  von  besonderer  Wichtigkeit 
wol  ein  hölzernes  stäbchcn,  bald  so,  bald  so  gestaltet,  um  sie  sicherer 
2U  erkennen;  solche  hölzchen  und  pflöckchen  thun  auch  beim  Unter- 
richt oft  sehr  gute  dienste.  es  liegt  einmal  in  der  menschlichen 
natur,  eine  sache  nicht  einfach  und  für  sich  allein  zu  denken,  son- 
dern in  begleitung  anderer  Sachen,  wenn  ich  mir  das  bild  eines 
theuem  angehörigcn  vergegenwärtige,  so  fUge  ich  unwillkürlich 
zeit,  ort  und  umstände  aller  art  hinzu,  in  denen  ich  ihn  zu  sehen 
glaube,  selbst  die  spräche  hat  eine  neigung,  vocale  und  consonanten 
nicht  in  strenger  reinheit  auszusprechen,  sondern  in  mancherlei 
weise  die  laute  vm  modificieren  und  nebentöne  zu  bilden,  wenn  wir 
dies  alles  erwägen,  so  werden  wir  einerseits  sagen,  dasz  eine  grosze 
gefahr  vorhanden  sei,  abzuschweifen  von  dem  wege  und  sich  in 
nebendinge  zu  verlieren,  anderseits  wieder,  dasz  gewisse  nebendinge 
als  stützen  und  hülfen,  wie  Beneke  sich  auszudrücken  liebt,  für  die 
hauptsachc  können  benutzt  werden,  endlich  aber,  dasz  man  stets 
dessen  eingedenk  sein  musz,  dasz  der  hauptzweck  streng  im  äuge 
behalten  werden  werden  müsse,  das  Verständnis  des  inhalts  des  ge- 
lesenen. 

Da  kommen  Sie  wieder  mit  dem  fatalen  aasdruck  haupt- 
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zweck,   erinnerte   die   mutter.     was   verstehen  Sie   unter 
haupt zweck?     kann   eine  menschliche  thätigkeit  mehr  £w< 
haben  als  einen? 

Sie  üben  eine  erbarmungslose  kritik,  verehrte  frau,  über 
ausdrücke,  ich  meine  allerdings,  dasz  6ine  handlung  auch  nur  hu 
zweck  haben  könne,  wenn  wir  das  wort  im  allerstrengsten  sii 
fassen  wollen ,  dasz  es  der  gedanke  sei ,  welcher  eine  handlung 
sich  bervorgetrieben  habe  und  dasz  die  handlung  ohne  diesen 
danken  überhaupt  nicht  würde  geschehen  sein,  da  es  nun  aber 
den  meisten  menschlichen  thätigkeiten  ebenso,  wie  es  bei  der  spi 
nebcngcräusche  und  bei  einem  gedanken  nebenvorstellungen  g3 
auszer  den  zweckhandlungen  noch  nebenverrichtungen  gibt,  di 
welche  beiläufige  und  secundUre  absiebten  sollen  mit  ausgei 
werden,  so  ist  es  ganz  angemessen  von  hauptzwecken  zu  reden, 
die  sich  gewisse  nebenzwecke  anhängen,  so  schicken  die  Englänc 
etwa  eine  flotte  ins  Mittelmeer,  um  dem  herzog  von  Savoyen 
stand  zu  leisten;  um  dieses  zu  leistenden  beistandes  willen  vnrd 
flotte  abgeschickt;  ohne  diesen  eigentlichen  zweck  wäre  sie  niQ| 
abgeschickt  worden ;  man  benutzt  aber  diese  flottensendung  zugleif 
dazu,  im  Tajo  truppen  ans  land  zu  setzen  und  Gibraltar  neu  ri| 
proviant  und  munition  zu  versehen,  oder  Sie,  verehrte  frau,  schickji 
Ihr  mädchen  zum  bäcker,  um  backwaaren  zu  holen,  da  kannst  d 
sagen  Sie  dem  mädchen,  gleich  zucker  u.  dgl.  mitbringen,  diri 
combinierung  von  hauot-  und  nebenzwecken  Iftszt  den  klugen  mai 
und  die  umsichtige  frau  erkennen,  so  sagt  nun  unsere  thesis:  i 
eigentliche  zweck  ist  das  Verständnis  des  Inhalte;  dies  musz  gß 
fest  im  äuge  behalten,  ganz  pünctlich  ausgefühi^  werden;  deil 
ganze  thätigkeit  bei  der  behandlung  eines  autors  ist  werthlos  uj 
gleich  null,  wenn  dieser  zweck  vergessen  wird;  kannst  du  ab 
daneben  noch  deine  schüler  auf  grammatische  dinge  aufmerksi 
machen ,  auch  wenn  dies  dem  eigentlichen  zwecke  nicht  dient  usi 
so  magst  du  dies  beiläufig  auch  thun.  nur  dasz  der  zweck,  das  vi 
ständnis  des  autors,  stets  die  führung  behält  und  deine  ganze  thftü 
keit  dominiert. 

Das  scheint  mir  eine  üble  lehre  zu  sein,  sagte  meine  muül 
sie  werfen  das  beiwerk  zur  vorderthür  hinaus  und  lassen  es  hint 
wieder  herein;  Sie  tadeln  und  strafen  es  mit  der  einen  band  u 
besänftigen  es  mit  der  andern.  Ihre  vergleichungen  sind  an 
wenig  passend,  der  zweck  leidet  gar  nicht  darunter ,  wenn  ich  m 
nem  mädchen  nebenverrichtungen  auftrage,  die  sie  auf  demsell 
gange  mit  abmachen  kann ;  bei  Ihnen  leidet  dagegen  der  hauptzwe 
—  ich  will  einmal  in  Ihrer  spräche  reden  —  wesentliche  beeintrih 
tigung,  wenn  Sie  irgendwie  den  blick  ablenken,  stett  ihn  zu  fixiei 
auf  das,  was  ihm  vorliegt,  die  mathematik,  habe  ich  mir  saj 
lassen,  läszt  keine  solche  nebengeräusche  zu,  sondern  sucht  dv 
auszurotten;  sie  will  nicht,  dasz  man  sich  bei  einer  sache  etn 
denke ,  sondern  dasz  man  nur  die  sache  denke,   und  ftlr  das  lel 
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ist  es  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  dasz  ein  junger  mensch  zur  ein- 
fachbeit  und  festigkeit  des  denkens  und  wollens  und  handelns  ge- 
wöhnt werde.  Luther  hat  von  sich  gesagt,  dasz  er  nur  auf  6incr 
üeite  spielen  gelernt  habe,  und  darin  liegt  seine  macht  und  seine 
gewaltige  Wirkung,  und,  offen  gestanden,  was  ist  denn  genie  anders 
als  die  anläge  zu  einem  ausdauernden  denken,  die  allergrösten 
talente  haben,  was  man  genie  nennt,  von  sich  abgelehnt,  und  was 
sie  geleistet ,  dem  einfachen  fleisz  und  der  anhäufung  von  arbeit  zu- 
geschrieben, doch  lassen  wir  das ,  lieber  herr  professor ,  denn  dar- 
über läszt  sich  viel  sagen,  sagen  Sie  mir  aber ,  lieber  freund ,  ob 
denn  die  lectüre  der  alten  Griechen  und  Römer  wirklich  so  schwer 
ist,  dasz  ihretwegen  so  viel  umstände  gemacht  werden  müssen, 
mein  mann  hat  mir  in  früheren  jähren  so  manches  in  recht  guten 
Übersetzungen  vorgelesen,  anderes  selbst  übersetzt,  und  ich  kann 
mich  doch  nicht  erinnern,  dasz  es  mir  so  schwer  geworden  wäre, 
den  inhalt  des  gelesenen  zu  erfassen  und  festzuhalten. 

Das  verständis  ist ,  verehrte  frau ,  ebenso  gut  leicht  wie  schwer 
zu  nennen:  leicht  für  diejenigen,  denen  es  doch  wesentlich  nur  um 
den  allgemeinen  gedankeninhalt  zu  thun  ist,  obwol  auch  für  diese 
art  von  lesern  die  verschiedenen  gattungen  der  litteratur  ungleich 
schwierig  sind,  denn  die  anschauungen  in  dieser  litteratur  sind  im 
allgemeinen  natürlich,  die  Vorstellungen  einfach,  die  gedanken  klar, 
die  gedankenverbindungen  übersichtlich ,  die  gruppieruug  der  teile 
fast  plastisch,  es  wundert  mich  nicht,  dasz  Sic  das  Verständnis 
nicht  schwer  gefunden  haben ,  zumal  da  Sie  damals  den  Plato  nicht 
wöchentlich  ein-  oder  zweimal ,  sondern  allabendlich  gelesen  haben, 
80  dasz  Ihnen  die  technischen  ausdrücke  ganz  geläufig  werden 
konnten,  so  wie  Sie  haben  auch  vor  Ihrer  zeit  im  anfang  dieses 
Jahrhunderts  mehrere  geistvolle  frauen  in  Berlin  unter  Schlegels 
und  Schleiermachers  loitung  den  Plato  gelegen,  so  ist  es  mir 
auch  Vorjahren  vergönnt  gewesen,  mehrere  frauen  mit  den  griechi- 
schen trugikern  bekannt  zu  machen,  anderseits  ist  diese  lectüre  tUr 
die  betreffenden  schüler  sehr  schwierig,  der  minister  von  Alten- 
stein hat  wol  einmal  geäuszert,  er  halte  so  fest  an  den  alten,  weil 
er  keine  kräftigerende  geistige  gy mnastik  kenne  als  die  in  diesem 
ätudium  dargebotene,  und  darin  hat  der  edle  .und  fein  gebildete 
mann  völlig  recht  gehabt,  und  ebenso  haben  die  ihm  zur  seitu 
stehenden  räthe  seines  minlsteriums ,  Süvern,  Nicolovius, 
Johannes  Schultze,  geurteilt,  was  wir  verstehen  nennen,  ist 
etwas  unendlich  schweres  und  nie  ganz  erreichbares,  es  ist  ein 
rechnen  mit  zahlen,  die  erst  allmählich  einen  bestimmten  werth  er- 
halten, es  ist  ein  operieren  mit  begriffen,  die  für  uns  wenigstens 
ganz  und  gar  in  Husz  begriffen  sind,  und  die  uns,  wenn  wir  sie  ge- 
falzt zu  haben  meinen,  durch  die  finger  entgleiten,  nur  ein  paar 
beispiele.  humanitas  heiszt  bald  'menschliches  gefühl ,  teilnähme 
an  anderer  wohl  und  wehe',  bald  'tact  und  schicklichkeitsgefühl', 
bald  'geistige  bildung  und  feine  sitte',  bald  Mie  Wissenschaft  selbst'. 
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CS  ist  nur  durch  eine  art  divination  zu  erkennen,  was  es  an 
bestimmten  stelle  sei.     wir  empfinden  wol  im  allgemeinen, 
humanitas,  urbanitas  usw.  seien,  aber  eine  helle  undlichl 
scharfe  erklSrung  davon  zu  geben,   ist  unendlich  schwierig. 
lateinische  übersetzt  sich  allerdings  viel  schwerer  als  das 
sehe,    und  am  schwersten  sind  auch  im  lateinischen  die  ei 
begriffe  scharf  zu  fassen,    hier  tritt  nun  gleich  jene  bewe^ 
kreise  ein,  welche  dann  durch  die  ganze  spätere  beschäftignng^ 
den  werken  der  alten  litteratur  hindurchgeht:  wie  will  ich  das 
verstehen  ohne  die  einzelnen  worte?  und  wie  das  einzelne  wort 
das  Verständnis  des  ganzen?     mir  ist  in  früheren  jähren, 
noch  diese  Sachen  zu  lehren  hatte,  dies  als  das  schwerste  erschit 
in  den  schülem  den  sinn  für  die  tief  innerliche  bedeutung  des 
tes  zu  erwecken  und  zu  bilden :  viel  schwerer  als  das  sjni 
oder  die  composition.    auf  diesem  mühevollen  wege  gewinn! 
nun  eine  Vorstellung  von  dem  gedanken,  der  sich  in  den  w< 
abbildet,  erst  ein  mattes  und  schwankendes  gedankenbild ,  di 
schärferes  und  klareres,  ähnlich  wie  wenn  man  in  ein  halbdi 
zimmer  tritt,  dessen  wände  mit  schildereien  bedeckt  sind,  di 
längerem  verweilen  allmählich  sichtbar  werden,    daher  komi 
denn,  dasz  den  schülern  die  Übersetzung  oft  so  schwer  fSllt^- 
man  oft  als  Schwerfälligkeit  und  Unwissenheit  gedeutet  hat. 
manchen  mag  dies  der  fall  sein ;  bei  andern  ist  es  dagegen  die 
fiiebzendes  in  feste  worte  zu  fassen  oder  unsagbares  zu 
wird  oft  mehr  ein  stammeln  als  ein  reden,    das  schnelle  sich 
und  fassen  ist  nicht  immer  ein  beweis  für  gediegenheit  des  d< 
und  für  tiefe  des  Verständnisses. 

Ich  danke  Ihnen,  lieber  herr  professor,  sagte  meine  mal 
gerührt,  da  sie  den  werthen  freund  so  bewegt  sprechen  hörte. 
ahne  wenigstens ,  dasz  das  Verständnis  eines  alten  autors  nicht 
leichte  sache  sei.  denn  die  antike  weit  steht  uns  doch  anders 
über  als  die  modernen  Verhältnisse  irgend  einer  fremden 
mag  auch  die  spräche  eine  fremde  sein,  das  innere  und  äuszere 
bewegt  sich  dennoch  in  den  gleichen  ideen.  in  einem  Pariser 
würden  wir  uns  bald  heimisch  machen;  dagegen  den  kreisen 
Aspasia  oder  Cornelia  vielleicht  immer  fremd  bleiben,  ich 
gern  noch  von  Ihnen  eine  frage  beantwortet  gehört,  worin 
der  weiih  dieser  alten  Schriftwerke  bestehe  und  was  ihnen 
so  groszen  vorzug  vor  modernen  Schriftwerken  gebe,  dasz  m.~ 
schülei'  so  langsame,  so  schwere  und  für  manchen  so  unmögfl 
wege  gehen  lasse,  doch  ich  lasse  das.  sagen  Sie  mir  aber,  liel 
freund,  warum  es  in  der  thesis  heiszt:  das  Verständnis  des] 
haltsV  warum  sagen  Sie  nicht  des  inhalts  in  der  spraq 
Sie  haben  doch  selbst  ausgesprochen,  wie  eng  gedanken  und  s]^ 
mit  einander  verbunden  sind.  J 

Wehe  mir,   fuhr  hier  der  professor  mit  ungeheucheltem  i 
setzen  auf;  wehe,  frau,  was  rüttelst  du  an  den  pforten  niUl 
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daseins.  was  rufst  du  die  Erinnyen  in  der  tiefe  des  Hades  wach! 
was  bewegst  du  frevelnd,  was  die  götter  in  heiliges,  ewiges 
dunkel  gehüllt  haben?  lasz  ab  von  mir!  wende  dich  an  diese  hier; 
fiie  sind  jung  und  kühn;  sie  werden  die  fahrt  zu  den  müttern 
wagen,  wo  alles  sein  aufhört  und  anfängt.  Sie  sind  bei  professor 
Steinthal  in  die  eleusinischen  oder  orphischen  mysterien  der 
spräche  eingeweiht  und  haben  mit  Georg  Curtius  das  allmähliche 
wachsen  und  werden  der  sprachlichen  formen  belauscht. 

Damit  setzt«  er  sich  und  trank  in  einem  zuge  ein  volles  glas 
Neroberger  herunter,  Threiciaamystide,  sagte  er  dabei  zu  mei- 
nem vater ,  wie  aus  dem  becher  der  Lethe ,  um  das  schreckliche  zu 
Tergessen,  was  meine  gute  mutier  ihm  zugemutet  hatte. 

Nun  denn,  lieber  dr.  Werner,  treten  Sie  in  die  schranken  ein 
und  antworten  Sie  auf  meine  frage. 

Ich  denke  doch  nicht,  sagte  der  dr.  Werner,  dasz  Sie  in  die  Öde 
dürre  beide  der  speculation  verlocken  wollen ,  während  rings  volle 
grüne  weide  ist.  ich  meine  in  die  regionen,  in  denen  der  erste 
gedanke  zugleich  mit  dem  ersten  worte  ins  leben  trat,  auch  nicht, 
wie  dann  in  folgender  zeit  die  spräche  auf  die  gedankenbildung  und 
diese  wieder  auf  die  formierung  der  spräche  eingewirkt  hat.  auch 
gestatten  Sie  mir,  verehrte  frau  director,  eine  kleine  Veränderung  in 
Ihrer  frage  vorzunehmen,  darf  ich ,  wie  sich  wort  und  gedanke  ent- 
sprechen, so  auch  inhalt  und  form  einander  gegenüberstellen? 

Thun  Sie  das,  lieber  doctor,  ich  denke  doch,  dasz  ich  keine 
schalkheit  befürchten  darf,  und  halten  Sie  sich  dabei  immer  an 
Zeiten,  die  von  der  geschichte  beleuchtet  sind. 

Wol  denn,  erwiderte  der  arme  dr.  Werner,  der  sich  so  zum 
kSmpfer  gepre^zt  sah,  so  musz  ich  allerdings  Ihnen  darin  beipflich- 
ten, dasz  mit  dem  Verständnis  des  inhalts  in  der  that  nur  die  eine 
hälfte  des  zwecks  bezeichnet  ist,  zu  dem  wir  die  alten  autoren  in 
unseren  oberen  classen  treiben,  jedermann  musz  sagen,  dasz,  da 
der  inhalt  die  form  nicht  involviert,  sondern  inhalt  und  form 
begrifflich  einander  gegenüberstehen,  es  ganz  unlogisch  sein  würde, 
wenn  man  inhult  =  inhalt  -f~  ^^^^^  fassen  wollte,  ich  musz  nun 
annehmen,  dasz  die  form  von  dem  angegebenen  zweck  ausgeschlossen 
sei,  gleichviel  aus  welchen  gründen. 

Es  stehen  nun  form  und  inhalt  in  einem  gewissen  Verhältnisse 
ZD  einander,  dies  Verhältnis  kann  aber  ein  sehr  verschiedenes  sein: 
ein  harmonisches,  wie  ich  es  nennen  will,  oder  ein  disharmonisches. 
das  letztere  würde  eintreten,  wenn  etwa  werthvoller  gedankeninhalt 
mitgeteilt  würde,  aber  in  einer  rohen  und  formlosen  spräche,  oder 
2)  wenn  allerdings  eine  wohlformierte  ausdrucksweise  da  wäre,  aber 
ohne  einen  der  form  entsprechenden  inhalt,  oder  endlich  3)  wenn 
die  rede  formlos  und  der  inhalt  werthlos  wäre,  für  diese  drei  arten 
der  disharmonie  haben  wir  in  der  griechischen  litteratur  belege. 
Aristoteles  ist  inhaltsreich,  aber  formlos;  die  sophistischen  Schön- 
redner haben  eine  form,  aber  keinen  inhalt  von  bedeutung ;  die  Epi- 
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curcer  in  den  hcrculaniscben  volumina  sind  beides ,  roh  in  der 
und  unbedeutend  an  inbalt.    inhalt  und  form  stehen  aber  sodann: 
einem  harmonischen  Verhältnis  d.  h.  in  einem  Verhältnis,  wo  w( 
voller  inhalt  in  würdiger  form  erscheint ,  und  auch  hier  ist  die 
monie  wieder  eine  doppelte,  eine  natürliche  und  unbewoste, 
eine  künstlerische  und  mit  bewustsein  gebildete,    die  letztere 
Sie  in  den  werken  der  eigentlich  classischen  periode,  in  der  h 
wenigstens  in  den  spätem  formen  derselben,  im  drama,  in  der 
Schichtschreibung,   in  der  beredtsamkeit  und  in  den  Platonis( 
dialogen,  die  erstere  in  Homer,  in  Hesiod  und  in  der  älteren  Ij 
man  würde  hiernach  drei  perioden  der  griechischen  litteratur  onl 
scheiden  können ,  wenn  diese  gestaltungen  nicht  in  einander 
gicngen.   alles  flieszt,  dies  wort  des  Heraklit  gilt  auch  hier. 
uns  genügt  es ,  zu  sehen,  dasz  das  Verhältnis  von  inhalt  und  J 
von  einer  unermeszlichen  bedeutung  ist,  und  dasz  es  selbst  peri( 
bildend  eingewirkt  hat.   es  er  weckt, darnach  ein  übles  prognot 
wenn  in  der  thesis  nur  ein  Verständnis  des  inhaJts  angestrebt  wä 
und  von  der  form  weder  in  der  ersten  thesis  noch  in  den  folgen^ 
die  rede  ist. 

Wie  meinen  Sie  denn,  fragte  meine  mutter,  dasz  inhalt  tf 
poesie  sich  bewustlos  ^u  einander  finden,  ich  kann  mir  wol  ti 
stellen,  wie  man  zu  einem  gedanken  die  angemessene  form  scha! 
suchend  und  versuchend  oder  auch  rasch  erkennend ,  oder  wie  n 
für  eine  form  einen  inhalt  auffindet,  aber  von  dem  bewnsÜosen  1 
den  habe  ich  gar  keine  Vorstellung. 

Ich  will  versuchen,  geehrte  frau,  Ihnen  aus  meiner  eigel 
erfahrung  einen  fall  vorzuführen,  der  nicht  ohne  interesse  ist.  t\ 
freundinnen  meiner  Schwester  kamen  eines  tags  zu  uns  mit  der  hif 
ihnen  ein  polterabendgedicht  zu  machen,  das  hätte  ich  schon, 
than ;  aber  nun  wollte  die  eine  in  weisz ,  die  andere  in  schwarz 
scheinen  und  die  weisze  dame  ein  gebetbuch,  die  schwarze  e 
haube  oder  sonst  einen  kopfputz  überreichen,  so  wollten  aie  l 
einander  auftreten,  ich  schlug  das  rundweg  ab:  es  ist  ja  absc 
unmöglich;  das  ist  ja  dicht  an  tollheit.  es  musz  aber  sein,  sag 
sie,  und  Sie  können  es.  inzwischen  fieng  es  schon  an,  sich  in] 
zu  regen  und  zu  arbeiten,  zu  rumoren,  will  ich  lieber  sagen;  ^ 
einer  bestimmten  empfindung  oder  einem  hellen  gedanken  war  n 
keine  spur;  aber  ich  merkte  doch,  dasz  sich  etwas  in  mir  büd 
und  gestaltete,  was  heraus  wollte,  ich  versichere  Sie,  ich  war  vöi 
passiv  dabei,  ich  mustc  nur  machen,  dasz  ich  die  mftdchen 
wurde,  gehen  Sie  nur,  es  kommt  schon,  sagte  ich,  und  kaum  wa 
sie  aus  der  stube,  so  stand  das  gedieht  da.  Sie  lachen  dabei,  i 
ehrteste ;  ich  versichere  Sie ,  Sie  haben  keine  Vorstellung  von  c 
'zustand,  in  dem  ich  mich  befand. 

0  doch,  lieber  guter  doctor,  sagte  die  frau,  ich  kenne  ihn 
zu  gut. 

Das  gedieht,  ich  habe  es  noch,  ist  ganz  leidlich,  und  ich  W€ 
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68  Ihnen  einmal  zeigen,  ein  andermal  wollte  ein  freund  von  mir, 
graf  H.,  ein  gedieht  für  seine  drei  kinder,  die  ihre  mutter  verloren 
hatten  und  bei  der  zweiten  Vermählung  des  grafen  am  polterabend 
auftreten  sollten,  alle  weit  rief,  das  sei  unmöglich,  es  sei  roh  und 
barbarisch,  es  gelang  mir  doch,  und  in  derselben  weise,  ja,  sagten 
dann  alle^  so  allein  war  es  auch  nur  möglich,  und  in  solcher  weise, 
denke  ich  mir,  sind  die  schönsten  lieder  von  Goethe  entstanden, 
und  Cä  ist  nicht  redensart,  wenn  er  sagt:  glück  und  unglück  werde 
gesang,  d.  h.  es  werde  von  selbst  und  ohne  sein  zuthun  gesang. 

Dagegen  nun  sind  die  werke  der  künstlerischen  periode  mit 
einem  starken  be wustsein  über  das  rechte  verfahren  gearbeitet,  die 
fitoffe  zu  ihren  Schöpfungen  wurden  ihnen  teils  von  auszen  her  ge- 
geben, wie  bei  den  siegesliedem  des  Pindar,  und  geradezu  bestellt, 
teils  mit  groszem  bedachte  frei  gewählt.  Herodot  und  Thucydides 
sagen  ebenso  wie  Polybius,  was  sie  zur  abfassung  ihrer  geschichts- 
werke  bestimmt  hat.  an  diesen  werken  haben  sie  dann  mit  einem 
unglaublichen  fleisze  gearbeitet  und  geformt,  durch  die  gründlich- 
sten Untersuchungen  sind  wir  genau  unterrichtet,  wie  lange  und  in 
welchen  absätzen  Herodot  an  jenem  unvollendet  gebliebenen  werke 
geschrieben  hat.  der  stil  des  Herodot  und  der  des  Thucydides  sind 
ebenso  zwcckvoll  gebildet  wie  der  des  Caesar,  des  Sallust  und  des 
Tacitus.  sie  sind  nicht  naturwüchsig,  sondern  kunstproducte,  bis 
in  die  kleinsten  teile  hinab  mit  äuszerstcr  Sorgfalt  gebildet,  wie  die 
werke  des  Phidias.  auch  die  form  der  rede  ist  ^chulmäszig  und 
technisch  ausgebildet;  eben  auf  dieser  technischen  unterläge  erhebt 
sich  die  grösze  des  Demosthenes.  zuweilen  überragt  die  form  den 
inbalt,  wie  bei  Isokrates;  doch  weht  auch  durch  diesen  inhalt,  wenn 
auch  irrend,  der  reinste  Patriotismus,  von  Plato  wissen  wir,  wie 
oft  er  die  form  umgebildet  hat.  er  hat  sich  darin  nie  genug  thun 
können,  ich  wollte  Ihnen,  hochgeehrte  frau,  nur  zeigen,  welche  be- 
deutung  die  form  bei  den  Schriftstellern  der  guten  zeit  gehabt  hat, 
sie  iät  da^^  werk  freier  wähl,  wobei  natürlich  ein  einfiusz  der  Persön- 
lichkeit durchaus  nicht  ausgeschlo.ssen  ist. 

Und  wie  bei  der  genesis  dieser  werke  das  Verhältnis  zwischen 
inhalt  und  form  von  höchster  bedeutung  gewesen  ist,  so  ist  auch 
die  behandlung  dieser  werke  auf  schulen  hiervon  bestimmt  worden. 
einige  worte  noch,  gnädigste  frau. 

Meine  mutt.cr  lächelte ;  denn  sie  liebte  den  dr.  Werner  wie  ihr 
eigenes  kind.  fuhren  Sie  nur  fort;  ich  folge  gern,  denn  mir  wird 
leicht  zu  folgen. 

Als  im  15n  Jahrhundert  das  Studium  der  Griechen  und  Ili^mer 
wieder  erwachte,  und  alle  culturvölker  Europas  sich  drängten,  aus 
den  frischen  und  reinen  quellen  der  alten  autoren  zu  schöpfen, 
fasztc  man  diese  in  der  lebendigen  einheit  von  inhalt  und  form. 
man  lebte  in  ihren  anschauungen  und  ideen,  und  man  dachte  und 
schrieb  in  ihren  formen,  so  kam  das  studium  auch  zu  uns  über  die 
Alpen,     man  hat  in  den  protestantischen  schulen  den  inhalt  der 


94 


Noctes  scholaeticae. 


alten  autoren  obenso  hoch  geachtet  wie  die  spräche  derselben. 
währte  jedoch  nicht  lange,  dasz  beide  auseinanderbrachen,  der 
für  religiöse  Orthodoxie  erstickte  das  Interesse  an  dem  Inhalt 
liesz  das  Studium  der  alten  auf  das  geringste  masz  zusanui 
schrumpfen,  das  griechische  verschwand  wieder  aus  schalen, 
denen  es  wenige  jähre  vorher  noch  mit  eifer  getrieben  worden 
man  gerieth  so  in  starren  mechanismus ,  in  dem  geist  und 
verkümmerten  und  verdorrten,  wenn  aber  der  Inhalt  verschwini 
musz  auch  die  des  inhalts  beraubte  form  ins  phrasenhafte  eni 
und  zu  geschmackloser  Schönrednerei  werden,  das  geschah  nam( 
lieh  in  Deutschland,  wo  das  geistige  leben  mehr  als  in  Franl 
und  England  erloschen  war.  das  eclatanteste  beispiel  dieser 
irrung  ist  mir  der  Wittenberger  professor  August  Buchner 
wesen ,  den  ich  als  schüler  viel  gelesen  und  studiert  habe ,  um 
im  stil  nachzuahmen,  dann  war  es  Wolf,  der,  indem  er  die  p1 
logie  als  altertumswissenschaft  auffaszte,  auch  die  behandlung 
autoren  neu  belebte,  seitdem  ist  diese  einheit  beider,  wenn 
die  einen  unter  den  gelehrten  sich  mehr  der  sprachlichen,  die  an( 
mehr  der  sachlichen  seite  zuwandten,  nicht  mehr  verdunkelt  wo] 
es  ist  nur  eine  teilung  der  arbeit  eingetreten,  wenn  diese  stni 
scheinbar  auseinandergegangen  sind ;  alle  haben  doch  als  letzes 
den  geist  des  altertums  zu  erkennen  und  stetigst  zu  erneuern, 
er  sich  als  ein  einiger  in  spräche  und  form  der  darstellung,  in 
geschichte  und  in  staatlichen  bildungen ,  in  kunst  und  ¥ri88en8c1 
ergossen  hat. 

Schön,  sagte  die  mutter,  ich  verstehe  das  alles;  ziehen  Sie 
die  consequenzen,  lieber  doctor. 

Wenn  nun  also  die  werke  der  alten  eben  durch  dies  verhSlI 
von  inhalt  und  form  ihre  classicität  empfangen  haben,  so  kann 
unsere  behandlungsweise  nur  dann  eine  des  antiken  geistes  wüi 
sein ,  wenn  sie  beide  zum  Verständnis  bringt,   geschieht  dies  nie 
so  dienen  wir  wieder  entweder  einem  geistigen  materialismus 
einem  hohlen  formalismus.    ich  habe  mich  daher  herzlich  gei 
dasz  einmal  wieder  auf  das  Verständnis  des  inhalts  gedrungen  il 
aber  ich  würde  die  thesis  dahin  vervollständigen,  dasz  die  W( 
der  alten  nach  inhalt  und  form  verstanden  werden  sollen. 

Das  wäre  etwa,  sagte  die  mutter,  was  Goethe  sagt:  den  g( 
in  deinem  busen  und  die  form  in  deinem  geist. 

Gewis,  verehrte  frau,  und  man  möchte  sagen,  dasz  der  wi 
werth  dieser  alten  autoren  durchaus   darauf  nihe,   dasz  der 
gerade  in  dieser  form  uns  dargeboten  werde,   ich  verkenne  di 
aus  nicht  die  bildende  und  erziehende  kraft  dieser  einfach 
und  natürlichen  anschauungen,  gefühle  und  gedanken  für  die  jai 
Seelen,  aber  was  würden  uns  dann  die  Schriften  Caesars,  Ciceros 
Sallusts  sein,  wenn  wir  zb.  bei  Caesar  die  ungeschminkte  reine 
plicität  und  subtilität  wegdenken?    der  inhalt  der  Ciceronü 
iraden  ist  oft  so  unbedeutend,  oft  so  realistisch  und  unwahr, 
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man  sich  mit  ekel  davon  wegwenden  würde,  wenn  wir  nicht  durch 
die  vollendete  kunstform  gefesselt  würden,  um  dieser  einheit  von 
Inhalt  und  form  haben  männer  wie  Johannes  von  Müller  und 
fast  alle  groszen  englischen  Staatsmänner  die  alten  ununterbrochen 
studiert,  teils  um  sich  den  sinn  für  einfache  gedanken,  hauptsächlich 
von  ihrer  spräche  klarheit  und  durchsichtigkeit«  natürliche  grazie, 
würde  und  adel  zu  erhalten,  und  dies  ist  denn  auch  der  grund, 
warum  wir  gerade  diejenigen  autoren  den  schülem  vorlegen,  welche 
einen  groszen  inhalt  in  vollendeter  form  gebildet  haben,  wie  Herodot, 
Thucjdides  und  Demosthenes ,  oder  wenigstens  durch  die  Schönheit 
der  form  zu  einem  rein  künstlerischen  genusse  einladen. 

In  diesem  augenblicke  fuhr  der  wagen  vor,  und  meine  mutter 
eilte  hinaus,  um  die  beiden  frauen  zu  begrüszen ;  nach  einigen  minu- 
ten  trat  sie  mit  ihnen  in  den  saal.  ich  habe,  sagte  sie,  mir  heute 
den  präsidentenstuhl  angemaszt,  und  musz  ihn  schon  behalten,  bis 
die  debatte  beendet  ist.  denn  ich  sehe ,  dasz  mein  lieber  herr  und 
gemahl  darauf  wartet,  dasz  ich  ihm  das  wort  gebe.  Sie  werden, 
Hebe  freundinnen ,  gar  bald  sehen ,  warum  es  sich  handelt ,  und  in 
welcher  weise  wir  das  Interesse  des  Staates  wahrnehmen. 

Mein  vater  begann  also : 

Sie  haben,  lieber  freund,  sich  mit  Ihrer  erweiterung  der  thesis, 
der  ich  völlig  beipflichte ,  bereits  auf  einen  höhern  standpunct  er- 
hoben, indes  wir  müssen  noch  etwas  höher  steigen,  indem  wir  nicht 
das  Verständnis  des  gelesenen  nach  inhalt  und  form,  sondern  die 
befikhigung  unserer  schüler  zu  einem  solchen  Verständnis  als  den 
zweck  erkennen ,  zu  dem  die  lectüre  der  alten  autoren  in  der  schule 
betrieben  wird. 

Hierdurch  würden  uns  also  die  autoren,  welche  uns  bis  jetzt 
als  zweck  erscheinen,  zu  einem  mittel  für  einen  andern  zweck 
herabgesetzt  werden,  bemerkte  die  mutter.  ist  das  nicht  ein  wort- 
streit? nach  meiner  meinung  ist  das  Verständnis  des  gelesenen 
xweck  des  betreffenden  lesens.  wenn  dieser  zweck  erreicht  ist ,  so 
wird  dasjenige,  was  bisher  zweck  war,  mittel  für  einen  höheren 
zweck,  an  den  dann  zu  seiner  zeit  auch  die  reihe  kommen  wird, 
wieder  mittel  zu  werden,  dies  ist  die  grosze  kette  in  der  reihe  der 
zwecke,  handelst  du  da  nicht  vorschnell,  dasz  du  den  späteren 
zweck  schon  jetzt  geltend  machen  willst?  er  wird  ja  schon  zur 
geltung  kommen ,  wenn  der  erste  und  uächötc  zweck,  das  Verständ- 
nis usw.,  erfüllt  ist. 

Es  ist  doch  ein  unterschied,  sagte  der  vater,  ob  wir  die  erwer- 
bnng  einer  fähigkeit  oder  kraft  gleich  in  erster  stelle  als  zweck 
setzen  oder  nicht,  der  Unterricht  wird  dadurch  sehr  wesentlich 
modificiert.  während  bis  dahin  das  Verständnis  selber  betont  wurde, 
im  übrigen  aber  die  frage  freigelassen  wurde,  w  i  e  dieses  Verständnis 
für  den  schüler  gewonnen  werde ,  tritt  jetzt  eben  das  w  i  e  hervor, 
wie  ist  es  anzufangen  und  anzugreifen,  dasz  der  schüler  durch  unsere 
behandlung  eines  autors  die  befähigung  erwerbe,  einen  derartigen 
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autor  zu  verstehen,  d,  h.  selbst,  durch  eigene  kraft  zu  verste; 
nach  Inhalt  und  form  zu  verstehen,  wir  lehren  nnsem  Bcb 
einen  alten  autor  lesen,  damit  er  befähigt  werde  zu  lesen,  wie 
ihn  schwimmen  lehren ,  damit  er  die  ffthigkeit  des  schwimmens 
werbe,  und  zunächst  lehren  wir  ihn  die  Griechen  und 
lesen ,  damit  er  fähig  werde ,  die  werke  der  alten  antoren  selbst 
lesen  und  sich  dadurch  diese  werke  überhaupt  nach  inbalt  und  fi 
anzueignen,  so  reich fc  auch  unser  zweck  viel  weiter  als  der 
herige.  diejenigen  autoren,  die  wir  den  schttlem  in  den  o 
classen  darbieten,  sind  es  nicht,  auf  welche  sich  unser  zweck 
schränkt:  wir  haben  bei  der  befähigung,  die  wir  ihm  geben  wd 
die  absieht ,  dasz  er  fähig  sei  und  immer  fähiger  werde ,  selbst 
die  schule  hinaus  weiter  zu  streben,  tiefer  und  tiefer  in  diese 
des  altertums  einzudringen  und  sich  mit  ihrem  geiste  zu  dui^ 
dringen. 

Da  wirfst  du  uns ,  sagte  die  mutter ,  wieder  in  das  offene  m^ 
hinaus;  wir  glaubten  schon  in  den  hafen  einlaufen  und  dort  al 
ruhen  zu  können,  lasz  uns  doch  die  gründe  hören,  warum  dir  vai 
bisheriger  zweck  nicht  gentigt. 

Die  lieben  collegen  werden  mir  doch  zugestehen,  dasz  d 
jenige ;  was  wir  mit  den  schülem  lesen,  doch  kaum  derauf  di( 
lectüre  verwandten  mühe  und  zeit  entspricht,  wie  wenig  lesen  l 
aus  dem  kreise  der  classischen  litteratur:  auf  wie  vieles  müssen  1 
verzieht  leisten,  und  gerade  auf  die  höchsten  leistungen!  auch  ( 
autoren ,  welche  wir  behandeln ,  lernen  unsere  schüler  nur  teil-  ll 
bruch  Stücks  weise  kennen:  von  Thucydides  nur  ein  buch  oder  zu 
von  Plato  einen  oder  zwei  dialoge.  der  verstorbene  director  Gol 
hold  in  Königsberg  las,  um  es  doch  zu  einem  gröszeren  ganzen 
bringen,  mit  seinen  schülern  jähre  lang  hinter  einander  die  repnb 
des  Plato.  es  ist  im  lateinischen  wie  im  griechischen  nur  ein  kost 
nicht  das  genieszen  eines  ganzen  und  vollen,  nun  sind  aber  di 
werke  von  der  art^  dasz,  wer  sie  nicht  ganz  in  sich  aufninunt, 
nur  halb  in  sich  aufnimmt  oder  gar  nicht,  von  der  Odyssee  w 
dies  jeder  sagen,  und  Thiersch  wollte  sie,  um  sie  ganz  zn  les 
und  ganz  in  nicht  allzu  gi*oszer  zeit,  sechsstündig  die  woche  gelei 
wissen,  es  ist  aber  auch  mit  der  Ilias  eben  so;  auch  das  ermüdend 
kleingefecht ,  wenn  ich  so  sagen  darf,  gehört  doch  wesentlich  zi 
Verständnis  der  epopöe.  um  diesem  mangel  abzuhelfen,  hat  B 
zur  cursorischen  lectüre  gegriffen,  dh.  zu  einer  oberflächlichen,  i 
die  form  verzieht  leistenden,  die  dem  schüler  nur  schaden  kann, 
dem  sie  ihn  zur  ungründlichkeit  verleitet  und  geradezu  anleil 
fassen  wir  den  zweck  anders:  als  die  befähigung  der  schfller 
eigenem ,  selbsterworbencn  Verständnis  der  autoren  nach  form  v 
Inhalt ,  so  ist  alles  in  völliger  Ordnung,  der  schüler  gewinnt  e 
werthvolle  kraft,  die  ihn  befähigen  wird,  auch  auszerhalb  der  n 
ken  litteratur  werke  von  bedeutung  mit  ernstem,  ruhigem  den] 
zu  studieren  und  sich  zu  eigen  zu  machen,   und  dieser  Zuwachs 
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kraft  ist  zamal  in  unserer  zeit  nicht  hoch  genug  anzuschlagen,  denn 
die  kraft  und  die  krSftigkeit  ist  in  unserer  Jugend  in  fortschreiten- 
dem abnehmen,  und  es  ist  dringend  zu  wünschen,  dasz  der  Unter- 
richt sich  direct  die  erzeugung  von  geistiger  kraft  und  energie  zum 
ziel  setze. 

Doch  ich  sehe,  lieber  freund,  dasz  du  etwas  erinnern  möchtest, 
wandte  sich  der  vater  zu  unserm  würdigen  mathematicus. 

Es  sind  allerdings  nur  bruchstücke,  die  ihr  euern  schülem 
vorzeigt,  sagt«  dieser;  aber  auch  diese  bruchstücke  reichen  völlig 
aus,  den  sinn  für  die  antike  gedankenbildung  und  für  die  antike 
form  so  weit  zu  bilden,  dasz  derselbe  in  alle  zeit  später  nicht  wieder 
verdunkelt  werden  kann,  wer  das  antike  nicht  an  dem  einen  er- 
kannt hat,  wird  es  auch  nicht  an  dem  vielen  erkennen,  es  ist  ja 
wol  möglich,  dasz  jemand  die  organe  für  diese  anschauung  fehlen, 
wie  es  ja  auch  junge  leute  gibt,  denen  der  historische  oder  der 
mathematische  sinn  völlig  abzugehen  scheint;  wer  aber  diesen  sinn 
ftLr  das  antike  besitzt,  dem  wird  dies,  auch  nur  einmal  wahrhaft 
erkannt,  ein  unverlierbarer  besitz,  und  dies  ist  es  doch  eigent- 
lich, was  uns  das  altertumsstudium  leisten  soll,  nicht  das  quan- 
titative erkennen  desselben  ist  der  zweck  desselben,  sondern  die 
qualitative  aneignung.  denn  mit  aller  achtung  vor  euren  alten, 
lieber  freund,  es  sind  doch  andere  und  wichtigere  dinge,  die 
de8  jungen,  der  nicht  gerade  philologe  werden  will,  nach  seinem 
abgange  von  der  schule  warten;  es  ist  genug,  wenn  er  in  seine  Stu- 
dien, in  seine  darstellung  und  in  sein  loben  etwas  von  dem  geist 
des  antiken  hinübemimmt  und  diese  darnach  gestaltet,  denn  frei- 
lich musz  kunst,  litteratur,  Wissenschaft,  aber  auch  das  ethische 
zu  den  ersten  anfUngen  zurückgehen,  zu  den  ursprünglichen  und 
einfachen  formen  des  denkens,  des  anschauens,  des  künstlerischen 
bildens,  des  humanen  wollcns,  um  aus  dieser  knospe  heraus  sich 
eigentümlich  zu  gestalten,  aber  ihr  müst  anderseits  auch  nicht  ver- 
langen, dasz  die  alten  für  alle  eure  productionen  die  muster  sein 
sollen,  es  gibt  keinen  groszcn  redner,  der  nicht  den  Demosthenes 
und  den  Cicero  völlig  in  sich  aufgenommen  hiltte;  wenn  er  aber 
wie  Demosthenes  und  Cicero  reden  wollte,  so  würde  er  so  glilnzend 
durchfallen,  wie  es  dem  genialen  Disraeli  einst  im  unterhause 
gegangen  ist.  niemand  wird  ein  bedeutender  hisforiker  werden, 
ohne  an  Thucydides  sich  gebildet  zu  haben ;  es  kommt  aber  die  zeit, 
wo  die  knospe  sich  öffnet  und  aus  ihr  der  echte  moderne  historiker 
mit  eigentümlichen  leistungen  hervortritt,  wie  z.  b.  Niebuhr.  man 
konnte  meinen,  sich  an  Niebuhr,  Ranke  usw.  bilden  zu  können,  ohne 
zu  den  alten  zurückzugehen,  es  wUrdo  das  eine  kümmerliche  und 
krttnkelnde  nachahmung  geben,  es  hilft  alles  nichts ;  jedes  höhere 
geistige  streben  musz  zu  den  Ursprüngen  zurück ,  aber  da  reicht  für 
unuere  zwecke  sieher  auch  das  wenige  aus ,  was  wir  unsem  schülem 
darznbicten  und  verständlich  zu  machen  streben,  dazu  aber,  gebe 
ich  dir  zu,  reicht  ein  vorzeigen  und  vorführen  keineswegs  aus,  sou- 
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dern  es  ist  dazu  die  allerangestrengteste  arbeit  der  lernen  wo! 
und  ein  bewustsein  sowol  über  das  ziel  als  auch  über  den 
dahin  erforderlich,    der  geist  des  altertums ,  welcher  die  emhflit 
von  antiken  gedanken  und  antiker  form,  will  erworben  und 
tct  sein,  und  das  kann  nur  durch  bildung  eigner  kraft 
hier  komme  ich  nun  wieder,  mein  theuerster  freund,  in  dein 
wasser ,  und  überlasse  dir  nach  diesem  kurzen  intermezio  die 
weitere  rede,    du  bist  einmal  der  vater  der  rede,  sagt  Plato. 

Nun  denn,  sagte  die  mutter,  mein  herr  und  gemahl,  wie  d< 
Sie  denn  die  beffthigung ,  d.  h.  die  f&higmachung  Ihrer 
leiten?  wollen  Sie  ihnen  eine  theorie  des  yerstehenB  in  die 
dictieren,  die  sie  dann  paragraphenweise  sich  einprägen  8o] 
oder  wollen  Sie  es  ihnen  vormachen  und  sie  das,  was  Sie  t< 
macht  haben,  nachmachen  lassen?  oder  werden  Sie  sie  ko] 
kopfunter  ins  tiefe  wasser  werfen  und  darin  schwimmen 
ich  für  mein  teil  meine  nemlich ,  dasz  ein  natürlicher  verstuid  i| 
selber  das  rechte  finden  wu*d,  und  dasz  es  genügend  ist,  nur! 
stellen  zu  yerzäunen^  wo  sie  leicht  abirren  könnten,  verstand  i 
rechter  sinn  tragen  sich  nicht  blosz  selber  vor  mit  wenig  koi 
sondern  klar  gedachtes  und  schön  geformtes  müssen  auch  ebne  gm 
kunst  von  selber  verstanden  werden. 

Ja,  was  man  so  verstehen  heiszt ,  erwiderte  mein  vater ,  gleit 
falls  scherzend,  und  dasz  ich  dir  deinen  herausfordernden  ftbenj 
mit  gleichem  vergelte:  das  rechte,  wahre,  volle  versteheni  ai 
blosz  bei  dem  geschriebenen ,  sondern  auch  bei  dem  gefiprodM^ 
wort,  ist  nicht  blosz  schwer,  sondern  völlig  unmöglich,  ist  mehrii 
ahnen  als  erkennen.  Heraklit  der  dunkele  sagt  schon  ^di&t  kflH 
des  das  orakel  ist  in  Delphi  out€  Xij^i  oihe  xpüirrEt  äXXd  crpolV! 
d.h.  er  sagt  es  nicht  mit  klaren,  hellen  werten,  noch  verhüllt  er- 
sondern  er  deutet  nur  an.  dies  CTi|L(a(v€iv,  dies  andeuten  ist  il 
nicht  blosz  die  spräche  Apolls,  sondern  die  der  alltftglidien  re 
und  wenn  der  redende  nur  andeutet,  wie  will  der  hörende  mehrj 
vermuten  und  ahnen?  der  Heraklit  des  nordens  Hamann  4 
genau  dasselbe,  und  beobachtet  doch  nur  das  kind ,  welches  an  i 
lippen  der  mutter  hängt,  die  worte  versteht  es  noch  gar  niobt^  • 
dem  nur  den  sinn,  der  sich  im  äuge,  auf  den  lippen,  im  tonei 
verständlich  macht,  es  lächelt,  als  habe  es  alles  verstanden;  al 
schnell  wird  es  wieder  ernst ,  weil  es  fürchtet  nicht  veratanden 
haben,  wie  gesagt,  liebe  frau,  ein  wirkliches  verstehen  ist  rein: 
denkbar,  nur  ein  annäherndes  ahnen  und  tasten  und  divinieren.  i 
ist  das  höchste,  wozu  wir  es  bringen,  wozu  wir  auch  unsere  sohl 
befähigen  können,  lies  Hamann,  Herder  —  sie  werden  dir  i 
dasselbe  sagen. 

Was  soll  ich ,  beste  freundinnen ,  mit  dem  manne  machen?- 
raset ;  gebt  ihm  ein  volles  glas  wein,  dasz  er  wieder  zu  sieh  koam 

Nun  denn,  sagte  der  vater,  die  fähigmachung  denke  ich  mir 
dasz  der  lehrer  zuerst  das  verstehen  vormache  und  es  die  scM 
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kchmachen  lasse;  sodann  dasz  er  sie  es  allein  machen  lasse  und 
nen  dabei  alle  billige  handreichung  leiste,  etwa  wie  die  mutter, 
enn  sie  dem  kleinen  mädchen  das  stricken  beibringt,  oder  der 
hreiblehrer,  wenn  er  dem  knaben  die  band  führt;  endlich,  dasz  er 
m  das  wesen  und  die  stufen  des  verstehens  offenbare,  doch  da 
ht  ihr  ja  die  Schwierigkeit  des  verStehens,  ich  selbst  verstehe 
iter  verstehen  das  werdende  verstehen,  ihr  aber  faszt  es  im  sinne 
(8  Verstandenhabens,  des  fertig  gewordenen  verstehens. 

Gut,  sagte  die  mutter,  die  kunst  des  vormachens  und  nach* 
achenlassens  wollen  wir  dir  erlassen;  ingleichen  die  kunst  des 
Ibstmachenlassens ;  aber  das  wesen  und  den  process  des  verstehens 
An  ich  dir  nicht  schenken;  du  hast  mich  vorher  mit  deinen  sibjlli- 
sehen  orakeln  zu  schwer  gekränkt ;  nur  so  will  ich  dich  lösen  von 
ir  last  meiner  Ungnade. 

Heraklit  hat  wieder  recht :  die  Sibylle  sagt  mit  rasendem  munde 
igelachtes,  ungeschminktes,  ungesalbtes,  wenn  ich  so  tief  deiner 
ignade  verfallen  sein  sollte,  so  will  ich  dir  denn  in  nüchternstem 
ae  und  in  kürzester  rede  sagen,  was  du  mir  zu  sagen  gebietest. 

Verstehen  heiszt  die  gedanken  eines  andern  vermittelst  ge- 
sser  zeichen,  in  denen  dieser  seine  gedanken  ausdrückt,  erkennen. 
9se  zeichen  können  sehr  verschiedener  art  sein :  geberden  und  be- 
)gungen  des  köi*pers,  bilder,  werte  usw.  dasjenige  verstehen,  um 
8  es  sich  hier  handelt,  wird  durch  werte  vermittelt,  der  schüler 
10 ,  den  wir  uns  als  einen  zu  bildenden  vorstellen ,  soll  angeleitet 
»rden,  aus  den  werten  die  anschauungen,  Vorstellungen,  gedanken, 
ftthle,  bestrebungen  usw.  des  sprechenden  zu  erkennen,  dies  cr- 
imen ist  nun,  wenn  beide  teile  dieselbe  spräche  reden,  zu  einer 
d  derselben  zeit  leben  ^  in  denselben  anschauungen  usw.  sich  be- 
igen ,  in  der  regel  leicht;  wenigstens  wird  es  dafür  gehalten,  die 
iwierigkeit  entsteht,  wenn  jene  dinge,  die  oben  erwähnt  sind, 
^t  als  gemeinschaftliche  und  verbindende  vorhanden  sind,  das 
reiehen  ist  dann  nicht  ein  natürliches  und  unbe wüstes  mehr;  es 
isz  künstlich  erzeugt  werden,  dies  findet  nun  bei  den  werken  der 
iecheu  und  Römer  statt,  verzeiht,  dasz  ich  diese  trivialitttten  vor- 
inge;  aber  ich  suchte  den  punct,  wo  ich  ansetzen  könnte,  um 
rem  ansinnen  nachzukommen,  wollt  ihr  nun ,  dasz  ich  euch  die 
Biohten  früherer  vorführe ,  oder  wie  sich  mir  die  sache  darstellt, 
kwickcle. 

Wir  sind  mit  dem  letzteren  zufrieden ,  sagte  die  mutter ;  denn 
r  setzen  voraus,  dasz,  was  du  sagst,  die  forschungon  jener  früheren 
r  gnmdlage  und  zur  Voraussetzung  hat. 

Ich  bin  also  der  ansieht,  dasz  es  zwei  arten  des  verstehens  gebe, 
I  sich  wie  zwei  auf  einander  folgende  stufen  zu  einander  verhal- 
1,  80  dasz  die  zweite^  höhere  nicht  betreten  werden  kann  ohne  die 
)ie,  niedrigere ,  wol  aber  diese  erste  für  sich  genügen  kann  ohne 
I  zweite,  ich  werde  die  erste  dieconstruierende,  die  zweite 
!  divinierendc  nennen,     der  ausdnick  ist  nicht  ganz  genau, 
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weil  man  sowol  auf  der  ersten  stufe ,  wie  bei  jedem  versteh 
der  mündlichen  rede,  divinieren,  als  auch  auf  der  zweiten 
construieren  musz. 

Die  namen  sollen  uns  nicht  sorge  machen,  wenn  du 
den  unterschied  beider  klar  machen  kannst,  sagte  die  matter. 

Auf  der  ersten  stufe  des  verstehens  rechnen  wir  mit  be 
gröszen.    es  sind  uns  bekannt  die  zeichen,  in  denen  die  ge 
der  schreibenden  mitgeteilt  werden:  die  sprachlichen  elem< 
ihren  formen  und  in  ihrer  syntaktischen  verbindong;   e 
elementaren  Vorstellungen,  anschauungen  und  begriffe  usw. 
denen  der  redende  oder  schreibende  operiert;  auch  eine  grosze 
von  realien,  die  in  den  werten  sich  vorfinden,  historische,  an 
rische,  kunstgeschichtliche,  litterarische,  und  die  als  dem  h 
bereits  bekannt  vorausgesetzt  werden,  rechne  ich  hierher; 
dem  lesenden  nicht  bekannt ,  so  fehlt  es  nicht  an  hülfsmi 
üich,   so   weit  dies  nötig  und  möglich  ist,  mit  ihnen  beki 
machen,     aus  diesen  bausteiuen  construiert  sich  der  lese: 
gedanken,  den  er  gewinnen  will,   es  ist  ein  einfaches  rechenex 
das  unter  gehöriger  anleitung  und  bei  erworbener  Übung 
grosze  mühe  gelöst  werden  kann. 

Ich  will  euch  nicht  aufhalten  mit  den  vielerlei  modificai 
die  die  Operation  auf  dieser  ersten  stufe  erleiden  kann,  z.  b. 
sprachlichen  demente  variieren,  je  nach  dem  wir  einen 
oder  dichter y  ferner  einen  epischen  dichter  oder  einen  Ijriker 
einen  dramatiker,  und  unter  den  dramatikem  einen  tragiker; 
einen  komiker  usw.  bis  zu  den  einzelnen  schriftstellerindiyi 
täten,  vor  uns  haben,   ebenso  ist  es  bei  den  gedankenelemen 
unendlich  variieren  können,    aller  dieser  modificationen 
bleibt  doch  dies  eine  gemeinsame,  dasz  alle  diese  grOszen 
gestellt  werden  und  mit  ihnen  sichere  rechnungen  voigeno: 
werden  können,  die  sich  nach  gewissen  regeln  und  nach 
methodischen  verfahren  vollziehen  lassen,    damit  will  ich  niob 
halten. 

Es  gibt  aber  auch  aufgaben  zu  lösen,  bei  denen  wir  alle 
tionen  der  ersten  stufe  durchgemacht  haben  können,  ohne  dem 
stehen  näher  gekommen  zu  sein,  bei  denen  eben  das  unbefrie 
des  durch  jene  Operationen  gewonnenen  resultates  uns  ve 
andere  wege  einzuschlagen,  um  dem  ziele,  dem  wirklichen  vers 
uns ,  so  weit  dies  möglich  ist ,  zu  nähern,  diese  wege  laufen 
hinaus,  dasz  wir  zu  den  bekannten  gröszen,  nach  denen  wir 
eine  unbekannte  hinzufügen ,  durch  deren  hülfe  uns  das  y< 
möglich  wird,  es  ist  das  verfahren  der  hypothese,  das  wiTj 
schlagen;  es  ist  ein  hypothetisches  x,  das  wir  einsetzen, 
hat  keinen  höheren  werth ,  als  die  hypothese  in  allen  ezacten 
auf  induction  beruhenden  Wissenschaften  hat.  es  gilt  so  lange' 
es  ausreicht,  harmonie  und  Vollständigkeit  in  unser  vorstellen 
denken  zu  bringen ;  sollten  neue  erscheinungen,  beobachtungeü^ 
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erfahrungen  hervortreten,  für  welche  die  betreffende  hypothese  nicht 
mehr  ausreicht,  so  wird  sie  derjenigen  hypothese  weichen,  welche 
dem  nunmehrigen  wissenschaftlichen  bedürfnis  genüge  leistet,  ich 
denke,  dasz  in  dieser  art  von  verstehen  eine  art  von  divination 
liege ,  und  der  von  mir  gewählte  name  treffend  sei. 

Es  find  nun  die  aufforderungen  zu  dieser  divinatorischen  art 
des  verstehens  bei  den  verschiedenen  Schriftwerken  der  alten  auto- 
ren  mehr  oder  weniger  dringend,  bei  den  reden  sind ,  da  sie  weni- 
ger an  ein  tiefes  und  speculatives,  als  ein  auf  der  Oberfläche  sich  be- 
wegendes verständiges  denken  sich  wenden,  an  zuhörer,  die  nicht 
gewohnt  sind,  einen  complex  von  vielen  und  langgedehnten  gedanken- 
entwickelungen  zu  verfolgen  und  festzuhalten,  weniger  motive  zu 
solcher  divination  vorhanden,  die  historiker  dagegen  nötigen  uns 
vielfach,  um  zu  einem  befriedigenden  Verständnis  zu  gelangen,  zu 
jenem  x  zu  greifen.  Pindar  bleibt  ganz  unverständlich ,  ohne  diese 
divination.  die  Platonischen  dialoge  bieten  für  diese  eine  immer 
sich  erneuernde  aufgäbe. 

Diese  durch  hypothese  zu  supponierenden  gröszen  sind  ver- 
bchiedener  art;  im  allgemeinen  aber  lassen  sich  alle  zurückführen 
auf  die  genesis  dieses  bestimmten  Schriftwerkes  und  die  herleitung 
desselben  aus  der  seele  des  schreibenden.  dai*aus  erhellt,  dasz, 
wenn  z.  b.  Schleiermacher  zwei  arten  des  verstehens  und  erklä- 
rens  annimmt,  die  grammatische  und  die  psychologische,  die  divi- 
nierende  art,  wie  ich  sie  nenne,  mit  der  psychologischen  wesentlich 
übereinstimmt,  wenn  also  die  construierende  methode  das  be- 
treffende object  des  verstehens  als  ein  seiendes  und  fertiges  be- 
trachtet, so  faszt  die  divinierende  es  als  ein  werdendes  und  sich  bil- 
dendes auf. 

Bald  ist  es  nun  die  ganze  persönlichkeit  des  Verfassers,  die 
man  zu  hülfe  nehmen  musz,  bald  die  besondere  auf  dieses  Schrift- 
werk gerichtete  intention  desselben ,  und  die  absieht,  die  er  bei  und 
mit  demselben  gehabt  hat.  Herodot  und  Thucydides  sagen,  weshalb 
sie  ihre  geschichtswerke  geschrieben  haben ;  Thucydides  sagt  seine 
absieht  auch  bei  einzelnen  teilen  seiner  geschichte,  z.  b.  bei  der  pest ; 
bei  Sallust,  bei  Caesar,  bei  Tacitus  ist  ein  richtiges  verstehen  aus 
den  bloszen  vorliegenden  werten  heraus  nicht  ausreichend,  wir 
wissen  ganz  bestimmt,  dasz  es  in  den  kriegen  Caesars  ganz  anders 
zugegangen  ist,  als  Caesar  selbst  es  darstellt,  und  dasz  er  selbst  ein 
ganz  anderer  gewesen  ist,  als  wie  er  sich  gibt,  auch  die  art  und 
W0J8C,  wie  ein  werk  geschrieben  ist,  dient  zum  rechten  Verständnis. 
Herodot  hat  abschnittsweise  gesammelt  und  nach  geschehener 
Sammlung  den  betreffenden  abschnitt  verfaszt;  Thucydides  hat  an 
seinem  material  die  langen  jähre  seiner  unfreiwilligen  musze  gesam- 
melt, und  dann  nach  seiner  rückkehr  das  lange  vorbereitete  nieder- 
geschrieben, ebenso  sind  die  historisch  gegebenen  Verhältnisse, 
welche  auf  einen  autor  influiert  haben ,  und  die  er  hat  berücksichti- 
gen  müssen  oder  berücksichtigen  wollen,  divinierend  festgestellt 
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worden,  selbst  bis  in  die  f amilienverhältnisse  hinein,  wenn  dai 
ständnis  befriedigen  soll.    Pindar  ist  eine  besonders  Bohwierige 
gäbe  f(lr  den  verstehen  wollenden;  es  liegt  bei  ihm  seihet  die 
nahe,  in  der  divination  das  masz  zu  überschreiten,  über  die  linie; 
notwendigen  hinauszugehen,     öfter  ist  es  nicht  der  yerfiBuner, 
den  wir  zurückgehen,  sondern  ein  späterer,  der  das 
verändert,  interpoliert  oder  verstümmelt  hat.     so  ist  es  auch 
Schriften,  die  auf  einen  falschen  namen  gehen,  nur  dasz  hier 
verfahren  des  erklärers  mehr  negativ  ist.    bei  den  römischen 
kern  ist  es  die  poesie  der  Alexandriner,  die  man  vor  äugen 
musz ,  bei  Horaz  teils  eben  dieselbe ,  vorzüglich  aber  die  der  SU 
griechischen  Ijriker ,  die  Horaz  in  echt  künstlerischer  weise 
bildet,  umgebildet,  weitergebildet  hat.    kaum  eine  einzige  od^ 
ohne  divination  wirklich  zu  verstehen,    diese  dinge  sind  ja 
von  jeher  bekannt  gewesen,  und  es  ist  thöricht,  dasz  ich  ench, 
üeunde ,  damit  behellige,    ich  bin  hier  auch  eben  nur  dem 
befehl  meiner  herrin  und  gebieterin  nachgekommen,  um  il 
wiederzugewinnen,  wenn  dies  möglich  ist. 

Es  ist  mir  allerdings  nicht  ganz  neu ,  sagte  die  mutter, 
sagst;  aber  es  ist  gut,  inmier  neu  auf  wichtiges  hinzuweisen.  | 
selbst  hast  mit  uns  so  immer  Elopstock  und  Gk)ethe  gelesen ,  w 
uns  angehalten,  dem  entstehen  ihrer  lieder  nachzugehen.  -j 

Es  ist  freilich  so,  erwiderte  mein  vater;  unsere  dichter  flij 
sind  uns  viel  leichter  verständlich  als  etwa  Pindar  oder  Horas.  i 
selbst  bieten  uns ,  wie  ETlopstock  für  seine  ode  auf  den  Zttriöheni 
ein  völlig  ausreichendes  material  zum  verstehen ;  überdies  ist  in  4 
briefen  von  mitlebenden  und  sonst  der  reichste  stoff  für  die  Eohj 
tiven  Verhältnisse  litterarisch  bedeutender  personen  und  fttr  t 
innerstes  leben  vorhanden;  bei  den  alten  sind  wir  dagegen  inj( 
meisten  fallen  auf  divination  und  hypothese  angewiesen,  dodi  yi 
leicht  ist  noch  zeit  dazu  vorhanden,  mit  ein  paar  beispielenklaae 
machen,  was  ich  meine,  willst  du,  Karl,  mir  meinen  Horas  henud 
langen ,  wandte  sich  der  vater  an  mich. 

Ich  nehme  eine  der  kleinsten  und  anscheinend  unbedeatendsl 
aus  dem  ersten  buch  der  öden.  ■ 

0  Venus,  königin  von  Cnidus  und  Paphus,  verlasz  dein  , 
liebtes  Cypem  und  begib  dich  in  das  schön  geschmückte  bans 
Glycera,  die  dich  mit  vielem  Weihrauch  ruft,  und  mit  dir  m 
kommen  der  glühende  knabe  und  die  Qrazien  mit  gelöstem  gtt 
und  die  nymphen,  und  die  Juventas,  die  ohne  dich  wenig  reiil 
und  Mercur. 

Nymphen  und  Grazien  und  Amor  im  gefolge  der  Venus  I 
gewöhnlich,  auch  früher  schon  bilden  ^iunctae  Nymphis  gm 
decentes'  das  gefolge  der  Cytherea.  man  könnte  fragen ,  was  1 
die  dort  decentes  genannten  Grazien  erscheinen  'solutis  so 
mit  gelöstem  gürtel.  was  aber  hat  Mercur  dabei  zu  thun?  was 
Juventas,  die  Jugendgöttin,  die  ohne  die  Venus  nicht  recht  coi 
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Id  ist?  was  soll  endlich  das  ganze  gedieht?  was  hat  der  dichter 
mit  gewollt  ? 

Das  haus  der  Glycera  ist  geschmückt;  es  soll  darin  etwas  be- 
aderes  vorgehen,  die  Glycera  ruft  die  Venus  mit  vielem  weih- 
ich;  es  geht  dem  feste  ein  opfer  auf  einem  altar  im  freien  vorher, 
.her  erwartet  sie  eine  gesellschaft  bei  sich  von  jungen  leuten,  von 
iglingen  und  mSdchen.  es  ist  alles  zu  einem  trink-  und  liebes- 
Lage  vorbereitet,  dazu  soll  Venus  mit  ihrem  gefolge  erscheinen, 
d  zwar  die  Grazien  mit  gelöstem  gürtel,  damit  die  ungezwungeue 
it  zu  bezeichnen.  Hebe  soll  sie  begleiten :  jugendlust  und  jugend- 
aft,  die,  nicht  im  gefolge  der  Venus,  wenig  liebreiz  hat,  und  der 
tt  der  Überredung,  Mercur.  Glycera?  wer  ist  Glycera?  eine  grie- 
ischc  hetäre,  wie  denn  die  häuser  solcher  hetftren  zu  solchen  ge- 
^en  benutzt  zu  werden  pflegten,  sie  waren  mit  allem,  auch  dem 
sten  weine,  versehen,  was  zu  einem  solchen  feste  erfordert  wurde, 
r  dürften  auch  hinzusetzen,  dasz  das  gedieht  einem  griechischen 
iginale  nachgebildet  sei;  denn  Hebe  und  Hermes  eignen  sich 
sser  als  Juventas  und  Mercur  hinein;  wenn  nicht  die  Gly- 
ra  in  Verbindung  mitTibull  erschiene,  vielleicht  seine  Nemesis. 
oh  zum  vollen  Verständnis  des  liedchens  ist  die  entscheidung  hier- 
er  nicht  nötig ,  und  es  ist  bedenklich ,  die  linie  des  notwendigen 
überschreiten. 

Schwieriger  ist  das  Verständnis  der  18n  ode  des  3n  buches. 
unus  wird  angerufen,  auf  seiner  Wanderung  durch  feld  und  flur 
der  frühlingszeit  freundlich  die  grenzen  des  dichters  zu  betreten 
d  zu  verlassen ;  er  wird  dabei  hingewiesen  auf  das  fröhliche  fest, 
s  ihn  nach  ablauf  des  jahres  ('pleno  anno')  erwartet,  es  wird 
m  ein  bock  geschlachtet,  im  mischkrug  fehlt  nicht  der  wein,  und 
r  alte  altar  dampft  von  wohlgerüchen.  dies  fest  f^llt  auf  die 
nen  des  december.  nun  hoiszt  es  in  der  letzten  strophe :  der  wolf 
iweife  umher  zwischen  den  kühnen  lämmem,  d.  h.  die  sich  vor  dem 
>lfe  nicht  fürchten,  das  kann  unmöglich  im  eigentlichen  sinne  ge- 
p,  sein ;  anderäieits  aber  an  einen  symbolischen  ausdruck  zu  denken 
nicht  möglich,  da  der  wolf,  so  zu  sagen,  mitten  unter  realitäten 
acheint,  die  sache  erklärt  sich  durch  die  hypothese,  dasz  bei  die- 
1  ländlichen  festen  ein  mensch  als  wolf  verkleidet  auftrat,  der 
nn  mit  dieser  artigen  mummerei  sich  mitten  unter  den  lämmern 
wegte,  ohne  dasz  diese  sich  vor  ihm  fdrchteten.  dasz  die  lust  an 
immerei  bei  dem  italischen  landvolke  grosz  und  althergebracht 
ur,  weisz  jeder;  der  alte  altar  weist  auf  das  seit  uralter  zeit  her 
erlioferte  hin. 

Die  32e  ode  des  In  buches  ist,  richtig  gefaszt,  ein  sehr  schönes 
dicht,  die  harfe  wird  darin  angeredet;  die  anrede  geht  durch  die 
Strophen  der  ode  hindurch;  poscimur  wir  werden  aufgefordert 
singen :  da  wo  man  erwartet ,  dasz  das  eigentliche  lied  beginnen 
II,  bricht  es  ab.  so  etwa  Lehrs.  sobald  man  aber  hypothetisch 
nimmt ,  dasz  das  lied  die  nachahmung  eines  griechischen  skolion 
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sei,  sind  alle  bedenken  beseitigt,   die  lyra  geht  berom;  poBci 
sagt  der  dichter,  wie  die  lyra  an  ihn  kommt,   es  ist  keine  besti 
person  hinzuzudenken,  von  der  er  aufgefordert  werde  zu 
dann  folgt  der  preis  der  lyra  selbst  als  der  inhalt  des  skolion: 
preis  aber  ist,  dasz  sie  einst  in  den  bänden  des  Alcaeas  erkl 
ist,  oder  vielmehr,  wenn  auch  indirect,  Alcaeus  selbst,  der  als 
tendes  vorbild  vor  Horaz  äugen  stand,  Alcaeus,  der  vennni 
ebenso  oft  in  den  skolien  erklang,  wie  Harmodius  und  AriBto; 
in  allen  möglichen  Variationen  als  befreier  Athens  gesungen 

Ueberblicken  Sie  nun,  verehrteste,  was  ich  über  die  arten 
verstehens  kurz  angedeutet  habe,  so  ergibt  sich  uns,  denke  ieh, 
notwendigkeit,  den  jungen  leuten,  deren  bildung  uns  obliegt , 
Vorstellung  von  dem,  was  verstehen  heiszt,  beizubringen, 
ihnen  vor  allen  dingen  zu  zeigen ,  dasz  da,  wo  man  der  saohe 
tig  zu  sein  glaubt,  die  eigentliche  Schwierigkeit  erst  anhebt. 
nun  die  schüler  können  angeleitet  werden,  auf  der  stufe  der 
struction  streng  methodisch  zu  operieren,  so  werden  sie  d 
erkennen  müssen,  dasz  die  divination  nicht  methodisch  gelehrt 
gelernt  werden  kann,  sie  werden  vielleicht  dahin  gebracht  w< 
können ,  dasz  sie  das  fehlende  x  erkennen  und  sich  danach 
was  jedoch  dies  x  sei,  müssen  sie  selbst  zu  entdecken  snöhen. 
hypothese  ist  immer  ein  wurf  nach  dem  guten  glücke,  ein 
von  dem  festen  boden  ins  ungewisse,  aber  ein  sprung,  der 
blosz  hier,  bei  der  interpretation ,  sondern  überall  in  der 
Schaft  und  im  leben  gethan  werden  musz.  auf  divination  hin' 
kehren  wir  imter  einander,  auf  divination  hin  verkehren  wir^ 
gott :  aller  glaube  ist  divination. 

In  diesem  momente  erschien  Helene  in  der  thttr,  und 
der  mutter,  dasz  alles  angerichtet  sei. 

Wir  müssens  diesmal  unterbrechen,  sagte  die  mutter, 
hob  sich  mit  den  frauen. 

Wir  aber,  scherzte  der  vater,  haben  heute  das  ungewO! 
gethan:  erst  beschlossen  und  nun  berathen,  darin  aber  doch 
altgermanischen  brauche  treu,  dasz  wir  nüchtern  beschlossen, 
weine  aber  berathen  haben ,  und  nun  gar  noch  zu  einem  convid 
schreiten.  J 

Sorgt  nur ,  dasz  nichts  davon  in  die  öffentlichkeit  oder  gf 
die  neuen  Jahrbücher  kommt,  man  spürt  uns  ohnehin  schon  j 
nach ,  als  wir  es  verdient  oder  verschuldet  haben.  •     *    ' 
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10. 

ANULUS  POLYCRATIS. 


t: 


Laetus  et  exsultans  in  tecti  culmine  stabat, 

atque  est  ante  pedes,  quam  regit  ipse,  Samos. 
alloquitur  regem  Aegypti :  Hota  haec  mihi  parent , 

omnia  prospera  sunt,  ipse  fatere  mihi.' 
in  regno  sane  es  divino  numine  iutus , 

ante  pares  comites  sunt  tibi  suppositi. 
ultor  atrox  vivit!  nunquam  te  dicere  possum 

felicem,  donec  mens  tua  mota  metu  est.' 
yix  bene  desierat  sermonem  fidus  amicus, 

Mileto  missus  nuntius  acta  refert : 
*  salve,  rex,  sacra  dis  facias  fumantibus  aris, 

exornentque  tuas  laurea  serta  comas! 
est  iaculo  exstinctus  ferus  hostis,  quem  metuebas; 

mittit,  ut  haec  narrem,  me  Polydorus  ovans.' 
et  nigro  ex  pelvi  maculatum  —  hos  occupat  horror 

quod  bene  noverunt ,  protrahit  ille  caput. 
regreditur  rex  et  stupidus  respondet  amico : 

^fato  ne  fidas,  est  dubium  atque  fugax, 
infidas  classem  per  aquas  tu  nare  memento , 

fluctibus  in  mediis  magna  pericla  manent.' 
yix  ea  fatus  erat,  vocique  intervenit  omni 

clamor  ab  emporio ,  verbaque  laeta  sonant. 
victrices  opibus  peregrinis  prorsus  onustae 

ad  patriae  redeunt  litora  tuta  rates. 
hospes  miratur ;  ^ridet  fortuna  benigna', 

inquit ,  'sed  metuas ;  esse  caduca  solet ; 
bellica  turba  tibi  Cretum  pugnam  minitatur, 

armorum  strepita  litora  moxque  sonant'. 
non  sermo  exierat ,  naves  cum  navita  laetus 

liquit,  et  innumeri  ^vicimus'  ore  vocant. 
^dispersit  Cretum  classem  violenta  procella 

angores  belli  finieratque  cito!' 
audierat  terrore  senex :  ^felixque  putandus 

tu  sane  es ,  sed  non  est  quoque  tuta  salus. 
invidiam  timeo  divum,  nam  nulla  voluptas 

mortali  non  est  mixta  dolore  gravi. 
Omnibus  in  rebus  gestis  mihi  prospera  semper 

omnia  fiebant,  numen  eratque  favens. 
sed  vidi  dura  filium  mihi  morte  peremptum; 

hoc  solvi,  quod  opus  reddere  rursus  erat, 
damna  igitur  tibi  si  defendere  vis ,  pete  supplex 

a  dis,  ut  tribuant  praeter  amoena  malum; 


106      J.  Ostendorf:  mit  welcher  spräche  beginnt  zweckm&oäger 

namque  bonmn  finem  iam  nullius  esse  videbam, 

numina  quem  cumulant  undique  muneribiis. 
et  si  Vota  negant  tibi  di,  parere  memento 

sinceris  monitis  et  mala  sponte  voces ! 
omnium  opum  qua  non  tibi  res  iucundior  oUa, 

hanc  sume  ipse  manu  proiiciasque  man!' 
ille  metu  motus:  ^nil  sie  habet  insula  camm, 

omnes  yincit  opes  anulus  hicce  mens, 
hunc  ego  nunc  tradam  Furiis ,  fortasse  remittent 

iras  tum  mihi',  sie  in  mare  gemma  volat. 
postera  cum  lucet  Tithonia,  fronte  serena 

regi  piscator  talia  verba  dedit : 
'hunc  cepi  piscem ,  neque  maior  retibus  unquam 

captus  erat,  domino  munera  digna  fero.' 
ac  postquam  secuit  piscem  coquus,  advenit  ipse 

ad  regem  mirans  et  stupefactus  ait : 
*  anulus  ecce  tuus!  —  condebant  viscera  pisois, 

o!  fortuna  ingens  est  sine  üne  tibi!' 
hospes  nunc  abiens :  Vitam  non  degere  possam 

amplius  hoc  tecto,  noster  amorque  fuit. 
perdere  te  cupiunt  di,  tecum  occumbere  nolo'; 

conscendit  navem  provehiturque  Samo. 
I. 


11. 

Mit  welcher  spräche  beginnt  zweckmasziokr  wjbiss  obb 
sprachliche  unterricht?  aus  dem  miohaelisprooramk 
der  realschule  erster  ordnung  zu  düsseldobt  yom 
scnuldirector  j.  ostendorf. 

Wenn  der  titel  dieser  abhandlung  ausführlicher  etwa  lautete; 
trifurcationssystem  oder  mit  welcher  spräche  beg^inut  zweel 
weise  der  fremdsprachliche  Unterricht,  frei  nach  Bratoecheokf 
J.  Ostendorf,  so  könnte  man  sich  die  lectüre  derselben  fD^^kkJ 
sparen,    denn  die  eigenen  expectorationen  des  verf.  sind  der  arfti 
man  zweifeln  kann,  ob  man  sie  für  ebenso  schwach  oder  filr 
schwächer  halten  soll,   als  die  pädagogischen  speculationen 
gcwährsmannes.    über  Bratuschecks  programm  mit  seiner 
analyse  des  französischen  verbums  wollen  wir  hier  nicht  redeHi 
ein  mann,  der  es  für  ^geistvoll'  erklären  kann,  steht  für  uns  ei| 
lieh  schon  auszerhalb  aller  discussionen.   trotzdem  halten  wir 
pflicht,  auf  vorliegende  schrift  aufmerksam  zu  machen,  damit 
sieht ,  wohin  die  realschulagitation  in  der  zweiten  bälfte  des 
zehnten  Jahrhunderts  thatsächlich  führt  und  welche  gefidirat] 
dem  wissenschaftlichen  leben  unserer  Universitäten  bereiten 
der  verf.  sucht  von  neuem  klar  zu  machen  (wem  wol?),  dan 
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lor  auf  ganz  falscher  fahrte  befunden,  wenn  man,  wie  es 
"ische  entwickelungsgang  ist,  das  latein  dem  französischen 
ickt.    er  begeht  die  'ketzerei'  (wie  sich  ein  bischen  mar- 

schönt  ausnimmt!)  den  umgekehrten  weg  zu  postulieren, 
angt  er  zu  crkenntnissen  wie  die,  das  lateinische  zeitwort 
)ildender  kraft  dem  der  romanischen  sprachen  weit  zurück ; 
en  sprachen  lieszen  die  gedanken  unverhtlllter  hervor- 
T  formenreichtum  der  alten  sei  verwirrend  usw.  er  spricht 
1  gewährsmanne  nach,  die  neueren  sprachen  besäszen 
lurchsichtigkeit  als  die  alten,  während  man  seither  umge- 
isicht  sein  zu  dürfen  glaubte  usw.    was  ihm  von  entgegen- 

behauptungen  unbequem  ist,  fertigt  er  als  Schlagwörter 
isarten  ab.  so  will  er  z.  b.  auf  die  störende  thatsache,  dasz 
Dmanischen  sprachen  aus  dem  latein  erst  entwickelten  und 
lur  erklärlich  sind ,  'nicht  weiter  eingehen'  und  klammert 
r  lieber  an  die  von  Bratuscheck  erfundene  auskunft,  dasz 
^rund  des  latein  im  französischen  zuweilen  falsche  bedeu- 
•rathon  könne,  wir  dächten,  wenn  der  deutsche  satzbau 
2Ösischen  viel  näher  steht  als  der  lateinische,  so  könnten 
:hülor  viel  leichter  auf  die  schlüpfrige  bahn  des  errathens 

während  man  seither  vermutete,  der  lateinische  satzbau 
n  mehr,  &<ich  des  Zusammenhanges  des  ganzen  und  des 
nd  seiner  glieder  klar  bewust  zu  werden,  und  wenn  man 
Ulf  ^'rund  lateinischer  Studien  auch  bei  der  nachlässigsten 
g  des  französischen,  w^ie  Bratuscheck  rügt,  darin  doch  so 
,  um  (}in  buch  lesen  zu  können,  so  wäre  wol  der  schaden 
tjTiosz,  nach  neunundneunzig  richtig  gerathenen  Wörtern 
ertsto  falsch  zu  rathen.  in  bester  laune  groszer  sieges- 
weiidet  sich  unser  verf.  auch  gegen  die  bestehenden  latei- 
clirbücher,   sucht  einzelne  sätzchen  heraus  und  —   man 

kaum  —  wendet  dann  das  ganze  so,  als  ob  diese  sätzc 
inh.-ilts  als  der  form  wegen  zusammengestellt  würden;  als 
itz  wir:  Mstae  tuae  oves  lanigerae  sunt'  in  der  natur- 
^  und  n'u'hl  in  der  lateinischen  grammatik  vorkäme;  als 
•c  ne  in  periculum  ruas'  der  fortschritt  ethischer  erkenntnis 
id  nicht  vielmehr  der  fortschritt  grammatischer  kenntnis 
j^igen  satz  l)(?zeichnet  werde  usw.  usw.  solche  künste  sind 
zu  plum]),  als  dasz  wir  selbst  dem  verf.  dieser  schrift  zu- 
rften,  er  hofl'e  mit  ihnen  etwas  auszurichten,  auch  unsere 
ton  kautleute  werden ,  wenn  sie  auch  ihr  beruf  nicht  mehr 
ischen  siudion  nahe  führt,  solche  behauptungen  doch  ge- 
i^u  rück/u  weisen  wissen,  am  ende  hat  sich  der  verf.  damit 
en  feinen  scher/.  Jägers  rächen  wollen ,  der  in  anderem  zu- 
ang  den  inhalt  franzcisischer  lehrbücher  den  begeisterten 
n  der  realschule  vorhielt,  dasz  bei  dem  spät  begonnenen 
en  und  griechischen  auf  grund  des  französischen  noch 
reicht  werde,  versichert  der  verf.  zwar  ausdrücklich,  in- 
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dern  es  ist  dazu  die  allerangestrengteste  arbeit  der  lernen  wo! 
und  ein  bewustsein  sowol  Über  das  ziel  als  auch  über  den 
dahin  erforderlich,    der  geist  des  altertums ,  welcher  die  einh( 
von  antiken  gedanken  und  antiker  form,  will  erworben  und 
tet  sein,  und  das  kann  nur  durch  bildung  eigner  kraft 
hier  komme  ich  nun  wieder,  mein  theuerster  freund,  in  dein 
wasser ,  und  überlasse  dir  nach  diesem  kurzen  intormezxo  die 
weitere  rede,   du  bist  einmal  der  yater  der  rede ,  sagt  Plato. 

Nun  denn,  sagte  die  mutter,  mein  herr  und  gemahl,  wie  d« 
Sie  denn  die  beföhigung,  d.  h.  die  fähigmachung  Ihrer  zögl 
leiten?   wollen  Sie  ihnen  eine  theorie  des  yerstehens  in  die 
dictieren,  die  sie  dann  paragraphenweise  sich  einprägen 
oder  wollen  Sie  es  ihnen  vormachen  und  sie  das,  was  Sie 
macht  haben,  nachmachen  lassen?    oder  werden  Sie  sie  ko] 
kopfunter  ins  tiefe  wasser  werfen  und  darin  schwimmen 
ich  für  mein  teil  meine  nemlich ,  dasz  ein  natürlicher  vi 
selber  das  rechte  finden  wird,  und  dasz  es  genügend  ist,  ni 
stellen  zu  verzäunen^  wo  sie  leicht  abirren  könnten,   versi 
rechter  sinn  tragen  sich  nicht  blosz  selber  vor  mit  wenig 
sondern  klar  gedachtes  und  schön  geformtes  müssen  auch  ohne 
kunst  von  selber  verstanden  werden. 

Ja,  was  man  so  verstehen  heiszt ,  erwiderte  mein  yater , 
falls  scherzend,   und  dasz  ich  dir  deinen  herausfordernden  ül 
mit  gleichem  vergelte:   das  rechte,  wahre,  volle  verstehen, 
blosz  bei  dem  geschriebenen ,  sondern  auch  bei  dem 
wort,  ist  nicht  blosz  schwer,  sondern  völlig  unmöglich,  ist  nu 
ahnen  als  erkennen.    Heraklit  der  dunkele  sagt  schon  ^der 
des  das  orakel  ist  in  Delphi  eure  'kifei  OÖTC  KpÜTTTEt  dXXdl 
d.h.  er  sagt  es  nicht  mit  klaren,  hellen  Worten,  noch  verhüllt 
sondern  er  deutet  nur  an.    dies  CTi)Lia(v€iv,  dies  andeute  ist 
nicht  blosz  die  spräche  Apolls,  sondern  die  der  alltfiglidien 
und  wenn  der  redende  nur  andeutet,  wie  will  der  hörende 
vermuten  und  ahnen?    der  Heraklit  des  nordens  Hamann 
genau  dasselbe,   und  beobachtet  doch  nur  das  kind ,  welches 
lippen  der  mutter  hängt,   die  worie  versteht  es  noch  gar  niofat^t 
dern  nur  den  sinn,  der  sich  im  äuge,  auf  den  lippen,  im 
verständlich  macht,   es  lächelt,  als  habe  es  alles  verstanden; 
schnell  wird  es  wieder  ernst,  weil  es  fürchtet  nicht  yei 
haben,   wie  gesagt,  liebe  frau,  ein  wirkliches  verstehen  ist 
denkbar,  nur  ein  annäherndes  ahnen  und  tasten  und  divinieren«. 
ist  das  höchste,  wozu  wir  es  bringen,  wozu  wir  auch  unsere 
befähigen  können,     lies  Hamann,  Herder  —  sie  werden 
dasselbe  sagen. 

Was  soll  ich,  beste  freundinnen,  mit  dem  manne 
raset ;  gebt  ihm  ein  volles  glas  wein,  dasz  er  wieder  zu  sich 

Nun  denn,  sagte  der  vater,  die  fähigmachung  denke  ich 
dasz  der  lehrer  zuerst  das  verstehen  vormache  und  es  die 
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nachmachen  lasse;  sodann  dasz  er  sie  es  allein  machen  lasse  und 
ihnen  dabei  alle  billige  handreichung  leiste,  etwa  wie  die  niutter, 
wenn  sie  dem  kleinen  mädchen  das  stricken  beibringt,  oder  der 
Schreiblehrer,  wenn  er  dem  knaben  die  band  führt;  endlich,  dasz  er 
ihm  das  wesen  und  die  stufen  des  verstehens  offenbare,  doch  da 
8eht  ihr  ja  die  Schwierigkeit  des  verstehens.  ich  selbst  verstehe 
unter  verstehen  das  werdende  verstehen,  ihr  aber  faszt  es  im  sinne 
des  Verstandenhabens,  des  fertig  gewordenen  verstehens. 

Gut,  sagte  die  mutter,  die  kunst  des  vermach ens  und  nach- 
macbenlassens  wollen  wir  dir  erlassen;  ingleichen  die  kunst  des 
selbstmachenlassens ;  aber  das  wesen  und  den  process  des  verstehens 
kann  ich  dir  nicht  schenken;  du  hast  mich  vorher  mit  deinen  sibylli- 
niscben  orakeln  zu  schwer  gekränkt ;  nur  so  will  ich  dich  lösen  von 
der  last  meiner  ungnade. 

Heraklit  hat  wieder  recht :  die  Sibylle  sagt  mit  rasendem  munde 
angelachtes,  ungeschminktes,  ungesalbtes,  wenn  ich  so  tief  deiner 
Ungnade  verfallen  sein  sollte,  so  will  ich  dir  denn  in  nüchternstem 
tone  und  in  kürzester  rede  sagen,  was  du  mir  zu  sagen  gebietest. 

Verstehen  heiszt  die  gedanken  eines  andern  vermittelst  ge- 
wisser zeichen,  in  denen  dieser  seine  gedanken  ausdrückt,  erkennen. 
diese  zeichen  können  sehr  verschiedener  art  sein :  geberden  und  be- 
wegungen  des  köi-pers,  bilder,  werte  usw.  dasjenige  verstehen,  um 
das  es  sich  hier  handelt,  wird  durch  werte  vermittelt,  der  schüler 
also ,  den  wir  uns  als  einen  zu  bildenden  vorstellen ,  soll  angeleitet 
werden,  aus  den  worten  die  anschauungen,  Vorstellungen,  gedanken, 
geflihle,  bestrebungen  usw.  des  sprechenden  zu  erkennen,  dies  er- 
kennen ist  nun,  wenn  beide  teile  dieselbe  spräche  reden,  zu  einer 
und  derselben  zeit  leben ,  in  denselben  anschauungen  usw.  sich  be- 
wegen ,  in  der  regel  leicht;  wenigstens  wird  es  dafür  gehalten,  die 
Schwierigkeit  entsteht,  wenn  jene  dinge,  die  oben  erwähnt  sind, 
nicht  als  gemeinschaftliche  und  verbindende  vorhanden  sind,  das 
▼erstehen  ist  dann  nicht  ein  natürliches  und  unbewustes  mehr;  es 
musz  künstlich  erzeugt  werden,  dies  findet  nun  bei  den  werken  der 
Griechen  und  llömer  statt,  verzeiht,  dasz  ich  diese  trivialitäten  vor- 
bringe; aber  ich  suchte  den  punct,  wo  ich  ansetzen  könnte,  um 
eurem  ansinnen  nachzukommen,  wollt  ihr  nun,  dasz  ich  euch  die 
ansichten  früherer  vorführe ,  oder  wie  sich  mir  die  sache  darstellt, 
entwickele. 

Wir  sind  mit  dem  letzteren  zufrieden ,  sagte  die  mutter ;  denn 
wir  setzen  voraus,  dasz,  was  du  sagst,  die  forschimgcn  jener  früheren 
znr  grundlage  und  zur  Voraussetzung  hat. 

Ich  bin  also  der  ansieht,  dasz  es  zwei  arten  des  verstehens  gebe, 
die  sich  wie  zwei  auf  einander  folgende  stufen  zu  einander  verhal- 
ten, so  dasz  die  zweite^  höhere  nicht  betreten  werden  kann  ohne  die 
erste,  niedrigere,  wol  aber  diese  erste  für  sich  genügen  kann  ohne 
die  zweite,  ich  werde  die  erste  dieconstruierende,  die  zweite 
die  divinicrendc  nennen,     der  ausdnick  ist  nicht  ganz  genau. 
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weil  man  sowol  auf  der  ersten  stufe ,  wie  bei  jedem  verstehen,  an 
der  mtindlichen  rede,  divinieren,  als  auch  auf  der  zweiten  wieder^ 
construieren  musz. 

Die  namen  sollen  uns  nicht  sorge  machen ,  wenn  du  uns  n 
den  unterschied  beider  klar  machen  kannst,  sagte  die  motter. 

Auf  der  ersten  stufe  des  verstehens  rechnen  wir  mit  bekamt 
gröszen.  es  sind  uns  bekannt  die  zeichen,  in  denen  die  gedanfc 
der  schreibenden  mitgeteilt  werden:  die  sprachlichen  elemente 
ihren  formen  und  in  ihrer  syntaktischen  verbindong;  ebenso  dii 
elementaren  Vorstellungen,  anschauungen  und  begriffe  osw., 
denen  der  redende  oder  schreibende  operiert ;  auch  eine  grosse 
von  realieu,  die  in  den  werten  sich  vorfinden,  historische,  antiqna!; 
rische,  kunstgeschichtliche,  litterarische,  und  die  als  dem  hSrendett 
bereits  bekannt  vorausgesetzt  werden ,  rechne  ich  hierher;  sind  sie 
dem  lesenden  nicht  bekannt,  so  fehlt  es  nicht  an  hülfiBmitteln,  nnt 
üichj  so  weit  dies  nötig  und  möglich  ist,  mit  ihnen  bekannt  s^ 
machen,  aus  diesen  bausteiuen  construiert  sich  der  lesende  deii^ 
gedanken,  den  er  gewinnen  will,  es  ist  ein  einfaches  rechenexempelj 
das  unter  gehöriger  anleitung  und  bei  erworbener  Übung  ohM^ 
grosze  mühe  gelöst  werden  kann.  "j 

Ich  will  euch  nicht  aufhalten  mit  den  vielerlei  modificaiionen|= 
die  die  Operation  auf  dieser  ersten  stufe  erleiden  kann,  z.  b.  dasi  dkt 
sprachlichen  elemente  variieren,  je  nach  dem  wir  einen  prosaikec 
oder  dichter^  ferner  einen  epischen  dichter  oder  einen  Ijiiker  odec 
einen  dramatiker,  und  unter  den  dramatikem  einen  tragiker  odeiE 
einen  komiker  usw.  bis  zu  den  einzelnen  schriftstellerindividuali« 
täten,  vor  uns  haben,  ebenso  ist  es  bei  den  gedankenelementen,  du 
unendlich  variieren  können,  aller  dieser  modificationen  ungeachte^ 
bleibt  doch  dies  eine  gemeinsame,  dasz  alle  diese  gröszen  fest* 
gestellt  werden  und  mit  ihnen  sichere  rechnungen  vorgenonunei( 
werden  können,  die  sich  nach  gewissen  regeln  und  nach  einen 
methodischen  verfahren  vollziehen  lassen,  damit  will  ich  nicht  ao£ 
halten. 

Es  gibt  aber  auch  aufgaben  zu  lösen,  bei  denen  wir  alle  Opera- 
tionen der  ersten  stufe  durchgemacht  haben  können,  ohne  dem  Ter 
stehen  näher  gekommen  zu  sein,  bei  denen  eben  das  unbe&iedigendi 
des  durch  jene  Operationen  gewonnenen  resultates  uns  veranlaait 
andere  wege  einzuschlagen,  um  dem  ziele,  dem  wirklichen  verstehen 
uns ,  so  weit  dies  möglich  ist ,  zu  nähern,    diese  wege  laufen  daran 
hinaus,  dasz  wir  zu  den  bekannten  gröszen,  nach  denen  wir  rechnen 
eine  unbekannte  hinzufügen ,  durch  deren  hülfe  uns  das  vei^tftndni 
möglich  wird,     es  ist  das  verfahren  der  hypothese,  das  wir  ein 
schlagen;   es  ist  ein  hypothetisches  x,   das  wir  einsetzen,     dies  : 
hat  keinen  höheren  werth ,  als  die  hypothese  in  allen  exacten  nni 
auf  induction  beruhenden  Wissenschaften  hat.     es  gilt  so  lange,  al 
es  ausreicht ,  harmonie  und  Vollständigkeit  in  unser  vorstellen  nni 
denken  zu  bringen ;  sollten  neue  erscheinungen,  beobachtungen  nn 
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erfahrungen  hervortreten,  für  welche  die  betreffende  hypothese  nicht 
mehr  ausreicht,  so  wird  sie  derjenigen  hypothese  weichen^  welche 
dem  nunmehrigen  wissenschaftlichen  bedürfnis  genüge  leistet,  ich 
denke,  dasz  in  dieser  art  von  verstehen  eine  art  von  divination 
liege,  und  der  von  mir  gewählte  name  treffend  sei. 

Es  ^nd  nun  die  auf  Forderungen  zu  dieser  divinatorischen  art 
des  verstehens  bei  den  verschiedenen  Schriftwerken  der  alten  auto- 
ren  mehr  oder  weniger  dringend,  bei  den  reden  sind ,  da  sie  weni- 
ger an  ein  tiefes  und  speculatives,  als  ein  auf  der  Oberfläche  sich  be- 
wegendes verständiges  denken  sich  wenden,  an  zuhörer,  die  nicht 
gewohnt  sind,  einen  complex  von  vielen  und  langgedehnten  gedanken- 
entwickelungen  zu  verfolgen  und  festzuhalten,  weniger  motive  zu 
solcher  divination  vorhanden,  die  historiker  dagegen  nötigen  uns 
vielfach;  um  zu  einem  befriedigenden  Verständnis  zu  gelangen,  zu 
jenem  x  zu  gpreifen.  Pindar  bleibt  ganz  unverständlich ,  ohne  diese 
divination.  die  Platonischen  dialoge  bieten  fUr  diese  eine  immer 
sich  erneuernde  aufgäbe. 

Diese  durch  hypothese  zu  supponierenden  gröszen  sind  ver- 
schiedener art;  im  allgemeinen  aber  lassen  sich  alle  zurückfuhren 
auf  die  genesis  dieses  bestimmten  Schriftwerkes  und  die  herleitung 
desselben  aus  der  seele  des  schreibenden,  daraus  erhellt,  dasz, 
wenn  z.  b.  Schleiermacher  zwei  arten  des  verstehens  und  erklä- 
rens  annimmt,  die  grammatische  und  die  psychologische,  die  divi- 
nierende  art,  wie  ich  sie  nenne,  mit  der  psychologischen  wesentlich 
Übereinstimmt,  wenn  also  die  construierende  methode  das  be- 
treffende object  des  verstehens  als  ein  seiendes  und  fertiges  be- 
trachtet, so  faszt  die  divinierende  es  als  ein  werdendes  und  sich  bil- 
dendes auf. 

Bald  ist  es  nun  die  ganze  persönlichkeit  des  Verfassers,  die 
man  zu  hülfe  nehmen  musz,  bald  die  besondere  auf  dieses  Schrift- 
werk gerichtete  intention  desselben ,  und  die  absieht,  die  er  bei  und 
mit  demselben  gehabt  hat.  Herodot  und  Thucydides  sagen,  weshalb 
sie  ihre  geschieh ts werke  geschrieben  haben ;  Thucydides  sagt  seine 
absieht  auch  bei  einzelnen  teilen  seiner  geschichte,  z.  b.  bei  der  pest ; 
bei  Sallust,  bei  Caesar,  bei  Tacitus  ist  ein  richtiges  verstehen  aus 
den  bloszon  vorliegenden  werten  heraus  nicht  ausreichend,  wir 
wissen  ganz  bestimmt,  dasz  es  in  den  kriegen  Caesars  ganz  anders 
zugegangen  ist,  als  Caesar  selbst  es  darstellt,  und  dasz  er  selbst  ein 
ganz  anderer  gewesen  ist,  als  wie  er  sich  gibt,  auch  die  art  und 
weise,  wie  ein  werk  geschrieben  ist,  dient  zum  rechten  Verständnis. 
Herodot  hat  abschnittsweise  gesammelt  und  nach  geschehener 
Sammlung  den  betreffenden  abschnitt  verfaszt;  Thucydides  hat  an 
seinem  material  die  langen  jähre  seiner  unfreiwilligen  musze  gesam- 
melt, und  dann  nach  seiner  rückkehr  das  lange  vorbereitete  nieder- 
geschrieben, ebenso  sind  die  historisch  gegebenen  Verhältnisse, 
welche  auf  einen  autor  influiert  haben,  und  die  er  hat  berücksichti- 
gen müssen  oder  berücksichtigen  wollen,  divinierend  festgestellt 
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worden,  selbst  bis  in  die  familienverfaältnisse  hinein,  wenn 
btändnis  befriedigen  soll.    Pindar  ist  eine  besonders  schi 
gäbe  für  den  verstehen  wollenden;  es  liegt  bei  ihm  selbst  die 
nahe,  in  der  divination  das  masz  zu  überschreiten,  Über  die 
notwendigen  hinauszugehen,     öfter  ist  es  nicht  der  yei 
den  wir  zurückgehen,  sondern  ein  späterer,  der  das 
verändert,  interpoliert  oder  verstümmelt  hat.     so  ist  es 
bchriften,  die  auf  einen  falschen  namen  gehen,  nur  dass 
verfahren  des  erklärers  mehr  negativ  ist.    bei  den  römisdien 
kern  ist  es  die  poesie  der  Alexandriner,  die  man  vor  angen 
musz,  bei  Horaz  teils  eben  dieselbe,  vorzüglich  aber  die  der 
griechischen  lyriker ,  die  Horaz  in  echt  künstlerischer  weise 
bildet,  umgebildet,  weitergebildet  hat.    kaum  eine  einzige 
ohne  divination  wirklich  zu  verstehen,    diese  dinge  sind  ja 
von  jeher  bekannt  gewesen,  und  es  ist  thöricht,  dasz  ich  endi| 
freunde,  damit  behellige,    ich  bin  hier  auch  eben  nur  dem 
befehl  meiner  herrin  und  gebieterin  nachgekonunen,  nm  i) 
wiederzugewinnen,  wenn  dies  möglich  ist. 

Es  ist  mir  allerdings  nicht  ganz  neu,  sagte  die  mutter, 
sagst;  aber  es  ist  gut,  immer  neu  auf  wichtiges  hinzui 
selbst  hast  mit  uns  so  immer  Klopstock  und  Gk)ethe  gelesen^ 
uns  angehalten,  dem  entstehen  ihrer  lieder  nachzugehen. 

Es  ist  freilich  so,  erwiderte  mein  vater;  unsere  diditerj 
sind  uns  viel  leichter  verständlich  als  etwa  Pindar  oder  H< 
selbst  bieten  uns ,  wie  Klopstock  für  seine  ode  auf  den  Zflri< 
ein  völlig  ausreichendes  material  zum  verstehen ;  überdies  ist 
briefen  von  mitlebenden  und  sonst  der  reichste  stoff  für  die 
tiven  Verhältnisse  litterarisch  bedeutender  personen  und 
innerstes  leben  vorhanden;  bei  den  alten  sind  wir  dagegen 
meisten  fällen  auf  divination  und  hypothese  angewiesen.    d< 
leicht  ist  noch  zeit  dazu  vorhanden ,  mit  ein  paar  beispielen 
machen,  was  ich  meine,   willst  du,  Karl,  mir  meinen  Horaz 
langen,  wandte  sich  der  vater  an  mich. 

Ich  nehme  eine  der  kleinsten  und  anscheinend  unbedeal 
aus  dem  ersten  buch  der  öden. 

0  Venus,  königin  von  Cnidus  und  Paphus,  verlasz  des 
liebtes  Cypem  und  begib  dich  in  das  schön  geschmückte 
Glycera,   die  dich  mit  vielem  Weihrauch  ruft,   und  mit  dir 
kommen  der  glühende  knabe  und  die  Grazien  mit  gelöstem 
und  die  nymphen,  und  die  Juventas,  die  ohne  dich  wenig 
und  Mercur. 

Nymphen  und  Grazien  und  Amor  im  gefolge  4er  VemHj 
gewöhnlich,  auch  früher  schon  bilden  ^iunctae  Nyl 
decentes'  das  gefolge  der  Cy therea.  man  könnte  fragen ,  was 
die  dort  decentes  genannten  Grazien  erscheinen  ^solutis  s 
mit  gelöstem  gürtel.  was  aber  hat  Mercur  dabei  zu  thun?  wr 
Juventas,  die  Jugendgöttin,  die  ohne  die  Venus  nicht  recht  c 
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wsls  soll  endlich  das  ganze  gedieht?  was  hat  der  dichter 
alt  V 

aus  der  Glycera  ist  geschmückt;  es  soll  darin  etwas  be- 
Drgehen.  die  Glycera  ruft  die  Venus  mit  vielem  weih- 
eht  dem  feste  ein  opfer  auf  einem  altar  im  freien  vorher. 
rtet  sie  eine  gesellschaft  bei  sich  von  jungen  leuten,  von 
und  müdchen.  es  ist  alles  zu  einem  trink-  und  liebes- 
)ereitet.  dazu  soll  Venus  mit  ihrem  gefolge  erscheinen, 
ie  Grazien  mit  gelöstem  gürtel,  damit  die  ungezwungeue 
)ichnen.  Hebe  soll  sie  begleiten :  jugendlust  und  jugend- 
nicht  im  gefolge  der  Venus,  wenig  liebreiz  hat,  und  der 
•erredung,  Mercur.  Glycera?  wer  ist  Glycera?  eine  grie- 
äre ,  wie  denn  die  hSusor  solcher  hetären  zu  solchen  ge- 
izt zu  werden  pflegten,  sie  waren  mit  allem,  auch  dem 
le,  vorsehen,  was  zu  einem  solchen  feste  erfordert  wurde, 
auch  hinzusetzen,  dasz  das  gedieht  einem  griechischen 
achgebildet  sei;  denn  Hebe  und  Hermes  eignen  sich 
Juventas  und  Mercur  hinein;  wenn  nicht  die  Gly- 
rbindung  mitTibull  erschiene,  vielleicht  seine  Nemesis, 
ollen  Verständnis  des  liedchens  ist  die  entscheidung  hier- 
nötig ,  und  es  ist  bedenklich ,  die  linie  des  notwendigen 
•eiten. 

mger  ist  das  Verständnis  der  18n  ode  des  3n  buches. 
'd  angerufen ,  auf  seiner  Wanderung  durch  feld  und  flur 
ilingszeit  freundlich  die  grenzen  des  dichters  zu  betreten 
assen ;  er  wird  dabei  hingewiesen  auf  das  fröhliche  fest, 
eh  ablauf  des  jahres  ('pleno  anno')  erwartet,  es  wird 
:k  geschlachtet,  im  mischkrug  fehlt  nicht  der  wein,  und 
bar  dam])ft  von  wohlgerüchen.  dies  fest  fllllt  auf  die 
deceniber.  nun  heiszt  es  in  der  letzten  strophe:  der  wolf 
iilier  zwischen  den  kühnen  lämmem,  d.  h.  die  sich  vor  dem 
fürchten,  das  kann  unmöglich  im  eigentlichen  sinne  ge- 
.nderseits  aber  an  einen  symbolischen  ausdruck  zu  denken 
'»glich,  da  der  wolf,  so  zu  sagen,  mitten  unter  realitftteu 
die  Sache  erklärt  sich  durch  die  hypothese,  dasz  bei  die- 
lien  festen  ein  mensch  als  wolf  verkleidet  auftrat,  der 
lieser  artigen  mummerei  sich  mitten  unter  den  iKmmern 
hne  dasz  diese  sich  vor  ihm  fürchteten,  dasz  die  lust  an 
bei  dem  italischen  landvolke  grosz  und  althergebracht 
jeder;  der  alte  altar  weist  auf  das  seit  uralter  zeit  her 
I  hin. 

!e  o(h;  des  In  buches  ist,  richtig  gefaszt,  ein  sehr  schönes 
Ai  harfe  wird  darin  angeredet;  die  anrede  geht  durch  die 
derode  hindurch;  poscimur  wir  werden  aufgefordert 
da  wo  man  erwartet ,  dasz  das  eigentliche  lied  beginnen 
:  es  ab.  so  etwa  Lehrs.  sobald  man  aber  hypothetisch 
dasz  das  lied  die  nachahmung  eines  griechischen  skolicn 
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sei,  sind  alle  bedenken  beseitigt,  die  lyra  geht  hemm;  poBoij 
asigi  der  dichter,  wie  die  lyra  an  ihn  kommt,  es  ist  keine  bestii 
person  hinzuzudenken,  von  der  er  aufgefordert  werde  za 
dann  folgt  der  preis  der  lyra  selbst  als  der  inhalt  des  skolion:  1| 
preis  aber  ist,  dasz  sie  einst  in  den  bänden  des  Alcaeos  erUnngj 
ist,  oder  vielmehr,  wenn  auch  indirect,  Alcaens  selbst,  der  als  leüji 
tendes  vorbild  vor  Horaz  äugen  stand,  Alcaeus,  der  verrnnt 
ebenso  oft  in  den  skolien  erklang ,  wie  Harmodius  und  Aiistoj 
in  allen  möglichen  Variationen  als  befreier  Athens  gesungen 

üeberblicken  Sie  nun,  verehrteste,  was  ich  über  die  arten 
verstehens  kurz  angedeutet  habe ,  so  ergibt  sich  uns ,  denke  ich,  | 
notwendigkeit,  den  jungen  leuten,  deren  bildung  uns  obliegt ,  fli 
Vorstellung  von  dem,  was  verstehen  heiszt,  beizubringen,  ^ 
ihnen  vor  allen  dingen  zu  zeigen ,  dasz  da,  wo  man  der  sache  nJM 
tig  zu  sein  glaubt,  die  eigentliche  Schwierigkeit  erst  anhebt,  wtl 
nun  die  schüler  können  angeleitet  werden ,  auf  der  stufe  der  el 
struetion  streng  methodisch  zu  operieren,  so  werden  sie  denmkl 
erkennen  müssen,  dasz  die  divination  nicht  methodisch  gelehrt dj 
gelernt  werden  kann,  sie  werden  vielleicht  dahin  gebracht  wen 
können ,  dasz  sie  das  fehlende  x  erkennen  und  sich  danach  nmadll 
was  jedoch  dies  x  sei,  müssen  sie  selbst  zu  entdecken  suchen.  \ 
hypothese  ist  immer  ein  wurf  nach  dem  guten  glücke ,  ein  spri 
von  dem  festen  boden  ins  ungewisse,  aber  ein  sprung,  dernij 
blosz  hier,  bei  der  interpretation ,  sondern  überall  in  der  wiarf 
Schaft  und  im  leben  gethan  werden  musz.  auf  divination  hin  l| 
kehren  wir  unter  einander,  auf  divination  hin  verkehren  wir  | 
gott :  aller  glaube  ist  divination. 

In  diesem  momente  erschien  Helene  in  der  thür,  und  wiiil 
der  matter,  dasz  alles  angerichtet  sei.  ; 

Wir  müssens  diesmal  unterbrechen,  sagte  die  mutter,  und: 
hob  sich  mit  den  frauen. 

Wir  aber,  scherzte  der  vater,  haben  heute  das  nngewOholi 
gethan :  erst  beschlossen  und  nun  berathen ,  darin  aber  doch  i 
altgermanischen  brauche  treu,  dasz  wir  nüchtern  beschlossen,  M 
weine  aber  berathen  haben ,  und  nun  gar  noch  zu  einem  convivi 
schreiten. 

Sorgt  nur ,  dasz  nichts  davon  in  die  öffentlichkeit  oder  gßi 
die  neuen  Jahrbücher  kommt,  man  spürt  uns  ohnehin  schon  flu; 
nach ,  als  wir  es  verdient  oder  verschuldet  haben.  *     *    < 
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10. 

ANÜLÜS  POLYCRATIS. 


Laetus  et  exsultans  in  tecti  culmine  stabat, 

atque  est  ante  pedes ,  quam  regit  ipse ,  Samos. 
alloquitur  regem  Aegypti :  Hota  haec  mihi  parent , 

omnia  prospera  sunt,  ipse  fatere  mihi.' 
4n  regno  sane  es  divino  numine  iutus, 

ante  pares  comites  sunt  tibi  suppositi. 
ultor  atrox  vivit!  nunquam  te  dicere  possum 

felicem,  donec  mens  tua  mota  metu  est.' 
vix  bene  desierat  sermonem  fidus  amicus, 

Mileto  missus  nuntius  acta  refert: 
'salve,  rex,  sacra  dis  facias  fumantibus  aris, 

exornentque  tuas  laurea  serta  comas ! 
est  iaculo  exstinctus  ferus  hostis ,  quem  metuebas ; 

mittit ,  ut  haec  narrem ,  me  Polydorus  ovans.' 
et  nigro  ex  pelvi  maculatum  —  hos  occupat  horror 

quod  bene  noverunt ,  protrahit  ille  caput. 
regreditur  rex  et  stupidus  respondet  amico : 

'fato  ne  fidas,  est  dubium  atque  fugax, 
infidas  classem  per  aquas  tu  nare  memento , 

fluctibus  in  mediis  magna  pericla  manent.' 
vix  ea  fatus  erat,  vocique  intervenit  omni 

clamor  ab  emporio ,  verbaque  laeta  sonant. 
victrices  opibus  peregrinis  prorsus  onustae 

ad  patriae  redeunt  litora  tuta  rates. 
hospes  miratur ;  ^ridet  fortuna  benigna', 

inquit,  'sed  metuas;  esse  caduca  solet; 
bellica  turba  tibi  Cretum  pugnam  minitatur, 

armorum  strepita  litora  moxque  sonant'. 
non  sermo  exierat ,  naves  cum  navita  laetus 

liquit,  et  innumeri  Wicimus'  ore  vocant. 
'dispcrsit  Cretum  classem  violenta  procella 

angores  belli  finieratque  cito!' 
audierat  terrore  senex :  ^felixque  putandus 

tu  sane  es ,  sod  non  est  quoque  tuta  salus. 
invidiam  timeo  divum,  nam  nulla  voluptas 

mortali  non  est  mixta  dolore  gravi. 
Omnibus  in  rebus  gestis  mihi  prospera  semper 

omnia  fiebant,  numen  eratque  favens. 
sed  vidi  dura  filium  mihi  morte  peremptum; 

hoc  solvi,  quod  opus  reddere  rursus  erat, 
damna  igitur  tibi  si  defendere  vis ,  pete  supplex 

a  dis,  ut  tribuant  praeter  amocna  malum; 
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namque  bonmn  finem  iam  nullius  esse  videbam, 

numina  quem  cumulant  undique  muneribus. 
et  si  vota  negant  tibi  di,  parere  memento 

sinceris  monitis  et  mala  sponte  voces ! 
omnium  opum  qua  non  tibi  res  iucundior  ulla , 

hanc  sume  ipse  manu  proiiciasque  mari!' 
ille  metu  motus:  ^nil  sie  habet  insula  carum, 

omnes  vincit  opes  anulus  hicce  mens, 
hunc  ego  nunc  tradam  Furiis,  fortasse  remittent 

iras  tum  mihi',  sie  in  mare  gemma  volat. 
postera  cum  lucet  Tithonia,  fronte  serena 

regi  piscator  talia  verba  dedit : 
^hunc  cepi  piscem,  neque  maior  retibus  unquam 

captus  erat,  domino  munera  digna  fero.' 
ac  postquam  secuit  piscem  coquus,  advenit  ipse 

ad  regem  mirans  et  stupefactus  ait : 
^anulus  ecce  tuus !  —  condebant  viscera  piscis , 

o!  fortima  ingens  est  sine  line  tibi!' 
hospes  nunc  abiens :  Vitam  non  degere  possum 

amplius  hoc  tecto,  noster  amorque  fuit. 
perdere  te  cupiunt  di,  tecum  occumbere  nolo'; 

conscendifc  navem  provehiturque  Samo. 
I. 


11. 

Mit  welcher  spräche  beginnt  zweckmaszigbb  weise  deb 
sprachliche  unterricht?   aus  dem  michaelisproo] 
der  realschule  erster  ordnung  zu  düsseldorf  yoic 
schuldirector  j.  ostendorp. 

Wenn  der  titel  dieser  abhandlung  ausführlicher  etwa  lanl 
trifurcationssystem  oder  mit  welcher  spräche  beginnt  zwecl 
weise  der  fremdsprachliche  Unterricht,  frei  nach  Bratusoh« 
J.  Ostendorf,  so  könnte  man  sich  die  lecttlre  derselben 
sparen,   denn  die  eigenen  expectorationen  des  verf.  sind  der 
man  zweifeln  kann,  ob  man  sie  für  ebenso  schwach  oder 
schwächer  halten  soll,   als  die  pädagogischen  speculationen 
gewährsmannes.    über  Bratuschecks  programm  mit  seiner 
analyse  des  französischen  verbums  wollen  wir  hier  nicht  red( 
ein  mann,  der  es  für  ^geistvoll'  erklären  kann,  steht  für  uns 
lieh  schon  auszerhalb  aller  discussionen.   trotzdem  halten 
pflicht,  auf  vorliegende  schrift  aufmerksam  zu  machen  ^  d( 
sieht,  wohin  die  roalschulagitation  in  der  zweiten  hftlfte  des] 
zehnten  Jahrhunderts  thatsächlich  führt  und  welche  gel 
dem  wissenschaftlichen  leben  unserer  Universitäten  bereiten' 
der  verf.  sucht  von  neuem  klar  zu  machen  (wem  wol?),  dl 
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ich  seither  auf  ganz  falscher  führte  befunden,  wenn  man,  wie  es 
er  historische  entwickelungsgang  ist ,  das  latein  dem  französischen 
orausschickt.  er  begeht  die  'ketzerei'  (wie  sich  ein  bischen  mar- 
nriam  so  schönt  ausnimmt !)  den  umgekehrten  weg  zu  postulieren, 
ibei  gelangt  er  zu  erkenntnissen  wie  die ,  das  lateinische  zeitwort 
«he  an  bildender  kraft  dem  der  romanischen  sprachen  weit  zurück ; 
:e  neueren  sprachen  lieszen  die  gedanken  unverhüllter  hervor- 
•eten ;  der  formenreichtum  der  alten  sei  verwirrend  usw.  er  spricht 
i  seinem  gewährsmanne  nach,  die  neueren  sprachen  besäszen 
röszere  durchsichtigkeit  als  die  alten,  während  man  seither  umge- 
)hrtor  ansieht  sein  zu  dürfen  glaubte  usw.  was  ihm  von  entgegen- 
ehenden  behauptungen  unbequem  ist,  fertigt  er  als  Schlagwörter 
id  redensarten  ab.  so  will  er  z.  b.  auf  die  störende  thatsache,  dasz 
ch  die  romanischen  sprachen  aus  dem  latein  erst  entwickelten  und 
18  ihm  nur  erklärlich  sind ,  'nicht  weiter  eingehen'  und  klammert 
ch  daher  lieber  an  die  von  Bratuscheck  erfundene  auskunft ,  dasz 
an  auf  grund  des  latein  im  französischen  zuweilen  falsche  bedeu- 
ingen  errathen  könne,  wir  dächten,  wenn  der  deutsche  satzbau 
im  französischen  viel  näher  steht  als  der  lateinische,  so  könnten 
er  die  schtüer  viel  leichter  auf  die  schlüpfrige  bahn  des  errathens 
nrfallen ;  während  man  seither  vermutete ,  der  lateinische  satzbau 
Hige  ihn  mehr,  sich  des  Zusammenhanges  des  ganzen  und  des 
^rthes  und  seiner  glicder  klar  bewust  zu  werden,  und  wenn  man 
irklich  auf  grund  lateinischer  Studien  auch  bei  der  nachlässigsten 
»treibung  des  französischen ,  wie  Bratuscheck  rügt ,  darin  doch  so 
«l  lernt ,  um  ein  buch  lesen  zu  können ,  so  wäre  wol  der  schaden 
cht  80  grosz ,  nach  neunundneunzig  richtig  gerathenen  Wörtern 
tt  hundertste  falsch  zu  rathen.  in  bester  laune  groszer  sieges- 
•wisheit  wendet  sich  unser  verf.  auch  gegen  die  bestehenden  latei- 
lachen  lehrbücher,  sucht  einzelne  sätzchen  heraus  und  —  man 
aubt  es  kaum  —  wendet  dann  das  ganze  so,  als  ob  diese  sätzo 
ehr  des  inhalts  als  der  form  wegen  zusammengestellt  würden;  als 
>  ein  satz  wie:  *istac  tuae  oves  lanigerae  sunt'  in  der  natur- 
(Schichte  und  nicht  in  der  lateinischen  grammatik  vorkäme;  als 
» in  *cavo  ne  in  periculum  ruas'  der  fortschritt  ethischer  erkenntnis 
pfele  und  nicht  vielmehr  der  fortschritt  grammatischer  kenntnis 
1  abhängigen  satz  bezeichnet  werde  usw.  usw.  solche  künste  sind 
oh  wol  zu  plump,  als  dasz  wir  selbst  dem  verf.  dieser  schrift  zu- 
knen  dürften ,  er  hoffe  mit  ihnen  etwas  auszurichten,  auch  unsere 
»Uigenten  kaufleute  werden,  wenn  sie  auch  ihr  beruf  nicht  mehr 
a  classischen  Studien  nahe  führt,  solche  behauptungen  doch  ge- 
hrend  zurückzuweisen  wissen,  am  ende  hat  sich  der  verf.  damit 
r  für  den  feinen  scherz  Jägers  rächen  wollen ,  der  in  anderem  zu- 
nmenhang  den  inhalt  französischer  lehrbücher  den  begeisterten 
rfechtem  der  realschule  vorhielt,  dasz  bei  dem  spät  begonnenen 
einischon  und  griechischen  auf  grund  des  französischen  noch 
DDg  erreicht  werde,  versichert  der  verf.  zwar  ausdrücklich,  in- 
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dessen  scheint  es  uns  manchmal,  als  ob  er  selbst  nicht  daran. 
denn  wenn  man  zwischen  allen  den  tiraden  wieder  die  lol 
erhebungen  des  lateinischen  (nebst  einigen  complimenten  flDr 
griechische)  eingestreut  findet,  so  sieht  man,  dasz  eben  der  yerf. 
schreiben  musz,  weil  auf  anderem  wege  das  gymnasiiiin 
ruiniert  werden  und  die  realschule  an  seine  stelle  treten  kann. 
trifurcationssystem  (natürlich  eine  noch  viel  unglttcklichere 
düng  als  das  bifurcationssystem)  ist  ja  nur  möglich,  wenn  das 
zösische  als  die  grundlage  des  latein  nachgewiesen  wird ,  um  j 
preis  auch  mit  den  nichtigsten  gründen,  und  wie  leicht  Uszt 
dies  alles  jetzt  machen,  wenn  man,  wie  alle  diese  herren  es 
hocherhaben  auf  den  standpunct  der  'pädagogik'  (?)  sich  stellt 
nur  von  den  fortschritten  der  heutigen  ^psychologie'  in 
braucht ,  um  die  ergebnisse  der  Wissenschaft  mit  ftlszen  su 
wahrhaft  erheiternd  ist  noch  der  schlusz  dieser  musterhaften 
suchung',  hier  rafft  der  verf.  noch  einmal  alle  krSfte  zasamnl 
selbst  das  verbrauchteste  argument,  dasz  viele  die  classischen  ston 
nach  absolvierung  des  gymnasiums  nicht  mehr  fortsetran,  l^ 
nochmals  aufgewärmt ,  und  der  verf.  unterläszt  natürlich ,  dabeii 
fragen,  ob  man  nicht  auch  die  mathematik  aufgeben  sollte,  li 
algebraische  Studien  z.  b.  für  den  Juristen  und  philologen  nicht  aj 
die  würze  des  späteren  lebens  bilden,  er  schildert  yielmeihr  m 
einmal  die  Schrecknisse  des  gegenwärtigen  gymnasiums,  droht  ae| 
versteckt  mit  socialismus  und  malt  mit  verlockenden  zttgen  dielj 
teile  der  trifurcation ,  ohne  jedoch  diesen  namen  irgend  woj 
nennen;  alles  aber  löst  sich  in  wonne  auf,  wenn  wir  sehliesdi 
hören,  dasz  selbst  das  eheliche  glück  mit  seinen  vorschllgenj 
Zusammenhang  steht,  und  bei  annähme  seines  verheiszangmdj 
Systems  die  gleichgebildeten  gatten  in  süszer  harmonie  ihre  Ü 
verbringen  werden,  fort,  fort  mit  der  lateinischen  grammatik, 
uns  rasch  die  französische! 

GiESZEN.  W.  Chrnm 
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PEßSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenutzung  des  'centralblattes'  von  Stiehl  und  der  'tä 

Schrift  für  die  österr.  gymnasien'.) 


ErnennoDKen ,  befOrderungen «  TersetBungen«  »«sseleliBaBga 

Adam,  Oberlehrer  an  der  realschule  za  Neisze,  an  das  gynmMiiuii 

Wongrowitz  berufen. 
Babucke,  dr.,  ober!,  am  gymn.  zu  Aurich,  als  rector  an  das  progy 

zu  Norden  berufen. 
Bail,  rlr.,  oborl.  an  der  St.  Johannesrealschule  in  Danzig,  als  'profei 

prädiciert. 
Beckhaus,  dr.,  obcrl.  am  gjmn.  zu  Kogasen,  als  director  an  dasgj 

zu  Ostrowo  berufen. 


zum    oberl. 
befördert. 
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Bendemann,  pro  f.,  historienmalcr  zu  Düsseldorf,  erhielt  den  prensz. 

kronenorden  II  cl. 
Bertram,  ord.  lehrer  an  der  realsch.  zum  heil,  geeist  in 

Breslau 
Blasendorf  f,  dr.,  Gymnasiallehrer  zu  Stargard,  an  das 

gjmn.  zu  Pyritz  berufen  und 
Boberta^,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realsch.  zum  heil,  geist 

in  Breslau 
Born,  dr.,  ord.  lehrer  am  domgymn.  in  Magdeburg 
Bornemann,  dr.,  ministerialrath  in  Dresden,  erhielt  den  österr.  ordcn 

der  eisernen  kröne  III  cl. 
Boergen,  dr. ,   assistent  an  der  Sternwarte  in  Leipzig,  zum  Vorsteher 

des  Observatoriums  in  Wilhelmshaven  berufen. 
Braun,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Berlin,  director  des  botanischen  gartens 

daselbst,  erhielt  das  ritterkreuz  des  schwed.  nordsternordens. 
Bratkowski,  dr,  ord.  lehrer  am  Mariengymn.  in  Posen, "j 

an  das  gymn.  zu  Hadamar  I    als  oberl. 

Buschmann,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Münster,  an  das  [     berufen. 

gymn.  zu  Warendorf  J 

Corssen,   dr.,   professor  in  Lichterfelde   bei  Berlin,    in  anerkennung 

seiner  Verdienste  um   etrusk.  Sprachforschung  von   der  stadt  Chiosi 

cum  ehrenmitglied  der  archäol.  commission  daselbst  ernannt. 
Deiters,   dr.,   gymnasialoberlehrer  in  Düren,   zum  director  des  gymn. 

in  Conits  berufen. 
Deusson,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realschule  in  Essen,   zum  Oberlehrer 

befördert. 
Dieck,    ord«  lehrer  am   gymn.   zu  Schleusingen,    als   adjunct  an  der 

landesschnle  Pforta  angestellt. 
Dittenbergcr,  dr. ,  professor  am  gymn.  zu  Rudolstadt,   als  oberl.  an 

das  gymn.  zu  Quedlinburg  berufen. 
Dove,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Berlin,  geh.  regierungsrath,  erhielt  das 

ritterkreuz  des  sohwed.  nordsternordens. 
V.  Döllinger,  dr. ,   ord.  prof.  der  univ.  München,  Stiftspropst,   erhielt 

den  pr.  rothen  adlerorden  II  cl.  mit  dem  stern. 
Dumas,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin,  zum 

Oberlehrer  befördert. 
Ehlers,  dr. ,  ord.  lehrer  an  der  höheren  bürgerschule   in  Löwenberg, 

als  oberl.  an  das  gymn.  in  Prenzlan  berufen. 
Eichner,   Oberlehrer  am  kathol.  gymn.  zu  Glogau,  in  gleicher  eigen- 

schaft  an  das  gymn.  zu  Gleiwitz  berufen. 
Fickor,  dr.,  ministerialrath  in  Wien,  zum  Präsidenten  der  statistischen 

centralcommission  daselbst  ernannt. 
Fort  läge,  dr. ,  honorarprofessor  der  univ.  Jena,  zum  ord.  professor 

daselbst  ernannt. 
Fried erici,   dr. ,   director  der  realschule  zu  Wehlen,  erhielt  den  pr. 

rothon  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Fried IX nd er,  dr. ,  ord.  professor  der  univ.^ 

Königsberg  I  erhielten  den  pr.  rothen 

Oandtner,  dr.,  regiorungs-  und  proviuzial- [         adlerorden  IV  cl. 

schulrath  in  Berlin  J 

▼.  Ooleuski,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Inowrazlaw.  als  oberl.  an 

das  gymn.  zu  Kogasen  berufen. 
Orein,  dr. ,  ao.  professor  und  archivar  der  univ.  Marburg,   erhielt  das 

ritterkreuz  I  cl.  Philipps  des  groszmütigen. 
Orotse,  dr.,  Oberlehrer  am  Friedrichscolleg  zu  Königs- 1  .i«  r«»«#'«.-^,.» 

berg  i.  Pr.  \     ^rg^^cle" 

Haaren,  Oberlehrer  an  der  realschule  zu  Aachen         j     '^ 
Hftckcrman,  dr.,  director  des  gymn.  in  Anclam,  zum  provinzialschul- 

rath  in  Hannover  ernannt. 
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weil  man  sowol  auf  der  ersten  stufe,  wie  bei  jedem  verstehen^ 
der  mündlichen  rede,  divinieren,  als  auch  auf  der  zweiten 
construieren  musz. 

Die  namen  sollen  uns  nicht  sorge  machen,  wenn  du 
den  unterschied  beider  klar  machen  kannst,  sagte  die  mntter. 

Auf  der  ersten  stufe  des  verstehens  rechnen  wir  mit  beki 
gröszen.  es  sind  uns  bekannt  die  zeichen,  in  denen  die  ge< 
der  schreibenden  mitgeteilt  werden:  die  sprachlichen  elenu 
ihren  formen  und  in  ihrer  syntaktischen  Verbindung;  ebei 
elementaren  Vorstellungen,  anschauungen  und  begriffe  usw.. 
denen  der  redende  oder  schreibende  operiert ;  auch  eine  grosze 
von  realien ,  die  in  den  Worten  sich  vorfinden ,  historische ,  anl 
rische,  kunstgeschichtliche,  litterarische,  und  die  als  dem  hdi 
bereits  bekannt  vorausgesetzt  werden ,  rechne  ich  hierher;  bI] 
dem  lesenden  nicht  bekannt ,  so  fehlt  es  nicht  an  hüifsmitte] 
:^icb,  so  weit  dies  nötig  und  möglich  ist,  mit  ihnen  beki 
machen,  aus  diesen  bausteiuen  construiert  sich  der  lesenc 
gedanken,  den  er  gewinnen  will,  es  ist  ein  einfaches  rechenezi 
das  unter  gehöriger  anleitung  und  bei  erworbener  Übung 
grosze  mühe  gelöst  werden  kann. 

Ich  will  euch  nicht  aufhalten  mit  den  vielerlei  modifical 
die  die  Operation  auf  dieser  ersten  stufe  erleiden  kann,  z.  b. 
sprachlichen  demente  variieren,  je  nach  dem  wir  einen  pi 
oder  dichter^  femer  einen  epischen  dichter  oder  einen  Ijrxi] 
einen  dramatiker,  und  unter  den  dramatikem  einen  tragiker^ 
einen  komiker  usw.  bis  zu  den  einzelnen  schriftstellerindivü 
täten,  vor  uns  haben,   ebenso  ist  es  bei  den  gedankenelemenl 
unendlich  variieren  können,    aller  dieser  modificationen  iin( 
bleibt  doch  dies  eine  gemeinsame,  dasz  alle  diese  grOszen 
gestellt  werden  und  mit  ihnen  sichere  rechnungen  voTgenoi|| 
werden  können,  die  sich  nach  gewissen  regeln  und  nach 
methodischen  verfahren  vollziehen  lassen,    damit  will  ich  niohl 
halten. 

Es  gibt  aber  auch  aufgaben  zu  lösen,  bei  denen  wir  alle 
tionen  der  ersten  stufe  durchgemacht  haben  können,  ohne  de] 
stehen  näher  gekommen  zu  sein,  bei  denen  eben  das  unbefriedij 
des  durch  jene  Operationen  gewonnenen  result^tes  uns  vei 
andere  wege  einzuschlagen,  um  dem  ziele,  dem  wirklichen  vei 
uns ,  so  weit  dies  möglich  ist ,  zu  nähern,    diese  wege  laufen 
hinaus,  dasz  wir  zu  den  bekannten  gröszen,  nach  denen  wir 
eine  unbekannte  hinzufügen ,  durch  deren  hülfe  uns  das  y< 
möglich  wird,     es  ist  das  verfahren  der  hypothese,  das  wir>| 
schlagen;   es  ist  ein  hypothetisches  x,   das  wir  einsetzen, 
hat  keinen  höheren  werth,  als  die  hypothese  in  allen  exacl 
auf  induction  beruhenden  Wissenschaften  hat.     es  gilt  so  h 
es  ausreicht ,  harmonie  und  Vollständigkeit  in  unser  vorsteUeBJ 
denken  zu  bringen ;  sollten  neue  erscheinungen,  beobachtungenj 
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erfahmngen  hervortreten,  für  welche  die  betreffende  hypothese  nicht 
mehr  ausreicht,  so  wird  sie  derjenigen  hypothese  weichen,  welche 
dem  nunmehrigen  wissenschaftlichen  bedürfnis  genüge  leistet,  ich 
denke,  dasz  in  dieser  art  von  verstehen  eine  art  von  divination 
liege,  und  der  von  mir  gewählte  name  treffend  sei. 

Es  find  nun  die  aufforderungen  zu  dieser  divinatorischen  art 
des  verstehens  bei  den  verschiedenen  Schriftwerken  der  alten  auto- 
ren  mehr  oder  weniger  dringend,  bei  den  reden  sind ,  da  sie  weni- 
ger an  ein  tiefes  und  speculatives,  als  ein  auf  der  Oberfläche  sich  be- 
wegendes verständiges  denken  sich  wenden,  an  zuhörer,  die  nicht 
gewohnt  sind,  einen  complex  von  vielen  und  langgedehnten  gedanken- 
entwickelungen  zu  verfolgen  und  festzuhalten,  weniger  motive  zu 
solcher  divination  vorhanden,  die  historiker  dagegen  nötigen  uns 
vielfach,  um  zu  einem  befriedigenden  Verständnis  zu  gelangen,  zu 
jenem  x  zu  greifen.  Pindar  bleibt  ganz  unverständlich ,  ohne  diese 
divination.  die  Platonischen  dialoge  bieten  fQr  diese  eine  immer 
sich  erneuernde  aufgäbe. 

Diese  durch  hypothese  zu  supponierenden  gröszen  sind  ver- 
bchiedener  art;  im  allgemeinen  aber  lassen  sich  alle  zurückfahren 
auf  die  genesis  dieses  bestimmten  Schriftwerkes  und  die  herleitung 
desselben  aus  der  seele  des  schreibenden,  daraus  erhellt,  dasz, 
wenn  z.  b.  Schleiermacher  zwei  arten  des  verstehens  und  erklä- 
rens  annimmt,  die  grammatische  und  die  psychologische,  die  divi- 
nierende  art,  wie  ich  sie  nenne,  mit  der  psychologischen  wesentlich 
übereinstimmt,  wenn  also  die  construierende  methode  das  be- 
treffende object  des  verstehens  als  ein  seiendes  und  fertiges  be- 
trachtet, so  faszt  die  divinierende  es  als  ein  werdendes  und  sich  bil- 
dendes auf. 

Bald  ist  es  nun  die  ganze  persönlichkeit  des  Verfassers,  die 
man  zu  hülfe  nehmen  musz,  bald  die  besondere  auf  dieses  Schrift- 
werk gerichtete  intention  desselben ,  und  die  absieht,  die  er  bei  und 
mit  demselben  gehabt  hat.  Herodot  und  Thucydides  sagen,  weshalb 
sie  ihre  geschichtswerke  geschrieben  haben;  Thucydides  sagt  seine 
absieht  auch  bei  einzelnen  teilen  seiner  geschichte,  z.  b.  bei  der  pest ; 
bei  Sallust,  bei  Caesar,  bei  Tacitus  ist  ein  richtiges  verstehen  aus 
den  bloszen  vorliegenden  werten  heraus  nicht  ausreichend,  wir 
wissen  ganz  bestimmt,  dasz  es  in  den  kriegen  Caesars  ganz  anders 
zugegangen  ist,  als  Caesar  selbst  es  darstellt,  und  dasz  er  selbst  ein 
ganz  anderer  gewesen  ist,  als  wie  er  sich  gibt,  auch  die  art  und 
weise ,  wie  ein  werk  geschrieben  ist ,  dient  zum  rechten  Verständnis. 
Herodot  hat  abschnittsweise  gesammelt  und  nach  geschehener 
Sammlung  den  betreffenden  abschnitt  verfaszt;  Thucydides  hat  an 
seinem  material  die  langen  jähre  seiner  unfreiwilligen  musze  gesam- 
melt, und  dann  nach  seiner  rückkehr  das  lange  vorbereitete  nieder- 
(schrieben.  ebenso  sind  die  historisch  gegebenen  Verhältnisse, 
reiche  auf  einen  autor  influiert  haben,  und  die  er  hat  berücksichti- 
;n   müssen  oder  berücksichtigen  wollen,  divinierend  festgestellt 
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worden,  selbst  bis  in  die  familienverhältnisse  hinein,  wenn  du  n 
ständnis  befriedigen  soll.    Pindar  ist  eine  besonders  schwierige  änfj 
gäbe  für  den  verstehen  wollenden;  es  liegt  bei  ihm  selbst  die 
nahe,  in  der  divination  das  masz  zu  überschreiten,  über  die 
notwendigen  hinauszugehen,     öfter  ist  es  nicht  der  Terfiuwer, 
den  wir  zurückgehen,  sondern  ein  späterer,  der  das 
verändert,  interpoliert  oder  verstümmelt  hat.     so  ist  es  aoflli 
Schriften,  die  auf  einen  falschen  namen  gehen,  nur  dasz  hier 
verfahren  des  erklärers  mehr  negativ  ist.    bei  den  römisdien  dl 
kern  ist  es  die  poesie  der  Alexandriner,  die  man  vor  angen 
musz ,  bei  Horaz  teils  eben  dieselbe ,  vorzüglich  aber  die  der  füi 
griechischen  lyriker ,  die  Horaz  in  echt  künstlerischer  weise 
bildet,  umgebildet,  weitergebildet  hat.    kaum  eine  einzige  ode 
ohne  divination  wirklich  zu  verstehen,    diese  dinge  sind  ja 
von  jeher  bekannt  gewesen,  und  es  ist  thöricht,  dasz  ich  euch, 
fi'eunde,  damit  behellige,    ich  bin  hier  auch  eben  nur  dam 
befehl  meiner  herrin  und  gebieterin  nachgekommen,  um  ihre 
wiederzugewinnen,  wenn  dies  möglich  ist. 

Es  ist  mir  allerdings  nicht  ganz  neu,  sagte  die  mutter, 
sagst;  aber  es  ist  gut,  inuner  neu  auf  wichtiges  hinznweiaen. 
selbst  hast  mit  uns  so  immer  Klopstock  und  Gbethe  gelesen, 
uns  angehalten,  dem  entstehen  ihrer  lieder  nachzugehen. 

Es  ist  freilich  so,  erwiderte  mein  vater;  unsere  dichter 
sind  uns  viel  leichter  verständlich  als  etwa  Pindar  oder  Horu. 
selbst  bieten  uns ,  wie  Klopstock  für  seine  ode  auf  den  Zfiri« 
ein  völlig  ausreichendes  material  zum  verstehen ;  Überdies  ist  in 
briefen  von  mitlebenden  imd  sonst  der  reichste  stoff  fiir  die 
tiven  Verhältnisse  litterarisch  bedeutender  personen  und  flr 
innerstes  leben  vorhanden;  bei  den  alten  sind  wir  dagegen  in 
meisten  fällen  auf  divination  und  hypothese  angewiesen,    doob 
leicht  ist  noch  zeit  dazu  vorhanden,  mit  ein  paar  beispielen-klsr: 
machen,  was  ich  meine,   willst  du,  Karl,  mir  meinen  Horss 
langen,  wandte  sich  der  vater  an  mich. 

Ich  nehme  eine  der  kleinsten  und  anscheinend  onbedi 
aus  dem  ersten  buch  der  öden. 

0  Venus,  königin  von  Cnidus  und  Paphus,  verlasi  don  J^' 
liebtes  Cypem  und  begib  dich  in  das  schön  ^SBSchmÜckte  hsos  Wf 
Glycera,  die  dich  mit  vielem  Weihrauch  ruft\  und  mit  dir.  JS^ 
kommen  der  glühende  knabe  und  die  Orazien  ä|ft  gel0stem|jpM 
und  die  nymphen,  und  die  Juventas,  die  ohne  dksh  wenig  zsttir' 
und  Mercur.  ^^  .    'Ä 

Nymphen  und  Grazien  und  Amor  im  gefolge^JK.Yjl 
gewöhnlich,   auch  früher   schon  bilden  ^iunctae  ^ 
decentes'  das  gefolge  der  Cytherea.    man  könnte  fragen ,  wa7 
die  dort  decentes  genannten  Grazien  erscheinen   'solutis  zc 
mit  gelöstem  gürtel.    was  aber  hat  Mercur  dabei  zu  thun?  wa^ 
Juventas,  die  Jugendgöttin,  die  ohne  die  Venus  nicht  recht  c  o 
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bold  ist?    was  soll  endlich  das  ganze  gedieht?  was  hat  der  dichter 
damit  gewollt? 

Das  haus  der  Olycera  ist  geschmückt;  es  soll  darin  etwas  be- 
sonderes vorgehen,  die  Glycera  ruft  die  Venus  mit  vielem  Weih- 
rauch; es  geht  dem  feste  ein  opfer  auf  einem  altar  im  freien  vorher, 
sicher  erwartet  sie  eine  gesellschaft  bei  sich  von  jungen  leuten,  von 
jttnglingen  und  mädchen.  es  ist  alles  zu  einem  trink-  und  liebes- 
gelage  vorbereitet,  dazu  soll  Venus  mit  ihrem  gefolge  erscheinen, 
und  zwar  die  Grazien  mit  gelöstem  gürtel,  damit  die  ungezwungeue 
lust  zu  bezeichnen.  Hebe  soll  sie  begleiten :  jugendlust  und  jugend- 
kraft,  die,  nicht  im  gefolge  der  Venus,  wenig  liebreiz  hat,  und  der 
gott  der  Überredung,  Mercur.  Glycera?  wer  ist  Glycera?  eine  grie- 
chische hetäre,  wie  denn  die  häuser  solcher  hetären  zu  solchen  ge- 
lagen  benutzt  zu  werden  pflegten,  sie  waren  mit  allem,  auch  dem 
besten  weine,  versehen,  was  zu  einem  solchen  feste  erfordert  wurde. 
wir  dürften  auch  hinzusetzen,  dasz  das  gedieht  einem  griechischen 
originale  nachgebildet  sei;  denn  Hebe  und  Hermes  eignen  sich 
besser  als  Juventas  und  Mercur  hinein;  wenn  nicht  die  Gly- 
cera in  Verbindung  mitTibull  erschiene,  vielleicht  seine  Nemesis. 
doch  zum  vollen  verst&ndnis  des  liedchens  ist  die  entscheidung  hier- 
über nicht  nötig ,  und  es  ist  bedenklich ,  die  linie  des  notwendigen 
zu  überschreiten. 

Schwieriger  ist  das  Verständnis  der  18n  ode  des  3n  buches. 
Faunus  wird  angerufen ,  auf  seiner  Wanderung  durch  feld  und  flur 
in  der  frühlingszeit  freundlich  die  grenzen  des  dichters  zu  betreten 
und  zu  verlassen ;  er  wird  dabei  hingewiesen  auf  das  fröhliche  fest, 
das  ihn  nach  ablauf  des  jahrcs  ('pleno  anno')  erwartet,     es  wird 
ihm  ein  bock  geschlachtet,  im  mischkrug  fehlt  nicht  der  wein,  und 
der  alte  altar   dampft  von  wohlgerüchon.     dies  fest   föllt  auf  die 
nonen  des  december.   nun  heiszt  es  in  der  letzten  strophe:  der  wolf 
schweife  umher  zwischen  den  kühnen  l&mmem,  d.  h.  die  sich  vor  dem 
wolfe  nicht  fürchten,   das  kann  unmöglich  im  eigentlichen  sinne  ge- 
tagt sein;  anderseits  aber  an  einen  symbolischen  ausdruck  zu  denken 
ist  nicht  möglich,  da  der  wolf,  so  zu  sagen,  mitten  unter  realitäteu 
erscheint,    die  sache  erklärt  sich  durch  die  hypothese ,  dasz  bei  die- 
len ländlichen  festen  ein  mensch  als  wolf  verkleidet  auftrat,   der 
^iam  mit  dieser  artigen  mummerci  sich  mitten  unter  den  lämmern 
bewegte,  ohne  dasz  diese  sich  vor  ihm  ftlrchteten.    dasz  die  lust  an 
mnmmerei  bei  dem  italischen  landvolke  grosz  und  althergebracht 
w,  weisz  jeder;  der  alte  altar  weist  auf  das  seit  uralter  zeit  her 
rlieferte  hin. 

JKe  32e  ode  des  In  buches  ist,  richtig  gefaszt,  ein  sehr  schöncö 
die  harfc  wird  darin  angerodet;  die  anrede  geht  durch  die 
vrj-  TiK».«!  ^Qf  Q^je  hindurch;  poscimur  wir  werden  aufgefordert 
-"  ,]ij(ij  5^«-^"^"!  da  wo  man  erwartet,  dasz  das  eigentliche  lied  beginnen 
^"^jj,y  \s;i-  '^lAt  es  ab.    so  etwa  Lehrs.    sobald  man  aber  hypothetisch 
...Jit  coui  ^  ^2  das  lied  die  nachahmung  eines  griechischen  skolicn 
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sei,  sind  alle  bedenken  beseitigt,  die  lyra  geht  herum;  poBcim^ 
sagt  der  dichter,  wie  die  lyra  an  ihn  kommt,  es  ist  keine  best 
person  hinzuzudenken,  von  der  er  aufgefordert  werde  zu  singd 
dann  folgt  der  preis  der  lyra  selbst  als  der  inhalt  des  skolion :  i| 
preis  aber  ist,  dasz  sie  einst  in  den  bänden  des  Alcaeus  erklungi 
ist,  oder  vielmehr,  wenn  auch  indirect,  Alcaeus  selbst,  der  als  lei 
tendes  vorbild  vor  Horaz  äugen  stcmd,  Alcaeus,  der  vermal 
ebenso  oft  in  den  skolien  erklang,  wie  Harmodius  und  Aristogil 
in  allen  möglichen  Variationen  als  befreier  Athens  gesungen 

üeberblicken  Sie  nun,  verehrteste,  was  ich  über  die  arten 
verstehens  kurz  angedeutet  habe,  so  ergibt  sich  uns,  denke  ich, 
not  wendigkeit,   den  jungen  leuten,  deren  bildung  uns  obliegt, 
Vorstellung  von  dem,   was  verstehen  heiszt,   beizubringen, 
ihnen  vor  allen  dingen  zu  zeigen,  dasz  da,  wo  man  der  sache 
tig  zu  sein  glaubt,  die  eigentiiche  Schwierigkeit  erst  anhebt. 
nun  die  schüler  können  angeleitet  werden,  auf  der  stufe  der 
struetion  streng  methodisch  zu  operieren ,  so  werden  sie  d< 
erkennen  müssen,  dasz  die  divination  nicht  methodisch  gelehrt 
gelernt  werden  kann,    sie  werden  vielleicht  dahin  gebracht  w< 
können ,  dasz  sie  das  fehlende  x  erkennen  und  sich  danach 
was  jedoch  dies  x  sei,  müssen  sie  selbst  zu  entdecken  suchen. 
hypothese  ist  immer  ein  wurf  nach  dem  guten  glücke,  ein  sp] 
von  dem  festen  boden  ins  ungewisse,  aber  ein  sprung,  der 
blosz  hier,  bei  der  interpretation ,  sondern  überall  in  der 
Schaft  und  im  leben  gethan  werden  musz.    auf  divination  hin 
kehren  wir  unter  einander,  auf  divination  hin  verkehren  wir 
gott :  aller  glaube  ist  divination. 

In  diesem  momente  erschien  Helene  in  der  thür,  und  wii 
der  mutter,  dasz  alles  angerichtet  sei. 

Wir  müssens  diesmd  unterbrechen,  sagte  die  mutter,  nnd 
hob  sich  mit  den  frauen. 

Wir  aber,  scherzte  der  vater,  haben  heute  das  ungewöl 
gethan:  erst  beschlossen  und  nun  berathen,  darin  aber  doch 
altgermanischen  brauche  treu,  dasz  wir  nüchtern  beschlossen,  bf 
weine  aber  berathen  haben ,  und  nun  gar  noch  zu  einem  convivii 
schreiten. 

Sorgt  nur,  dasz  nichts  davon  in  die  öffentlichkeit  oder  gar 
die  neuen  Jahrbücher  kommt,   man  spürt  uns  ohnehin  schon  mdll 
nach,  als  wir  es  verdient  oder  verschuldet  haben.  •     *    •  I 
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10. 

ANÜLÜS  POLYCRATIS. 


Laetus  et  exsultans  in  tecti  culmine  stabat, 

atque  est  ante  pedes,  quam  regit  ipse,  Samos. 
alloquitur  regem  Aegypti :  ^tota  haec  mihi  parent , 

omnia  prospera  sunt,  ipse  fatere  mihi.' 
*in  regno  sane  es  divino  numine  iutus , 

ante  pares  comites  sunt  tibi  suppositi. 
ultor  atrox  vivit!  nunquam  te  dicere  possum 

felicem,  donec  mens  tua  mota  metu  est.' 
vix  bene  desierat  sermonem  fidus  amicus, 

Mileto  missus  nuntius  acta  refert: 
'salve,  rex,  sacra  dis  facias  fumantibus  aris, 

exornentque  tuas  laurea  serta  comas! 
est  iaculo  exstinctus  ferus  hostis ,  quem  metuebas ; 

mittit ,  ut  haec  narrem ,  me  Poljdorus  ovans.' 
et  nigro  ex  pelvi  maculatum  —  hos  occupat  horror 

quod  bene  noverunt,  protrahit  ille  caput. 
regreditur  rex  et  stupidus  respondet  amico : 

'fato  ne  fidas,  est  dubium  atque  fugax, 
infidas  classem  per  aquas  tu  nare  memento , 

fluctibus  in  mediis  magna  pericla  manent.' 
vix  ea  fatus  erat,  vocique  intervenit  omni 

clamor  ab  emporio ,  verbaque  laeta  sonant. 
victrices  opibus  peregrinis  prorsus  onustae 

ad  patriae  redeunt  litora  tuta  rates. 
hospes  miratur ;  'ridet  fortuna  benigna', 

inquit ,  'sed  metuas ;  esse  caduca  solet ; 
bellica  turba  tibi  Cretum  pugnam  minitatur, 

armorum  strepita  litora  moxque  sonant'. 
non  sermo  oxierat ,  naves  cum  navita  laetus 

liquit,  et  innumeri  Wicimus'  ore  vocant. 
'dispersit  Cretum  classem  violenta  procella 

angores  belli  finieratque  cito!' 
audierat  terrore  senex :  ^felixque  putandus 

tu  sane  es ,  sed  non  est  quoque  tuta  salus. 
invidiam  timeo  divum,  nam  nulla  voluptas 

mortali  non  est  mixta  dolore  gravi. 
Omnibus  in  rebus  gestis  mihi  prospera  semper 

omnia  fiebant,  numen  eratque  favons. 
sed  vidi  dura  filium  mihi  morte  peremptum; 

hoc  solvi,  quod  opus  reddere  rursus  erat, 
damna  igitur  tibi  si  defendere  vis,  pete  supplex 

a  dis,  ut  tribuant  praeter  amoena  malum; 
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seither  auf  ganz  falscher  fUhrte  befunden,  wenn  man,  wie  es 
istorische  entwickelungsgang  ist,  das  latein  dem  französischen 
isschickt.  er  begeht  die  ^ketzerei'  (wie  sich  ein  bischen  mar- 
m  so  schönt  ausnimmt !)  den  umgekehrten  weg  zu  postulieren. 

gelangt  er  zu  erkenntnissen  wie  die,  das  lateinische  zeitwort 

an  bildender  kraft  dem  der  romanischen  sprachen  weit  zurück ; 
teueren  sprachen  lieszen  die  gedanken  unverhüllter  hervor- 
i ;  der  formenreichtum  der  alten  sei  verwirrend  usw.  er  spricht 
dnem  gcwährsmanne  nach,  die  neueren  sprachen  besäszen 
ere  durchsichtigkeit  als  die  alten,  während  man  seither  umge- 
er  ansieht  sein  zu  dürfen  glaubte  usw.  was  ihm  von  entgegen- 
uden  behauptungen  unbequem  ist,  fertigt  er  als  Schlagwörter 
edensarten  ab.  so  will  er  z.  b.  auf  die  störende  thatsache,  dasz 
lie  romanischen  sprachen  aus  dem  latein  erst  entwickelten  und 
hm  nur  erklärlich  sind,  ^nicht  weiter  eingehen'  und  klammert 
laher  lieber  an  die  von  Bratuscheck  erfundene  auskunft,  dasz 
auf  grund  des  latein  im  französischen  zuweilen  falsche  bedeu- 
m  errathen  könne,  wir  dächten,  wenn  der  deutsche  satzbau 
französischen  viel  näher  steht  als  der  lateinische,  so  könnten 
lie  schüler  viel  leichter  auf  die  schlüpfrige  bahn  des  errathens 
llen ;  während  man  seither  vermutete ,  der  lateinische  satzbau 
e  ihn  mehr,  sich  des  Zusammenhanges  des  ganzen  und  des 
les  und  seiner  glieder  klar  bewust  zu  werden,  und  wenn  man 
ich  auf  grund  lateinischer  Studien  auch  bei  der  nachlässigsten 
ibung  des  französischen ,  wie  Bratuscheck  rügt ,  darin  doch  so 
emt ,  um  ein  buch  lesen  zu  können ,  so  wäre  wol  der  schaden 

so  grosz,  nach  neunundneunzig  richtig  gerathenen  Wörtern 
lundertstü  falsch  zu  rathen.  in  bester  laune  groszer  sieges- 
iheit  wendet  sich  unser  verf.  auch  gegen  die  bestehenden  latei- 
cn  lehrhüchcr,  sucht  einzelne  sätzchen  heraus  und  —  man 
t  es  kaum  —  wendet  dann  das  ganze  so,  als  ob  diese  sätze 

des  inhalts  als  der  form  wegen  zusammengestellt  würden;  als 
n  sutz  wie:  ^istae  tuae  oves  lanigerae  sunt'  in  der  natur- 
ichto  und  nicht  in  der  lateinischen  grammatik  vorkäme;  als 

*cave  ne  in  periculum  ruas'  der  fortschritt  ethischer  erkenntnis 
le  und  nicht  vielmehr  der  fortschritt  grammatischer  kenntnis 
»hängigen  satz  bezeichnet  werde  usw.  usw.  solche  künste  sind 
wol  zu  plump,  als  dasz  wir  selbst  dem  verf.  dieser  schrift  zu- 
n  dürften,  er  hoffe  mit  ihnen  etwas  auszurichten,  auch  unsere 
igentcn  kaufleute  werden,  wenn  sie  auch  ihr  beruf  nicht  mehr 
klassischen  Studien  nahe  führt,  solche  behauptungen  doch  ge- 
md  zu rtlckzu weisen  wissen,  am  ende  hat  sich  der  verf.  damit 
ttr  den  feinen  scherz  Jägers  rächen  wollen ,  der  in  anderem  zu- 
lenbang  den  inhalt  französischer  lehrbücher  den  begeisterten 
:htem  der  realschule  vorhielt,  dasz  bei  dem  spät  begonnenen 
ischen  und  griechischen  auf  grund  des  französischen  noch 
j  erreicht  werde,  versichert  der  verf.  zwar  ausdrücklich,  in- 
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dessen  scheint  es  uns  manchmal,  als  ob  er  selbst  nicht  daran  glaal 
denn   wenn   man   zwischen   allen   den   tiraden  wieder   die  Id 
erhebungen  des  lateinischen  (nebst  einigen  complimenten  fttr 
griechische)  eingestreut  findet,  so  sieht  man,  dasz  eben  der  verf. 
schreiben  musz,  weil  auf  anderem  wege  das   gymnasiuin  nii 
ruiniert  werden  und  die  realschule  an  seine  stelle  iäreten  kann. 
trifurcationssystem  (natürlich  eine  noch  viel  unglücklichere 
düng  als  das  bifurcationssystem)  ist  ja  nur  möglich,  wenn  das 
zösische  als  die  grundlage  des  latein  nachgewiesen  wird ,  nm  j 
preis  auch  mit  den  nichtigsten  gründen,    und  wie  leicht  Iftazt 
dies  alles  jetzt  machen,  wenn  man,  wie  alle  diese  herren  es 
hocherhaben  auf  den  standpunct  der  'pädagogik'  (?)  sich  stellt 
nur   von   den   fortschritten   der  heutigen  ^psychologie'  zn 
braucht ,  um  die  ergebnisse  der  Wissenschaft  mit  fÜszen  su 
wahrhaft  erheiternd  ist  noch  der  schlusz  dieser  musterhaften  *imi 
suchung',    hier  rafft  der  verf.  noch  einmal  alle  kräfte  zns 
selbst  das  verbrauchteste  argument,  dasz  viele  die  classischen  sta( 
nach  absolvierung  des  gymnasiums  nicht  mehr  fortsetzen, 
nochmals  aufgewärmt ,  und  der  verf.  unterläszt  natürlich ,  dabä 
fragen,   ob  man  nicht  auch  die  mathematik  aufgeben  sollte, 
algebraische  Studien  z.  b.  für  den  Juristen  und  philologen  nicht 
die  würze  des  späteren  lebens  bilden,    er  schildert  vielmehr  m 
einmal  die  Schrecknisse  des  gegenwärtigen  gymnasiums,  droht 
versteckt  mit  socialismus  und  malt  mit  verlockenden  zttgen  die 
teile  der  trifurcation,    ohne  jedoch   diesen  namen  irgend  wo 
nennen;  alles  aber  löst  sich  in  wonne  auf,  wenn  wir  schlii 
hören ,   dasz  selbst  das  eheliche  glück  mit  seinen  vorscfalBgan 
Zusammenhang  steht,  und  bei  annähme  seines  verheiszanj 
Systems  die  gleichgebildeten  gatten  in  süszer  harmonie  ihre 
verbringen  werden,   fort,  fort  mit  der  lateinischen  grammatik, 
uns  rasch  die  französische! 

GlESZEN.  W.  ChmoL' 
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(Unter  mitbenutzung  des  'centralblattes'  von  Stiehl  und  der  'saifi 

Schrift  für  die  österr.  gymnasien'.)  i 

£rneiinaii|reii,  bef OrderDDyeB ,  TersetBaBgen«  BBiseiciiMaafMif 

Adam,  Oberlehrer  an  der  realschule  zn  Neisze,   an  das  gymnaiim  i 

Wongrowitz  berufen. 
Ba bücke,  dr.,  ober!,  am  gymn.  zu  Aurich,  als  rector  an  das  prog7ii( 

zu  Norden  berufen. 
Bail,  rlr.,  oberl.  an  der  St.  Johannesrcalschule  in  Danzig,  als  'profaMi 

priLdiuiert. 
lieckhaus,  dr.,  oberl.  am  gymn.  ku  Kogasen,  als  director  an  dasg/fll 

zu  Ostrowo  berufen. 
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iendemann,  prof. ,  historienmaler  zu  Düsseldorf,  erhielt  den  prensz. 

kronenorden  II  cl. 
tertram,  ord.  lehrer  an  der  realsch.  zum  heil,  geist  in 

Breslau 
Uasendorff,  dr.,  Gymnasiallehrer  zu  Stargard,  an  das 

gyron.  zu  Pyritz  berufen  und 
Robert ajr»  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realsch.  zum  heil,  geist 

in  Breslau 
torn,  dr.,  ord.  lehrer  am  domgymn.  in  Magdeburg 
tornemann,  dr.,  ministerialrath  in  Dresden,  erhielt  den  österr.  orden 

der  eisernen  kröne  III  cl. 
Koergen,  dr. ,   assistent  an  der  Sternwarte  in  Leipzig,  zum  Vorsteher 

des  Observatoriums  in  Wilhelmshaven  berufen, 
traun,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Berlin,  director  des  botanischen  gartens 

daselbst,  erhielt  das  ritterkreuz  des  schwed.  nordsternordens. 
Iratkowski,  dr.,  ord.  lehrer  am  Mariengymn.  in  Posen, "j 

an  das  gymn.  zu  Hadamar  I    als  oberl. 

taschmann,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Münster,  au  das  |     berufen. 

gymn.  zu  Warendorf  J 

Jorssen,   dr.,   professor  in  Lichterfelde   bei  Berlin,    in  anerkennung 

seiner  Verdienste  um   etrusk.  Sprachforschung  von   der  Stadt  Chiosi 

Kum  ehrenmitglied  der  archftol.  commission  daselbst  ernannt. 
)eit6rs,   dr.,   gymnnsialoberlehrer  in  Düren,   zum  director  des  gymn. 

in  Conitz  berufen. 
>ea8sen,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realschule  in  Essen,   zum  Oberlehrer 

befördert. 
>ieck,    ord.  lehrer  am   gymn.   zu  Schleusingen,    als   adjunct  an  der 

landesschule  Pforta  angestellt. 
Httenbergcr,  dr. ,  professor  am  gymn.  zu  Rudolstadt,   als  oberl.  an 

das  gymn.  zu  Quedlinburg  berufen. 
>ove,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Berlin,  geh.  regierungsrath,  erhielt  das 

ritterkreuz  des  schwed.  nordisternordens. 
.  Döllinger,  dr.,   ord.  prof.  der  univ.  München,  Stiftspropst,   erhielt 

den  pr.  rothen  adlerorden  II  cl.  mit  dem  stern. 
>umas,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin,  zum 

Oberlehrer  befördert. 
Ehlers,   dr. ,   ord.  lehrer  an  der  höheren  bürgerschule  in  Löwenberg, 

als  oberl.  an  das  gymn.  in  Prenzlan  berufen, 
«ichner,   Oberlehrer  am  kathol.  gymn.  zu  Glogau,  in  gleicher  eigen- 

ichaft  an  das  gymn.  zu  Gleiwitz  berufen. 
''*icker,  dr.,  ministerialrath  in  Wien,  zum  Präsidenten  der  statistischen 

centralcommission  daselbst  ernannt, 
^ortlage,  dr. ,  houorarprofessor  der  univ.   Jena,   zum  ord.  professor 

daselbst  ernannt. 
*rioderici,   dr. ,   director  der  realschule  zu  Wehlen,   erhielt  den  pr. 

rothen  adlerorden  III  ol.  mit  der  schleife. 
'riedlHnder,  dr. ,  ord.  professor  der  nniv.^ 

Königsberg  I  erhielten  den   pr.  rothen 

Undtnor,  dr.,  regierungs-  und  provinzial- 1  adlerorden  IV  cl. 

tchnlrath  in  Berlin  J 

.  Golenski,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Inowrazlaw,  als  oberl.  an 

dms  gymn.  zu  Kogasen  berufen. 
frein,  dr. ,  ao.  professor  und  archivar  der  univ.  Marburg,   erhielt  das 

ritterkreuz  I  cl.  Philipps  des  grossmütigen. 
Crosse,  dr. ,  Oberlehrer  am  FriedrichscoUeg  zu  Königf-1  .ig  forofessor' 

[»Affen,  Oberlehrer  an  der  realschule  zu  Aachen  J     '^ 

[iekerman,  dr.,  director  des  gyron.  in  Anclam,  zum  prQvinzialschuI- 
rath  in  Hannover  ernannt. 
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H  e  (1  i  c  k  e ,  dr.,  grymnasialobcrlehrer  in  Bembnrg,  in  gleicher  eigenschi 

nach  Bielefeld  berafen. 
ilelbigf  dr.,   secretär  des  archäol.  instituts  in  Rom,  erhielt  den 

Stanislausorden  II  cl. 
Herzog,   dr.,   ao.  profesBor  in  der  phil.  facultät  der  univ.  Tfibliifea|l 

zum  ord.  professor  ernannt. 
Hollander,    dr.,    ord.  lehrer  am   rathsgymnasinm    *"  1  .«  aK*,u1|to 

Osnabrück  >      heßrdert 

Hüb  er,  dr.,  ord.  lehror  am  gymn.  in  Rastenbarg  J  ^ 

V.  Jakowicki,  lehrer  am  Mariengymn.  in  Posen,   an  \ 

das  gymn.  zn  Neustadt  (Westpr.)       ^  I  als  obeil< 

Jentzsch,    dr.,    rector   der   höheren    bärgersobnle   in  f       bemfea. 

Fürstenwalde,  an  das  gymn.  zu  Freienwalde  j 

Kammer,   dr. ,  Oberlehrer  am  Friedrichscolleg  zn  Königsberg  ia  Fr«| 

als  ^professor'  prädiciert. 
Kekule,  dr.,  ord.  professor  in  der  phil.  fac.  der  nniv.  Bonn,  nun  geh) 

regicrnngsrath  ernannt. 
V.  Klossowski,  oberl.  am  gymn.  zu  Trzemeszno,  in  gleicher  eigsa«i 

Schaft  an  das  gymn.  zu  Glogau  berufen. 
Korn,  dr.,  prorector  des  gymn.  zu  Pyritz,  zum  director  des  nenanieh^ 

teten  gymn.  in  Strehlen  ernannt. 
Kretschmann,   dr.,   ord.  lehrer  am  gymn.  in  Meme],   znm  obe: 

befördert, 
Kugler,  dr.,  ao.  professor  in  der  phil.  facultät  der  univ.  Tübingen, 

ord.  professor  ernannt. 
Labmeyer,    dr.,    director   des  gymn.  in  Hildesheim,   zum  provinxial 

schulrath  in  Kiel  ernannt. 
Liebald,  dr.,  director  des  gymn.  in  Sorau,  erhielt  den  preasi.  rothi 

adleronlen  IV  cl. 
Lotze,  dr.,  ord.  professor  der  univ.  Göttingen,  hofrath,  erhielt  den  pr« 

kronenorden  III  cl.  ] 

Lobe,  dr.,  ord.  lehrer  am  padagogium  in  Pntbns,   znm  Oberlehrer  be^ 

fördert.  ^ 

Martus,  Oberlehrer  an  der  königl.  realschule  in  Berlin,  als  ^profenoi* 

prädiciert.  ' 

Metger,  lehrer  am  gymn.  zu  Flensburg,  als  'Oberlehrer*  prftdieiert. 
Nöggerath,  dr.,  ord.  professor  der  nniv.  Bonn,  berghanptmans,  erhieH 

den  Stern  zum  pr.  kronenorden  II  cl.  -i 

Nütel,  director  des  gymn.  in  Luckau,  zum  director  des  gymn.  ia  €!olM 

bus  ernannt.  j 

Paul,  dr.,  ao.  professor  der  univ.  Leipzig,  erhielt  das  ritterkrem  6m 

österr.  Franz-Josephordens.  i 

Pöhlig,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Seehausen  (Altmark),  saa  ober» 

lehrer  befördert.  * 

Prowe,  dr.,  professor  am  gymn.  zu  Thorn,  erhielt  das  officierkreoB  dü] 

Ordens  der  ital.  kröne. 
Puschl,  director  des  Benedictinerg3rmnasinms  in  Seitenstetten.  in  M^^ 

erkennung  vieljähriger  ausgezeichneter  Wirksamkeit  als  ^soluilratV^, 

charakterisiert. 
Scheffel,  Victor  dr.,  in  Karlsruhe,  dichter,  erhielt  das  ritterkrem  da« 

bayer.  Michaelsordens. 
Schneider,  dr.,   schulrath  in  Schleswig,   erhielt  den  pr.  rothen  adkr- 

orden  IV  cl. 
Schuppe,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Benthen,  zum  ord.  professor  iS 

der  phil.  facultät  der  univ.  Greifswald  ernannt 
Seitz,  dr.,  zum  rector  der  höh.  bürgerschule  in  Marne  berafen, 
Siefert,  dr.,  director  des  gymn.  in  Flensburg,  erhielt  den  pr.  rolM 

adlerorden  IV  cl. 
Soldan,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realsch.  zu  Crefeld,  zum  oberl.  befördert; 
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ommerbrodt,  dr.,  provinzialschulrath  in  Kiel,  in  gleicher  eigensohaft 

nach  Breslan  yersetzt. 
tauder,  dr.,  director  des  gymn.  in  Aachen,   erhielt  das  ehrenkreuz 

des  fürstl.  hohenzoU.  haasordens. 
tenzel,   dr. ,  ord.  lehrer  der  realschnle  am  Zwinger  in  Breslan,   als 

'Oberlehrer'  prSdiciert. 
hele,   ord.  lehrer  am  gjmn.  zn  Neustadt  (Schlesien),   als  rector  an 

die  höh.  burgerschule  zn  Fulda  berufen, 
yrol,   dr.,  schnirath  in  Gnmbinnen,  erhielt  den  preusz.  rothen  adler- 

orden  IV  cl. 
Westen,  dr. ,  ord.  professor  der  univ.  Berlin,  erhielt  den  pr.  kronen- 
orden II  cl.  mit  dem  stern. 
orländer,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Minden  )         u    i  v 

?^eicker,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  höh.  burgerschule  in }►* V^®."®*^"!®"^ 

Weiszenfels  J      »>ö^ord6rt. 

Sichert,  dr.,  director  des  domgymn.  in  Magdeburg,  erhielt  den  pr. 
rothen  adlerorden  IV  cl. 

rinkler,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Leobschütz,  als  'professor'  prS- 
diciert. 

ach  er,  dr.,  ord.  professor  der  univ.  Halle,  erhielt  den  pr.  rothen  adler- 
orden IV  cl. 

erlag,  dr.,  director  der  höh.  burgerschule  in  Witten,  zum  stadtsohul- 
rath  in  Berlin  ernannt. 

erniai,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  Victoriaschule  in  Berlin,  zum  Ober- 
lehrer befördert. 

!■  raheiitond  iretretons 

lam,  prof.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Trier,  und  erhielt  derselbe  den 
pr.  rothen  adlerorden  IV  cl.  ^ 

roonert,  director  der  Luisenstädtischen  realschnle  zu  Berlin,  und 
erhielt  derselbe  den  pr.  rothen  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 

tttUer,  Dietr.,   Oberlehrer  am  gymn.   zu^ 

ehm?d1?"dr.,  professor  ebendaselbst  l  ^°^  erhielten  dieselben  den 

•^      j    *      ,'  F*"»'»~^*  «M^ju««»ootuoi.  f  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl . 

chrader,  dr.,   professor  und  Oberlehrer  |  *^    »wwuc«  ««*«.«***««*»  v.. 

am  gymn.  zu  Stendal  J 

'hilenius,  lehrer  am  gymn.  zu  Charlottenburg. 

JabllMea. 

JB  18  nov.  1873  feierte  dr.  Ignaz  von  Döllinger,  stiftspropst  und 
ord.  professor  der  theologie  an  der  univ.  München,  sein  SQjfthriges 
professorenjnbilftum ,  und 

B  4  m&rz  1874  dr.  th.  und  ph.  Leberecht  Fleischer,  ^)k.  hofrath, 
ord.  professor  der  oriental.  sprachen  der  univ.  Leipzig,  sein  Mj&hriges 
doctorjubil&um. 

AI  80  jnni  1873  begieng  das  gymnasium  zu  Graz,  und 

■  K  oct.  1873  das  gymnasium  zu  Hall  in  Tyrol  sein  SOOjähriges  be- 
steben. 

GettorlieBi 

»fASsiz,  dr.  Ludwig  Johann  Rud.,  geb.  28  mai  1807  zu  Motiers  im 
Waadtland,  starb  18  dec.  1873  zu  Nenyork.  ausgezeichneter  natur- 
forsoher,  besonders  verdient  um  die  erforschung  der  gletscher  und 
des  organischen  lebens  in  den  meerestiefen,  (sein  erstes  werk: 
r^eherdies  sur  les  poissons  fossiles.) 

(«Iltrmann,  Friedr.,  dr.  th.  and  ph.,  director  des  g^mn.  sum  grauen 
kloster  in  Berlin,  am  6  febrnar,  im  alter  von  79  jähren. 

IUI,  professor  am  progymnasium  zu  Dillenburg,  im  oct.  1873. 
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Bock,   dr.  Karl  Ernst/  ao.   professor  der  pathologisohen  anatomie 

der  univ.  Leipzig,  starb  am  19  febr.  in  Wiesbaden,  65  jähre  alt. 
Gorsdorf,  Ernst  Gotthelf,  dr.  pb.,  geh.  hofratU,  seit  1833  oberUhl 

thekar  der  nnlv.  Leipzig,  am  5  jannar,  70  jähre  alt. 
Glas 8,  Sir  Richard,  versitzender  der  angloamerikan.  telegraphi 

Schaft,   starb  am  22  dec.  1873  zn  Moorlands  in  England» 
Görke,  dr.,  lehrer  am  gjmnasium  in  Gnesen,  im  october  187S. 
Gutbe,   dr.  Hermann,  professor  der  geograpbie  am  poljteohnioiim 

München,   am  30  Januar,     (ausgezeichneter  geograpb,    gl&nsi 

lehrtalent.) 
Haupt,  dr.  Moritz,  ord.  professor  class.  philologie  an  der  nnir.  B< 

starb  66j übrig,  5  febmar. 
H,offmann,    dr.    Heinrich   von   Fallersieben,    1830   professor 

deutschen  litteratur  an  der  univ.  Breslan,  1842  entsetet;  seit  II 

bibliothekar  des  herzogs  ^on  Ratibor  in  Corvey,   starb  am  19  Ji 

daselbst,     (geb.  2  april  1798.) 
Hotho,  dr.  Heinrich,  ord.  professor  der  philosophie  an  der  nnir.  Berl 

starb  am  24  dec.  1873  daselbst,  im  alter  von  71  jähren. 
Kysaeus,  Rudolf,  Oberlehrer  .im  gymn.  zu  Burgsteinfturt,  am  81101 

1873,  56  jähre  alt. 
Livingstone,  dr.  David,  starb  im  august  1873  zu  Unyanembe  inli 

afrika.     (geb.  1817  zu  Blantyre  bei  Glasgow  in  Schottland.) 
V.   Maltzan,    freihcrr    Heinrich,    bekannter  reiseforscher,    starb 

22  febr.  zu  Pisa,  48  Jahre  alt. 
Michelet,  Jules,  berühmter  historiker,  geistvoller  natnrdarsteller,  «t 

13  februar  auf  einer  der  hyerischen  inseln,  im  alter  von  76  ji 
Naumann,   dr.  Karl  Friedr. ,  geh.  bergrath,  emer.  ord.  professor 

univ.  Leipzig  (mineralog  von  epochemachender  bedeatnng),  sl 

26  nov.  1873  in  Dresden,  76  jähre  alt. 
Paldamus,  dr.^lTriedr. ,   director  der  höheren  bürgersehule  au  Fi 

fürt  a.  M.,  starb  6  dec.  1873. 
Quetelet,  Adolphe  Jacques,  berühmter  astronom  und  Statistiker,. 

tor  der  Sternwarte  zu  Brüssel,  starb  16  febr.     (g^b.  1796  in 
Reidt,  dr.,  lehrer  an  der  höh.  bürgersehule  zu  FrankÄirt  a.  Ifi, 

im  oet.  1873. 
Reis,  Philipp,  lehrer  an  der  Gamierschen  erziehungsanstalt  sa  Friei 

dorf  bei  Homburg,  am  14  januar. 
Ruland,   dr.   Anton,  oberbibliothekar  der  univ.  Wärzbnrg,  starb 

8  Januar  in  München. 
Schmidt,  dr.,  ord.  lehrer  der  realschule  in Ra witsch,  starb  im  bot.  1( 
Strausz,  dr.  David,  geb.  27  jan.  1808  zu  Lndwigsborg,  starb. dl 

am  8  februar. 
Theo  bald,   dr.  Julius,   rector  der  höh.   bürgerschale   zu  Lennep, 

1  oct.  1873,  45  Jahre  alt. 
Thudichum,   dr.,   groszh.   hess.   oberstudienrath ,  früher  direotor  d«^ 

g-ymn.  zu  Büdingen,  starb  in  Darmstadt  den  27  dec.  1878,  79Jfthri|| 

(Übersetzer  des  Sophokles.) 
Wagner,  dr.  prof.  emer.,  conrector  der  kreuzschule  in  Dresden,  stadi 

am  18  dec.  1873  daselbst,  79  jähre  alt. 
Wesener,  dr.  Eduard,  oberschulrath,  director  des  gymn.  tu  HatlamM 

starb  am  9  nov.  1873,  66  jähre  alt. 
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Persönliche  Bemerkung. 

Dr.  K.  Kammer  liat.  in  seiuom  15in:]it^,  bt'Ktidl  :  „Die  Ein 
lieit  iler  Odyssee,  nach  Widerlegung  der  Ansichten  von  Laeli- 
ruann-Steinthal,  Küchly,  Hennings  und  Kirclihoff,  Leipzig  1873/' 
welches  mir  erst  vor  einigen  Tagen  zu  Gesichte  kam,  sich  nicht 
entblödet,  in  Bezug  auf  meine  homerischen  Abliandlungen  ausser 
anderm  auf    S.   144    auch    folgenden    l*assus    drucken   zu  lassen: 

„Würde  Laohmann  erlebt  haben,  zu  welchem  Tummel- 
„platze  für  subjective  Vermuthungen  seine  „Bemerkungen 
„(zur  Ilias)*'  wurden,  er  würde  sich  sicherlich  mit  Wider- 
„willen  von  so  hohlem  Treiben  abge wandt  und  erklärt 
„haben,  dass  die  Kritik,  welche  Einige,  die  sich  seine 
„Schüler  nennen,  handhaben,  mit  der  seinigen  auch  nicht 
„mehr  den  Namen  gemein  hat." 

In  dieser  Veranlassung  erkläre  ich,  wie  ich  schon  längst. 
hfitte  thun  sollen,  kein  Schüler  Lachmann's  zu  sein,  ihn  gar 
nicht  gekannt  zu  haben.  In  den  La(;hmaim'schen  Untersuchungen 
bat  micli  vielmehr  erst  La(^hmann*s  würdiger  Nachfolger 
M.  Haupt  in  Ikrlin,  der  jetzt  leider  der  Wissenschaft  und  seinem 
BeruftJ  entrissen  ist,  heimisch  gemacht.  Ihm  verdanke  ich  alles, 
was  an  methodischer  Kritik  speciell  in  meiner  „Telemachie"  an- 
gewandt ist.  Ihm  wird  es  nicht  unangenehm  gewesen  sein, 
mich  und  so  viele  andere  in  dem  kritischen  Verfahren  La(jhmann's 
f(ettbt.  zu  haben,  für  das  er  ein  Vtjrständniss  hatte,  wie  kein 
anderer.  Ich  bin  seiner  Ziistimnumg  gt^wiss,  wenn  ich  erkläre, 
dabs  Dr.  Kannner,  wenn  er  obigen  Satz  a\if  mich  gemünzt  hatte, 
ebenso  unwahr  wie  lächerlich   irreal    sich   ausgedrückt  hat. 

liuriuui,   im  .lanuar  Ih74.      V.  1).  Oll.  HeillllllgS,   Dr.  phil. 


Entgegnung. 

Herr  E.  Bührens  in  .lena  wendet  si«'h  gegen  mi<!h  in  einer 
mehr  als  bloss  überllüssigen  Anmerkung  (vgl.  .Jahrb.  pag.  773 
den  vor.  .lahn's),  wehlu^  eine  Abweisung  erfordert.  Herr  B.  hat 
ewei   ('nterlassungsfehler  begangtm.  Den  einen  habe  ich   ihm 

brieHirh  angezeigt,  den  zweiten  habe  ich  durch  meine  ,,Be- 
riohtigung",  weh*he  ihn  so  emptindlicli  zu  verletzen  scheint,  auf- 
zuheben gesuchte  Ks  hätte  nämlich  Herrn  Bährens  wohl  an- 
^(eslanden,  seinem  „schon  längst  in  «len  Händen  der  Redaction 
hetindlichi»n''  Aufsatz  fine  kurze,  ganz  allgemein  gehaltene  An- 
merkung, betreft'end  seine  Unterlassung,  naohzuschi(5ken.  Dies 
Anzeiger  z.  Jahrb.  f.  Phil.   1871.     No.   1. 
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wäre  gewiss  möglich  gewesen  trotz  und  vor  seiner  grosi 
italienischen  Reise,  von  welcher  ich  weder  etwas  wnsste,  noch 
zu  wissen  l)rauchte.  Dass  es  nicht  geschah,  hat  mich  aUerdingi 
frappiert  und  meine  „Berichtigung"  hervorgerufen.  Wenn  übrigen^ 
Herr  Bährens  behauptet,  ich  hätte  in  derselben  „geklagt",  und 
in  meinem  Briefe  ihn  „gebeten",  meine  Arbeiten  zu  berflc^^ 
sichtigen,  so  ist  das  erste  unrichtig,  das  zweite  obendrein  andt 
unzart.  Ich  weiss  freilich  nicht,  ob  ich  Herrn  Bährens,  welches 
ich  durchaus  nicht  kenne,  zumuthen  kann,  dies  einzusehen« 
Wenn  er  es  nicht  einsieht,  so  würde  ich  jedes  weitere  Wort 
meinerseits  für  Verschwendung  halten. 

Basel,  im  März  1874.  J.   MShlj. 


Spezial  -Wörterbücher 

im  Verlage  von 

B.  G.  Teubner  in  Leipzig. 

Wörterbuch    zu   den    Homerischen    Gedichten.      Fttr 

Schulgebrauch    bearbeitet    von    Georg    Autenrieth. 
sieben  Holzschnitten  und  1   lith.  Tafel,    gr.  8.    1873.     gel 
3  Mark.  , 

Wörterbuch  zu  Xenophons  Anabasis.  Von  F.  Vollbrech^ 
Mit  80  Holzschnitten,  3  lith.  Tafeln  imd  1  Karte.  2.  Anfj 
gr.  S.     1872.     geh.  1  Mark  80  Pf.  j 

Schulwörterbuch  zu  C.  J.  Cäsar  mit  besonderer  Berücksidi 
tigung  der  Phraseologie  von  Dr.  H.  Ebeling.  gr.  8.  geki 
1    Mark.  ; 

Schulwörterbuch  zu  Cornelius  Nepos  mit  besonderer  Berfldii 
sieht igung  der  Phraseologie  von  Dr.  H.  Ebeling.  gr.  flj 
geh.  75  Pf.  1 

SBörtctfiu^  }u  ben  Sebenf^tef^retiungen  M  ßontrliud  fUtf^ 
($ür  bcn  @cl)ulgebraiic{)  l^crau^gegeben  t)on  $.  ^aade.  3.  SbtfE 
8.     1871.    ge^.  1  SKart.     [3Rit  bcm  Icjt  bcg  3ltpof^  1  VM 

SSortertu^  }u  Ontb'd  fRetamor|i|ofen.  SSon  3.  Siebeltd.  gr.S 

1867.    gel).  2  SRar!  25  ^ißf. 
9&ittttinti)  ju  ben  il^aieln  be§  ißl^abtttS.   Sür  ben  ®d§ulBdi(u4 

f)cran§gegeben  öou   Sl.  ©d^aubad^.    8.     1870.     ge^   60  ff 

LSRit  bcm  Sejt  bc^  ^^öbrug  90  $f.J 
Wörterbuch  zu  Siebeiis'  tirocinium  poetioum.  Von  A.Schav^ 

bach.     2.  Aufl.     gr.  8.     1871.     geh.  45  Pf. 
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Neuer  Verlag 
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B.  G.  Teubner  in  Leipzig. 

1874.    I. 

Comelii  Nepotis  (lui  extat  liber  de  excellentibus  ducibus  ex- 
terarum  gentium.  Accedit  eiusdem  vita  Attici.  Ad  historiae 
fidem  recognovit  et  usui  scholarum  acconimodavit  p]d.  Ort- 
inann,  Dr.  phil.,  gymn.  SiluBiensis  conrector.  gr.  8.  [VIII 
u.  96  S.]     Geh.  1  Mark. 

Cornelius  Nepos.  Zum  üebersetzen  aus  dem  Lateinischen  ints 
Griechische  für  obere  Gymnasialklassen  bearbeitet  von  Dr. 
Richard  Volkmann,  Gymnasialdirektor  zu  Jauer.  Zweite 
verbess.  Auflage,    gr.  8.    |VI  u.  188  S.|    Geh.  1  Mark  50  Pf. 

Draeger,  Dr.  A.,   Direktor   des   Gymnasiums   zu  Aurich,   histo- 
rische Syntax  der  lateinischen  Sprache.    Zweiter  Theil,  zweite 
*  Hfllfte.    gr.  8.     |S.  XXVII— XXXIl  u.  323— 62(5.  |     Geh.  n. 

5  Mark  20  Pf. 

r,  lind  II.  Theil  vollständig  als  erster  Band 


gr.  8.     [XXXII  u.  626  S.|     Geh.  n.  10  Mark. 

Xirohhoff,  Dr.  Gustav,  Professor  in  Heidelberg,  Vorlesungen 
über  mathematische  Physik.  Mechanik.  I.  Lieferung,  gr.  8. 
1121   S.J     Geh.  n.  4  Mark. 

:  ftl0^,  Dr.  lleinl|0lJ,  tücit.  orb.  5ßrofcffor  bcr  ftaftijd^cu  ^^5^iIoto(^ie 
on  ber  Uniücrfität  ^u  ücipjtg,  ^anbbud^  ber  latcinifd^en  ©tilifttf. 
Stac^  icüf  SJaterd  Xobe  herausgegeben  t)on  Dr.  Siic^arb  ^to^, 
Cbettelirer  om  ©^muafium  ju  Zittau,  gr.  8.  [VIII.  u.  316  ©.j 
®c^.  n.  4  SRar!  80  ^f. 

Lexioon  Homerioiim  composuerunt  C.  Capellc,  A.  Eberhard, 
K.  Eberhard,  B.  Giseke,  V.  H.  Koch,  J.  la  Koche, 
Fr.  Schnorr  de  Carolsfeld,  eciidit  H.  Ebeling.  Pars  1. 
(Fase.  I— Vin.)     Lex.-8.     |S.   1  —  464.1     Geh.  n.  16  Mark. 

Jbfrrt«  Dr.  f'tm},  Oberlehrer  an  ber  9iea(j(^u{e  ju  $ofett, 
englifc^  ©rammatif  für  bie  oberen  klaffen,  inÄbefonbere  bcr 
«ealfd^ttlen.    gr.  8,    [VUI  u.  144  ®.]    ®e^.  1  SKarl  50  ^f. 


—     6     — 

^m  Verlage  bed  Unterjeid^neten  finb  ecfc^ieneit: 

llttbrröing,  C,  c^dtfahen  bei  bm  Untcm^t  in  bcr 

tunbc.  gür  ©^mnafien.  ^vin\it\)ntt  öcrmc^rtc 
ncrbeffertc  Stuflagc.  9Jiit  13  in  ben  Icjt  gd» 
Änrtd)cn.    VIII  unb'l20  ®.    gr.  8.    gc^.  8  ©gt. 

^icj'e  neue  15.  Auflage  bed  löngft  aU  oortrefftic^  anetfanntot 
bud}eS  f)Qt  bebeutcnbe  ^^erbeffentngen  erfahren,  ^ie  matl^atifc^  (^toqx 
ift  beträc^tltd)  erweitert;  ha^  iuletermag  überall  berüäfic^ttgt,  vm 
Srembtüörtern  bie  5(ugfpra4c  beigefügt. 


ttl 


Homer's  Ilias.      SrHärenbc    ©c^ulauägabe    oon 

Uöuljer.    L  |)eft.   2.  Sicfg.    8cit.  131— 286.   a3tt44— ] 
^meite  neu  bearbeitete  Sluflage.    gr.  8.    gcl^  15 

^aberborn.  ^erbittim^  $^iHJ^. 


philologiciuu 

oder 

Gruiulzüge  der  pliilologischen  Wissenscliaftoii, 

j 

für  Jünger  der  Philologie 
zur  Wiederholung  und  Selbetprfifuno 

bearbeitet  von 

Wilhelm  Freuud. 

lieft   1,   Preis    10  Sgr.,   ist  soeben  erschienen   and 
alle    Biichhandhmgen    zu    beziehen,    vollständige    Prospecte 
[  n  h  a  1 1  s  a  n  g  ab  e  gratis. 

Kritische   Sichtung    des   Stoffes,    systematische    Eintheilong 
(iruppirung  desselben,  durchgängige  Angabe  der  betr.  Litteraknr, 
lieh  stete  Ilinweisung  auf   <lie   in  den  einzelnen  Gebieten  noch 
g(miigünd  aufgehellten   Partien   sind  die  leitenden  Grunds&tn  iMi 
Ausarbeitung    dieses    ausschliesslich    für  Jünger  der   Philologie 
Reperiorium  und  Hepetitorium  bestimmten  Werkes. 

■■T  Jode  Semester- Abtheilung  kostet  1 V,  Thlr.  und  kann 
in  4  Heften  a  10  Sgr.  bezogen  werden,  einzelne  Hefte  aber  nidit. 

Darios  wn  tDilljclm  Dielet  in  ftiffig. 


Hei  F.  C«  W.  Yogcl  in  Leipzig  erschien  soeben  und  ist 

jede  J^uchhandlung  zu  beziehen: 

Scholz,  H.,  Al)riss  der  hebräischen  Laut  nnd  Fi 

menlehre,     im    Aiischluss    au    (lescnius-Roedigsr! 
Graiumiitik  für  den  Elementarunterricht  auf  G; 

Zweite    vielfach    verbesserte    Auflage    von    E.    EftntsiCl 
Professor  in  Basel,     gr.  8.     7%  Ögr. 


B.  G.  Teubners 
Bcbnlansgabengriecliisclier  nndlateinisclieT  Klassiker 

mit  deutschen  erklärenden  Anmerkungen. 

A«    Qrieohisoke  Schriftsteller.  Mk.Pf. 

iMehylot*  IfameiBBOB.    Von  Rob.  Kngcr i.  50 

Pereer.    Von  W.  S.  Teuf  fei l.  20 

ProHethean.    Von  N.  Wecklein 1.  80 

Von  L.  Schmidt 1.  80 

laUiolo^te  a«8  den  frlechiHchen  Ljrikern.    Von  fi.  Buohhols.  I.  Bd.    Elegiker 

and  Ijunbographen    8.  Aufl 1.  83 

IL  Band.    Die   Ifeliichen    and    Ghoritohen    Dichter   and    die    BukoUker 

enthaltend 1.  8ü 

krtotoplMBei*  Wolken.    Von  W.  S.  Teaffel ^    1.  50 

UtUbi  AaakMii.    Von  K.  Abioht.    I.  Heft    Mit  1  Karte 1.  80 

ifOrtkeaet*  satgewihlte  Reden.    Von  Ü.  Behdanti.    I.  Band. 

LHeft:  I— III.  Olynthiiche  Roden.  IV.  Erste  Rede  gegen  Philippoi.   4.  Auflage.     1.  2C 

£L  Heft:     V.    Rede   aber  den   Frieden.     VX     Zweite  Rede    gegen    PhUippos. 
vlll.  Bede  über  die  Angelegenheiten  im  Cherrones.    IX.  Dritte  Rede  gegen 

Philippoi.    Indioe«.    8.  Aufl. l.  M 

lulpliet*  Phoenltsen.    Von  O.  Kinkel ^.  ^[^ 

Ansgewihlte  Tragödien.    Von  N.  Wecklein.    I.    Medea 1.  80 

iMVdotOt.    Von  Dr.  K.  Abi  cht.    I.  Bd.   8.  Afl.    1.  Hft.    Buch    I.    nebst   Einlei- 
tung and  Uebenicht  Aber  den  Dialeot.    1  Mk.  80  Pf.    II.  Heft.    Bach  n.   .   .   .     1.  50 

n.  Band.    Bach  III.  a.  IV.    8.  AufL 8.  40 

III.  Band.    Bach  V.  u.  VL    8.  Aufl. 1.  80 

IV.  Band.    Bach  VII.    Mit  8  Karten.    8.  Aufl. 1.  80 

V.  Band.    Buch  VIU.  a.  IX.    Mit  8  Karten.    2.  Aufl 1.  80 

■man  Odjue«.     Von  K.  Fr.  Ameis  a.   G.  Hentse.     L  Band.     L  Heit,  Oe- 

■ang  I—VL    5.  Aufl. 1.  35 

L  Band.    IL  Heft,  Geiang  VU— XTL    5.  Aufl 1.  35 

II.  Band.      L  Heft,  Oetang  XIII— XVIU.    6.  AafL 1.  85 

II.  Band.    n.  Heft,  Oetang  XIX— XXIV.    4.  Aufl. 1.  35 

Anhang.    I.    H.  Heft.    HL  a.  IV.  Heft  k —.90 

-  lllaa.   Von  K.  Fr.  Am  eis  a.  G.  Hentse.   LHeft,   (^sang  I— IIL    8.  Auflage  — .  90 

U.  Heft,    Gesang  IV— VI.    8.  Aufl —.90 

• Anhang  L  u.  IL    Heft  k —.75 

-  lllaa.    Von  J.  La  Boche.    8  Binde.    Jeder  Band  k 8.  CO 

In  aiaaelnen  Heften: 

L  Heft,    Gesang  1—4 1.  50 

IL      „            „        S— 8 1.  80 

UL      „             „        9—18 1.  80 

IV.      „             „      18—16 1.  80 

V.      „             „      17—80 1.  80 

VL       „         ^   „      81-84 1.  20 

■Mkiataa*  aasgewaklta  Bedea.    Von  O.  Schneider.    L  B&ndchen:     Demonicus. 

Xaagoras.  Aroopagitioas 1.  80 

--^ II.  Bindchen:    Panegyrlcns  and  Fhillppas 1.  50 

^Hiiai  aafgtwihlte  Dialoge.     Von  0.  Jacokiti.     L  Bdohn.:  Traum.    Timon. 

PronMthaas.    Charon 1.  — 

*- —  -.^ —  U. Bdohn.:  Die  Todtengesprftche.  Ausgewählte  GOttergesprkohe.  Der  Hahn  1.  80 

*-^  in.  Bdclm.:    Demonax.    Der  Fischer.    Anaeharsis 1.  20 

lijilaa' aatgawlhlte  Bedea.    Von  H.  Fr  oh  berger.   I.Band.  Boden  gegen  Erato- 
■thenet,    Agoratos.     Vertheidigung    gegen  die   Anklage  wegen  Umstanei  der 

▼arflaasung 1.  80 

n.  Band.     Roden  gegen  Alkibiades,   Theomnestos,    Dlogeton,  Aber  die 

Todtang  dee  Eratosthenos 1.  50 

*« UL  Band.     Rede    für  Mantitheos.  —  Reden  gegen  Nikomachos,  Phllon. 

üaber  d.  Vermögen  d.  Aristophanes.    Ueber  die  Gebrechlichen 1.  50 

natou  aaigewihlte  Schrlfiea.     L  Btndclten:      Die  Vertheidigungsrede  de«  So- 

krataa.    Kriton.    Von  Ghr.  Gron.    5.  Auflage 1.  — 

**•—  IL  Bindchen:  Gorgias.    Von  J.  Deuschle  u.  Groa.  8.  Aufl. 1.  80 

*— Anhang:  Dispositionen  der  Apologie  and  des  Gorgias  und  logisch« 

AnalTsa  de«  Gorgias.    Von  J.  Deuschle — .90 

*<^—  HL  Bindchen :  liaches.    Von  G  h  r.  G  r  o  n.    8.  Aufl — .  ßO 

^-*  ni.  Bindchen,  8.  Heft:  Euthyphron.    Von  Wohlrab —   45 

IV.  Bdohn.:  Protagoras.    Von  J.  Deuschle  u.  Gron.    8.  Aufl I.  20 

Biographien.     L    Bdohn.:    Philopocnion    uud    Flamininns.    Von  Otto 

•l«r«rt —.90 

II.  Bindchen:    Timoleon  and  PTrrhos.    Von  Otto  Siefert 1.  80 

tu.  Bindchen:    Themistocle«  und  Tericles.    Von  Fr.  Blass 1    20 

lY.  Bindchea:    Arlstide«  and  Gato.    Von  Fr.  Blass —.90 

Von  Gast.  Wolff.    L  TbeU:  Aia«.    8.  Aafl 1.  20 

n.  Theil:     Klektra.    8.  Aufl. 1.  80 

ni.  Tbail:  AnUgon«.    8.  Aufl 1.  80 

IV.  ThaU:  KOoig  Oidipaa 1.  10 


Snpplementiiiii  leetionis  Grmecae.    Von  G.  A.  J.  Hoffmann  .  .  . 

Theokritg  Idjllen.    Von  A.  T.  H.  Fritsiohe.    8.  Anfl. 

Thukjrdlded.    Von  6.     Böhme.     ^.   a.  3.  Auflage.    8  Bftnde  in  4 

Heft  'k  2  Bücher) , 

Xenoplions  AnabaNiR.    Von  F.  Vollbracht.    I.  fiduhu.    Buch  I— IIL    Mit! 

ichnitteu,  3  Figurcntafcln  und  1  Karte  ron  H.  Lange.     5.  Auflage.  .  . 

..  _ II.  Bdchn.    Buch  IV— VII.    4.  Aufl 

-  Von  R.  Kühner.    Mit  1  Karte 

Cjrropadie.    Von  ]j.  Breiten bach.    8.  Aufl. 

I.  Heft:  Buch  I— IV.  —  IL  Heft:  Buch  V— VUL  k  Hefl 

OrlechlHche  Oeichichte.    Von  B.  Büchientchats.    L  Heft:    Boeh  I-r 

3.  Aufl.  —  n.  Heft:    Buch  V— VH.    8.  Aufl.  k 

-  —  Jfemorabilien.    Von  R.  Kühner.    8.  Aufl '- 

B.  Lateinisclie  Sohriftsteller. 

Caeitarifi  commentarll  de  bello    Qalllco.    Von   A.   D oberen«.    Mit 

H.  Lange.    5.  Aufl 

— de  bello  elTili.    Von  A.  Dobcrens.    S.  Anfl 

ChreRtomathla  Clceroniana.     Ein  Lesebuch  für  mittlere  Gymnarialelawea. 
C.  F.  Lüderg.    L  Heft.     1  Mark.  20  Pf.    IL  Heft 

Cicero  de  oratore.    Von  K.  W.  Fiderit.    4.  Aufl. 

Auch  in   8  Heften  k   1  Mark  50  Pf.      1.   Heft:     Einleitung    und  I.  Bnok! 
2.  Heft:  n.  Buch.    3.  Heft:    lU.  Buch  und  erkftrende  Indioee. 

-  -  Brutus  de  clarls  oratoribuR.    Von  K.  W.  Piderit 

—  Orator.    Von  K.  W.  Piderit 

-  -  FartItioneR  oratoriae.    Von  K.  W.  Piderit 

Bede  fttr  Sex.  BoscIur.    Von  Fr.  Biohter 

Dlrinatlo  In  0.  Caecilinm.    Von  Fr.  Biohter 

-  Beden  gegen  C.  Yerres.    IV.  Buch.    Von  Fr.  Biohter.   .   .   . 
V.  Buch.     Von  Fr.  Richter 

-  Bede  fiber  d.  Imperium  d.  Cn.  PompcJuR.    Von  Fr.  Biohter 
—  Beden  gegen  L.  CatlUna«    Von  Fr.  Richter.    8.  Anfl.     .   .   . 

-  Bede  ffir  L.  Murena.    Von  H.  A.  Koch 

Bede  ffir  P.  Sulla.    Von  Fr.  Richter 

Bede  für  SeRtiuR.    Von  H.  A.  Koch 

Bede  für  Cn.  FlaucluR.    Von  E.  KOpke.    8.  Aufl. 

Bede  ffir  T.  AnnluR  Milo.    Von  Fr.  Richter.     2.  Aufl.     .   .  . 

I.  u.  II.  PhlUpplRche  Rede.    Von  H.A.  Koch 

Beden  für  EarrelluR,  ffir  LlgariuM  und  ffir  Deiotams.   Von  Fr.  Bf ehti 

Bede  ffir  den  Dichter  Archlas.    Von  Fr.  Richter 

auKgonahlte  Briefe.    Von  Joseph  Frey 

-  TuRcnlanen.    Von  O.  Heine.    8.  Aufl. 

Cato  m«Jor.    Von  G.  Lahmeyer.    3.  Anfl 

Von  G.  Meissner ,j 

dasselhe  mit  d.  Somnlum  Selptonls.    Von  G.  Meliiner  .  . 

-    Somnlum  ScIplonU.    Von  C.  Meissner 

LaelluR.    Von  G.  Lahmeyer.    8.  Aufl 

de  offlcllR  Ubrl  trcR.    Von  J.  ron  Gruber.    3.  Aufl.     .   .   . 

de  flnlbuR  bonorum  et  malorum.    Von  H.  Holstein    .  .  . 

CorneliuR  Nepo«.    Von  J.  Siebeiis.    8.  Aufl.    Von  Janooyius. 

Von  H.  Ebeling 

-  dasselbe  mit  Wörterbuch ,j 

CnrtluH  BufuR.    Von  Th.  VogcL    I.  B&ndchen.    Buch  III— V 

-     II.  Bändchen.    Buch  VI— X.    Mit  l  Karte 

Klegle,  die  Bomlsche.    Von  B.  Volx 

Horax*  Oden  und  Epoden.    Von  C.  W.  Nauck.    7.  Aufl 

Satiren  und  KpiRt«ln.    Von  G.  T.  A.  Krüger.    7.  Aufl. 

iuTenallR  Raturae.     Von  A.  Woidncr 

LlrluR.     Von  Joseph  Frey.     I.  u.  IL  Buch.    Jedes  Buch  A 

Buch  21.     Von  Dr.  E.  Wölffliu 

MepOH,  siehe:  Cornelius  NcpOR. 

OvidR    3IetamorphOMen.     Von  J.  Siebe lis  und  Fr.  Polle.    L  Hefl,  Bnoh 
8.  Aufl.     1  Mark.  ßO  Pf.    II.  Hefl,  Buch  X— XV.    7.  Aufl. 

Fasten.     Von  H.  Peter.    I.  Abth.     Text  und  Kommentar. 

-  II.  Abtii.    Kritiüche  u.  excgot.  Ausführungen  n.  Zusätse  aum  K< 
PhaedrI  fabulae.    Von  J.  Siebeiis  und  A.  Eckstein.    4.  Aufl.    .  .   . 
PlautuH'  auNgenählte  Komödien.    Von  E.  J.  Brix.    I.  Trinummus.    i.  AoSL, 

II.  Captivi.    2.  Aufl.     1  Mark.    UI.  Menaechmi     .... 
M.  Fabll  i^ulntlllanl  Instltutlonls  oratoriae  llber  decfaBus.    Von0.T.A.S:r1 
Sallnstl  CrlHpl  de  Catllinae  coiijuratione.    Von  Rud.  Dietsch    .... 
TarituR*  lliHtorIcn.   Von  K.  Heraous.    I.  TheiL    I.  n.  II.  Buch.    S.  Anfl. 

IL  TheiL    Buch  III— V 

Annaion.    Von  A.  A.  Draeger.    I.  Band.    Buch  I — VL    S.  Aufl..  . 

-  -  II.  Band.     Buch  XI— XVI.    2.  Aufl 

Agricola.     Von  A.  A.  Draeger «■ 

Dialogus  de  oratoribuN.    Von  Georg  Andreaen j\ 

Terentl  Hanton  Tlmorumenos.    Von  Wilh.Wagner 

YerglU  Aeneide.    Von  K.  Kappet.    L  Heft.  I— UI 


ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜR  GYMNASIALPÄDAGOGIK  UND  DIE  ÜBBIGEK 

LEHBFÄCHEB 

MIT   AUS8CHLÜ8Z    DRH    CLA88I80RRN    PHILOLOGIE 
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13. 

DIALEKTIK,  LOGIK  UND  PHILOLOGIE. 


Es  gibt  eine  doppelte  ausgezeichnete  schule  der  sogenannten 
reinen  oder  formalen  bildung  des  menschlichen  denkens.  die  eine 
ist  die  Philologie,  die  andere  ist  die  mathematik.  die  natnr  oder  der 
#niehende  einfluäz  von  beiden  aber  ist  zugleich  ein  in  wesentlicher 
weise  verschiedener,  das  denken  der  mathematik  aber  entspricht 
im  strengsten  sinne  dem  gesetz  und  den  anforderungen  des  allge- 
meinen wissenschaftlich  formalen  denkprincipes  der  logik.  keine 
wiBeenschaft  ist  insofern  in  rücksicht  ihrer  form  so  vollkommen  als 
diese,  das  reine  oder  ideale  denken  des  menschlichen  geistes  er- 
•ebeint  uns  in  seiner  vollendeten  gestalt  nirgends  so  deutlich  als  in 
der  mathematik.  nichtsdestoweniger  ist  es  nur  eine  seite  oder  rich- 
tmg  dieses  erkennenden  oder  wissenschaftlichen  denkens,  welche 
die  mathematik  in  sich  vertritt,  die  mathematik  ist  keineswegs  der 
absolute  und  einzige  prototyp  alles  wahren  und  geordneten  denkens. 
ee  kann  nicht  auf  allen  gebieten  des  wissens  in  einer  so  reinen, 
•tringenten  und  jeden  irrtum  ausschlieszenden  weise  zugehen  als  hier, 
ee  ist  falsch ,  das  formgesetz  der  mathematik  etwa  auch  für  andere 
Wissenschaften  copieren  oder  auf  diese  in  anwendung  bringen  zu 
vollen,  es  war  dieses  z.  b.  ein  verhängnisvoller  irrtum  Spinozas 
vad  mancher  anderer  philosophischen  denker.  namentlich  aber  re- 
yvisentiert  die  philologie  noch  eine  aniere  gleich  wichtige  und  be- 
Ttchtigte  art  oder  richtung  des  wissenschaftlichen  denkens  in  sich 
als  die  mathematik.  die  philologische  schule  und  bildung  des 
dnkens  ist  sogar  fttr  die  ganze  neuere  zeit  im  allgemeinen  eine  noch 
ngleich  wichtigere  und  bedeutungsvollere  als  diejenige  der  mathe- 
matik.  dem  altertum  war  die  Wissenschaft  der  philologie  in  unserm 
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sinne  und  namentlich  in  der  eigenschafi;  eines  allgememeii  i 
bildungsmittels  des  menschlichen  geistes  fremd;  hier  galt 
lieh  die  mathematik  allein  als  die  einleitende  vorscfaiile  für 
höhere  wissenschaftliche  denken  der  philosophie.    fttr  unsere 
aber  ist  es  wesentlich  und  in  erster  linie  die  schule  der  pUl 
welche  die  einleitung  und  den  Übergang  zu  der  höheren  stnb 
wissenschaftlichen  oder  universitätsstudiums  bildeL 

Für  die  lehre  vom  denken  bediente  man  sich  früher  des 
druckes  der  dialektik;  während  jetzt  im  allgemeinen  der  nanu 
logik  an  dessen  stelle  getreten  ist.    es  sind  dieses  aber  nidit 
Yollkommen  gleichgültige  oder  indifferente  namen,  sondern 
an  sich  in  der  that  ein  jeder  von  ihnen  einen  etwas  t 
sinn,   unsere  logik  ist  im  allgemeinen  die  Wissenschaft  von  den 
zeiüheu  des  im  strengen  sinne  richtigen  oder  syllogistischen 
der  Syllogismus  oder  die  schluszfolgerung  gilt  im  allgemei 
die  höchste  und  vollkommenste  form  alles  wissenschaftUchen 
kens.    insbesondere  ist  es  das  denken  der  mathematik  und 
ganzen   sogenannten  exacten  Wissenschaften,   welches  sich 
mJiszig  und  fast  ausschlieszend  in  dieser  form  bewegt. 
ist  hier  die  ganze  wissenschaftliche  Wahrheit  wesentlich 
princip  oder  gesetz  der  syllogistik  gebunden,    hieraus  folgt  j 
noch  nicht  die  gleiche  bedeutung  desselben  f&r  alle  sonatigen 
bieU^  und  Sphären  des  wissens.    unsere  gemeine  logik  ist  tf 
ein   höchst   unbrauchbares  ding  für  die  wahren  bedürfniaae 
zwecke  dt>s  wissenschaftlichen  denkens.    sie  ist  fibeiflflssig  •■( 
Universität  und  noch  weit  überflüssiger  auf  dem  gymnaainm 
der  schule,   ich  spreche  dieses  wort  gelassen  aus,  obgleidi  ieh 
regelnüi^zig  vorle^^ungen  über  logik  zu  halten  pflege,  allerdinga 
genau  über  die  logik,  wie  sie  sich  in  einer  onzahl  ?on  le 
von  dem  Mittelalter  bis  auf  uns  fortgepflanzt  hat.    man  lases 
nicht  imponieren  durch  den  namen  des  Aristoteles,  der  ja  tf 
tllr  mnu(.-herlei  wissenschaftliche  Verkehrtheiten  den  deckmattM 
abgeben  nuissen.    als  eine  bildungsschule  des  denkens  kann 
meine  logik  in  unterer  zeit  in  keiner  weise  mehr  angesehen 
es  hat  niemaud  durch  sie  denken  gelernt  und  nur  aus  alter 
oder  aus  /.wang  belegt  wol  noch  der  Student  sein  colleginm 
logik.    wenn  er  es  wirklich  hört .  so  ist  dieses  nicht  übermll  ei 
ehen  eines  intelligenten  und  regsamen  geistes.    über  die 
gymuatien  habe  ich  keine  }>er&önliche  erfahning;  ich  glanbe' 
nicht,  vlasr  wir,  die  wir  früher  ohne  logik.  philosophischo 
deutik  usw.  auf  die  Universität  gekommen  sind,  darum 
wesen  >iud  als  die  jeiiiige  mit  allen  möglichen  mittein  der 
bildung  geschulte  und  herangezogtene  generation. 

Tnsere  gemeine  logik  ertreui  sich  im  ganzen  einer 
widert pruchslos  von  allen  soiten  anerkannten  eigenschafk. 
ist  die  ihrtT  rieht igkeit,  die  andere  die  ihrer  bodenlosen 
und  langweiligkeit.    die  erste  dieser  eigenschaften  haftet  an 
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'  dem  allgeineinen  logischen  denkgesetz,  welches  aber  ein  so  einfaches 
und  selbstverständliches  ist,  dasz  an  demselben  überhaupt  nichts  ge* 
ändert  oder  verdorben  werden  kann,  für  ihre  sonstige  langweilig- 
keit  und  unvoUkommenheit  aber  ist  die  gemeine  logik  selbst  ver- 
antwortlich, langweilig  aber  ist  eine  Wissenschaft  dann,  wenn  man 
aus  ihr  entweder  nichts  neues  erfahrt  oder  wenn  dieses  neue  in 
leeren  und  für  das  wirkliche  leben  unfruchtbaren  bestimmungen 
besteht  der  student  fLLhlt  sich  mit  recht  angeekelt  und  gelangweilt 
Ton  allen  diesen  teils  selbstverständlichen  teils  erkünstelten  lehren 
und  bestimmungen,  welche  die  gemeine  logik  in  sich  enthält,  es 
gibt  in  unserer  zeit  wahrhaftig  bessere  und  fruchtbringendere  stoffe 
des  wissenschaftlichen  Studiums  als  den  leeren  scholastischen  plunder 
der  64  schluszfiguren  u.  dgl.  für  das  mittelalter  war  dieses  die 
laufschule  des  wissenschaftlichen  denkens ,  welches  hier  ja  fast  nur 
in  logik  und  theologischer  metaphysik  bestand.  '  die  gemeine  logik 
ist  in  unserer  zeit  für  die  Wissenschaft  etwas  ähnliches  als  der  papst 
fUr  die  kirche,  der  theorie  nach  die  höchste  spitze,  die  aber  auszer- 
halb  aller  concreten  bedingungcn  und  bedürfnisse  des  wirklichen 
steht. 

In  der  neuern  zeit  ist  es  allein  Hegel  gewesen,  der  in  seinem 
System  der  sogenannten  objectiven  begriflfe  der  Wissenschaft  der 
logik  eine  vollkommen  neue  und  umfassendere  gcstalt  zu  geben  ver- 
sucht hat.  man  kann  zu  diesem  versuch  sagen:  macte  virtute,  ohne 
sich  sonst  zu  seiner  anerkennung  oder  billigung  zu  bequemen,  die 
gemeine  oder  Aristotelische  logik  und  diejenige  Hegels  sind  min- 
destens bis  jetzt  die  beiden  allgemeinen  gegebenen  arten  oder  ge- 
staltungsprincipe  der  wissenschaftlichen  lehre  vom  denken,  die  logik 
Hegels  aber  ist  wesentlich  dialoktik  im  sinne  und  nach  dem  Vor- 
gänge Piatos,  für  welchen  auch  zu  seiner  zeit  alle  Wissenschaft  an 
und  für  sich  nur  in  reiner  begriffsspeculation  bestand,  von  dieser 
art  des  denkens  aber  will  die  gemeine  logik  an  und  für  sich  über- 
haupt nichts  wissen,  das  von  ihr  vertretene  denkprincip  ist  viel- 
mehr das  der  syllogistik,  wie  es  inf  altertum  zuerst  von  Aristoteles 
aufgefunden  und  festgestellt  wurde,  dieses  princip  ist  an  und  für 
•ich  dasjenige,  auf  welchem  die  ganze  gewöhnliche  empirische  oder 
positive  Wissenschaft  beruht,  als  ein  wissenschaftlich  berechtigter 
satz  oder  gedanke  wird  an  und  für  sich  überall  derjenige  angesehen, 
welcher  nach  den  regeln  der  syllogistik  in  bündiger  oder  zwingender 
weise  bewiesen  worden  ist.  Aristoteles  gilt  als  der  meister  aller 
Wissenschaft,  weil  von  ihm  die  erste  foststellung  dieses  ganzen  prin- 
dpes  der  syllogistik  herrührt,  seine  reinste  an  Wendung  oder  Ver- 
wirklichung aber  findet  dasbclbe  in  der  mathematik  und  den  andern 
eiBcten  Wissenschaften,  welche  wesentlich  allein  auf  diesem  ganzen 
gesetze  der  folgerichtigen  ableitung  ihrer  Wahrheiten  aus  bestimmten 
unbestreitbaren  Vordersätzen  beruhen,  man  glaubt  im  allgemeinen, 
IB  diesem  gesetze  allein  die  wahre  und  ausreichende  form  oder  das 
absolute  kriterium  der  Vollkommenheit  des  wissenschaftlichen  den- 
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kens  zu  besitzen  und  es  ist  zuletzt  hauptsächlich  nur  dieMS,  wwint;] 
sich  der  ganze  bestimmungsapparat  der  gemeinen  L^lc  benebt 

Die  ausdrücke  logik  und  dialektik  haben  beicie  ihre  wund  Vk[ 
den  Worten  XÖTOC  und  biaX^T^cOai ,  also  überhaupt  in  dem  b^grilb j 
der  Unterredung  oder  des  lebendigen  gebrauches  der  spräche.  deiilm;j 
ist  an  sich  selbst  nichts  anderes  als  sprechen  und  auch  das  wwt  Ibj 
das  denken  ist  an  und  für  sich  nur  entlehnt  von  dem  gebraudi 
dem  lebendigen  Vorgang  der  spräche,  die  Unterredung  oder  du 
sprach  aber  ist  an  sich  überall  die  ursprünglichste  und 
form  alles  denkens.  der  natürliche  mensch  denkt  eigenflidi  il 
nur  dann  und  insofern  als  er  sich  mit  anderen  anaspricht  und 
hält,  die  ganze  einsame  innerlichkeit  des  reflectierenden 
ist  dem  standpuncte  des  natürlichen  menschen  fremd,  denken 
hier  an  und  für  sich  noch  nichts  als  sich  der  spräche  zmn 
seiner  Vorstellungen  bedienen,  im  ganzen  altertom  wnrde 
weise  das  lebendige  wort  oder  die  kunstvoll  gesprochene  rede 
schätzt,  das  ganze  altertum  war  wesentlich  noch  ein  redendes 
alter,  während  wir  vielmehr  zu  einem  schreibenden  geworden 
manche  ungesundheit  des  denkens  fällt  bei  dem  lebendigen 
hinweg,  die  dem  gebrauche  der  schrift  ihren  ursprang  vi 
Plato  adoptierte  selbst  die  form  des  dialogs  als  ein  correetiT 
mittel  gegen  die  einseitigkeit  des  denkens  des  einzelnen  enl 
seine  philosophie  war  begriffliche  dialektik  in  der  form  des 
matischen  dialoges.  auch  das  wissenschaftliche  denken  des 
alters  bewegte  sich  hauptsächlich  in  der  form  der  strengen 
scbulmäszigen  disputation ,  welche  sich  zum  teil  noch  bis  in 
eigene  zeit  fortgepflanzt  hat.  auch  das  wissenschafUiehe 
war  früher  bei  weitem  mehr  rede  und  lebendiges  wort  als  jl 
dialektik  aber  heiszt  an  sich  zunächst  nur  begriffliche  nnl 
oder  wissenschaftlich-philosophische  disputation.  X6toc  aber  ist 
sich  nichts  anderes  als  die  wirkliche  gesprochene  rede  selbst. 
logie,  logik  und  dialektik  sind  an  sich  begriffe,  die  in  der 
Sache  ihren  Ursprung  haben  und  die  insofern  auch  durch  ein  beel 
tes  gemeinsames  band  des  intcresses  mit  einander  verbunden  siadL 

Wir  erblicken  insbesondere  in  der  philologie  die  nai 
schule  für  diejenige  art  des  wissenschaftlichen  denkens,  welche 
die  im  speci fischen  sinne  dialektische  angesehen  werden  darf. 
philologische  schule  i.-t  unter  allen  umständen  eine  darebans 
als  die  mathematische,    gemeinsam  ist  beiden  miteinander  die 
leitung  zu  einem  durchaus  reinlichen,  klaren  und  geordneten 
in  welchem  kein  irgendwie  unduixhsichtiger  und  verschwc 
rest    flir  unser  vorstellen  zurückbleibt,     in  der  mathematik 
jeder  gedanke  seine  ganz  bestimmte  notwendige  und  unab8n< 
form  haben,     das  denken  wird  hierdurch  hingelenkt  anf 
ündung  der  einzig  möglichen,   absolut  sparsamen  und 
adäquaten  ausdrucksform  der  wissenschaftlichen  Wahrheit,    die 
gäbe  der  philologie  aber  ist  die  des  bewusten  oder  gedankei 


Dialektik,  logik  und  philologie.  117 

ifens  der  gegebenen  wirklichen  erscheinungen  des  denkens  der 
be.  die  philologie  ist  insofern  wesentlich  denken  des  denkens, 
1  sie  an  dem  actuellen  denken  der  spräche  selbst  ihren  gegen- 
hat, es  handelt  sich  hier  hauptsächlich  um  die  definition  eines 
Wortes  in  seiner  ganz  bestimmten  und  specifischen  bedeutong^ 
n  um  die  kunst  der  anwendung  der  allgemeinen  gesetze  der 
he  auf  das  individuelle  der  einzelnen  flllle,  endlich  überhaupt 
ine  bewuste  rechenschaftsablegung  über  die  ganzen  innem 
le  und  bedingungen  der  erscheinungen  der  spräche,  die  an- 
ig  des  menschlichen  geistes  durch  die  schule  der  philologie  ist 
falls  eine  weit  reichere,  feinere  und  allseitigere  als  diejenige 

die  der  mathematik.  namentlich  die  eigentlich  Wissenschaft* 
oder  gelehrte  bildung  des  menschlichen  geistes  hat  überall  nur 
r  philologischen  schule  ihr  hauptsächliches  und  wichtigstes 
mcnt.  die  schule  der  mathematik  kann  sich  nach  dieser  rieh- 
in  keiner  weise  mit  derjenigen  der  philologie  vergleichen,  das 
fistische  denken,  welches  die  mathematik  ausschlieszend  in  sich 
tt,  ist  keineswegs  allein  dasjenige,  auf  welchem  die  reine  wahr- 
end Vollkommenheit  der  Wissenschaft  in  allen  ihren  einzelnen 
en  beruht,  das  classischc  oder  philologische  bildungsprincip 
eint  jetzt  vielfach  im  lichte  eines  alten  und  überwundenen, 
rhalb  der  bedürfnisse  der  jetzigen  zeit  und  Wissenschaft  stehen- 
opfes ;  dieses  princip  selbst  ist  jetzt  bereits  in  mehrfacher  weise 
iort,  beschränkt  und  angekränkelt  worden,  der  ganze  geist  der 
n  seiner  hastigen  auf  ein  bestimmtes  praktisches  ziel  hin- 
enden nüchtemheit  sieht  in  dem  eiligen  und  streng  gemesso- 
yllogistischcn  fortschreiten  der  mathematik  den  sichersten  und 
)mmen&ten  weg  zu  aller  Wahrheit  des  menschlichen  wissens. 
zt  sich  nicht  verbergen,  die  mathematik  und  die  naturwissen- 
ten  haben  in  dem  allgemeinen  leben  der  zeit  sich  einen  breitem 
i  und  eine  umfassendere  anerkennung  erstritten  als  die  philo- 

der  werth  und  der  nutzen  von  jenen  ist  ein  solcher,  dasz  er 
sdermunn  zugestanden,  anerkannt  und  begriffen  wird,  die  be- 
ug und  der  adel  der  philologie  dagegen  ist  von  einer  mehr 
lieh  geistigen  und  weniger  in  äuszerlich  sichtbaren  erfolgen 
rtreienden  art.  die  philologie  ist  ihrer  ganzen  natur  nach  eine 
nive  und  aristokratische  Wissenschaft,  weil  eben  an  sie  und  die 
lir  ausgebende  schule  des  denkens  sich  der  specifische  unter- 
1  der  höhern  oder  rein  wissenschaftlichen  bildung  des  geistes 
Her  sonstigen  niedern  und  äuszerlich  praktischen  erudition  des 
4  anknüpft,  nur  wer  das  gymnasium  und  die  von  ihm  ver- 
10  philologische  schule  durchlaufen  bat,  gilt  unter  uns  als  zum 
Lndnis  und  zur  betreibung  der  eigentlichen  Wissenschaft  für 
ickt.  die  moderne  zeit  aber  hat  an  dieser  auffassung  bereits  in 
Fächer  weise  zu  rütteln  versucht,  unser  ganzes  bildungs-  und 
richtswesen  ist  gegenwärtig  in  einer  krisis  begriffen,  welche 
:t  und  hauptsächlich  auf  dem  kämpf  oder  gegensatz  der  doppel- 
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teu  allgemeinen  durch  die  philologie  und  die  mathematik  Tertrotenai' 
art  oder  richtung  des  denkens  beruht. 

Wir  haben  überhaupt  nur  zu  sehr  den  einheitsponct  und  dM; 
wahrhaften  allgemeinen  ziele  unseres  ganzen  hohem 
liehen  bildungslebens  aus  den  äugen  verloren,   sowol  das 
als  auch  die  Universität  starrt  von  einer  menge  der  verschi« 
sten  und  heterogensten  gebiete  und  bildungselemento  des 
wo  lebt  der  menschliche  geist ,  der  alles  dieses  noch  zugleich  la 
wältigen  und  in  sich  aufzunehmen  vermag?    die  kraft  des 
liehen  geistes  als  solchen  bleibt  zu  allen  Zeiten  dieselbe,  w«m 
der  inhalt  oder  stoff  seines  lebens  ein  reicherer  wird,    ist  aber 
wissen  allein  ein  ausreichendes  mittel  und  eine  garantie  fttr  die 
düng  des  menschlichen  geistes?    wir  stellen  enorme  anfo] 
an  das  blosze  Wissensvermögen  oder  an  den  äuszerliohen  meem 
nischen  erlemungstrieb  des  menschen,     diese  hast  nach  reicht 
und  umfang  des  wissens  ist  etwas  durchaus  ähnliches  als  die 
der  zeit  nach  masse  des  geldes  und  äuszem  besitzes.    beides 
krankhafte  erscheinungen ,  die  auf  einem  verkennen  der  wahren 
deutung  dieser  dinge  für  das  eigentliche  interesse  des  menschen 
ruhen,    gelehrsamkeit  und  reichtum  sind  beides  nur  mittel, 
aber   eigentliche  zwecke  und  an  sich  berechtigte  zielponcte 
menschlichen  strebens.    das  glück  und  die  Wahrheit  liegt  nicU  B 
der  masse  des  objectiven,  sondern  nur  in  dem  werth  und  der 
Wendung  desselben  auf  das  innere  subject  selbst,   jede  gel 
keit  ist  von  übel,  die  keinen  nutzen  hat  für  die  innere  erziehong 
ausbildung  des  menschlichen  geistes.    wir  schrauben  durch 
examina  die  Jugend  auf  den  standpunct  einer  frühzeitig  erwoi 
und  oberflächlich  eingesammelten  gelehrsamkeit  empor«    der 
musz  die  examina  verlangen ,  aber  sie  sind  in  ihrer  wirklichen 
richtung  oft  nichts  als  eine  quäl  und  ein  unwürdiger  höhn  auf  < 
freiheit  des  menschlichen  geistes.   nichts  ist  unwissenschaftlioheri 
das  oberflächliche  halb  wissen;  auch  ist  nicht  gerade  das  immer 
wahre  Wissenschaft,  was  der  oder  jener  professor  vom 
herab  lehrt  und  was  der  student  hört,  weil  er  weisz,  dass  er 
darüber  examiniert  wird,    es  waren  schöne  zeiten,  als  auf  dem 
nasium  noch  die  philologie  und  auf  der  Universität  die  pl 
das  ausschlieszend  beherschende  scepter  führten!    diese  schOne 
heit  des  wissens  und  der  bildung  ist  uns  verloren  gegangen. 
wollen  nicht  zurücklenken  in  eine  Vergangenheit,  die  auch 
groszen  unvollkommenheiten  hatte;  aber  wir  selbst  haben  uns 
dings  nach  der  entgegengesetzten  richtung  viel  zu  weit  von  ihr 
femt.     der  höhere  wissenschaftliche  idealismus  findet  in  der 
immer  in  diesen  beiden  disciplinen  der  philologie  und  der 
Sophie  seine  Vertretung;  beide  sind  innerlich  und  ftuszerlich 
mehr  das,  was  sie  in  früherer  zeit  waren ;  aber  nur  in  ihnen  iil 
gegengewicht  zu  erblicken  gegen  alles  das  krankhafte  undüw 
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s  kl  der  leeren  äuszerlichkeit  und  gedankenlosigkeit  der  jetzigen 
isenschaft  und  bildung  liegt. 

Auch  die  philosophie  ist  jetzt  noch  ähnlich  wie  die  logik  auf 
seren  Universitäten  zwar  eine  tradition,  aber  kein  eigentliches  and 
bständiges  leben,  die  ganzen  begriffe  Über  das,  was  die  philo- 
}hie  ist  und  was  wir  von  ihr  zu  erwarten  haben,  sind  von  der  con- 
testcn,  unbestimmtesten  und  verschwommensten  art.  weder  der 
ident,  noch  das  publicum,  noch  die  rcgierungen  mit  ihren  examen- 
rderungen  und  zwangs Vorlesungen  stehen  auf  einem  festen  and 
stimmten  standpunct  dieser  frage  gegenüber,  man  hält  es  zum 
il  noch  für  eine  sache  des  wissenschaftlichen  anstandes,  sich  um 
lilosophie  zu  bekümmern  und  sich  eine  sogenannte  philosophische 
Idung  zu  erwerben,  auch  macht  gelegentlich  wol  eine  philo- 
phische  erscheinung,  wie  Schopenhauer  oder  Hartmann,  ein  ge- 
isses  aufsehen  und  es  vermag  ein  blendendei  vertrag  wol  hin  und 
ieder  noch  ein  philosophisches  collegium  zu  füllen,  aber  ihre 
dhere  eigenschaft  einer  wissenschaftlichen  leuchte  für  das  leben 
it  die  Philosophie  verloren  und  es  liegt  dieses  nicht  blosz  an  den 
ir&nderten  Verhältnissen  und  bedürfnissen  des  lebcns  sondern  auch 
esentlich  mit  an  ihr  selbst,  ein  irrwischschein  ist  keine  leuchtende 
immo  und  in  der  bloszen  historisch-gelehrten  kritik  vergangener 
äteme  ist  nichts  erwärmendes  für  uns  mehr  enthalten,  ich  schweige 
erbei  von  meiner  eigenen  wissenschaftlichen  Stellung  zur  Philosophie, 
e  mich  selbst  vollkommen  befriedigt,  für  die  ich  aber  zur  zeit 
>ch  kein  weiteres  und  allgemeines  Verständnis  erwarten  zu  können 
ftube.  die  philosophie  aber  ist  ihrer  natur  nach  dazu  berufen, 
>erall  auf  die  reinen  ziele  des  denkenden  erkennens  hinzuweisen; 
p  ist  an  sich  nichts  als  die  vollendete  form  oder  methode  des 
issons  überhaupt;  man  hat  unrecht,  in  irgend  einer  absurden 
otaphysischen  formel  das  eigentliche  wesen  und  die  aufgäbe  der 
'Uosophie  zu  erblicken,  das  interesse  und  die  wissenschaftliche 
'öorie  des  denkens  ist  es,  die  ihrer  natur  nach  überall  im  vorder- 
luide  der  wahrhaften  bestrebungen  der  philosophie  steht,  nur  als 
Wo  des  wissenschaftlichen  denkens  hat  die  philosophie  überhaupt 
ten  wahren  und  eigentlichen  werth.  dieses  wahrhaft  wissenschafb- 
:he  denken  aber  wird  gerade  am  wenigsten  gestärkt  und  vertreten 
irch  die  gemeine  logik  und  den  in  ihr  enthaltenen  Schematismus 
v  logischen  formein.  man  glaube  ja  nicht  etwa,  dasz  das  wissen- 
baftliche  denken  eine  kunst  sei ,  die  sich  so  ganz  ohne  weiteres 
süben  und  anwenden  lasse,  unsere  zeit  leistet  unglaubliches  in 
(kritischer  rohheit  und  zuchtloser  Verwilderung  beim  gebrauche  des 
isenschaftlichen  denkens,  die  um  so  schlimmer  ist  und  um  so 
rniger  leicht  empfunden  zu  werden  pflegt  als  sie  sich  hinter  einer 
»ndenden  Conventionellen  phrase  verbirgt  und  sich  mit  dem  er- 
rgten  Schimmer  einer  unwahren  und  wohlfeil  erworbenen  gelehr- 
nkeit  verbindet,  unser  ganzes  erziehungssystem  hat  die  einseitige 
ibildung  des  Wissens  auf  kosten  des  denkens  gefördert,   wir  sehen 
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13. 

DIALEKTIK,  LOGIK  UND  PHILOLOGIE. 


Es  gibt  eine  doppelte  ausgezeichnete  schule  der  sogenannten 
inen  oder  formalen  bildung  des  mensdilichen  denkens.  die  eine 
t  die  Philologie,  die  andere  ist  die  mathematik.  die  nator  oder  der 
liehende  einfluäz  von  beiden  aber  ist  zugleich  ein  in  wesentlicher 
^6  verdcbiedener.  das  denken  der  mathematik  aber  entspricht 
1  strengsten  sinne  dem  gesetz  und  den  anforderungen  des  allge- 
oinen  wissenschaftlich  formalen  denkprincipes  der  logik.  keine 
ittenschaft  ist  insofern  in  rücksicht  ihrer  form  so  vollkommen  als 
^e.  das  reine  oder  ideale  denken  des  menschlichen  geistes  er- 
lieint  uns  in  seiner  vollendeten  gestalt  nirgends  so  deutlich  als  in 
^  mathematik.  nichtsdestoweniger  ist  es  nur  eine  seite  oder  rieh- 
^g  dieses  erkennenden  oder  wissenschaftlichen  denkens,  welche 
^  mathematik  in  sich  vertritt,  die  mathematik  ist  keineswegs  der 
>8olute  und  einzige  prototyp  alles  wahren  und  geordneten  denkens. 
^  kann  nicht  auf  allen  gebieten  des  wissens  in  einer  so  reinen, 
riogenten  und  jeden  irrtum  ausschlieszenden  weise  zugehen  als  hier. 
^  ist  falsch ,  das  formgesetz  der  mathematik  etwa  auch  ftlr  andere 
^nschafton  copieren  oder  auf  diese  in  anwendung  bringen  zu 
i^Uen.  es  war  dieses  z.  b.  ein  verhängnisvoller  irrtum  Spinozas 
^  mancher  anderer  philosophischen  denker.  namentlich  aber  re- 
'hentiert  die  pbilologie  noch  eine  aniere  gleich  wichtige  und  be- 
k!iitigte  art  oder  richtung  des  wissenschaftlichen  denkens  in  sich 
die  mathematik.  die  philologische  schule  und  bildung  des 
ms  ist  sogar  für  die  ganze  neuere  zeit  im  allgemeinen  eine  noch 
nch  wichtigere  und  bedeutungsvollere  als  diejenige  der  mathe- 
dem  altertum  war  die  Wissenschaft  der  phüologie  in  unsermi 

'^Mrb.  r.  phU.  u.  päd.  II.  tbt.  1874.  hfu  a.  8 
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sinne  und  namentlich  in  der  eigenschaffc  eines  allgemeinen  i 
bildungsmittüls  des  menschlichen  geistcs  fremd;  hier  galt 
lieh  diu  ninthematik   allein  als  die  einleitende  Vorschule 
höhore  wissenschaftliche  denken  der  philosophie.    für 
ubor  ist  es  wesentlich  und  in  erster  linie  die  schule  der  p] 
welche  die  einleitung  und  den  Übergang  zu  der  höheren  aljj 
wissenschaftlichen  oder  Universitätsstudiums  bildet.  '; 

Für  die  lehre  vom  denken  bediente  man  sich  früher  jj 
druckes  der  dialektik,  während  jetzt  im  allgemeinen  der  nflp 
logik  an  dessen  stelle  getreten  ist.  es  sind  dieses  aber  nid) 
vollkommen  gleichgültige  oder  indifferente  namen ,  sondern.] 
Uli  sich  in  der  that  ein  jeder  von  ihnen  einen  etwas  versdqj 
^inu.  unsere  logik  ist  im  allgemeinen  die  Wissenschaft  von  de|| 
zeioheu  des  im  strengen  sinne  richtigen  oder  sjllogistischen  djj 
der  Syllogismus  oder  die  schluszfolgerung  gilt  im  allgemein 
die  hC^chste  und  vollkommenste  form  alles  wissenschi^lii 
kens.  insbesondere  ist  es  das  denken  der  mathematik 
ganzen  sogenannten  exacten  Wissenschaften,  welches  sich;^ 
iuiis;:ig  und  fast  au^sehlieszend  in  dieser  form  bewegt.  alU 
i:it  hier  die  ganze  wissensehatlliche  Wahrheit  wesentlich  anj 
pi  inoip  oder  gestio  der  syllogistik  gebunden,  hieraus  fol( 
uoch  nicht  die  gleiche  bedeutung  desselben  für  alle  sonst 
biete  und  Sphären  des  wissens.  unsere  gemeine  logik  ist  fil 
ciu  hi^chst  unbrauchbares  ding  für  die  wahren  bedüi 
zwecke  des  \visseu>oh;ift liehen  denkens.  sie  ist  überflüssig*: 
uiüvci'sität  und  noch  weit  überflüssiger  auf  dem  gjninasii 
d<T  schule,  ich  spreche  dieses  wort  gelasc<en  aus,  obgleich  in 
ie^'ehrS>zig  vorle>ungen  Über  logik  zu  halten  pflege,  allei 
i:cuiiu  über  die  logik,  wie  sie  sich  in  einer  unzahl  7on  lel 
vor.  dem  Mittelalter  bis  auf  un>  fortgepflanzt  hat.  man  ladj 
n.vht  i'xpouiereu  durch  deu  nameu  des  Aristoteles,  der  ja  übj 
!iiv  maucherlei  wissenscbaitlicbe  Verkehrtheiten  den  deckman 
ji.;^i:eoeu  uiii>sen.  lils  eine  bildungsschule  des  denkens  kanni 
•MC •-HC  '.Oi^ik  :ü  v.u-crer  ^ci:  iu  keiner  weise  mehr  ansjesehen 
CS  bat  uici!'a::a  durch  sie  denken  irelern:  und  nur  aus  alter 
oder  a:*.>  iwang  belegt  wol  nocli  der  Student  sein  coUegiai 
-ogii.  WC  Uli  er  CS  wirklich  hör: ,  so  is;  dieses  nicht  überall 
cbeu  eines  Lutclligeureu  und  regsamen  geistes.  über  die  1% 
gy  ii»:ia>:cn  habe  ich  keiae  persönliche  erfaiiruug:  ich  gl  aal 
n :  c  h  i .  J  aciz  w  i  r .  die  w  i  r  früh  er  o  hne  lo  g  i  k .  p  h  ilo  so  p  Lisc  he 
d c i: : : 'i  u > ^.^ .  a u :'  die  u !v  v ■: r^^i tä :  ^e ko m men  sind .  darum  dümn 
WC  seil  >:üd  als  d:c  joc.i^e  'jiiz  allen  möglichen  mirteln  der  fc 
l'L.duri.i;  ^'cscQulrc  liud  hcraage.:ogene  generation. 

l'!i>ere  gcme?u,-  '.ogik  erfreut  sich  im  ganzen  einer  d^ 
w\der>riucQSiOS  v.;u  al'.oii  seiv.u  anerkannten  eigenschaft. 
i> i  die  ■  ii le v  v i c u '. ig ke i : ,  d 1 1  andere  die  : b rer  b ode nie .<e n  trol 
und  laug w eil :gkei:.     Jie  cr^'e  dieser  eigiensc haften  hattet  .m  i 
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em  allgemeinen  logischen  denkgesetz,  welches  aber  ein  so  einfaches 
nd  selbstverständliches  ist,  dasz  an  demselben  überhaupt  nichts  ge- 
ndert  oder  verdorben  werden  kann,  für  ihre  sonstige  langweilig- 
eit  und  un Vollkommenheit  aber  ist  die  gemeine  logik  selbst  ver- 
ntwortlich.  langweilig  aber  ist  eine  Wissenschaft  dann,  wenn  man 
US  ihr  entweder  nichts  neues  erfährt  oder  wenn  dieses  neue  in 
)eren  und  für  das  wirkliche  leben  unfruchtbaren  bestimmungen 
est  eh  t.  der  student  fdhlt  sich  mit  recht  angeekelt  und  gelangweilt 
on  allen  diesen  teils  selbstverständlichen  teils  erkünstelten  lehren 
nd  bestimmungen,  welche  die  gemeine  logik  in  sich  enthält,  es 
ibt  in  unserer  zeit  wahrhaftig  bessere  und  fruchtbringendere  stoffe 
es  wissenschaftlichen  Studiums  als  den  leeren  scholastischen  plunder 
er  64  schluszfiguren  u.  dgl.  für  das  mittelalter  war  dieses  die 
iufschulü  des  wissenschaftlichen  denkens ,  welches  hier  ja  fast  nur 
1  logik  und  theologischer  metaphysik  bestand.  '  die  gemeine  logik 
st  in  unserer  zeit  für  die  Wissenschaft  etwas  ähnliches  als  der  papst 
Ir  die  kirche ,  der  theorie  nach  die  höchste  spitze ,  die  aber  auszer- 
alb  aller  concreten  bedingungcn  und  bedürfnissc  des  wirklichen 
teht. 

In  der  neuern  zeit  ist  es  allein  Hegel  gewesen,  der  in  seinem 
ystem  der  sogenannten  objectiven  begriffe  der  Wissenschaft  der 
jgik  eine  vollkommen  neue  und  umfassendere  gcstalt  zu  geben  ver- 
ucbt  bat.  man  kann  zu  diesem  versuch  sagen:  macte  virtute,  ohne 
ich  sonst  zu  seiner  anerkennung  oder  billigung  zu  bequemen,  die 
;emeine  oder  Aristotelische  logik  und  diejenige  Hegels  sind  min- 
iesteus  bis  jetzt  die  beiden  allgemeinen  gegebenen  arten  oder  ge- 
taltungsprincipc  der  wissenschaftlichen  lehre  vom  denken,  die  logik 
legeis  über  ist  wesentlich  dialektik  im  sinne  und  nach  dem  vor- 
hänge Piatos,  für  welchen  auch  zu  seiner  zeit  alle  Wissenschaft  an 
ind  für  sich  nur  in  reiner  begriffsspeculation  bestand,  von  dieser 
irt  des  denkens  aber  will  die  gemeine  logik  an  und  für  sich  über- 
haupt nichts  wissen,  das  von  ihr  vertretene  denkprincip  ist  viel- 
mehr das  der  syllogistik,  wie  es  in?  altertum  zuerst  von  Aristoteles 
infgefunden  und  festgestellt  wurde,  dieses  princip  ist  an  und  für 
lieh  dasjenige,  auf  welchem  die  ganze  gewöhnliche  empirische  oder 
positive  Wissenschaft  beruht,  als  ein  wissenschaftlich  berechtigter 
latz  oder  gedanke  wird  an  und  für  sich  überall  derjenige  angesehen, 
Welcher  nach  den  regeln  der  syllogistik  in  bündiger  oder  zwingender 
■reise  bewiesen  worden  ist.  Aristoteles  gilt  als  der  meister  aller 
Eigenschaft,  weil  von  ihm  die  erste  feststellung  dieses  ganzen  prin- 
dped  der  syllogistik  herrührt,  seine  reinste  anwendung  oder  ver- 
wirklich un^^  aber  findet  dai<!^elbe  in  der  mathematik  und  den  andern 
BXactcn  wiii>enschaften,  welche  wesentlich  allein  auf  diesem  ganzen 
pBsetze  der  folgerichtigen  ableitung  ihrer  Wahrheiten  aus  bestimmten 
^bestreitbaren  Vordersätzen  beruhen,  man  glaubt  im  allgemeinen, 
^  diesem  ges^etze  allein  die  wahre  und  ausreichende  form  oder  das 
^■^olnte  kriterium  der  Vollkommenheit  des  wissenschaftlichen  den- 
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kens  zu  besitzen  und  es  ist  zuletzt  hauptsächlich  nur  dieses,  worauf 
sich  der  ganze  bestimmungsapparat  der  gemeinen  logik  bezieht. 

Die  ausdrücke  logik  und  dialektik  haben  beide  ihre  wnnel  ii 
den  Worten  XÖToc  und  biaX^T£c6ai ,  also  überhaupt  in  dem  begriflb 
der  Unterredung  oder  des  lebendigen  gebrauches  der  spräche,  denk» 
ist  an  sieb  selbst  nichts  anderes  als  sprechen  und  auch  das  wort  ftr 
das  denken  ist  an  und  für  sich  nur  entlehnt  von  dem  gebraudi  und 
dem  lebendigen  Vorgang  der  spräche,    die  Unterredung  oder  das  ge- 
spräch  aber  ist  an  sich  überall  die  ursprünglichste  und  natflrKohiltl 
form  alles  denkens.    der  natürliche  mensch  denkt  eigenÜidi  imnur, 
nur  dann  und  insofern  als  er  sich  mit  anderen  ausspricht  und  mitar« 
hält,    die  ganze  einsame  Innerlichkeit  des  refleotierenden  denkflM^ 
ist  dem  standpuncte  des  natürlichen  menschen  fremd,    denken  heUj 
hier  an  und  für  sich  noch  nichts  als  sich  der  spräche  zum  aosdnuk! 
seiner  Vorstellungen  bedienen,    im  ganzen  altertnm  wurde  Yomgi-^ 
weise  das  lebendige  wort  oder  die  kunstvoll  gesprochene  rede  ge- 
schätzt,   das  ganze  altertum  war  wesentlich  noch  ein  redendes  tA] 
alter,  während  wir  vielmehr  zu  einem  schreibenden  geworden  sittd.i 
manche  ungesundheit  des  denkens  fällt  bei  dem  lebendigen  worti] 
hinweg,  die  dem  gebrauche  der  schrift  ihren  Ursprung  verdankk.] 
Plato  adoptierte  selbst  die  form  des  dialogs  als  ein  correctiT 
mittel  gegen  die  einseitigkeit  des  denkens  des  einzelnen  salgeetiiJ 
seine  philosophie  war  begriffliche  dialektik  in  der  form  des 
matischeu  dialoges.    auch  das  wissenschaftliche  denken  des  mil 
alters  bewegte   sich  hauptsächlich  in  der  form  der  strengen 
schulmäszigen  disputation ,  welche  sich  zum  teil  noch  bis  in 
eigene  zeit  fortgepflanzt  hat.     auch  das  wissenschaftliche 
war   früher  bei  weitem  mehr  rede  und  lebendiges  wort  als  jl 
dialektik  aber  heiszt  an  sich  zunächst  nur  begriffliche  unterredi 
oder  wissenschaftlich-philosophische  disputation.    XÖTOC  aber  ist 
sich  nichts  anderes  als  die  wirkliche  gesprochene  rede  selbst. 
logie,  logik  und  dialektik  sind  an  sich  begriffe,  die  in  der  nfti 
Sache  ihren  Ursprung  haben  und  die  insofern  auch  durch  ein  bestii 
tes  gemeinsames  band  des  interesses  mit  einander  verbunden  sind. 

Wir  erblicken  insbesondere  in  der  philologie  die  natürlu 
schule  für  diejenige  art  des  wissenschaftlichen  denkens,  welche 
die  im  speeifischen  sinne  dialektische  angesehen  werden  darf. 
philologische  schule  i.-vt  unter  allen  umständen  eine  durchaus  ai 
als  die  mathematische,    gemeinsam  ist  beiden  miteinander  die 
leitung  zu  einem  durchaus  reinlichen,  klaren  und  geordneten  d< 
in  welchem  kein  irgendwie  undurchsichtiger  und  verschwel 
rest  für  unser  vorstellen  zurückbleibt,    in  der  mathematik  mi 
jeder  gedanke  seine  ganz  bestimmte  notwendige  und  unabänderlil 
form   haben,     das  denken  wird  hierdurch  hingelenkt  auf  die 
findung  der  einzig  möglichen,   absolut  sparsamen  und  schied 
adäquaten  ausdrucksform  der  wissenschaftlichen  Wahrheit,    die 
gäbe  der  philologie  aber  ist  die  des  bewusten  oder  gedanke] 
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"ens  der  gegebenen  wirklichen  erscheinungen  des  denkens  der 
e.  die  philologie  ist  insofern  wesentlich  denken  des  denkens, 
sie  an  dem  actuellen  denken  der  spräche  selbst  ihren  gegen- 
lat.  es  handelt  sich  hier  hauptsächlich  um  die  definition  eines 
vortes  in  seiner  ganz  bestimmten  und  specifischen  bedeutung^ 
.  um  die  kunst  der  anwendung  der  allgemeinen  gesetze  der 
e  auf  das  individuelle  der  einzelnen  fälle,  endlich  überhaupt 
cie  be wüste  rechenschaftsablegung  über  die  ganzen  Innern 
'  und  bedingungen  der  erscheinungen  der  spräche,  die  an- 
f  des  menschlichen  geistes  durch  die  schule  der  philologie  ist 
ills  eine  weit  reichere,  feinere  und  allseitigere  als  diejenige 
die  der  mathematik.  namentlich  die  eigentlich  Wissenschaft- 
der  gelehrte  bildung  des  menschlichen  geistes  hat  überall  nur 

philologischen  schule  ihr  hauptsächliches  und  wichtigstes 
lent.  die  schule  der  mathematik  kann  sich  nach  dieser  rich- 
1  keiner  weise  mit  derjenigen  der  philologie  vergleichen,  das 
stisclie  denken,  welches  die  mathematik  ausschlieszend  in  sich 
t,  ist  keineswegs  allein  dasjenige,  auf  welchem  die  reine  wahr- 
ad  Vollkommenheit  der  Wissenschaft  in  allen  ihren  einzelnen 
n  beruht,  das  classischc  oder  philologische  bildungsprincip 
nt  jetzt  vielfach  im  lichte  eines  alten  und  überwundenen, 
lalb  der  bcdürfnisse  der  jetzigen  zeit  und  Wissenschaft  stehcn- 
pfes ;  dieses  princip  selbst  ist  jetzt  bereits  in  mehrfacher  weise 
Tt,  beschränkt  und  angekränkelt  worden,    der  ganze  geisjt  der 

seiner  hastigen  auf  ein   bestimmtes  praktisches  ziel  hin- 

nden  nüchtemheit  sieht  in  dem  eiligen  und  streng  gemesse- 

Ilogistiscben  fortschreiten  der  mathematik  den  sichersten  und 

nmensten  weg  zu  aller  Wahrheit  des  menschlichen  wissens. 

t  sich  nicht  verbergen,  die  mathematik  und  die  naturwissen- 

n  haben  in  dem  allgemeinen  leben  der  zeit  sich  einen  breitem 

und  oino  umfassendere  anerkennung  erstritten  als  die  philo- 

dor  werth  und  der  nutzen  von  jenen  ist  ein  solcher,  dasz  er 

lerniunn  zugestanden,  anerkannt  und  begriffen  wird,    die  be- 

g  und  der  adcl  der  philologie  dagegen  ist  von  einer  mehr 

ch  geistigen  und  weniger    in  äuszerlich   sichtbaren  erfolgen 

tretenden  art.    die  philologie  ist  ihrer  ganzen  natur  nach  eine 

ve  und  aristokratische  Wissenschaft,  weil  eben  an  sie  und  die 

r  ausgeliende  schule  des  denkens  sich  der  specifische  unter- 

der  höhern  oder  rein  wissenschaftlichen  bildung  des  geistes 

(er  sonstigen  niedern  und  äuszerlich  praktischen  erudition  des 

anknüpft,     nur  wer  das  gymnasium  und  die  von  ihm  ver- 

t  philologische  schule  durchliiufen  hat,  gilt  unter  uns  als  zum 

idnis  und  zur  betreibung  der  eigentlichen  Wissenschaft  fttr 

kt.    die  moderne  zeit  aber  hat  an  dieser  auffassung  bereits  in 

eher  wei^e  zu  rütteln  versucht,    unser  ganzes  bildungs-  und 

chtswesen  ist  gegenwärtig  in  einer  krisis  begriffen,  welche 

und  hauptsächlich  auf  dem  kämpf  oder  gegensatz  der  doppel- 


118  Dialektik,  logik  und  philologie. 

teu  allgemeinen  durch  die  philologie  und  die  mathematik  Yertreienfin 
art  oder  richtung  des  denkens  beruht. 

Wir  haben  überhaupt  nur  zu  sehr  den  einheitspunot  nnd  die 
wahrhaften  allgemeinen  ziele  unseres  ganzen  hohem  wifisenacliaftr 
liehen  bildungslebens  aus  den  äugen  verloren,  sowol  das  gymnaeiam 
als  auch  die  Universität  starrt  von  einer  menge  der  verschiedenartig- 
sten und  heterogensten  gebiete  und  bildungselemente  des  Wissens. 
wo  lebt  der  menschliche  geist ,  der  alles  dieses  noch  zugleich  sa  be-' 
wältigen  und  in  sich  aufzunehmen  vermag?  die  kraft  des  mensch- 
lichen geistes  als  solchen  bleibt  zu  allen  Zeiten  dieselbe,  wenn  « 
der  inhalt  oder  stoff  seines  lebens  ein  reicherer  wird,  ist  aber  am 
wissen  allein  ein  ausreichendes  mittel  und  eine  garantie  für  die  b: 
düng  des  menschlichen  geistes?  wir  stellen  enorme  anforderungen 
an  das  blosze  Wissensvermögen  oder  an  den  äuszerlichen  mecha- 
nischen erlemungstrieb  des  menschen,  diese  hast  nach  reich tom 
und  umfang  des  wissens  ist  etwas  durchaus  ähnliches  als  die  sucht: 
der  zeit  nach  masse  des  geldes  und  äuszem  besitzes.  beides 
krankhafte  erscheinungen ,  die  auf  einem  verkennen  der  wahren  be- 
deutung  dieser  dinge  für  das  eigentlicho  Interesse  des  menschen  bo 
ruhen,  gelehrsamkeit  und  reichtum  sind  beides  nur  mittel,  nicht 
aber  eigentliche  zwecke  und  an  sich  berechtigte  zielpuncte  det-' 
menschlichen  strebens.  das  glück  und  die  Wahrheit  liegt  nicht  in. 
der  masse  des  objectiven,  sondern  nur  in  dem  werth  und  der  an-. 
Wendung  desselben  auf  das  innere  subject  selbst,  jede  gelehrsam- 
keit ist  von  übel,  die  keinen  nutzen  hat  für  die  innere  erziehung 
ausbildung  des  menschlichen  geistes.  wir  schrauben  durch 
examin a  die  Jugend  auf  den  standpunct  einer  frühzeitig  erworbensn; 
und  oberflächlich  eingesammelten  gelehrsamkeit  empor,  der 
musz  die  examina  verlangen,  aber  sie  sind  in  ihrer  wirklichen 
richtung  oft  nichts  als  eine  quäl  und  ein  unwürdiger  höhn  auf 
freiheit  des  menschlichen  geistes.  nichts  ist  unwissenschaftlicher 
das  oberflächliche  halb  wissen;  auch  ist  nicht  gerade  das  immer  dis 
wahre  Wissenschaft,  was  der  oder  jener  professor  vom  kathi 
herab  lehrt  und  was  der  student  hört,  weil  er  weisz,  dasz  er  dann 
darüber  examiniert  wird,  es  waren  schöne  zeiten,  als  auf  dem  gjm 
nasium  noch  die  philologie  und  auf  der  Universität  die  philosopliis 
das  ausschlieszend  beherschende  scepter  führten !  diese  schöne  riar 
heit  des  wissens  und  der  bildung  ist  uns  verloren  gegangen,  wir 
wollen  nicht  zurücklenken  in  eine  Vergangenheit,  die  auch  ihis! 
groszen  unvoUkommenheiten  hatte ;  aber  wir  selbst  haben  uns  allfli> 
dings  nach  der  entgegengesetzten  richtung  viel  zu  weit  von  ihr  est* 
femt.  der  höhere  wissenschaftliche  idealismus  findet  in  der  thlt~ 
immer  in  diesen  beiden  disciplinen  der  philologie  imd  der  philo- . 
Sophie  seine  Vertretung ;  beide  sind  innerlich  und  änszerlich  nidt  \ 
mehr  das,  was  sie  in  früherer  zeit  waren;  aber  nur  in  ihnen  ist  diii 
gegengewicht  zu  erblicken  gegen  alles  das  krankhafte  und  unwahzSi  i 
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was  in  der  leeren  äuszerlichkeit  und  gedankenlosigkeit  der  jetzigen 
Wissenschaft  und  bildung  liegt. 

Auch  die  philosophie  ist  jetzt  noch  ähnlich  wie  die  logik  auf 
unseren  Universitäten  zwar  eine  tradition,  aber  kein  eigentliches  and 
selbständiges  leben,  die  ganzen  begriffe  über  das,  was  die  philo- 
sophie ist  und  was  wir  von  ihr  zu  erwarten  haben,  sind  von  der  con- 
fusestcn,  unbestimmtesten  und  verschwommensten  art.  weder  der 
Student,  noch  das  publicum,  noch  die  rcgierungen  mit  ihren  examen- 
forderungen  und  zwangs Vorlesungen  stehen  auf  einem  festen  und 
bestimmten  standpunct  dieser  frage  gegenüber,  man  hält  es  zum 
teil  noch  für  eine  sache  des  wissenschaftlichen  anstandes,  sich  um 
Philosophie  zu  bekümmern  und  sich  eine  sogenannte  philosophische 
bildung  zu  erwerben,  auch  macht  gelegentlich  wol  eine  philo- 
sophische erscheinung,  wie  Schopenhauer  oder  Hartmann,  ein  ge- 
wisses aufsehen  und  es  vermag  ein  blendendei  vertrag  wol  hin  und 
wieder  noch  ein  philosophisches  collegium  zu  füllen,  aber  ihre 
frühere  eigenschaft  einer  wissenschaftlichen  leuchte  f[lr  das  leben 
hat  die  philosophie  verloren  und  es  liegt  dieses  nicht  blosz  an  den 
veränderten  Verhältnissen  und  bedürfnissen  des  lebcns  sondern  auch 
wesentlich  mit  an  ihr  selbst,  ein  irrwischschein  ist  keine  leuchtende 
flamme  und  in  der  bloszen  historisch -gelehrten  kritik  vergangener 
Systeme  ist  nichts  erwärmendes  für  uns  mehr  enthalten,  ich  schweige 
hierbei  von  meiner  eigenen  wissenschaftlichen  Stellung  zur  philosophiOi 
die  mich  selbst  vollkommen  befriedigt,  für  die  ich  aber  zur  zeit 
noch  kein  weiteres  und  allgemeines  Verständnis  erwarten  zu  können 
glaube,  die  philosophie  aber  ist  ihrer  natur  nach  dazu  berufen, 
fiberall  auf  die  reinen  ziele  des  denkenden  erkennens  hinzuweisen; 
sie  ist  an  sich  nichts  als  die  vollendete  form  oder  methode  des 
Wissens  überhaupt;  man  hat  unrecht,  in  irgend  einer  absurden 
metaphysischen  formel  das  eigentliche  wesen  und  die  aufgäbe  der 
philosophie  zu  erblicken,  das  interesse  und  die  wissenschaftliche 
theorie  des  denkcns  ist  es,  die  ihrer  natur  nach  überall  im  Vorder- 
gründe der  wahrhaften  bestrebungen  der  philosophie  steht,  nur  als 
schule  des  wissenschaftlichen  denkens  hat  die  philosophie  überhaupt 
ihren  wahren  und  eigentlichen  werth.  dieses  wahrhaft  wissenschaft- 
liche denken  aber  wird  gerade  am  wenigsten  gestärkt  und  vertreten 
durch  die  gemeine  logik  und  den  in  ihr  enthaltenen  Schematismus 
der  logischen  formein.  man  glaube  ja  nicht  etwa,  dasz  das  wissen- 
schaftliche denken  eine  kunst  sei ,  die  sich  so  ganz  ohne  weiteres 
ansüben  und  anwenden  lasse,  unsere  zeit  leistet  unglaubliches  in 
unkritischer  rohheit  und  zuchtloser  Verwilderung  beim  gebrauche  des 
wiseenschafllichen  denkens,  die  um  so  schlimmer  ist  und  um  so 
weniger  leicht  empfunden  zu  werden  pflegt  als  sie  sich  hinter  einer 
blendenden  conventioneilen  phrase  verbirgt  und  sich  mit  dem  er- 
borgten Schimmer  einer  unwahren  und  wohlfeil  erworbenen  gelehr- 
samkeit  verbindet,  unser  ganzes  erziehungssystem  hat  die  einseitige 
ansbildung  des  Wissens  auf  kosten  des  denkens  gefördert,   wir  sehen 
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den  menschlichen  geist  an  als  ein  gefäsz  und  wir  ve  fetsen  hioM^J 
dutfz  i^oine  eigentliche  natur  die  einer  kraft  oder  leb«  Bdigen  iklfci^| 
keil  int.    an  einem  sparsamen  stoff  des  Wissens  entfaltet  sieli  dk 
kittft  besser,  während  durch  das  übermass  desselbea 
goiirUekt  und  eingeengt  wird,     auch  der  spieltrieb  der 
phantasio  bedarf  nur  weniger  und  dürftiger  anregimgeiB  und 
auch  hier  liie  überschtittung  mit  der  masse  des  Spielzeuges  di 
von  übel,    der  wahre  zweck  der  erziehimg  steht  nicht  tkbenil 
veiliUltnis  /.u  dem  aufwand  und  der  masse  der  mitteL    die 
krtifte  des  geistes  werden  oft  unterdrückt  darch  die  menge  der 
Wteneu  unhruugsuüttel  und  durch  die  rohe  gewaltsamkeit  des 
»tttriuous  in  seine  natur.    nur  was  der  geist  von  sich  selbst  rat 
inniger  liebe  und  hingebung  erfa^zt  und  erkennt,  hat  einen 
haften  bildenden  werth.    wir  bilden  menschliche  mascfainoi  flfar 
vt^rsobieiienen  7 wecke  des  Staates  und  des  öffentlichen  lebens, 
ki'ino   freien  und   selbständigen  individuen  oder  Charaktere. 
Charakterbildung  aber  ist  wesentlich  audi  gebunden  an  klarheil 
fostiifkeit  des  ei^renen  freien  denkens  der  seele.    wir  sehen  die 
gäbe  r.nd  den  weiih  der  philolcgie  und  der  philosophie 
au  ob  dtvrin .  dasx  sie  durch  ausbildung  des  denkens  anf  krSl 
und  vtrcvuiiiui:  de>  obar^ikter^  hinzuwirken  berufen  sind« 
Ks   c'.b:  eine  dopivhe   allgemeine  art  des  Wissens« 
dtuler.>,   xi-.e   sYiIogi>!iM'ke  i:nd  die  dialektische,  von  denen  ji 
>Av.i  !>iivV>.vh  in  der  biiduci:  von  schtu^olgerongen,  diese  in 
fier.cv.  -..:^l  Vek:nirM:rklirucc^n  b^trht.    alle  einzelnen  geUele 
>^»^^^v.^^l  Äi:lAr:ei:   erkennt as   sind   vc-nngs weise  entweder  ftr 
eir.o  ^  .i::  ^ve  JJ:dm^  vi^«'ser  beiden  arten  de«  denkens  gesdücU 
de'«>; '/.  :v.  r.r.iTl:viL  ;io&^*t*'.^:.    e;^  gib:  keine  form  oder  metfaodik 
d 5  V.  V ; : .  > .  -•  ?*  .  :■- u ;  « « : : « rt *  :1r  all-e  wisse&sehaJftlSehen  steffe , 
«  & ! :      /. .'.  <  ^  jii'  £ ;-  w  i>^-  CSV  £  :&ftl :  ^rki:  CO«?  pltilcs&cphische  dcnkcB 
a1  : < ! '.  V  V.-  <  : :  <  AU :  A r-.>: : :^f '  c >  w ir  w j-si^ftilirf»  Tcn  diaiekdads  i 
>  '. .  >!j.::a  d&sti^<lSr  C^r^rsll  ^clt  in  uc^cKud^imgcn  and 

CT».*.- : .  V.  <  •  V  va:  :  > :  > ;  a  sc  b  v.\  s .  i  :r  il*  i  r=  iSer  Pla:o  standen , 
*: ' :  ,         '. :  r> ; b . ;c~  r. ^ r.  : ; r v.: ; r  .r::r: > i ,:<  a:^:  ä bl  b«dea  dieser 
*v  i .  >  ,■ , .  V   *  -.  >i    .: ;  >  .: :  r  k:  r  ?v     ü'.jc  irj>  :  ^«ze  d:«*e  guoe 

>i;iV';v  ^  i:  >ft:s«;'?'il;.:   ..x.'r^T  r^r  iiifs-T«*^.  «isrfc  mcisexnlen  bej 
Tx  V  A  >  .'vx^iV  ^:-  ;-•  .i^fi JL^r    T*-is  ir  .kx  si-^i  i<:  :«Ji«  ihn  za  isc] 
^.'.v   >v:  ■.  ;■.   •- ,r'.v.  >-,!:'-.yv  v:  ;  LH.  iT'ixcrfa  x:?i  Tisr^ 

> -..40. .  ^  >  > ;  A-  V,  ?  i  V  i .  - ::  .i  -.  7^:-:i:  -rs  ^  i:^".    ia*s:  -üai  iwr^l c«  ^ 
v;>».    v.-.-v,?   «^J/     :  :«;i.>^*.-3r»^  jss-jik.*;.   ^-'J  i-i   JüT  iaaili'e  o 
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inzelnen  begriffe  des  denkens,  oder  er  stellte  doch  mindesten» 
be  zuerst  als  die  allgemeine  form  und  das  höchste  gesetz  der 
Eischaftlichen  Wahrheit  hin.  ein  wissenschaftlicher  gedanke  ist 
id  für  sich  immer  der,  der  aus  begründeten  prämissen  durch 
richtige  schluszfolgerung  abgeleitet  oder  erwiesen  worden  ist» 
I  ist  an  sich  das  allgemeine  und  eigentliche  formgesetz  allea 
äs  und  man  glaubt  gewöhnlich,  dasz  mit  ihm  die  ganze  theone 
'issenschaftlichen  denkens  überhaupt  beendigt  und  abgethan 
iie  ganze  philosophie  und  Wissenschaft  der  neuen  zeit  folgt  im 
Deinen  diesem  syllogistischen  formprincip  des  Aristoteles,  ins- 
dere  das  denken  des  mittelalters  hatte  hierin  zunächst  seinen 
kteristischen  ausdruck  oder  typu8 ,  durch  den  es  sich  von  dem 
ren  typus  des  rein  dialektischen  denkens  des  altertums  vor 
3tele8  unterschied,   altertum  und  mittelalter  bilden  wie  in  allen 

sonstigen  lebenseinrichtungen  und  Verhältnissen,  so  auch  in 
iloszen  art  oder  form  ihres  wissenschaftlichen  denkens  einen 
bestimmten  und  specifischen  gegensat^  zu  emander.  für  jenea 
e  dialektische,  für  dieses  die  syllogistischc  art  des  denkens  be- 
lend.  dieser  unterschied  trifft  hier  vollkommen  zusammen  mit 
*nigen  des  kunstgcschmacks  beider  periodcn,  für  dessen  be- 
lung  man  »ich  auch  der  beiden  begriffe  des  classischen  und  des 
Dtischen  zu  bedienen  pfiegt.  auch  der  typus  der  philoi>ophie  ist 
»iden  Zeitaltern  vollkommen  derselbe  wie  der  ihrer  ganzen 
cn  erscheinungen  und  producte  soubt.  die  Scholastik  des  mittel- 
>  iät  oft  verglichen  worden  mit  dem  baustil  einer  gothischen 
e  und  sie  war  in  wissenschaftlicher  bezichung  durchaus  das 
gon  und  seitenstück  dieses  charakteristischen  gestaltungsprin- 
der  mittelalterlichen  kunst.  ein  dialog  Piatos  dagegen  erinnert 
:o  an  die  offene  und  heitere  Schönheit  des  tempelbaues  der 
.  CS  war  hier  wesentlich  überall  nur  ein  einzelner  begriff,  der 
len  »einen  Seiten  betrachtet  und  dialektisch  an  das  licht  zu 
n  versucht  wurde,  das  mittelalter  dagegen  strebte  alle  damals 
)enen  begriffe  der  christlichen  metaphysik  zu  einem  groszen 
m  oder  einem  golhischen  dorne   zu   vereinigen   und  nach  der 

der  syllogistik  zuletzt  aus  einer  höchsten  obersten  einheit  zu 
ickeln.  es  war  dieses  das  tiefe  innerliche  oder  subjectiv  roman- 
i  denken,  welches  den  gogensatz  bildete  zu  der  plastischen,  ob- 
'  klaren  oder  classischen  begriffsdialektik  des  früheren  alter- 
das  altertum  wollte  den  einzelnen  begriff  als  solchen  defi- 
a  oder  erkennen,  das  mittelalter  wollte  ihn  einordnen  in  eine 
e  reihe  oder  in  ein  umfassendes  system  und  ihn  in  dieser  seiner 
mg  aus  seinen  höchsten  principien  oder  Voraussetzungen  ent- 
aln.  unter  den  koryphäen  der  geschichte  der  philosophie  aber 
ato  immer  der  allgemeine  repräsentant  der  dialektischen,  Aristo- 
dagegen  der  der  syllogistischen  art  oder  regel  des  denkens. 
Unter  allen  allgemeinen  eigenschuften  des  denkens  ist  die  erste 
irichtigste  die   der  klarheit.    gerade  diese  eigenschaft  wird  in 
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unserer  zeit  nicht  selten  vermiszt.  die  beste  schiile  bierittr 
immer  die  alten  und  überhaupt  alle  eigentlich  classischen  werke 
poesie  und  litteratur.  die  andere  allgemeine  eigenschaft  des  den! 
ist  die  der  tiefe  oder  der  eigentttmlichen  neuen  und  schOp: 
Originalität  seines  inhaltes.  ein  gedanke,  der  nicht  etwas  wirl 
neues  in  sich  enthält,  braucht  überhaupt  eigentlich  gar  nicht 
oder  ausgesprochen  zu  werden,  unsere  zeit  lebt  aber  ttbüBi 
mehr  von  reproductionen  und  Wiederholungen,  als  dasz  sie 
wäre  an  selbständig  neuen  und  schöpferischen  gedanken.  wir  lial 
mehr  glatte  worte  als  selbständige  und  aus  der  eigenen  tiefe 
geistes  heraus  erstandene  gedanken.  es  sind  an  und  ftlr  sich 
strengsten  anforderungen  sowol  an  die  form  als  an  den  inhalt 
wissenschaftlichen  denkens  zu  stellen,  die  kürzeste  ausdroci 
eines  gedankens  ist  unter  allen  umständen  die  beste  und  es  ist 
sentlich  hieran  mit  die  eigene  abrundung  und  Vollendung  des  m 
selbst  gebunden,  es  läszt  sich  diese  anforderung  auch  bezeieh: 
mit  dem  ausdrucke  der  objectivität  des  denkens,  d.  h.  der  s 
bedingtheit  desselben  durch  dasjenige,  was  eigentlich  in  ihm 
gedrückt  oder  gedacht  werden  soll,  das  denkende  subject  als  sd 
hat  an  und  ftlr  sich  nur  den  werth  eines  darstellenden  nnd  erl 
nenden  organs  für  irgend  eine  allgemeine  Wahrheit  oder  ein 
stimmtes  objectives  und  anundfürsichseiendes  moment  des  d 
selbst,  wir  dürfen  beanspruchen  verschont  zu  bleiben  mit  dem 
zen  processe  des  unvollkommenen  ringens  und  gährenden  ah 
seiner  innern  Vorstellungen  bei  sich  selbst,  nur  das  reife  pi 
des  denkens ,  nicht  aber  der  innere  act  des  denkens  selbst  hat 
interesse  für  die  übrige  weit,  auch  münze  jeder  sein  inneres 
aus  mit  dem  Stempel  der  allgemeinen  verständlichen  geh: 
rede  und  versuche  es  nicht,  das  kostbare  Werkzeug  der  spräche 
rohheit  seines  eigenen  individuellen  vorstellens  dienstbar  zn 
hierin  ist  insbesondere  von  Seiten  der  philosophie  viel  ges' 
worden,  manche  philosophische  gedanken  sind  nichts  als 
renkungen  der  Sprache  und  es  ist  auch  hier  die  Wahrheit  des 
untrennbar  gebunden  an  die  correctheit  des  gebrauchea  nnd 
druckes  der  spräche,  für  die  philosophie  oder  das  philosophi 
denken  insbesondere  ist  die  schule  der  philologie  von  einer  grdj 
bedeutung  und  Wichtigkeit  als  diejenige  der  mathematik. 
schiele  nicht  hinüber  von  der  seite  der  Wissenschaften  des 
auf  die  an  sich  beneidenswerthe  methodische  strenge  der  math< 
und  naturwissenschaft.  dort  ist  der  Syllogismus  und  der 
nicht  in  dem  gleichen  grade  zwingend  und  allmächtig  als  hier. 
gewöhnliche  denkgesetz  ist  nicht  der  ausschlieszende  richter  für 
dasjenige  höhere  und  freiere  denken,  welches  jenseits  der 
Wissenschaften  des  bloszen  einfachen  rechnenden  Verstandes 
die  gemeine  logik  in  ihrer  brutalen  be schränk theit  igno 
ganze  existenz  von  gebieten ,  die  nicht  mit  dem  ordinäre''  ^j 
nischen  maszstabe  des  Syllogismus   ausgemessen  werder^j 
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eben  in  der  tbat  jetzt  erst  am  anfange  einer  wahren  theorie 
'issenscbaftlichen  bearbeitung  der  gesetzlicbon  Ordnungen  und 
tnisse  des  denkens.  als  dialektische  Wissenschaften  sind  alle 
gen  zu  betrachten,  die  in  rücksiebt  ihrer  Wahrheit  und  innem 
tnmenheit  nicht  wie  die  mathematik  und  die  naturwissenschaft 

blosze  gewöhnliche  denkgesetz  der  sjUogistiscben  richtigkeit 
ien  sind,  wir  rechnen  zu  diesen  Wissenschaften  insbesondere 
ilosopbie,  die  tbeologie  und  die  Jurisprudenz,  welche  in  rllck- 
ibrer  form  oder  metbodik  eine  höhere  und  freiere  gruppe 
als  die  Wissenschaften  der  sjUogistik  oder  des  einfachen  und 
;elbaren  exacten  Verstandes,  alle  jene  Wissenschaften  sind 
latur  nach  erfüllt  von  Widersprüchen  und  controversen,  wäh- 
>ei  diesen  die  strenge  des  sjllogistischen  denkgesetzes  jeden 
pruch  ausscblie^^zt  oder  unmöglich  macht,    der  grund  hiervon 

,  dasz  es  dort  reine,  hier  aber  empirisch  gegebene  begriffe 
n  denen  der  ganze  inbalt  und  die  bewegung  des  denkens  be- 

über  einen  empirisch  gegebenen  begriff,  wie  z.  b.  den  eines 
[es,  ist  absolut  keine  irrung  oder  meinungsverschiedenheit 
h;  ein  reiner  oder  subjectiv-for maier  begriff  dagegen,  wie 
er  des  rechtes,  ist  überall  einer  verschiedenen  deutung  oder 
iing  fähig,  hier  also  liegt  der  ganze  schwerpunct  des  denkens 
:  rein  dialektischen  Operation  der  genauen  und  richtigen  defi- 
der  begriffe,  jede  juristische  controverse  bat  ihren  Ursprung 
frage  nach  dem  inbalt  oder  dem  umfang  irgend  eines  bestimm- 
gritfes.  das  gesetz  der  logiseben  folger ung  selbst  ist  überall 
nfuch,  aber  nicht  in  ihm  sondern  in  der  frage  nach  dem  Inhalt 
em  was  der  begriffe  haben  hier  alle  irrungen  oder  zweifei  des 
IS  ihren  grund.  das  dialektische  denken  besteht  in  der  rich- 
lefinition  und  geordneten  entwickelung  des  Inhaltes  der  reinen 
e;  es  ist  dieses  die  edelste,  aber  zugleich  auch  schwierigste 
Lon  des  menschlichen  geistes  in  der  Wissenschaft,    die  dia- 

Hegels  untorscbeidet  sich  von  derjenigen  Piatos  und  der 
1  Philosophie  dadurch ,  dasz  sie  den  einzelnen  begriff  gewalt- 
t>er  sich  selbst  hinausführt  und  ihn  ohne  weiteres  überall  mit 
gegonteil  identificiert.  hier  taumeln  die  begriffe  wie  in 
nem  tanze  gegen  einander,  während  sie  dort  in  spröder  selb- 
j^keit  sich  gegen  einander  abschlössen  und  isolierten,  wir 
ftber  in  der  philologie  die  natürliche  Vorschule  der  philosophi- 
iialektik  oder  des  höhern  und  freiem  idealistisch  begrifflichen 
13  des  menschlichen  geistes;  denn  zunächst  ist  es  immer  das 
Rrelchcs  den  begriff  in  sich  vertritt  und  die  wahre  vollkommen- 
es denkens  ist  zuletzt  eins  mit  der  rechten  und  gebildeten 
ibung  des  Werkzeuges  der  spräche. 
BiPziG.  Conrad  Hbbuann. 
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Eine   oft  gehörte  klage  ist  es ,  dasz  so  Tieles  in  der  sduilo  gt*j 
lernte  rasch  wieder  vergessen  worden,  eine  klage,  die  gel 
wol  auch  als  anklage  gegen  die  schule  sich  erhebt,    gewis 
solche  klage  nun  durch  bezugnahme  auf  zahlreiche  thatsachett:  Ut 
einem  gewissen  grade  ihre  berech tigung  erweisen,  nnd  die 
selbst  sieht  sich  nicht  selten  durch  schmerzliche  erfahrongen 
drängt,  in  diese  klage  mit  einzustimmen:    es  ist  ja  nicht  za 
dasz  solche,   die  durch  eine  gehobene  bürgerschnle  in  deat 
spräche  und  im  rechnen  methodisch  gebildet  worden  sind»  %n\ 
schon  nach  wenigen  jähren  keinen  richtigen  satz  mehr 
kein  exempel  mit  brüchen  mehr  rechnen  kOnnen.    und 
uns  gediegene  Juristen  und  bewährte  mediciner  von  den 
die  aus  dem  griechischen  und  dem  mathematischen  unterrichte 
geblieben  sind?    sie  haben  meist  sofort  beim  eintritt  in  die 
Studien,  die  mehr  als  jemals  alle  kraft  und  zeit  in  anspruchn« 
ihre  classiker,  lehrbücher  und  hefte  auf  die  seite  legen  nul 
wenn  sie  nicht  gar  in  trauriger  schulmüdigkeit  von  ihnen  sidl 
gewendet  haben. 

Unter  umständen  kann  eine  solche  betrachtung  etwas  reeht« 
mutigendes    haben,     denn    obschon   lehrer   täglich  die 
machen,  dasz  vieles,  was  sie  als  ergebnis  sorgfältiger  vorl 
mitgeteilt,  was  sie  in  angemessener  gliederung  und  abstnAmg 
schwächeren  verständlich  zu  machen  gesucht,  was  sie  wol  andi 
herzen  näher  gerückt  haben,  vergessen  wird  —  es  ist  doch 
anderes,  wenn  sie  sich  gestehen  sollen,  dasz  nach  den  mtthen 
monaten,  von  Jahren  die  wirklich  gewonnenen  resultate  nur 
zweifelhaftem  werthe  sind,    sie  können  sich  freilich  aacfa 
sagen,  dasz  im  ganzen  die  schüler,  denen  ihre  arbeit  sich  ingei 
hat,  am  Schlüsse  eines  Schuljahres  erheblich  andere  geworden 
als  sie  am  anfange  desselben  waren,  und  schüler,  welche  mit 
eine  reifeprüfung  bestehn,  sind  doch  um  vieles  über  den  stanc 
derer  hinaus,   welche  in  den  mittleren    oder  gar  unteren 
uns  umgeben;  allein  im  einzelnen  ist  doch  immer  den  schnlmli 
am   wenigsten   verborgen,    datz    zuweilen    ein  recht  bed« 
misverhältnis  zwischen  der  summe  des  gelehrten  und  der 
behaltenen  besteht. 

Da  ist  nun  die  bemerkung  wol  am  platze,  dasz  manchee 
nachteil  für  die  zu  erreichende  bildung  vergessen  werden  darfi 
anderes  nur  scheinbar  vergessen  wird,     in  ersterer  beziehiOlg 
unleugbar,   dasz  beim  schulmäszigen  lernen  vieles  nor  mittel 
zweck  ist  und  zurücktreten  kann,  sobald  der  zweck  erreicht  ist. 
wird  derjenige,  der  einer  fremden  spräche  bis  zu  freiem  gebranehti 
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m&chtig  geworden  ist,  noch  sonderlich  zu  beklagen  haben, 
r  die  standhaft  memorierten  regeln  der  grammatik  nicht  mehr 
;h  herzusagen  vermag?  hat  derjenige  sich  trauriger  un wissen- 
L  schämen,  der,  nachdem  er  f(lr  historische  entwicklungen  eine 
Auffassungsgabe  gewonnen  hat,  geschichtszahlen  nicht  mit  der 
leit  eines  schülers,  welcher  sie  fUr  einen  examentag  sich  einge- 
lat,  herzusagen  vermag?  vieles  aber  wird  in  der  that  nur  schein- 
rgesäen.  was  zunächst  dem  be wustsein  nur  noch  selten  gegen- 
wird, das  wirkt  vielleicht  in  der  tiefe  des  geistigen  lebens- 
rfort,  und  nicht  selten  ist  es,  daszthatsachen,  die  völlig  aus  dem 
itnis  uns  entschwunden  zu  sein  scheinen,  plötzlich  in  voller 
I  und  lebendigkeit  uns  wieder  vor  die  seele  treten,  dasz  ge- 
lich  ein  bibelspruch,  den  wir  als  knaben  halb  mechanisch  auf- 
t,  unter  besonderen  erregungen  des  gemüths  als  eine  erschüt- 
wahrheit  uns  bewust  wird,  in  der  that  beharrt  ja  alles ,  was 
wie  in  unserm  innem  aufgenommen  worden  ist,  in  ihm  fort, 
aS;  was  wir  vergessen  nennen,  ist  so  wenig  ein  verlieren  des 
lommenen,  dasz  selbst  dasjenige,  was  wir  viel  lieber  ge- 
nden  sähen,  was  wir  sicherlich  auch  nicht  ohne  besonderen  an- 
das  bewustsein  zurückrufen,  zuweilen  doch  einen  unheimlichen 
en  in  dieses  bewustsein  fallen  läszt.  im  gründe  aber  setzt  sich 
was  unser  geist  in  bildern,  gedanken,  neigungen,  entwürfen 
lieszt,  aus  der  unendlichen  mannigfaltigkeit  des  aufgenomme- 
>  zusammen,  dasz  vieles  einzelne  nur  darum  verloren  zu  sein 
t,  weil  es  ein  moment  in  einem  ganzen  geworden  ist^  während 
h  vielleicht  noch  immer  die  kraft  hat,  gelegentlich  als  ein  be- 
*es  im  bewustsein  sich  anzukündigen,  was  nun  aber  das  in 
hule  gelernte  anlangt,  so  kann  vieles  schon  deshalb  nicht 
lieh  verloren  gehen,  weil  es  ja  doch  in  besonderer  bestimmt- 
nd  plunmäszigkeit  zur  aneignung  kommt;  anderes  aber,  was 
Is  vergessen  und  verloren  ansehen,  ist  noch  gar  nicht  an- 
Let  worden,  ist  leerer  schall  oder  schattenähnliches  bild  ge- 
n,  eine  blosze  anregung  ohne  innerliche  Wirkung,  bei  den 
in  dingen  jedoch  werden  wir  zu  beachten  haben,  dasz  die 
in  Wahrheit  innere  entwicklungen  in  den  zu  bildenden  eben 
ifängt,  dasz  eben  deshalb  sehr  vieles  noch  unsicher  und  un- 
a^  erscheinen  niusz  und  auf  weitere  ausführung  und  festere  ver- 
ang  durch  andere  factoren  angewiesen  ist,  dasz  vor  allem 
olebung  des  gelernten  durch  das  leben  hinzukom- 
musz. 

Vir  verkennen  beim  lehren  in  der  schule  nur  zu  oft,  dasz  neben 
IS  leben  fort  und  fort,  auch  wenn  wir  es  nicht  wollen,  die  von 
1  bildenden  mit  bildet,  aber  wir  sollten  uns  der  von  dieser 
commenden  Unterstützungen  mit  aller  Sorgfalt  versichern  und 
,t  dem,  was  von  uns  ausgeht,  möglichst  in  Zusammenhang 
in,  damit  das  leben  mit  der  mannigfaltigkeit  seiner  oinwir- 
n,  die  ja  nicht  selten  wirr  durch  einander  gehen,  nicht  ver- 
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das  doch  bei  jedem  einzelnen  ein  anderes  aein  kann,    das  lebe»  teil 
dann  später  das  bessere,  das  wirklich  befriedigende  naelizabrfqgeBi>j 

Aber  es  belebt  doch  das  gelernte  frttti  aaoh  dmeh  die  von 
vermittelten  erfahrungen.    während  nun  bei  den  anaoteiiiuigen 
lernen  noch  vorzugsweise  eine  receptive  ihfttigkeit  iat,  kommt 
bei  den  erfahrungen  zu  tieferer  erregung,  in  einsehien  flülen 
ganzen  innem  menschen;  während  dort  zunftchst  die  einbil 
kraft  und  immer  erst  mittelbar  das  nachdenken  befidiSftigt  imd 
gemüth  zur  anteilnahmo  bestimmt  wird,  geht  hier  die  wirku^ 
auf  das  gemüth,  und  erst  von  diesem  aus  kommen  anch  die  ani 
Seelenkräfte  in  bewegung.    was  kann  aber  die  schule  thun,  amü 
fahrungen  zu  vermitteln?    da  müssen  wir  antworten,  daes  ihr 
in  hundert  und  wieder  hundert  fällen  die  mögliohkeit  fehlt. 
der  Unterricht  geht  ja  rasch  über  den  kreis  dessen,  was  den 
durch   erfabrung  bedeutsam  werden  kann,  hinaus  und  kana 
wieder  nur  selten  an  diejenigen  erfahrungen,  welche  die  schÜler* 
machen,  sich  anschlieszen,  weil  sie  den  unten ichtenden 
bleiben  oder  nicht  nach  dem  individuellen  bedttrfhis  sieh 
lassen,    gilt  dies  nun  schon  von  den  äuszeren  erfahrungen,  so 
viel  mehr  von  den  inneren,  die  doch  nur  zum  teil  mit  jenen 
henhängen.    und  so  kommt  es  dasz  vieles,  was  gelernt  wird,  m 
sicheren  gebilden  durch  die  seele  zieht  und  gelegentlich  dooh 
flieszt,  um  in  einzelnen  bestandteilen  an  festere  gebilde  des  ii 
sich  anzuscblieszen.    wir  nehmen  in  der  Jugend  vieles  auf»  weil« 
eben  gelernt  werden  musz  und  wissen  kaum,  weshalb  und 
es  lernen ;  es  haftet  endlich  wol,  aber  es  wirkt  nicht  als  ein  leb< 

Anders  gestaltet  sich  die  sache,  wenn  die  vom  loben  vermil 
ten  erfahrungen  das  in  uns  verhüllte,  ja  gebundene  beleben,  abor.i 
geht  damit  doch  nicht  gerade  rasch,    auch  den  kindem  fehlen  ja ! 
fahrungen  ernsterer  art  nicht;  aber  sie  sind  selten  so  stark, 
sie  nachhaltigere  Wirkungen  hervorbringen  könnten,  weil 
inncrn  leben  der  von  ihnen  berührten  noch  wenig  finden,  was 
ergreifen  und  erregen  liesze.    wie  harmlos  steht  ein  kind  am 
des  Vaters  oder  der  mutter !    wie  leicht  vergiszt  es  empfangene 
thaten  und  wie  rasch  vergibt  es  auch  wieder  erlittene  krftnl 
wie  oft  wechselt  es  sympathieen  und  antipathieen  und  wie 
versteht  es,  das  innerlich  erlebte  zu  fixieren!    der  knabe  aber 
der  Jüngling  gehen  den  erfahrungen,  welche  das  leben  ihnen 
rückt,  am  liebsten  aus  dem  wege,  es  ist  der  Jugend  art,  sich  an 
sionon  zu  weiden,  in  träumen  zu  leben,  mit  ho£fhungen  BiA 
täuschen. 

Allein  freilich  —  der  ernst  des  lebens  läszt  immer  nene 
rungen  machen,  und  die  so  bewirkten  eindrücke  prägen  sich  i 
aus.    dann  kommen  stunden,  wo  die  jugend,  schmerzlich  ai 
die  bunten  traumbilder  zerrinnen  und  sich  der  harten  wu 
gegenübergestellt  sieht,    in  solchen  stunden  belebt  sich  » 
ganz  plötzlich,  was  lange  unverstanden  und  unwirksam  in  der 
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lag.  unsre  schüler  vernehmen  durch  eine  unvermeidliche  ver- 
frtthung  beim  unterrichte  sehr  vieles  von  dem,  was  in  dem  streben 
und  ihun  der  menschen ,  in  einzelnen  und  in  völkem ,  groszes  und 
bewundernswürdiges,  ruchloses  und  abscheuliches  hersrortritt,  sie 
hören  von  beiden  und  tjrannen,  von  weisen  staatuordnem  und 
frevelhaften  vaterlandsverräthcm,  von  glaubensstarken  aposteln  und 
scheinheiligen  pharisäern :  aber  dies  alles  bewegt  sie  lange  gar  nicht 
sonderlich,  und  wenn  es  zu  einer  gewissen  emotion  kommt,  geht  sie 
nicht  eben  tief,  indes  sind  die  eindrucke  nicht  verloren  gegangen, 
und  wenn  dann  aus  der  fülle  des  lebens  entsprechende  thatsachen 
vor  den  blick  sich  drängen ,  wenn  persönliche  erfahrungen  und  er- 
lebnisse  unmittelbar  für  herz  und  empfindung  sich  geltend  machen, 
dann  wird  das  innerlich  schattenhafte  und  schwankende  lebendig, 
und  aus  dem  zeitlich  und  örtlich  fremdartigen  tritt  das  menschlich 
▼erwandte  heraus,  faszbar  menschlichem  fühlen  und  verstehen,  da 
dürften  unter  umstunden  selbst  sehr  umfassende  und  complicierte 
ent Wicklungen,  mit  denen  die  historische  betrachtung  sich  be- 
schäftigt, durch  gestaltungen ,  welche  die  gcgenwart  herbeiführt, 
auch  minder  greifbaren  geistern  vorständlich  werden,  oder  wird 
unsere  Jugend,  wenn  sie  die  geschichte  der  römischen  bürgerkriege 
seit  der  Gracchenzeit  etwas  genauer  kennen  gelernt  hat,  nicht  durch 
dasjenige,  was  die  sociale  krisis  unserer  tage  in  bedeutsamen  that- 
sachen ihr  vor  äugen  stellt,  zu  lebendigem  Verständnis  jener  kommen 
and  also  auch  die  dcmagogenkünste  und  massenbewegungen  der 
periode  Sullas  und  Cäsars  wie  in  frischen  bildem  anschauen?  und 
wie  nun  erst,  wenn  in  gröszeror  ausdehnung  und  stärke  innere  er- 
fahrungen gewonnen  sind !  die  wunderbar  schlichte  erzählung  von 
Petrus,  der  seinen  herm  so  rasch  dreimal  verleugnet,  wird  ein  ju- 
gendliches herz  nicht  unbewegt  lassen;  aber  was  in  den  worten  liegt: 
da  gieng  Petrus  hinaus  und  weinte  bitterlich,  das  ergreift  es  mit 
ganzer  gewalt  erst  dann,  wenn  es  durch  eigenste  erfahrung  zu  dem 
gefühle  gekommen  ist,  wie  ohne  halt  und  werth  auch  der  beste  Vor- 
satz ist,  der  nicht  auf  sittlichem  gründe  ruht,  und  was  musz  ein 
menschenherz  alles  in  sich  erlebt  und  durchempfunden  haben,  bevor 
es  jenes  heldenhafte  psalmenwort  versteht,  das  doch  so  getrost  der 
mand  dos  kindcs  spricht:  herr,  wenn  ich  nur  dich  habe,  so  frage  ich 
nicht  nach  himmel  und  erde  —  ! 

Ks  bietet  sich  aber  für  die  betrachtung  noch  ein  drittes  dar: 
das  gelernte  belebt  sich  in  ganz  besonderer  weise  auch  durch  die 
vom  leben  gefordeilen  anwendungen.  wir  gelangen  damit  auf  den 
boden  einer  mehr  oder  weniger  freien  activität.  nun  ist  freilich 
nicht  zu  leugnen,  dasz  das  schulmäs/.ige  lernen  selbst  eine  fort- 
wahrende  anwendung  ist,  dasz  in  den  verschiedensten  formen  dio 
regcl  an  den  beispielen  eingeübt  wird,  dasz  die  kleinste  erzählung, 
welche  aus  einer  fremden  spräche  zu  übersetzen  ist,  dio  genaue 
beobachtung  mannigfacher  Vorschriften  verlangt,  dasz  zum  bogreifen 
des  pythogoräischcn  lehrsatzes  eine  ganze  reihe  mathematischer  vor- 
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Übungen  gehört,  und  so  von  einer  stufe  zur  andern,    aber  alle  dieie- 
anwendungen  in  der  schule  dienen  doch  immer  wieder  dem  leniea; 
und  machen  zunächst  nur  das  weiterlemen  möglich,  sie  geschelMB 
überdies  unter  steter  anleitung,  bei  welcher  der  einzelne  auch  duiek- 
das  Zusammensein  mit  gleichstrebenden  sich  gehalten  und  eiieidi- 
tert  fühlt,  sie  gewähren  zwar  immer  wieder  die  freade  des  erfol 
und  bewirken  so,  dasz  dasjenige,  was  anfangs  ohne  innerliche  tsürj 
nähme  getrieben  wurde,  endlich  gegenständ  eifriger  thtttigkeit  wird; 
immer  jedoch  gelangt  das  gelernte  nur  ganz  allmählich  zn 
anwendung,  und  so  kann  es  also  auch  nur  ganz  allm&hlieh  in 
ständigem  streben  und  thun  sich  bewähren. 

Es  ist  nun  klar,  dasz  die  immer  mehr  gesteigerte  anwendni 
des  gelernten  in  der  schule  schon  über  die  schule  hinaus  will,  in  dli! 
leben  hinein,  in  diesem  Zusammenhang  hat  das  alte  wort  non  Bcl 
sed  vitae  discimus  eine  eigentümliche  bedentung.  denn  sobald 
Jüngling  in  die  weit  tritt,  fühlt  er  alsbald,  dasz  er  in  dem  gdemtaij 
noch  lange  nicht  das  besitzt,  was  ihm  die  möglichkeit  gäbe,  frei  indj 
sicher  auf  dem  neuen  boden  sich  zu  bewegen  nnd  mit  fester  hsiS^ 
in  die  ihn  umgebenden  dinge  einzugreifen,  aber  je  mehr  er  nun  uf  | 
eigenen  füszen  zu  stehen,  sich  selbst  zu  helfen  genöthigt  wird,  deitoj 
schneller  gewöhnt  er  sich  auch ,  in  neuer  anwendung  des  gelemtOi^ 
dem  leben  zu  dienen ,  das  seine  anforderungen  oft  so  gebii 
geltend  macht  und  dabei  so  wenig  geneigt  ist,  schwächere  anfibigi'j 
schonend  zu  beurteilen  oder  gar  freundlich  zu  fördern,  je  mehr 
nun  dem  leben  dient,  desto  bestimmter  kommt  ihm  anch  wi< 
zum  bewubtsein,  dasz  er  doch  auch  für  das  leben  gelernt  hat. 
hat  ihn  das  leben  auf  seine  weise  in  die  schule  genommen,  und 
erkennt  er,  wie  viel  er  durch  das  leben  lernt,  wie  viel  ihm 
die  anwendung  im  leben  lebendig  wird,  jetzt  erscheinen  ihm 
formein  des  mathematischen  compendiums  als  die  entsprechen 
ausdrücke  für  gesetze ,  welche  in  der  unendlichen  mannigfoU 
der  dinge  als  das  gleichmäszig  bestimmende^  als  eine  macht 
lebens  sich  erweisen ;  jetzt  wird  ihm,  was  er  aus  der  phjsik 
obwol  er  es  vielleicht  in  einer  besondern  richtung  und  ftlr  11 
besonderer  aufgaben  anzuwenden  hat,  nicht  eben  nur  dieriohi 
für  mechanische  benutzung  sein ,  sondern  durch  die  tausendl 
beobachtungen,  welche  er  anstellt,  mehr  und  mehr  zu  ahi 
eines  tiefem  Zusammenhanges  ihn  befähigen;  jetzt  wird  die 
spräche,  die  er  unter  dem  fremden  volke  redet,  ihm  nicht  als 
in  die  lehrbticher  von  Ploetz  und  Plate  eingeschlossenes  ersch« 
sondern  als  das  geistige  medium,  durch  welches  er  in  lebendigol 
sammenhang  mit  den  fremden  nationalitäten  sich  versetst 
und  wenn  wir  die  sache  von  einer  andern  seite  lassen:  wo 
als  im  leben  wird  uns  das  Paulinische  wort  verständlich :  lasi 
nicht  das  böse  überwinden,  sondern  überwinde  das  böse  mit  gntnül 
wo  anders  als  im  leben  lernen  wir  erkennen,  dasz  das' 
kreuze  eine  gotteskraft  ist,  selig  zu  machen  alle,  die  daran  gl] 
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iro  anders  als  im  leben  erfahren  wir  die  Wahrheit  jenes  wunder- 
baren ausspruchs,  dasz  denen,  die  gott  lieben,  alle  dinge  müssen  zum 
besten  dienen?  dabei  sage  niemand,  dasz  das  leben  doch  auch  geister 
der  lüge  aussende,  welche  die  menschen  in  weiten  kreisen  bethören 
nnd  verführen  und  das  in  arglosem  vertrauen  gelernte  zu  verderb- 
licher an  Wendung  bringen  lehren,  die  thatsache  ist  ja  richtig;  aber 
die  daraus  zu  ziehende  folgerung  wird  in  die  apostolische  mahnung 
zusammenzufassen  sein:  ergreift  den  hämisch  gottes,  auf  dasz  ihr 
am  bösen  tage  widerstand  thun  und  alles  wohl  ausrichten  und  das 
feld  behalten  könnet,  je  schlimmer  der  feind,  je  gröszer  die  gefahr, 
desto  kräftiger  wirkt  ja  gerade  das  leben  darauf  hin ,  dasz  wir  das 
ans  göttlicher  Wahrheit  aufgenommene  in  uns  lebendig  werden  lassen. 
Also  die  schule  des  lebens !  aber  in  rechter  weise  wird  sie  für 
uns  doch  immer  erst  dann  wirksam  werden,  wenn  wir  durch  das 
leben  der  schule  in  rechter  weise  vorbereitet  worden  sind,  d.  h.  wenn 
aach  die  schule  für  uns  leben  geworden  ist.  davon  aber  ist  hier  nicht 
weiter  zu  reden. 

H.  Kammel. 


14. 

ZUR  GESCHICHTE  DER  LATEINISCHEN  COMÖDIE  DES 
FÜNFZEHNTEN  JAHRHUNDERTS. 

(aus  WlLIBALlJ  PlBCKHKIMEKS  STUDIENZEIT  IN  PadUA.) 


Wie  die  auffindung  der  tragödien  Senecas  die  tragischen  ver- 
snobe des  Albertinus  Mussatus  und  Gregorius  Corrarius  hervor- 
gerufen, SO;  scheint  es,  hat  die  lateinische  comödio  des  Ion  Jahr- 
hunderts einem  ähnlichen  anlasz,  der  Wiedergewinnung  des  Plautus 
in  folge  der  am  ende  des  j.  1428  oder  anfang  1429  erfolgten  Über- 
siedelung des  codex  Ursinianus  nach  Rom ',  die  sofort  zu  zahlreichen 
abschriflcn  den  anstosz  gab,  ihre  aufnähme  zu  verdanken,  zwar 
werden  schon  einzelne  versuche  früherer  zeit  genannt:  Petrarca 
selbst  soll  in  seiner  Jugend  eine  comödie  Philologia  geschrieben 
haben,  ein  Orpheus  des  Angelus  Politianus  wurde  sogar  italienisch 
bearbeitet,  ein  Paulus  des  Peter  Paul  Yergerius  liegt  noch,  wenn 
die  nachrichten  nicht  trügen,  in  der  Ambrosiana:  das  sind  eben 
nachwirkungen  der  entdeckung  des  Seneca  auf  grund  der  stets 
lebendig  gebliebenen  bekunntschaft  mit  Terenz,  die  keinen  beson- 
dem  erfolg  hatten,  nach  dem  j.  1429  erst,  aber  nun  in  rascher  folge, 
werden  eine  reihe  comödicn  genannt,  die  sich  weit  über  das  ende 
dieses  Jahrhunderts  und  weit  über  die  grenzen  Italiens  hinaus  groszer 
bellebtheit  erfreut  haben,    ob  des  Sicco  Polentonc  'Lusus  ebrio- 

*  vgl.  Ritschi  opuRc.  II  5  ff. 
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rum')  das  vor  seiner  italienischen  bearbeitung  unter  dem.  tiiel  G»-| 
tinia  (1472)  verschollen  ist,  schon  hierher  gehört  oder  in  die 
vor  1429,  kann  zweifelhaft  sein;  sicher  stammen  aus  dieser  zeit  M« 
gende  vier  comödien:  des  Leonardas  Brunns  aus  Arezzo  Poljzem 
des  Carolus  Marsuppini  aus  Arezzo  (?)  Philo doxios,  des  XTgol 
de  Pisanis  aus  Parma  Philogenia,  des  Mercorias  Bohoins  (o( 
Bantius)  aus  Vercelli  comoedia  de  falso  hjpocrita.  wenn  Fl 
bricius  nach  Arisius  Cremona  litt.  I  238  von  einem  Zanettini 
Boccius  Cremonensis  berichtet,  er  habe  ums  jähr  1424  nebst 
gedichten  eine  comoedia  Filotecia  geschrieben^  so  ist  bei  dem 
anderer  nachrichten  wol  an  eine  Verwechselung  mit  der  PI 
zu  denken,  ügolinus  erhielt  im  j.  1437  den  didbterlorbeer,  in 
selben  jähre  wurde  der  schluszschrift  einer  Münchener 
zu  folge  der  Hypocrita  in  Papia  gedichtet,  das  geburt^ahr  des 
rolus  Aretinus  wird  verschieden  angegeben:  1399  oder  1404; 
Pseudonyme  Verfasser  des  bald  ihm  (zb.  von  Ejb),  bald  (wie 
Mehusius  p.  XLIU)  dem  Leo  Baptista  Alberti  (geb.  1404) 
schriübenen  Philodoxios,  er  nennt  sich  Lepidus,  gibt  im  prolog  selM: 
sein  alter  auf  20  jähre  an.  ich  halte  dem  gegenüber  meine  anttdit; 
von  der  entstehungszeit  des  Stückes  mit  fug  aufrecht;  ist  die  ssUJ 
XX  wirklich  richtig  überliefert ,  so  mag  der  Verfasser  znr  entsokol-' 
digung  der  etwaigen  mängel  seines  erstlingswerks  sich  für 
jünger  als  er  war  ausgegeben  haben,  oder  man  musz  sowol  von  Mtf-] 
suppini  als  Alberti  als  Verfasser  ganz  absehen;  für  keinen  von  beidenj 
liegen  genügend  sichere  Zeugnisse  vor.  eine  datierungderPolTxeUj 
ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  den  genannten  reiht  sich  an 
comödie  Cauteriaria  von  einem  Antonius  Buzarius,  erhalten  inj 
einer  Wiener  handschrift  aus  dem  ende  des  15n  Jahrhunderts;  we-i 
niger  glaubwürdig  nennt  die  Überschrift  den  Verfasser  Anthonii 
Barzicius ;  man  könnte  auch  aus  dem  inhalt  auf  Antonius  Panoi 
ratben,  der  1433  zum  dichter  gekrönt  wurde  und  einige  scenen 
Plautus  zu  ergäii/en  versucht  hat;  schon  der  titel,  von  cani 
brennciseU;  gebildet,  mit  dem  ein  impotenter  alter  die  untreue 
ner  gattin  bestraft,  beweist  zur  genüge  die  bekanntschaft  mit  PlSB-* 
tus.  daran  schlieszen  sich  in  derselben  handschrift  einige  scenM 
unter  dem  titel  comoedia  Bile  von  einem  ungenannten  verfiuier. 
das  ist  etwa  der  vorrath  von  comödien ,  den  das  15e  jahrhundectl 
hervorgebracht  hat.  über  den  künstlerischen  werth  dieser  ersten 
fange  der  modernen  kunstcomödie  wollen  wir  uns  hier  nicht 
breiten  noch  mit  Ritschi  rechten,  der  ihnen  geradezu  den  titel  'maeh-'] 
werke'  gibt;  sicher  bleibt  doch,  dasz  sie  als  erste  leistungen  Stl 
diesem  genrc,  dann  aber  auch  als  günstig  aufgenommene  enei^'' 
nisse  nicht  unbegabter,  ja  rühmlichst  bekannter  männer,  in  ißt] 
litteraturgeschichte  nicht  wie  bisher  geschehen  übergangen  oder  WBti 
genannt  werden  dürfen,  am  wenigsten  in  Deutschland,  wohin 
ende  des  Jahrhunderts  eben  aus  Italien  die  lateinische  comödie  ihMlj 
weg  genommen  hat.    ihr  huldigt  da  zunächst  wie  bekannt  BenoUin| 
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in  seinen  scenica  progymnasmata,  die  1497  in  Heidelberg 
anfgefOhrt  wurden':  des  Conrad  Celtis  LndusDianae  1501  darf 
hier  gar  nicht  angeführt  werden :  Diana  Sylvanus  Bacchus  Silenus 
halten  einzeln  in  verschiedenen  metris  anreden  an  kaiser  Max^  hinter 
denen  jedesmal  der  chor  einige  Strophen  vorträgt;  es  macht  dieser 
ludus  nicht  entfernt  einen  anspruch  als  drama  zu  gelten. 

Wenn  es  keinem  zweifei  unterliegt,  dasz  der  litterarische  ver- 
kehr mit  Italien,  der  aufenthalt  Deutscher  auf  den  dortigen  Universi- 
täten zur  Verpflanzung  auch  dieses  zweiges  der  poetik  nach  Deutsch- 
land beigetragen  hat  —  im  allgemeinen  legt  ja  Celtis  in  seiner  ode 
ad  Apollinem  repertorem  poetices,  ut  ab  Italia  cum  lyra  ad  Germa- 
noB  veniat  (odarum  1.  IV  5)  dafür  zeugnis'  ab  —  so  ist  es  doch 
interessant  ein  directes  beweisstück  dafür  kennen  zu  lernen;  wir 
finden  es  in  der  unten  mitgeteilten  scene,  die  sich  zudem  an  den 
namen  eines  groszen  deutschen  mannes,  an  Wilibald  Pirckheimer 
anknüpfend  einen  blick  in  das  leben  der  deutschen  studierenden  zu 
Padua  in  den  neunziger  jähren  des  15n  Jahrhunderts  eröffnet,  es 
schickt  sich  gut,  dasz  soeben  H.  Efimmel  über  die  deutschen  be- 
Bucher  der  Universität  Padua  im  Jahrhundert  der  reformation  in  den 
neuen  Jahrb.  108  s.  65  ff.  berichtet  hat.  erhalten  ist  die  scene,  die 
keines  commentars  bedarf,  obwol  näherer  nach  weis  über  die  ge- 
nannten personen  erwünscht  wäre,  in  zwei  Münchener  handschriften 
des  Dr.  Hartmann  Schedel  lat.  n.  3G9  in  4.  f.  104  und  n.  650  in  8. 
f.  262 ;  nur  die  letztere  habe  ich  benutzen  können,  die  angäbe  des 
catalogs  zur  ersten  handschrift:  ^comoediola  facta  in  practura 
lecturae  universitatis  Paduae'  rührt  schwerlich  von  erster  band  her; 
in  der  zweiten  findet  sich  keine  Überschrift. 

Die  anlehnung  an  die  oben  verzeichneten  italienischen  comödien 
wird  schon  durch  die  schluszworte  bewiesen:  ego  recensui.  so 
heiszt  es  am  ende  des  bjpocrita:  valete  et  plaudite  socii.  Mercurius 
Bantius  vercelensis  recensui',  hinter  der  Cauteriaria:  *  Valete  et 
plaudite.  recensui',  hinter  der  Philogenia : ' Alphinus  recensui' :  dieser 
Alphinus  aber  ist  nicht  etwa  der  Pseudonyme  Verfasser,  sondern 
eine  in  dem  stück  selbst  auftretende  person.  der  Philodoxios  allein 
schlieszt  mit  dem  bloszen  ^plaudite  hoc  meo  bono,  plaudite'. 

Das  datum  der  abfassung  unserer  scene  läszt  sich  genau  genug 
bestimmen,  zwei  briefe  Pirckheimers  aus  Padua  an  seinen  vater  in 
den  monaton  mai  und  juli  1491  gerichtet  hat  Goldast  s.  251  mit- 
geteilt, im  zweiten  schreibt  er:  ^habui  litteras  vestras,  pater  cha- 
rissime,  quibus  scribitis  simultatem  inter  me  et  rectorem  vobis  dis- 
plicere.  fuit  quemadmodum  in  practicis  esse  solet;  sed  iam  pridem 
sublata.    est  homo  levis,    multa  rotulo  praeterito  tam  doctoribus 


*  in  demselben  jähre  gieng  su  Freiburg  auch  die  TQrkentragüdie 
des  Jacob  Löscher  Philomiisns  in  scene,  die  allerdings  noch  weniger 
Ton  der  wirklichen  trafi^ödie  an  sich  hat  als  Reuchlins  stUok  von  der 
komödie.  su  bemerken  sind  in  ihr  die  starken  entlehnungen  ans  den 
diorgeslingeu  des  8eneca. 
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quam  scholaribus  etiam  fide  data  promisit,  pauca  servayit.  omsilmt^ 
ludibrio  est.  lecturae  institutionum  duae,  nsuam  feadorom  dnaSi 
lecturae  decretorum  tres,  universitatis  lectura,  et  notariae,  aaofm-i 
a  domino  sublatae  sunt,  rector  id  tempore  suo  factum  nihili  pendffLj 
omnes  clamitant  indigne  factum,  eum  non  impedimento  fkuflse 
potuisset'.  wir  sehen  wie  Pirckheimer  schon  in  dieaer  ersten 
seines  aufenthalts  in  Padua,  wo  er  seit  1490  weilte,  furchih» 
Stellung  genommen  bat.  nach  ßittershusius  Zeugnis  hielt  er  sich 
ein  triennium  auf:  zwischen  1491  also  und  seiner  überaiedeli 
nach  Pavia  hat  diese  scene  gespielt  und  auch  sofort  ihren  BchildeEarij 
gefunden,  ob  das  Pirckheimer  selbst  gewesen,  kann  fraglieh 
scheinen,  eine  einzige  anspielung  auf  vorgSnge ,  wie  sie  hier  dar- 
gestellt werden,  finde  ich  bei  Rittershusius ;  derselbe  sagt  am 
von  8.  4 :  ^praecipuum  vero  illi  (Wilibaldo)  hoc  tempore  qnod 
tavii  atque  Ticini  transegit,  cum  Italici  generis  hominibua  eoi 
cium  fuit:  ex  quo  factum,  ut  a  Germanis  qui  ibidem  vivebank  ii| 
invidiam  vocaretur  et  aliquando  male  audiret;  quam  tarnen 
Yolorum  et  imperitorum  hominum  obtrectationem  parum  onraidj 
solebat',  dieselbe  scheint  durch  unsem  fund  ihre  richtige  bekneh-f 
tung  zu  erhalten. 

Erst  in  dem  jähre  von  Pirckheimers  heimkehr  nach  NflmlMqf 
1497,  allerdings  schon  am  31  januar  liesz  Beuchlin  seine  progjAr] 
nasmata  in  scene  gehen,    seine  Plautinischen  Studien  beruhten , 
ich  beiläufig  bemerken  will,  auf  der  handschrift  des  CamereiiBi^^ 
dem  jetzigen  Palatinus;  das  beweist  die  dedioation  an  Johanmetj 
Dalberg  mit  ihren  anklängen  an  die  praefatio  ad  Butilium  von  dv : 
pseudo-Plautinischen  Aulularia,  die  ihm  (sie  wurde  zum  ersten  nato 
von  Daniel  1564  ediert)  nur  eben  in  jener  handschrift  zugftnglioll 
sein  konnte,     der  ausgäbe  des  gedichts  (mir  liegt  der  Tübinger 
druck  vom  j.  1511  vor)  ist  eine  panegjris  des  Jacobus  DraoontiBI 
auf  Beuchlin  angehängt,  'qnod  primus  et  solus  inter  germanes  OÖ^; 
moediae  sit  auctor*,  in  der  es  heiszt: 

Culta  venit  nobis  gracili  comoedia  vultu 
nusquam  teutonicis  antea  nata  scholis, 

und  gleichermaszen  sagt  Seb.  Brant  im  titel-epigramm : 

Capnionis  nostri     .     .     . 

quo  duce  Germanos  comoedia  prisca  revisit. 

das  ist  nach  aus  weis  der  folgenden  scene  nicht  ganz  richtige  ^  .  , 
offenbar  ein  früherer  versuch  eines  Deutschen  in  der  comÖdie  ii^. 
der  selbst  abgesehen  von  dem  interesse  an  den  eingefUhrten 
sonen  bedeutende  Vorzüge  vor  Beuchlins  prodnct  besitzt,  fireflidi^ 
hat  Beuchlin,  indem  er  den  iambus  verwendet,  in  der  form  ttlMT 
jenen  anfang  hinaus  zu  gehen  versucht,  und  darum  rühmt  ihn  Disr 
contius : 
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Plurima  phllosopho  referenda  est  gratia  tanto 
Oermanos  numeris  qui  beat  arte  novis 
pergite  certatim  doctum  legitote  poetam 
et  placidus  vobis  rarus  iambus  erit. 

für  unser  ohr  jedoch  ist  die  prosa  des  angenannten  Verfassers  wie 
die  der  italischen  comödien  unzweifelhaft  ansprechender  als  diese 
noch  ungelenken  rhjthmen;  das  ganze  selbst  besteht  aus  einigen 
ziemlich  willkürlich  zusammengefügten  scenen  ohne  witz;  selbst 
grCbere  komik  finden  wir  selten,  die  Charakteristik  ist  eine  durchaus 
mangelhafte. 

In  unserem  stücke  dagegen  tritt  Conrad  Schütz,  einst  Pirck- 
heimers  Jugendlehrer,  in  seiner  ganzen  eitelkeit  und  nichtigkeit  dem 
leser  vor  äugen,  der  dialog  ist  belebt,  es  ist  nichts  langweiliges  drin 
zu  finden:  sicherlich  hat  der  Verfasser  auch  in  dieser  beziehung  von 
den  Italienern  gelernt. 

Der  Zufall  setzt  mich  in  den  stand,  hier  noch  eine  bisher  nicht 
beachtete  comödie  aus  dem  anfang  des  16n  Jahrhunderts  zu  ver- 
zeichnen', die  wieder  beweist,  wie  die  Deutschen  sich  wol  um  die 
erzeugnisso  fremder  litteratur,  die  Italiener  sich  kaum  um  die  hei- 
mischen werke ,  selbst  in  jener  zeit  schon ,  gekümmert,  es  ist  Bar- 
tbolomei  Zamberti  Veneti  comedia  qaam  lepidissima,  Dolotechne. 
der  Verfasser,  ein  mathematiker,  der  sich  von  der  interpretation  des 
Euclid  in  der  poosic  erholt;  hat  seine  vorrede  aus  Venedig  1504 
calendis  sextilibus  datiert,  das  werk  liegt  mir  in  einem  Straszburger 
druck  (oi  aedibus  Schurerianis  mense  nouembri  an.  MDXI)  in 
klein  quart  vor.    vorausgesandt  ist  auf  dem  titel  folgendes  gedieht : 

'Anonymi  hexastichon, 
Prisca  tulit  claros,  aetas  fert  nostra  poetas 

Eximios,  laude  haeo  illaque  digna  pari 
hactenus  hexametris  numeris  cecinisse  fuit  fas, 

atque  elegis  Ijricos  inseruisse  modos. 
squalebant  profugi  nullo  scriptore,  poeta 

Zambcrto  comici  nunc  rediere  sales.' 

dem  Verfasser  dieser  zeilen  mindestens ,  ich  glaube  aber  auch  dem 
Zambertus  selbst,  waren  die  früheren  vorsuche  der  Italiener  gerade 
80  unbekannt,  wie  der  versuch  Reuchlins  den  iambus  einzuführen* 
2iambertus  hat  wol  einen  augenblick  daran  gedacht,  sein  werk  me- 
trisch abzufassen ,  aber  den  gedanken  aufgegeben,  so  wird  die  cor- 
rupte  stelle  der  vorrode  zu  erklären  sein :  ad  te  humanissime  Hiero- 
njme  (Hieron.  Savorganus  ein  venetianischor  patricier  wird  ange- 
redet) nostra  comoedia  defertur,  munus  tibi  exaratura,  me  illi  comica 
carmina  tribuere  noluisse,  quippo  quae  ea  sit,  quae  metris  comicis 
band  digna  sit  explicari.  der  satz  der  Straszburger  ausgäbe  ist  frei- 
lich so  eingerichtet,  als  seien  verse  beabsichtigt,    das  werk  ist  sehr 

*  selbüt  Gräs0C  erwähnt  dieselben  nicht. 
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lang  geratben,  32  blStter  zu  etwa  37  zeilen,  also  gegen  2400  nun; 
der  inbalt  ist  kurz  folgender:  ein  jttngling  liebt  ein  mldchen,  dis 
ein  leno  gekauft  bat;  er  erwirbt  sie  von  ibm,  nm  sie  sa  seiner  fim' 
zu  macben  und  sie  wird  als  atbeniscbe  bürgerin  anerkannt,  wefl»! 
bier  scbon  Originalität  mangelt,  so  findet  sich  denn  anch  in 
spracbe  nicbts,  was  nicbt  dem  Plautus  entlehnt  wtre.  ongeeddckil 
und  gescbmacklos  sind  alle  Wendungen  und  witze  des  Originals  aat; 
gestapelt,  nicbt  ein  einziger  witz  ist  neu ;  die  behandlnng  des  so  eil 
fachen  arguments  überaus  gedehnt  und  langweilig,  mit  den 
stungen  des  15n  jahibunderts  darf  dies  product  sich  nicht  entfall^ 
vergleichen. 

Eudolfus.    Glockengisser. 

Budol.  quid  agitur?  6 lock,  nihil,  tu  quare  non  smlni?] 
B.  ego  cur  ambiam?  6.  ut  preceptorem  tuum  adiunes.  B.  qoaisi 
re?  G.  semper  tu  ita  rem  tuam  agis,  ut  id  alios  ignorare  nelis  qsot] 
tu  sumopere  cupis.  R.  quid  dicas  nesdo.  6.  te  id  nescire 
cum  quid  noui  agitur  tu  semper  alios  doceas?  B.  quid  istad  wk] 
nescio.  loquere  aperte.  6.  Couradus  Schutz  ambit  et  nostros 
nes  obtestalus  est,  ut  in  comitiis  proximis  se  honoremqne  sai 
commendatum  babeant.  tu  autem  et  preceptor  tnus  d^ 
B.  quorsum  tendam?  quid  prius  incipiam?  facto  opus  est,  ne 
inopinantes  opprimamur.  preceptori  id  ipsum  exponam,  post  ni 
los  quos  nosco  appellabo.  vale.  G.  prius  quam  domum  eas,  ii 
quod  tibi  dixi  Pirckbeymer  dicito. 

Budolfus.   Jacobus.   Pirckheymer. 

Jac.   audio  cras  comitia  fieri.    P.  non  credo.    tu  quid 
J.  quia  ambientes  cursitare  audio,    vidi  ego  tuum  conterranenm 
radum  ita  currentem,  ut  eum  e  cruce  fugisse  arbitrareris.    P.  ( 
conterraneum   dicis?     Conradus  non   est  nostre   urbis   almn 
J.  dico  illum  tuum  preceptorem  qui  te  primas  litteras  docuit. 
bominem.   P.  quid,  litteras  doceret,  qui  ne  uUam  quidem  intel 
J.  missa  bcc  faciamus.    commentemur  de  biis  que  ad  rem 
attinent.    P.  eccum  Bodolpbum,  quam  accelerat.    omnia  hec  i 
dudum  accepit  [262"].    B.  Pirckbeymer!    P.  quid  babes?   B. 
fidem  obtestor;   ut  nos  adiuues;   si  quid  arte   ingenio   experi 
rerum  in  biis  ambitionibus  vales ,  id  omne  nobis  ut  conferas.   P. 
has  res  parum  noui.    illa  prima  uictorie  uia  est,  ut  suffiragia  m 
rum  comparetis.    omnes  nostre  ciuitatis  scolares  facile  Jacobo 
tientur,  alios  prece  et  pretio  ad  nostram  sententiam  trahemus.  Bi 
quod  de^   tuis  Nurenbergensibus  spondes,  non  ita  usque  qi 
tutum  est.    P.  cur  ita?   B.  preuenti  forsan  sunt,   aliquos  enim 
cutus  bum,  qui  neque  [neque]  promictunt  suffragia.    tamen* 
radum  facile  destiturum  incepto  aiunt,  si  ut  desisteret  Jacobus 
pett'ret. '    P.   quid  temptasse  nocebit?   alloquere  bominem, 


*  te  hs.        *  Tan  hs.        •  expeterer  hs. 
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Jac.  fiEM^iam,  non  quia  me  quicquam  consecuturom  8perem,  sed  ut 
mendatio  ipsum  conuincam.  P.  egregiam  laudem :  cum  uerum  num- 
quam  dicat. 

Jacobus.    Conradus. 

Jac.  Conrade  suauissime,  postquam  ego  te  cognoui ,  non  uul- 
garis  amicitia  semper  tecum  mihi  fuit,  adeo  ut  paucos  inuenias,  qui 
aliquando  tecum  interminati  non  fuerint  et  ita  tuam  amicitiam  fir- 
mam  integramque  seruauerint.  gaudeo  quidem  atque  ita  que  rogo 
facile  me  a  te  consecuturum  spero.  et  ni  certo  certior  essem  te  per- 
no&cere  quid  dicturus  sim,  longius  repeterem  quod  postulo.  8ed 
quia  id  in  ore  omnium  uersatur  et  te  etiam  tangit ,  illud  te  fugere 
non  arbitror :  comitia  adsunt,  quibus  etiam  ea  lectio  que  ad  scolares 
attinet  ultramontano  Scolari  hoc  anno  assignabitur.  ego  manibus 
pedibusque  curo,  ut  is  sim.  [263^].  £ro  autem  perfacile,  si  in  ea 
re  non  dico  me  adiuuabis,  Verum  si  modo  non  impedies.  fides  mea 
perspicua  est  omnibus,  nemo  me  odit.  tu  autem  cuiinuisus  non  es? 
1}  etiam,  qui  tibi  sua  sufifragia  promiserunt,  nunc  dolent.  in  hac  re 
tu  te  mihi  numquam  conferes.  desine  igitur  incepto.  Conr.  ega 
cur  id  facerem  ?  quaue  in  re  tibi  uilior  sum?  magister  artium  sum 
antiquior,  uetustior  Scolaris,  maior  natu,  que  omnia  mihi  quam  tibi 
magis  hanc  dignitatem  spondent.  si  ut  rogitas  amicitie  iure  cederem 
quominus  id  faciam  Pirckheymer  in  causa  est.  cum  paulo  ante  is 
hanc  dignitatem  adeptus  esset,  illico  hoc  genitori  suo  scripsit,  cui 
tantum  gaudium  obortum'  fuit,  ut  in  pretorio  et  platea  nostre  urbis 
ubique  hoc  predicaret  iactaretque  se  filium  haLare,  qui  Paduc  ius 
legeret  cum  salario  publico.  conabor  ut  eandem  lecturam  et  ego 
consequar.  arbitrabuntur*^  Nurembergenses  me  ordinarie  ius  Patauii 
legere.  Jac.  nimis  insolens  es.  Conr.  mihi  bilis  non  moueretur,. 
mun  ii  me  suppeditare  conantur^  qui  puerili  olim  ferule  nostre  ma- 
nu8  prebuerunt?  Jac.  ideo  truculentior  es,  quia  olim  in  pueros 
Imperium  habuistiV  te  illi  suum  dicunt  pedagogum.  Con.  paula 
pOBt  obtenta  uictoria  Glockenberger  atque  Cubelmacher  suis*  me- 
dium [que]  unguem  ostendam'®  Nuremburgensibusque  Omnibus. 
[263°].  Jac.  vide  nc  illi  tibi  coleos  ostendant^'  atque  auriculas 
■sininas.  Con.  ego  id  non  spero.  Jac.  neque  ipsi  te  timent,  quando- 
qnidem  te  plus  uerbis  quam  factis  agere  cognoscunt.  Con.  et  uer- 
bb  et  factis  ualeo:  hoc  corpus  respice.  Jac.  corporis  satis  habes, 
Bon  animi.  sed  quid  ille  fibule  anrate  pre  se  ferunt?  Con.  future 
nictorie  sunt  indices.  hanc  ego  toracem,  quam  dioploidem  appellant;. 
atque  has  caligas  spe  habendi  salarii  lecture  uniuersitatis  comparaui. 
ai  quid  supererit,  conuiuiis  absumemus.  Jac.  nisi  te  nouissem,  iam 
te  uicisse  arbitrer.  unum  me  animat ,  quod  numquam  illarum  par- 
tium fuisti,  quibus  fauit  uictoria.    Con.  semper  contra  zelatores '* 


*  nbortttm  hs.        *  arhitrabunt  bs.        *  »uia  ist  sweifelhaft.         *®  vgl. 
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et  nobiles  Yenetos  laboraui.    Jac.  pulcre!  numquam  quicqiuun  ob-, 
tinuisti ,  nisi  quod  aliquando  ab  una  et  altera  parte  more  nesperti- 
lionis  explosus  fuisti.    cum  utrique  parti  quod  promisisti  adimplat, 
non  posses,  iam  es  certissimum  omen,  ut  illa  pars  snccumbati  oni 
adheres.   Con.  id  paulo  post  tibi  ostendam.   Jac.  qaoniam  id  qi 
uolo  abs  te  impetrare  nequeo,  saltem  id  mihi  concede,  ut  illi  Boa  snf^ 
fragia  mihi  dcnt,  qui  mihi  iam  diu  illa  promiserunt,  qaos  ta  posiea 
fraude  circumuenisti.    Con.  nolo.   Jac.  nnlla  igitur  in  te  fidea  pnhj 
bitasue  est.    Con.   quis  in  iis  rebus  aut  alea  qui  contra  se  est  im 
deciperet?   utere  artibus  quibus  potes,  ego  itidem  facio.   Jaa  reeti 
dicis:   nisi  mendaciis  et  fallaciis  numquam  [264']   qnicqnam  obfr 
neres,  quia  omnes  te  noscunt.   ego  autem  probitate  et  fide  qnid  poi- 
sim  cxperiar.    Con.  tu  me  doces  qui  Septem  annoB  scolu  giÄff^ 
nauif  ubi  tot  sapientissimorum  uirorum  filii  conueninnt.    Jac.  alt 
nus  inter  bcluas  rex  est.    illa  tibi  maiestas  ac  pretori  insita  gmt: 
tas,  qua  puerulos  olim  terruisti  quamque  adhnc  retines,  ad 
quam  paras  rem  parum  prodest.    iam  de  casibus  et  generibnä 
contendimus.    Con.  quid  refert  quibus  artibus  uincam,  dommodlj 
uincam.   Jac.  nollem  ego  fallaciis  quamcumque  uis  dignitatem 
qui  [uellem].   Con.  haud  mecum  sentis.    Jac.  forsitan  nictoria 
amplcctetur.     Con.  ego  mihi  preferri  faciam  funalia  regio 
acccnsa,  Signum  adepte  uictorie.    Jac.  bonum  omen:  mortoisi 
uiuis,  funalia  die  preferuntur.    aut  te  mors  cito  oconpabit  aat 
ria  deseret)  et  ita  te  pre  uerecundia  abscondes,  ut  fooibas  disqi 
ris  (?).   Con.  ego  meos  amicos  rogatum  uado.   i  tu  et  Glocken! 
et  Cubelmacher  obsecra,  ut  tibi  inseruiant.    Jac.  qui  iis  m 
nuncupentur  nescio.   hoc  unum  scio  aliquos  hie  esse,  qui  au' 
unum  ex  Nurembergensibus  filium  esse  patris  uel  nepotem  am, 
olim  cartas  pinxerit  quibus  ludimus.   uide  ne,  dum  de  aliis 
ueritatem  extorqueas.    Con.  num  is  ego  sum?  Jac.  nescio.  [S84' 
Con«  ego  Nurembergensis  non  sum.    Jac.  tanto  magis  is  tu 
Con.  cur  ita?    Jac.  quia  non  nisi  pauperes  patriam  exilio 
si  tuus  pater  relicta  patria  Nuremberge  pedem  fixit,  aut  id  ftdf 
inopia  aut  quia  relegatus  erubuit     ipsus  es^^  de  quo  predient 
Con.  abi  hinc  in  malam  rem.    Jac.  tibi,  mihi  quidem  in  bonsfl^ 
quia  ambiam.    C on  si  bene  Catonis  precepta  obseruassem,  numquoi 
mihi  accidisset  hoc  malum.    nocet  hercle,  nocet  esse  locutum.    sed 
quis  huius  rumoris  auctor  est?   si  quempiam  interrogo,  scire  wogßk 
at  si  quid  ego  de  aliis  dixero,  omnes  sciunt  atque  attestantur.  qml|| 
€ommerui?   omnes  Nurembergcnses  eque  me  odio  habent,  nequo 
eis  reconcilier  patiuntur.    in  hoc  meo  negotio  quam  proni  subI 
seruiendum  illis,  qui  contra  me  sunt;  non  quia  eos  diligunt,  sed 
ego  illis  odio  sum.    scio  enim ,  scio ,  quid  sibi  uelint    uermitnr 
genium  meum  simul  et  fortunam.   cum  ego  laborum  meorum 
accepero,  facile  ego  omnibus  illis  preferar.  *'    id  nunc  timent. 

*'  J9  hs.         "  est  h».         *"  si  hs.         "  preferre  hs. 
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illod  odium.  ego  omnes  illos  flocci  facio,  dum  modo  lecturam  uni- 
uersitatis  obtineam.  si  ultramontani  mihi  id  negauerint,  Itali  mihi 
seruient :  noscant  mores  et  grauitatem  meam.  est  et  forsitan  aliquis, 
qai  me  nobilem  esse  credit,  quia  illis  obuersor,  qui  nobile.s  esse  uel- 
lent.  sed  nulla  in  Italis  fides  est.  neminem  habeo,  qui  illis  meas 
laudes  predicet  neque  etiam  *^  hec  tempora  pro  uirtutibus  quicquam 
debent.  ego  hoc  fortune  mando.  satis  ambiui  hoc  die,  amatam  reui- 
sam.  Nummularius  si  aberit,  [265'']  ibi  ego  in  sinu  amate  acquiescam. 
o  rosa  bella  I 

Pirckheymer.   Jacobus. 

Pirckh.  quid  egisti?  J.  nihil.  P.  quid  aitConradus?  J.  te  et 
pairem  tuum  ridet.  P.  quid  ita?  J.  hac  potissimum  causa  lecturam 
86  optare  dicit,  quod  tu  eam  ipsus  habuisti,  cum  pater  tuus  id  Nu- 
remberge  palam  eiclamaret.  ideo  cedere  nolle  ait.  P.  me  autem 
qaomodo  ridet?  J.  nonne  iis  te  et  patrem  ridet?  P.  hec  prius  noui, 
quem  ip^e  non  irridet?  J.  qui  ipsum  ut  uesanum  despicit.  P.  post- 
qnam  nihil  amplius  de  me  confingere  potest,  genitorem  meum  ridet. 
«go  eum  fatis  imputo.  ita  enim  natus  est,  ut  cum  omnes  rideat,  ab 
Omnibus  irrideatur.  cui  queso  ipse  ludibrio  non  est?  sed  forsan 
liec  olim  memorabuntur.  J.  vale.  P.  et  tu  felix  uiue.  J.  diis  immor- 
tftlibus  gratias  habeo^  qui  mihi  non  alium  quam  Conradum  competi- 
torem  esse  uoluerunt.  hominem  audacem  garrulum  insolentem, 
quem  omnes  odio  habent.  nee  quidem  immerito.  nam  quemadmodum 
beo  omnia  de  genitore  Pirckheymer  confinxit,  ac  si  Nuremberge  eo 
tempore  fuissot  et  hec  omnia  propriis  auribus  audiuisset!  neque  id 
■olam,  cui  enim  parcit?  hec  omnia  multum  rei  mee  conducunt. 
plus  mihi  illius  opitulatur  ignauia  [265"]  quam*^  mea  mihi  prodest 
•olertia.   tempus  comitiorum  adest,  euentum  expectabo. 

Valete  et  plaudite  .  .  ego  recensui. 


1^  e?  bs.         '^  qua  mcht.  PeiPBB« 


15. 

ZÜE  TEXTKRITIK  SCHILLERS. 


üeber  die  stelle  in  Schillers  braut  von  Messina  I  4  (vers  400) 

—  eine  lavarinde 

liefft  aufgeschichtet  Über  dem  gesunden, 
und  jeder  fusztritt  wandelt  auf  seritörung  — 

tind  mit  recht  kritische  bedenken  laut  geworden,  da  nur  durch  eine 
■mhr  gezwungene  erklärung  ein  sinn  hineingelegt  werden  kann* 
man  bat  den  verschlag  gemacht,  statt  des  anstöszigen  ausdracka 
*ftber  dem  gesunden'  (in  KOmers  ausg.  'über  den  gesunden')  —  ge- 
f  ilde  n  zu  lesen,   die  richtige  lesart  scheint  mir  zu  sein:  ^ttberden 
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geländen*.    bei  dieser  form  ist  ein  irrtum  d      ibsclireiberB 
des  Setzers  eher  erklärlich,  zumal  dagelftiide  i      selineras 
ist.    Schiller  gebraucht  es  in  dem  'berglied':  'ein  lachend  gäBaMi 
Adelung  weist  es  der  oberdeutschen  mundart  zu  und  erUfirt  o 
das  beispiel :  'ein  schönes  fruchtbares  gelttnde'. 

In  demselben  drama  II  1  (vers  1041  ff.)  sagt  BeBtiice: 

Dem  dämon  idt  sein  opfer  unyerloren. 
war*  es  an  öde  klippen  angebunden 
nnd  an  des  atlrts  h i mm el tragende  aänlen, 
so  wird  ein  flii^elrosz  es  dort  ereilen, 

ich   vermute,   dasz  hier  ein   schreib-  oder   dmckfeiiler  rieh 
geschlichen  hat  und  himmelragende  zu  lesen  ist.    diee  ptoii 
den  'öden  klippen' ;  es  sollen  schwer  zugängliche  berghohen 
net  werden,  nicht  die  Titanenkraft,  die  das  himmelsgewOlbe  Mgt 

J.  W.  BoHABm» 
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CORMELII   NepOTIH    QUI   EXSTAT  LIBER  DE   EX0BLLEMTIBU8  DüOII 
EXTERARUM     GENTIUM.       ACCEDIT     EIU8DEM     VITA     AtTIOI. 
HISTORIAE   FIDEM   RECOGNOVIT  ET  USUI  8CH0LARUM  AOOOl 

VIT  Eduardus  Ortmann,  dr.  phil.,  qtmnasii  Silui 
CONRECTOR.    Lipsiae  in  aedibus  B.  G.Teubneri.  IIDCCCLXXIY. 

Die  letzte  conferenz  schlesischer  directoren  hataufgrond 
einstimmigkeit  aller  lehrercoUegien  in  der  provinz  nenerdingB 
statiert,  dasz  die  biographieen  des  Com.  Nepos  die  geeignetste 
nische  lectüre  für  die  gymnasialquarta  abgeben ;  vergl.  die  ver] 
lungen  der  dritten  conferenz  der  directoren  Schlesiens,  Scfaw« 
vom  19 — 21  juni  1873  s.  5.  dieses  urteil  ist  bekanntlich  nieht 
woher  also  ein  z.  th.  lebhaftes  sträuben  der  schulmftnner  gegen 
lectüre?   nun,  weil  es  sich  gar  nicht  läugnen  läszt,  dasz  dandl 
mancherlei  übelstfinde  verbunden  sind. 

In  richtiger  Würdigung  der  hier  in  betracht  kommenden 
hat  man  sich  denn  in  jüngster  zeit  endlich  entschloszen  an  die 
seitigung  der  erheblichsten  mängel  im  Nepos  zu  schreiten;  aber 
aller  ant'ang  ist  schwer,  sowol  hr.  dr.  Yoelker  in  seinem  Ni 
adanctus^  wie  hr.  dr.  Vogel  in  seinem  Nepos  plenior  huldigen 
dieser  richtung  hin  grundsätzen,  welche  geradezu  als  gelUiilieh 
zeichnet  werden  müssen;  gefährlich  darum,  weil  die  herren 
geber  angesichts  der  weitgehenden  zus&tze  zu  der  überliefenng 
zwungen  sind  nicht  blosz  überhaupt  in  einem  weiten  nmÜBOigB 
nisch  zu  stilisieren ,  sondern  insbesondre  einen  gar  eigenartigen 
wiederzugeben,  eine  allseitig  befriedigende  lösung  dieser 
musz  ich  zunächst  für  unmöglich  halten,  wozu  aber  anch  dii 
gäbe  sich  stellen?   als  ob  ein  quartaner  schon  irgend  wo  die  ÜM 
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r  bisherigen  gestalt  gebotenen  vitae  in  seiner  classe  alle  hätte 
icn  können,   darum  fort  mit  allen  erweiterungsgedanken ! 

Mit  aufrichtiger  und  lebhafter  freude  kann  ich  nunmehr  er* 
iren,  dasz  der  herausgeber  des  zur  anzeige  vorliegenden  Nepos 
eben  gedanken  principiell  fem  geblieben  ist ;  daftlr  hat  er,  gewis 
(ht  zum  schaden  seines  buches,  bei  der  feststellung  des  textes 
gende  gesunde  grundsätze  zur  geltung  gebracht. 
'1)  die  historische  auswahl  und  die  anschauungsweise  des  Nepos, 

als  der  fassungskraft  des  quartaners  gerade  angemessen,  zu 

bewahren ; 

2)  die  stilfarbe  des  autor,  selbst  gewisse  eigentttmlichkeiten  der 
dictioD,  so  weit  sie  nicht  unlateinisch  sind,  beizubehalten; 

3)  das  entschieden  unlateinische,  und  gegen  die  regeln  des  guten 
Stils  verstoszende ,  das  ungrammatische  und  unlogische  zu 
beseitigen  und  in  einer  weise  zu  ersetzen,  die  sich  der  band* 
schriftlichen  Überlieferung  nach  möglichkcit  anschlösse ; 

4)  das  sachlich  fehlerhafte  nach  den  zuverlässigsten  quellen,  so- 
weit es  sich  ohne  völlig  freie  gestaltung  des  textes,  blosz  mit 
leichten  änderungen  und  Umstellungen  thun  liesz,  zu  berich- 
tigen, und  wo  dies  nicht  möglich  war,  wenigstens  in  den  an- 
merkungen  falschen  Vorstellungen  vorzubeugen. 

5)  die  anmerkungen  sollten  aber,  in  möglichst  schonender  form, 
so  dasz  die  hingäbe  des  Schülers  an  sein  lesebuch  darunter 
nicht  zu  leiden  brauchte,  nicht  blosz  das  historisch  falsche 
berichtigen,  sondern  auch,  wo  die  darstellung  im  texte  zu 
knapp  und  darum  für  den  quartaner  unverständlich  ist,  das 
nötigste  zur  erläuterung  hinzufügen  und  die  aneignung  des 
inhalts  durch  chronologische  andeutungen  erleichtem,  so  wie 
auf  gewisse  eigentümlichkeiten  in  stil  und  grammatik  auf- 
merksam machon. 

6)  die  aneignung  des  inhalts  sollte  auszerdem  durch  eine  rich- 
tige chronologische  reihenfolge  der  einzelnen  lebensbeschrei- 
bungen,  sowie  durch  beifügung  der  mit  Sicherheit  ermittelten 
Jahreszahlen  am  rande  des  textes  unterstützt  werden. 

7)  einen  Datames,  Dion,  Timoleon,  Eumenes,  als  zu  abgelegen 
und  unwichtig  für  den  geschichtlichen  elementarunterricht, 
wegzulassen,  zumal  da  diese  vitae  zu  den  anschaulichsten 
und  ausgefUhrtesten  gehören  und  nirgends  etwas  bieten,  was 
dem  quartaner  unverständlich  bleiben  musz,  konnte  ich  mich 
nicht  entschliessen,  und  eben  so  wenig  dazu,  wegen  der  be- 
deutsamkoit  der  betreffenden  persönlichkeiten  einen  Pericles 
hinzuzufügen  und  einen  Aristides  oder  Phocion  zu  erweitem, 
das  hätte  sich  üchon  mit  dem  obersten  grundsätze,  mich  an 
das  überlieferte  möglichst  anzuschlieszen  und  nicht-s  völlig 
frei  zu  gestalten,  nicht  vertragen  und  schien  auch  in  sofern 
nicht  räthlich,  als  ich  bei  eingehenderer  darstellung  etwa  des 
Aristides  und  bei  aufnähme  des  Pericles  nicht  so  auf  der  ober- 
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fläche  der  thatsachen  hätte  bleiben  können,  wie  es  der 
Charakter  der  biographieen  des  Nepos  yerlangte.    gerade 
Oberflächlichkeit  macht  unsem  autor  zu  einem  paesenden 
quarta.   dagegen  habe  ich  den  abschnitt  de  r^bus  nnd 
vita  Catonis ,  als  teils  inhaltslos,  teils  nicht  zum  bnolia 
hörig,  unbedenklich  gestrichen,  den  Attlcus  aber,  der 
vermöge  seines  inhalts  zur  privatlectttre  in  secundaem] 
als  anhang  mit  aufgenommen. 
8)  in  der  Orthographie  habe  ich  mich  fast  durchgehende  an 
Halmschen  text  (Leipzig  1871)  halten  können;  nnd  nnr 
dieser  sorgfältige  herausgeber  mehr  bemüht  gewesen,  mit] 
nauigkeit  die  Schreibweise  der  besten  handschriften 
zugeben  als  bestimmten  grundsätzenmitconsequensxaffl 
mir  dagegen  in  einem  schullesebuche  es  wichtig^ 
die  Brambachschen  grundsätzc,  auch  wo  sie  für  den 
tarunterricht  weniger  bequem  schienen,  als  die  hergel 
Schreibweise,  Überall  durchzuführen,  bin  ich  hier  mtd  da 
Halm  abgewichen',    (vorrede,  s.  IV — VI.) 
Die  anwendung  dieser  grundsätze  hat  zu  folgender  nenea 
nung  der  lebensbilder  geführt:    Miltiades,  Themistocles, 
Pausanias,  Cimon,  Alcibiades,  Lysander,  Thrasybulus,  Conen, 
silaus,  PelopidaS;   Epaminondas,  Iphicrates,  Chabrias,  Tim< 
Datames,  Dion,  Timoleon,  Phocion,  Eumenes,  Hamilcar,  Hl 
anhang  T.  Pomponius  Atticus. 

Was  nun  femer  die  Umgestaltung  des  teites  betrifft,  so  ist  & 
trotz  aller   conservativen  neigung  des  herausgebers  doch  so 
gehend,  dai>z  wir  uns  hier  darauf  beschränken  müssen,  aa  4 
graphieen  die  abweichungen  von  den  bisher  gewöhnlichen 
gaben  zu  zeigen,  indem  wir  in  folgendem  1)  die  Zusätze,  3) 
striche,  3)  die  Umstellungen,  4)  die  wort-  und  formändeningen 
zeichnen. 

1)  Zusätze:  Miltiad.  I  §5.  eodem  die  vor  venisset;  UI  3 
Miltiades,  qui  erat  inter  pontis  custodes,  hortatus  est  ceteros;  IV4j 
defenderent;   Vi — 4  hat  folgende  gestalt:  quo  factum  est  n( 
quam  collegae  Miltiades   valeret.     cuius  auctoritate  impolai 
nienses  copias  ex  urbe  eduxerunt  locoque  ideo  castra  fecenuiti 
in  tempore  nullacivitasAtheniensibus  auxilio  fuit  praeter Plal 
ea  mille  misit  militum,  quorum  adventu   decem  milia 
completa  sunt,    quae  parva  manus  mirabili  flagrabat  pugnuidi 
ditate.  Dein  postero  die  acie  e  regione  instructa  nova  arte  an  (] 
que  arbores  multis  locis  erant  stratae),  impetum  hostium  e] 
verunt  hoc  consilio,  ut  et  montium  tegeretur  altitudine  et 
tractu  equitatus  hostium  impediretur;   V  5  eos  perterruenmt; 
ut  fortiter  proelium  committerent;  VIII  2  ac  Miltiades;  VllU 
antea  usa  est;  praeterea  magna  eins  erat  apud  omnes 
auctoritas.    Aristid.  13  amplius  contendere  noluit:  taj 
cum   animadvertisset;   ipse  patria;  ü  2  fere  aliud;  m  1 
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Streichung  von :  repellerent,  si  forte  bellum  renouare  conarentur,  hin- 
lugeftlgt:  persequcrentur.  Pelopid.  I  1  accuratiusres  explicare; 
rerum  summam;  I  3  post  bellum  compositum;  I  4  amicis  ibi 
fiuis ;  II  1  e  0  patriam ;  II  «5  ist  so  geformt :  illi  igitur  duodecim ,  in 
quibus  erat  Pelopidas,  cum  Athenis  interdiu  exissent,  ut  vespera- 
scente  coelo  Thebas  possent  pervenire,  ad  vitandam  suspicionem  retia 
ferentes  cum  canibus  venaticis  vestitu  agresti  iter  fecerunt:  cumque 
tempore  ipso,  quo  studuerant,  pervenissent,  donum  Cbaronis  dever- 
tanmt;  III  1  accuratius  laborarent;  IV  2  cius  periculis;  IV  3 
ipse  alterum  tenuit  cornu,  quoque  Messena  ab  illo  restituta 
tutior  esset;  V  1  aliquoties  est  cum  adversa.  Hannib.  IV  3 
und  4,  V  1  ist  folgendermaszen  gestaltet :  neque  multo  post  in  ümbria 
C.Centenium  a  Servilio  consule  cum  delecta  manu  auxilio  illi  missum. 
liinc  ut  socios  Italicos  a  Romanorum  amicitia  averteret,  ad  mare 
Superum,  inde  per  Apuliam  et  Samnium  in  agrum  Campanum  per- 
yenit.  cum  autem  in  Samnium  revcrtcretur ,  Q.  Fabius  Maximus, 
dictator  Bomanus,  in  agro  Falerno  ei  se  obiecit.  at  ille  clausus  loco- 
rum  angustiis  . . ;  das  überlieferte  ende  von  c.  IV  ist  zum  theil  ver- 
werthet  in  c.  V  4  und  5  so:  anno  insequenti  ad  Cannas,  qui  est  vicus 
in  Apulia,  obviam  ei  venerunt  duo  consules,  C.  Tcrentius  et  L.  Aemi- 
lius.  utriusque  exercitum  uno  proelio  fugavit,  Paulum  consulem 
occidit  et  aliquot  praeterea  consulares,  in  iis  Cn.  Servilium  Geminum, 
qui  Buperiore  anno  fuerat  consul.  aliquot  annis  post  Romani  nullo 
resistente  profectus  in  propinquis  urbi  montibus  paucos  dies  castra 
habuit,  urbem  ipsam  non  est  aggressus.  Ti.  (a.2r2)  Sempronium  . . ; 

V  7  sed  longum;  quaro  unum;  VI  1  invictus  igitur  Hannibal; 

VI  4  in  qua  fuga  cum  insidiarentur  ei  Numidae,  qui  simul  cum  eo 
ex  acic  cxcesserant  hos  non  solum  effugit,  sed  .  . ;  VII  1  ille  nihilo 
secius  rebus  in  Africa  postea  praefuit  für  exercitus  postea 
praefuit  resque  in  Africu  gcssit  itemque  Mago  frater  eins;  VII  3 
captivos  se,  quod  illi;  VIII  2  naufragio  periisse;  VIII  3  quem  Han- 
nibal etsi;  IX  3  sie  illis  in  errorcm  inductis;  IX  4  ne  quid  ille. 
X  4  superabatur  Hannibal;  XI  3  cuius  rei;  XI  6  navcs  suas; 
XII 2  T.Flamininum;  XIII 1  amplius  soxagcsimo;  XIIIl  sed  Atticus 
et  Poljbius,  quibus  e^^o  maxime  fidem  habeo.  M.  Claudio  Marcello 
Q,  Fabio  Labeone  cunsulibus  mortuum  euui  scriptum  roliquerunt; 
XIII  3  Ipsius  autem  res  hello  gestas  cum  multi  tum  duo  memoriae 
. . .  Silonus  Siculus. 

2)  abstriche :  Miltiad.  I  1  iam  vor  non  solum ;  I  2  Delphos  de- 
liberatum  missi  vor  sunt;  his  vor  consulentibus  I  3;  14  cum  delecta 
manu  vor  classe ;  II  2  atque  ipse  ibidem  mancrc  decrevit  hinter  con- 
stituit;  II  3  consecutus  hinter  iustitia;  a  quibus  erat  profectus  vor 
oflficia;  II  4  tali  modo  vor  constituta;  —  illi  enim  dixerant,  cum 
fento  borea  domo  profectus  eo  pervenisset,  sese  daturos :  sc  autem 
domum  Chersonesi  habere  vor  Cares  ;  115  non  dicto,  sed  vor  secunda; 
gan«  am  ende  ist  ausgelassen:  pari  felicitate  ceteras  insulas,  quao 
Cychidcs  nominantur,  sub  Atheniensium  redegit  potostatem;  III  2 
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in  hoc  fuit  tum  numero  Miltiades,  cui  illa  cuBtodia  crederetor.  Uo'' 
vor  cum  crebri ;  III  4  quas  secum  transportaverat  vor  interisaet;  — 
eos  vor  qui  Asiam;  —  et  periculo  vor  id  et  facile;  IV  2  ad  vor  Atfrj 
cam;  V  4  suarum  hinter  copiarum;  VI  2  eo  vor  obsolet! ;  VI  4 
hinter  corruptus;  VII  2  ex  his  vor  Parom;  VU  3  in  contiiieiiti  YQr\ 
lucus ;  VII 5  ergo  hinter  accusatus ;  VIII 3  sed  iastas.  non  erat 
vi  consecutus,  sed  suorum  voluntate  eamque  potestatem  bonil 
retinebat  hinter  appellatus ;  VIII  4  sed  in  Miltiade  erat  cam  si 
humanitas,  tum  mira  communitas,  ut  nemo  tarn  bumilis  esseti  fltf] 
non  ad  eum  aditus  pateret  vor  magna  auctoritas.  Aristid.  I  1 
quo  obtrectarunt  inter  se.  in  his  autem  vor  cognitum  est;  II 1  qi 
facta  est  vor  prius ;  II  2  quam  huius  imperii  memoria  vor  insl 
Pelopid.  I  3  quam  liberari  hinter  obsideri;  II  4  ab  hoc  initio  pcrrj 
<2ulsa  vor  occidit;  11  «5  am  ende:  a  quo  et  tempns  et  dies  erat  di^j 
III  1  stutim  vor  ad  aures;  III 2  iam  vor  accubanti ;  ab  exalibna  dnM^ 
Pelopida  hinter  vinolenti  III  3;  partim  ooeiderunt,  partim  vor 
exilium;  V  3  esset  hinter  profectus.  Hannib.  I  1  si  verum  est, 
nemo  dubitat,  ut  populus  Bomanus  omnis  gentis  virtute  snperai 
vor  non  est  infitiandum ;  I  2  cum  eo  vor  congressus;  I  3  hio 
velut  hereditate  relictum  vor  Paternum  autem  in  Romanos  odimsj 
—  esset  et  vor  alienarum;  II  2  tamquam  ab  ipsis  corruptam  alia 
que  antea  sentire  hinter  adducerent;  II  5  tum  vor  ille;  III  2 
norum  vor  civitatem;  III  4  praeter  Herculem  Oraium  vor 
und  quo  facto  is  hodic  saltus  Qraius  appellatur  vor  Alpicos;  IV 
hoc  vor  eodem  und  Clastii  vor  apud;  VI  1  hinc  vor  invictos;  VII 
item  que  fratrem  eins ;  Magonem  vor  hoc  response ;  VII  4  et 
nem  vor  revocaverunt;  —  quotannis  vor  annui;  VII  6  quinto 
post  vor  Claudio;  X  1  illusis  Cretensibus  omnibus  vor  ad 
egit  vor  quam  regem ;  X  5  tantum  vor  satis ;  XI  1  quarum  vor 
XII  3  fleh  vor  postularent;  XIII  3  sed  ex  his  duo  hinter  prodi« 

3.  Umstellungen :  Miltiades  lU  1  fecib  in  Istro  flumine  poni 
quo  ...  IV  1  decem  equitum  milia ;  VI  3  prima  ipsius  imago ;  VlUj 
magna  ejus  erat  apud  omnes  civitates  auctoritas.  Aristid.  n  1 
autem  navali  apud  Salamina  interfuit ;   II  3  et  hos  sibi  delij 
ad  versus  barbaros  duces;   III  1  quantum  quaeque  civitas  p( 
daret.  Pelop.  1 1  litterarum  Graecarum,  utriquerei,  quantum  pol 
occurram;  III  1  tanta  de  re;  III  2  AUata  est  enim  Athenis  oni 
illis,  Archiae,  qui  tum  maximum  magistratum  Thebis  obtinebati 
tula;    IV  1  propria  laus;    V  2  recuperavit   eum   belle    perseqi 
Alexandrum  (a.  307)  Epaminondas;  V  4  ira  incensus,  —  seoimdai 
victoria.    Hannib.  II  1  bestem  Romanis  reddidit;   II  4  Ci 
profecturus,  —  ducere  dubitaret;  V  2  verba  dedit;  V  4  nnnm 
VI  2   quo  valentior  postea  congrederetur ,  impresentiarum 
componere  cupivit;  VII  6  quos  Hannibalsui  exposcendi  gratia 
ratus;  VIII  1  Antiochi  spe  fiduciaque  possent  induci;  VIII 2 
illi  desperatis  rebus  solvissent;  VIII  3  nuUa  in  re  deseruit;  IX  3  n 
templo  Dianae  deponit  suas  se  fortunas  illorum  üdei  crederesimakaii; 


i-i     :^- 


E.  Ortmann:  Cornelius  Nepos.  145 

2  bellicosas  nationes  adiungebat, — qao  magis  cupiebat  euxn  Han- 
ibal  opprimi.  sed  utrobique  Eumenes  plus  valebat  propter  Boma- 
orum  societatem;  XII  hac  militum  cohortatione  facta;  XI 7  pepolit 
ivorsarios;  XII  3  non  est  ausus;  XII  4  ille  ei  imperavit. 

4)  wort  und  formänderungen :  Miltiad.  1 1  sed  iam  für  sedetiam; 

2  ex  iis  für  ex  bis;  I  5  profectus  für  proficiscens,  is  für  hie;  I  6 
im  non  habcret  für  non  babens;  II  3  quamquam  carebat  für  quam- 
is  curerct;  III  2  putabat  für  putavLt;  III  4  illis  für  eis;  III  5  ob- 
Aüt,  quum  dicerel  für  dicens ;  III  6  hanc  sententiam  cum  für  buius 
im  sententiam;  IV  2  et  copias  für  ac  suas  copias,  —  is  abest  ab 
rbe  .  .  .  quinquaginia  für  is  est  ab  oppido  .  .  .  decem;  IV  3  quod 
»merodromoe  für  qui;  IV  7  ipsorum  für  eorum;  V  5  profligarent, 
erterruerunt,  peterent  für  profligarint,  perterruerint,  petierint;  VI  3 
li  für  buic  Miltiadi,  bortantis  für  isque  bortaretur;  VII  5  quoniam 
>8e  für  cum  ipse,  Tisagoras  für  Stesagorus ;  VII 6  classcm  für  classis, 
mtam  für  banc,  die  praestituta  für  in  praesentia;  VIII  1  verum  für 
ic ;  VIII  2  magibtratibuäque  für  magnisque ;  VIII  4  illum  für  eum. 
-  Aristid.  I  1  atque  für  itaque;  I  3  cum  für  credensque;  I  4  Ari- 
bidem  für  Aristiden,  laborasset  für  elabor,  verumtamen  für  bic; 
[  1  illo  proelio  für  in  pr.;  ullum  eius  für  uUum  buius;  III  1  volue- 
int  für  voluerunt;  III  2  atque  ille  für  bic.  — Pelopid.  I  1  summam 
Ir  summ.is;  I  4  fortiter  für  ad  versus;  II  2  una  für  simul ;  II  3  quin- 
uaginta  für  contum;  II  4  perculsa  für  percussa,  neque  enim  tam  für 
i  euim  non  magis,  quiquo  für  qui,  eorum  für  quorum;  II  4  in  qui- 
us  erat  für  quorum  dux  e  . .;  III  1  laborarent  für  laborarint;  III 2 
ignatam  für  signata,  servias  für  serverus ;  IV  1  illo  für  hoc ;  IV  2 
um  Imperator  eaaei  Epaminondas  für  imperatore  Epaminonda;  V  3 

3  für  eoque.  —  Hannib.  I  1  Hannibalem,  H.  filium,  Cartbaginien- 
em  für  die  entsprechenden  nominat.;  illud  für  id;  II  2  Hannibal, 
bi  id  compcrit  für  idque  H.  comperissot;  114  dum  conficiebatur  ftir 
ouHcitur;  III 1  illa  für  hac;  III 2  sex  et  viginti  annos  natus  für  quin- 
ue  et  vig.  annis  natu;  III  3  ex  his  für  ex  eis;  III  4  effecitque  für 
flfecit;  V  2  at  ille  für  hie,  Fabioque  für  Fabio,  obiectu  für  obiecto 
isu,  änderet  für  a\t  ausus;  V  3  bis  für  iterum,  qaintum  für  quin- 
uiens;  V  4  dixis.se  für  dictum,  ac  vix  quisquam  für  nemo;  VI  1 
•rimo  für  prinium;  VI  3  postridie  für  post  id  factum  paucis  diebus; 
^I  4  ex  fuga  für  e  fuga;  VII  2  his  für  eis,  cum  ipsis  für  cum  eis, 
36orum  für  eorum;  VII  3  etiam  tum  für  etiam  nunc;  VII  4  quo  re- 
ponso  für  hoc  responso,  eo  für  huc;  VII  C)  sine  für  ex;  VII  (5  con- 
cendit  für  ascendit;  VIII  1  eodem  für  huc;  VIII  3  in  gerendo  hello 
Ar  in  agendo  hello;  VIII  4  quo  proelio  für  quod;  IX  2  j)ericulo  für 
1  periculo;  X  l  in  Italiam  für  ergaltal. ;  X  2  conciliando  für  con- 
iliabat,  ab  illo  für  ah  eo;  X  3  arbitratus  für  arbitrabatur,  eum  für 
unc;  X  r>  confecisset  für  eÜecisset;  XI  3  qnao  .  .  .  pertinerent  für 
uot  pertineret;  XI  <>  oppletas  für  completas;  XII  3  id  für  bis,  exi- 
am  äibi  für  exitus;  XII  4  eo  für  huc;  XIII  4  utri  für  qui. 

I>ic  der  berichtigung  sachlicher  fehler,  welche  weder  durch  um* 

N.  Jahrb.  f.  phil.  n.  päd.  II.  ahl.  1874.  hft.  3.  10 
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Stellung  noch  durch  kleinere  zusätze  oder  abstriche  beseitigt  werden 
konnten,  dienenden  und  unter  dem  text  angebrachten  aamerko 
treten  so  sparsam  und  knapp  auf,  dasz  das  ganze  gross  und  deatUAj 
gedruckte  büchlein  nicht  volle  96  selten  zählt. 

Die  grundsStze,  nach  welchen  dr.  Ortmann  den  Com.  Ne] 
Timgearbeitet  hat,  finden,  wie  schon  gesagt,  meine  volle  billigimgi.^ 
und  ich  kann  mir  nicht  denken,  dasz  sie  anderweit  anf  erheblii 
Widerspruch  stoszen  werden,  auch  ihre  durchftihrung  mit  den 
teil  recht  schönen  ergebnissen,  wie  z.  b.  in  beziefanng  anf  den  ge^ 
brauch  der  pronomina,  läszt  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig»  d 
musz  natürlich  das  endgültige  urteil  vorbehalten  bleiben  bis  «i- 
zeit,  wo  das  buch  in  längerem  schulgebrauch  sieh  wird  bewBhri 
dargethan  haben,  dasz  es  seinem  zweck  nicht  entspreche,  dann 
sich  auch  dazu  gelegenheit  finden,  das  etwa  unhaltbare  im 
hange  zu  bemängeln  und  zu  beleuchten,  wie  Pelop.  I  4  partim  i 
feccrant,  alios  in  exilium  eiecerant;  II  4  Spart-anis;  IV  1  nt  müw 
derimus ;  Hannib.  V  1  confiixerat,  pepulerat  für  conflizity  pep^ 
VI  2  imprcsentiarum  offenbar  entstanden  aus  in  praesentia  nnd 
am  rande  zum  zweck  der  erklärung  hinzugefügten  iam  oder 

Mesekitz.  Johannes  Biohthu 
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blätter  mit  erläuterndem  text  von  ferdinand  laoki 
mann,  conrector  und  professor  am  johanneum  in  zittj 
kupferstich  von  louis  schulz.     eingeführt  vom  joi 
OvERBKCK.    Leipzig,  verlag  von  E.  A.  Seemann,  1873.  IV  n.  ik 
grosz  4. 

Je  mehr  man  in  neuerer  zeit  bei  der  lectüre  der  olaasii 
Schriftsteller  des  altertums  neben  dem  wortverständnis  anoh 
s  ach  Verständnis  betont,  je  mehr  man  darauf  hinarbeitet^  die  Behl 
so  weit  es  möglich  ist,  nicht  nur  in  die  spräche,  sondern  auch  itt: 
leben,  in  den  geist  des  altertums  einzuführen,  um  so  melff^ 
man  sich  bestrebt  auch  die  reichen  mittel,  welche  die  antike 
uns  an  die  band  gibt,  für  die  schule  zu  verwenden,   durch 
nungen  und  photographieen ,  durch  abgüsse  und  modelle  —  ich' 
innere  beispielsweise  an  die  trefflichen  Müllerschen  bleimodeOe^l 
mischer  krieger  —  hat  man  versucht  ähnlich  wie  bei  dem 
wissenschaftlichen  unterrichte  die  anschauung  in  den  di« 
philologischen  Unterrichts  zu  ziehen,    und  gewis  mit  vollem 
gerade  bei  der  empfänglichkeit  der  jugendlichen  phantasie  en 
es  sich  durch  gute  bildliche  darstellungen  derselben  stoff  nttd'i 
regung  zu  bieten^  um  damit  die  eindrücke  des  gelesen^i  oder 
höii;en  klarer  zu  gestalten  und  zugleich  zu  festigen,    die 
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keit  des  Homerischen  Zeus,  der  mit  seinem  winke  den  Oljmpos 
erbeben  macht,  wird  von  dem  schüler  ganz  anders  empfunden 
werden,  wenn  die  idealgestalt  des  Phidias  in  dem  abglanz  der 
büste  von  Otricoli  ihm  entgegenleuchtet,  wort  und  bild  sollen  sich 
gegenseitig  heben  und  tragen,  ein  besonderes  verdienst  hat  sich  in 
dieser  richtung  Ed.  von  derLaunitz  erworben  nicht  allein  durch 
die  von  ihm  unermüdlich  gegebenen  anregungen,  sondern  nament- 
lich auch  durch  die  herausgäbe  seiner  Wandtafeln  zur  veran- 
schaulichung antiken  lebens  und  antiker  kunst  (Cassel, 
Verlag  von  Th.  Fischer),  aber  auch  sonst  finden  wir  jetzt  bildliche 
darstellungen  schon  ziemlich  häufig  in  lesebüchern  für  die  gymna- 
sialjugend,  in  Schulausgaben,  ja  schullexicis,  wie  z.  b.  in  dem  prak- 
tischen Homerlexikon  von  Autenrieth.  nicht  direct  für  schulen 
berechnet,  aber  sehr  gut  zu  verwenden  sind  femer  Overbecks 
bildwerke  zum  thebischen  und  troischen  Sagenkreise,  auch  der  mo- 
dernen kunst  haben  wir  manche  im  geist  der  antike  geschaffene, 
werth volle  gaben  zu  verdanken,  welche  sich  als  treffliche  an- 
schauungsmittol  bei  dem  unterrichte  verwenden  lassen :  ich  erinnere 
an  die  Zeichnungen  von  Carstens,  Flaxmann,  Genelli,  an  die 
meisterhaften  Odysseelandschaften  Prellers.  finden  wir  hier  eine 
reichliche  fülle  vorzüglicher  leistungen  für  die  Homerischen  dich- 
tnngen,  so  treffen  wir  dagegen  auffällig  wenig  kunstwerke,  welche 
ihren  stoff  den  ti*agikem  entlehnen,  hier  tritt  ein  neues  werk  ein, 
welches  eben  so  freudig  von  den  kennem  der  kunst  wie  von  den 
freunden  des  altert  ums  begrüszt  werden  musz,  ein  werk,  dessen  Ver- 
fasser philolog,  aber,  wie  seine  Zeichnungen  beweisen,  zugleich 
künstler  ist,  die  umriszzeichnungen  zu  Sophokles  von 
F.  Lachmann. 

Als  dieselben  während  der  letzten  philologen Versammlung  der 
archäologibchen  section  zur  einsichtnahme  vorgelegt  wurden,  wurde 
'allgemein  anerkannt,  dasz  sie,  an  Schönheit  und  adel  der  composi- 
tion,  Verständnis  und  wärme  der  auffassung  vielen  ähnlichen  ar- 
beiten überlegen,  am  meisten  an  Carstenssche  Zeichnungen  erinnern* 
(Verhandlungen  der  28n  vers.  deutsch,  phil.  u.  schulm.  in  Leipzig, 
••  17ö)  und  es  wurde  einstimmig  der  wünsch  ausgesprochen,  dasz 
dieselben  durch  vervielfUltigung  auch  weiteren  kreisen  zugänglich 
gemacht  werden  möchten,  dies  ist  gegenwärtig  geschehen  durch 
den  Verlag  von  E.  A.  Seemann,  in  vorzüglicher  ausstattung,  von 
L.  Schulz  vorzüglich  in  kupfer  gestochen,  liegen  die  16  blätter 
uns  jetzt  vor  zu  einem  verhältnismäszig  sehr  niedrigen  preise,  vor- 
usgeschickt  ist  von  Lachmann  selbst  eine  fUr  das  nichtphilologische 
poblicuni  berechnete  einleitung  über  das  leben  und  dichten  des 
Sophokles;  darauf  folgt  eine  schwungvoll  geschriebene  inhalts- 
■ngabe  der  einzelnen  tragödien  mit  besonderer  berücksichtigung  des 
itofTes  der  einzelnen  bilder.  jeder  Zeichnung  geht  ein  blatt  voraus, 
■af  welchem  die  das  bild  erläuternden  verse  griechisch  und  deutsch 
(nach  Donners  Übersetzung)  abgedruckt  sind. 

10» 
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Dasz  die  bilder  aus  begeisterung  für  die  meisterwerke  dMJ 
groszen  dichters  hervorgegangen  sind,  dasz  der  künBÜer  mgleieK^ 
philolog  ist,  ersieht  man  aus  der  wähl  seiner  stoffe.  nicht  b1 
malerische  motive  sind  hier  entscheidend  gewesen,  wie  dies  s.  b*  bflij 
den  Genellischen  Zeichnungen  vielfach  der  fall  ist,  sondern  die  be-! 
deutsamkeit  der  Situation,  mit  feinem  sinn  bat  Laohmann  tbk^J 
standen  die  höhepuncte  jedes  dramas  aufzusuchen  und  kttnstlerischrj 
zu  fixieren,  dies  wird  aus  einer  kurzen  besprechong  der  einzelnoif 
blätter  klar  hervorgehrn. 

Aus  dem  Aias  ftihrt  uns  das  erste  bild  die  scene  vor,  wo 
held  nach  dem  berühmten  monolog  im  begri£fe  steht  sieb  in 
eigenes  schwert  zu  stürzen,    auf  dem  zweiten  bilde  sehen  wirdw^ 
versöhnliche  eingreifen  des  Odysseus,  welcher  die  härte  Agamem-^ 
nons  zurückweisend  über  der  leiche  des  beiden  sich  mit  Teukroe 
söhnt,  während  die  trauernde  Tekmessa  mit  dem  sich  anschmi^gn-j 
den  kinde  neben  der  leiche  kniet. 

Ebenfalls  zwei  Zeichnungen  beziehen  sich  auf  die  ElektriLl 
auf  der  ersten  —  vielleicht  der  schönsten  der  ganzen  sammlnng  — - ; 
stellt  der  künstler  den  moment  dar,  wo  der  pädagog  des  Orestea  dil 
fingierte  todesnachricht  überbringt:  die  gespannt  hörende  Elytiiai* 
nestra,    eine   königliche   gestalt,  und  die  leidenschaftlich 
Elektra  stehen  in  wirkungsvollem  contraste  zu  den  plaudecndBttj 
oder  lauschenden,  anmutigen  dicnerinnen,  welche  an  dem  im  t< 
grund  stehenden  altar  beschäftigt  sind,    das  zweite  bild  gibt  die 
kennungsscene  zwischen  Elektra  und  Orestes  wieder,     auf 
hat  Lach  mann  mit  glücklichem  griff  das  alte  löwenthor  an  dem 
wältigen  quaderbau  des  königspalastes  von  Mjkenai  angebracht. 

Es  folgt  der  könig  Oidipus:  Oidipus  selbst  bildet  denmil 
punct  der  beiden  tafeln:  auf  der  ersten  noch  im  voUbesiti 
macht,  wenn  auch  schon  von  düsteren  ahnungen  erfüllt,  sendet 
eben  einen  boten  aus,  um  den  letzten  zeugen,  den  hirten  vom 
ron,  herbeizuholen,  während  Jokaste  vergeblich  versucht,  ihn 
dem  verhängnisvollen  schritte  abzuhalten,    auf  der  zweiten  ist 
katastrophe  vorüber:  der  innerlich  gebrochene,  seines  augenli< 
beraubte  Oidipus  tritt  uns  entgegen,   wie  er  abschied  nimmt 
den  beiden  geliebten  töchtern,  die  sich  zärtlich  an  ihn  scbi 
auch  hier,  wie  auf  den  meisten  übrigen  blättern^  sind  die  beglei 
den  personen  ähnlich  dem  chor  in  der  tragödie,  mehr  oder  mindüj^ 
teilnehmend  in  die  handlung  verflochten.  i 

Hat  der  Zeichner  in  den  vorhergehenden  blättern  seinen  (mam^ 
sinn  für  architcctur  bewährt,  so  zeigt  sich  sein  Verständnis  filr  bai^ 
schaftliche  decoration  besonders  in  den  beiden  umrissen  zum  Ol 
pus  aufKolonos.    auf  dem  ersten  bringt  er  das  zusammen! 
der  Ismene  mit  Oidipus  und  Antigene  im  hain  der  Eumeniden 
darstellung;   auf  dem  zweiten  die  zurückführung  der  beiden 
reon  weggeschleppten  töchter  zu  ihrem  vater  durch  Thesens, 
3  heldenhafte  gestalt  sich  trefflich  abhebt  von  der  lieblichen 
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mut  der  beiden  Jungfrauen  und  der  ehrwürdigen  erscheinung  des 
blinden  greises. 

Drei  tafeln  sind  der  Antigone  gewidmet,  die  eine  zeigt  uns 
in  der  mitte  die  hohe  gestalt  der  königlichen  Jungfrau,  wie  sie  eben 
Yon  den  Wächtern  bei  der  leiche  des  geliebten  bruders  überrascht 
wird:  links  schweift  der  blick  über  die  Wächter  hinweg  nach  den 
zinnen  der  fernen  stadt,  hinter  welcher  sich  in  schön  geschwunge- 
nen linien  das  gebirge  hinzieht,  die  zweite  führt  uns  in  das  grab- 
gewölbe :  die  leiche  der  geliebten  im  arme  zückt  Haimon  in  wilder 
Verzweiflung  das  schwert  gegen  den  eigenen  vater.  auf  der  dritten 
sehen  wir  ihn  selbst  als  leiche  in  den  armen  Kreons,  welcher  eben 
die  künde  erhalten  hat  von  dem  tode  der  Eurydike:  durch  eine  ge- 
öfiEhete  tbür  erhalten  wir  einen  einblick  in  das  innere  des  palastes, 
wo  die  königin  mit  dem  dolche  in  der  brüst  auf  ihrem  lager  liegt, 
verzweifelnde  dienerinnen  in  ihrer  nähe. 

Aus  dem  Philoktet  sind  zwei  scenen  dargestellt;  die  eine, 
in  welcher  Neoptolemos  edelmütig  die  geschosse  des  Herakles  trotz 
der  einspräche  des  Odysscus  dem  kranken  beiden  zurückgibt 
(v.  1247  ff.)  und  die  schluszscene  mit  der  erscheinung  des  Herakles, 
auch  hier  ist  die  landschaftliche  Umrahmung  mit  dem  rauchenden 
vnlcane  im  hintergrunde  und  dem  blick  auf  das  meer  sehr  glücklich 
getroffen. 

Für  das  letzte  stück,   die   Trachinierinnen,  finden  wir 

wiederum  drei  Zeichnungen,   auf  der  ersten  sehen  wir  De^aneira ,  im 

begriffe  die  von  Lichas  ihr  vorgeführten  kriegsgefangenen  frauen, 

an  ihrer  spitze  lole ,  zu  empfangen,   auf  der  zweiten  ist  der  moment 

dargestellt,  wo  De^aneira  mit  entsetzen  die  Wirkung  des  zauber- 

^.     mittels  kennen  lernt  an  der  wolle,  mit  welcher  sie  das  gewand  be- 

^.    strichen,    auf  dem  letzten  bilde  endlich  sehen  wir  Herakles  auf  der 

|i    bahre,  von  furchtbaren  schmerzen  gefoltert,  neben  ihm  seinen  söhn 

1^    HjUos,  ringsum  männer  und  frauen  mit  zeichen  der  trauer  und  des 

jF    entsetzens. 

^^  Dies  sind  die  vorwürfe  der  IG  Zeichnungen:  man  sieht,  wie  ge- 

schickt die  auswahl  getroffen  ibt.  über  die  künstlerische  gestaltung 
C  der  einzelnen  scenen  spricht  sich  0 verbeck  in  seinen  vorausgeschick- 
^<  ten  einführenden  worten  so  aus:  ^der  Urheber  dieser  Zeichnungen  i^t 
kein  fachgeniäsz  gebildeter  künstler,  noch  haben  ihm  alle  jene  hilfs- 
nittel  zu  geböte  gestanden,  über  die  ein  solcher  gebietet;  er  ist 
auch  kein  im  weitem  umfang  mit  der  antike  vertrauter  archäolog, 
sondern  ein  schul  mann,  der  die  aus  seinem  autor  gezogenen  inspira- 

Itionen  in  glücklich  erhöhten  muszestunden  dem  papier  anvertraut 
Int,  ohne  dabei  zunächst  an  die  Veröffentlichung,  an  künstlerische 
erfolge  oder  gar  an  die  rivalität  mit  irgend  einem  meister  zu  denken. 
nenn  davon  aber  die  natürliche  folge  ist,  dasz  ein  scharfes  äuge  in 

teoniposition  und  formgebung  dies  und  jenes  entdecken  mag,  das  an 
correctbeit  hinter  streng  gestellten  künstlerischen  forderungen 
inrackblcibt,  und  dasz  auch  der  archäolog,  der  geneigt  sein  möchte, 
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an  die  persönliche  cbarakteriütik  und  an  < 
den  ma^izütab  der  antike  zu  legen,  nid 
vertreten  können,  so  ist  doch  dem  gegei 
des  stilvoll  und  in  frischer  Schönheit  g' 
fingatlichen  atudien  und  reminiäcenzea 
Bigea  in  diesen  blättern,  daez  man  zweiE 
eiu  volleres  masz  küng tierischer  und  arcb 
verloren  oder  mehr  gewonnen  haben  w1 
dasz  diese  Zeichnungen  zu  den  ertreu 
wiedergaben  antiker  poesie  zu  rechnen 
aufzuweisen  hat,  wird  wol  unbestritten  1 
Referent  hat  dem  urteile  dieses  so  1 
tike  nichts  weiter  binzuzufllgen  als  den  i 
viele  so  erfreuen  mQcbte  wie  ihn,  dasz  ei 
kies  begeisterten  Jugend  in  die  band  ge 
Ziehung  dUrfte  es  solchen  anstalten,  bi 
werden,  als  vorzüglich  geeignetes  pr&mi 

DttESUEN. 
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Aphorismen  übee  die  aiTMNASiBN,  bbso 
haupts  äobliou  lu  kömioreiohx  i 
Christian  EleihstÄubbb,  qi 

aTUNASIALPROPEBSOIt  IN  BEaENSBOl 

Verlag  von  üeorg  Joseph  Mauz.    1878. 

Es  erscheint  angemessen,  die  das 
kleine  schrift  eines   in  den   wohlverdii 

bayerischen  schulmannea,  welcher  fast  v 
der  untersten  bis  zur  obersten  classe  g 
Jahrbüchern  einer  kurzen  beaprechung 
seits  sind  die  hier  niedergelegten  'aphc 
dem  kundigen  nicht  entgehen  kann,  dun 
verhUltnisse  hervorgerufen,  aber  doch  fa 
cipielle  seite  ins  äuge  und  beanspruchei 
tung.  andererseits  ftlUt  durch  manche  i 
daa  bayerische  gymnaaialwesen  ein  so 
einem  bayerischen  gymnasial! ehrer  wol  | 
gegen  gewisse  puncte  Verwahrung  einzu 
Obachon  die  abfassung  der  'aphor 
belehrt,  durch  den  ganz  speciellen  wuns 
von  groszem  interesse  für  die  gymnasla 
seelten  mannes  in  einfluszreicher  stellu 
des  Verfassers  'ansicht«n  Ober  die  gyi 
lernen  wollte,  so  hebt  die  achrift  doc! 
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gehaltenen  einleltung  Won  den  arten  der  gymnasien*  an,  welche 
den  unterschied  der  humanistischen  und  realgymnasien  erörtert, 
unmöglich  können  wir  hier  dem  verf.  durch  die  zwölf  oft  wieder  in 
Unterabteilungen  zerfallenden  abschnitte  des  ersten  hauptteils 
folgen,  welcher  Won  den  humanistischen  gymnasien'  in 
einer  fast  alle  Seiten  des  Stoffes  berührenden  reichhaltigkeit  handelt; 
nur  an  einzelheiten  mögen  hier  einige  kurze  bemerkungen  geknüpft 
"werden. 

Auffallend  erscheinen  zunächst  gewisse  Widersprüche,  die  sich 
in  die  darstellung  eingeschlichen  haben,  so  rühmt  der  verf.  s.  9 
unsere  muttersprache  'als  die  unter  den  modernen  sprachen,  welche 
allein  im  stände  ist,  den  inhalt  und  die  form  der  classischen  Schrift- 
steller adäquat  wiederzugeben',  im  allernächsten  satze  aber  spricht 
er  ihr  diesen  vorzug  wieder  ab,  indem  er  sagt,  dasz  'auch  die  beste 
Übersetzung  immer  nur  ein  sohattenbild  des  Originals  bleibt',  tiefer 
greifend  obgleich  für  den  leser  minder  auffällig  ist  der  Widerspruch, 
wenn  es  s.  8  heiszt:  'die  humaniätischen  gymnasien  haben  also 
nicht  die  aufgäbe  oder  die  absieht,  ihre  schüler  durch  eine  summe 
positiver  kenntnisse  aus  diesem  oder  jenem  gegenstände  für  den 
betrieb  einer  besonderen  Wissenschaft  vorzubereiten';  und  wenn 
dann  s.  14  die  not  wendigkeit  eines  Unterrichtsfaches  gerade  duroh 
dessen  praktische  Wichtigkeit  für  besondere  fachstudien  in  folgender 
weise  begründet  wird:  'denn  eine  gründliche  kcnntnis  des  lateini- 
schen ist  nicht  nur  den  künftigen  philologen  und  theologen  absolnt 
nötig,  sondern  auch  für  die  mediciner  und  Juristen  in  hohem  grade 
notwendig,  für  letztere  besonders,  damit  sie  die  lateinisch  geschrie- 
benen quellenwerke  ihrer  Wissenschaft  gründlich  verstehen  können', 
auch  das  lateinsprechen  wird  s.  15  verworfen,  weil  es  unpraktisch 
ist:  'denn  es  werden  keine  coUegien  mehr  lateinisch  gelesen,  ja 
sogar  lateinische  promotionen  werden  immer  seltener,  und  selbst  bei 

•  «inem  zusammentreffen  mit  ausländischen  gelehrten  hat  das  latein- 
sprechen mit  ihnen  wegen  ihrer  von  der  unser  igen  abweichenden 
luiiionalen  ausspräche  desselben  grosze  Schwierigkeit',   ein  anderer 

'\  Widerspruch  scheint  in  den  äuszerungen  über  cursorische  lectüre  sa 
liegen,  'welche  im  latein  nicht  zu  verschmähen  ist',  wie  es  s.  15 
hflisxt,  während  s.  17  gesagt  wird:  'überhaupt  (also  doch  auch  im 

I     lateinischen)  ist  die  sogenannte  cursorische  lectüre,   wenn  sie  ein 

■    ununterbrochenes  lesen  ohne  allen  anstosz  und  ohne  jede  erklärung 

-  sein  soll ,  teils  unmöglich ,  teils  von  geringerem  nutzen ,  wird  aber 
dabei  doch  das  zum  Verständnis  notwendige  —  und  wenn  auch  nur 

!  das  notwendigste  —  erklärt,  so  ist  zwischen  ihr  und  der  sogenann- 
ten Btatarischen  lectüre  kein  wesentlicher  unterschied.'   ebenso  sieht 

\  «s  einem  Widerspruche  nicht  unähnlich,  wenn  bezüglich  des  griechi- 
sehen  s.  16  gefordert  wird,  'weniger  auf  das  entstehen  der  formen, 
sls  aof  ihr  festes  memorieren  und  die  fertigkeit  im  bilden  derselben 
SU  sehen',  wodurch  könnte  denn  die  fertigköit  im  bilden  der  formen 
sicherer  gefördert  werden  als  durch  die  einsieht  in  das  entstehen 
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derselben?   wie  es  einzurichten  sei,  dasz  dadurch  das  feate  nu 
rieren  nicht  leide,  hat  ja  bekanntlich  Bonitz  (vgl.  den  auftste 
den  erörterungen  zu  Curtius  griech.  gramm.  8.  204)  geieigt   äi 
genug  hiervon. 

In  dem  abschnitte  'vom  religiösen  Charakter  der  gjm*j 
n  a  8  i  e  n '  betont  der  verf.  s.  1 1  den  christlichen  Charakter  deraelbeD, 
während  er  sich  gegen  strenge  confessionelle  Scheidung  in 
sehen  Staaten  ausspricht,  indem  er  hervorhebt,  dasz  die  gymi 
'ihren  zweck  in  dieser  beziehung  nicht  allgemein  als  eniehung 
religiös- sittlicher  tüchtigkeit  bezeichnen'  sollen,  polemisiert  er 
schweigend  gegen  §  1  des  (nicht  ins  leben  getretenen)  'entwinikj 
einer  Ordnung  der  gelehrten  mittelschulen  in  Bayern'  von  1869  iiBi| 
stellt  sich  auf  den  standpunct  der  noch  geltenden  'revidierten  ovA'-j 
nung'  der  bayerischen  gymnasien  von  1854,  welche  im  §  1  '' 
tiefere  erkeuntnis  und  be Währung  des  Christentums'  als  eine 
vom  gymnasium  zu  legenden  grundlagen  der  höheren  bildnngl»*^ 
zeichnet. 

Bezüglich  der  philosophie  im  gymnasium  sagt  der  vf.  8.18^ 
'die  zeit  für  sie  würde ,  wenn  man  sie  auf  die  Ille  und  IVe  gynuyi*] 
sialclasse   (prima)  beschränken,    sich   mit  je   zwei  wöchentli^ 
stunden  begnügen  und  die  vortrage  nur  (1)  auf  encyklopSdi8c]m»'J 
propädeutibcben,  empirisch -psychologischen  und  formal- lo^ 
und  dialektischen  inhalt  erstrecken  würde ,  doch  gefunden  wi 
können\    ref.  hat  hierin  eine  entschieden  entgegengesetzte 
weder  ist  er  naiv  genug  der  Versicherung  des  verf.  s.  14  glsabem 
schenken :  'lehrer  dafür  werden  sich  nach  der  neuen  prttfunj 
nung,  welche  von   den  lehramtscandidaten  einen  auf^atz  über 
philosophisches  thema  verlangt,  wohl  finden';  noch  auch  vennag 
dem  vorb^chlage  des  verf.  gemäsz  eine  der  ohnedies  allzu  spSrli« 
Wochenstunden  für  das  griechische  in  den  beiden  oberen  ji 
cursen  etwa  zu  gunsten  jenes  propädeutischen  Unterrichts 
geben,    die  'revidierte  Ordnung'  von  1854  hatte  in  Bayern.  Ar 
ganze  gymnasium  je  6  wochenstunden  für  den  griechischen 
rieht  festgesetzt;  eine  ministerialverordnung  von  1867  entzog 
von  der  In  und  Iln  gynmasialclasse  (secunda)  eine  stunde,  um 
selbe  für  die  mathematik  zu  verwenden,    aber  schon  der  ei 
'entwurf  von  18G9  nahm  wieder  die  frühere  Stundenzahl  auf; 
der   nach    der  neuen    Organisation    der   obersten   schulbehSrde 
Bayern  zu  erwartende  lehrplan  wird  ohne  zweifei  diese  stund« 
eher  erhöben  als  vermindern,    an  der  für  das  lateinische  bestim] 
Stundenzahl  läszt  sich  aber  auch  nach  des  verf.  meinung,  wie 
s.  15  ausgesprochen  ist,  'nichts  abbrechen'. 

Vom  lateinischen  heiszt  es  s.  14  ausdrücklich,  'dass 
spräche  der  hauptgegen stand  an  den  humanistischen  gymnasien 
und  möglichst  gründlich  und  ausführlich  betrieben  werden  mflsi^j 
um  so  mehr  aber  befremdet  es,  dasz  der  verf.  nicht  nur  s.  16  laftsi*^ 
nische  vcrsübimgen  und,  wie  bereits  angedeutet,  versuche  im  Isteiri 


H.  C.  Eleinfitäuber :  aphorismen  über  die  gymnasien.  löS* 

nisch  sprechen,  auch  etwaige  lateinische  interpretation  von  classikem 
Terwirftf  sondern  der  freien  lateinischen  aufsätze  mit  gar  keinem 
Worte  gedenkt,  da  der  verf.  s.  17  einen  specifischen  unterschied 
zwischen  statarischer  und  cursorischer  lectüre  bestreitet  und  offenbar 
nur  eine  graduelle  differenz  zwischen  beiden  arten  der  lesung  aner- 
kennt, so  ist  es  schwer  verständlich,  warum  sich  nach  s.  15  nur 
Cäsar,  Justin  und  Ciceronische  briefe  zu  schnellerer  lectüre  eignen 
sollen,  während  Livius  zu  schwierig  sei.  es  musz  ja  doch  die  länger 
fortgesetzte  lesung  des  Livius  von  selbst  zu  rascherem,  aUo  mehr 
cursorischem  fortschreiten  führen,  interessant  ist  es ,  die  äuszerung 
des  verf.  s.  15,  wonach  ^in  der  oberclasse  die  cursorische  lectüre 
ganz  wegfallen  sollte ,  damit  man  dadurch  zeit  gewinne ,  auch  einen 
lateinischen  dramatiker  zu  lesen'  mit  dem  vorschlage  des  ungenann- 
ten autors  der  bekannten  schrift  'über  nationale  erziehung'  s.  41)  zu 
vergleichen,  dasz  'in  oberprima  im  lateinischen  in  allen  stunden  nur 
cursorisch  gelesen  werden  soll  und  zwar  unter  hereinzichung  der 
gesamten  litteratur  mit  ausdrücklicher  einschlieszung  der  drama- 
tiker'. was  die  cursorische  griechische  lectüre  betrifft,  so  istref. 
mit  dem  verf.  in  der  sache  einig ,  findet  jedoch  die  form ,  in  welcher 
des  verf.  ansieht  vorgetragen  ist,  befremdlich,  dieser  sagt  s.  IG: 
*zur  cursorischen  lectüre  eignet  sich  im  griechischen  kein  claäsischer 
Schriftsteller  besonders,  wenn  man  nicht  den  jonischen  historiker 
Herodot  oder  den  dichter  Homer  dazu  wählen  will.'  rcf.  aber  sagt: 
zur  cursorischen  lectüre  eignen  sich  im  griechischen  zwei  Schriften 
ganz  besonders,  die  erzählungen  Herodots  und  die  Homerischen  ge- 
dieh te.  s.  16  heiszt  es  ferner,  statt  der  gräcität  (so  nennt  der  verf. 
die  Übersetzung  ins  griechische)  bei  der  absolutorialprüfung  (wie 
bekanntlich  in  Bayern  das  maturitätbesnmen  genannt  wird)  wäre 
zweckmääziger  eine  ' Version  zu  geben,  die  aber  nicht  einem  griechi- 
schen classiker  entnommen  ist,  damit  die  stelle  nicht  etwa  in  einer 
anstalt  bereits  gelesen  sein  kann  und  diese  dadurch  einen  unbilligen 
Torteil  vor  den  anderen  gewinne,  sondern  die  von  einem  tüchtigen 
Philologen  gemacht  wurde',  sonderbar;  als  ob  ed  nicht  zahllose 
trefflich  passende  stellen  aus  Schriften  gebe ,  die  nie  im  unterrichte 
gelesen  werden!  übrigens  entscheidet  sich  ref.  durchaus  für  bei- 
behaltung  des  deutsch-griechischen  scriptums  in  der  schlus/prüfung 
ftos  gründen,  wie  sie  jüngst  erst  von  competenter  seite  dargelegt 
worden  sind  und  neuestens  von  Lattmann  (reform  der  gynmasien 
s.  32)  ohne  erfolg  bekämpft  werden. 

Für  das  deutsche  fordert  der  verf.  s.  18  in  den  zwei  oberen 
jahrescursen  drei  wochenstunden ,  was  allerdings  wünschenswerth 
erscheint,  dagegen  vermag  sich  ref.  nicht  dem  anzuschlieszen ,  was 
s.  19  über  den  französischen  Unterricht  bemerkt  ist,  dasz  nem- 
lieh  schon  vor  dem  für  die  vier  letzten  jähre  obligaten  betrieb  dieser 
Sprache  zwei  jähre  hindurch  in  1 — 2  wöchentlichen  stunden  facul- 
tätiver  Unterricht  zu  erteilen  sei.  ref.  fürchtet,  da^z  sowol  diese  für 
den  anfangsunterricht  durchaus  ungenügende  Stundenzahl  als  auch 
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eine  zeitweilige  facultative  behandlung  niGhi  nur  zq 
erfolg  haben,  sondern  anch  noch  fttr  den  spKteren  ot 
rieht,  welchem  dann  weder  der  reiz  der  nenkeit  inkon 
der  rechte  ernst  entgegengebracht  wird,  verderblich  v 
auf  die  s.  19  für  die  mathematik  gemachten  vom 
ref.  nach  ihrem  materiellen  Inhalte  nicht  einzugehen, 
aber  entschieden  gegen  folgende  hierbei  vom  verf.  gel 
da  er  weder  das  im  ersten  angerufene  forum  als  matBD 
noch  auch  die  eigentümliche  bcgrOodung  der  im  z 
sprochenen  thataache  als  richtig  betrachten  kann.  di( 
*es  herscht  auch  deefalls  unter  den  schfllem  and  im. 
meinung,  es  finde  bereits  eine  tlberbUrdnag  in  dieaea 
statt,  denn  unter  unsem  gymnasialschtllem  ist  weit 
zahl  nur  mittelmtUzig  begabt,  weil  gute  talente  hentzi 
materialiamus  vorherseht,  lieber  anderen  berafsorten  si 
hinsichtlich  der  geschichte  und  geogr&phie  fasit 
s.  20  und  21  kürzer,  als  man  von  dem  autor  einad 
bücher  erwartet;  wenn  er  sich  gegen  'qnellenstudiei 
eiasten'  im  ersten  fache  erklärt,  so  ist  diese  polen 
nicht  gegen  die  'historischen  quellenbUcher'  von  Herbe 
Weidner  und  Fritzsche  gerichtet,  das  bei  erwfihnuDj 
geschichte  vom  verf.  gegebene  raisonnement  ist  < 
ganz  verutündlicb  gewesen,  der  verschlag  aber,  den 
diesem  fache  aus  den  unteren  in  die  oberen  classeii 
wird  wol  keinen  beifall  finden,  da  in  diesen  keine  leit 
und  auch  in  jenen  der  wahre  zweck  dieses  unterrichte 
ben  schlummernden  n&tursinn  zu  wecken  und  annale 
werden  kann,  auch  Über  kalligraphie  und  st« 
'welche  mit  der  zeit  noch  obligater  gegenständ  wa 
zeichnen,  musik  wie  über  hebräische  spräche 
der  verf.  a.  22 — 24  mit  wenigen  werten,  was  ebenda 
englischen  und  italienischen  spräche  gesagt  ist, 
'die  ausdebnung  des  Unterrichtes  sich  bestimmt  naol 
bedUrfnisse ,  den  mittein  der  anstalt  ond  der  gelegenl 
lehrer  hierin  zu  erhalten',  vermag  ref.  sich  nicht  anzi 
mehr  erscheint  es  leicht,  'passende  lehrer'  zu  finden, 
hierfür  erforderlichen  Opfer  nicht  scheut;  notwendig,  i 
entsprechenden  'mittel'  zu  verschaffen,  falls  ihr  i 
fehlen;  gefährlich,  auf  das  lautwerden  eines  'localen 
lange  zu  warten,  ref.  kennt  elu  sehr  frequentes  g; 
welchem  seit  Jahrzehnten  kein  italienischer  unterricl 
war.  ein  'locales  bedUrfnis'  hatte  sich  so  wenig  gezeig 
TOr  der  emennung  eines  lehrers  fttr  italienische  spn 
frage  unter  den  gchUlem  gehalten  wurde,  ob  einige  d 
tiven  unterrichte  beizuwohnen  geneigt  wären,  und  al 
heit  dargeboten  war,  da  bewies  die  teilnähme  von  mehr  i 
unzweifelhaft,  dasz  ein  freilich  latentes  'bedürfnis'  he: 
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S.  24  wird  die  in  Bayern  bisher  normale  zahl  von  8  Jahres- 
cursen  gebilligt  und  mit  der  Verwerfung  eines  neunten  Jahres 
wiederum  gegen  den  'entwurP  von  1869  §  3  still  polemisiert. 
ebenda  werden  sogenannte  vorcurse  mit  gewichtigen  gründen  ab- 
gelehnt. 8.  30  wird  die  einteil ung  des  Schuljahres  in  zwei 
Semester,  da  in  Bayern  das  'grosze  pädagogische  übel  halbjährlicher 
Versetzungen'  (wie  Schrader  unterrichtslehre  s.  265  sagt)  nicht  be- 
steht, als  unnötig  bezeichnet  und  eine  teilung  in  drei  abschnitte 
vorgeschlagen,  welche  durch  neuntägige  weihnachtsferien,  16tägige 
osterferien  und  die  vom  22  juli  bis  zum  14  September  zu  erstrecken- 
den hundstagsferien  geschieden  würden,  s.  36  eifert  der  verf.  gegen 
die  in  Bayern  noch  bestehende  location  der  schüler;  es  befremdet 
daher,  dasz  er  unmittelbar  darauf  die  ansieht  verwirft,  *dasz  die 
Jahresberichte  die  namen  der  schüler  ohne  angäbe  eines  fort- 
ganges  derselben  in  platzen  oder  noten ,  nur  in  alphabetischer  Ord- 
nung, aufführen  sollen',  und  zwar,  'da  dies  gute  und  schlechte 
schüler  unter  einander  würfelt  und  gar  kein  urteil  über  qualität  der 
schüler,  und  auch  teilweise  der  anstalt  ermöglicht*,  ref.  hält  ein 
aas  solchen  daten  gezogenes  urteil  Über  den  letzten  punct  für  sehr 
gewagt,  da  gute  durchschnitt^snoten  ebensowol  in  milder  Observanz 
eines  lehrercollegiums  als  in  genügenden  leistungen  der  schüler  be- 
gründet sein  können,  überhaupt  würde  lef.  gern  auf  alle  tabellen 
in  den  Jahresberichten  verzieht  leisten  und  dafür  lieber  wie  in  den 
Programmen  aus  Norddeurschland  und  Oesterreich  eine  Übersicht 
der  bearbeiteten  auf^atzthemata  lesen,  den  wünsch  des  verf. ,  dasz, 
wie  es  s.  36  heiszt,  'zur  lieferung  von  schulprogrammen  nie- 
mand verpflichtet  werden  sollte',  findet  ref.  annehmbarer  als  die 
daran  geknüpfte  behauptung,  dasz  'deren  werth  immer  mehr  ange- 
sweifelt  wird',  es  verhält  sich  vielmehr  in  diesem  zweige  der  litte- 
ratur  wie  in  der  litteratur  überhaupt,  dasz  sich  werthvolle  arbeit 
und  leichte  waare  neben  einander  finden,  aber  gerade  ftlr  detaillierte 
apecialforschungen ,  die  sich  oft  nicht  einmal  für  den  weiten  leser* 
lö'eis  einer  fach  Zeitschrift  eignen,  öder  auch  flir  pädagogische  er- 
<lrterungen,  welche  bisweilen  auf  locale  oder  doch  enger  begrenzte 
Verhältnisse  sich  beziehen ,  gibt  es  keinen  entsprechenderen  ort  als 
die  beilage  zu  dem  vom  vorstände  der  schule  erstatteten  Jahres- 
berichte, dieabsolutorialprüfungin  Bayern  kennt  zwar  keinen 
der  auf  der  vorjährigen  pfingstversammlung  mittelrheinischer  gym- 
nasial lehrer  von  Piderit  hervorgehobenen  misstände  des  maturitäts- 
esamens  in  Preuszen,  leidet  dagegen,  wie  auch  der  verf.  s.  37  zeigt, 
durch  das  unverhältnismäszige  gewicht,  welches  im  gegensatze  zu  den 
alten  sprachen  die  übrigen  fächer  besitzen,  treffender  noch  als  die  hier 
▼om  verf.  geroachten  modificationsvorschläge  erscheinen  die  übrigens 
keineswegs  neuen  gründe,  mit  welchen  derselbe  s.  39  gegen  die  in 
Bayern  noch  officicll  b(.>stehende ,  übrigens  anderswo  unter  anderer 
form  auch  vorkommende  Verteilung  von  schulpreisen  kämpft. 
aber  wie  kommt  es,   dasz  er  für  die  lehrer  wünscht,  was  er  den 
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scbülem  nimmt,  indem  er  s.  44  die  Seltenheit  der  an  lehrer 
gar  nur  an  schulvorstände  erteilten  titel  und  orden  beklagt? 

In  betreff  der  Staatsprüfung  für  das  gymnasiallehr- 
amt  erklärt  der  verf.  s.  46  mit  vollem  rechte,  sie  solle  'nicht  di 
ausgeben,  ein  breites  encjklopädisches  wissen  zu  erproben,  BOndenij 
sich  mit  dem  beweis  eines  gründlichen  und  wissenschaftlichen  itiirj 
diums  der  bauptfUcher  begnügen',     derselbe  gesichtspunct  wir 
ohne  Zweifel,  der  in  der  neuen  bayerischen  Prüfungsordnung  rm] 
1873  eine  entsprechende  bestimmung  veranlaszte,   die  nun  sutt] 
würdiger  weise  s.  45  vom  verf.   bekämpft;  wird,  indem  er  sigt: 
'ferner  dürfte  die  an  die  künftigen  gymnasialprofessören 
forderung,  bei  der  Specialprüfung  aus  der  classischen  philologie 
freie,  auf  selbstUndiger  forschung  beruhende  abhandlung  über 
thema  aus  dem  gebiete  der  classischen  philologie  von  dem  umffl 
eines  druckbogens  zu  liefern,  eine  zu  grosze  sein,     das  ist, 
diese  wirklieb  eine  wissenschaftliche  arbeit  sein  soll,  nur  von 
tigen  docenten  auf  Universitäten  zu  verlangen',     für  den 
satz  ist  der  verf.  den  beweis  schuldig  geblieben;  es  wäre  aber 
traurig ,  wenn  er  darzuthun  vermocht  hätte ,  dasz  eine  wissenacl 
liebe  arbeit  nur  aus  den  akademischen  kreisen  gefordert  wi 
dürfe,    ref.  sieht  nicht  ein,  welche  andere  probe  des  vom  ver£ 
gewünschten  'gründlichen  und  wibsenschaftlichen  Studiums' 
langt  werden  könne  als  eine  'auf  selbstUndiger  forschung  b< 
abhandlung'. 

In  dem  abschnitte,  der  'von  der  Stellung  der  lehrei 
handelt,  sind  dem  verf.  s.  47  zwei  versehen  begegnet. 
nemlich  für  die  lehrer  an  frequenteren  anstalten  wegen  der  ▼< 
mehrten  correcturen  usw.  besondere  Zulagen  fordert,  vergisit 
dasz  nach  ausweis  der  amtlichen  Jahresberichte  in  Bayern  die»  h 
an  minder  stark  besuchten  gymnasien,  da  hier  keine  assitfl 
aufgestellt  zu  werden  pflegen ,  meist  eine  gröszere  zahl  yon 
rieht sstunden  übernehmen  müssen,  und  während  er  über  die 
billige  Willkür  klagt,  durch  die  mancher  gymnasiallehrer  gezi 
werde,  bei  der  prüfung  für  die  Zulassung  zum  einjährigen 
wiUigendicnste  gratis  thätig  zu  sein,  übersieht  er,  dasz  seit 
fang  1873  für  die  betreffende  mühewaltung  auch  in  Bayern 
gezahlt  werden,  schlagend  sind  die  bemerkungen  des  verf.  s. 
über  die  Stellung  der  gymnasialrectoren  in  Bayern, 
amt  lediglich  eine  widerrufliebe  function  ist.  der  verschlag  dA 
ministeriums ,  die  rectorstellen  wie  die  anderer  amtsvorstände  alii 
definitive  zu  erklären,  ist  von  der  landesvertretung  im  frühling  187^ 
zurückgewiesen  worden  mit  gründen,  die  hier,  ohne  dasz  der  verfc 
die  Zielscheibe  seiner  polemik  aubdrücklich  bezeichnet,  klar  al^ga^ 
fertigt  werden.  4 

Das  letzte  'vom  obersten   schulregimente'  handelndi^ 
capitel  dieses  hauptteils  erhe])t  eine  ganze  reibe  von  bedenken^^i^w^ 
i  durch  Verordnung  vom  22  november  1872  in  Bayern  gebih 


&    * 


H.  C.  Eleinstäuber:  aphorismen  über  die  gymnaaien.  157 

obersten  schulrath;  auch  hier  findet  sich  manches  befremdliche, 
wenn  s.  55  gesagt  wird,  dasz  der  aus  akademischen  lehrem  be- 
stehende teil  der  mitglieder  einer  solchen  behörde  ^in  der  regel 
nicht  gründliche  kenntnisse  der  gymnasialverhältnisse'  besitze,  so 
mag  der  verf.  diese  behauptung  verantworten;  aber  so  viel  ist  doch 
gewis,  dasz  die  gelegenheit  in  einer  gröszeren  zahl  von  gjmnasien 
sich  prüfend  umzusehen  auch  eine  art  von  ^kenntnis  der  gymnasial- 
verhältnisse' verschafft,  wie  sie  sich  nicht  aus  decennienlanger  thä- 
tigkeit  an  einer  und  derselben  schule  gewinnen  läszt.  weiter  heiszt 
es  von  solchen  mitgliedem,  sie  'haben  häufig  eine  einseitige  ver- 
liebe für  ihr  specielles  fach  und  möchten  dieses  an  den  gjmnasien 
besonders  vertreten  sehen',  sehr  möglich;  aber  ist  dasselbe  etwa 
bei  einem  philologen,  welcher  rector  ist,  unmöglich?  und  doch  for- 
dert der  verf.  s.  49  mit  vollem  recht,  dasz  der  rector  *ein  ckssischer 
Philologe'  sei.  ferner  wird  behauptet,  Universitätslehrer,  welche 
mitglieder  jener  behörde  sind,  'haben  sich  auch  geneigt  gezeigt, 
ungenügende  erfolge  der  candidaten  am  ende  ihrer  Universitäts- 
studien den  gymnasien  zur  la^jt  zu  legen',  mag  sein;  aber  ganz  im 
einklange  damit  bezeichnet  der  verf.  selbst  als  eine  der  'Ursachen 
der  jetzt  abnehmenden  quantität  und  qualität'  der  lehrkräfte  s.  44  : 
*die  wähl  des  philologischen  Studiums  von  studierenden,  die  schon 
als  gymnasiasten  in  den  alten  sprachen  wenig  leisteten',  endlich 
findet  der  verf.  s.  55  'fungierende  rectoren  in  diesem  rath  nicht  ge- 
eignet', da  diese  'selbst  in  die  kategorie  der  zu  inspicierenden  ge- 
hören', aber  wie  reimt  es  sich  damit,  dasz  nach  dem  verschlag  des 
verf.  s.  5()  auch  ein  gymnasiallehrer  unter  den  mitgliedem  der 
obersten  schulbchördo  sich  befinden  soll,  der  doch  gewis  ebenso 
anbestritten  zu  den  zu  'inspicierenden'  gehört? 

Viel  knapper  als  im  erbten  spricht  sich  der  verf.  im  zweiten 
haupttcile  seiner  'aphorismen'  aus,  welcher  'von  den  real- 
gymnasien'  s.  57 — GO  handelt,  ref.  vermag  nicht,  auf  dieses 
gebiet  zu  folgen  und  schlieszt  daher  mit  der  hinweisung,  dasz  durch 
«in  redactionsvorsehon  des  verf.  bei  nachträglicher  einschaltung 
etlicher  sätze  ein  kleiner  teil  des  textes  s.  4 1  unverständlich  gewor- 
den ist.  —  Hoffentlich  ergibt  sich  aus  diesen  bemerkungen,  dasz  die 
^Aphorismen'  dem  lehrer  und  Schulfreunde  reichhaltigen  stoff  und 
lomit  eine  lohnende  lectüre  bieten. 

MÜNNRKSTAIiT.  EuSSNER. 

■ 

19. 

TlDKANT  GON8ULES !  ZUR  ORIENTIERUNG  ÜBER  FRAGEN  DES  HÖHEREN 
BILDIINÜSWESENS,  INSBESONDERE  ÜBER  DIE  FORDERUNG  DER 
GLEICHBERECHTIGUNG    DER    REALSCHULEN    MIT    DEN   GYMNASIEN. 

Görlitz,  Wolhnaim.   1874.  88  h.  8. 

Der  verf.,  welcher  sich  auf  dem  titelblatt  nicht  nennt,  der  aber 
«OS  einer  notiz  auf  s.  87  mit  einiger  Sicherheit  errathen  werden  kann. 
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hat  ein  warmes  herz  für  das  wohl  der  nation  und  der  schule  undfllr 
wahre  Wissenschaft,  und  wie  der  grundton,  in  dem  dies  empfeUea»- 
werthe  werkchen  geschrieben  ist  der  einer  aufrichtigen  sorge  um  difr 
geistigen  interessen  des  neuen  reiches  ist,  so  heimelt  er  jeden  nätio: 
nal  gesinnten  leser  von  vornherein  an.  die  untersnchnng  über 
Organisation  unseres  Schulwesens  überhaupt  und  über  die  besondertf 
frage ,  ob  den  realschulen  gleiche  rechte  mit  den  gymnasien  sa  ge-, 
währen  seien,  beginnt  mit  dem  hinweis  auf  die  bedenkliche 
nung,  dasz  die  höchsten  fragen  über  staat,  religion  und  wisse: 
so  oft  nur  nach  dem  maszstab  verworrener  tagesmeinung  gern 
und  also  auf  schwanker  grundlage  des  denkens  und  urteilens 
fertigt  werden,  nicht  blosz  sei  deren  ventilierung  eine  be! 
materie  für  gesellige  Unterhaltung  oder  auch  für  sogenannte 
lär- wissenschaftliche  vortrage,  sondern  es  werde  auch  mit  einer 
zu  unterschätzenden  consequenz  und  ausdauer  versncht,  in 
gebenden  Versammlungen  und  in  der  presse  für  die  Verbreitung 
jeweiligen  parteiauffassung  zu  wirken,  wenn  schon  diese  thi 
nicht  zu  leugnen  ist,  so  bezweifle  ich  doch,  dasz  sie  in  dieser  teit 
allgemeinen  öffentlichkeit  beklagt  werden  darf,  im  gegenteQ,  wii 
dies  einerseits  unvermeidlich  ist,  so  ist  es  andrerseits  auch 
schenswerth,  dasz  die  aufgaben  der  schule  öffentlich  erörtertw 
freilich  darf  keine  parte!  der  andern  das  feld  der  presse  und  dtir 
dern  arten  öffentlicher  meinungsäuszerung  überlassen,  nur  dann 
das  correctiv  f(ir  den  schaden  gegeben,  den  sonst  eine  dilet 
mäszige  behandlung  so  wichtiger  materien  vor  dem  grOszeren  ^ 
cum  anrichten  musz.  die  teilnähme  übrigens,  die  sich  jetzt  ftb: 
artige  Untersuchungen  allgemein  regt,  ist  ein  gradmesser  des  inj 
esses,  das  der  schule,  diesem  unzweifelhaft  wichtigsten  staa' 
tut,  mit  recht  von  den  zeitgenosssen  gewidmet  wird,  freilich 
hierbei,  wie  bei  allen  besprechungen  über  staatsangelegenheiteüa 
wünschen,  dasz  die  mSnner  der  Wissenschaft  die  öffentliche  meil 
auf  grund  ihrer  ernsten  wissenschaftlichen  Studien  au&uklftran 
zu  leiten  nicht  unterlassen,  und  dazu,  dasz  den  schulfragen  eine 
artige  ruhige  behandlung  in  der  presse ,  in  der  gesells 
Unterhaltung  und  in  vortragen  zu  teil  werde,  müssen  alle  patrii 
gesinnten  schulmänner  eifrig  mitwirken,  unsere  arbeit  darf 
wie  heute  die  Zeitverhältnisse  sind,  nicht  auf  die  engen  grenzen 
schulstube  einengen,  für  die  art,  wie  solches  geschehen  müsse, 
grade  das  buch,  das  wir  besprechen,  ein  nachahfnungsw 
beispiel. 

Der  verf.  führt  mit  recht  die  agitation  für  die  erweitemng 
rechte  der  realschulen  auf  die  politischen  bestrebungen  der 
len  der  40er  jähre  zurück;  er  erinnert  an  die  in  folge  der  ja 
lution  entstandene  Spaltung  der  burschenschaft  in  zwei  parteien. 
denen  er  die  eine,  welcher  deutsche  treue  und  frömmigkeit  ein  I 
tendes  ideal  war,  als  die  nationale,  die  andere,  welche  die 
''^a  deutschen  volkes  unvermittelt  nach  französischem  moster  ge*^ 
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i  wollte,  als  die  revolutionäre  und  antinationale  bezeichnet. 
:ztere  richf.ung  wirkte  im  stillen  und  suchte  namentlich  durch 
dtung  der  ansieht,  dass  die  realschulen  die  sogenannte  volks- 
lg  mehr  beförderten ,  diesen  und  damit  einem  bruch  mit  der 
igenheit  unseres  volkes  Vorschub  zu  leisten,  alles  sollte  nivel- 
Trden.  'eine  endlose  graue  wüste,  in  der  die  Stickluft  der 
veile  und  unbedeutendheit  weht,  in  der  keine  quelle  labt,  kein 
grünt,  kein  vogel  singt,  kein  berg  mit  sonnenbeglänztem 
unsere  blicke  anzieht;  auf  diesem  wüstenplanum  darf  nichts 
tragen,  vielleicht  nur  einige  kamele  —  mit  schätzen  beladen  — 
1  und  wandeL'  nachdem  dann  der  verf.  sehr  treffend  noch  auf 
dderspruch  aufmerksam  gemacht  hat,  der  darin  liegt,  dasz 
während  die  realschulen  ihrem  eigenen  zwecke  zu  entsprechen 
vermögen,  sie  nun,  statt  zu  reformieren,  grade  dem  zwecke 
1er  richtung  dienen  lassen  will ,  gegen  die  sie  ausdrücklich 
ägnanter  gegensatz  geschaffen  worden  sind,  —  bespricht  er  mit 
ophischer  gründlichkeit  die  grundsätze,  nach  denen  die  ganze 
über  die  Stellung  der  höheren  schulen  beurteilt  werden  musz. 
•d  nachgewiesen :  a)  als  oberstes  princip  —  die  Wissenschaft  ist 
jmus,  dh.  Vermehrung  des  geistigen  besitzes  der  menschheit 
entfaltung  neuer  ideen;  h)  als  notwendige  bedingung  hierzu 
fassen  der  Wissenschaft  als  einer  historischen  continuität  und 
des  Zusammenhanges  aller  einzelnen  zweige  untereinander; 
hauptsächlichstes  mittel  zur  erreichung  des  zwecks  —  wissen- 
Hche  methode.  wir  müssen  es  uns  selbstverständlich  versagen, 
istvolle  Untersuchung  hier  ins  einzelne  zu  verfolgen,  und  nen- 
ur  das  resultat  derselben,  dasz  nemlich  die  gymnasien  allein 
üdingungen  entsprechen,  welche  an  vorbereitungsanstalten  fttr 
liversität  zu  stellen  sind,  'nur  die  gymnasialbildung  bezweckt 
ein  wissen,  sondern  ein  können.' 

n  einem  zweiten  hauptteile  zeigt  der  verf.,  wie  kläglich  die 
ischaften  auf  der  Universität  betrieben  werden  müsten,  wenn 
:ademischen  bürger  an  sie  mit  der  mangelhaften  Vorbildung, 
e  im  namen  der  modernen  Wissenschaft  verlangt  wird,  heran* 
i  würden,  auch  hier  schlieszt  der  verf.  mit  der  hinweisung  auf 
eclatanten  widerspnich  ab,  in  dem  sich  zurzeit  die  öffentliche 
mg  bewegt,  'die  angehenden  volksschullehrer,  so  verlangt 
müssen  der  classischen  bildung  möglichst  teilhaftig  werden; 
3  jungen  leute  dagegen,  die  sich  ganz  eigentlich  zu  dem  dienste 
issenschaft  und  des  Staates  vorbereiten,  bedürfen  dieser  idea- 
Idung  nicht,  fUr  sie  reicht  die  realbildung  aus.'  der  folgende 
t  besonders  packend ;  er  zeigt,  dasz  Völker  und  individuen  nach 
em  gesetz  der  Vernichtung  anheimfallen,  wenn  ihnen  aller  ge- 
n  ideen  verloren  geht  und  sie  treulos  von  dem  gedanken  ab- 
,  der  das  inneim  treibende  leben  ihrer  existenz  war.  grade  das 
im  der  alten,  besonders  der  Griechen,  eröffne  uns  den  vollsten 
der  ideen,  und  im  deutschen  volk  sei  das  antik  griechische  zu 


■  '  •:•'" 


160 


Videant  consules. 


neuem  dasein  erwacht,   und  wahrlich,  unsere  nation  mon  wol 
gewisse  ahnung  von  dieser  geistigen  Verwandtschaft  mit  dem 
nischen  haben,  denn  in  allen  epochen,  in  denen  im  deaischen 
ein  auf  Schwung  bemerkt  wurde,  versenkten  sich  seine  gelehrten: 
erneutem  eifer  in  das  Studium  der  hellenischen  dichter  und 
sopben,  wie  ich  dies  in  einer  demnächst  erscheinenden  pro| 
abhandlung  des  Plesser  gymnasiums  historisch  nachgewiesen 
haben  meine.  —  Im  letzten  hauptteil  erörtert  der  verf.  die 
der  Unterrichtsanstalten  gegen  einander  und  zieht  seine  result 
für  die  Universitäten  können  nur  die  gjmnasien  vorbereiten; 
realschulen  müssen  zu  fachschulen  oder  zu  mittelschulen  werden. 
schlieszt  diese  Untersuchung  im  wesentlichen  mit  demselben  wgel 
nis,  zu  dem  ich  in  einer  abhandlung  im  4m  nenen  reich' 
bin,  nur  dasz,  wie  es  den  anschein  gewinnt,  der  verf.  gegen  jede' 
ander ung  des  bisherigen  lectionsplanes  gestimmt  ist,  wfthrendii 
eine  neue  zeit  des  eifers  für  die  classische  Wissenschaft  auf  eine 
gebreitete  lectüre,  namentlich  der  Griechen,  seitens  der 
Schüler  begründen  zu  können  meine. 

Die  äcbluszworte  des  verf.  betreffen  noch  einige  der  neoimii 
gehörige  neuerungen  in  dem  leben  der  Universitäten,  für 
abstellung  er  dringend  eintritt,    er  will  die  curatoren  und  unii 
tätsrichter  abgeschafft,  (man  vergleiche  damit  das  in  den  jl 
conferenzen  im   Unterrichtsministerium  ausgesprochene  vi 
nach  gymnasialcuratorien ,  welche  sich  sogar  in  die  inneren 
Sachen  zu  mischen  hätten!)  die  unnatürliche  Verbindung  der 
wirtschaftlichen  fachschulen  und  der  pharmaceutischen    instil 
mit  den  Universitäten  gelöst  und   die  ^ekelhafte  erscheinong* 
weiblichen  Studenten  aus  Deutschland  gebannt  wissen« 

Wenn  es  mir  gelungen  wäre ,  durch  diese  besprechung  die 
legen  zur  lectüre  der  höchst  anregenden  und  durch  ihre  1 
wahrhaft  wohlthuenden  schrift  zu  bestimmen,  so  hätte  ich, 
halte  ich  mich  überzeugt,  nicht  nur  den  fachgenossen  einem 
erwiesen,  sondern  auch  zu  einer  im  interesse  unserer  nationAlan 
Wicklung  liegenden  aufklärung  über   diejenigen  wichtigen 
fragen  auf  diesem  gebiete  beigetragen ,  welche  in  der  nächsten 
einer  endgültigen  lösung  entgegengehen,   möge  dieselbe  zum 
der  nation  und  echter  wissenschaftlichkeit  ausfallen.  ,j| 
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20. 

DAS  LATEINISCHE  VOCABULARIÜM. 


Ist  überhaupt  für  den  lateinischen  Unterricht  ein  vocabularium 
erforderlich?  was  hat  man  von  dem  mechanischen  yocabellemen  zu 
halten,  auf  welches  unsere  yocabularien  bis  jetzt  noch  immer  ab- 
fielen? ist  es  nicht  grausam,  das  junge  gedftchtnis  mit  einem  ballast 
Yon  nicht  zusammenhängendem  wissen  zu  beschweren,  dasz  es  unter 
der  last  fast  erliegen  musz?  diese  fragen,  welche  diie  philanthro- 
pische schule  zuerst  aufgeworfen  hat,  legt  sich  ein  mensdienfreund- 
lioher  erzieher  auch  wol  heute  noch  vor. 

Es  ist  keine  grosze  sache,  dem  knaben  hunderte  von  vocabeln 
einzuprägen,  aber  was  nützen  sie  ihm,  wenn  er  sie  auswendig  lernt, 
Boch  bevor  er  sie  brauchen  kann?  und  wenn  der  moment  gekommen 
2iii  oft  erst  nach  jähren,  musz  dann  nicht  doch  noch  das  lexikon  so 
oft|  ja  gewöhnlich  nachgeschlagen  werden,  um  die  bestimmte  be- 
deniong  an  einer  ganz  bestimmten  stelle  zu  erschlieszen  ?  es  ist 
richtig,  allzu  grosze  achtung  wird  einem  tüchtigen  schulmanne  diese 
diflciplin  des  mechanischen  vocabellemens  nicht  abnötigen,  und  hat 
man  nicht,  trotzdem  daez  ua.  das  preusz.  Unterrichtsministerium 
noch  anter  dem  10  aprll  1857  in  einer  circularverfUgung  auf  die 
notwendigkeit  eines  methodischen  vocabellemens  hinwies,  doch 
wieder  an  so  vielen  schulen  davon  abstand  genommen?  wir  sollten 
meinen,  mit  recht,  so  lange  wenigstens  als  unsere  vocabularien  (wio 
ißs  Wiggertsche  ganz  offen  in  den  vorerinnerungen) '  eben  nur  eia 


*  in  der  8n  aufläge  s.  VIII:   'das  genano  erlernen  der  Wörter,  die 
dvrcb  mechanisches   memorieren  einsuprttgen  sind,  sei  vollendet 

H.  jfthrb.  r.  phil.  a.  pid.  U.  abt.  1874.  hfU  4.  11 
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mechanisches  auswendiglemen  bezwecken,  aber  mit  der  fialsdi^B; 
methode,  welche  das  vocabularium  bis  jetzt  verfolgte,  flütt  um' 
glück  noch  nicht  die  sache  selbst. 

Man  hat  gemeint,  dasz  es  hinreiche,  um  den  vocabekchati  eisar 
spräche  kennen  zu  lernen,  wenn  tüchtig  gelesen  und  die  grmnmrft- 
mit  ausreichenden  paradigmensammlungen  ausgestattet  wird. 
wird  auch  dieser  ansieht  nicht  mit  erfolg  entgegenzutreten 
mögen  von  dem  standpunct  unserer  vocabularien  ans.  denn 
princip  der  anordnung  und  Verteilung  des  Stoffes  hftngt  ja  hier  \b\ 
noch  höherem  grade  vom  zufall,  um  nicht  zu  sagen  von  der 
des  Verfassers  ab,  als  in  den  paradigmensammlungen  unserer  81 
grammatik,  welche  doch  nur  das  gleichartige  zusammenbringen, 
in  den  vocabelabschnitten  unserer  lesebücher^  welche  dodi  di 
den  gcdanken  des  lesestückes  geeint  sind. 

Die  anordnung  unserer  vocabularien  ist  allerdings  eine 
äuszerliche,  keine  durch  die  spräche  selbst  und  ihren  grammal 
bau  gegebene,   machen  nicht  die  meisten  den  eindruck,  als  wenn' 
den  wortervorrath  geloost  worden  wäre?    wer  sagt  uns,  w< 
Wiggert  ftir  die  erste  woche  aör,  ager,  ala,  albus,  altus, 
anima,  animus,  annus  und  anser,  weshalb  Meiring  för  den 
acerbus,  acervus,  acuo,  admodum,  aedifico,  aeger  usw.  bestimmt  hitl 
die  derivata  will  letzterer  durch  einen  machtspruch  s&mÜich  in 
(juarta  verweisen,   zum  glück  oder  Unglück  erkennt  er  sie  niolit 
und  es  bleibt  für  die  beiden  untersten  classen  immer  nooh  ein 
teil,   oder  ist  nicht  gleich  jenes  ac-er-bus,  mit  welchem  er  den 
in  sexta  beginnt,  ein  doppeltes  derivatum?    das  h&tte  scjbon 
blick  in  das  Freundsche  Wörterbuch  lehren  können,     zn  einer 
genauigkeit  bekennt  er  sich  s.  V  selber  und  tröstet  sich  mit 
etymologischen  Wörterbüchern,  wenn  zb.  acuo  unter  acer 
ist.    die  Wörterbücher  verfahren  allerdings  oft  noch  viel  fti 
und  es  ist  zu  bewundem ,  wie  häufig  man  an  einem  so  tüohl 
werke,  wie  das  Freundsche  ist,  auch  die  oberflächlichste  kenntnis 
Wortbildungsgesetze  vermiszt.    da  wird,  um  nur  ein  paar 
heranzuziehen,  acquinoctialis  auf  aequus  und  nox  statt  anf 
noctium  zurückgeführt,  das  doch  dicht  dahinter  folgt,  torculns 
torcular,  statt  umgekehrt  torcular  von  torculus  hergeleitet, 
welches  für  amporula  steht,  mit  oUa  in  Verbindung  gebracht 

»      

vor  dein  Übertritte  des  Schülers  in  die  höheren  classen!  —  Wl 
hinausireschoben  fällt  das  mechanische  wörterbehHlten  schwer' u 
(s.  XIII*  sagt  er  erfreulicheres:  'dem  privatfleisze  jüngerer  seht 
zu  viel  aufzulep^en,  scheint  überhaupt  nicht  rathsam,  zumal  in  gr^"" 

nissachen,    weil   dabei   gjir    leicht    der    lebendigere    aber   unflei 

Isuabo   gugen  den   beschränkteren  aber  zu  hause  sitzsameren  an  ^^ 
schritten  zurücksteht,  dadurch  dann  gleichgültiger  und  träger  wird  imd 
für  die  Wissenschaften  verloren  geht,  während  unberufene  allmShlfa^ 
weit  steigen,   dasz   sie  endlich  studieren  zu  müssen  glauben.'     Ml 
das  nicht  allem  mechanischen  auswendiglemen  das  urteil  gesproelwil 
in  der  neuesten  aufläge  sind  diese  vorerinnerungen  fortgebliebai 
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\8  dergl.  mehr  ist.  nicht  viel  besser  ist  die  belehrung,  die  wir  in 
n  neuesten  Wörterbüchern  finden,  immerhin  hat  das  Wörterbuch 
r  dem  heutigen  vocabular  den  Vorzug  der  planmäszigkeit,  welche 
f  der  durchgeführten  alphabetischen  anordnung  beruht. 

Wie  anders,  wenn  die  schüler  im  anfang  eine  anzahl  para- 
^ata  zu  mensa  oder  laudo  lernen  oder  wol  gar  einen  satz  wie 
?nsa  est  rotunda  mit  den  nötigen  vocabeln  zu  hören  bekommen? 
bald  wir  den  grammatischen  lebensnerv  des  lateinischen  unter- 
:hts  durchschneiden  und  den  schülem  anser  und  acuo  vorführen^ 
Lhrend  sie  noch  mit  den  Schwierigkeiten  der  ersten  declination 
er  conjugation  zu  kämpfen  haben,  machen  wir  es  ähnlich  wie  jener 
aemoniker,  den  manche  der  leser  vielleicht  auch  bewundert  haben, 
verstand  es  und  reist  vielleicht  noch  auf  diese  kunst,  seinen  schü- 
n  mittelst  mncmonischer  gedankenbrücken  für  den  augenblick 
ndertc  von  vocabeln  aus  allen  möglichen  sprachen  beizubringen, 
d  was  kommt  es  darauf  an,  aus  welcher  spräche  eine  vocabel  ist, 
bald  wir  ihren  grammatischen  werth  mit  stillschweigen  über- 
henV  soll  denn  nur  diese  rolle  die  vocabel  im  wissenschaftlichen 
ine  spielen? 

Auch  die  vocabularien,  welche  nach  sachlichen  gesichtspuncten 
ordnet  sind,  zerstreuen  mehr,  als  dasz  sie  sammeln,  es  mag  man- 
es  heitere  spiel  mit  dem  orbis  sensualium  pictus  eines  Comenius 
trieben  worden  sein,  ähnlich  dem  der  schmetterlingsammlungen 
er  herbarien,  die  doch  schon  der  beschränkten  Stundenzahl  wegen 
:bt  mehr  in  den  Unterricht  gehören,  sondern  mit  recht  der  privat- 
tbhaberei  des  schülers  überlassen  bleiben. 

Auf  dem  boden,  den  unser  heutiges  vocabularium  einnimmt, 
3zt  sich  seine  existenzberechtigung  nicht  verfechten,  es  musz  seine 
abständige  Stellung  den  anderen  lateinischen  büchem  gegenüber 
fgeben,  so  wird  es,  in  den  Organismus  des  Unterrichts  eingefügt, 
s  ganz  anderen  und  sticlihaltigeren  gründen  sich  halten  lassen, 
ähnlicher  weise  sind  auch  die  antiquitUten  erst  von  da  an  eine  be- 
:htigto  Wissenschaft  geworden,  als  sie  in  den  dienst  der  geschichte 
kten  und  aufhörten,  einen  Selbstzweck  zu  verfolgen,  wie  aus  den 
tiquitäton  eine  hilfswissenschaft  der  geschichte  geworden  ist,  so 
tho  sich  das  vocabularium  in  den  train  der  grammatik  ein. 

Wenn  wir  bestätigen  müssen,  was  Bonnel  in  der  vorrede  zu 
ncni  latioinischen  vocabularium  sagt,  dasz  die  seit  mehreren  jahr- 
inten  beim  Sprachunterrichte  vorhersehende  grammatische  me- 
)de  der  wörterkenniiiis  bedeutenden  eintrag  gethan  hat,  so  sind 
r  doch  rso  weni^^  geneigt  das  vocabularium  von  dieser  methodo  zu 
nnen,  was  ja  ihm  seibor  in  seinem  etymologischen  teil  durchaus 
:ht  gelungen  ist,  dasz  wir  vielmehr  meinen,  es  komme  nur  darauf 
,  in  dem  vc^cabularium  eine  selbständige  grammatische  methodo 
bcgrün<lcn ,  um  es  überhaupt  lebensfähig  zu  machen,  das  voca- 
lariuni  darf  so  wenig  eine  beispielsammlung  zur  flex ionsieh re,  als 
au:;zug  der  sog.  primitiva  aus  dem  wörterbuche  sein. 
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Unsere  heutige  pädagogische  praxis  zielt  mit  recht  vor  lU« 
auf  concentration  des  Unterrichts,  besonders  in  den  unteren  dauea. 
von  diesem  satze  aus  musz  sich  ein  motiv  finden  lassen,  das  yooünr 
lariutn  für  den  lateinischen  Unterricht  aufrecht  zu  erhalten,   wem 
das  grammatische  pensum  das  einigende  princip  des  lateiniBcbeA  Un- 
terrichts ist,  so  haben  wir  uns  vor  allen  dingen  zn  fragen,  ol  nieU 
innerhalb  der  grammatik  ein  punct  zu  ersehen  ist,  wo  ein  janafUn^ 
liebes  Wörterverzeichnis  zum  bedürüiisse  wird,    das  vocabnlariini 
wird  erst  dann  seine  volle  berechtigung  haben ,  wenn  ea  sich  idiIm- 
schadet   des  grammatischen  Zusammenhangs  in  dem  lateiniaefafli 
unterrichte  geradezu  als  ein  teil  desselben  ausweist,    daaa  wir  d» 
flexionslebre  nicht  mit  der  ausfElhrlichen  aufz&hlung  der  paradigüHA-j 
unterbrechen  dürfen,  ist  wol  klar,    wo  blieben  dann  audi  dieptf-:! 
tikeln?    es  kann  nur  einen  teil  der  grammatik  geben,  mit  dem  du 
vocabularium  steht  und  föllt :  das  ist  die  wortbildungslehr^  wekhs 
das  vocabularium  zur  illustration  dienen  kann,    nicht  die  einidBt 
vocabel  lerne  der  schtiler  ftlr  ihren  spSter  in  der  lectflre  vorkoi 
den  gebrauch,  er  lerne  vielmehr  das  allgemeine  gesetz  kennen, 
welchem  sie  gebildet  ist  und  ihre  bedeutung  resultiert,  wie  er  in  der 
flexionslebre  auch  das  paradigma  als  solches  dh.  als  beispiel  knit; 
an  die  stelle  des  mechanischen  vocabellemens  trete  das  yooabd^' 
lesen  und  etymologisieren,  analysieren,   so  wird  die  vocabelkenni 
nicht  ein  conglomerat  un zusammenhängenden  materiala, 
durchgeistigt  sein  durch  die  bildungsgesetze  der  spräche 
wenn  wir  erst  wissen,  wie  die  werte  entstehen,  wenn  wir  die 
gemeinschaftliche  form  erkannt  haben,  erst  wenn  wir  die  ap: 
so  zu  sagen ,  selbst  schaffen  oder  doch  vor  unseren  äugen  en' 
sehen,  werden  wir  sie  ganz  besitzen,    selbst  die  sog.  primitiva 
chen  nicht  mechanisch  auswendig  gelernt  zu  werden,    indem 
allen  derivaten  immer  wieder  darauf  zurückgekonunen  wird, 
sie  sich  dem  gcdächtnisse  von  selber  ein.     alle  kräfte  der 
gleichmUszig  in  bewegung  zu  setzen  und  zu  Üben,  das  ist  daa  tNfl 
geheimnis  der  richtigen  erziehungsmethode.    zu  verurteilen  iat 
das  mechanische,  aber  doch  nicht  das  spontane  lernen,  welches 
mal  im  gefolgc ,  ja  der  prüfstcin  eben  dieser  methode  ist.    oder  IM 
etwa  diese  methode  längst  erfunden  und  das  geb&ude  der  fheodif 
etwa  so  ausgebaut  wie  das  haus,  in  dem  wir  wohnen?   hat  nicht  hb 
jetzt  eben  die  wortbildungslehre  unangesehen  im  winkel  geleg8i|| 
wie  ein  körn,  das  auf  steinigen  grund  gefallen  ist  und  bis  jetit  im 
fruchte  wenige,  sagen  wir  lieber  keine  gebracht  hat.   wenn  mm  tfi 
der  Verbindung  der  wortbildungsichre  mit  dem  vocabularium  neait 
schulleben  und  lernen  erwachte ,  müsten  wir  es  nicht  mit  frontet 
begrüszen,  schon  um  einen  bis  jetzt  über  die  maszen  yemacUlli 
sigten  teil  der  grammatik  selber  zu  ehren  zu  bringen?   aber  wie  iim 
machen?    wie  schwer  ist  es  schon  jetzt,  sich  durch  die  regeln  uf 
^^^ispiele  der  wortbildungslehre  hindurchzufinden ,  wo  die  zahl  der*''^ 
en  nur  mäszig  und  beschränkt  ist,  wie  erst,  wenn  sie  die  voB^ 
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Indigkeit  eines  vocabulariums  anstrebt?  es  ist  nur  möglich  mit- 
ist einer  alphabetischen  anordnung,  wie  sie  hier  in  beispielen  (der 
chstabe  s  in  möglichster  Vollständigkeit)  folgt. 

1)  simplicia  et  primitiva 

2)  composita 

3)  [-«]  ablat.  sing,  fem.:  circa  ;  c«;  gratiä\  ünä\  infrä\  suprä\ 
r«;  inirä\  contra  \  €^rä\  causä\  qua 

4)  -h:  trihus^  -us;  acerhus^  -a,  -um;  stiperhnSy  -a,  -um  und  su- 
^Mo,  -Ire 

5)  'C;  6)  'äc:  dicax,  dicäds;  efficax,  efficäcis]  perspicax,  pcf* 
kacis ;  pervicax ,  jpcrvicäds ;  procax ,  procelcis ;  edax ,  edäds ;  man" 
X,  mcyidäcis'^  mordax,  mordäds;  audax,  audäds]  sagax,  sagädsi 
gax,  fugäds'j  fallax,  falläds;  contumax,  contumäda'^  tenax,  te- 
icis;  pertinax,  pertinäds',  fomax,  fornäds]  cloäc&j  -ae;  capax, 
päcis;  rapax,  rapäds\  ferax,  /eräcis;  verax,  veräds'j  furax,  furäds; 
.|uax,  loquäcis'^  7)  -«c  und -fc:  medicus^  a,  um  und  ^ncdicOy  äre; 
ff/ra,  -ae;  mcndtcuSy  -a,  -um  und  meudTco,  äre;  appendix,  appcn- 
:is;  niodicixs,  -a,  -um;  caudex,  caudid8\  claudicOy  -äre ;  jpt/ Wicus,  -a, 
tn  und^>M6//co,  -äre;  felix,  felTcis;  famcUcus^  -a,  um;  Hex,  iZicis; 
MUais,  -i;  hcRicuSy  -a,  -um;  villicuSy  -a,  -um;  mdid,  -örum;  amfcub, 
,  -um;  cTmex,  ci"m/cis;  mtmicuSj  -a,  -um;  formtoiy  ae;  pümex, 
miciü  und pümicOy  -äre;  man/ca,  -ae;  cornix,  cornfcis;  fomix,  /br- 
fis;  coturnix,  co/mwicis;  t/w/cus,  -a,  -um;  junix ,  j'(7mcis ;  cofnmü- 
CO,  -are;  upex,  cr^/cis  8)  -r-Fc;  9)  -/-r-fc:  defenstrix,  defcnstrTds'^ 
T)  -/-/V  und  -M~c;  11)  -äi-ic:  viäticus,  -a,  -um;  t'o/<i//cus, -a, -um; 
fiäticuSy  -a,  -um;  aquäticnSy  -a,  -um;  silväticus,  -a,  -um;  12)  -öc: 
lox,  <r/(7('is;  völox,  ?T?öds;  ferox,  /eröcis;  atrox,  airöcis]  13) -sc; 
t)  -J.«r:  hihflscOy  -ore;  ndscoTy  -i;  päsco^  -ere;  t'e?5/>cr«5nt ,  -ere; 
tT/f**rt«'o,  -ere;  rcpucräsco,  -ere;  iräscor^  -i;  15)  -fsc:  tahcsco^  -ere; 
Zw5co,  -ere;  alhcscOy  -ere;  i)i/Z>csco,  -ere;  ^rwi/fsco,  -ere;  accsco,  -ere; 
ntio'sco^  -ere;  dukcscOy  -ere;  wc/rtrsco,  -ere;  Ji/Mcrscit,  -ere;  ex- 
m/('*v'ü,  -ere;  sjtlcmlciico ^  -ere;  frondvscOy  -ere;  exardcscOy  -ere;  oB- 
rrfo'co,  ere;  rvcntdcfiCOy  -ere;  iin'gescOy  -ere;  augcscOy  -ere;  quicsco^ 
re;  calrsicOj  -«re;  roalcscOy  -ere;  coyivalcsco^  -ere;  occallcsco,  -ere; 
nriilU'SCOy  -ere;  ahoh\<icOy  -ere;  adolescOy  -ere;  hidoIcscOy  -ere;  condO" 
?co,  -ere;  ohsoIrscOy  -ere;  cxolrsco,  -ere;  jycrtimescOy  -ere;  cxtimcscQ^ 
re;  cthirsro^  -ere;  vrthicsvOy  -ere;  .scwcäco,  -ere;  teprscOy  -ere;  s^u- 
?co,  -ere;  «/7>co,  -ere;  hicrcbrescOy  -ere;  cre^co,  -ere;  adhacresco 
[(]  ihhnnrsa),  -ere;  rircsro,  -ere;  flörctiCOy  -ere;  horrcffcOy  -ere;|?w- 
'i!C0,  -en  ;  duresco^  -ere;  viaiNratcOy  -ere;  ditcscOy  -ere;  dcUicscOy 
re;  «o/(.sro,  -ere;  nhmfdcsrOy  -ere;  liütcscOy  -ere;  UingucscOy  -ere; 
ngucsvOy  -ere;  //V/?/r.vt'o,  -ere;  .s'Mr&co,  -ere;  flävcscOy  -ere;  gravcsco 
w.  wgrarescoy  -ere;  dffirtracOy  -ere;  16)  -t5C :  j>aci5Cor ,  -i;  /?rö/?- 
.ror,  -i;  ulÜ!<cor,  -i;  wawwcor,  -i;  sciscOy  -ere;  expergiscory  -i; 
!5ro,  -ere;  higcmiscOj  -ere;  cofdrnniscOy  -ere;  ohdonniscOy  -ere;  re- 
iMfsror,  -i;  romwiw/^cor,  -i;  ajnscory  -i;  reftipiscoy  -ere;  cot}n(j)/5CO| 
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-ere;  defetiscor,  -i;  oWviscor,  -i;  rcvmisco^  -ere;  17)  -fic:  cadüeoB^  -%] 
-um;  ei'ücüj  -ae;  verrücsLy  -ae;  fistücsky  ae. 

18)  -df:  merces,  mercedis^  foedüSy  -a,  -um;  19)  -id:  roMdus, 
-um;  r^or^/cZus,  -a,  -um;  acidua,  -a,  -um;|9Zaoi4us,  -a,  -um;  randdoBf] 
-a,  -um;  marc2c2us,  -a,  -um;  roscidus,  -a,  -um;  Zücidiis,  -a,  -um; 
didnSj  -a,  -um;  candidns,  -a,  -um;  $jpZcn{2idu8,  -a,  -um;  sordiduBt 
-um;  W^2c2us,  -a,  -um;  frigiduSy  -a,  -um;  jt/r^iäus,  -a,  -um;  cattdoBf] 
-a,  -um;  sqiiälidua^  -a,  -um;  t'oZit^us,  -a,  -um;  cäUidus^  -a,  um;  jNitI 
lidns^  -a,  -um;  oZieius,  -a,  -um;  solidxiB,  -a,  -um;  sfoltdas,  -a,  *iuii;j 
timidnsy  -a,  -um;  fümidvis,  -a,  -um;  /mmi<2us,  -a,  -um;  tumidas^  -i^ 
-um;  lapis,  lapidia-^  rajndua^  -a,  -um;  ?ejpü2us,  -a,  -um;  cregpidtLj  -m; 
trejndns^  -a,  -um  et  trepidOy  -are;  iepiduaj  -a,  -um;  ItmpiduB,  -a,  -iim| 
hispldusy  -a,  -um ;  cup^dus,  -a,  -um ;  .<?/uj>^us,  -a,  -um ;  äridos,  -a,  -amj 
viridis y  -e;  Äorr/dfus,  -a,  -um;  torridua^  -a,  -um;  jpu^rjdus,  -a,  -nm;^ 
hiridns,  -a,  -um;  cassis,  cassidis-^  foetidxxa,  -a,  -um;  nitidus,  -a,  -nmi« 
jpM^/(2us,  -a,  -um;  languidus^  -a,  -um;  fluiduBy  -a,  -um;  {i^idäSy 
um ;  j^at'^(2us,  -a,  -um;  lividua,  -a,  -um;  m>ti{u8,  -a,  -um;  fervidoB^ 
-um;  tindus,  -a,  -um;  20)  -nd:  hlanduBj  -a,  -um  et  2»2afidior,  -Irij 
Cakndaey  -ärum;  21)  -und]  22)  -h-und;  23)  -äft-ttwd:  iHi^al»tffldu8| 
-um;  grätidähundns ,  -a,  -um;  venerähundxis j  -a,  -um;  mirar 
-a,  -um;  erräftw w(Zus,  -a,  -um;  cundäbunduBy  -a,  -um;  cögUai 
-a,  -um;  t;rf«&wwe?us,  -a,  -um;  noduäbundua,  -a,  -um;  24)  -eb-miil; 
^eme&z(t»^us,  -a,  -um;  /reme&tmdus,  -a,  -um;  tremebtinduSj  -a, -um; 
25)  -ih'toid:  gaudihundus^  -a,  -um;  Züdi^u^tdus,  -a,  -um; 
-a,  -um ;  morihundusy  -a,  -um ;  furihundus,  -a,  -um ;  lasdvtbundoBf 
-um;  26)  -c-imd:  fäcundus,  -a,  -um;  träcunduBy  -a,  -um; 
-a, -um ;  ri(hicundus^  -a,  -um;  ^wcwwdus,  -a,  -um;  27)  -i-und: 


ibufiäaM^ 


-a,  -um. 


28)  -e?;  29)  [-e]  alte  ablative  sing,  neutr.  zh.probe\  30)  -äd-es 
/«erftflccus,  -a,  -um;  hordeäceusy  -a,  -um;  ZrZiäCßus,  -a,  -um; 
ceus,  -a,  -um ;  no?«ceus,  -a,  -um ;  arundinäceuSf  -a,  -um ;  gtjdHi 
-a,  -um;  crinäceua  und  /imwäceus,  -i;  t'mrtCßus,  -a,  -um;.jN)ir^ 
-a,  -um;  rosäceus,  -a,  -um;  ctYfäccus,  -a,  -um;  31)  -ic-c: 
-a,  -um;  j^dniceuSy  -a,  -um;  2>w«^^'cus,  -a,  -um;  32)  -id-e  und 
acülcusy  -i;  cc«(/cus,  -i;  hinnukus,  -i;  caert*Zeu8,  -a,*-um; 
-i;  33)  -w-c;  34)  -än-e:  supervacäneua,  -a,  -um;  |>edän6USy  -a, 
miscclläneus,  -a,  -um ;  5^?/6fen'äweus,  -a,  -um ;  niediterränenü^  -9^  -naj 
cow5Cwfäweus,  -a,  -um. 

35)  'ig  und  -ig:  rcmex,  remigia  und  reniigo^  -are;  fümigo,  -«WJ:^ 
rümigOy  -are;  clärigo^  -are;  gnärigo^  -are;  auni^a, -ae  und  oiir^j 
-are;  fatTgo^  -are;  Zr^/r/o,  -are;  mttigOj  -are;  custigo,  -are;  Z^vi^, 

3G]  -i  und  -F:  ^ca2>ies,  -ei;  /a&Za,  -ae  und  Za&tum,  -i;  ro&iea,  «MJ 
^'t/a,  -ae;  supcrhieiy  -ae;  a(?t?rr6ium,  -i;  j>röyerfeium,  -i;  diilmrMani^] 
-i;  ea'cu&2ae,  -arum;  duhiuay  -a,  -um;  »la^^ti&^e,  -ärum;  comuiHuii 
-i;  n(6/a,  -ae;  ades,  -ei;  pcrvicäci&y  -ae;  »wwdäcium,  -i;  audää^  -••'? 
focies,  -ei;  ^?acfes,  -ei  und  gJaciOy  -are;  fäUäcisky  -ae;  mooies,  -ei;  flöl^ 
*w»ac/a,  -ae;  speciea^  -ei;  37)  -ic-i  und  -to-i:  nätälidos^  -a,  HnBi 
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4iedtUciu8,  -a,  -um;  gentiUciuSy  -a,  -um;  Janicinm,  -i;  tribünTcinSj  -a, 
-um;  ericms,  -i;  latericiuSj  -a,  -um;  patricius,  -a,  -um;  commetidä' 
/fctuä,  -a,  -um;  coUatTcius,  -a,  -um;  fadtcius^  -a,  -um;  ^MW/^rdus,  -a, 
-um;  insiticiusy  -a,  -um;  comt/ienficms,  -a,  -um;  adventTcms^  -a,  -um'; 
tMH*fc/us, -a,  -um;  38)-i7c-i:  /7 cZwcia, -ae ;  j;ani2f7dus,  -a,  -um;  39)  -el-i: 
contumeli&y  -ae;  Cornelius,  -a,  -um;  u4.Mr«??ms,  -a,  -um;  40)  -m-i  und 
-m-j;  41)  -c-m-i:  ^Vöcmium,  -i;  42)  -m-n-i:  calumnieky  ao  und  ca- 
htmnioTy  -ari;  43)  -Jn-*;  44)  -im-ÖPi-i:  parcimönia.]  -ae;  mcrcinw- 
fimm,  -i;  vadimüniü,  -ae;  aZ/monm,  -ao  und  a?/möiimm,  -i;  acrhnöfii&^ 
-ae;  caerimönia,  -ae;  qucrimönisky  -ae;  acgrimönifi,  -ae;  tna^nmönmm, 
-i;  i^a/Wmömum,  -i;  ^ars/mö/tia,  -ae;  sanctmönia,  -ae;  castimüni&^ 
-ac;  fc^fimön/um,  -i;  45)  -ü^i:  j>cc(7/{ia,  -ae;  46)  -r-i;  47)  -«r-i: 
ci2»är<us,  -a,  -um;  co/utn&einum ,  -i;  hcrbärius,  -i  und  Jierhärisk,  -ae; 
j>rcC(inus,  -a,  -um;  srcanus,  -i;  IccttcäriuSj  -i;  t'/cÄr/us,  -a,  -um;  caZ- 
crirms,  -a,  -um;  /bcßWus,  -a,  -um;  Zoc« Wus,  -a,  -um;  porcärius,  -a, 
-um;  lapidärius,  -a,  -um;  vt'ndär mm,  -i;  glandärixiSj  -a,  -um;  caZen- 
dJrium,  -i;  secufidärms ,  -a,  -um;  süc^nnum,  -i;  okärius^  -a,  -um; 
&(iZ/2C<inus,  -a,  -um;  älvcärium,  -i;  ficfärins,  -a,  -um;  gregärinSy  -a, 
um;  48)  -i-är-i:  milUäriuSj  -a,  -um;  aj^idWum,  -i;  classidriiy  -örum; 
trsZ/Jrius,  -a,  -um;  avidriwm,  -i;  6rcn<inus,  -a,  -um;  49)  -«Y-är-i: 
herediiäriMSy  -a,  -um;  sö//7«Wu3,  -a,  -um;  50)  -u-nr-*:  jJCCMänus,  -a, 
-um:  art'MöWus,  -a,  -um;  JanuärixxSj  -a,  -um;  ossuänus,  -a,  -um; 
öcZm/iWus,  -a,  -um;  sandudriumy  -i;  fructuärms,  -a,  -um;  tHmuUuä- 
rius,  -a,  -um;  j)rom^;ZMrtnus,  -a,  -um;  5((wj)/t<änuä,  -a,  -um;  61)  -&-r-i: 
r6Wua,  -a,  -um;  lüdihrlum,  -i;  sJ&Wus,  -a,  -um;  nhanübriMUiy  -i; 
62)  -*Tr-j:  glöriüky  -ae  und  glönor,  -ari;  cic2;(;r5önum,  -i;  jüdicdtöriua^ 
-a,  -um;  cZo/aZörium,  -i;  gräfHldtöriuSj  -a,  -um;  dehortätoriuSy  -a,  -um; 
icrriinriMmy  -i ;  rcpoiJ/Y Jrmm,  -i ;  tcntOrius,  -a,  -um ;  ^rowwM/önum,  -i ; 
jx/Wönum,  -i;  63)  -?<r-t  und  -ür-i:  Mercuriiis,  -i ;  longuriusy  -i;  Zw^if- 
Wum,  -i;  penünok,  -ae;  ccniuri&,  -ae;  luxuriny  -ae;  Z?(a;?(nes,  -ei; 
luxuriOj  -are  und  luxurior,  -ari;  54)  -Z-/:  spatium,  -i;  55)  -it-i:  pudt- 
riZia,  -ao;  anucitmy  -ae;  inimTciti&y  -ae;  caTc/Zmm,  -i;  blanditia,  -ae; 
munditiAy  -ao  und  mitpiditidü,  -ei;  immunditidy  -ae;  nvalititk,  -ae; 
fnolUtiüy  -ae  und  moZZ/Zies,  -ei;  ;>rrmiZ/ae,  -arum;  c««/Z/os,  -ei;  j^ä- 
•nitia»,  -ei;  segniflvk,  -ae  und  segnities,  -ei;  propitiusy  -a,  -um  imd  j>ro- 
pitio^  -aro;  atv7WZ<a,  -ae;  ^mcn'Zia,  -ae;  pigritia^  -ae;  cZf/n'Z/a,  -ae; 
^»'Z/'Z/a,  -ao;  stidtitiAf  -ae;  nötitio.,  -ao;  vasfitiQn,  -ei;  nMCstiliüLy  -ae; 
iristitiA,  -ac;  Justidfi,  -ae;  if\justitiüj  -ae;  nefjuiti&y  -ae;  saevitiü,  -ae; 
calritivtiy  -ei;  srrritium,  -i;  56)  -ant-i:  abundantiOj  -ao;  rcdundanfia^ 
-ao;  vahapitiüky  -ae;  vigilaniis^  -ae;  cxüberantisk,  -ae;  tolerant iok,  -ae; 
tcmjycrantia,  -ae;  j)rrseverantisky  -ae;  ignörantin,  -ae;  jadantiA^  -ae; 
suhstantifi,  -ae;  pracstapiii&,  -ae;  distatUia,  -ae;  cirrumstafitia^  -ae; 
inntanti&y  -ae;  observnntia,  -ae;  57)  -cnt-i:  Z/re/tZ/'a,  -ae;  rcticentin^ 
-ae;  ftdeniiaf  -ae;  di/ftdcnticky  -ao;  confide?Uia,  -ao;  )}röviden(i&,  -ao; 
ifuluigcntiay  -ae;  58)  -i-ent-i:  suffidcnticL,  -ae;  pröspicieniia^  -ae; 
«CM7^»Zia,  -ao;  j>rac.<foWiZ/a ,  -ae;  obedicntivi  gew.  oboedient i&^  -ae; 
andient i&^  -ae;  cxperietUiek^  -ae;  patientiaf  -ae;  59)  -r-Z:  oZZufies,  -ei; 
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fluvinSy  -i;  inghivies^  -ei; 
colluvies,  -ei ;  pluvius^  -a,  - 
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flähcll 
75)  -( 


Yo,  -are;  scabcHumy  -i;  fäbeUa^  -ae;  Iaoe0iiin,-i 
)€lh^  -ao;   cca'cMZum,  -i;  libeUus^  -i;  {t&eBa, -fl-ri 
-eZZ:  moUiccUuSy  -a,  -um;  mon^icelZus,  -i;  octaih 
j;  77)  -iTZ;  78)  -ic-«7Z:  peniciUum^  -i;  orifläb  IB^ 
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f/a,  -ae;  vefiiciUus^  -i;  79)  -5-i/Z;  80)  -uU:  nieduUsL,  -ae;  am- 
-ae;  5a/?</7us,  -a,  -um;  81)  -oI:  pikolus  und pTleölum ^  -i;  maU 

-i;  tcrräncölB.^  -ae;  Z>(/?weo?um,  -i;  capreola^  -ae,  gew.  cajprco/us, 
rco/us,  -i;  aureolus,  -a,  -um;  laureolfiy  -ae;  niateolsk^  -ae;  Ictäeo-- 
i  y  -um ;  hracteola ,  -ae ;  //«^eoZum ,  -i ;  aZreoZus ,  -i ;  gladiolns ,  -i ; 
ö/um,  -i;  nwcliolust  -i;  ftlioluSy  -i;  /T"?io/a,  -ae;  2)aZ?ioZum, 
7C«/o?um,  -i;  hisciniöla,,  -ae;  /ianoZus,  -i  und  hariolor^  -ari; 
Wus,  -i;  viriola^  -ae;  glöriol&j  -ae;  2?^fjo?us,  -i;  hestiölAy  -ae; 
m,  -i;  f/o?a,  -ae;  v«o?o,  -are;  Scaevoh^  -ae;  /rfvoZus,  -a,  -um; 
le,  -arum;  hclvolus,  -a,  -um;  82)  -^:  ^ripZus,  -a,  -um;  ampZus» 
n;  /<^?Mj)Zum,  -i;  exemplumy  -i;  smi^j/us,  -a,  -um;  dupluSy  -a,  -um 
f/j>?o,  -are ;  qtiadruplus^  -a,  -um  und  qimdmplOy  -are ;  öd?<2^7us, 
n;  ü€2ittq}l\iSy  -a,  -um;  83)  -ul  und  -?<Z;  84)  -&-uZ;  85)  -äh-ul: 
y/um,  -i;  fäbuhy  -ae  und  fähtdor^  -ari;  t'ewaöwZum,  -i;  fiw<j«wa- 
i,  -i;  cünähuhy  -orum;  rutahiduuiy  -i;  86)  -ife-wZ  und  -Tb-ul: 
ibuhy  -ae;  fimdibidum^  -i;  /rf&M/um,  -i  und  trtbido,  -are;  /mW- 
i,  -i;  latibtdum^  -i;  patibtduSy  -a,  -um;  87)  -c-mZ;  88)  -ac-wZ: 
um,  -i;  t€7iäctd}jim,  -i ;  |>m>me«Zum,  -i;  faZ>e»*«äci/Zum,  -i;  hibcr- 
im,  -i;  gubernäcidwm^  -i;  irrwäCMZus,  -a,  -um;  t<mZ>räcuZum,  -i; 
?(/um,  -i;  (>;vin//um,  -i;  spcctäctdumy  -i;  habitäculMiüy  -i;  rcceptä- 
,  -i;  conccj)f(lcidum,  -i;  obstäadnm^  -i;  wor«CMZa,  -ae;  89)-pc-mZ: 
'/a,  -ae;  vühccuhy  -ae;  diecuh^  -ae;  vidpecido.y  -ae;  specuh^  -ae; 
c-?//  und  -rt'-?/Z:  corbictdd.^  -ae;  CMZ>/>wZum,  -i;  falcicida,  -ae;  di/Z- 
s,  -ii,  -um;  fasciadusy  -i;  ^>/äc/c?/7us,  -i;  jicdiciduSy  -i;  fidiadiXy 
idiadus,  -a,  -um ;  i;fri)f?wrf/«(Zum ,  -i;  /cfi(?i"CMZa ,  -ae;  i'eÄJcwZum, 
'dicidiiy  -ae;  foUiciduHy  -i;  t'cnw/n<Zu8,  -i;  cawrci/Za,  -ae;  tiiani- 
-ae;  fPniadumy  -i;  //micwZus  gew.  <7t7i/c?<Zum ,  -i;  «V/wioMZus,  -i; 
iK?//um,  -i  und  admhiicidoTy  -ari;  amtiictdusy  -i;  an?2{CtiZus,  -i; 
w/um,  -i;  aj^icidfiy  -ao;  j)rrra<Zum,  -i;  ci<rr«c?<Zum,  -i;  turricuhy 
vnfricidusy  -i;  nKricidsL^  -i\e '^  pcnsiculo^  -are;  t'(T5«n/Zus,  -i;  //.?«*- 
-are;  ^nissindo^  -are;  ossiciduiriy  -i;  anaticuh^  -ao;  eräticulus^ 
m:  drhtiiiduüy  -i;  loificida^  -ae:  cowirw/Zct/Zum,  -i;  monticiduSj 
w/Zr^/us,  -i;  (irtiadwi:^  -i;  patiivuln^  -ae;  goitiadus^  -i  und  ^('5//- 

-ari ;  avitulny  -ae:  rlävindüLy  -ae;  nävinday  -ae;  ovictda,  -ae; 
US,  -i;  Ol)  -ir)i'C'Ul:  carbutindua^  -i;  virgttnctduLy  -ae;  örutiuu^ 
-ao;  f/.v>v?//<7////;<r?</a,  -ae;  c/owwwrwZa,  -ae;  //omwwcwZus,  -i;  5cr- 
//utt,  -i;  ränintcidus^  -i;  curunndfx^  -ae;  ttruticulus,  -i;  fürun- 

-i:  (irupicidui^y  -i;  92)  -?/»«?-(-«/:  arbutfCtdfx^  -ac;  «/cM5nf/um,  -i; 
/MM"»//us,  -a,  -um;  tardinsndun^  -a,  -um;  mcliuscidns,  -a,  -um; 
«^/us,  -a,  -um;  rünwsndxis,  -i;  minusculns,  -a,  -um;  münusai' 
-i;  Iffmsciilui^ y  -i;  rrrpusculum^  -i;  f>/>M.«?r?//um, -i;  93) -mc-j/Z: 
WuH,  -i;  irruiidmn,  -i:  94)  -m-ul:  /}7WJ?//us,  -i  und  famuloVy 
ficfutduti,  -a,  -um  und  afmnloi\  -ari;  stimtdusj  -i  und  sf/wiwZo, 

7^i/>i///us,    -i:    cunnduti,    -i  und  vumido,  -are;  Z«wmZus,  -i; 
-m/:  cahdua,  -i  und  ratulio^  ire;  bottduü^  -i;  jwatulOy  -are. 
>0)  -wi:  97)  [-^/wi)  acc.  sing,  fem.:   qxwniam^   bifariam^  jam; 
\ ;  (7(iw» ;  >i«))i ; prniiham ;  pcrpcram ;  cöram ;  ^am ;  (juam ;  nrguam; 
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98)  [-em]  locativus,  -im  nnd  im:  decima^^  -a,  -um  uuddeeimo,  -«n;^ 
in/?mus,  -a,  -um;  cälm\  sublimis,  -e;  iUim\  öUm;  antmos,  -i; 
-ae;  anzmo,  -are;  e^/m;  Zamma,  -ae;  Zacrtmor,  -ari;  jnifiiaB,  -a,  -m^ 
matrimusj  -a,  -um;  |)a^rimu8,  -a,  -um;  plürimns^  -a,  -um;  99) 
trtcesimusy  -a,  -um;  vTcesimxiBy  -a,  -um;  nönägesimvis,  -a,  -am;  giMdri^J 
geshnns,  -a,-um;  quinquägesimas ,  -a,  -um;  s^p^ua^^Mmns,  -a,  -ini{| 
sexägesimus,  -a,  -um;  octögeslmua^  -a,  -um;  n»/27esJmu8,  -a,  -am; 
tesimusy  -a,  -um;  g?ia(2Wn^en^e$/mus ,  -a,  -um;  octingefUisimaB^ 
-um;  septingentesinms ,  -a,  -um;  ^umt^enfp^emus ,  -a,  -am; 
simus,  -a,  -um ;  ^e55?»ius,  -a,  -um;  100)  -is-s-im;  öcüt^mos,  -a, 
j?o^25^imus,  -a,  -um;  101)  -Nm;  102)  -it-itn  und  -fMm:  I^^i^NiKis,  -t^j 
-um;  ftnitimuBy  -a,  -um;  manY/mus,  -a,  -um;  103)  [-um]  acc.  8ing.B.i 
cum]   dönicum-^    circum\    dum\    sectindum\   commodwn\ 
mahim]  pauxiUum\  s6lum\  paulum\  pauxilMum^  pa\iilulum\ 
postremuni'^  mimmum\  prTinmm\  plürimum;  potissimum*^ 
7iiim;  |;an/m;  ceterum',  iterum'^  verum '^  ntmirum\  versum\ 
pcssum\  tum-^  muUiim]  tantum^  adüfum. 

104)  -n;  105)  -an:  tahännsy  -i;  yrhänxxSf  -a,  um;  decäiMU, 
um;  puhUcänus,  -i;  msticänus,  -a,  -um;  arcänxia^  -a,  -am; 
nus,  -a,  -um;  o})pidän\is^  -a,  -um;  tnune2ä/ius,  -a,  -um;  fänom,  -ij 
23rt^«wus,  -a,  -um;  wediänus,  -a,  -um;  mertdiänna,  -a,  -am; 
€?/rt?ms,  -a,  -um;  Jawus,  -i;  Solanum,  -i;  insülänuSy  -i;  A( 
-a,  -um ;  sejHhnänns,  -a,  -um ;  Bömänus,  -a,  -um ;  ^ermanos,  -ai 
dccmnänus,  -a,  um;  7<{7mänus,  -a,  -um;  memhrän&j  -ae;  vefori 
-a,  -um;  aJtänuSj  -i;  /b^w/awus,  -a,  -um;  montänüs,  -a,  -am; 
vänuüj  -i:  lOG)  -en  und  en:  habend,,  -ae;  t^er&ena,  -ae;  eg^xu^ 
-um;  lien,  Z/^wis;  a7/^wus,  -a,  -um;  alienOy  -are;  ^nt^na,  -ae; 
JenHy  -ae ;  plcfinSj  -a,  -um ;  t'en^wum,  -i ;  arensk  und  ^kir^na,  -ae; 
«US,  -a,  -um:  terrenus,  -a,  -um;  co/ewa,  -ae;  cateno,  -are; potmOi 
107)  -^w:  sfflf^wum,  -i;  sfagno,  -are;  aftfcö^wus,  -a,  -um;  moZ^oSi 
-um;  boiignus,  -a,  -um;  ^iv/r^wus,  -i;  aprügnnSy  -a,  -am;  108) 
101^  ^f^'  columbtnns,  -a,  -um;  110)  -c-in:  vätidnua,  -a,  -am; 
c/nor,  -ari;  ratiöcinor,  -ari;  scnnöcmor,  -ari;  2a^röanor,  -ari; 
dwor,  -ari;    älücinor,  dllüc'mor  und  haTiücmor^  -ari;   111) 
112)  -cd-in:  albedo,  a?fe^(imis;  alcedo,  alcedinis;  dulcedo, 
müccdo,  mücedinis'^  frigedo,  frigedinis;  torpedo,  torpSdmi&\  pi] 
2)inguedinis]  gra\ edo,  gravediniB;  IIS) -Td-in:  libido,  K&fitnis; 
mido,  fonmdinis]  crepTdo,  creptdinis;  cupido,  cuptdima'j  114) 
hirü  Jo,  hirüdinis ;  115)  -et-üd-in :  valetüdo,  voJeUldiniQ ;  1 16)  -^ 
habitndü,  habitüdinis',  longitQdo,  longitüdinis]  similitüdo, 
dims'^   dissimilitüdo ,   dissimilitüdinis;  solitQdo,  sölitü^UimB] 
tüdo,  ampUitldhiis'y  cänitOdo,  cäniUldhns;  lenitüdo,  leniiüdMB\ 
niiüdo yplrnitildhiis ;  magnitüdo,  magnitüdiniB ;  turpitüdo,  fwfpt^iidiM^ 
amäritüdo,  awirtW/z/cZ/Mia;  aegritödo,  aegritüdlnis]  pulchritQdO|  ,^1^ 
chritüdinis'j  lassitildo,  lassltüdims\  necessitüdo,  necessUü^^iMi  ^^ 
cissiiüdo,  vidssifüdinis',  spissitüdo,  spissUüdinis'^  beätitädo,  teältiA 
ahm]  lütitüdo,  lätitüdinis]  rectitudo,  rectitüdinis]  altitädo,  (MtHikUlt 
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xnultitädo,  midtitüdiniB]  inoptitüdo,  inepfitüdinis;  fortitüdo,  fortitü- 
dmis;  vastitüdo,  vastitüdinis\  servitüdo,  scrvHüdhm\  117)  -g-in\ 
118)  -äg-in:  olcäginus,  -a,  -um;  imägo,  imdginis;  imäginor^  -ari; 
"virägOytiräginisi  vorägo,  voröVymis ;  farrago, /arrä ^/mis ;  119)  -tg -in: 
röblgo,  röhtginis;  rubigo,  inthtginis',  calTgo,  cö/fif/mis ;  ongo^onginis\ 
prürigo ,  j^rürfi^mis ;  scatürigo,  scatüriginis^  petigo,  jpc/ii^mis;  impe- 
tigo,  im2)€ttgmis'^  vertigo,  vetiigitm]  120)  -üg-in:  albügo,  albüginis; 
länügo,  länüginis]  aerfigo,  aerüglnis;  ferrögo,  fcrrüginis;  121)  -w-m; 
122)  'änh-in:  praefämen,  praefämitm\  ligamen,  Ugämhiis^  Zämma, 
-ae;  velämen,  velämhiis-^  sülümen,  sö/ämmis;  grämen,  grämhmy 
forämen,  foräminis]  stramen,  sträminls'^  tentämen,  tentäminia]  cer- 
tamen,  ceriäminis;  stämen,  stämlnis'^  putümen, ^u/äw/nis;  levämen, 
Zeräminis;  123)  -tm-in  und  -im-ini  specimen,  specimin\s\  fulcTmen, 
/ti/cfmfnis;  farcTmen,  farcimini^\  sedimen,  sedim'm\B\  regimen,  regi- 
mmis;  tegimcn,  tegim}n\B\  mülTmen,  mölimini^'^  crimen,  crrmt^iis; 
crfm/nor,  -ari;  nutrimen,  nuinmbm\  124)  -iim-in  und  -üm-in: 
acümen,  acuminis ;  documen,  docnminis ;  legümen,  Icgüminis ;  tegumen, 
t€gumims\  columen,  cohimims'y  volümen,  volüminiä;  nümcn,  mlminis] 
125)  'tr-tu:  JätrTnumj  -i;  möletrtna^  -ae;  ioistrln&y  -ae;  126)  -t-in 
und  -/-i;j;  127)  -öt-in:  annöthmsy  -a,  -um;  7/orwö^mus,  -a,  -um; 
128)  -i/-r«:  jx^cMmus,  -a,  -um;  gemdnus^  -a,  -um;  ven/rwa,  -ae; 
j^ifnA,  -ae;  129)  -wm:  Jawmum,  -i;  Jatn^^o,  -are;  /am/}a,  -ae; 
130)  -?it>in :  d^nrnnus,  -a,  -um;  columno.,  -ac;  anv/m/ia,  -ae;  audumnns 
und  tiri</{OMi2us -i ;  131)  ö»:  bibo,  hibönis\  umbo,  mnhönis]  carbo, 
carbönis;  bübo,  bübönis'^  bucco,  buccunin;  praeco,7)racc*<7/ns;  i)rrtc- 
Cönor,  -ari;  trico,  ^rrcöMis;  falco,  falcöms]  dönum^  -i;  (?ö/20,  -are; 
edö,  cdönia'^  praedo,  j^rrtc Jf7;as ;  podo,  j>C(?(J«is;  burdo,  burdönis',  leo, 
Zeö/iis;  älüo,  (dcöniü\  gänoo,  gäncönla;  ligo,  ligöniä]  132)  -/-öh; 
133)  'C-i'ön :  senecio,  5CMt'nö«is ;  bomuncio, 7<om ««cvö/iis;  131:)-5-/-ö/> : 
occäsio,  occäsiönis]  ^ersuäsio^  pcrsn äs iünis'^  diäsuä^io,  disstiäslönia\ 
invSsiOy  inväswniQ\  l&eüio y  lacsiönh'^  decisio,  decfsiönia]  recisio,  rc- 
ctsiöHü]  ciranmcisio j  circumcisi 0 ms  ]  incisio,  inasiöms;  excisio,  ex- 
CisUlnVia;  clisio,  eJtsiönis;  alUsio,  allisiönis',  colhsiOy colltsiOnl^\  dertsio, 
derisiönis]  arrlsio,  arrisiönis;  irrisio,  irrTsiöma]  visio,  vTstums\  di- 
vlsiü,  (Zfmmnis ;  prüvisio,^)r<>t'r^<r7ms;  depulsio,  rf/^i^w/^mms ;  impulsio, 
imptilsiüti^is',  cxpulsio,  cxpidsiönis'^  ävulüio,  ävulsiönis;  evulsio,  evuU 
siönin;  convul»io,  convidsionis;  scansio,  iycansinms;  mansio,  mafi^ 
ndnis;  reccnsio,  n'ce/^^/ö/ns ;  acconsio,  aar^.s/o^iis;  dcäccnäio,  drc;cen- 
siönls;  defcnsio,  defensiöms]  ])rehünsio,  prchcnsiöms;  reprehcnsio, 
reprehepisiOnis'^  dimensio,  dnnniniönia;  pensio,  pcnsinnia;  prensio, 
prensiönia;  disscnsio,  disscmtiO nis-^  tonsio,  toisinnis'^  sponsio,  spon* 
aionis;  responsio,  resjyonsiünis;  demerdio,  drmcrsiönis]  üversio, 
mvcrsiöniü'y  subversio,  subvcrsiöni&;  animadvcröio,  animadversiöniB] 
toraio,  iorsiöfiis'j  excuräio,  cxciirsuinisj  pasnio,  pdssiömü;  compassio, 
compasniöms :  cetjbio,  ccssiönis ;  accessio,  acccssiönis ;  successio,  sitC" 
eessiönis;  reccs»io,  rccessinpiis]  secessio,  secessiönis'^  concossio,  con- 
eeasionia^  proccssio,  jirüCC^Wö^iis ;  interccssio,  intcrcessiönia;  confessio, 
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mechanischea  auswendiglemen  bezwecken. 
methode,   welche  das  vocabularium  bis  jetz 
glUck  noch  nicht  die  sache  selbBt. 

Maa  bat  gemeint,  dasz  os  hinreiche,  um  < 
Epracbe  kennen  zu  lernen,  wenn  tüchtig  gelei 
mit  ausreichenden  paradigmeusammlnngen  ai 
wird  auch  dieser  ansieht  nicht  mit  erfolg 
mögen  von  dem  atandpunct  unserer  Tocabi 
princip  der  anordnung  und  Verteilung  des  : 
noch  höherem  grade  vom  zufalt,  um  nicht  za 
dea  Verfassers  ab,  als  in  den  paradigmeneami 
grammatik,  welche  doch  nur  das  gleichartige 
in  den  vocabelabschnitten  unserer  lesebüchc 
den  gedanken  des  lesestflckes  geeint  sind. 

Die  anordnung  unserer  vocabularien  U 
äUBzerliche,  keine  durch  die  spräche  selbst  uc 
bau  gegebene,  machen  nicht  die  meisten  den 
den  wörtervorrath  geloost  worden  wäre?  » 
Wiggert  für  die  erste  woche  aßr,  ager,  ata 
anima,  animus,  annus  und  anser,  weshalb  l 
acerbHS,  acen'us,  acuo,  admodum,  aedifico,  aej 
die  derivata  will  letzterer  durch  einen  macht 
(juarta  verweisen,  zum  glück  oder  ungtUck  e 
und  es  bleibt  fiir  die  beiden  untersten  class 
teil,  oder  ist  nicht  gleich  Jenes  ac-er-bus,  mit 
in  sesta  beginnt,  ein  doppeltes  derivatum? 
blick  in  das  Freundsche  würterbueh  lehren 
genauigkeit  bekennt  er  sieb  s.  V  selber  und  ' 
etymologischen  werterbüchem,  wenn  zb,  acni 
ist.  die  Wörterbücher  verfahren  allerdings  of 
und  es  ist  zu  bewundem ,  wie  häufig  man 
werke,  wie  das  Freundsche  ist,  auch  die  oberfi 
Wortbildungsgesetze  vermiszt.  da  wird,  um 
heranzuziehen ,  acquinoctialis  auf  aequua  un 
noctium  zurückgeführt,  das  doch  dicht  dahin 
torcular,  statt  umgekehrt  torcular  von  torculi 
welches  für  amporula  steht,  mit  oUa  in  vei 

vor  (lein  Übertritte  des  Echülera  in  die  bölien 
hinaiiKgcBcliol'en  füllt  ilail  mechanische.  worU 
(b.  XIIl*  sHjit  er  erfreulichereB!  'ciero  privatfli 
zu  viel  .lutziile^en,  srliojitt  iiberliaupt  nicht  ratli 
iiissnchen ,  weil  dabei  gitr  Icieht  der  lebcndi 
knalii:  gagea  den  bcEcliriinkteren  aber  zu  hau 
Hchriituu  /iirilukstcht,  dadurch  dann  g;lcicti gültige 
für  die  wiKsenflcliHfteu  verloren  geht,  wahrend« 
weit  strigen,  dasz  sie  endlich  studieren  zu  mi 
das  uiclit  allem  mccliRni sehen  anawendigternen 
in  der  neuesten  aufläge  sind  diese  i 
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was  dergl.  mehr  ist.  nicht  viel  besser  ist  die  belehrung ,  die  wir  in 
den  neuesten  Wörterbüchern  finden,  immerhin  hat  das  Wörterbuch 
vor  dem  heutigen  vocabular  den  vorzug  der  planmäszigkeit,  welche 
auf  der  durchgeführten  alphabetischen  anordnung  beruht. 

Wie  anders,  wenn  die  schüler  im  anfang  eine  anzahl  para- 
digmata  zu  mensa  oder  laudo  lernen  oder  wol  gar  einen  satz  wie 
mensa  est  rotunda  mit  den  nötigen  vocabeln  zu  hören  bekommen  ? 
sobald  wir  den  grammatischen  lebensnerv  des  lateinischen  Unter- 
richts durchschneiden  und  den  schülem  anser  und  acuo  vorführen, 
während  sie  noch  mit  den  Schwierigkeiten  der  ersten  declination 
oder  conjugation  zu  kämpfen  haben,  machen  wir  es  ähnlich  wie  jener 
Mnemoniker,  den  manche  der  leser  vielleicht  auch  bewundert  haben, 
er  verstand  es  und  reist  vielleicht  noch  auf  diese  kunst,  seinen  Schü- 
lern mittelst  mnemonischer  gedankenbrücken  für  den  augenblick 
hunderte  von  vocabeln  aus  allen  möglichen  sprachen  beizubringen, 
und  was  kommt  es  darauf  an,  aus  welcher  spräche  eine  vocabel  ist, 
sobald  wir  ihren  grammatischen  werth  mit  stillschweigen  ilber- 
gchen?  soll  denn  nur  diese  rolle  die  vocabel  im  wissenschaftlichen 
sinne  spielen? 

Auch  die  vocabularien,  welche  nach  sachlichen  gesichtspuncten 
geordnet  sind,  zerstreuen  mehr,  als  dasz  sie  sammeln,  es  mag  man- 
ches heitere  spiel  mit  dem  orbis  sensualium  pictus  eines  Comenius 
getrieben  worden  sein,  ähnlich  dem  der  schmetterlingsammlungen 
oder  herbaricn,  die  doch  schon  der  beschränkten  Stundenzahl  wegen 
nicht  mehr  in  den  Unterricht  gehören,  sondern  mit  recht  der  privat- 
liebhaberei  dos  schülers  überlassen  bleiben. 

Auf  dem  boden,  den  unser  heutiges  vocabularium  einnimmt, 
läszt  sicli  seine  existenzberechtigung  nicht  verfechten,  es  musz  seine 
selbständige  Stellung  den  anderen  lateinischen  büchern  gegenüber 
aufgeben,  so  wird  es,  in  den  Organismus  des  Unterrichts  eingefügt, 
aus  ganz  anderen  und  stichhaltigeren  gründen  sich  halten  lassen. 
in  ähnlicher  weise  sind  auch  die  antiquitäten  erst  von  da  an  eine  be- 
rechtigte Wissenschaft  geworden,  als  sie  in  den  dienst  der  geschieh te 
traten  und  aufliörten,  einen  Selbstzweck  zu  verfolgen,  wie  aus  den 
antiquitäten  eine  hilfswisseuschaft  der  geschichte  geworden  ist,  so 
rciho  sich  das  vocabularium  in  den  train  der  grammatik  ein. 

Wenn  wir  bestätigen  müssen,  was  Bonnel  in  der  vorrede  zu 
seinem  lateinischen  vocabularium  sagt,  dasz  die  seit  mehreren  jahr- 
sehnlen  beim  Sprachunterrichte  vorhersehende  grammatische  me- 
thode  der  wörterkenntiiis  bedeutenden  eintrag  gethun  hat,  so  sind 
wir  doch  so  wunig  geneif^t  das  vocabularium  von  dieser  methode  zu 
trennen,  was  ja  ihm  selb<!r  in  seinem  etymologischen  teil  durchaus 
nicht  gelungen  ist,  dasz  wir  vielmehr  meinen,  es  komme  nur  darauf 
an,  in  dem  vocabularium  eine  selbständige  grammatische  methodo 
XU  begründen,  um  es  überhaupt  lebensniliig  zu  machen,  das  voca- 
bularium darf  so  wenig  eine  beispielsammlung  zur  flexionslehre,  als 
ein  aue-zug  der  sog.  primitiva  aus  dem  wörtorbuche  sein. 
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minisirätio,  minisirät'iün\s\  administrätio ,  odmmüfrafiönU;  d&ium- 
strätio  demonsfrätiönis]  prosträtio,  ^ro5/räf/öm8 ;  lusträüo^lustr&it^ 
^as;  pröcürütio,  j^röcürä^wMis;  obscürätio,  ohscürätiöniB\  iftcMa^ 
rätiönis]  conjürätio,  conjiTräfiönis]  "prö^xilsäiio,  prqpülsäUöfoa^ 
densätio,  condensätiöms\  compensatio,  campensätiönis;  tergii 
fergiversätiön\s\  quassätio,  qtiassätiönis^  accüsätio,  accü8äiidfäB\ 
cüsätio,  €xcüsätiö7i\8]  natätio,  natätiönis\  aifectätio,  affectäHömn^ 
lectätio,  delectäfiönis',  expectätio,  cxpectätiöniß;  obtrectütiO; 
tiönis'^  insecrätio,  msecrätiömB;  cunctätio,  cundäiiönis^  penioofl 
perhodätiönis ;  hebetätio,  hehetätiönis ;  interpretätio,  interpnii 
babitätio,  7/a&?7äf/öms ;  dubitätio,  t^K^/fäfiönis;  licitatio,  liciit&Mma\ 
exercitätio,  €xercUäiiön\'&\  medit^tio,  viUiditätiöim\  praemeditj 
pracmedifäfiönis'^  agitätio,  agitätiönis'^  efflägitätio,  efjßägit&iÖriM\ 
cögitätio,  cögitätiöms ;  dcbilitätio,  debilitätiönis ;  imitdtic,  imUi 
capitätio,  cajntäiiöms',  palpitätio ,  ^wZp/Yöf/öwis ;  haesitätio, 
iiönis;  invitatio,  invttätiönis'^  saltätio,  saltätiÖniB;  consnltStio, 
stdfätiöms]  exultätio,  extdtätiönis',  incantätio,  incaniätiöms] 
tätio,  himeyitätiönis'j  fömentätio,  ßmenfätiöniQ\  argümentStio, 
m€ntäüö}m\  praesentätio,  pi'aesentätiön\8\  repraesentätio, 
tätiüms-^  assentütio,  asseniätmiis'^  tentätio,  ieniätiönis]  oetmA 
osfcnfätiöms'j  notätio,  nofätiönis]  annotätio,  annotäti^ia\  pöl 
jpöiätiöms;  compötätio,  coinpötätiöms]  cooptätio,  cooptätioma\ 
tütio,  dlsscrfätiönis'^  bortätio^  hotiätiönis]  cobortätio,  cohartäÜämMl 
exbortätio,  exhot'tätiöms]  asportätio,  asportätwnis; 
man I fest ätiinm\  reffitätio,  reffäätiöms'^  confötäüo,  confuti 
salütritio,  saJütätiö?m;  mütätio,  wil^ä^/öms;  commütätio, 
nis\  permfitätio,  j;frm?7^ä^/ö«is;  disputätio,  di^putätiönis;  mniii 
uishiuätlöms]  aquätio,  aquätiönis]  aequätio,  oe^ä/iönis ;  obllqi 
olltquätlömü'^  fluetuätio,  flucfuätiönis]  aestuätio,  aestuätiöniB^ 
vatio,  salTcäiiöms'^  derivätio,  dertvätiöms]  ovätio,  avätiöim\ 
vätio,  rowvätiönis]  innovätio,  hwoväfiöms',  observätiOyO&^en?! 
conservätio,  conservätiönis'^  laxätio,  laxätiönh;  relazätio, 
mi>;  taxatio,  faa'ä//ö«is;  vexätio,  t;ea:ä^/öm8;  137)-t^-i-dniind-ti 
inhibitio,  inhihifiöms]  prohibitio, ^;i-o7e«*6/7eöwi8;  sorbitio,  sorl 
aecubitio,  acci(l)ltiö?iis'^  traditio,  träditiöms'^  additio,  (idditiöna^ 
ditio,  rcdditiönh'^  editio,  editiönis]  deditio,  deditiöms-,  expedlti0| 
pedttiönis ;  pröditio ,  2>rödltwni6 ;  perditio ,  perditiönis ;  eruditio, 
dttiöniii]  largitio,  largTtiönis]  abolitio,  äboUtiönis\  demolltio, 
litiöniü'^  politio,^)0?i^/öwis;  vomitio,  t;ow«/7/owis;  deftnitio,  diftf 
monitio,  inonitirmis;  admonitio,  adtnoyiUiöms'^  praemoniiio, 
nitiönii}:  müniiio,  münTiioms'^  pünitio,  j^w^r/iöms;  dentitio, 
wis;  mentitio,  mcntttiöms'^  partltio,  partitiönis]  138)  -m-ön: 
teynönis:  ssAmo,  sahnönis]  ^pulmo  ^  pidmönis ;  scrmo,  seriNonis; 
mönoTy  -ari;  termo,  termönis'^  139)  -er-n]  IAO)  -h-cr-n:  täbemmf 
hibernus,  -a,  -um;  hiherno,  -are;  141)  t-cr-n:  /«/erwa,  -ae; 
-a,  -um;  scwpiterniis,  -a,  -um;  liesfernufi^  -a,  -um;  142)  -ur-ni 
*um,  -i;  rihi(rn\iui,  -i;  alburnum^  -i;  alhurnuSy  -i;  diumnsj  -a, 
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ndigkeit  eines  vocabulariums  anstrebt?  es  ist  nur  möglieb  mit- 
st  einer  alpbabetiscben  anordnung,  wie  sie  bier  in  beispielen  (der 
cbstabe  s  in  mögliebster  Vollständigkeit)  folgt. 

1)  simplicia  et  primitiva 

2)  composita 

3)  [-ä]  ablat.  sing,  fem.:  circa ;  <?«;  gratiä\  und]  infrä\  suprä\ 
•ä;  lnirä\  contra  \  cxträ'^  cau^ä]  qua 

4)  'h:  tribusy  -us;  acer&us,  -a,  -um;  superhuSy  -a,  -um  und  su- 
Wo,  -Ire 

5)  'C\  6)  -«c:  dicax,  dicäds]  efficax,  efficäcis;  perspicax,  pet* 
cdds;  pervicax ,  jpen'icäcis  j  procax ,  |>roc«ds ;  edax,  edäda]  men" 
i ,  mcfidäds ;  mordax ,  mordäda  ]  audax ,  audäds ;  sagax ,  sagäda  \ 


/U^iOj      A  M^t».Aj    F  M^M^AO  J      AVAMA,    /^r   WVAO  f       T  «rfl  UJk)     fC>rC*l/10«      &  UX  CkJW  J    /  »7  Ml/IS  k 

[uax,  ?ögt/äns;  7)  -tc  und -fc:  medicyxa^  a,  um  undtM(7J<co,  äre; 


um;  cTmex,  cfnt/ds;  n»rmtcus,  -a,  -um;  formtcvk^  ae;  pümex, 
w/ds  und|}Miw/co,  -äre;  waw/ca,  -ae;  cornix,  corwFds;  fomix,  /br- 
is; coturnix,  coiurntds]  i/w/cus,  -a,  -um;  jünix , ^Mmds ;  conimiT- 
0,  -are;  apex,  apids  8)  -r-fc;  9)  -t-r-tc:  defenstrix,  defenstrids-j 
)  -^/V  und  'i'ic]  11)  -rtf-2o:  viäticüßj  -a,  -um;  t'oZäficus, -a,  -um; 
fä^iois,  -a,  -um;  aquäiicuSy  -a,  -um;  sUväticuaj  -a,  -um;  12)  -öc: 
ox,  rr/öds;  völox,  itföds;  ferox,  /eröds;  atrox,  atröcis]  13) -5C; 
)  -J5r:  lahäsco^  -ere;  *?«.s'cor,  -i;  päsco^  -ere;  rcsi)crä5dt,  -ere; 
jctcräsco^  -orc;  rvjmcräsco,  -ere;  irdscor^  -i;  15)  -esc:  tahcsco,  -ere; 
I^CÄCO,  -ere;  alhcsco^  -ere;  />M&e5C0,  -ere;  eruhcsco,  -ere;  acesco^  -ere; 
i/*Cf'5t'o,  -ere;  dulccscOy  -ere;  nvarcesco,  -ere;  (fiVüccsdt,  -ere;  ear- 
«Je6rü,  -ore;  splc^idoico^  -ere;  frondcsco,  -ere;  corarJt'sc'o ,  -ere;  ol>- 
rrfcÄC'o,  ere;  recnidesco^  -ere;  turge^co^  -ere;  aitgcsco,  -ere;  quiesco^ 
•e;  cakscOy  -ere;  roalcsco^  -ere;  convaksco^  -ere;  occaUescOj  -ere; 
«c«//r5fo,  -ere;  aloksco,  -ere;  adokscOy  -ere;  indokscOy  -ere;  condo* 
fco,  -ere;  ohsoksrOy  -ere;  cxoksco,  -ere;  periimcscOy  -ere;  extimcsco^ 
•e;  cäursf'Oy  -tTe;  i'ränrscOy  -ere;  scwc5co,  -ere;  te2)csc0y  -ere;  s^m* 
^,  -ere;  r^rrsco,  -ere;  iHcrchrrsro,  -ere;  crtwo,  -ere;  adhaeresco 
d  inhatrrscoy  -ere;  vircsco^  -ere;  flörescOy  -ere;  horresco^  -ere;  jpti- 
»CO,  -ere;  durcscOy  -ere;  maturcscOy  -ere;  dttcsco^  -ere;  dcUtesco, 
e;  flötest 0,  -ere;  ohnn'dcsro ^  -ere;  pütescOy  -ere;  langucscOy  -ere; 
i^CÄCO,  ere;  liqucsco^  -ere;  ifMC5C0,  -ere;  flävcsco^  -ere;  gravesco 
H,  ifigravfscoy  -ere;  dcfcrvrscOy  -ere;  16)  -wc :  |)act5Cor ,  -i;  jprö/?- 
5or,  -i;  ukiscoTy  -i;  tiawmcor,  -i;  5c/sco,  -ere;  expcrgiscor,  -ij 
»CO,  -ere;  ittgemi^cOj  -ere;  contremisco ^  -ere;  o&e?on»ii5CO,  -ere;  re- 
Ntficor,  -i;  cowiwii«i5cor,  -i;  opiscor,  -i;  resipiscoy  -ere;  concupiscOf 
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Uviter-y  imignitef\  turpUer*^  parUer\  8äUltäriter\  acrHer;  imeäioeriter\ 
cderxt€r\  düriter;  näviter]  gravUer;  leviter]  hreviter\  167)  -or und  -Ärr 
labor,  Jahöris;  lahöro^  -are;  albor,  äUböria]  röbur,  röharis^  rjAoro^. 
-are;  arhor,  -is;  rubor,  ruhöris'j  decus,  dlee^B;  decoro^  -ai«;  decoTi 
decöris;  c2(;cöni8, -a, -um;  jecur,^>cori8;  pecos,  |7eoofi8 ;  duloor,  dM-' 
cöris;  ancoro,^  -ae;  rancor,  rancöris;  stercus,  s^erooris;  «feroorO|  -irtji 
mücor,  mt/cöris;  ador,  aJöris;  paeder,  jpaeciöris ;  nidor,  ntiiMB;  jbM 
dor,  strtdor\s\  candor,  candöfi'&\  splendor,  splenddn&\  odor,  odMf| 
odörus,  -a,  -um;  odöror,  -ari;  ardor,  af(2äris;  pudor,  j>ti€}dHs;  rüi 
rwrföris;  südor,  5i7döns;  fragor,  fragöris',  rigor,  rigöns'^  frlgna, 
goria'^   vigor,  vigöriB'^   fulgor,  fulgöris]  angor,  angötia]  öUuij 
clangöris]  -plangor^  plangöris]   158)  4-ör:  öoior,  ödöris;  fiüigSlioi^j 
frügäliöris'j  melior,  mdiöris]  meliörOy  -are;  senior,  semSfiB^  jilmoi'il 
jümüria-^  propior,  jpro2>iöris ;  inferior,  in/enöris;  superior, niperidiriiä 
deterior,  äefer/öris;  citerior,  citcriön^'^  ulterior,  tiT^möHs;  a&terior^ 
anieriön^'^  interior,  interwri&\  sinisterior,  siniskriQriB\   postsi 
posf  er  iuris ;  exterior ,  exteriöris ;  prior ,  |)riöns ;  potior ,  poHSria ; 
quior,  7ieqiäöris]  159)  -m-ör:  cremor,  cremön&\  rumor,  nmSim{ 
IGO)  -w-or:  fenus,  fenoris\  pignus,  pignoriB\  161)  -itt-or: 
/(nc?>2ons;  jecur,  jec/noris;  162)  -5-ör:  prövisor,  j?roz;tsdfis; 
cc//5öns;  defensor,  defensöris^  oflfensor,  offensöris]  agrimenflor« 
wensrßrls'^  Sponsor,  sponsöris;  tonsor,  tansöns]  Cursor, 
liY'decursor ,  praecursöris-,  successor,  successoria;  antecessor,  ai 
.svTris;  intcrcessor,  iwf ercr.<?5f>ris ;  confessor,  cow/%5söriÄ;  professor, 
fcssöris;    messor,   ^nessöris'^    aggressor,   aggressöris]    tri 
tra)isgr€ssrf7is]  assessor,  asscssöns;  possessor,  jwsscssdris ;  perouasi 
2)ercussöris'^  103)  -t-or  gew.  -f-ör;  164)  -ät-ör:  peccätor,  j^ecei 
^raodiciiioT y  pra^dicätöris'^  indicätor,  indicätöris;  päcificätor, 
cätori^'y  aediticätor,  aedificätöria;  versificätor,  versZ/itfä^Öfis;  pi 
ricätor,  praeväricätöris]   locätor,  locätöria;  mercator, 
i:)isciitor,  piscätöria ;  emendätor,  emendätöria ;  fundätor,  fundäi 
laudätor,   Imtdätöris',    fraudätor,   fraudätöris'^    aleSitor,   tdeäi 
creätor,  crcäföris]  legätor,  legätön&\  castTgätor,  casttgätöfiA^  im 
gätor,  investTgätöris\  instigätor,  insttgätöris'^  nävigätor,  näviffäi 
interrogätor,  inferrogätöris'^  triumpbätor,  iriumphäiöris; 
gladiätöriü'y  consiliätor,  coimliätöris;  spoliiitor,  spoliätöriB; 
niator,  calumniäiörlB^  dönuntiätor,  denuntiätöris'^  negötiStor, 
tiätnris]  viätor,  t;irt/öns;  nömenclätor,  «öwcndÄföris ;  zölator,  jf^ 
/öris;  interpellätor,  intcrpeUätöria;  violAtor,  violätöns;  contemplil 
conicmplntöris'y  gesticulätor,  gcsticulätöriSy  calculätor, 
joculiitor,,yoci//ä^öns;  inoculätor,  inoculäföris]  adulätor,  adüli 
aemulätor,  acmtdätöris'^  amätor,  amätöria;  aestimätor,  aesftmäiMMiLj 
profänätor,  profan ätör\^\   Senator,  scnätöris'^  venätor,  vinäürw^ 
pröiiugmitor,  jjröjmgnätöris-y  bücinator,  hüclnätöris',  ordinStor,  0l# 
näfOriä'^  luiichinalor,  mdcJmiätöris^  exäminätor,  exäminätöfiB;  doal^ 
nätor,  domin ätöris;  peregTlnätoi^peregrmätöria;  ürinätor,  örfn&iriii 
divinätor,  divinätöns',  guhemätor,  guhcrn ätöris ]  siip^tor^  stfpätSm^ 
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Usurpator,  iisurpäforis;  arStor,  arätöns;  llheiätor,  libcrätöris;  mode- 
riitor,  moderälüris;  ei&ggeTätor,exaggerälöriB;  genorälor,getiertilöna; 
vcnerätor,  reneräfüris;  imperätor,  imperätöris;  Operator,  öpwä^öris; 
cooperAtor,  cooperStüris;  vituperätor,  vUuperälöriB;  admlrätor,  aiimt- 
f  ilWris  i  örfttor,  örätOris ;  ndör.ltor,  adörälöris :  esplönitor,  explörä- 
/üris;  naiTätor,  worröfnris;  miniatrator,  «nHi's/rnffirisi  administrStor, 
atJministrätöns;  di-monätrlitor,  dcmonsirälöns:  ciiriitor,  nJriiftiriB; 
prücürntor,  prficiirätöriäi  tergiversätor,  tergircrsälöris-y  accflsiitor, 
accüsätririA;  spectUtor,  apectätötis;  Eectätor,  sectälOris;  dictStor, 
diciäliina;  luctcitor,  luctätörls;  agitator,  agiiätöris;  imitütor,  imitä- 
liinsi  cantator,  eantälörii;  incantator,  incantälöris;  commentätor, 
commctit  dt  litis;  aasentiitor,  asscittälöris ;  ieatAtor,  tettlätöns^  anno- 
liitor,  tinnofälöria;  tcmptätor,  tcmpläföna;  testätor,  testütiiris;  putä- 
ior,  /mfiitäns;  scrütütor,  scrütiilöris;  salvätor,  stüvätüris^  novätor, 
uoräliiris;  zenovälor ,  rcnovätör'is;  servätor,  scrvälöns;  observ.itor, 
obsfrcälüriäi  conservätor,  conseriiHfiris;  165)  -ii-ör  und  -U-iir:  prae- 
liitjir,  prttehitöns;  dfbitor,  ddbitöria;  libitor,  libitiiri6;  träditor,  trädi- 
tCiris;  öditor,  fAYnris;  cri'ditor,  crcdiliiris;  venditor,  vetidUöns;  fun- 
ilitor,  fuHdUöris:  prädttor,  prödiläris;  auditor,  audilöria;  holitor, 
luditöris;  domitor,  domitöns;  jiinitor,  jäniliini^  genitor,  genitöna^ 
prögemtOT ,  priitfctiitiiris;  vlnitor,  viniförh;  monitor,  moniföria;  ad- 
moDitor,  admimitöris;  appnritor,  appäritiiris;  inquTsitor,  inquisitöria; 
perquisTtorjjJCi-ijrKFsrtüris;  petTlor, i)rf/7*iri8;  compotitor,  compäTtiiria^ 
portitor, l«w/i((ina ;  servi tor,  .«trcrWria ;  166) -fr;  167) -n(r:  aräifvim, 
-i;  168)  -rfr:  fidgelram,  -i;  pendro,  -aro;  firf-lrxaxi,  -i;  vcretrma,  -i; 
16fl)  -itr:  ralcilro,  -are;  toniira  und  tonilraa,  -us;  170)  -str; 
171^  -^iftn  Burdastcr,  tfurdantra,  -uro;  phitosophaster,  philosopliastri; 
jMllaslra,  -ae;  metünstram,  -i;  172)  -fs/ri  pcdester,  pedfstris,  -o; 
feneslni,  -ae;  cainpcstcr,  ramiirxfria ,  -e;  terresler,  tet-renlrU,  -e; 
ctjuester,  CfueMri»,  -e;  ttequester,  stuucstna  und  -i;  stgticslra,  -ao; 
Miuesfro,  -arc;  silvcster,  sih-cflria,  -e;  17S)  -istr:  calamistmm,  -i; 
eanistra,  -orum;  sinister,  xinisira,  -um:  capislram,  -i;  174)  -ur  und 
ör:  srair'ia,  -is;  figüre.,  -ae;  fi^'ifo,  -arc;  ligürio,  -ire;  fidgai,  -is; 
ftdffiirai,  -arc;  augnr,  -ia;  augurar,  -ari;  telluH,  tellür'ia;  plus,  jrfnris; 
etiMMrus,  -a,  -um:  i/tiiirüris,  -c;  175)  '»-ür:  räsürA,  -ac;  cacsüra, 
-u;  incTsiira,  -ae:  mcttsürst,  -ae:  wensüro,  -are;  fonsfim,  -ae;  fersura, 
■m;  jirrssüm,  -ae:  fissfira,  -ao;  ünüm,  -ae;  176}  -/-«r  gew.  -/-ür; 
177)  -ät-ür:  falcäliim,  -ao:  iiimiHüra,  -ae;  cirillüra,  -ae:  caelätüra, 
-ae;  arittw/Mni,  -ae;  titnperäliira,  -ae:  difiätHr&,  -ae:  178)  -it-ür:  mo- 
^  mün,  -ae: 

17!i)  -.s,  dus  Mich  meist  aus  t  entwickelt  hat  und  auch  zur  bil- 
ijmg  des  supinstammes  angewandt  wird;  1  gr.  has'is,  -ia,  f.  das 
fiuz^stelli  cfr.  basc  1  gr.  mrEi»sus,  -i,  f.  die  leinwond,  pl.  carJMisa, 
-orum;  casa,  -ac  die'  bUttc,  fr.  caae;  casus  [cad-tus],  -ua  der  fall, 
snfftll,  Unfall,  fr.  cas  e.  casc;  cäso,  -are  fallen,  wanken;  oeeäms 
{ocoido  ■=  ub-cado],  -ut>  der  Untergang 

180)  [-an]  acc.  pl.  f.  1  fäs  indecl.  n.  das  recht  2  wfäs  inducl. 
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n.  das  unrecht,  der  frevel;  aliüs  anderwärts,  ein  andermal; 
Ire  leugnen  1  ffäsuQ^  -i  die  nase,  fr.  nez;  179  räsus  [rad-tos],  -i 
das  schaben,  kratzen,  fr.  rez;  cräs  morgen  1  gr.  cereuns,  -i,  f.  dl 
kirschbaum  1  cerasnm^  -i  die  kirtiche;  foräs  hinaus,  berans, 
auszen,  fr.  hors  1  väs^  -is,  n.  das  gefösz,  gerftth,  efr.  vase,  pL  vi 
-orum  1  ahs  =  ab  1  gaesum^  -i  der  wnrfepiesz  (der  Oallier)  1 
(in  die  rede  eingeschoben,  für  quaero)  ich  bitte,  pl.  ^tfoeramns 
bitten  2  södrs  [d.  i.  si  audes  Äir  andies  wenn  du  hOren  willst]  ii 
bitte  dich  (in  vertraulicher  rede) 

181)  [-i'CS  neben  -i-ens]  adverbia  numeralia  z.  b.  indes 
zigmal;  m'dlies  tausendmal;  plüries  mehrmals;  tcHis  so  oft; 
>vic  oft:  aliquoties  einige  male  2  mehcrcules  [me  Hercules  sc. 
wahrhaftig  1  Tamesis^  -is,  m.  die  Themse;  1  penes  bei  2gr. 
7}(~sus  [Pelops'  insel],  -i,  f.  der  Peloponnes  2  gr.  CSierronisvB 
Chersonrsus  [feste  d.  i.  mit  dem  fesÜand  verbundene  insel],  -i, 
der  Chersones  1  gr.  poesisy  -is,  f.  die  dichtkunst,  poesie,  fr. 
e.  poesy,  posy  1  Croesusy  -i,  der  durch  seinen  reichtom 
könig  der  Lydier  in  Kleinasien 

182)  ['is,  oig.  -Ts]  abl.  pl.  1  hui  zweimal  1  ci8  diesseits  179 
cisus  [concid-tus] ,   -a,   -um  abgekürzt,  kurz,  fr.   conds  e.  coi 

1  paradTsns,  -i  der  garten,  thiergarten,  park,  fr.  parvis, 
e.  paradise;  mültimodts  auf  vielerlei  art,  vielfach,  sehr;  magis 
in  höherem  grade,  fr.  mais  1  gr.  Anchtses,  -ae,  Aeneas'  vater; 
tiis  wider  willen,  ungern  2  nmis  zu  sehr,  zu  2  impnmts  [in 
in  erster  linie,   vor  allem,  besonders  1  gr.  antsum^   -i  der 
efr.  anis  e.  anise;  quotannts  alljährlich ,  jährlich ;  äUemis  abw< 
selnd  1  pTsum,  -i  die  erbse,  fr.  pois  e.  pease  pl.,  pea  1  ptso  ^ 
179  rtsxia  [rid-tus],  -us  das  lachen,  fr.  ris  1  briss^^  -ae,  überbl 
ausgepreszter  trauben  179  derisus  [derid-tus},  -us  derspott 
esse  zum  gelächter  dienen;  forts  drauszen,  ik  der  weit,  im 

2  sTs  [d.  i.  si  vis  wenn  du  willst],  pl.  sultis  weiin's  dir,  wenn's 
beliebt,  gefUllig  ist  2  agests  wohlan,  wenn* s  beliejbt  2  fortassis 
sis,  fortan  =  forte  an]  vielleicht ;  gratis  [statt 
umsonst,  ohne  lohn,  eig.  aus  gefSlligkeit,  gunsi  ff-  constare 
kosten;  ingräfts  =  ingratiis;  satis  sattsam, 
2  suUis  [d.  i.  si  vultis]  s.  sis  179  vtsua  [vid-tus],  -i 
sieht  179  vtsOy  -i,  -ere  besehen,  besuchen,  fr.  viser^ 
zurücksehen,  wieder  besuchen,  fr.  reviser  e.  revise  2  «1 
2  guamvis  wiewol,  wenn  auch,  so  sehr  auch,  eig.  wie  sehT^ 
willst  q.  sublimes  debent  humiles  metuere  wie  hochgestellt 
auch  sein  mag,  vor  dem  gemeinen  mann  musz  man  sich  fürchte 
2  invisns,  -a,  -um  verhaszt,  ungern  gesehen  2  imprövtsus^  -a  -ui 
unvorhergesehen  179  faJsus  [fal-lo],  -a,  -um  falsch,  unecht,  fr!  fau 
e.  false  179  salsus,  -a,  um  gesalzen,  salzig,  witzig,  efr.  sauce  e.  soui 
179  ceüius  [vgl.  prae-cel-lo] ,  -a,  -um  hoch  2  excelsus  [excel-lo],  -j 
-um  hoch  emporragend,  erhaben,  hoch  1  uU  jenseits  179  nmlsn] 
[statt  mulcsum],   -i  mit  honig  zubereiteter  weinmeth   179  pulsi 
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»Mo],  -US  der  btosz,  i^cblag,  fr.  pouls  e.  piiUo  179  pulno^-aro 
szeii,  schlagen,  fr.  pousser  e.  push,  pulsate  179  rcpulso.  |repel-lo], 
die  Zurückweisung,  e.  repulse  179  impidsus,  -us  der  stosz,  e.  im- 
Ise  179  rompulsOy  -are  heftig  drängen,  stoszen,  fr.  compnlser 
[)  joiipulso,  -are  zurückschlagen,  abwehren,  abwenden  179  ex- 
'.*»'ü,  -are  hemustreiben,  fr.  expulser  e.  expulse  '2  insidsus,  -a,  -um 
ern,  eig.  ungesalzen  1  «>/5a,  -ae  der  griff,  henkel,  fr.  anse 
9  prnfh^ua  [prand-tus],  -a,  -um,  der  gefrühstückt  hat  1  h'ans  jen- 
is,  fr.  trt'S 

183)  -(7is"?,  meist  adjectiva  auf -is,  -e,  um  die  herkunft  aus  einem 
e  zu  bezeichnen  1  oisis,  -is,  m.  das  schwert  1  vcnseo,  -ui,  -um, 
3  sehätzen,  daftlr  halten,  beurteilen,  beschlieszen  1  coisus^  -us  die 
cbätzung,  das  vermögen,  fr.  cens  e.  cense  '2  siicccnseo^  -ui,  -,  -ere 
»llen  2  rt'a w.sco,  -ui,  -um  (seltener -i tum) ,  -«^re  mustern,  fr.  re- 
iser  1 79  inceHnum  [incend-tum] ,  -i  der  (angezündete)  Weihrauch, 
encens  c.  incense  2  pcrccniieOy  -ui,  -,  -ere  durchmustern  1  densus^ 
-um  dicht,  efr.  donse  1  dcnso,  -are  dicht  machen,  verdichten, 
am m(? II drängen  2  coridcn^Oy  -are  verdichten,  fr.  condenser  e.  con- 
ise,  condensate  179  drfoisa  [defend-t«],  -ae  die  vertheidigung, 
.  defense  o.  defence  179  o//m'?a,  -ae  der  anstosz,  hasz,  die  krän- 
ig, fr.  otlent*e  e.  otlence  179  hifcnsus^  -a,  -um  erbittert 

181)  -l-f^ns  [-i'Ois  =  -i-es  nr.  181]  183  Massilinises^  -ium  die 
ösilier,  ein  wohner  der  Stadt  Massilia  in  Gallien;  ÄthPnimsis,  -e 
enisch,  aus  Athen  Athenienses  die  Athener;  Cmihäghiioisis^  -e 
thagisoh,  aus  Karthago  Carthaginienses  die  Karthager  179  mensvL 
•tior],  -ae  der  tisch,  die  tafel  179  tMrw,sis,  -is,  m.  der  monat,  eig. 
messer,  fr.  niois  2  immr.iis\is^  -a,  -um  unermeszlich,  efr.  immense 
i  Cifrrfimsoüy  -ium  die  Cyreniier,  einwohner  der  stadt  Cyrenc  in 
•ika  1M3  Tnr<in}ir>isiay  -e  aus  Terracina  in  Latium  183  Aegl- 
iNes,  -ium  die  Aegineten,  einwohner  der  griech.  insel  Aegina 
J  Cannfushy  -e  cannensisch  clades  C.  die  niederlage  bei  Cannä 
i)  pntsxim  Ipendtum],  -i  die  (zugewogene)  arbeit,  aufgäbe, 
poids  0.  })()is('  179  /x^w.s'O,  -are  abwägen,  aufwiegen,  ersetzen,  er- 
gen,  fr.  pens<'r,  panser  179  impcnsa  (sc.  pecunia),  -ae  der  kosten- 
fwand,  die  kosten  2  cowpoHso,  -are  zusammen  abwägen,  ersetzen, 
uompenser  v.  C(uiipensate  2  priipr.nsuSy  -a,  -um  geneigt  2  dispenso^ 
e  eint<»ih?n,  verteilen,  ordnen,  fr.  dispenser  e.  dispensc  179  cx- 
^sa  (ae.  juicunia),  -ae  die  ausgäbe,  e.  cxpense  183  J^orrcnsQs,  -iura 
Lokrer,  einwolmer  der  stadt  Lokri  in  Griechenland  183  forcnsiSy 
Oin  forum,  zur  öftentlichkeit  gehörig  179  jörcfwo  [prend-to],  -aro 
©n,  ergreif«'n  183  cnsfrrpisiUy  -e  zum  lager  gehörig  179  sensus 
't-tusj,  ub"  das  gefühl,  der  sinn,  fr.  sens  e.  sense  179  tvnscnsuBy 
dio  Übereinstimmung  183  (V<Vfw.<es,  -ium  die  Creter,  einwohner 
<Xi8cl  Creta  1  )h}iso^  pinsui  und  pinsi,  pinsitum  und  pistum,  -ero 
toazen,  stampfen  179  sixtnsua  [spond-tusj,  -a,  -um  verlobt,  der 
*tigam  sponsa  die   braut,   fr.   epoux   m.,  6pouso  f.,   e.  sponse 
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98)  [-im]  locativxis,  -im  nnd  tm:  decimus^  -a,  -um  und  deetMOi 
infimus,  -a,  -um;  calim;  suhlimis,  -e;  ülim'y  öUm\  aiitifioSi  -i; 
-ae;  animOy  -are;  enim]  lacrim&j  -ae;  lacrimor^  -ari;  fwüMiu,  -a, 
matrtmusy  -a,  -um;  patrtmas^  -a,  -um;  j'^urtfnas,  -a,  -um;  99) 
irtcesimusy  -a,  -um;  vtcesimuB,  -a,  -um;  nönä^esemus,  -a,  -um; 
gesimns,  -a,-um;  quinquägesimns ^  -a,  -um;  s^oitAägisImxiB^  -a, 
sexägesimus,  -a,  -um;  oäögesimua,  -a,  -um;  mi^ZesimuSf  -a,  -um; 
^e^mus,  -a,  -um;  qiiadringentesimusy  -a,  -um;  oc^fft^fen^^Miiu, 
-um;  septingentesimus y  -a,  -um;  gu/^(76f»/mmus ,  -a,  -um; 
^emus,  -a,  -um ;  ^e552>>tus,  -a,  -um;  100)  -iss-im:  öcissimua^  -m, 
potissimusy  -a,  -um;  101)  -f-im;  102)  -U-im  und  -tUim:  UffUmfUt 
-um;  ftniiimvLBy  -a,  -um;  maritimusy  -a,  -um;  103)  [-um]  aco.  sing; 
cum\  dönicum\  circum;  dum-^  secundum;  cammodum] 
mal  um]  pauxiUum-j  sölum]  patdum]  pauxühäum]  pauhdum^ 
postremum-y  mmimum\  prTmum-y  plürimum;  patis$imum\ 
num;  panini'y  ceterum]  üerum'y  verum]  ntmtrum]  versum^ 
pessum]  tum]  muUum]  tcmtum]  adüfum. 

104)  -n]  105)  -an:  tahätmsy  -i;  urhänxxs^  -a,  um;  decämn^ 
um;  puhlicänvLS,  -i;  rusticänuSy  -a,  -um;  arcänus,  -a,  -um; 
nus,  -a,  -um;  oppidänns,  -a,  -um;  mundänuBj  -a,  -um;  fäfHun, 
pägänuüj  -a,  -um;  mediänuSy  -a,  -um;  mertdiänxia,  -a,  -um; 
cZmnus,  -a,  -um;  Janus,  -i;  5öZä»um,  -i;  insulänxiSy  -i; 
-a,  -um;  septhnänus,  -a,  -um;  l^ömänus,  -a,  -um;  ^ermanns, 
cZcc'imi« wus ,  -a,  um;  hümänuSy  -a,  -um;  Tnem&räna,  -ae; 
-a,  -um;  altänus,  -i;  /b^w^äwus,  -a,  -um;  moniänns^  -a,  -umj.i 
vänusy  -i;  lOG)  -en  und  en:  hahensk,  -ae;  t^er^ena,  -ae;  egimm^ 
>um;  lien,  Z/enis;  aZ/enus,  -a,  -um;  alienOj  -are;  {ani^fia,  -ae; 
Jens.,  -ae;  jpZ^nus,  -a,  -um;  venenum,  -i;  ar^na  und  /kir^fiai  -ae; 
wus,  -a,  -um;  terrenuSy  -a,  -um;  cörfewa,  -ae;  catenOy  -are;  iMrtemK 
107)  -(/n:  stagnumy  -i;  stagno,  -are;  a&/^nus,  -a,  -um;  ffia%Kai| 
-um;  hcnignxxBy  -a,  -um;  ^it;/^wus,  -i;  opn/^nus,  -a^  -um;  lOB) 
lOi))  m:  rohimhlnus,  -a,  -um;  110)  -c-iw:  väticinvLBy  -a,  -um; 
c?nor,  -ari;  ratiöcinoTy  -ari;  Äcrmöemor,  -ari;  lo^röcmor,  -ari;  f 
c/wor,  -ari;  älücinor,  aUildnor  und  huäücmor^  -ari;  111} 
112)  -ed-in:  albedo,  aZfee^imis;  alcedo,  aZcedinis ;  dulcedO| 
mficedo,  mücedimB]  frigedo,  frigedinis]  torpedo,  torpgdims\  pi 
pinguedinis]  grvL\edo,  gravediniB]  113) -td-in:  libldo,  K&fdmift; 
mido,  formTdinis]  crepTdo,  creptdinis;  cupTdo,  cupüirnis;  114) 
hirödo, liirüdinis ;  115) -et-üd-'m :  valetödo,  vcdetüdinis ;  116) "« 
babitüdo,  hahitüdinh]  longitQdo,  longitüdiniB]  similitüdo, 
dims]  dissimilitado,  disslmilitüdinia',  solitfldo,  sölUädimB\ 
tüdo,  ampJitüdinis]  cänitudo,  cänitüdiniB]  lenitQdo,  iSnäüdimBl 
nitüdo,2;/rw/7weimis ;  magnitödo,  magnitüdinis ;  turpitudo, 
amäritüdo,  amäritüdlms\  aegritOdo,  acgritüdin\B\  pulchritfidDi 
chrUüdims]  lassitildo,  lassltüdinis]  necessitödo,  necessUiidim^ 
cissiiiido,  vicissifüdiniB;  spissitüdo,  spissitüdiniB]  beSütädo, 
dinis]  lätitüdo,  lätitüd'miB]  rectitüdo,  redüüdinis]  altitüdo, 
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tüdo,  mtdtitüdinis;  ineptitfido,  ineptitüdims'^  fortitfido,  fortitü^ 
;  vastitüdo,  vastttüdinis'^  servitüdo,  scrvitüdiniB]  117)  -^-w; 
'äg-in:  olcäginnSf  -a,  -um;  imägo,  imdginis'^  hnäghior^  -ari; 
o^viräginis'y  Yorägo^voräginis]  farrago, /iirrö^mis;  110) -fg-in: 
0,  röhiginis;  rubigo,  rubtginis'^  cälTgo,  cältginis]  origo,  orfginis^ 
go^prürtginis'^  scatüngo,  scatüriginis'^  petigo^  päiginia;  impe- 
im2)citgini8;  vertigo,  vetiigi7iis\  120)  -ilg-in:  albögo,  alhüginis; 

0,  Jämlghiis]  aerügo,  aerüginis;  ferrögo,  ferrüginis;  121)  -in-in] 
'äm-in:  praefämen,  j>rac/(Im / wis ;  ligamen,  //Vyäwmis;  Zämma, 
velämen,  veläminiä;  sülämen,  söläminis]  grämen,  grämima'j 
len,  foräminis]  stramen,  sträminls]  ten tarnen,  tentämlnis]  cer- 

1,  ccriäminis'^  stamen,  stämlnis\  putämen,  j^w^äw/nis ;  levämen, 
ums;  123)  -tm-in  und  -m-in:  specimen,  speciminis'^  fulcTmen, 
i/;?is;  farcTmon,  farcJmin\a\  sedimen,  scdimin\a\  regimen,  regi- 
;  tegimen,  (cglminis'^  mölTmen,  woZrmims;  crimen,  crfmmis; 
nor,  -ari;  nutrimen,  nuinminis]  124)  -2«wi-/n  und  -üm-in: 
3n,  (uv7w?/;2is ;  documen,  documinis ;  legümen,  Jcgümlnis ;  tegumen, 
linis;  columen,  ro/umZ/ns;  volümen,  volüminiä'^  nümen,  nitminis] 
'tr-tu:  Idtröium,  -i\  wioZe/nwa, -ae;  tonstrin&y  -ae;  126) -Mw 
'f'tn:  127)  -öt-iyi:  anyiötinns,  -a,  -um;  honiöünus,  -a,  -um; 
-?/-r/r.  j>^CMrwus,  -a,  -um;  r/c^iMmus,  -a,  -um;  vernTno.,  -ae; 
la,  -ae;  129)  -nui:  damnum^  -i;  damno^  -are;  Zamiia,  -ae; 
-i/7>{>/ :  aJumnuSj  -a,  -um;  co/ifmna,  -ac;  acrumnfij  -ae;  audumnus 
:/i</«o/i«us  -i;  1,*U)  ö)i:  bibo,  t/i>onis;  umbo,  umhlnis]  carbo, 
«i;>;  bübo,  6ü6(>?iis;  bucco,  &Mcc<7wis;  praeco,  j)racc(7/ws;  j>rac- 
,  -ari;  trico,  //rtvTms;  falco,  falcönis]  cZöwum,  -i;  cZJwo,  -are; 
'dönia:  praedo,  j)rrtt'(?ö;as;  pedo,  |;cc?Jwis ;  burdo,  burdöni^',  leo, 

;  ak'O,  «/n7;ns;  gäneo,  gancönis]  ligo,  ligönis]  132)  -/-ö»; 
■c-i'ön:  senecio,5C«m(7wis;  homuncio, /iomMWC/VTwis ;  134)-5-M7rt: 
o,  occäslöniii]  persuäsio,  j)0*si/ä5/öwis;  dissuäsio,  d/^5tiä5/önis; 
io,  incdsidnis'j  laesio,  lacsiömn'^  decisio,  dccislönis;  recldio,  rc- 
ö;  circumciaio,  c/rr?rmciV?/(7wis ;  incisio,  incisiönis;  excisio,  ex- 
Tis;  ("'lisio,  elfsiöniü\  alllsio,  aUhiönis;  collisio,co/7rWö«is;  derlsio, 
öwis;  arrlsio,  arrtniöms'^  irrisio,  irrtsinnin]  vlsio,  vTsiiin'is]  dl- 
dirisiiiniü]  inöwisio^pröuTsiöms]  depulsio,(i<7m/Ä/<7ms;  impulsio, 
*'/w/ns;  exi)uLsio,  cxpulsinnis]  ävulaio,  dvidt^iöniSj  evulsio,  evtiU 
;  convulbio,  convidsinnis;  bcansio,  scapisiönis;  mansio,  tnan^ 
;  rocousio, /Yrc/<.s'/öwis ;  acconsio,  «arw^s'/ö^is;  descensio,  de^c^n- 
;  defeuiiio,  defcfisiün'wi:  prchensio,  prchcnsiönis'^  reprehensio, 
K7i.s/(7«is;  dimensio,  dimensiönia;  pensio,  pcnsiönis'^  prensio, 
röwia;  dissonsio,  dissoL^iiöms]  tensio,  ioisiünis'^  sponsio,  spon" 
;  responsio,  rcsponsiöms;  demersio,  df'mcrsiönia;  üversio, 
fötiis;  subverdiü,  subvcrsiöm^'^  animadveraio,  imimadversiöinü; 
,  torsiötiis;  oxcursio,  excursionis'^  pasaio,  passionia;  compassio, 
lititiomiy:  ceaaio,  cessio uin-^  accessio,  acccssiönia;  successio,  «<c- 
wis;  rocessio,  rccesslöms]  secessio,  seccssiönia'^  concessio,  cow- 
nis;  proccssio,  2)r(;cc5^/ör2is ;  intercessio,  Merccssiönis]  confessio, 
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confessiönia;  professio,  professiünisi  meseio,  n 
egressiönisi  regressio,  rcffressiönia;  aggresaio,  agg 
digressiönis^  ingressio,  ingressiönis;  progresBio,  j 
gnssio,  trnnsgressiOnis;  pressio,  jircsfiioniB;  impi 
sessio,  sessimis^  asseasio,  assfssiönii;  posaesHio, 
fissiötiis]  missio,  misstönie;  admissio,  admissiöni 
sivtiis;  dimissio,  dimissiönis^  permissio,  pemis 
intenHissiönis;  concnssio,  concussiöniB^  percnasK 
cussio,  discussiOnis;  füsio,  füsiöma;  confusio,  cot 
proßsiönis;  \\mo,lüsiöniai  conclüsio,  condüsiöt 
sJönis;  contSsio,  contüsiönis^  135)  -f-t-Ön;  13i 
hhStiöKis;  probäiio,  proietiGm&^  orbstio,  orbä 
]Kriurbätiönis;mc}ihitiö,mcubäHönia;ÜtubiÜo,t 
i)ScäHönis\  abdicätio,  abdicäliönia;  praedicätdo,  p 
cätio,  didicätionia;  Tindicatio,  vindicätiönia;  moi 
«iE;  üi jüdic&tio,  dr^iidicätiönis;  pici&cäüo,  päcifii 
aedifieiitiömsi  amplificStio,  ampUficätiöniai  pQrifi 
testiliciElio,  testificätiönin^  yivificätio,  vivificäil 
m\iUii>Ucütiöm%\  complicütio,  cowt^icätiönia;  exp] 
commilnicütio ,  comi)tünicätiöfä.&;  praeväricStio 
masticütio,  ma^icäliäms;  ruaticätio,  msHcätiÖni 
cätiöma;  loc.itio,  locätiönl&i  vocätio,  vocäliönia]  t 
nis;  cduc&tio, educäliöms^  graAäÜo, gradStiönia^ 
däliSnisi  emendätio,  emcndätiünis;  commendätl 
frondätio,  frondatiönia;  fundätio,  fundStiöniai  ii 
nis;  retnrdüiio,  retardäliönJsi  recordätio,  rem 
«üdädönU^  creHtio ,  rrcÄi(7«is ;  procreitio,  jww 
jaraefäiiihih;  profSgiitio, propSgätioma;  legätlo,  1 
rclfgädöms;  negätio,  mgätiönia;  eegregätio,  S?i 
gutio,  congrrgäliöma\  ligätto,  hgätiÖviB\  oblignti 
gitio,  inigäliOniä;  mitigätio,  ntiligätioniBi  casti 
investlgütio,  ifivaäTgäiiöftisi  mstigStio,  instigätiöi 
0Sli<i»Uipiöm\i\gäiio,pr5miilgäliÖ»i6irogiüo,rt 
alregäliömai  dfrogiitio,  derogätiönia^  prfirogl 
inierrogiitio,  inierrogäliöma;  conjugütio ,  conjvg 
dtmidiäluinia;  conciliätio,  coMCfiiäf)ö«is;  reconci 
«is;  humiliülio,  hmmUä{iön\&:,  spoliätio,  ^d 
avipIUViöms;  eipiätio,  cx'piäliöniisi  variätJo,  vi 
itiitiäüöiiia;  Tltifitio,  vltiäliönia^  §Duntiätio,  rä 
tiätio,  dPnuMtiäliÖnis;  prönuntiittio ,  jarönwnti 
«tgödiUiöKia;  eshslätio,  exhäJäUönia;  soblätio, 
dcläiiüms;  congeliitio,  congelätiömB;  aobelätio,  a 
reläliöHk ;  reveJätio,  ntSJätiöniB;  ^ühüäiio,  jühSi 
liöms;  T<'ntilätio,  vcr>iilSfiemB;  titillätio,  täi 
eavi>lälirims^  col]ätio,  coUäliBnia;  vjolätio,  via 
initholöfiöma;  dcsülätio,  disdläiiövia;  consülatio 
tempUiio,  contctHplSliöniai  tribulitio,  trilndätiö 
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>/ns;  jaculätio,  jaculätiönis]  maculätio,  maculätiönis*^  gesti- 
),  gestictdätiömi*,  inoculätdo,  inoculätiönis;  circulätio,  circulä' 

adülätio,  adülätiönis;  modulätio,  modulätiönis;  coägulätio, 
ätiöms-y  ejulatio,  ejulätiöms;  aemulatio,  a€mülätiöni8\  simu- 
?imnlätiönis'^  dissimulätio,  di3simulätiöms\  sidmulätio,  sfimulä' 
;  epiilätio,  ^^?ä^iönis;  grätulätio,  ^rä^w/ä^iöwis ;  congrätulätio, 
ifuhltiönis]  acclämätio,  acclämätiönis\  declämütio ,  declämä- 
;  conclämätio,  C07iclämätwnia\  exclämütio,  exdämätiönis;  deci- 
,  dcciynätiönis'j  animätio,  animätiöni8\  vicesimätio ,  vicesimä" 
;  aestimätio ,  aestimätiönis'^  existimätio ,  existimätwnis'^  confir- 
,  conftnnätiönis',  formätio,  formätiönis'^  deformätio,  de  forma- 
;  tranbformätio ,  transformätiön\8\  nätio,  wa^iöwis;  pröfanätio, 
iätiön\8'^  einänätio,  €mänätiön\s\  sänätio,  sänätwni8\  alienätio, 
tiön\s\  conccnätio,  concenätiön\8\  venätio,  venätiöm^^  agnätio, 
ön\8\  indignütio,  indignäHöm&\  dcsignätio,  designätiöni8\ 
atio,  as$ignätiön\8\  cognätio,  cognätiön\8\  ratiöcinätiO;  ratio' 
>nis ;  fascinätio ,  fascinätiönis ;  ordinätio ,  ordinätiönis ;  imägi- 
imäginätiilnis  \  orlginätio^  öriginätiönis'^  machinätio,  machi- 
»is;  dcclinätio,  decLinätiöni&\  incllnätio,  indtnätmm\  contä- 
0,  coyiiäminätiön\8\  exäminätio ,  exäminätiöm8\  effeminätio, 
iätinni8\  geminntio,  geminätiön\8\  crlminätio,  crtminätwni&\ 
aätio,  ahömmätwn\8\  dominätio,  dominätiön\8\  nöminätio, 
ät'iöni^*^  germinätio,  germinätiön\8\  rüminätio,  rMwi«äf/Jwis; 
inätio,  perfgriHätiönis]  obstinätio,  obstinätiönis*^  festmätio, 
itinnis]  divinätio,  dfüinätiönis;  damnätio,  damnätwnis;  con- 
tio,  roidcnwätiöniä]  cacbinnätio ,  cachinnätiöma*^  donatio, 
(Jwis;  gubernätio,  guhernätiönis'^  constemätio,  consternätiönis] 
)ätio,  ayiticipdtiönis;  participätio ,  participätlönis]  usurpätio, 
i^/öwis;  occupatio,  occupdtiönis;  arätio,  arätiönis;  declärätio, 
fltioniii]  oxhilarätiü,  cxhilarätiönis]  praeparätio,j)rarpcrrä//öms; 
tio,  rc])(n'(Viöms\  separatio,  separat iöms\  comparätio,  comparä- 

vibraiio,  vihratiönii^;  adiimbrätio,  adionhrdtiöms]  lücubrätio, 
äiiöpi'is;  obsecrätio;  ohsecräiiOms'^  consecrätio,  comecrätiönia; 
tio,  cxrcrätiüm^',  verbcrätio,  verhör ätiö ms  ]  lacer5tio,  laccrä' 
1  ulcerätiü,  ulcerä(wms\  viscorätio,  liscerätiönis'^  considerätio, 
tTä//ö?/is;  niodcrätio,  moderätidms;  immoderätio,  hnmoderätiü' 
xaggerätio,  fxaggrrätiöms^  accelorätio,  accclcrätiöms\  enume- 
f'HunuTntlnms]  generätio,  gencräiiöms]  regenerätio,  regcne- 
ia;  voiRTätio,  vcnerätiöms^  cxoneratio,  exonerätiönis^  remüne- 
miüfurdfiönia;  operätio,  operätiöms*^  cooperätio,  C002>€rätiöm8\ 
•ätio,  j>n)2)<rä//<>ms;  döspcrätio,  despPräiiönis*,  vituperätio, 
•*(f///7nis;  inisor;ltio,  7niscräfiöms\  iterätio,  itcrätiön\8\  confla- 
,  Cimfla(jrniinuU\  intcgrätio,  iniegrätirm\8\  redintegrätio,  rc- 
rätinnia;  niigr.ltio,  nügrätiönis\  admlrätio,  admträtiönia;  con- 
!o,  C07isplr(lfinms\  oratio,  örätiönis-,  addrätio,  adördtifmis; 
ätio,  »uliörätunna^  expblrätio,  explörätiönis;  commemorätio, 
'morätirm'is;    perörätio,  perörätiöm^',    narrätio,   narrätiäniB] 
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ministrätio ,  7ninisträtiönis\  administrätio ,  admimsträtiöniB^  di 
strätio  demonsträtiönis ;  prosträtio,  j^rosträfiönis ;  lasträtio,  lustri^] 
^iis;  pröcörätio,  jpröcwräf/öwis;  obscürütio,  obscilrätiönia\  }fM\ix^ji 
rätiönis]  conjürütio,  cofijifrätiöms'^  'pTö'pulsätio,  propulsätiÖfÜB^ 
densätio,  condensätiönis',  compensatio,  compensätiöniB'j  tergirariAv] 
fcrgivcrsätiönis]  quassätio,  quassätlönia'^  accüsätio,  accu8ätiÖmB\ 
cüsätio,  cxdisäiiöms]  nat.'itio,  ^latätiönis'^  affectätio,  affectätiöm] 
lectätio,  delectätlönis]  expectätio,  c^cpedätiöms;  obtrectätio^  oUndi 
tiönis;  insecrätio,  hisecrätiönis;  cunctätio,  cunctätiönis]  penu 
per}todätiöms\  hebetatio,  Jichetätiöms]  interpretätio,  interprdi 
babitätio,  7/a&//ä//öms ;  duhiiäiiOy  duhitätiöniB;  licitätio,  h'ct^äfjöms; 
exercitätio,    €xe7-citätiöni8]  meditätio,  nieditätiöniB]  praemc 
pracmcdltätiönis'^   agitätio,  agitätiönis'^  efflägitätio,  efflägüi 
cögitätio,  cögitätiönis-^  dcbilitätio,  dehüitätiöni8\  imitatio,  tmlfi 
capitntio  ^  c'ap//ä//öms ;  palpitätio ,  j>aZp/f äf iötiis ;  haesitätio, 
tiönis;  invitatio,  invTtätiönis'^  saltätio,  säUätiönis;  oonsoltStio, 
sulfäfiöms]  cxultätio,  extdtätiö7iis',  incantätio,  incantätiöniB', 
tätio,  lamentätiöms'j  fömentätio,  ßmeniätiönia]  argümentätiOy 
mc)itätiöym\  praesentätio,  pi'aesentätiÖn\8\  repraesentStio, 
tätiönis'^  assentütio,  asscntätiöni^^  tentätio,  tentäHom&\  oe^UoA 
osfcuiäfiöms-^  notätio,  nofätiöms]  annotätio,  annotätiöhia\  p( 
pötäfiönis'^  compotätio,  compöiätiönis]  cooptätio,  cooptätiÖfna\ 
tätio,  disscfiätlönis'^  hortätio,  Jiotiätiönis]  cohortätio,  cohorti 
exbortätio,   exhortätiöms]   asportätio,   asporfätiänis;   manii 
7na)iifestätumis]   refütätio,    refiitätiönis'^    confüiatio,   confuii 
saliitritio,  salütätw}m\  mütätio,  w»7fä^/öwis ;  commütStio, 
n\s\  \}Qvm\\\X\i\o^  pct'ynütätiün\8\  disputätio,  äisputätlöms*^  inBÜ 
insimiätiöms]  aquätio,  aquätwnis]  aequätio,  o^giiä^iönia ;  obllt 
ohlvinädönis'^  fluctuätio,  fliictuätiönis]  aestuätio,  aestuätiönÜB^ 
\i\iio^  saliväiiönis]  derivätio,  denvätiöniQ]  oyätio ,  ovätiöfÜB^ 
vätiO;  roioräfiönis]  innovätio,  innovätiönis'^  observSitio,(?b5en?4 
conservAtio,  conscrvätiö9ns]  laxätio,  laxätiönis'^  relazätio, 
7ni>:  iuxiiiiojaxätmiis]  ven^tio,  vexätiönis'^  137) -4^-1-011  und -i 
inliibitio,  biJübifiönis'^  probibitio,  j>ro/«'&/feöwi8 ;  sorbitio,  «orl 
accubitio,  accuhltiönis]  traditio,  träditiöms]  additio,  addUiönisi 
ditio,  redditiünis'^  editio,  edltiönis]  deditio,  deditiö^m',  expedltio^ 
pcdtfiöms ;  pröditio ,  i>rödltiün\B ;  perditio ,  perditiönis ;  eruditio, 
diiiOniü]  largitio,  largitlönis',  abolitio,  aholitiöms;  demölltio, 
Itilönia-^  politio,^>o?rf/öwis;  vomitio,  t"om/7/ö«is;  deflnitio,  deftf 
monitio,  7nonltiö7iis'^  admonitio,  ad^nouitiöms'^  praemonitio, 
nitiö )2ii>i  immiiio,  mümtiönis'^  pünitio,  j)t7«f/iöwis;  dentitio, 
wis;  mcntitio,  me^itttiöms;  partitio,  partttiöms;  138)  -m-dfi: 
tetnönis:  salmo,  5rt/wV>ms;  pulmo ,  j;t<Zwiö«/5 ;  scrmo,  ^emu^niB;! 
iiiönor^  -ari;  termo,  icnnö7iis;  139)  -o'-w;  1-iO) -h-cr-ni  täbemM^t 
hthermis,  -a,  -um;  hthcrno^  -are;  141)  t-cr-n:  läternskj  -ae; 
-a,  -um;  scnipUernuSj  -a,  -um;  hesfernus^  -a,  -um;  142)  -«r-fi: 
7mm,  -i;  vihurnum,  -i;  alburnum,  -i;  albumus^  -i;  dhtmvL^  -• 
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nnurnas,  -a,  -um;  143)  -t-ur-n:  Säturnus,  -i;  144)  -lin:  trihünusy 
7acf7na,  -ae;  Neptünnsy  -i;  forfün&y  -ae;  impatiünnSy  -a,  -um; 
poriütms,  -a,  -um. 

145)  [-o]  abl.  sing,  n.:  oppidö-^  quandö\  j)ondö\  secundö\  ^ö; 
^^ö;  ergö'^  aliö-^  precäriö-,  seriö'^  initiö;  tertiö]  iZZo;  paulö;  sedulo] 
liremö'^  fwö;  primö\  mcriüss\mö\  imniö;  arcänö',  omntnör,  rcpen- 
ö;  mätütinö\  1iornö\  rärü\  crebrö\  serö\  verö'^  prö'^  porrö\  retrö; 
rö;  ultra;  intrö]  im2)rövtsö]  falsö-^  au^^^ucätö ]  nccoptnätö^  inopt^ 
'tö\  angurätö\  profcdö\  secretö]  subito]  cito]  meritö]  hipartifö  und 
TCtittö]  sortitö]  fortuitö]  multö]  consultö\  tantö]  qu<intö\  certö] 
aestö;  istö]  tütö]  continuö]  quo. 

140)  -r;  147)  -ar  und  -är:  juhar^  -is;  calcar,  calcäris]  coch- 
ir,  cochkäris]  balnoar,  hälneäris]  loquear,  loqu^äris]  vulgaris,  -e; 
miliaris^  -e;  auxiliäriSy  -g]  peadiäris,  -e;  intcrcaläriQ,  -e;  tüteläris, 
;  hilarus,  -a,  -um  und  hilaris^  -e;  hilaro,  -are;  prtmijnläris,  -e; 
!?7«ris,  -e;  stell äris,  -e ;  jw^^/Z/äns,  -e;  ^)Mjw7/äns,  -e;  maxilläriSy  -e; 
f7«rc,  -is;  tnedulläris,  -e;  5c/iö7äris,  -e;  two/äns,  -e;  rpistölärisy  -e; 
npläris,  -e;  cxenijjläris,  -e;  s^ecM7«ns,  -e;  orhiculärisy  -e;  particti- 
ris,  -e;  jocnlärlsy  -e;  circuläriSy  -e;  torcular,  förcMZoris;  regtdäris, 
;  angularis,  -e;  singidäris,  -e;  famidärisj  -e;  ejmläriSj  -e;  wmw*2>u- 
ris,  -e;  populäris,  -o;  iw^sw/rtris,  -e;  cowsw/äris,  -e;  j[>a/wirtris,  -e; 
tlvinar,  pulrlnäris]  lacünai-,  Zacww«ns;  hlnäris,  -e;  cälxmr,  -is; 
if*"a?*,  -is;  militäris,  -e;  salüfärisy  -e;  aeä/iis,  -a,  -um;  148)  -6-r; 
:9)  -ö^-r:  ca??(/<Vrt&^/-um,  i;  t'c/ä6)*um,  -i;  flährum,  -i;  i*e«f/7äferum, 
150)  -rb-r:  illccchray  -ac;  WM?/c&ns,  -e;  salehrvie,  -arum;  celeber, 
f€6ns,  -e;  cclchro,  -are;  tmehrae,  -arum;  fünebriSy  -o;  j)flf7jit'6rae, 
tum;  rfrt'[>rum,  -i;  t(rehr%  -ae;  tcrcbrOy  -are;  latchrs,,  -ae;  vertchrvL^ 
e;  151)  'Uh-r:  lücuhro,  -are;  lugubriSy  -e;  152)  -c-r;  153)  -äc-r: 
w5M/rte>*um,  -i;  simuläcnim,  -i;  /aräerum,  -i;  154)  -er  und  <t:  aes, 
ris;  fura,  -ae;  ]Jbn\  -i;  Lfbcriiy  -ae;  /rter,  -a,  -um;  libero^  -are; 
r^cr,  -is;  wferr,  -is;  puber,  ^^wbcns;  ^<6cr,  -is;  acrr,  -is;  /accr,  -a, 
m;  lacerOy  -urc;  wa/trro,  -are;  Cancer ,  -is;  ^>roares,  -um;  arccra, 
9;  hedera,  -ao;  foedus,  /ör*(Zms:  wodcror,  -ari;  inferixs,  -a,  -um; 
7(Tum,  -i;  7mdier,  -is;  galerum,  -i;  j)/w/crae,  -arum;  cf/er,  -is,  -e; 
elup,  .sre7ms;  vellus,  iW/ms;  olus,  o/cris  und  holus,  ÄoZeris;  tolero, 
re;  glomus,  (//ow/ms ;  vömis,  röwrris;  wwtrrus,  -i;  c?<mrra,  -ac;  cucu- 
iSjCWCi/mo'is;  wi/w/ou8,-i;  WM»icro,-are;  //Twcror, -ari ;  genusj^fcwms ; 
wrr,  -i ;  (//'w^TO,  -are;  /rwrr,  -a,-um;  Venus,  Tc/ims;  rrweror,  -ari;  oj)- 
f/>k*ro,  -urc ;  cinis,  f/^/cns;  iter,  ?7/w<ris;  volnus,  vohfcris  gew.vulnus, 
i/wcris:  ruhiero,  -are;  onus,  «/wris;  owcro,  are;  fünus,  füfieris]  mü- 
tSy  fnff»irris;  mufinor,  -ari;  obstreperus,  -a,  -um;  tempero,  -are;  opus, 
ms;  oprrii,  -ae;  f;/<<ror,  -ari;  Ceres,  Cmtis;  7»iscr^  -a,  -um;  w/^cror, 
ri;  i»/.s'rTtt,  -ör(f  und  mistreor,  -eri;  aHsrr,  -is;  155)  [-^^r]  adverbia 
c.  und  -/-fr:  subter;  üudavter\  praeter]  crtems,  -a,  -um;  156)  [-/-^t] 
Iverbia  etc. :  pertinäviter]  fei  feit  rr]  sinqtliciter:  ncitcr\  rclöciter]  atrd- 
fer;  cirritrr;  birg  iter;  alifer;  liberal  iter]  plüräliter]  fideliter;  aqua- 
Wer;  flebilitcr]  similiter]  puerTliter]  cömiter]  firmitcr]  humäniter\ 
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e.  ceruse  179  fussis,  -is,  f.  der  husten,  fr.  toux  179  ^Mssio,  -iiB  d< 
husten  haben  ^  fr.  tousser  1  gr.  byssus^  -i,  f.  die  baiimwoUe  2 

ahßsnSy  -i,  f.  der  abgrund,  e.  abyss 

190  [-lis]  advcrbia  179  usus  [iitsus],  -us  der  gebrauch,  nni 
die  Übung,  erlahrung,  fr.  us  e.  use  179  cati^a,  -ae  diesacbe, 
rechtssache,  der  process,  fr.  chose  efr.  cause  179  ooiMor,  -ari 
grund  angeben,  fr.  causer  e.  cause  1  alatiSA,  -ae  die  alse,  ein 
efr.  alose  179  plmisus  [plaud-tus];  -us  das  klatschen  1  gr. 
-ae  das  innehalten,  aufhören,  efr.  pause  1  pauso^  -are  inn< 
ruhen,  fr.  pauser,  poser  c.  pause,  pose  179  abüsuSj  -us  das 
brauchen,  verthun,  fr.  abus  e.  abuse  1  gr.  SyräcüsBe^  -amm  8j 
eine  stadt  auf  der  insel  Sicilien  2  accu^o  [ad  -|-  cansa],  -an 
klagen,  fr.  accuser  e.  accuse  2  recüsOy  -are  verweigern,  von 
weisen,  ausschlagen,  sich  weigern,  fr.  r^cuser;  secus  nmi 
anders  (als  es  sein  sollte)  1  sems  indecl.  n.  das  geschlecht  2 
secHs  auf  der  andern  scite  2  inirinsecus  von  innen  2  extrinseau 
auszcu;  mordicus  beiszend,  mit  den  zahnen  2tncö50,  -are  be8ekiiI-< 
digen,  anklagen  2  excüso^  -are  entschuldigen  aliquid  sich  mit 
entschuldigen,  fr.  excuser  e.  excuse  1  heus  höre,  holla,  be  179 
[fud-tus  von  fundo],  -i  die  spindel  179  effüsm,  -a,  -um  ai 
j79  (.(»ifüsvLs^  -a,  -um  verwirrt,  bestürzt,  auszer  fassung  179 
füsua,  -a,  -um  unmäszig,  verschwenderisch,  e.  profuse 

191)  [-ins]  comparativadvcrbia,  ursprünglich  neutraz.  b. 
eins  allzu  kühn ;  secius  =  setius ;  oclus  schneller  2  medius  [d.  i 
deus]   tidius  beim  gott  der  treue  2  Merdius  =  interdiü  2 
|d.  i.  nunc  dius  =  dies]  tertius  vorgestern,  eig.  es  ist  heute 
dritte  tag;   saeinus  öfter;  propiits  näher;  satiu^  est  es  ist 
sPfius  weniger,  gew.  mit  einer  negation:  nihilo  s.  oder  neque  eof 
nichtsdestoweniger,   dessenungeachtet,  dennoch,  gleichwol; 
eher,  schneller;  llbentius  lieber;  vchementins  heftiger,  mehr; 
vielmehr,  lieber,  eher;  dlütliis  länger;  pejus  schlechter, 
fr.  pis  179  lüsus  [löd-tus],  -us  das  spielen,  spiel  1  gr.  Müsa^  -i 
inuse ,  göttin  einer  Wissenschaft  oder  freien  kunst  z.  b.  der 
kunst  190  temis  bis,  bis  zu  Rheno  t.  bis  zum  Rhein  2  qtiat 
bis  zu  einem  gewissen  puncte,  irgendwieweit  2  prötetius  weitet 


min-uo]  weniger  nee  minus 
e    -j-   man-us]    aus   der 


sofort,  sogleich,  alsbald  190  mimis 
ebenso,    fr.    moins   190    cmhws 

190  cmnminus  [cum  +  manus]  in  der  nähe,  eig.  handgemein  2 
mhms  damit  dadurch  weniger,  damit  nicht,  dasz  nicht,  dass  i 
ditus  q.  dicaret  verhindert  zu  weihen  2  prötinus  =  proi 
179  pi4ssk  [pu-er],  -ae  ein  mädchen  179  jmsua^  -i  ein  knabe  190 
est  aliquid  es  ist  etwas  nötig,  ein  bedürfnis  aliqua  re  es  thut 
not  consulto  es  bedarf  des  rathes  mature  facto  einer  raschen 
179  trüso  |trud-toJ  -,  -are  stark  stoszen  179  ahstrüsuBj  -a,  - 
borgen,  versteckt,  fr.  abstnis  e.  abstnise  190  vers^us  in  der 
nach  Romam  v.  nach  Rom  hin,  fr.  vers  190  adversits  gegen, 
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er  150  prörsufi  [pro  +  versus]  geradezu,  durchaus,  gänzlich,  aller- 
ags,  eig.  vorwärts  190  rürini.s  [re  +  versus]  wieder,  wiederum 

192)  ['i-ii}i\  adverbia  179  ohtüsus  [von  obtundo],  -a,  -um  stumpf, 
obtus  e.  obtuse;  subtus  von  unten,  imten  179  retüsus,  -a,  -um 

Limpf 

193)  [-//-w.s],  adverbia:  rädtcitus  mit  der  wurzel,  mit  stumpf 
id  stiel;  fuyniiius  von  grund  aus,  gänzlich;  cacUfm  vom  himmel; 
;»iö>//7w,s  menschlich,  menschenfreundlich,  freundlich:  pexitus  im 
nersten,  bis  ins  innerste,  von  innen  aus,  ganz  und  gar,  völlig, 
inzlich;  dfrinitus  von  den  göttern  her,  durch  göttliche  fügung; 
iV/wYm.s'  mit  stumpf  und  stil:  anttguitus  von  alten  Zeiten  her,  von 
tcrs,  ehemals  192  ihtus  inwendig,  darin,  drinnen  2  gr.  j>am/^,sus, 
s,  f.  die  lilhmung,  der  schlagflusz,  e.  palsy 

191)  -/;  195)  -ät:  varlihätxiSy  -us;  ))robät\xs,  -a,  -um;  barhätus^ 
.,  -um:  y/(V(7i/um,  -i;  ficätum^  -i;  dclkätus^  -a,  -um;  fabrirätixs,  -us; 
mVJ/Uö,  -us;  tidrorätuü,  -i;  mcrräfins,  -us;  ^^/Va^us,  -us;  ducäfus^ 
is;  Sf'(/«/us, -a,  -um;  candidätMii^  -a,  -um;  mandätyxs,  -us;  emcmiahis^ 
k, -um;  arcommodäfu»,  -a,  -um;  cordätuSy  -a,  -um ;  _?^tt/w(/ä^is ,  -a, 
im;  tcrt^us,  -a,  -um;  arUlcäiuSy  -a,  -um;  commcähi^j  -us:  /Vi /um,  -i; 
.'?tf/us,  -i;  .sY/vV/rt/us,  -a,  -um;  ?v>//äAKs,  -us:  h/mphatuSy  -a,  -um;  rn(- 
rt/us,  -us;  hiätwii,  -us;  //m6Wä/us,  -a,  -um;  fPriätiXä^  -a,  -um:  <^>iMn- 
«'um,  -i;  Liijjis,  cfijätts:  /ä/us,  -a,  -um;  a/ä/us,  -a,  -um;  6J/J/us,  -us; 
Wus,  -a,  -um;  caeläfnuy  -a,  -um;  rrlähis,  -us;  flatus^  -us;  dtläfo, 
tfe;  inajilä'fwi^,  -us:  stcIläfiiSf  -a,  -um;  i'bholäluSy  -a,  -um;  ro/ä^us, 
w;  tühulittum,  -i;  }>rntlät\is,  -us;  rermindätua,  -a,  -um;  ffCfiindälMS, 
ii  -um:  ondäl\i:i,  -a,  -um;  HH(jii(lät\ia,  -a, -um;  rjulätas,  -us;  m/m/ä/us, 
*8:  r'i(wjw/fi7us,  -a,  um;  tnusulätns,  -us;  btmätwri,  -a,  -um;  hifimätis. 
s;  nnimätii>^,  -a,  -um;  optimales,  -ium;  summas,  .<f?o»mr</is;  annä- 
>s,  -a,  -um;  //>v///f7/us,  -a,  -um;  incrnütw^,  -a,  -um;  /rwrwri/us,  -a, 
ini;  y^a/«/es,  -ium;  rfj'rrnflfna,  -a,  -um;  m'W«/us,  -us;  n*//«/us,  -us; 
'>»w///rt/u.s,  -us;  ;/MY>/////«/us,  -a,  -um;  inftpinätwi^,  -a,  -um;  obsiinätn&^ 
^•um;  ihdrnniftfua,  -a,  -um:  rinrhuiätus,  -a,  -um;  comw/us,  -us; 
ww«/r7us,  -ws;  y»r//;ö////('us,  -us;  ronsfn'Hätn^y  -a,  -um;  ontätus,  -us; 
vfcMi/ä/iit;,  -us;  farfiumtn^ ,  -a,  -um:  bodfuSy  -us;  prinripätws,  -us; 
'WfY/;<J/us,  ns;  or/ ;//)«/us,  -a,  -um:  parüfuii^  -a,  -um:  scpfträtixs^  -a, 
m;  /iy>/>f/r///us,  u^:  fffiadrähis,  -a,  -um:  a«7'f7/us,  -a,  -um;  abacrätns^ 
,  um;  /r////us,  a,  um;  focdmlf Ui>y  -a,  -um:  modcrätua,  -a,  -um; 
•!/«vi/us,  a,  Ulli;  ///s/x'/vi/us,  -a,  um;  /'// rr/nii/ us, -a,  -um;  littcrntxis, 
-um:  y/vi/us,  a,  -uui:  /;7i7us,  -a,  -um;  dcmHnrtltnSy  -us;  trimn- 
"•fl/us,  us;  dmnnrirätua^  -us;  odünttuSj  us;  fiomratu9,  -a,  -um:  >/«»*- 
fiis,  us;  /r;r///us,  -a,  -inu;  >7n7/um,  -i:  vestras,  ?r.s7rrt/is;  mayisträ- 
»,  -us:  ut)str;i^,  n<><trttf\6:  anrät\i>,  -a,  -um;  n/rJ/us,  -a,  -um;  m'CM- 
fus,  -a,  -uni;  .//o//7us,  -a,  um;  roHJnrät'i,  -orum;  scnsätuä,  -a,  -um; 
6)  -/-/i/:  l'JT^  -rf-iil :  societäs,  soridäti»'^  mcdietäs,  mrdkiiifis: 
•ta»,  piftuti>\  iinpii'tas,  impittätin]  varietas,  ranV/ri/is;  «^briotäs, 
r*V/#i/U;  söbrift.is,  sohrtrttifls]  proprietas,  projyriftät'is:  satietat», 
'if/ä/is;  anxietiiß, //?/.W/7/i7is:   U^i?)  -<7-ä/ :  probitäs,  7>ro/>//rt/is;  im- 
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probitäs,  improhUätis^  acerbitäs,  acerhUätis]  ef&         is,  e/j/icäeUiäi\ 
perspicficitäs,  perspicäcitätis ;  edäcitl^s,  edäcitätis ;  mendScitäB, 
citätis-^  mordäcitäs,  mordäcitätiB]   sagäcitäs,  sagäcUätiB^  nt 
fiügärifätis-^  tenäcitäs,  tcnäcUätis]  capäcitas,  capäcitädai 
rapädtäth'^  opäcitas,  ojmcitätis'y  voräcitäs,  voräcitätisi  loqi 
loquäcifätis',  viväcit^s,  vtväciiätis'^  siccitäs^  siccifäüß;  caecitiSi 
tätis'^  mendicittis,  mendtciiätisj  feliciiäB^  filtcUäiiB;  infSUcitla, 
/tc//äfis;   simplicitäs ,  »implicitätis'^    duplicitäs^  dupliciiätiai 
citäs,  penncifätiii]  nisticitätis,  msticitätiB]  adoncitas, 
Yclöcitäs,  velöcitätis'^  feröcitäs,  feröcüätis'^  atrödtäs,  atrOdtätiM) 
citäs,  paucitätiQ ;  raucitüs,  raucitätis ;  hereditäs,  hereditätia ; 
aciditätis^  placiditäs^  pla^ndUätis;  pellüciditäs ,  peUüciditä&B]  4| 
ditäs,  riglditäti%\  squäliditäs,  squaliditätiB;  Taliditäs,  vcUidit&iB'y 
ditäs,  raUidifäfis]  soliditäs,  soliditätis;  timiditäs,  timidUäÜB] 
ditäs,  rapidHäiiü ;  cupiditäs,  aipiditätis ;  stupiditäs,  stupiditSßB]  H 
ditäs,  äridltäfis]  nitiditäs,  nUiditätis\  aviditäs,  avidUätis;  fiic 
fäamdifätis\  fecunditäs,  fermnditätls;  jQcunditäs,  Ji2cuffdi/ätii; 
iundiiiis  pro fimdifätis*^  rotunditas,  rotunditätis'^  commoditSs, 
ditäfis'^  incominoditäs ,  incomfnoditätis;  tarditäs,  fardifätis; 
surdiläfis-^  absurditäs,  ahsurditätis',  crüditäs,  crüdüäüs; 
frügälifätis ;  venälitäs,  vcnälitätis ;  principälitas,  principäUtäfiB\ 
litils,  ltheräH(ät]s\  illTberälitäs ,  iIlTheräUtätis\  mürilitäs, 
hosiiii viliiäs,  hosptfälitätis',  mhos^iiäliiäSy  inhaspiiäUtätis]  nu 
moriälitätiü'^  immortälitäs^  immortälifätis]  quälitäs,  quäUtäÜB^ 
litäs,  anquälitäfis;  inaequälit^s ,  inaequälUätis]  fidelitäs, 
infidelitäs,  wfldelHätis]  crüdelitäs,  cnldeliiäiis^  probäbilitäs, 
litätis;  pUc^hiiÜRSy  2iläcähilifäfis'^  afiabilitas,  affähilitätlB; 
hahiütätiä'j  amäbilitas,  amähilifäfis'j  stabilitäs,  stahüitäüs;  ii 
imfahilitätis',  mütäbilitäs,  mütäbiUtätis',  immötäbilitäs,  ti 
^is;  acquäbilitäs,  aequähiUtätis'^  debilitäs,  dehüifätiß;  flexibilitbii 
bilifätis;  niöbilitäs,  möhiUfäfis;  immöbilitäs,  immöbilitätia  i  nöl 
fwhilitäfh',  volübilitäs ,  volübUitätis;  facilitäs,  facüitäth^ 
docilitäfis'^  agilitäs,  agiUtät\s\  fragilitäs,  fragilitäASj  humiHtis, Xi 
lifätis]  anllitäs,  antliiäfh]  juxemliiÄs^  juvcntlitätis;  sterilitSs,  I 
/ä/is;  piierilitäs,  2^2/n'r///«/is;  virflitäs,  mrtlitääs;  scurnliiis, 
lätiü;  auhiXliiüs y  suhttlifätis;  fertiliiäs,  fcrtäifäiis]  infertilitSs,  * 
filitäiia ;  ütilitäs,  ütiWätis ;  futilitäs,  füfilifätis ;  inütilitäs,  im 
vilitäs,  vtlii litis;  cTviilitäs,  dvTlitätia\  exTlitäs,  extliiätia]  m 
novellitätis]  imböcillitäs ,  imlPcillifäfis;  trän quillitäs,  ^rai 
crcdulitäs,  crrdid ifäf is ;  incredulitäs,  incredidifäth ;  garrulitfiSi 
liUlt'is:  calamit^ls,  calamitätis]  extremitäs,  extremltätv&\ 
ünanimifätis;   summitäs,   suminitätis;  cömitäs,   cöinifätis\ 
tinnifätis;   infirraitäs,    infirmifät'is;    deforraitäs,    deformitäüs; 
formitäs,  üNiformifäfis;  informitäs,  informifäi'is;  enormitis, 
tüfis;  iirbänitäs,  Hrhänitätis;  christiänitäs,  christiäniiätis]  h 
immänitätis]  germünitaS;  gatnänifätis]  hilmänitas,  hümäfiiiäGa; 
hiimänitäs,  inhümänifäiis',  inänitüs,   Inänitätis]   sänitäs,  Ml 
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s,  vänitätis',  lenitris,  Zrw/Väfis;  plenitäs,  plenUätis'j  serenitäs, 
tätis]  segnitäs,  scgnifätis*,  dignitäs,  dignltätis',  indignitäs ,.f n- 
ätis]  inalignitäs,  malignitätis]  benignitas,  hcnignitätis]  vTcIni- 
Tcinifäii^]  affinitäs,  affinitätis]  infinitäs,  infinitäti&\  virginitäs, 
Hät\^\  trmitäs,  fnnüätis'^  consanguinitäs ,  consanguinitätis'^ 
tää,  dfvnii(ätis\  indemnitäs,  indemnifätis;  concinnitäs,  coftcinni- 
bonitäs,  honitäfis]  fräternitäs,  fräfemifätis'^  aeternitäs,  aehrni' 
taciturnitiis ,  facifuniitäfis]  diüturnitäs,  diüturnitätis'^  ünitäs, 
^is;  iinmünitäs,  immünifätis'^  commünitäs,  commünitätis',  impü- 
hnjnhiitäfis'^  importünitäs,  rmpo)iilnitäfis]  opportfinitäs,  oppor- 
!/is;  Cilritäsi,  aTW/rt/is;  familiäritäs,  familiäritätis  \  cläritäs,  däri- 
hilaritäs,  hilarifätis;  paritäs ,  paW/«ris ;  raritäs,  räritätis]  mu- 
täs,  fnnlirhritätis;  celebritäs,  cclehntätiQ-^  salQbritäs,  scdübritätis'^ 
s,  ärritäds',  alacritäs,  alacritätis '^  mediocritäs ,  fn€diocritäti&'^ 
•itäs,  sinreritätis]  itroceriiäs^  procerifätis]  feritäs, /WvYä/is ;  cele- 
celcritäfis;  temeritäs,  teniaitätis'^  teneritäs,  tcnerüäfis]  asperit^s, 
iiät'is;  prosperitäs,  7>ro.«/)m/«/is ;  posteriiÄSy  posfe^rltätis;  austeri- 
usteritäfia:  dexteritäs,  dextcritätis;  veritäs,  veritätiQ'^  severitäs, 
i/fl/is;  intcgritjis,  ififegi'ifäfis;  auctöritäs,  audöritätis'^  secüritas, 
it äfis:  obscüritäs ,  ohsriiritätis',  düritäs,  (Z?in7ä/is;  pöritäs ,  jpi«n- 
impüritas,  impifrif(lfh\  mätüritäs,  mätüritätis;  immätQritäs, 
llüntäiis'^  densitäs,  dryisitätis'^  immensitäs,  immmsitätis]  globo- 
gJohösität'is'^  morbösitäs,  morhösitätis*^  ebriösitäs,  chriösifätis'^ 
litäs,  ciiriösitnt'is]  incüriösitäs ,  incxiriösitätis\  callösitäs,  fo/Zö- 
j;  animööitäS;  animösitätis-,  formösitäs ,  fonnösitätis;  generö- 
gourösifäfiti]  morösitäs,  mörösUäfU;  siuuptuösitäs,  sumptuösi- 
tortuüsitäs,  tminösitäfia;  adversitäs,  advirsitätis^  dTyersitää, 
^ifätis;  ])ervcrsitäs,  pcfTirsitätis'^  necessitäs,  n^^ccssität'is;  üsi- 
,  -a,  -um;  sanctitäs,  sanditätis-^  quantitäs,  quantitdtis]  castitäs^ 
ä/iy;  vastitäs,  rastitätis'^  vacuitäs,  rani//ä/is;  perspicuitäs ,  J3cr- 
\(dtis\  assiduiläs,  assiduitdtis]  ambiguitäs,  amhiguitätis]  exi- 
3,  (xiguitätis-^  ingenuitäs,  higemtifätiä]  tenuitäs,  temiitätis]  con- 
äs,  ronfinuifntis]  aequitäs,  acquitdt\s\  obliquitäs,  ohltquitätis; 
itäs,  intffuHdfis'^  antiquitäs,  anftquitdtlQ;  longinquitäs,  longin- 
is;  propinquitas,  j>r()p/W(/M?7rt/i8;  fatuitäs, /(:i<Ui^ä/is;  peq)etui- 
rrpdintdtis\  gr&wiiiia^  gravitdtis]  suävitäs,  suävltdtis]  scaevitäs, 
/«/is;  longaevitäs,  longaevitätis]  levitas,  lecitätis]  brevitäs,  hrc- 
j;  civitis,  r/r/7<i/is;  lascTvitäs,  Zav<fnr//«/is ;  acclTvitä3,  arc/i" n/ä/is ; 
'itäs,  drdiviiätis'y  iiätivitäs,  ndttritätis]  captivitis,  captMtätis; 
äs,  voritälis'^  laxitas,  Icuriintis;  devexitäs^  deirTÜätis;  convexi- 
mvcxitätis;  191»)  -rs-f-at:  egestäs,  egestdti^',  majestäs,  fnäjestä- 
empestas,  frnipcstätis]  potestäs,  potvstätis]  200)  cd;  ümrdns 
hümrdxis,  -a,  -um;  srnrdvk^  -ao;  r/irrc/um,  -i;  fndcdum,  -i; 
-et  gevi.  -rt:  liebes,  hehdis',  Ärör/o, -are;  rubetn,  -orum;  acdinm, 
r<"/us,  -a,  -um;  friiticetumy  -i'^juticetwmj  -i;  qucrcetum^  -i;  seges, 
j;  trgdus,  -a,  -um;  vegdOy  -are;  indigdeB^  -um;  abies,  ahidis'^ 
aridis:  paries, />rtr/Wi8 ;  quietus,  -a,  -um;  quieto^  -are;  quies, 
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a2^1^('ll(itir\is,  -a,  -um;  co-niemplätwus^  -a,  um;  nöminättvua^  -a,  -nin^j 
dönättvum,  -i;  m<:hoättv\i8,  -&,  -um;  cofnparättvxiB,  -a,  -um;  Uicrä- 
/üus,  -a,  -um;  fetnpcrättoxis,  -a,  -um;  imj9erä^rtmSf  -a,  -um;  iter&imtMi. 
-a,  -um;  administrättvns,  -a,  -um;  (i^maw^rä^irus,  -a,  -lun;  ociMrM- 
^■i'us,  -a,  -um;  acctisätums^  -a,  -um;  duhitätfvua^  -a,  -tun;  opfä^nUi 
-a,  -um;  hortätu'VLSy  -a,  -um;  laxättvus^  -a,  -um;  230)  -if-i"«?  und -S-fl?: , 
fiigittrusy  -a,  -um ;  2>/Twi^rrus,  -a,  -um;  <7cwe7rd?us,  -a,  -um;  d^/ifiilftmu» 

-a,  -um;  positivus,  -a,  -um 

(schlusz  folgt.) 
Luckau.  J.  Sammeo. 


21. 

Deutsche  sagen,    erzählt  und  erläutert  von  Albekt  Bich- 
TEK.    Leipzig  1871. 

Albert  Richter  hat  sich  bereits  durch  seine  deutschen  hel( 
sagen  des  mittelalters'  vorteilhaft  bekannt  gemacht,    auch  das  ritt'] 
liegende  buch  erfüllt  den  angestrebten  zweck  vollkommen,  in  hl 
ansprecheuder  diction,   die  sich  mit  recht  vom  original  mOgl 
fern  hält,  führt  er  uns  die  besten  deutschen  sagen  vor,  um  auoh 
seinem  teile  mitzuhelfen,  dasz  imsere  Jugend  für  deutsches 
sich  begeistere,    freilich  sind  gerade  die  sagen ,  die  er  in  dem 
liegenden  buche  gibt,  schon  oft  erzählt  worden,  und  sehr  viele 
den,  wenn  auch  nicht  in  so  bedeutendem  umfange,  fast  in  ji 
gröszeren  deutschen  lesebuche  mitgeteilt,    was  jedoch  der 
sehen  bcarbeitung  einen  höheren  werth  verleiht,  als  den  bereite 
handenen,  das  sind  die  jeder  sage  beigefügten  erlftuterungeB. 
selben  beziehen  sich  zunächst  auf  litteraturgeschichtliche  ezcinN; 
vgl.  über  Conrad  von  Würzburg  (s.  13  —  17)  und  Budolf  von 
{s.  73  —  77),  über  die  kaiserchronik  (s.  226—231),  über  den  pi 
Conrad  (s.  300 — 301).   sodann  hat  sich  der  verf.  bemüht,  den 
Tischen  hint ergrund  jeder  sage  darzulegen,  vgl.  zu  kaiser  Otto 
dem  bart  (s.  18 — 20),  zu  herzog  Ernst  (s.  124 — 128),  woran 
noch  die  wundersamen  reiseabenteuer  des  herzogs  und  seines 
des  (s.  129 — 133),  sowie  die  verschiedenen  Überlieferungen 
Emstsage  (s.  133 — 135)  anschlieszen.    ebenso  wird  der  hisl 
kern  der  Boland-  (s.  298)  und  der  Wartburgsage  (s.  315)  mil 
dasz  in  diesen  erläuterungen  namentlich  auch  culturgescHcU 
momente  berücksichtigt  sind,   ist  sehr  zu  rühmen,     wir  reo 
dahin  die  abschnitte  über  beamte  des  fürstlichen  hofstaates  (a. 
die  erziehung  der  edelknaben  (s.  20 — 24),  über  Kölns  bedeal 
für  den  deutschen  handel  (s.  79 — 82),  über  das  mittelalterliche 
leitswescn  (s.  84),  die  heeresfolge  (s.  24).   femer  werden  altdeal 
rechtsgebräuche  erklärt:   das  übersenden  der  schuhe  an  die 
(s.  188),  das  stoszen  des  Speeres  in  die  erde  (s.  235),  das  reichen 
bes  und  des  handschuhs  (s.  303),  die  benennung  des  sch^ 
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les  helmes  und  des  rosscs  mit  eigenem  namen  (s.  305),  das  gottes- 
irteil  des  Zweikampfes  (s.  306),  das  händewaschen  (s.  85),  das  ab- 
chneiden  des  haares  (s.  232  —  234).  ebenso  verdient  noch  an* 
rkennende  orwähnung,  dasz  der  verf.  den  jungen  leser  mit  dem 
harakter  und  der  lebensweise  der  deutschen  frau  des  mittelalters 
»ekannt  macht,  dahin  rechnen  wir  die  Schilderungen  der  kemenate 
s.  191),  des  frauenhaften  ganges  (s.  190),  der  weiblichen  hand- 
xbeiten  (s.  86),  der  musikalischen  fertigkeiten  der  frauen  (s.  215 — 
117).  selbstverständlich  sind  auch  mitunter  geographische  erläu- 
erungen  gegeben,  vgl.  die  artikel  Bern  (s.  236),  Hörselberg  (s.  332). 
lie  drei  letzten  sagen,  welche  der  verf.  behandelt,  sind  der  Wart- 
lurgkrieg,  der  Tannhäuser  und  Lohengrin.  wir  freuen  uns,  dasz 
uch  diese  in  unserer  zeit  durch  Richard  Wagners  groszartige 
chöpfungen  verherlichten  und  darum  jedem  bekannt  gewordenen 
agen  in  den  kreis  der  besprechung  gezogen  sind  und  dasz  auch 
Imen  erläuterungen  beigegeben  sind,  so  finden  wir  s.  322  die  sänger 
es  Wartburgkrieges  aufgeführt  und  s.  316  ist  die  sage  vom  heiligen 
iraal  mitgeteilt,  wo  es  passend  ist,  zieht  der  verf.  auch  andere  sagen 
ur  vergleichung  heran,  so  erzählt  er  die  sage  vom  kaiser  Severus 
nd  seinen  kämpf  mit  herzog  Adelgar  (s.  231 — 232),  die  fabel  vom 
irsch  (s.  234 — 2.35),  die  sage  vom  treuen  Eckart  (s.  331). 

Aus  dem  angeführten  ist  ersichtlich,  dasz  der  werth  des  Rieh- 
ersehen  buches  keineswegs  gering  anzuschlagen  ist,  und  möchten 
rir  dasselbe  als  eine  höchst  zweckmUszige  lectüre  für  die  reifere 
igend  hierdurch  bestens  empfehlen,  die  ausstattung  ist  vorzüglich. 
Is  ein  zierlicher  schmuck  dient  das  beigefügte,  in  kupfer  radierte 
ttelblatt  von  Wilhelm  Georgy,  welches  die  Wartburg  darstellt. 

Maüdebukü.  Holstein. 


22. 

;.  SOIIWAUZK,  GESCUICUTB  DES  KHBMALIUEN  STÄDTISCHEN 
I.VOEIIMS  ZU  FkANKFURT  A.  0.  VON  1329—1813.  (ABGEDRUCKT 
AUS  DEN  MITTEILUNGEN  DES  HISTORISCH-STATISTISCHEN  VEREINS 

ZU  FuANKFi'RT  A.  0.)    Frankfurt  a.  0.  1873.    83  s.  8. 

Die  Schrift  steht  zu  einem  bedeutenden  teile  in  nahem  bezug 
1  der  'geschichle  des  Fried richsgymnasiums  zu  Frankfurt  a.  0.', 
eiche  von  deinsrlben  Verfasser  im  programm  dieser  anstalt  vom 
khrc  18()9  ersclüenen  ist.  beide  zusammen  bilden  eine  gcschichte 
B8  höhereu  Schulwesens  dieser  Stadt  von  den  frtlhesten  anflingen 
is  nahe  zur  gegen  wart,  wie  sie  für  nur  zu  zahlreiche  andere  orte 
ol  noch  auf  lauge  zeit  ein  gegenständ  frommer  wünsche  bleiben 
lag.  wührend  die  letztgenannte  anstalt  gegen  ende  des  17n  jähr- 
underts,  und  zwar  mit  ganz  besonderer  fürderung  von  selten  der 
jgierung  des  lande.shern,  dessen  namen  sie  auch  empfieng,  aus  den 
edürfnissen  der  reformierten  gemeinde  hervorgegangen  ist,  welche 

N.  Jahrb.  r.  phil.  u  pail.  II.  ahl.  1ST4.  I»n.  i.  13 
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sich  im  anschlusz  an  kurfürst  Johaim  Sigismnnds  übertritt  xmiK 
reformierten  bekenntnis  in  Frankfurt  gebildet  und  namentlieh  m\ 
enger  beziehung  zur  Universität  weiterentwickelt  hatte,   gebt  die*] 
früheste  erwähnung  jener  auf  das  jähr  1341  zurück  —  noch  nidit 
ganz  90  jähre  nach  der  Verleihung  des  stadtrechts  an  Frankfnrt  — , 
und  ihre  Stiftung  verlegt  der  verf.  vermutungsweise,  obgleich  mit! 
nicht  ganz  unanfechtbaren  gründen ,  auf  das  jähr  1329.   den  enta^ 
gi'oszen  Umschwung  brachte,  bei  immerhin  geringen  ttnderangenttj 
den  äuszeren  Verhältnissen,  die  einfUhrung  der  reformation;  dm\ 
nächsten  oder  vielmehr  das  ende  der  anstalt  als  gelehrtenaöhi 
führte  nach  mancherlei  wechselnden  Schicksalen  die  verscfanu 
der  oberen  classen  mit  dem  Friedrichsgymnasium  im  jähre  181Sj 
herbei,   während  der  übrige  bestand  den  stamm  zu  einer  bfli 
schule  abgab ,  aus  welcher  später  wieder  andere  onstalten  herror^l 
gewachsen  sind,    im  ganzen,  musz  man  sagen,  flieszen  die  qa( 
i^r  die  früheren  zeiten  nicht  eben  reichlich;  ein  eigentlicher 
menhaug  der  entwickelung  hat  sich  doch  erst  von  ziemlich  8pl1 
zeit  im  18n  Jahrhundert  ab  darstellen  lassen,   hier  widmet  der  jvt^ 
seine  besondere  aufmerksamkeit   dem  rectorate   Mart. 
(1739 — 1775),  der  ihm,  ohne  gerade  nach  irgend  welcher  sdte 
eine  hervorragende  bedeutung  zu  besitzen,  wol  eine  ftrt  Yon 
rakteristischem  bild  eines  Schulmannes  jener  zeit  zu  bieten 
auch  wird  z.  b.  für  Chr.  Schöttgens  (rector  1716 — 1719)  pei 
mancherlei  neues  beigebracht,    doch  eilt  ref.  absichtlich,  hier 
so  wol  weitere  derartige  einzelheiten  aufzuzählen,  als  vielmehr 
bereits  oben  angedeutetes,  allgemeines  urteil  noch  eini| 
auszuführen,     man  kann  bei  der  beurteilung  einer  solchen  81 
entweder  vorwiegend  darauf  ausgehen,  ihren  materiellen 
zur  betrachtung  heranzuziehen,  aus  eigener  bez.  überlegener 
nis  der  quellen  zu  bestätigen,  verbessern,  vervollständigen; 
man  wird  unter  verzieht  darauf  nur  an  der  band  des  vom 
selbst  gegebenen  die  frage  der  methode  in  den  Vordergrund 
auf  das  letztere  ist  hier,  aus  leicht  ersichtlichen  gründen,  der 
beschränkt  und  freut  sich  in  dieser  beziehung  im  wesentlichen 
gutes  berichten  zu  können,    der  verf.  benutzt  gewissenhaft  das 
handene  archivalische  material,  das  allerdings  wenig  reichhaltig  u 
die  hülfsmittel  sind  in  weitem  umfange  und  mit  wünschenswi 
genau igkeit  herangezogen,   der  blick  nach  der  territorial-  und  1( 
geschichte,  wie  nach  der  geschichte  der  pädagogik  im 
bleibt  immer  offen,  obgleich  in  letzterer  beziehung  wenigstena 
verf.  ab  und  zu  wol  etwas  zu  viel  thut.    erklärende  noten  über  diC 
begriff  der  trivialschule  oder  des  Cisiojanus,  Donat  oder  desGregMMT 
festes  u.  dgl.  m. ,  vergleichungen  und  ausrufe  z.  b.  über  dinge,  Si^ 

für  ihre  zeit  so  gänzlich  normal  sind,  wie  der  s.  33         ' 

passus  aus  einem  programm  Schöttgens  oder  die  form  von  H( 
bewerbungsschreiben  um  das  rectorat  (s.  56)  gehören  nicht  redift  i 
^ine  arbeit  derartigen  Charakters,    für  einzelne  thatsachen 
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leben  der  schule  werden  vielfach  in  sehr  passender  weise  analoge 
beispiele  aus  der  geschichte  anderer  anstalten  beigebracht;  dazu  ist 
meist  glücklieh  die  für  diese  art  der  geschichtschreibung  sehr  nahe 
liegende  gefahr  und  damit  ein  anderwärts  nur  zu  häufig  zu  rügender 
übelstand  vermieden  worden :  lücken  der  Überlieferung  mit  allerlei 
Vermutungen  und  Schlüssen  im  hinblick  auf  analoge  Verhältnisse 
dritter  orte  ausfüllen  zu  wollen,    seien  diese  noch  so  wahrscheinlich 
—  und  wenn  irgendjemand,  so  hat  ref.  bei  seinen  arbeiten,  trotz- 
dem dasz  er  gewis  nicht  mit  einer  allzu  geringen  Vorstellung  davon 
an  die  sache  gieng,  eine  anschauung  darüber  gewonnen,  welch'  un- 
geheure gewalt  in  Sachen  der  schulgeschichte  die  analogie  besitzt  — , 
so  sind  sie  mindestens  überflüssig  und  sollen  dem  vorbehulten  blei- 
ben, der  einmal,  nachdem  das  material  in  annähernder  Vollständig- 
keit zu  tage  gefördert  sein  wird,  die  allgemeine  geschichte  des  Schul- 
wesens in  die  band  nehmen  wird  und  dann  auch  jene  in  wirklich 
sachgemäszer  weise  wird  aufstellen  und   ins  rechte   licht   setzen 
können,     die  geschichtschreibung   der   einzelnen   schule   hat  sich 
absolut  auf  sacbgemüsze  darstellung  des  unmittelbar  vorliegenden, 
tiiatsächlichen  und  urkundlich  bezeugten  zu  beschränken,   doch  dies 
nebenbei;  und  es  sei  nur  nochmals  hervorgehoben,  dasz  in  dieser 
hinsieht   kein   irgendwie  erheblicher  übelstand   der  besprochenen 
Schrift  anhaftet,    um  so  freudiger  ist  es  zu  begrüszen,  dasz  der  verf. 
sich  im  allgemeinen  durchaus  derjenigen  richtung  angeschlossen  hat, 
die  in  der  geschichte  der  schulen  eigentlich  viel  länger  auf  sich  hat 
warten  lassen,  als  die  entsprechende  in  anderen  zweigen  der  ge- 
schichtschreibung —  derjenigen  nemlich,  welche  das  wesentliche  im 
leben  einer  gelehrten  anstalt  allerdings  nicht  mehr  blosz  in  einer 
*8eries  rectorum  et  praeceptorum*  und  in  allerlei  notizen  'de  vita 
et  scriptis*  derselben  gefaszt  zu  haben  meint,  was  früher  die  regel  . 
war,  aber  auch  die  producte  jener  periode  für  uns  meist  so  gut  wie 
gänzlich  unbrauchbar  macht,    obendrein  weisz  noch  jeder,  der  damit 
zu  thun  gehabt  hat ,  wie  wenig  oft  in  diesen  die  Zuverlässigkeit  der 
angaben  ihrer  ausfUhrlichkeit  und  der  prätension  ihres  auftretens 
entspricht.      -  Das  material  zu  der  idealen  zukunftsgcschichte  der 
Pädagogik,  die  hotfentlich  recht  bald  einmal  geschrieben  wird,  wird 
vielfach,  so  weit  es  in  schulgeschichte  und  biographien  enthalten  ist, 
von  männem  zu  tage  gefördert,  denen  eine  eigentliche  Schulung  in 
der  technik  der  geschichtschreibung  abgeht,    die  Verhältnisse  bringen 
das  so  mit  sich,  und  es  wird  voraussichtlich  auch  immer  so  bleiben 
müssen.     iUr  solche  mag   die  besprochene  schrift  der  glücklicher 
weise  nicht  mehr  ganz  geringen  zahl  derjenigen  angereiht  werden, 
welche  sie  nüi  nutzen  werden  lesen  können,  bevor  sie  an  eine  der- 
artige arbeit  gehen,  um  zu  sehen,  worauf  es  dabei  eigentlich  an- 
kommt und  nach  welcher  richtung  hin  die  Untersuchung  in  erster 
linie  zu  lenken  ist,  um  das  ihnen  unter  die  bände  kommende  material 
in  einer  für  die  Wissenschaft  ersprieszlichen  weise  auszubeuten. 
Dkesi>£n.  Otto  Meltzer. 
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In  welcueu  spräche  beginnt  zweckmasziger  weise  deb 
sprachliche  unterricht?   von  j.  ostenoobf.  187i. 

Herr  W.  Clemm  hat  sich  über  diese  sbhrift  (oben  s.  106  flF.)  m 
einer  sehr  befremdlichen  weise  ausgesprochen,  er  macht  derselben 
den  Vorwurf,  dasz  sie  nur  eine  art  Variation  über  eine  von  mir  v»- 
faszte  abhandlung  sei"^  und  behauptet,  'die  expectorationen  dei 
verf .  seien  der  art ,  dasz  man  zweifeln  könne ,  ob  man  sie  ftLr  ebenso 
schwache  oder  noch  schwächer  halten  solle,  als  die  pftdagogischsn 
speculationen  seines  gewShrsmannes.'  dies  sucht  er  dann  durch  eins 
höchst  verworrene  Zusammenstellung  aus  dem  Zusammenhang  ge- 
rissener stellen  der  Ostendorfschen  broschüre  zu  erhärten ,  wodordi 
letztere  in  ein  durchaus  falsches  licht  gesetzt  wird. 

Ich  bemerke  zunächst,  dasz  herr  Ostendorf  zwar  zu  meiner 
groszen  freude  mit  meinen  ansichten  über  fremdsprachlichen  Unter- 
richt übereinstimmt,  seine  Untersuchung  aber  einen  ganz  selbstin- 
digen  Charakter  hat.  bekanntlich  ist  hr.  Ostendorf  von  dem  ministe 
Falk  zu  der  vorjährigen  conferenz  über  die  reorganisation  des  höhen 
Schulwesens  in  Preuszen  hinzugezogen  worden  und  hat  darin  VQA 
dem  in  obiger  schrlft  dargelegten  standpuncte  aus  den  verschlag 
gemacht ,  es  möge  durch  das  zu  erwartende  preuszische  anterrichte- 
gesetz  gestattet  werden,  von  der  bisherigen  einrichtong,  naek] 
welcher  der  sprachliche  Unterricht  an  den  höheren  schulen  mit  dem 
latein  begonnen  würde ,  abzugehen  und  denselben  mit  einer  neuem 
spräche  und  zwar  mit  dem  französischen  zu  beginnen,  in  den  Pro- 
tokollen über  die  conferenz  (Berlin,  vorlag  von  Hertz)  ist  s.  84  iL 
die  discussion  über  den  antrag  ausführlich  dargestellt,  in  derselhen 
erkannte  Wiese  an,  dasz  der  vorgelegte  plan  des  hm.  Ostendorf 
^wohldurchdacht'  sei  und  dasz  jedenfalls  ihm  selbst  gestattet  werden 
könne,  ihn  auszuführen,  um  die  probe  zu  machen,  wer  das  frauS»:! 
sische  genau  kenne,  werde  weit  entfernt  sein,  dieser  spräche  d». 
eigenschaften  abzusprechen ,  welche  für  einen  grundlegenden  gram- 
matischen Unterricht  erforderlich  sind,  auch  Bonitz  sprach  sich:] 
dafür  aus,  dasz  ein  sorgfältig  ausgeführter  versuch  zur  Verwirk- 
lichung des  planes  um  so  weniger  abzulehnen  sei,  da  im  Privat- 
unterricht ein  gleichartiger  weg  bisweilen  schon  mit  erfolg  einge* 
schlagen  sei.  ja  Bonitz  erklärte  es  für  wünschenswerth,  dasz  der 
kern  des  planes,  Unterricht  im  französischen  vor  dem  latein  und' 
so  ein  wirklich  gemeinsamer  unterbau  für  gymnasium  und  xeal- 
schule,  auch  f(lr  den  gymnasialen  bil dungsgang  durch  erfahnmg 
probt  werde. 


*  gemeint  ist  meine  schrift:   ''der  Unterricht  in  der  franiSsisehaa i] 
grarnrnntik  an  der  realschnle.     versuch  zur  lösung  der  realseholfraf«* 


Berlin   1870,   verlag  von  Elwin  Staude,      (ursprünglich  programm  dff 
Friedrich -Werde  rächen  gewerbeschule  in  Berlin.) 
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Solchen  urteilen  der  anerkanntesten  pädagogen  gegenüber 
nimmt  es  sich  in  der  that  recht  sonderbar  aus,  wenn  ein  in  der 
Pädagogik  gänzlich  unerfahrener  mann,  wie  hr.  Clemm,  über  einen 
verdienten  schuldirector  so  von  oben  herab  abzusprechen  wagt, 
hr.  Clemm  erklärt,  dasz  hr.  Ostondorf  für  ihn  eigentlich  schon 
auszerhalb  aller  discussion  stehe,  und  zwar  deshalb,  weil  er  — 
meine  schrift  'geistvoll'  genannt  hat.  die  beleidigung  ist  also 
eigentlich  mir  zugedacht,  wenngleich  hr.  Clemm  hinzusetzt,  dasz  er 
über  mein  programm  'mit  seiner  famosen  analjse  des  französi- 
schen verbums'  hier  nicht  reden  wolle,  diese  bemerkung  läszt  wenig- 
stens die  aussieht  offen ,  er  werde  meine  schrift  an  einem  andern  ort 
besprechen;  dann  werde  ich  vielleicht  beurteilen  können,  mit  welchem 
rechte  er  solche  ausdrücke  anwendet. 

Vorläufig  bleibt  mir  nichts  übrig  als  hiermit  zu  erklären ,  dasz 
mein  College,  der  au szerord entliche  professor  der  philologie  herr 
Clemm ,  sich  zu  einem  so  bedauerlichen  tone  gegen  mich  durch  hier 
nicht  zu  erörternde  rein  persönliche  motive  hat  hinreiszen  lassen, 
die  wichtige  pädagogische  frage,  um  die  es  sich  hier  handelt,  ist,  da 
sie  vielleicht  binnen  kurzem  praktische  bedeutung  gewinnt,  wol  der 
sorgfältigsten  Untersuchung  werth ,  die  aber  nur  sine  ira  et  studio 
geführt  werden  kann,  ich  werde  den  gegenständ  mit  berücksich- 
tigung  der  einschlagenden  neuesten  litteratur  noch  einmal  in  den 
philosophischen  monatsheften  (Berlin,  verlag  von  F.  Henschel)  und 
in  dem  Langbcinschen  pädagogischen  archiv  besprechen  und  hoffe 
dadurch  eine  eingehende,  sachgemäsze  discussion  auch  in  diesen 
blättern  zu  veranlassen. 

G1K8ZEN.  Bratusoheck. 


24. 

BERICHT    CBER    DIE    ZEHNTE    VERSAMMLUNG    RHEINI- 
SCHER SCHULMÄNNER  AM  15  APRIL  1873. 


Der  verein  rheinischer  Schulmänner  hielt  am  osterdicnstag  im 
IsabclIcnHaalc  des  (iürzenich  zn  Cöln  unter  zahlreicher  bcteilifi^ung^ 
seine  lOo  Versammlung,  an  der  unter  andern  auch  der  geh.  regiernngn- 
und  provinzialscliulrath  herr  dr.  Land  form  ann  aus  Coblenz  und  die 
herren  Professoren  Bona  Meyer  und  Birlinger  aus  Bonn  teilnahmen. 
da  im  laufe  der  beiden  letzten  juhre  ein  groszor  teil  der  lehrer  an  den 
rcalschulen  sich  vom  vereine  getrennt  und  eine  selbständige  Stellung 
den  fragen  des  unterrichte»  gegenüber  eingenommen  hat,  so  brauchte 
der  verein  den  principienfragen  nicht  mehr  viel  zeit  zu  widmen,  die  in 
früheren  jähren  vorzugsweise  gegenständ  der  discussion  gewesen  waren, 
sondern  konnte  sich  jetzt  auf  friedlichere  gebiete  zurückziehen  und 
wieder  solche  fragen  aufnehmen ,  die  der  tägliche  Unterricht  an  die 
hand  gibt. 

Die  vorjährige  Versammlung  hatte  daher  der  diesjährigen  als  auf- 
gäbe die  besprechung  des  deutschen  aufsatzes  an  gymuasien  über- 
wiesen, und   es  waren   zu   dem    zwecke  und  zur  erleichterung  der  di»- 
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cussion  vom  director  Jäger  (Cöhi)  11  thesen  aufgestellt  worden,  welehe 
die  billigling  des  Vorstandes  erhalten  hatten. 

Nachdem  durch  acclamation  director  Jäger  zam  Torsitienden  ge- 
wählt worden  war,  begrüszte  derselbe  mit  herzlichen  Worten  die  Yer- 
sammlung und  lenkte  darauf  die  aufmerksamkeit  zanäehst  auf  inter- 
essante, in  f ruberen  zelten  gebrauchte  Schulbücher,  die  dr.  Creeelins. 
(Elberfeld)  ausgestellt,  so  wie  auf  mehrere  Schriften ,  die  im  lenfe  des 
Jahres  auf  dem  gebiete  des  Unterrichtes  erschienen  waren.  Bodaaa 
wurde  die  tagesordnung  mit  der  besprechung  der  ersten  thesis  eriSflFoet 
^für  die  unterste  stufe,  sexta  und  quinta,  kann  der  ausdrack  cdentiekar 
aufsatz:»  nur  im  uneigentlichen  sinne  gelten,  sind  auf  dieser  stufe 
neben  satzbildungsübungen  und  dictaten  zum  behufe  der  befestigimg 
in  der  rechtschreibung  schon  kleinere  selbständige  arbeiten  berechtij|t?' 
antragstcUcr  begründet  den  behauptenden  teU  seiner  these  mit  der 
tendenz  denen  entgegenzutreten,  die  schon  früh  ^genies'  bilden  wollte*. ' 

Rector  Götz  (Neuwied)  will  erst  in  quinta  kleine  selbsttlndiffe 
arbeiten  beginnen  lassen,  die  leichtere  erzählungen,  namentlieh  fabeu 
zum  gegenstände  haben  könnten,  durch  vorlesen  werde  der  schfiler  in 
den  stand  gesetzt,  bei  der  ausarbeitung  die  richtige  form  zu  finden. 
dagegen  halte  er  es  nicht  für  angemessen,  die  reproduotion  schon  in 
sexta  beginnen  zu  lassen,  es  sei  denn,  dasz  sie  vorher  im  nnterrioht 
gewissermaszen  eingelernt  würde,  eine  Umbildung  von  gedichten  halte 
er  auch  in  quinta  für  verderblich. 

Director  Schmitz  (Cöln)  ist  der  ansieht,  dasz  man  mit  der  wieder- 
gäbe, Umbildung  und  Weiterbildung  von  kurzen  äsopischen  fabeln  anoh 
schon  in  sexta  beginnen  könne,  nur  müsse  die  art  der  wiedergäbe  eine 
bestimmt  geregelte  sein;  es  seien  daher  für  die  schriftliche  fixiemng 
bestimmte  satzanfUnge  zu  dictieren,  um  bei  dem  schüler  die  bestimmte 
anordnung  des  einzelnen  nach  form  und  Inhalt  sicher  zu  stellen. 

Director  Kiesel  (Düsseldorf)  warnt  vor  der  art  der  reprodnctioOi 
wonach  schüler  gedichte  mit  'eignen  Worten'  wiedergeben  sollen. 
nichts  sei  mehr  im  stände,  die  freudo  an  der  schönen  form  bei  schUem 
zu  verderben,  und  nichts  weniger  geeignet,  dem  schuler  geleg^enhott 
zur  ancignung  von  neuem  Sprachmaterial  zu  bieten. 

Director  ]?robst  (Cleve)  macht  darauf  aufmerksam,  dasz  die  frage 
nach  der  aufgäbe  des  deutschen  Unterrichtes  in  sexta  und  quinta  wesent-  :j 
lieh  von  der  Vorbildung  abhänge,  die  der  schüler  beim  eintritt  in  das 
gymnasium  besitze,  es  sei  ein  groszer  unterschied  zwischen  schfilem, 
die  von  der  elcmentarschule  kämen,  und  denen,  die  in  einer  vorschnle 
hinreichend  vorgebildet  seien,  erstere  bedürften  noch  der  ortho^apU- 
sehen  Übungen,  weil  sie  den  forderungen,  die  bei  dem  eintritt  in  die 
sexta  gestellt  werden  sollten,  factisch  nicht  nachkommen  könnten» 
ganz  anders  verhalte  es  sich  mit  einer  sexta,  deren  schüler  durch  die 
Vorschule  die  vollständige  reife  für  die  sexta  erhalten  hätten,  da  mit 
diesen  crzählungen  von  fabeln  und  kleinen  geschichten  schon  anf  der 
Vorschule  begonnen  worden,  so  würde  es  für  solche  schüler  störend 
sein,  wenn  sie  wieder  nach  dictaten  arbeiten  müsten.  nach  seiner  an- 
sieht sei  e.-5  daher  am  besten,  wenn  für  diese  stufe  jede  anstalt  ihren 
localeu  budürfnissen  rechnung  trage,  jedenfalls  müsse  aber  in  qninta 
mit  behandlung  von  fabeln  begonnen  werden. 

Geh. *regierungsrath  Landfermann  (Coblenz)  macht  anf  die  Tiel-T 
deutlgkeit    des  wertes  'Selbständigkeit'   aufmerksam,      wenn  man  das^T 
wort  in  dem  sinne  der  eigenen  productlon  eines  Individuums  ans  seinem'  j«^ 
Innern  nehme,  so  sei  eine  solche  Selbständigkeit  nicht  einmal  in  piima  [i 
zu  erwarten,  vielmehr  habe  sich  auch  dort  der  aufsatz  auf  eine,  wenn  ^ 
auch   höher    gesteigerte  reproduction  zu    beschränken,      nach    der  a1^ 
fahrung,   die  er  schon  vor  65  jähren  in  sexta  und  quinta  gemaehti  WO 
alte  geschichte  nach  dem  damals  dominierenden  handbuche  von  Bredow 
erzählt  worden  sei,  hätten  die  schüler  einen  groszen  eifer  gezeigt,  die 
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einzelnen  erzähluugen  schriftlich  wiederzugeben,  hieran  knüpft  der 
reduer  sodann  bemerknngen  über  die  ceutralisation  des  classenwesens. 
die  im  jähre  1812  mit  der  einrichtung  der  abiturientenprüfung  begonnen 
habe,  früher  seien  die  schulen  in  festsetzung  ihrer  lehrpensa  freier 
gewesen,  und  männer  wie  Ernesti  und  F.  A.  Wolf  hätten  durch  ihre 
akademische  und  schriftstellerische  thätigkeit  auf  die  gestaltung  des 
lectionsplancs  einen  tonangebenden  cinflusz  ausgeübt,  wie  %veit  die 
ceutralisation  notwendig,  wie  weit  die  decentralisation  wünschenswerth 
sei,  könne  hier  nicht  vollständig  erörtert  werden,  es  sei  ja  auch  nicht 
aufgäbe  der  Versammlung,  den  resultatcn  der  discussion  die  form  zu 
geben,  als  seien  die  darin  niedergelegten  grimdsätze  unanfechtbar, 
ebenso  wenig  habe  sie  nach  art  der  im  jähre  1849  in  Herlin  tagenden 
iehrerversammlung  eine  Schulordnung  bis  ins  kleinste  detail  auszuarbei- 
ten, die  dann  von  dem  minister  sanctioniert  werden  solle:  es  sei  viel- 
mehr zweck  des  Vereins,  gegenseitig  die  gedanken  auszutauschen  und 
Vorschläge  zu  besprechen,  von  denen  ein  jeder  nach  eigenem  ermessen 
gebrauch  machen  könne. 

Nachdem  der  versitzende  diese  tendenz  als  die  allgemeine  Stim- 
mung der  Versammlung  constatiert  hatte,  wurde  sodann  auf  verschlag 
von  rector  Götz  (Neuwied)  aus  gründen  der  zweckmäszigkeit  die  be- 
5prcchung  der  zweiten  und  dritten  thesis: 

:i)  'ist  die  durchführung  einer  orthographischen  Orthodoxie  möglich? 

läszt  sie   sich    durch   ein   wesentliches    pädagogisch -didaktisches 

oder  gar  nationales  interesso  begründen?' 

3)  'soll  man  auf  bescitigung  der  sogenannten  deutschen  Schrift  zu 
gunsten  einer  allcinherschaft  der  sogenannten  lateinischen  hin- 
wirken V' 

ausgesetzt  und  gleich  zu  der  vierten  thesis  übergegangen: 

4)  'was  mau  deutschen  aufsatz  nennt,  kann  und  soll  erst  mit  quarta 
beginnen,  es  erscheint  angemessen,  die  Stoffe  ausschliesziich 
oder  vorzugsweise  dem  geschichtlichen  pensum  zu  entnehmen,  da 
der  aufsatz  auf  dieser  stufe  wesentlich  eine  dienende  Stellung 
einnimmt:  erzählung  einer  sage,  Zusammenstellung  einer  lebens- 
goschichte,  der  gcschichte  einer  landschaft,  etwa  aus  den  im 
lelirbuch  zerstreuten  notizon. 

Der  tliesenstellcr  begründet  seine  ansieht  mit  der  aufgäbe  der  classe, 
al«  welche  er  das  hinstreben  nach  gröszeren  zusammenhängen  bezeichnet. 
der  quartaner  müsse  schon  im  stände  sein,  über  Stoffe,  die  vorher  im 
Unterricht  vorgekunimcn,  sciue  gedanken  in  klarer  spräche  niederzu- 
schreiben. 

i*rufe%iSor  Ho  na  Meyer  (Honn)  wünscht  die  frage  anzuregen,  ob 
auf  dieser  stufe  nicht  auch  die  beschreil)enden  thcmata  zur  anwendung 
kommen  sollten,  damit  den  Schülern  die  sinne  geriffnet  würden,  die  zu 
beschreibenden  gegenstände  dürften  aber  nicht  aus  büchern,  sondern 
nur  aus  der  Umgebung  des  schülers  entnommen  werden. 

Director  Kiesel  (Düsseldorf)  legt  den  nachdruck  auf  die  geschicht- 
Hohcn  Stoffe,  die  beschreibung  sei  vorsichtig  zu  belianduln,  da  ihre 
hauptschwierigkeit  darin  liege,  eine  einheit  in  der  mannigfaltigkeit  zu 
finden,  wozu  das  urteil  eines  schülers  auf  dieser  stufe  nicht  hinreichend 
ausgebildet  sei.  wenn  man  nun  auch  dadurch  zu  weit  gehen  würde, 
dasz  man  die  beschreibung  ausschlösse,  so  müsse  doch  der  lehrer  bei 
der  wntil  des  themas  vorsiclitig  sein  und  bei  der  ausführung  dem  schüler 
die  richtige  anleitung  gewähren. 

Director  II o  che  (Klbcrfcld)  will  die  beschreibung  auf  solche  gegen- 
■tände  beschränken,  die  unter  den  äugen  der  schüler  entstehen,  wie 
erinncrungstafeln,  schul  feste  u.  dgl. 

Hector  Zahn  i^Mörs)  schlägt  vor,  die  Stoffe  für  die  beschreibung 
hauptsächlich  aus  der  naturgeschiehte  zu  entnehmen,  bei  denen  der 
schüler  leicht  den  Zusammenhang  festhalte  und  sich  auch  an  eine  syste- 
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(juirti'6-^  rirtus,  -a,  -um;  ietum^  -i;  fletus^  -us;  ohsöl^tTiS^  -a,  -um; 
rrj'l^tuü,  -a,  -um;  completusy  -a,  -um;  locuples,  locupletia^ 
-aro;  //'>wrhim,  -i;  ßmetum^  -\]  jmmetnm,  -i;  (2ti9n^fum,  -i;  «ii 
-i;  r«??;/<^/um,  -i;  moneta,  -ae;  decretum^  -i;  secrHnSj  -a,  -um;  OMhj 
nr/ujs,  -a,  -um;  teres,  f^refis;  fretuBy  -a,  -um;  ar6ore/um,  -i; 
-i;  ini/rtrf um^  -i;  .«m^fus,  -a,  -um;  con6^u^^u8,  -a,  -um;  assuitaBj 
-um;  olivetunij  -i;  202)  -/7  und  -ff:  habitns,  -us;  hahiio,  -are; 
him,  -i;  aw&/fiis,  -us;  bombito^  -are;  orhii&j  -ae;  cor&f/a,  -ae; 
2>/7a,  -ae;  ru&i/um  gew;  cubitus,  -i;  dubiio^  -are;  js/^^i^m, -i; 
-a,  -um;  licifus,  -a,  -um;  Ucitor^  -ari;  /^e&riafo, -are;  culdte, -aej 
oroci^o,  -are;  rocifo,  -are;  rxercitus^  -us  und  -a,  -um;  seüuBf  -4 
sritor,  -ari;  sciscitor^  -ari;  dls,  drfis;  efffo,  -are;  ynedUoTy  -ari; 
j9r(?/7is;  pcdito^  -are;  iwipcdi7u8,  -a,  -um;  Cirpedrihis,  -a,  -um;  eri 
-i;  irridlto^  -are;  ro»irf/fus,  -a,  -um;  ^trdt^us,  -a,  -um;  audituB^ 
-um;  irzfc^rfus,  -a,  -um;  agito^  -are;  flägiio,  -are;  rö^i/us,  -ua; 
^us,  -i;  rogito^  -are;  merges,  wkr^/fis;  gurges,  ^ur^/fis;  fuglio^-x 
niiigttus^  -us;  n/^r^us,  -us;  äles,  äZifis;  ^ä&i/us,  -us;  ^äds^o, 
pcridiioT,  -ari;  cocles,  rorZ/fis;  caeles,  caelitis;  veles,  t;e7«fi8;  d^l 
-are;  7iöhilito^  -are;  mlles,  miZ/^s;  ^if/Z/o, -are;  sateUes,  soleBMij 
solifua,   -a,  -um;   volitOy  -are;   poples,  jöop/ifis;   203)  -wi-tif: 
ämitis'^  trames,  trämiü^-^  semitsL^  -ae;  iTmes,  Zfmids;  palmes,, 
fomes,  /owifis;  tarmes,  tonnrtis;  termes,  /^rwids;  204)  -p-ü: 
cavspitis-^  hospes,  hospifis]  hospitskj  -ae;  205)  -M-tf  und  -ti-i)f: 
/us,  -a,  -um;  iütuttsi,  -ae;  fortuitaSy  -a,  -um;  206)  -n^;  207) 
mordicans,   tnoi'dkantis '^  abundans,   ahundantiB]  infans,  tn/iMAj 
(Hegaus,  eh'gavi\s\  arrogans,  arrogant\&\  vigilans^tv^iZafitis; 
pcManfis]  amans,  awan/is;  animans,  animantis]  altitonana, 
^mnfis ;  quadrans ,  qtiadranüs ;  perseverans ,  perseveranüs ;  ji 
jadantis;    oscitans,  oscitafifh;   praestans,  praestantiB]   pi 
pröfcMnntis'^  distans,  distantis]  instans,  insfantls]  constana, 
/is;  208)  'cnf:  libens,  libeniis;  adjacens,  acfjaceniiB]  placentm^ 
cracens,  rraccntis;  decens,  decenüs;  licens,  KcentiB\  ranoens« 
rrn/is ;  nocens,  nocentis;  adolescens,  addescenüs;  sedens, 
occidens,  occidentis;    dilHdens,  difftdcnth\   confidens,  oonfwi 
Hvideus,  e-ndmt'i^  providens,  ^röW^t'wfis;  ardens,  ardentis;  pa< 
pudvnth^  rudens,  rudcnÜA-^  prüdens, jt)m(2enfi8 ;  egen.%effentiB\ 
gens,    }}rglcgcfitis'^    intellegens,  intellegefüis'^   indigeuB, 
diligens,  dtUgcntis'^  indulgens, /ndt//^(^äs ;  fulgens,/ti2^efida; 
fa^igenti»-^   argcnium^   -i;    209)  -ient'.   sciens,  s€iewtiB\ 
2Yraescknt\'ä\  obediens,  obedkyiti^'^  fugiens,  fugien^B\  säüenieißf 
sapiens,  sapii'nth-^  oriens,  orie^itis]  patiens^  j>af ientia ;  sitiena, 
serviens,  servicntis;  210)   -iUent:  macilentus^  -a,  -um; 
pcsfiloith;  safigidlentas^  -a,  -um;  211)  -öl-ent:  sanguinolmiiaM, 
-um;  rniolrntusy  -a,  -um;  212)  -ul-ent:  turhulentns^  -a,  -um; 
lr}itxxSj  -a,  -um;  lüculeniu^  -a,  -um;   fruculcfitusj  -a,  -um; 
/c**fus,  -a,  -um;  tcfntdcnius,  -a,  -um;  i>omnid€fU\i8^  -a,  -um; 
opiilenfis  gew.  opulentus,  -a,  -um;  corpulentus^  -a,  -um; 
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fus,  -a,  -um;  rtnihntuSy  -a,  -um;  pünilcntus,  -a,  -um;  213)  -ni-ctrf: 
ätm^ntnm^  -i;  ämcnfo^  -are;  214)  -äm-enii  meclicänufitmn^  -i;  ftindä- 


fum,  -i;  x/r« www/um,  -i;  jUränicfitam,  -i;  sah'ämcrif um,  -i;  incitä- 
wentum^  -i;  hwafitämctifuuu  -i;  Jiortämcntum,  -i;  ^f.sYÄmfwtum,  -i; 
stvrm'äämcntum,  -i;  215)  -rm-nif:  camplementumy  -i:  .<f2ipj>?^m<;n^um, 
-i;  /wcrrwe'w/um,  -i;  eiccrr?wrM^um,  -i;  216)  -im-cnt  und  -tm-ejü:  im- 
pt'diwcntum,  -i;  .9ee?mi(?«/um,  -i;  6/an^im«n/um,  -i;  cow^iwwn/um,  -i; 
rudiwviitnm^  -i;  r('<7*fm.*w/um,  -i;  tegimcutwm^  -i;  alhnentum^  -i;  ww>- 
t</iii/'«/um,  -i;  mt/fij/ik7t/um,  -i;  5ac2>i";/iew/um,  -i;  cö()p<r/wk?«fum,  -i; 
rx^Tiwif nhim ,  -i;  detnnmdum^  -i;  «?^/n">new/um,  -i;  ?cs^rw»rw^uni, 
•i;  jjar/wii'ti/um,  -i;  217)  -mn-cM  und  -7im-cut:  documetUumj  -i;  ^(*(/w- 
»i/'w/um,  -i;  ar(/umvvtum,  -i;  argümenior  ^  -ari;  <?»/»ö??/»i(»«^um ,  -i; 
nwnumrufxim^  -i;  fnimoitum,  -i;  fmmcntov,  -ari;  hiatrümcnbim^  -i; 
21 S)  -f7^:  dös,  f/ö/is;  (/<7^o,  -are;  nepös,  Wf;pf7/is;  acgrötus,  -a,  -um; 
acgnlfo,  -are;  210)  -er-/;  lacerfus,  -i;  lacertHy  -ae;  220)  -**/;  221)  -e.sY: 
caWr.sVis,  -e;  scrkstuSy  -i;  w*oZf5/us,  -a,  -um;  molcsfo,  -are;  hovcstua^ 
-a,  -um;  honesio^  -are;  fthtcstus,  -a,  -um;  ci(jFr(*6*/is ,  -e;  222)  -?<.s/: 
r«^t/.s7u8,  -a,  -um;  flr?>?/.sVum,  -i;  wngustws,  -a,  -um;  rrMi/*fus,  -a,  -um; 
o«M,v/us,  -a,  -um;  ?77M.sfus,  -a,  -um;  223)  -m/  gew.  -ü/;  fl[r7/6?//us,  -a, 
-um;  tributxim,  -i;  halhüfio,  -ire;  ar2)?</us,  -i;  e/rZm/um,  -i;  acii/us,  -a, 
•um;  ai^wz/io,  -ire;  artfütus,  -a,  -um;  argiltoVy  -ari;  «///us,  -us;  «w/o, 
-are:  m/f/z/Zus, -a,  -um;  stcrnüiOy  -are;  corww/us,  -a,  -um;  /m^Mfus, 
-a, -um;  rrr,st//us,  -a, -um;  Ä/r^ifus,  -a,  -um;  224)  -f-xit:  senectüs, 
scncctütis ;  servitös,  srrvihUis ;  Juventus,  jurcntiitis ;  virtüs,  rirtütis ; 

225)  -?i:  iribuo^  -ere;  ocmo,  -ere;  t;acuus,  -a,  -um;  racuo,  -are: 
ronspianis^  -a,  -um;  won/us,  -a,  -um;  |?a,sc?/us,  -a,  -um;  prömiaam^y 
-o,  -um;  racduMü,  -u,  -um;  occ/Viiius,  -a,  -um;  deciduus,  -a,  -um;  rfm"- 
duuäf  -a,  -um;  rcsiduus,  -a,  -um;  nssiduus^  -a,  -um;  ?«<ijr*dMUs,  -a, 
-um;  /ir/wus,  -a,  -um;  rvin/wus,  -i ;  am2>A7MUS,  -a,  -um;  irriguua,  -a, 
-um:  rtiHfigifUHy  -a,  -um;  rxiguus,  -a,  -um;  a^}(/tfis,  -is;  languQo, 
-ere;  lifigHn^  -ae;  w/w//»<is,  -is;  ;>i«r/Mis,  -e;  sthiguOy  -ere;  tit{(;ins,  -is; 
arguo^  -ere;  urgKQO^  -ere;./«w?/a,  -ae;  m^mims,  -a,  -um;  .s7/<^wmus,  -a, 
•um ;  /rw»/is,  -e ;  nihtuo,  -ere ;  iV«MO,-arc;  row////MUs,  -a,  -um;  continuo. 
-are;  riwwMus,  -a,  -um;  stn'7iuOy  -ere;  <JiCi^(a,  -ae;  praccipuu^ ^  -a, 
-um;  >7v/?/or,  -i;  liqueo  ^  -rre;  r7«/r(///us,  -a,  -um;  anttquo,  -are; 
226)  -in-qw.  hyigbiquM^y  -a,  -um ;  j>roj«iJ^MUs,  -a,  -um 

227)  -r:  finvusy  -a,  -um;  /läiro^  «»re;  t?«rus,  -a,  -um;  ^?Ä/'0,  -are; 
narf'us.  -i;  2l'8)  -r/-:  wriVus,  -a,  -um;  .sw^^.srcr/us,  -a,  -um;  wocirujs, 
•ü,  -um;  //;scr/nis,  -a,  -um;  fascfnOj  -ire;  rci^f"rus,  -a,  -um;  rccidinini^ 
-a,  um;  -/Ir^r/'Uü.  -a,  -um;  Achii-Uii^  -a-  -um;  «fa/ira,  -ae;  salivo^  -are: 
oIt{*n,  -ae;  ;>as'.f/rus.  -a,  -um;  .stif «cwrus ,  -a,  -um;  conccssTni^j  -a, 
-um;  aZ;»/,si/us,  -a,  -um;  229)  -ät-ir:  siccättcuSy  -a,  -um;  indicätiims^ 
-a,  -um;  mordicätinis,  -a,  -um;  t'oca/ä'ua,  -a,  -um;  tk?^«/it*us, -a,  -um; 
mitigäffruii,  -a,  -um;  prtwrogätTvus^  -a,  -um;  ifiicrrogdtivuH^  -a,  -um; 
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einem    passenden    ausdrack    für    die    za   überBetzende    phraie   Bveluvj 
müsse,    eine  immer  wachsende  herscbaft  über    die  matterspraolie 
lange,      auszerdem  werde  bei  einem   schüler   durch  die  intenaive 
scbäftigung  mit  einem  classischen  mnster   der  Binn   für  Ordnung 
disposition  geweckt,  was  nm  so  wichtiger  sei,  weil  noch  kein  lesol 
einen    anhält    für    passende    imitationen    biete,      aber    aach   ans  m 
einem   andern    gründe  empfehle    er   die    benntzong   der   dasaikerBl 
setznngon.      die    erfahrung    habe    manchem   lehrer   gezeigt,    daai 
schüler  nur  .selten  von  den  marginalandeutungen  der  lehrer  gel 
machten  und  deshalb  von  der  correctur  nicht  den  nutzen  hätten, 
man   davon   erwarten  sollte,      wenn    dagegen  der  lehrer  eine  mi 
gültige  Übersetzung  für  die  ganze  classe  vorbringe  und  dann 
hinweise,  dasz  der  von  dem  einen  oder  andern  schüler  gebrauchte 
druck  nicht  vollständig  das  original  decke ,   dann  gewinne  der 
auch  das  volle  Verständnis  für  die  correctur,  und  diese  werde  sich 
die  bereicherung  des  Sprachschatzes  sicher    fruchtbar  erweisen. 
diesen  gründen  wolle   er    dem  gebundenen  übersetzen  nicht  nur  fl 
gewisse  duldung  gewähren ,  sondern  demselben  sogar  einen  vormg  nTj 
den  selbständigen  stilübungen  zuerkennen. 

Dircctor  Probst  (Cleve)  will  die  benutzung  der  claBsiscben  U 
für  secunda  ausschlieszen  und  nur  die  deutsche  als  berechtigte 
der  compositionsübungen  anerkennen.  Schiller  z.  b.  werde  in 
balladen  einen  so  reichen  stoff  bieten,  dasz  er  in  secunda  nicht  eiwil] 
vollständig  bearbeitet  werden  könne.  Cäsar  und  Xenophon  seien 
fnndstätten  für  den  lateinischen  aufsatz  zu  benutzen,  für  den  sie  dsrtj 
obcrsccundaner  und  primaner  allerdings  das  passende  material  biatMj 
würden. 

Director  Kiesel  (Düsseldorf)  macht  darauf  aufmerksam,  dasi 
sich  in   extremen  bewege,  wenn  man   das  material  der  Übungen 
schlieszlich  entweder   aus   der  classischen  oder  der  deutschen  U 
nehmen  wollte,     warum  nicht  beide  fnndstätten  als  berechtigte 
erkennen   seien?     was    nun   ein  zurückgreifen  auf   die    lesestoffe  te| 
tcrtia  «nngehe,   so  könne   er  bei  aller  betonung  der  concentration 
Unterrichtes  doch  nicht  erkennen,  warum  man  nicht  anstatt  der 
kommcncn  lectüre  der  tertia  die  reichere  der  secunda  verwerthen 
die   schriftsteiler  der  secunda  seien  so  reich   an  Sentenzen  und  inUi»! 
essanten  dotails,  dasz  ein  rückgriff  auf  die  tertia,  die  jetzt  doeh 
mal  abgemacht  sei,  sich  nicht  mehr  empfehlen  lasse. 

Grosser  (Barmen)  betont  die  notwendigkeit  einer  bestifflBiMj 
reihenfolge  der  themata,  von  der  bis  jetzt  noch  nicht  die  rede  geWBBMJ 
sei.  um  den  schüler  von  stufe  zu  stufe  zu  führen,  sei  es  erwUnBoK« 
zuerst  geschichtliche  themata  aus  Cäsar  und  Xenophon,  dann  ans  LMiS 
zu  geben,  dann  müsse  man  zu  vergleichen  und  parallelen  übergahBl»^ 
eine  weitere  stufe  böten  themata  wie  'nutzen  des  feuers'  oder  'dbj 
demente  hassen  das  gebild  der  menschenhand'  oder  *  welche  gel 
unterstützen  den  menschen?'  auf  der  letzten  stufe  endlich  wfiraen 
erörterungen  von  Sentenzen  und  Charakteristiken  empfehlen. 

Director  Jäger  (Cöln)  macht  die  concession,  die  auch  in  der 
durch  dns  wort  'vorzugsweise'  gegeben  sei,  dasz  die  deutsche  littenttf^ 
von   der  verwerthung  zu   aufsatzzwecken  nicht  ausgeschlossen 
solle,     wolle   man  aber  der  concentration  des  Unterrichtes  nicht 
lustig  gehen,  so  müsse  man  nur  ein  gebiet  desselben  vorzugsweise 
tonen  und  es   gleichsam  in   die  mitte  stellen,     das  thema  müsse 
aus  einem  gebiete  entnommen  werden,  das  der  schüler  behersche. 
habe  aber  der  Unterricht  der  tertia  ihm  einen  überblick  über  fast 
ganzen  cl.issiker  gegeben,  und  man  dürfe  daher  mit  recht  vorai 
dasz   er  über  die  in  demselben  enthaltenen  stopfe  klar  und  yej 
urteilen  könne,    die  themata  aus  Schiller  seien  demnach  nicht  toUsI 
Auszuschlicszen.  aber  iiuch  nicht  zu  betonen,  da  bei  ihnen  der  denltOBJ 
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herschende  überblick  des  Schülers  nicht  in  dem  masze  vorausgesetzt 
irden  könne,  wie  bei  den  classischen  Schriftstellern  der  vorhergehen- 
n  classe,  in  deren  ideenkreis  er  sich  als  tortianer  gewissermaszen 
Agelebt  habe,  für  themata  aus  Schiller  sei  er  für  seine  person  schon 
shalb  nicht,  weil  sie  meistens  moralisierender  oder  ästhetisierender 
ktur  seien  und  deshalb  die  für  den  schüler  erforderliche  einfachheit 
cht  besäszen. 

Rector  Löhbach  (Andernach)  schlieszt  sich  Probst  darin  an,  dasz 
e  themata  nur  der  deutschen  lectüre  zu  entnehmen  seien,  man  über- 
ürde  den  deutschen  Unterricht»  wenn  man  von  ihm  verlange,  er  solle 
iwiBsermaszen  einen  extract  des  gesamten  lehrstoffes  bilden,  auszer- 
sm  lieszen  sich  auch  die  dispositionsübungen  nicht  so  leicht  an  die 
assischen  schriftsteiler  wie  an  die  deutschen  anschlieszen. 

Director  Kiesel  (Düsseldorf)  gibt  nicht  zu,  dasz  der  deutsche  unter- 
cht  nur  den  aufsatz  zu  berücksichtigen  habe,  der  gesamte  Unterricht 
i\  ein  einheitlicher,  also  seien  auch  Stoffe  aus  allen  gebieten  des  unter- 
iehts  wünschenswerth. 

Oberlehrer  Wollseif  fen  (Cüln)  bemerkt  Löhbach  gegenüber,  dasz 
erade  an  Cäsar  leicht  dispositionsübungen  angeknüpft  werden  könnten, 
n  historischen  Stoffen  überhaupt  könne  der  lehror  am  leichtesten  die 
esondercn  gesetze  der  composition  klar  machen,  wie  dieses  Linnig  in 
einem  aufsatzc  über  den  deutschen  Unterricht  in  secunda  (zeitschr.  für 
ymnasialw.  1872  s.  437)  gezeigt  habe,  rednor  sucht  seine  ansieht  durch 
io  entwickolung  einer  disposition  über  Mcn  krieg  Cäsars  mit  Ariovist' 
aeh  comm.  de  bell.  gall.  näher  zu  begründen. 

Grosse  (Barmen)  macht  darauf  aufmerksam,  dasz  der  lehrer  auch 
ücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  darstollung  nach  den  drei  gat- 
i&{|[en  nehmen  müsse,  der  stil  des  Schülers  könne  sich  erst  zur  philo- 
^phischen  erörterung  entfalten,  wenn  er  in  der  historischen  darsteliung 
inreichend  entwickelt  sei. 

Dircctor  Probst  (Clevo)  glaubt,  der  tertianer  werde  gewis  über- 
nisz  eniptindcn,  wenn  er  immer  wieder  auf  Cäsar  aufmerksam  gemacht 
«rde.  er  bleibe  daher  bei  Stoffen  aus  der  deutschen  lectüre,  die  sich 
Qch  zu  dispositionsübungen  eignen. 

Director  Schmitz  (Cöln)  betont  dagegen,  dasz  an  Homer,  Cicero 
Dd  Livius  sehr  füglich  dispositions-  und  aufsatzübungen  angeschlossen 
^rden  könnten. 

Darauf  wurde  zur  siebenten  thesis  übergegangen. 

7)  'metrische  Übungen  in  gestalt  von  Übersetzung  gelesener  kleiner 
stellen    ans    lateinischen   oder    griechischen    dichtem   erscheinen 
unbedenklich:  lassen  sich  auch  andere  metrische  Übungen  recht 
fertigend 

Director  Kiesel  (Düsseldorf)  ist  im  ganzen  mit  der  thesis  ein- 
Krstanden.  er  habe  gute  metrische  Übersetzungen  von  schülern  ge- 
lben, die  auszerdom  den  vorteil  hätten,  dieselben  zu  einer  gewissen 
Qapphoit  des  ausdrncks  anzuleiten,  ob  freie  metrische  Übungen  sich 
•chtfertigen  liemen,  wolle  er  weder  bejahen  noch  verneinen. 

Geh.  rath  Landf ermann  (Coblenz)  ist  gegen  die  thesis,  weil  die 
BriQche  sich  höchsicns  in  der  walhalla  ablagern  würden. 

Rector  Löhbach  (Andoruacb)  dagegen  hält  sie  für  wünschenswerth. 
'  habe  aus  seiner  crfahrung  gefunden,  dasz  hei  langsamem  fortschrei- 
Q  in  den  metrischen  Übungen  leicht  eine  grosze  fertigkeit  in  der 
•trischen  form  erzielt  werde,  der  schüler  müsse  zuerst  versfUsze 
Id«n  und  sie  dann  zu  ganzen  versen  verbinden,  bis  er  zur  freien 
inbildung  fortschreiten  könne,  die  zu  behandelnden  gedanken  seien 
doch  vorher  anzugeben,  und  insofern  sei  die  Übung  ninht  frei,  sondern 
der  gewissen  beschrünkung  unterworfen. 

Director  Jäger  (Cöln)  ist  gegen  den  zweiten  teil  der  thesis,  weil 
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eine  besondere    bef^abang   dazu   geböro, 
metristh  za  bearbeiten. 

g)  '(IIa  conccDtration  des  interessei,  in 

nHDnte  concenCration   des   uotenich 

wird ,   verlaDg-C   für  die  stnfe   der  p 

mHnnigfaltigkcit  der  themata,   ata  j 

acbeint:  weluhem  gebiet  die  themat 

Beion,  darüber  lÜHZt  sich  eine  allge 

Antragsteller   will   der   periÖDlichksil 

Spielraum    verscb äffen,      man    köoDe   des' 

Schriften  aufstolten,  dürfe  aber  den  wnnBi 

mannigfaltigkeit  der  themata  so  tu  bescb. 

aus  demselben  gebiete  za  entnehmen  seie 

Ureuker  (CÖlu]  glaub),  obwol  er  der 

entgegen    sei,    doch    gegen    den    Kweiten 

iDÜssen,  dllruh  di^n  der  erste  teil  derselben 

conseqnent  müsse  der  zweite  saiK  so  haisB 

weise   der  dculachen  lectiire   zu   entnehm 

daran  festzuhalten,  dasz  der  deutsche  anf 

sei,  um  den  avbüler  zu  einer  intensiven  d 

deutschen    dichter  und    denkerheroen  am 

nötigen  Vorkenntnisse  7,\i  vermitteln,    wem 

scheu   clnsaikern   niedergelegten    ideen    e 

machen  solle,  wann  man  verlange,  daaz  i1 

eines  wenn  auch  noch  so  begrenzten  krei 

selbständigen  denken  und  urteilen   gegebi 

anfsaiz   dem   deutschen  lehrer  vollständig 

habe  daher  den  deutschen  aufsatz  als  det 

weit  der  schüler  die  ergcbniese  des  unterr 

turgeschichte  verarbeitet  habe,     um  diese 

dürfe   der   deutsche  aufsntz  nii'ht  als  die 

fUcher,  sondern  als  ein  ihnen  ebenbürtige 

betrachtet  werden. 

Dircclor  Kiesel  (Düsseldorf)  zeigt  i 
d»sz  sich  aus  ihrer  fassung  nieht  erkenni 
die  Stoffe  zu  entnehmen  seien,  es  scheii 
mit  den  früheren  tbesen  hervorzugehen, 
in  hüherem  nmsze  in  prima  in  anspruch  j 
den  stoif  für  die  Aufsätze  zu  liefern,  ci 
die  themat.A  einzig  aus  der  deutschen 
denn  wenn  auch  der  deutsche  aufsatz  n 
föchor  zn  machen  sei,  so  müsse  man  doc 
fübigkeit  des  si'hülers,  die  gedanken  zn 
ordnen,  nicht  hlosz  durch  den  Unterricht  c 
werde,  gestatten,  dnsz  die  Verbindung  z? 
durch  den  dentschen  aufsatz  hergestellt  v 
dasz  die  fertig-keit  eines  primnners  in  d 
Sprache  nicht  gefördert  werde,  wenn  er  e 
nischett  dialog  bringe?  wenn  man  sage, 
des  Bufsatzes,  um  sich  zu  vergewissern,  i 
lectüre  notwendige  kenntnisse  besitze  od« 
einer  intensiven  Verarbeitung  der  clasaisc 
za  erwidern,  dnsz  man  in  dem  falle  dem 
eines  hülfnmittets  anweise  und  ihn  zum  gi 
disciplin  erniedrige,  was  nun  den  ausdru 
lasse  sich  derselbe  verschieden  deuten, 
concentration  erreicht,  wenn  der  dcutai 
anlasse,  darüber  nachzudenken,  was  er 
stand  wisse,    deun  die  conceniration  liege 
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im   Stoffe  selbst,      er  spreche  sich   demnach  dafür  aus,   die   Stoffe   aus 
allen  gebieten  des  Unterrichts  zu  entnehmen. 

Director  Jäger  (Cöln)  hebt  noch  einmal  hervor,  dasz  die  Persön- 
lichkeit des  lehrers  bei  der  wähl  der  themata  von  der  grösten  bedeu- 
tnng  sei,  dasz  also  keine  dogmatischen  Vorschriften  zu  geben,  sondern 
nur  im  allgemeinen  festzustellen  sei,  dasz  nicht  jetzt  eine  sentenz  und 
dann  eine  inhaltsangabe  bearbeitet  werde,  sondern  dasz  eine  gewisse 
gleichartigkeit  in  der  wähl  der  Stoffe  herschen  müsse. 
j;.  Director  Ho  che  (Elberfeld)  weist  darauf  hin,  dasz  die  forderung 

I;  Breukers,  die  Stoffe  blosz  aus  der  deutschen  lectüre   zu  nehmen,   nur 
'  für  den  fall  passen  könne,   wenn  der   deutsche   lehrer  keinen  andern 
>>  Unterricht  in  der  classe  habe,    oder  soUe  der  deutsche  lehrer,  im  falle 
«r  auch  geschichte   in  der  classe   dociere ,   nicht  ebenfalls  aus  dieser 
diaciplin  den   stoff  zu  den  aufsiitzen  hernehmen  dürfen?     der  antrag- 
*:  «teller  habe  daher  vollständig  recht  gehabt,  der  thesis  die  weitere  form 
sa  geben. 

Professor  Bona  Meyer  (Bonn)  zeigt,  dasz  die  frage  über  die 
richtige  wähl  der  themata  sich  darnach  richte,  ob  der  zweck  des  deut- 
schen anfsatzes  erfüllt  werde,  und  dieser  sei,  den  schtiler  anzuleiten, 
■eharf  zu  denken  und  sich  richtig  auszudrücken,  darum  sei  die  norm 
fftr  die  auswahl  der  Stoffe  der  gesichtskreis  des  schülers.  es  seien  also 
■  ftlle  Sentenzen,  die  über  den  gesichtskreis  des  schülers  lägen,  auszu- 
•chlieszen,  wie  dieses  der  fall  sei  bei  allen  thematen,  die  ein  politi- 
'  aches,  historisches  oder  ästhetisches  urteil  bei  der  bearbeitung  voraus- 
setzten, er  glaube,  nach  diesem  gesichtspuncte  lieszen  sich  doch  be- 
stimmte normen  aufstellen. 

Die  besprechuug  der  thesis: 

9)  'die   Stoffe   aus  der  alten  geschichte  wird  man  dem  lateinischen 
aufsatz   zuweisen    können,      welchem   ist   überhaupt    die  Stellung 
des  lateinischen  aufsatzes  in  diesem  zusammenhange?' 
;»  %mrde,  weil  sie  von  dem  eigentlichen  gegenstände  der  discussion  ab- 
lenke, bis  zum  Schlüsse  verschoben,     zur  thesis: 

10)  'monatlich   einen  lateinischen    und  einen    deutschen   aufsatz   zu 
\              verlangen  ist  zu  viel' 

*. bemerkt  rector  Zahn  (Mors),  dasz  man,   wenn  die  those  richtiges  ent- 
kalte, dann  die  jetzige  jiraxis  ändern  müsse,     wie  man  dann  aber  den 
;forderungen  gerecht  werden   könne,    die    heute    an  die  abiturienton- 
arbeiten  gestellt  würden? 

Auch  director  Schmitz  (Cöln)  spricht  auf  grund  seiner  erfahrung 

Segen  die  thesis,  setzt  aber  voraus,  dasz  die  arbeiten  im  gosichtskrcise 
es  Schülers  liegen  und  dasz  jeder  censor  von  schüleraufsätzen  sich 
'giegenwUrtig  halte,  dasz  er  eben  schülorarbeiton  vor  sich  habe,  zu  denen 
•r  mit  seinem  urteile  hinabzusteigen,  die  er  aber  nicht  auf  seinen  stand- 
jinnct  einporzuschrauben  habe. 

Da  die  zeit  schon  vorgerückt  war,  so  konnte  die  letzte  thesis: 

11)  'sogonanntn  freie  arbeiten  über  selbstgewählte  themata  sind  nicht 
SU  fordern,  im  allgemeinen  nicht  zu  fördern:  wo  aber  in  dieser 
buztehunt;  der  geist  in  einem  schüler  sich  regt,  ist  er  nicht  zu 
dämpfen', 

Bleht  mehr  discuticrt  werden. 

^         Zu  mitgliedern  des  ausschusses  wurden  die  herren  directoren  Kiesel, 
*  JIger,  W.  tSchmitz,  rector  Götz  und  Oberlehrer  Crecelius  wieder 
fswählt. 

Ein  heiteres  mahl,  bei  welchem  unter  andern  auch  ein  begeisterter 
lOMt  auf  den  aus  seinem  amte  ausscheidenden  geh.  regierungs-  und 
j^yinzialschulrath  dr.  Landfermann  ausgebracht  wurde,  hielt  die 
-vsrsammlnng  noch  mehrere  stunden  vereinigt. 

^  Cöln.  M.  Wollseiffen. 
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JubUftea. 

y.  Kobell,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  München,  feierte  am  25  febraar  aeii 

50jHhri<res   doctorjubilUum  aod  erhielt  das  comthnrkreux  des  heil« 

Michaelordcns. 
Witte,  dr,  ord.  prof.  der  nniv.  Halle,  geh.  Justiz rath,  feierte  am  10  api 

sein  ßOjUhriges  doctorjubiläum  und  erhielt  den  pr.  kronenorden  lu  < 
Dro bisch,   dr. ,  ord.  prof.  der  univ.  Leipzig,  geh.  hofrath,  feierte  a 

1  juui  sein  50jähriges  doctorjubiläum. 

In  rnhefitaDd  gpetretent 

Bogen,   regicrungsschulratb  zu  Düsseldorf,   und  erhielt  derselbe 

pr.  rothcn  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
C  n  11  i  n ,  rector  der  höh.  bürgcrsch.  in  Hiinnover  \ 
Chambeau,  dr.  oberl.,  prof.  am  franz.  gymn.  1  und  erhielten   dietelbi 

in  Berlin  >den  preusz.  rothenadi« 

Cramer,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Münster- 1  erden  IV  cl. 

cifel  J 

Friederici,  di rector  der  realschule  zu  Wehlau. 
Löber,  conrector  am  gymn.  zu  Stade. 

Niothc,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Königsberg  i.  d.  Nenmark. 
Nie  mann,  prorector  am  gymn.  zu  Guben      \   und  erhielten   dietell 
Peters,  conrector  am  gymn.  zu  Anclam         >  den preuss. rothen 
Kompcl,  oberl.,  prof.  am  gymn.  zu  Hamm   J  orden  IV  el. 

Kiesz,    dr. ,   director  des  gymn.  zu  Rinteln,  und  erhielt  derselbe  di 

pr.  kronenorden  III  cl. 
Schröder  I,  Franz,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Münster. 
8uttinp^er,  Oberlehrer  an  der  realschule  in  Lübben. 
Waas,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Elberfeld. 

Gestorben  t 

Balsam,    Chr.  Ad.,    emer.    conrector   des    gymn.    zu  Hirschbeig, 

december  1873. 
Fritschc,  Oberlehrer  an  der  realschule  zu  Görlitz. 
F robb  erger,  dr.  prof.,  conrector  am  gymn.  zu  Chemnitz,  am  88 
Gloöl,  dr.  Ad.,  ord.  lehrer  an  der  realsch.  zu  Osnabrück,  am  18 

36  juhrc  alt. 
Hage nb ach,   dr.  Karl  Rud.,    ord.  prof.   der  kirchengeschicbte 

nniv.  Basel,  am  7  juni  daselbst,  73  jähre  alt.    (gründlicher  f< 

und  trciriicher  darsteller,  auch  als  dichter  bekannt.) 
Hansen,   dr.   geh.   rath,   berühmter   astronom,   am  28  märs  m 

78  jähre  alt. 
Ileymann,  lehrer  an  der  israel.  realschule  zu  Frankfort  a.  M. 
Hopfen  sack,   dr.  prof.  emer.,  Oberlehrer  des  gymn.  zu  Cleye, 

am  6  febr.,  73  jähre  alt. 
Ja  nicke«   dr.,  Oberlehrer  an   der  Sophienrealschule  zu  Berlin,    (t 

tigcr  germanist.) 
Kl  an  der,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Plön. 
Klein,  dr.  Job.  Jos.,  director  des  gymn.  zu  Bonn,  am  21  märz,  Mjjlhiifi'i 
Lucas,  dr.,  provinzialschulrath  zu  Coblenz,  starb  auf  einer  inspeetioat- 

reise  zu  Kempen,  am  30  märz. 
Pfau,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Quedlinburg,  im  märz. 
Pro b st h an,  dr.,  prof.  am  gymn.  in  Stargard,  im  mSrz. 
Roth  mal  er,  dr.,  director  des  gymn.  in  Nordhausen. 
Rubien,  dr.,  lehrer  an  der  Jacobsonschule  zu  Seesen,  am  18  dee.T>J« 
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(20.) 

DAS  LATEINISCHE  VOCABÜLARIÜM. 

(schlass.) 


Indem  ich  diese  skizze  einer  neuen  alphabetischen  anordnung 
gab,  um  das  verfahren  selbst  dem  verehrten  leser  mit  einem  schlage 
näher  zu  bringen ,  halte  ich  mich  keineswegs  einer  genaueren  dar- 
legung  desselben  fttr  überhoben,  es  ist  wol  zunächst  die  thatsache, 
dasz  diese  anordnung  eine  streng  alphabetische  ist,  welche  ich  klar 
zu  legen  habe,  wir  sind  nur  zu  sehr  an  unsere  art  der  alphabe- 
tischen anordnung  gewöhnt,  als  dasz  wir  je  daran  dächten,  dasz  es 
daneben  noch  eine  andere  geben  könne,  mir  selber  würde  diese 
zweite  mögliche  weise  wol  auch  verschlossen  geblieben  sein ,  wenn 
mich  nicht  die  mathematische  berechnung  und  zwar  die  lehre  von 
den  permutationen  darauf  geführt  hätte,  wir  scheiden  die  demente 
des  wortkörpers,  indem  wir  sie  von  vorn  aus  permutieren;  können 
wir  nicht;  fragte  ich  mich,  das  gleiche  thun,  indem  wir,  wie  es  beim 
permuticren  in  der  mathematik  hergebracht  ist,  von  dem  ende  des 
wortkörpers  ausgehen?  vergleichen  wir  in  beispielen  die  alte  und 
neue  Ordnung: 


a 

ab 

.  circa 
. . .  •  ea 

abactor     . . . 
abactus    . . . 

gratia 
...una 

abaculus     . . 

.  infra 

abacns   .... 
abagio    .... 
abagmentnm 
abalienatio 

.  supra 
•  citra 
.  intra 
contra 

abaliono     . . 

.  extra 

H.  jftlirb.  f.  pltll.  Q.  pld.  II.  abt.  1874.  hft.  5  a.6. 
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Wie  in  unseren  progressiv  geordneten  wGrterbttchern  a  vor  aV; 
dies  vor  abactor,  dies  vor  abactus  usw.  stehen  musz,  so  steht,  wena- 
wir  das  princip  umkehren: 

circa  vor  ea ,  weil  e  auf  c  folgt 

ea  vor  gratia,     -     i     -    e     - 

gratia  vor  una,  -    n    -    i     - 

una  vor  infra,    -    r     -    n     - 

infra  vor  supra,  -    p     -    f     - 

supra  vor  citra,  -     t    -     p     - 

cita*a  V.  contra,  -    n    -     i 


-  usw. 


Man  wird  zugeben  müssen,  dasz  die  eine  anordnung  im  gnuidej 
so  äuszcrlich  ist  wie  die  andere,  es  fragt  sich  nur,  welche  von  beidoi': 
die  gröszem  vorteile  bietet,  verglichen  hat  man  beide 
Wissens  noch  nicht,  die  praktische  annehmlichkeit  der  alten  maniarl 
ist  zu  bekannt,  als  dasz  noch  ein  wort  darUber  zu  verlieren  w8ra.J 
wir  sind  alle  vielleicht  zu  sehr  daran  gewöhnt,  um  uns  eines  bessern] 
belehren  zu  lassen,  aber  sollen  sich  deshalb  unsere  schtÜer  an  etwas! 
von  vornherein  gewöhnen,  weil  es  unsere  gewohnheit  ist?  wie, 
wenn  der  weg  mit  den  äugen  nach  links  ein  yorteilhafterer  wbei' 
wie  der  nach  rechts?  ich  werde  versuchen,  die  vorteile  dieses 
wcgcs,  den  wir  einschlagen  können,  ins  rechte  licht  zn 
zuvor  ein  paar  worte  über  die  praktische  durchführong.  so  einfaek] 
sie  sich  bei  den  flexionslosen  Wörtern  macht,  so  schwierig  sehenil 
sie  bei  den  flectierten.  wollen  wir  hier  auch  noch  von  der 
form,  beim  nomen  vom  nominativ  singularis,  beim  verbom  von 
ersten  person  indicativi  praesentis  activi  ausgehen?  die  ganze 
Ordnung  würde  eine  gar  äuszerliche  und  keine  sehr  v< 
werden,  es  ist  vielmehr  von  dem  der  festen  form  des  flexi« 
Wortes  analogen,  dem  festen  wortkörper  auszugehen ,  der  ana 
flexionslehre  resultiert,    wenn  wir 

mensa,  mensa€y  mensam,  mensa,  mensae,  mensaft4iii,  menstf 

hortuSj  hortj  etc. 

api5,  api,  apem  etc. 

fructw5,  fructwÄ,  fructwi,  fructMtw,  fructu,  fructii5,  £ra( 
fructi&M5,  etc. 

fideSj  fidez,  fidetw,  fidc5,  fide  declinieren  oder 

laudo,  landab  etc. 

mon^o,  mones  etc. 

carpo,  carp25  etc. 

audio,  audr^  etc.  conjugieren,  beharrt  in  allen  verftnd« 
und,  seien  es  auch  blosz  Veränderungen  der  quantitSt  des 
vocals,  doch  nur  der  stamm  selber,  von  welchem  eben  dieser  vocdl 
in  abrechnung  kommt,  der  feste  stamm  ist  es,  der  von  der  fl< 
lehre  ebenso  unberührt  bleibt,  wie  das  flexiqnslose  wort  selber,  lai] 
von  dem  bei  dieser  anordnung  wird  ausgegangen  werden 
derselbe  stamm,  der  sich  ergibt,  wenn  wir  in  gewohnter  weisSi 
unsere  gangbaren  schulgrammatiken  sie  bezeichnen ,  die  endmfgtt 
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der  einzelnen  flexionen  in  abzug  bringen,  in  den  obigen  beispielen : 
mens,  bort,  ap,  fruct,  fid,  laud,  mon,  carp,  aud.  in  dieser  beziehung 
bedürfte  es  also  keiner  neuerung.  aber  unerwähnt  dürfen  wir  es 
nicht  lassen,  wie  die  neuesten  forschungen  der  gelehrten  gerade 
diese  art  und  weise  den  flexionsstamm  anzusetzen,  verurteilen  und 
dem  gegenüber  haben  wir  uns  hier  zu  vertheidigen.  zwar  den  an- 
spruch  erheben  wir  nicht,  die  Wissenschaft  zu  bereichem,  aber 
geradezu  als  unwissenschaftlich^möchten  wir  unser  verfahren  ebenso 
wenig  verurteilt  sehen,  in  mensa,  sagen  eben  diese  forschungen, 
ist  mensa ,  in  hortus  ist  horto ,  in  apis  ist  api ,  in  fructus  ist  fructu, 
in  fides  ist  fide  declinationsstamm.  das  leugnen  wir  ja  nicht,  aber 
wie  scharf  sich  auch  mensa  von  mensis  sondert,  wie  anders  auch  die 
functionen  des  participiums  mensus  sich  verhalten  mögen,  der  untere 
schied  aller  drei  fällt  doch  offenbar  nur  in  das  bereich  der  flexions- 
lehre,  für  die  wortbildungslehre  existiert  nur  der  allen  dreien  ge- 
meinsame stamm  mens,  ebenso  bieten  mollitia  und  moUities,  luxuria 
und  luxuries  auch  nur  für  die  flexion  verschiedene  stamme,  die  wort- 
bildungslehre und  demgemäsz  unser  vocabularium  haben  sie  neben 
einander  aufzuführen,  wie  ja  auch  unsere  lexica  zu  thun  pflegen, 
wir  können  doch  nicht  bei  praeco,  praecunis  einen  andern  wort- 
bildungsstamm  ansetzen ,  als  bei  praecönor.  sobald  wir  sehen ,  dasz 
ein  sufBx  (-ön)  sowol  consonantische  (praecün)  als  vocalische  (prae- 
cunä)  stamme  liefert,  müssen  wir  eben  hiervon  absehen,  ob  die 
stamme  consonantisch  oder  vocalisch  sind,  und  dürfen  nur  von 
einem  wortbildungsstamme  reden,  der  unterschied  hört  umsomehr 
auf,  als  sich  gewisse  sufflxe  dagegen  gleichgültig  verhalten,  dasz 
die  flexion  etwas  selbständiges,  von  der  sufflxbildung  unabhängiges 
ist ,  beweist  am  besten  der  so  häufige  übertritt  der  sufßxe  aus  der 
einen  in  die  andere  form :  gener- is  aber  genera-re ,  labor-is  aber  la- 
bora-re,  hospit-is  aber  hospita. 

Also  ist  innerhalb  der  wortbildungslehre  abzusehen  von  der  Ver- 
schiedenheit der  flexionsstämme  unter  sich,  es  ist  für  unsere  zwecke 
gleichgültig,  ob  ein  stamm  vocalisch  oder  consonantisch  auslautet, 
wenn  die  bezeichnung  'vocalische  dcclination'  richtig  ist  —  und  von 
unserem  standpuncte  aus  geurteilt  ist  sie's  —  so  leuchtet  schon 
hieraus  ein,  dasz  der  vocal  zur  declination,  also  doch  nicht  mehr  in 
die  wortbildungslehre  gehört,  es  ist  ja  wahr,  dasz  die  verschiedenen 
flexionen  auch  in  der  bedeutung  ihre  eigentümlichkeiten  behaupten, 
aber  diese  art  wortbildungslehre,  die  bis  in  die  flexion  selber  ein- 
dringt, ist  für  den  schüler  zu  tiefgehend  und  auf  viel  breiterer 
grundlage  aufzuführen,  als  dasz  die  schulgrammatik  und  das  voca- 
bularium davon  notiz  nehmen  könnte,  deshalb  haben  wir  den 
flexionsvocal  zur  endung  geschlagen  und  in  die  flexionslehro  ver- 
wiesen ,  und  setzen  die  stamme  innerhalb  der  wortbildungslehre  an, 
wie  die  traditionelle  schulgrammatik  noch  immer  auch  innerhalb 
cler  flexionsieh rc. 

Und  wir  finden  in  diesem  alten  verfahren  noch  vemunft  genug 
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auch  gegenüber  den  resultaten  der  neuesten  Sprachforschung,   diese 
forschung  scheint  mit  ihrem  consequenten  anseteen  des  vocaUeohen  j 
Stammes  nachgerade  da  angekommen  zu  sein,  wo  die  wieaensehaft 
in  Pedanterie  ausartet,    das  klingt  hart  und  bedarf  des  nachweisee. 
wenn  Corssen  (über  ausspräche  usw.  II 1870  s.  206)  rame-x,  rami-cit^ 
teilt  und  vom  stamm  ramo  weiter  gebildet  sein  läszt,  dessen  5  ent- 
zu  0  und  dann  weiter  zu  i  abgeschwächt  sein  soll,  so  ist  das  garj 
haarspaltend  geurteilt  und  höchsteos  umgekehrt  richtig:  i,  das  den. 
ganzen  stamm  beherscht,  könnte  zu  e  geschwächt  sein.    Bopp  (ver* 
gleichende  grammatik  III  1861  s.  425)  faszt  das  i  von  wSrtem  wiaj 
belli-cus,  cocli-cus,  domini-cus,  uni-cus,  auli-cus  für  eine  schwSehnng, 
des  endvocals  des  Stammwortes.  Curtius  (grundzüge  usw.  1869b. 849)^ 
teilt  pül-ex  doch  wol  nur,  weil  sich  das  betrefifende  Yocalische  stamm-' 
wort  nicht  mehr  findet,     s.  170  finden  wir  geni-colnm  abgeteilt! 
wegen  genu.  ja  s.  270  finden  wir  annu-lus  wegen  annu-s.   wer  wird': 
es  nur  glauben,  zumal  wenn  attidsso  (nach  Curtius  a.  o.  s.  6S4)| 
wirklich  latinisiert  wäre,  dasz  das  i  vor  ss,  wie  Bopp  (a.  o.  a.  131): 
will,  der  geschwächte  stammvocal  sei?    und  wenn  wir  mit  Boppv 
eg-enus  teilen,  wollen  wir  dann  mit  Curtius  bei  ple-nus  yerbldbenf 
man  trägt  überhaupt  mit  dem  abteilen  eine  anschauung  in  die  sadiOi' 
die  nicht  darin  ist.     an  der  natur  des  vocals  als  des  bindendes 
gliedes  ändert  sich  nicht  das  geringste,  ob  ich  rami-cis,  belli-0li8| 
puli-cis,  geni-culum,  annu-lus,  attici-sso,  ege-nus,  ple-nus  oder  xank 
icis,  bell-icus,  pul-icis,  gen-iculum,  ann-ulus,  attic-isso,  eg-SnnSi 
pl-enus  abteile,  aber  die  letztere  art  hat  die  gewähr  eines  weiter-- 
greifenden  Suffixes  für  sich,    ein  vocalischer  stamm,  vocalisdi  eben 
wegen  des  noch  anzufügenden  consonantischen  dementes ,  lag  aller- -j 
dings  für  animalis  bereit,     soll  deshalb  gregalis,  regalis,  legali% 
sodalis  etwa  auf  einen  nominalen  flexionsstamm  in  a  zmücksafUuea 
sein?    was  fängt  man  in  tenaculum,  tenax,  tenacis  mit  dem  a  an,'. 
da  es  doch  teuere  heiszt?    ist  animalis  nicht  denkbar  auch  ofanel 
anima?   ich  denke,  die  sache  verhält  sich  so.   das  suffiz  bestand  wol'' 
einige  zeit  neben  dem  flexionsvocal,  befreundete  sich  aber  allmih^; 
lieh  mit  ihm  dermaszen,  dasz  er  fürderhin  dem  suffix  als  solchem  aar 
haftete,    es  ist  einzuräumen,  dasz  das  u  in  affectuosus,  fractaoeoi 
dasselbe  u  sei,  welches  auch  der  stamm  der  vierten  declination  auf- 
weist, aber  dasz  es  aufhört  stammvocal  der  vierten  declination  n 
sein,  sobald  ein  suffix  herantritt,  welches  seinerseits  das  neue  wert 
einer  fiexion  zuführt,  beweisen   doch  wol  die  analogen  bildnagw 
montuosus,  ossuosus  zur  genüge,  welche  doch  nichts  mehr  mit  jenen 
u  gemein  haben,    man  wartete  doch  nicht  mehr,  sobald  man  dal 
suffix  hatte  —  und  die  suffixe  sind  doch  fertig  zur  zeit  der  worl^  l 
bildung,  wie  die  fiexionsendungen  in  der  ganzen  zeit,  wo  flectiart 
wird  —  bis  sich  dieser  vocal  aus  dem  fiexionsstamm  ergab,  maa 
bildete  dreist  praesumptuosus  wie  sumptuosus.    wir  können  in  der 
zeit  der  fertigen  Wortbildung  nicht  mehr  reden  von  dem  snatandei 
Sprache  nur  ganz  allmählich  einen  solchen  vocal  gewShnt 
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wurde,  das  aber  scheint  uns  jene  art  der  trennung  in  stammvocal 
und  Suffix  zu  besagen,  wir  sind  vielmehr  der  ansieht,  dasz  dieser 
vocal  auch  selber  als  wortbildendes  element,  als  zum  suffix  gehörig 
aufgefaszt  werden  musz.  also  nicht  der  stamm ,  der  in  der  flexion 
zu  gründe  liegt ,  sondern  der  feste  stamm ,  der  keiner  Veränderung 
unterliegt,  wird  abgetrennt,  es  gibt  keine  festen  vocalischen 
Stämme,  in  der  flexion  so  wenig  wie  in  der  Wortbildung. 

Es  wird  zur  Verständigung  beitragen,  wenn  ich  noch  einige  bei- 
spiele  anführe,  für  conscins  ist,  das  kann  niemand  leu^en,  dan 
wortbildungssuffix  vorgebildet  in  der  form  des  grundwortes,  in  sei- 
ner flexion  nach  der  vierten  conjugation,  aber  sobald  es  suffixvocal* 
ist,  hört  eben  diese  function  des  flexionsvocals  auf.  das  wort  con- 
scius  hat  ja  mit  der  vierten  conjugation  nichts  mehr  zu  thun,  es  ist 
ein  nomen  und  gehört  der  vocalischen  declination  an.  ebenso  wenig 
ist  für  conscieniidk  noch  ein  anrecht  eben  dieser  declination  etwa  auf 
das  e  des  suffixes  vorhanden;  das  verbum  conscire  aber  ist  sicher 
spätem  Ursprungs,  wenn  die  vocalische  declination  an  dem  suffix 
zu  erkennen  wäre,  so  wäre  es  an  der  participialendung  -ent  eher, 
als  an  einem  unschuldigen  vocale,  wie  ja  auch  benevolentia  durch 
ein  zu  forderndes  benevolens  von  benevolus ,  Providentia  durch  ein 
zu  forderndes  providens  von  providus  abgeleitet  ist.  in  der  zeit,  wo 
die  lateinischen  suffixe  thätig  waren,  genügte  dazu  ein  bloszer 
flexionsvocal  nicht  mehr. 

Ein  anrecht  auf  trennung,  wird  man  sagen,  haben  doch  sicher- 
lich zb.  probabilis,  flebilis,  irascibilis  und  zwar  ein  anrecht  auf 
trennung  nach  dem  stammvocal  des  grundwortes,  aber  gelangen 
wir  nicht  so  auf  dem  sichersten  wege  zu  eben  den  sufQxen ,  die  ich 
auch  ansetze:  -äbil,  -ebil,  -ibil?  was  würden  wir  auch  sonst  mit  in- 
capabilis,  amicabilis,  favorabilis  machen?  wortbildungs-  und 
wortbeugungsvocal  mögen  ja  öfters  übereinstimmen,  sind  aber  doch 
zwei  sehr  verschiedene  dinge,  die  Wortbildung  ist  wol  etwas  der 
wortbeugung  analoges,  aber  doch  an  sich  selbständiges,  welche 
macht  ein  fertiger  stamm  besasz,  beweist  zb.  regula  von  rego,  strä- 
gula  von  stemo  wegen  regulus ,  sträges ,  womit  jene  beiden  Wörter 
dem  begriffe  nach  gar  nichts  zu  thun  haben,  ja,  ist  es  zu  viel,  wenn 
ich  behaupte,  dasz  das  lange  e  in  regida  seinen  einflusz  bis  auf 
dehnung  der  ersten  silbe  in  tegulae  übte,  während  daneben  tegulum 
mit  kurzem  e  ganz  munter  besteht?  dasz  wir  es  in  der  Wortbildung 
mit  einer  weitgreifenden  analogie  zu  thun  haben,  die  sich  nicht  hof- 
meistern,  am  wenigsten  von  uns  hofmeistem  läszt,  darf  nicht  über- 
gehen werden,  von  bellum  bildete  man  bellicosus  offenbar  durch 
bellicus,  also  von  febris  auch  febricosus.  aber  das  i,  sagen  uns  die 
neueren,   doch  wol  von  febri-s?    wollen  wir  uns  noch  um  das  i 


'  d.  h.  zum  suffix  (also  zum  wortbilduDgs-  nicht  zum  wortbeugungs- 
elemcnt)  gehöriger  vocal.  verf.  weisz  sich  selber  damit  im  gegensatz 
xa  der  neuesten  Fprachforschnng. 
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oder  um  den  i-punct  streiten?    die  spräche  fragt  wenig  daaaoh.  80 
sind  die  meisten  in  -iös  an  i-stämme  angelehnt,  die  nicht  vorhanden. .;i 
die  Wortbildung  bekennt  sich  zu  keiner  i-dedination  wie  in  einer 
bindenden  confessio,  sie  schaltet  frei  mit  den  vocalen.   ja,  wihrendi 
in  der  flcxion  der  vocal,  welcher  im  auslaute  des  Stammes  gestanden, 
möglichst  gekürzt  und  beschnitten  wurde,  werden  die  snCBxemit: 
Vorliebe  vocalisch  gebildet,    wir  sprechen  von  dem  vocal,  wdcbsr 
im  auslaute  des  wortbeugungsstammes  gestanden,  und  mflsten  dam*| 
gernJisz  damit  den  vocal  vergleichen,  welcher  im  auslaute  des  wortrj 
bildungsstammes  steht.    Bopp  (a.  o.  s.  233)  nennt  ibn  emen 
mittlungsvocal  in  Wörtern  wie  mont-ä-nus,  urb-ä-nus,  sol-ä-nns  nsw»^^ 
das  soll  wol  so  viel  heiszen ,  als  er  gehört  zu  beiden  teilen , 
der  natur  des  vocals  überhaupt,  wie  wir  schon  oben  gesagt,    aberj 
«oppid'-ä-nus,    insur-ä-nus,    Bom'-ü-nus,    Afric'-ä-nus»  ist   wieder] 
eine  pedantische  bezeichnung,  denn  der  vocal  steht  nicht  neben,  SOBrj 
dern  für  den  stammvocal.     der  vocal  auszerhalb  der  wnrsel  iil^ 
überhaupt  nur  bildungs-  oder  Vermittlungselement,   in  der 
verbindet  er  die  endung,  in  der  Wortbildung  das  suf&x,  in  der  m- 
sammcnsetzung  den  stamm  mit  dem  stamme,  ist  des  zn  verbindenrij 
den  wegen  da  und  gehört  seiner  natur  nach  zu  diesem:  dis+sim-ü-ii-j 
üd-in-is.    also  per-Tc-ul-um,  nicht  wie  Curtius  a.  o.  s.  256  will, 
culum,  veh-ic-ul-um,  pisc-ic-ul-us,  vi-ät-ic-us  (vgl.  Schweizer-Su 
elementar-  und  formenlehre  der  lateinischen  spräche  s.  124 
Suffix  -ti-co).    wir  schlieszen  mit  einem  satze,  der  auch  für  das 
cbische  gcltung  haben  wird :  die  flexion  des  Stammwortes  ist  flkr  di^l 
wortbildungslebre   nur   insofern   bestimmend,    als  an  dem  feftflSl 
stamme   auch  festgehalten  wird,  der  vocal,   welcher  die  flei 
endung  an  den  festen  stamm  anknüpft,  für  die  Wortbildung 
bindend  ist:  ttoOc,  TTob-öc,  7Tob-6T-T]C,  7rob-d-|-viirrpov,  Tr<A-Q6Vp 
wir  geben  gern  zu ,  dasz  das  nur  kleinigkeiten  sind  im  vergleich 
den  riesenarbeiten  unserer  heutigen  forschung,  vor  deren  resultafteii] 
jeder  Schulmann  sich  in  ehrfurcht  beugt,    aber  je  störender 
groszen   werke   dergleichen    pedantereien  auffallen, 


emem 


gröszer  ist  auch  die  Verpflichtung  jedes  einzelnen,  sie  zu  rfigen. 
gehen  nun  über  zu  den  vorteilen,   welche  unsere  neue  anordnuflg 
bieten  soll. 

Nachdem  schon  nachgewiesen  worden,  dasz  es  eine  streig 
alphabetische  anordnung  ist,  kommt  uns  zunächst  jener  vorteil,  dv 
mit  dieser  anordnung  allemal  verbunden  ist,  zu  gute:  die  grOikB 
Sicherheit  in  dem  nachweise  jeder  einzelnen  vocabel.  sobald  dtt 
alphabetische  princip  verlassen  wird,  schleichen  sich  auch  sofort iir 
tümer  ein,  und  wäre  es  nur  der,  dasz  vocabeln  dann  leicht  doppclll 
aufgeführt  werden.'    man  sieht  auch  so  am  besten,  wie  ein  artiUl 


'  so  führt  Nagel  in  seinem  alphabetisch  angelegten  wÖrteitadi 
z.  b.  das  wort  invitatio  zweimal  s.  144  und  354  anf,  weil  er  das  alpto^ 
betische  princip  nicht  durchzuführen  im  stände  ist. 
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in  den  andern  gleichlautenden  mit  seiner  bedeutung  eindrang,  die 
beiden  artikel  olere  und  olere  streifen  nahe  an  einander^  das  sieht 
man  auch  wol  in  unseren  progressiv  geordneten  Wörterbüchern, 
aber  wie  die  bedeutung  *duften'  sich  mit  der  andern  Vachsen'  ver- 
mischte, sehen  wir  nur  aus  daneben  stehendem  adoleo,  welches  dort 
weit  abliegt,  welch  groszer  vorteil  von  raumersparnis ,  dasz  das 
Stammwort  so  nicht  aufgeführt  zu  werden  braucht!  welch  gröszerer 
vorteil,  dasz  der  schüler  durch  die  ganze  anläge  in  den  stand  gesetzt 
ist,  das  etymon  selbst  zu  finden !  wir  haben  ja  hier  nur  eine  skizze 
des  ganzen  geben  können,  nur  der  buchstabe  s  ist  mit  einiger  aus- 
fUhrlichkeit  behandelt. 

Wird  das  in  rede  stehende  suffix,  welches  durch  die  vor  dem 
einzelnen  artikel  oder  vor  dem  ganzen  abschnitt  stehende  nummer 
bezeichnet  ist,  abgetrennt,  also  z.  b.  bei  fabulösus,  sabi^lösus,  nebu- 
lösus,  maculösus,  pediculösus ,  vermiculösus ,  perTculösus,  metricu- 
lösus  das  suffix  -üs ,  so  erhält  man  die  etyma  fabul ,  sabul ,  nebul, 
macul,  pedicul,  vermicul,  pericul,  meticul,  welche  ebenso  unter 
nr.  85  u.  ff.  aufgeführt  sein  werden. 

Diese  anordnung  hat  den  vorteil,  dasz  sie  von  der  natur  ge- 
schaffen und  durch  keine  resultate  der  Wissenschaft  zu  verändern 
ist.  nur  die  nach  dem  heutigen  stände  derselben  gegebenen  num- 
mem  können  und  werden  sich  ändern,  das  gesagte  gilt  nicht  in 
gleichem,  auch  nicht  annähernd  gleichem  masze  von  der  andern 
alphabetischen  anordnung,  welche  nur  die  zufälligen  anfUnge,  nicht 
die  gesetzmäszig  gebildeten  ausgänge  der  wÖrter  zusammenbringt, 
darum  ist  auch  das  alphabetische  und  etymologische  princip  unserer 
vocabularien  ganz  gewaltsam  verbunden,  hier  verbinden  sich  beide 
principien  durch  die  natur  der  ganzen  anordnung.  es  ist  gleichsam 
das  krystallisationsgesetz  der  spräche  mit  unserem  princip  in  an- 
wendung  gebracht,  oder  nimmt  sich  nicht  jeder  abschnitt  wie  ein 
krystall  aus,  der  die  gestalt  des  hauptkrystalls  in  sich  wiedergibt? 
man  sehe  und  prüfe  darauf  hin  einmal  nr.  185.  einzelne  beispielo 
mögen  genügen :  morbosus  führt  zurück  auf  suffix  4 ,  bellicosus  auf 
suffix  7,  verrucosus  auf  suffix  17,  lapidosus  auf  suffix  19,  scabiosus, 
fallaciosus,  speciosus,  officiosus,  artificiosus,  perniciosus,  radiosus» 
taediosus,  perfidiosus,  insidiosus,  fastidiosus,  invidiosus,  facundiosus, 
odiosus,  Studiosus,  contagiosus,  litigiosus,  jurgiosus  auf  suffix  36,  con- 
tumeliosus  auf  suffix  39,  calumniosus  auf  suffix  42,  caerimoniosus  auf 
suffix  44,  pecuniosus  auf  suffix  45,  ebriosus  auf  suffix51,  gloriosus  auf 
suffix  52,  luxuriosus  auf  suffix  53,  spatiosus  auf  suffix  54,  malitiosus 
auf  suffix  55 ,  licentiosus  auf  suffix  57 ,  ebenso  sententiosus  usf.  die 
reihenfolge  ist  nicht  mehr  zufällig,  sondern  gesetzmäszig,  das  gesetz 
selber,  wir  sind  nicht  mehr  durch  das  Vorhandensein  eines  artikels 
überrascht,  sondern  erwarten  ihn  mit  der  folgerichtigkeit,  mit  welcher 
die  spräche  rechnet,  hinter  pervicacia  erwarten  wir  procacia,  [edacia], 
mendacium,  [mordacia],  audacia,  wie  unter  nr.  6  die  etyma,  selber 
derivata,  auf  einander  folgen,     für  edacia  und  mordacia  hiesz  es 
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edacitas  und  mordacitas,  ebenso  efficacitas,  perspicaGitfts,  neben 
mendacium  in  anderer  bedeutung  mendacitas. 

Die  wortbildungslehre  hat  in  ähnlicher  weise  eine  anleitnng  mj 
geben,  die  formen  zu  yervollständigen,  wie  die  wortbeugiingalehre^l 
wie  man  im  stände  ist  von  laudo  alle  möglichen  formen  zu  bSden^v 
welche  durch  die  analogie  geboten  sind ,  wenn  sie  aach  nicht  flbei^l 
liefert  sein  sollten,  so  musz  man  auch  in  den  stand  geseilt  sein,  ii 
beurteilen,  ob  dieses  oder  jenes  derivatom  möglieb  oder  unm< 
gewesen,  überall  hat  man  zu  betonen,  nicht  wie  die  spraohe  iftg] 
sondern  wie  sie  wird ,  wo  ihre  schöpferische  kraft  verborgen  raht»j 
das  ist  aber,  sollten  wir  meinen,  für  die  wortbildungslehre  nur 
lieh  mittelst  unserer  anordnung.  die  anordnung  selber  bat  wi 
bildungslehre  zu  sein,  wie  das  paradigma  die  flezionslehre  selber  ii 

Soll  ich  noch  beweisen,  dasz  sich  bei  uns  alles  nach  der  gleii 
form  ordnet?    das  ganze  Verzeichnis  mit  seiner  auslese  aas 
vollendet  vorliegenden  vocabularium  sollte  zum  beweise  dienen, 
sich  bei  dieser  art  alphabetisch  zu  ordnen  das  gleiche  Yon  seil 
ordnet,  dasz  diese  Ordnung  dem  alphabetischen  principe  vi 
wird,    in  der  flexionslehre  hat  man  alles  analoge  gesammelt,  nicUj 
so  in  der  wortbildungslehre ,  wo'  immer  nur  sehr  wenige  b< 
genügen  müssen,    und  sobald  eben  diese  beispielsammlungen 
umfang  zunehmen,  zerstreut  sich  alles  so,  dasz  es  nur  mit  mübe 
noth  aufgefunden  werden  kann,   das  sehen  wir  am  besten  an 
ausführlichsten  etymologischen  werken  z.  b.  dem  Corssenschen. 
wird  nachgerade  zeit,  dasz  wir  uns  nach  einem  fährmann 
der  uns  über  diesen  ocean  des  Wissens  hinübei^eitet.    flbr 
schule  sind  die  resultate  der  neuesten  forschungen  in  dieser 
nicht  zu  verwerthen.    sollte  das  nicht  ein  leitender  geaicbtspunct 
die  verwerthung  derselben  werden  können,   dasz  es  Suffixe 
welche  auf  fast  alle  buchstaben  auslauten?^    bat  doch  Pott  et! 
ähnliches  gethan,  indem  er  die  wurzeln,  die  dazu  weniger 
scheinen,  so  ordnete,    erst  mit  dieser  teilung  in  suffixe  kann  dii] 
etymologische  arbeit  der  schule  beginnen,    wie  grosz  ist  nicht  dMj 
feld  dieser  thätigkeit?   schon  zählen  wir  über  200  bildangselemettt^^ 
zu  denen  wir  wol  an  2000  beispiele  gegeben  haben,    das  TOcabB»] 
larium  aber  enthält  gegen  20000  artikel.    die  fruchtbarkeit  an  sttOH 
men  und  neuen  bildungen  und  die  durchsichtigkeit  der  lateinische. 
formen  ist  ganz  überraschend,    aber  in  welcher  Ordnung  Iftsst  sidi 
das  besser  beurteilen,  als  in  der  dargebotenen?    und  wie  yieksM 
doch  bis  jetzt  noch  unberührt  geblieben  von  den  forschungen  dtfj 
gelehrten  gerade  in  der  lateinischen  etymologie?    weshalb?    mA{ 
von  niemand  das  statistische  material  des  gefundenen  und  nidifc  gbr.^ 
fundenen  bis  jetzt  verzeichnet  worden  ist.   wo  anders  ist  dieser 


^  nur  auf  p  lautet  kein  bildungselement  aus,  denn  popns  nwi 
pupa  scheint  nur  redupliciert  zu  sein,  ebenso  und  noch  deatHektr 
npupa  (nach  Curtius  a.  a.  o.  s.  249). 
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veis  zu  führen,  als  in  dem  vocabularium?  man  vergleiche  nur  den 
)acb Stäben  s,  wo  doch  sicher  nicht  alle  mit  einer  1  bezeichneten  ar- 
ikel  als  primitiva  sich  ausweisen  können  und  ihre  1  behalten 
Verden,  aber  es  fehlt  auch  an  vorarbeiten  für  die  bedeutung.  dasz 
fin  wort  an  dieser  oder  jener  stelle  diese  oder  jene  bedeutung  hat, 
st  keineswegs  ausreichend,  aus  allen  gleichartigen  bildungen  erst 
lürfte  auf  die  grundbedeutung  eines  sufüxes  geschlossen  werden, 
lazu  aber  ist  nötig ,  dasz  alle  diese  bildungen  neben  einander  auf- 
reftlhrt  werden ,  wie  hier  geschieht,  bis  jetzt  ist  man  in  der  auf- 
indung  derselben  auf  sein  gedächtnis  oder  auf  seinen  Spürsinn  an- 
gewiesen gewesen,  hier  zum  ersten  male  soll  der  versuch  gemacht 
irerden,  das  gleiche  zusammen  aufzuführen,  wir  werden  der  weiteren 
prachvergleichenden  forschungen  freilich  nicht  entrathen  können, 
kuch  für  die  zukunft,  um  das  gebäude  ins  einzelne  zu  vervoUkomm- 
len  und  zu  befestigen,  aber  erst  aufgrund  einer  solchen  zusammen- 
itellung  wird  man  für  jedes  suffix  die  maszgebenden  regeln  auf- 
itellen  können,  so  wird  auch  einmal  ein  wissenschaftliches  lexikon 
ich  auf  derselben  grundlage  aufbauen  lassen,  welches  einer  reihe 
ron  artikeln  regeln  voranzustellen  im  stände  sein  wird,  wie  unsere 
f^issenschaftliche  grammatik ,  während  unsere  heutigen  lexika  nur 
las  werk  des  zufalls  genannt  zu  werden  verdienen,  das  lexikon  wird 
hnn  mehr  von  allgemeinen  Voraussetzungen  aus,  als  auf  grund  des 
nif&llig  erhaltenen  Sprachschatzes  die  echte  latinität  eines  Wortes 
lehren  können,  wenn  das  analoge,  gleichlautende  auch  bei  der 
kritik  unserer  ausgaben  eine  rolle  spielt,  dürfte  man  sich  endlich 
auch  bei  der  emendation  der  Schriftsteller  von  dieser  art  der  an- 
ordnung  des  lexikalischen  fonds  etwas  versprechen,  ein  von  Cicero 
^brauchtos  noctuabundus  oder  peregrinator  dürfte  an  den  betreffen- 
den stellen  gerade  so  zu  verstehen  sein  wie  in  unserer  anordnung, 
^0  man  sich  mitten  hineingestellt  sieht  in  die  schöpferische  kraft 
ier  sprachwerkstätte.  es  sind  und  bleiben  ausdrücke,  die  im  augen- 
blicke  des  Schaffens  entstanden  sind,  so  werden  noch  manche 
^dere  ausdrücke  sich  als  möglich  ergeben,  von  denen  das  lexikon 
BatQrlich  schweigt,  und  selbst,  wenn  wir  eine  solche  bildung  über- 
sahen, ist  der  schaden  ungleich  kleiner  als  der  nutzen  des  lexikons, 
lUssie  bietet,  wenn  detrimentosus ,  das  nur  Cäsar  im  bellum  Gal- 
'icom  1.  VII  c.  33  gebraucht,  in  einem  unserer  lexika  fehlen  sollte, 
K>  ist  das  ein  unersetzlicher  fehler ;  bei  uns  entnimmt  der  schüler 
*^«  bedeutung  mit  leichtigkeit  aus  den  umstehenden  bildungen, 
Itnn  es  gehört  dem  aiphabet  nach  zwischen  medicamentosus  und 
^toBUs.  so  können  alle  ähnlichen  bildungen  —  und  alle  weg- 
Massenen  sind  nach  den  hier  aufgeführten  ähnliche  —  verstanden 
'^trden.  ein  vorteil  schon,  dasz  der  schtüer  gehalten  ist,  so  gleiches 
^ter  gleichem  zu  suchen,  das  bild  eines  organischen  baues  wird 
lieh  in  seiner  Vorstellung  auch  leichter  befestigen,  als  das  lexikon, 
Us  er  immer  und  immer  wieder  nachschlagen  musz,  auch  bei  den 
lurchsichtigsten  derivaten.    sehen  wir  doch  nur  die  vocabelbücher 
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darauf  bin  des  näheren  an.  die  etymologie  ist  und  bleibt 
Schülern  eine  terra  incognita,  trotz  der  ausreichenden  naob 
unserer  lexika.  man  musz  den  schüler  zur  auffindung  des 
eben  nur  anleiten,  ihm  dieses  nicht  verrathen.  ein  derlyatom 
€inem  rätbsel  zu  vergleichen,  das  überhaupt  nur  so  lange  reilt, 
es  nicht  errathen  ist.  bei  mobilis  setze  man  lieber  in  k! 
dasz  es  statt  movibilis  steht,  als  dasz  man  das  unbegreiflicbe 
daneben  setzt,  bei  bellum,  dasz  es  für  duellum  steht,  wird 
durch  die  vorgesetzte  nummer  nun  noch  das  snf&x  bezeidmeti 
kommen  sie  selber  auf  das  etymon.  imd  diese  kenntnis  ist  dm 
selbsterworbener  besitz,  der  von  dauer  sein  wird. 

Der  hauptvorteil  für  die  schule  aber  besteht  eben  in  jener 
ccntration  des  Unterrichts,  von  der  wir  schon  oben  gesprooben. 
viel  werth  ist  nicht  darauf  zu  legen ,  dasz  die  schttler  nun 
mit  gewissen  wortclassen  bekannt  werden,   deren  yorban« 
ihnen  jetzt  so  gut  wie  verborgen  ist,  und  dasz  damit  ftlr  sie 
begriifssphären  erschlossen  werden,    ich  erwähne  nur  die  Ul 
in  -ÖS,  die  sonst  nur  ganz  sporadisch  vorkommen,  wie  alias 
die  wortbildungslehre  gehört,    der  buchstabe  s  hat  ein 
bild  von  dem  zustande  unseres  vocabulariums  geben  sollen. 
es  uns  im  übrigen  nur  darauf  ankam,  zu  zeigen,  wie  die 
nach  unserer  anordnung   sich   nicht  blos  scheiden  sonden 
ordnen,  wie  die  beste  wortbildungslehre  sie  nicht  besser 
und  ordnen  kann,  so  war  es  uns  hier  darum  zu  thon,  mOg^idill 
anforderungen  zu  befriedigen,  die  an  ein  vocabular  gestellt 
nota  bene,  von  unserem  standpuncte  aus  gestellt  werden.    < 
hörte  vor  allen  dingen,  dasz  die  primitiva  mit  aufgenonunen 
sie  sind  mit  1  bezeichnet  und  gemäsz  der  alphabetischen 
wie  in  unseren  lexicis  unter  die  derivata  eingereiht,    das 
hier  den  vorteil,  dasz  manches  primitivum  sich,  wenn 
Voraussetzungen  erfüllt  sein  werden,  möglicherweise  noch 
derivatum  ausweisen  wird  und  so  seine  derivative  natur 
Vorschein  kommen  kann,    bestimmte  beispiele  lassen  sich  hier 
anführen,  aber  möglich  wäre  es,  dasz  man  z.  b.  bei  yas,  yafü 
ensis  einmal  auf  ein  s-suffix  geführt  würde. 

Bemerken  musz  ich  hier,  dasz  die  griechischen  lohnwOrtsr 
sämtlich  als  primitiva  aufgefaszt  worden  sind,  wie  Wiggert  la 
nem  vocabulaiium  thut.    wenn  Peloponnesus  und  Chersonesiai 
das  unsere  alphabetische  anordnung  mit  sich  bringt,  neben 
aufgeführt  werden ,  so  wird  der  aufmerksame  schüler  sohon 
darauf  geführt  werden ,  dasz  dies  keine  primitiva  sein  kOanSK 
haben  deshalb  die  sämtlichen  griechischen  composita  als 
zeichnet,    es  wird  gut  sein,  wenn  ich  über  die  äuszere 
noch  folgendes  bemerke,    die  Wörter  ohne  nummer  gehSm  m 
in  rede  stehenden  suffix.    das  geschlecht  der  substantiyB 
durchgängig  nur  bei   denen  der  dritten  declination  beseictalit 
werden,  bei  denen  der  übrigen  declinationen  nur  dann, 
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Yon  den  so  einfachen  regeln  der  betreffenden  declination  abweicht, 
ebenso  ist  das  sog.  a  verbo ,  wo  es  nicht  angegeben  worden ,  regel- 
mftszig.  wo  es  unregelmäszig  ist,  braucht  es  nur  beim  simplez  an- 
gegeben zu  werden,  wenn  das  compositum  unmittelbar  darauf  folgt ; 
ein  etc.  genügt  für  diesen  fall,  die  quantität  der  vocale  schien  uns 
ausreichend  bezeichnet,  wenn  die  naturlänge  angegeben  wird,  prin- 
dp  war  es  den  von  natur  langen  vocal  in  der  alphabetischen  reihen- 
folge  hinter  dem  kurzen  folgen  zu  lassen,  ein  klares  bild  von  einem 
vocabularium,  wie  es  nach  unserer  Vorstellung  sein  soll,  ist  eigent- 
lich r.ur  der  bnchstabe  s  zu  geben  im  stände,  den  man  in  diesen 
dingen  allein  vergleichen  kann,  man  wird  hier  auch  noch  bemer- 
ken, dasz  die  dem  alphabet  nach  folgenden  späteren  angehörigen 
«nes  Suffixes  demjenigen  beigefügt  worden  sind,  hinter  dem  sie 
gerade  zu  stehen  kommen,  ein  Semikolon  trennt  die  unter  sich 
tnsamm engehörigen  artikel. 

Ueber  die  suffixe  haben  wir  folgendes  zu  bemerken,  auf  die 
entfitehung  und  geschichte  derselben  ist  nicht  eingegangen  worden, 
dazu  fehlte  es  an  räum  und  auch  wol  an  dem  nötigen  Verständnis 
'des  sohülers.  dasz  ein  suffix,  wie  -lös  secundärer  natur  ist,  insofern 
1 68  aub  dem  sufüx  i  und  üs  hervorgegangen  ist,  lehrt  der  augenschein 
[nlber.  wie  bei  allen  Schulbüchern  ist  auch  hier  der  dogmatische 
I  liandpunct  festzuhalten,  die  begründung  der  sufQxe  gehörte  ebenso 
; Wenig  hierher,  wie  etwa  angäbe  der  wurzeln,  welche  ja  zuweilen 
geradezu  noch  in  sufßxen  zu  finden  sind,  z.  b.  fu  in  bu-nd.  wie 
«iiders  als  dogmatisch  kann  man  einem  schüler  gegenüber  verfahren, 
der  das  griechische  noch  nicht  kennt,  um  über  ergastulum  von 
^IT<Si2[0Mai  ein  richtiges  urteil  zu  gewinnen?  genug,  wenn  er  weisz, 
Wie  das  suffix  heiszt.  erst  wenn  der  abgetrennte  stamm  sich  wirk- 
Beh  als  stamm  zu  einem  gebrauchten  worte  wiederfindet,  ist  von 
Einern  Stammwort  die  rede,  zu  calamitosus,  superstitiosus  liegt  der 
*Uinm  in  calamitatis,  superstitionis  fertig  vor,  aber  was  macht  man 
^iH  Wucherungen  wie  formidolosus ,  fraudulosus?  was  wir  mit 
Sicherheit  angeben  können,  ist  doch  nur  das  suffix;  auch  unsere 
kxikographen  würden  sich  oft  vor  irrtümem  bewahrt  haben,  wenn 
^e  nicht  das  unmögliche,  das  jedesmalige  Stammwort,  beibringen 
Wollten,  nachdem  wir,  dank  den  resultaten  der  neuesten  forschun- 
BWif  80  weit  geführt  sind,  dasz  wir  von  bestimmten  suffixen  aus- 
gehen können,  wird  es  meistenteils  leichter  sein,  das  suffix  als  den 
^tirklichen  stamm  anzugeben,  in  ulciscor  ist  -iscor  sicherlich  das 
iHldangselement,  über  die  herkunft  des  primitivs  weisz  man  so 
lehnell  nicht  beschoid.  es  gibt  ja  unter  den  suffixen  auch  einige, 
iaren  bedeutung  verdunkelt  ist,  besonders  solche,  deren  triebkraft 
iWt  abgestorben  ist,  z.  b.  mul,  immerhin  ist  die  beurteilung  des 
feuffixes  eine  leichtere  als  die  der  wurzel  eines  Wortes. 

Wir  haben  aber  noch,  was  den  umfang  eines  solchen  vocabula- 
eiiiins  anbotriift,  einige  bemerkungen  hinzuzufügen  und  zu  fragen: 
vvelche  worte  sollen  hier  aufnähme  finden  aus  dem  groszen  schätze 
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der  lateinischen  spräche?   es  ist  schon  angedeutet  worden,  dm 
auszer  der  autorität  eines  Schriftstellers  noch  etwas  gebe& 
was  uns  das  lateinische  wort  als  classisch  ausweist,   es  ist  das 
der  wortbildungslehre  selber,  welches  zunächst  aus  einem  xa 
behufe  aufgestellten  statistischen  Verzeichnisse  zu  begründen 
dazu  gehört,  dasz  dieses  Verzeichnis  möglichst  Yollstftndig  seL 
vocabularium  hat  nicht  blosz  auf  die  lectttre  der  dassiksr 
bereiten,   es  hat  auch   den  Übergang  aus  dem  lateinischen  in 
neueren  sprar.bpn  au  vcrmiiteln.   gowis  werden  manche  wOrier, 
bei  Cicero,  Caesar  u.  a.  nicht  vorkommen,  gut  olAaei«^ 
und  wenn  sie  es  nicht  wären :  unsere  granmiatische  wortl 
lehre  läszt  doch  manches  ungewöhnliche  wort  als  beispiel  in, 
viel  mehr  musz  es  dem  vocabularium  erlaubt  sein,  welches 
möglichst  grosze  Vollständigkeit  anstrebt?     die  neueren 
sind  sicherlich  noch  nicht  in  ausreichender  weise  zur  Yergl 
mit  dem  immerhin  unvollständig  erhaltenen  lateinischen 
schätze  herangezogen  worden,     um  wie  viel  mehr  werden 
lateinische  ausdrücke ,  welche  sich  in  den  neueren  sprachen 
finden,  hierher  gehören,  wenn  wir  den  praktischen  zweok 
verbinden  können,  dem  schüler  künftig  zu  lernende  sprachen, 
das  französische  und  englische,  näher  zu  rücken?  wir  lüben 
seltenere  lateinische  ausdrücke,  welche  sich  in  diesen  beiden 
sprachen  wiederfinden,  vor  den  anderen  bevorzugt,   es  kOnntiB' 
schulzwecken  alle  vocabeln  und  bedeutungen,  welche  Ci< 
sind,  mit  einem  Sternchen ,  die  gut  classischen  mit  einem 
versehen  werden,  so  dasz  sich  diejenigen,  deren  lebenskraft  Aber 
geschichtlichen  grenzen  der  lateinischen  Sprache  hinansreieU 
mittelbar  uns  selber  berührt  ^  davon  unterschieden,     auch  mot 
ausdrücke,    welche  sich   im  naturhistorischen  unterrichte 
finden,   ist  geachtet  worden,     dagegen  haben  wir  auadrOeke, 
mingo  u.  ä. ,  weil  das  vocabularium  im  unterschiede  an 
lexicis  ein  lesebuch  sein  soll,  mit  stillschweigen  übergangen« 

Wir  müssen  aber  auf  die  frage  selbst,  weshalb  ea  gebolw? 
scheint,  sogleich  hier  die  neueren  sprachen  zur  vergleichnng 
zuziehen,  näher  eingehen,  wir  könnten  von  dem  satze 
der  wol  auch  schon  ausgesprochen ,  aber  in  seiner  ganzen 
noch  nicht  ermessen  und  begründet  ist,  dasz  ein  vol 
nisches  lexicon  die  meisten  romanischen  ausdrücke  wird 
men  haben,  wie  das  zu  geschehen  haben  wird,  dazu  kann 
buchstabe  s  die  anleitung  geben,  notieren  müste  man  a.  b«  efali 
e.  ventricous  zu  folgerndes  ventricosus  hinter  tenebrioosna, 
fr.  hcureux  zu  folgerndes  auguriosus  hinter  furiosus,  ein  aast. 
teous  zu  folgerndes  cortiosus  hinter  captiosus,  ein  aus  e. 
folgerndes  zelosus  hinter  pluviosus ,  ein  aus  fr.  frileux  za 
frigidulosus  hinter  musculosus,  ein  aus  e.  covetous  an 
cupiditosus  hinter  setosus,  ein  aus  fr.  fastueux  zu  folgernd« 
aus  hinter  tortuosus.   auch  die  bedeutung  und  der  syniaktiaebB: 
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brauch  der  romanischen  lehnwörter  würde  beizubringen  sein,  um 
Schlüsse  auf  die  muttersprache  zu  erlauben,  wir  haben  uns  mit  den 
beiden  sprachen  begnügt,  die  auf  unseren  schulen  allein  vorkommen, 
und  geben  zur  vergleichung  den  typus  des  neusprachlichen  aus- 
druckes.  *für  die  Wortbildung  und  damit  für  die  Orthographie'  ist 
die  meinung  eines  kundigen  schulmannes  (in  der  Zeitschrift  für  das 
gjnmasialwesen  1873  s.  706),  Väre  durch  anschlusz  an  das  latei- 
nische viel  mehr  zu  gewinnen ,  als  bisher  versucht  worden  ist*,  in- 
dem er  davon  ausgeht,  'zu  zeigen,  dasz  eine  nach  Sicherheit  und 
klarheit  strebende  methode  des  französischen  Unterrichts'  —  und 
das  gleiche  gilt  doch  auch  vom  englischen  —  'von  den  ersten  stufen 
an  auf  das  lateinische  zurückgreifen  musz',  kommen  wir  in  unserer 
meinung  ganz  überein. 

Eine  vergleichende  Übersicht  des  lateinischen  mit  den  beiden 
neueren  sprachen  hat  ihren  schwerpunct  in  der  etjmologie.  wie 
;  der  lateinische  Unterricht  die  einleitung  in  das  spradiistudium  über- 
L  haupt  bilden  soll ,  so  musz  auch  das  vocabularium  von  vornherein 
t  die  f^igkeit  haben ,  als  mittelpunct  für  die  etymologischen  Studien 
l  in  den  neueren  sprachen  zu  dienen,  damit  richte  ich  mich  in  erster 
I  linie  an  die  realschule,  welche  von  dem  lateinischen  Unterricht  nicht 
l  lusen  darf  und  auch  nicht  lassen  wird,  so  lange  die  bessere  ein- 
t  sieht  philologisch  gebildeter  männer  darüber  entscheidet,  was  vor 
kurzem  300  realschulmftnner  auf  einer  conferenz  in  Gera  einstimmig 
gemeint  haben,  dasz  das  latein  vom  lehrplan  auszuschlieszen  sei,  ist 
eben  eine  blosze  meinung,  die  den  besonnenen  mann  nicht  stutzig 
machen  wird,  so  kann  man  noch  über  verschiedene  andere  abzu- 
schaffende dinge  stimmen  und  musz  doch  ihre  notwendigkeit  täglich 
von  neuem  erfahren,  das  eine  wort  eines  ausgewanderten,  Franz 
Liebers,  steht  mir  höher,  wenn  er  das  latein  den  Schlüssel  der 
neueren  sprachen  nennt,  man  lese  nur  den  so  anziehenden  aufsatz 
ton  B.  Pauli  in  den  preusz.  jahrb.  vom  vorigen  jähre  s.  438,  um 
Yon  dem  praktischen  blicke  dieses  mannes  eine  Vorstellung  zu  er- 
kalten, merkwürdig,  dass  man,  um  vor  den  heimatlichen  institutio- 
aen  respect  zu  bekommen,  seine  Zuflucht  ins  ausländ  nehmen  musz. 
wem  anders  als  dem  muster  der  deutschen  schule  haben  die  Engländer 
ra  danken ,  wenn  der  Londoner  schulinspector  für  Westminster, 
[Matthew  Arnold,  der  söhn  des  berühmten  schulmannes,  es  jetzt 
nutemimmt,  dem  elementarschulprogramm  einen  beschränkten  unter- 
rXieht  im  latein  hinzuzufügen?  sind  wir  desselben  für  unsere  eigene 
mttersprache  etwa  weniger  benötigt?  man  gestatte  mir  ein  bei- 
^Ipiel  aus  der  tageslitteratur  beizubringen,  welches  am  kürzesten 
■Asse  frage  entscheidet,  ein  Königsberger  referent  der  Spenerschen 
'Bsitmig  macht  unter  dem  6  nov.  vor.  Jahres  die  wörtliche  mitteilung : 
*am  dienstag  hat  wiederum  ein  groszes  handlungshaus  hiesigen  orts 
irine  Zahlungen  eingestellt,  man  spricht  von  einer  passiva  von 
•inigen  100,000  thalem'.  wie  angenehm  sticht  doch  davon  weiter 
aaten  die  nachricht  ab:  'Seh wetz,  4  nov.   in  unserem  kreise  ist  der 
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auch  gegenüber  den  resultaten  der  neuesten  sprachforschimg.  diM» 
forschung  scheint  mit  ihrem  consequenten  ansetzen  des  Tocaiiiehci 
Stammes  nachgerade  da  angekommen  zu  sein,  wo  die  Wissenschaft 
in  Pedanterie  ausartet,    das  klingt  hart  und  bedarf  des  nachweisMi 
wenn  Corssen  (über  ausspräche  usw.  II 1870  s.  206)  rame-x,  rami-«is 
teilt  und  vom  stamm  ramo  weiter  gebildet  sein  ISszt,  dessen  i(  ealt 
zu  e  und  dann  weiter  zu  T  abgeschwächt  sein  soll,  so  ist  das  gv 
haarspaltend  geurteilt  und  höchstens  umgekehrt  richtig:  i,  das  dei 
ganzen  stamm  beherscht,  könnte  zu  e  geschwächt  sein.    Bopp  (Ter- 
gleichende  grammatik  III  1861  s.  425)  faszt  das  i  Yon  Wörtern  wif.l 
belli-cus,  coeli-cus,  domini-cus,  uni-cus,  auli-cus  fQreine  söhwSchimg 
des  endvocals  des  Stammwortes.  Curtius  (grundzüge  usw.  18698.849) 
teilt  pülex  doch  wol  nur,  weil  sich  das  betreffende  vocalische  staniBr 
wort  nicht  mehr  findet,     s.  170  finden  wir  geni-colom  abgetaut 
wegen  genu.  ja  s.  270  finden  wir  annu-lus  wegen  annn-s.   wer  iM 
es  nur  glauben,  zumal  wenn  atticisso  (nach  Curtius  a.  o.  8.  684) 
wirklich  latinisiert  wäre,  dasz  das  i  vor  ss,  wie  Bopp  (a.  o.  8. 181): 
will,  der  geschwächte  stammvocal  sei?    und  wenn  wir  mit  Bopp^ 
eg-enus  teilen,  wollen  wir  dann  mit  Curtius  bei  ple-nus  verUeibeBt^ 
man  trägt  überhaupt  mit  dem  abteilen  eine  anschauung  in  die  Bichey« 
die  nicht  darin  ist.     an  der  natur  des  vocals  als  des  bindendoi] 
gliedes  ändert  sich  nicht  das  geringste,  ob  ich  rami-cis,  beUi-on^v 
puli-cis,  geni-culum,  annu-lus,  attici-sso,  ege-nus,  ple-nns  oder 
icis,  bell-icus,  puHcis,  gen-iculum,  ann-ulus,  attic-isso,  eg- 
pl-enus  abteile,  aber  die  letztere  art  hat  die  gewähr  eines  w 
greifenden  Suffixes  für  sich,    ein  vocalischer  stamm,  Yocalisch 
wegen  des  noch  anzufügenden  consonantischen  elementes,  lag  aDerr 
dings  für  animalis  bereit,     soll  deshalb  gregalis,  regalis,  ]< 
sodalis  etwa  auf  einen  nominalen  flexionsstamm  in  a  znrCLolÜEaJ 
sein?    was  fängt  man  in  tenaculum,  tenax,  tenacis  mit  dem 
da  es  doch  teuere  heiszt?    ist  animalis  nicht  denkbar  aueh 
anima?   ich  denke,  die  sache  verhält  sich  so.   das  saffix  bestand 
einige  zeit  neben  dem  flexionsvocal,  befreundete  sich  aber 
lieh  mit  ihm  dermaszen,  dasz  er  ftlrderhin  dem  suffiz  als  solchem 
haftete,    es  ist  einzuräumen ,  dasz  das  u  in  affectuosns ,  frncta^ 
dasselbe  u  sei,  welches  auch  der  stamm  der  vierten  declination 
weist,  aber  dasz  es  aufhört  stammvocal  der  vierten  deoUnatioii 
sein,  sobald  ein  suffix  herantritt,  welches  seinerseits  das  neue 
einer  fiexion  zuführt,  beweisen   doch  wol  die  analogen  bil^ 
montuosus,  ossuosus  zur  genüge,  welche  doch  nichts  mehr  mit  ji 
u  gemein  haben,    man  wartete  doch  nicht  mehr,  sobald 
suffix  hatte  —  und  die  suffixe  sind  doch  fertig  zur  zeit  der  irotkl 
bildung,  wie  die  flexionsendungen  in  der  ganzen  zeit,  wo  flectiart! 
wird  —  bis  sich  dieser  vocal  aus  dem  flexionsstamm  ergab, 
bildete  dreist  praesumptuosus  wie  sumptuosus.    wir  können  in  te"! 
zeit  der  fertigen  Wortbildung  nicht  mehr  reden  von  dem  iHBtanilTi 
wo  die  spräche  nur  ganz  allmählich  einen  solchen  vocal  gewAaij 
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wurde,  das  aber  scheint  uns  jene  art  der  trennung  in  stammvocal 
und  Suffix  zu  besagen,  wir  sind  vielmehr  der  ansieht,  dasz  dieser 
vocal  auch  selber  als  wortbildendes  element,  als  zum  suffix  gehörig 
aufgefaszt  werden  musz.  also  nicht  der  stamm ,  der  in  der  flexion 
zu  gründe  liegt ,  sondern  der  feste  stamm ,  der  keiner  Veränderung 
unterliegt,  wird  abgetrennt,  es  gibt  keine  festen  vocalischen 
stamme,  in  der  fiexion  so  wenig  wie  in  der  Wortbildung. 

Es  wird  zur  Verständigung  beitragen,  wenn  ich  noch  einige  bei- 
spiele  anfahre,  für  conscius  ist,  das  kann  niemand  leu^en,  das 
wortbildungssuffix  vorgebildet  in  der  torm  des  grundwortes,  in  sei- 
ner flexion  nach  der  vierten  conjugation,  aber  sobald  es  suffixvocal* 
ist,  hört  eben  diese  function  des  flexionsvocals  auf.  das  wort  con- 
scius hat  ja  mit  der  vierten  conjugation  nichts  mehr  zu  thun,  es  ist 
ein  nomen  und  gehört  der  vocalischen  declination  an.  ebenso  wenig 
ist  ftlr  conscieniisk  noch  ein  anrecht  eben  dieser  declination  etwa  auf 
das  e  des  Suffixes  vorhanden;  das  verbum  conscire  aber  ist  sicher 
spätem  Ursprungs,  wenn  die  vocalische  declination  an  dem  suffix 
zu  erkennen  wäre,  so  wäre  es  an  der  participialendung  -ent  eher, 
als  an  einem  unschuldigen  vocale,  wie  ja  auch  benevolentia  durch 
ein  zu  forderndes  benevolens  von  benevolus ,  Providentia  durch  ein 
zu  forderndes  providens  von  providus  abgeleitet  ist.  in  der  zeit,  wo 
die  lateinischen  suffixe  thätig  waren,  genügte  dazu  ein  bloszer 
flexionsvocal  nicht  mehr. 

Ein  anrecht  auf  trennung,  wird  man  sagen,  haben  doch  sicher- 
lich zb.  probabilis,  flebilis,  irascibilis  und  zwar  ein  anrecht  auf 
trennung  nach  dem  stammvocal  des  grundwortes,  aber  gelangen 
wir  nicht  so  auf  dem  sichersten  wege  zu  eben  den  suffixen ,  die  ich 
auch  ansetze:  -äbil,  -ebil,  -ibil?  was  würden  wir  auch  sonst  mit  in- 
capabilis,  amicabilis,  favorabilis  machen?  wortbildungs-  und 
wortbeugungsvocal  mögen  ja  öfters  übereinstimmen,  sind  aber  doch 
zwei  sehr  verschiedene  dinge,  die  Wortbildung  ist  wol  etwas  der 
wortbeugung  analoges,  aber  doch  an  sich  selbständiges,  welche 
macht  ein  fertiger  stamm  besasz,  beweist  zb.  regula  von  rego,  strä- 
gula  von  stemo  wegen  regulus ,  sträges ,  womit  jene  beiden  Wörter 
dem  begriffe  nach  gar  nichts  zu  thun  haben,  ja,  ist  es  zu  viel,  wenn 
ich  behaupte,  dasz  das  lange  e  in  regula  seinen  einflusz  bis  auf 
debnung  der  ersten  silbe  in  tegulae  übte,  während  daneben  tegulum 
mit  kurzem  e  ganz  munter  besteht?  dasz  wir  es  in  der  Wortbildung 
mit  einer  weitgreifenden  analogie  zu  thun  haben,  die  sich  nicht  hof- 
meistern,  am  wenigsten  von  uns  hofmeistem  läszt,  darf  nicht  über- 
sehen werden,  von  bellum  bildete  man  bellicosus  offenbar  durch 
bellicus,  also  von  febris  auch  febricosus.  aber  das  i,  sagen  uns  die 
neueren,   doch  wol  von  febri-s?     wollen  wir  uns  noch  um  das  i 


'  fl.  h.  zum  suffix  (also  sum  wortbilduogs-  nicht  zum  wortbeugungs- 
elemcDt)  gehöriger  vocal.  verf.  weisz  sich  selber  damit  im  gegensatz 
xa  der  neuesten  flprachforschung. 
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oder  um  den  i-punct  streiten?    die  spräche  fr&gt  wenig  dunaclu  80 
sind  die  meisten  in  -iös  an  i-stämme  angelehnt,  die  nicht  Yorhanden. 
die  Wortbildung  bekennt  sich  zu  keiner  i-dedination  wie  zu  einer 
bindenden  confessio,  sie  schaltet  frei  mit  den  vocalen.   ja,  während 
in  der  flexion  der  vocal,  welcher  im  auslaute  des  Stammes  gestanden, 
möglichst  gekürzt  und  beschnitten  wurde,  werden  die  suffixe  mit 
Vorliebe  vocalisch  gebildet,    wir  sprechen  von  dem  Yocal,  wddier 
im  auslaute  des  wortbeugungsstammes  gestanden,  und  müsten  dem- 
gemrtsz  damit  den  vocal  vergleichen,  welcher  im  aaslaute  des  woit- 
bildungsstammes  steht.    Bopp  (a.  o.  s.  233)  nennt  ihn  einen  Y0P*' 
mittlungsvocal  in  Wörtern  wie  mont-ä-nus,  urb-ä-nus,  sol-ä-nns  usw. 
das  soll  wol  so  viel  heiszen^  als  er  gehört  zu  beiden  teilen,  gemlB 
der  natur  des  vocals  überhaupt,  wie  wir  schon  oben  gesagt    aber 
*oppid'-ä-nus,    insur-ä-nus,    Rom'-ä-nus,    Afric'-ä-nus»  ist   wieder 
eine  pedantische  bezeichnung,  denn  der  vocal  steht  nicht  neben»  son- 
dern für  den  stamm  vocal.     der  vocal  auszerhalb  der  wonel  ist 
überliaupt  nur  bildungs-  oder  Vermittlungselement,    in  der  flexioa 
verbindet  er  die  endung,  in  der  Wortbildung  das  suffix,  in  deria- 
saramensetzung  den  stamm  mit  dem  stamme,  ist  des  zn  verbinden* 
den  wegen  da  und  gehört  seiner  natur  nach  zu  diesem:  dis+sim-il-itr 
iid-in-is.    also  per-Tc-ul-um,  nicht  wie  Curtius  a.  o.  s.  256  will,  pen- 
culum,  veh-ic-ul-um,  pisc-ic-ul-us,  vi-ät-ic-us  (vgl.  Schweizer-Sidhr, 
elementar-  und  formenlehre  der  lateinischen  spräche  s.  124  dia|! 
Suffix  -ti-co).    wir  schlieszen  mit  einem  satze,  der  auch  für  das  gii^^ 
chischc  geltung  haben  wird:  die  flexion  des  Stammwortes  ist  Ar  die! 
wortbildungslehre   nur   insofern   bestimmend,   als  an  dem  festei; 
stamme   auch  festgehalten  wird,  der  vocal,  welcher  die  flezioos-j 
endung  an  den  festen  stamm  anknüpft,  fQr  die  Wortbildung 
bindend  ist:  ttouc,  TTob-öc,  TTob-ÖT-Tic,  Trob-d-j-viTTTpov,  tT(A-eIhfJ 
wir  geben  gern  zu ,  dasz  das  nur  kleinigkeiten  sind  im  vergleich 
den  ricscnarbeiten  unserer  heutigen  forschung,  vor  deren  resultalm) 
jeder  schulmann  sich  in  ehrfurcht  beugt,    aber  je  störender 
einem   groszen   werke   dergleichen    pedantereien  auffallen, 
gröszer  ist  auch  die  Verpflichtung  jedes  einzelnen,  sie  zu  rttgen. 
geben  nun  über  zu  den  vorteilen,   welche  unsere  neue  anordnungj 
bieten  soll. 

Nachdem  schon  nachgewiesen  worden,   dasz  es  eine 
alphabetische  anordnung  ist,  kommt  ims  zunächst  jener  vorteili 
mit  dieser  anordnung  allemal  verbunden  ist,  zu  gute:  die  grMsJ 
Sicherheit  in  dem  nachweise  jeder  einzelnen  vocabel.    sobald 
alphabetische  princip  verlassen  wird,  schleichen  sich  auch  sofort  n 
tümer  ein,  und  wäre  es  nur  der,  dasz  vocabeln  dann  leicht  do] 
aufgeführt  werden.'    man  sieht  auch  so  am  besten,  wie  ein 


^  so   führt  Nagel    in    seinem  alphabetisch    angelegten   worterl 
z.  b.  das  wort  invitatio  zweimal  s.  144  und  354  auf,  weil  er  das 
betische  princip  nicht  durchzuführen  im  stände  ist. 
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den  andern  gleichlautenden  mit  seiner  bedeutung  eindrang,  die 
iden  artikel  olere  und  olere  streifen  nahe  an  einander  ^  das  sieht 
an  auch  wol  in  unseren  progressiv  geordneten  Wörterbüchern, 
er  wie  die  bedeutung  'duften'  sich  mit  der  andern  Vachsen*  ver- 
ischte,  sehen  wir  nur  aus  daneben  stehendem  adoleo,  welches  dort 
3it  abliegt,  welch  groszer  vorteil  von  raumersparnis ,  dasz  das 
imniwort  so  nicht  aufgeführt  zu  werden  braucht!  welch  gröszerer 
»rteil,  dasz  der  schüler  durch  die  ganze  anläge  in  den  stand  gesetzt 
:,  das  etymon  selbst  zu  finden !  wir  haben  ja  hier  nur  eine  skizze 
s  ganzen  geben  können,  nur  der  buchstabe  s  ist  mit  einiger  aus- 
hrlichkeit  behandelt. 

Wird  das  in  rede  stehende  suffix,  welches  durch  die  vor  dem 
Qzclnen  artikel  oder  vor  dem  ganzen  abschnitt  stehende  nummer 
zeichnet  ist,  abgetrennt,  also  z.  b.  bei  fabulösus,  sabi^lösus,  nebu- 
5US,  maculüsus,  pediculösus,  vermiculösus ,  perlculosus,  metricu- 
3US  das  Suffix  -ÖS ,  so  erhält  man  die  etyma  fabul ,  sabul ,  nebul, 
acul,  pedicul,  vermicul,  pericul,  meticul,  welche  ebenso  unter 
.  85  u.  IS.  aufgeführt  sein  werden. 

Diese  anordnung  hat  den  vorteil,  dasz  sie  von  der  natur  ge- 
liafifen  und  durch  keine  resultate  der  Wissenschaft  zu  verändern 
}.  nur  die  nach  dem  heutigen  stände  derselben  gegebenen  num- 
sm  können  und  werden  sich  ändern,  das  gesagte  gUt  nicht  in 
cichcm,  auch  nicht  annähernd  gleichem  masze  von  der  andern 
phabctischcn  anordnung,  welche  nur  die  zuföUigen  anfönge,  nicht 
[}  gesetzmäszig  gebildeten  ausgänge  der  Wörter  zusammenbringt, 
rum  ist  auch  das  alphabetische  und  etymologische  princip  unserer 
cabularicn  ganz  gewaltsam  verbunden,  hier  verbinden  sich  beide 
incipien  durch  die  natur  der  ganzen  anordnung.  es  ist  gleichsam 
s  krystallisationsgesetz  der  spräche  mit  unserem  princip  in  an- 
?ndung  gebracht,  oder  nimmt  sich  nicht  jeder  abschnitt  wie  ein 
ystall  aus ,  der  die  gestalt  des  hauptkrystalls  in  sich  wiedergibt? 
ün  sehe  und  prüfe  darauf  hin  einmal  nr.  185.  einzelne  beispiele 
5gen  genügen :  morbosus  führt  zurück  auf  suffix  4 ,  bellicosus  auf 
ffix  7,  verrucosus  auf  suffix  17,  lapidosus  auf  suffix  19,  scabiosos, 
ilaciosus,  speciosus,  officiosus,  artificiosus,  perniciosus,  radiosus, 
adiosus,  perfidiosus,  insidiosus,  fastidiosus,  invidiosus,  facundiosus, 
iosus,  Studiosus,  contagiosus,  litigiosus,  jurgiosus  auf  suffix  36,  con- 
meliosus  auf  suffix  39,  calumniosus  auf  suffix  42,  caerimoniosus  auf 
ffix  44,  pccuniosus  auf  suffix  45,  ebriosus  auf  suffix  51,  gloriosus  auf 
ffix  52,  luxuriosus  auf  suffix  53,  spatiosus  auf  suffix  54,  malitiosns 
f  suffix  55,  licontiosus  auf  suffix  57,  ebenso  sententiosus  usf.  die 
ihenfolge  ist  nicht  mehr  zufällig,  sondern  gesetzmäszig,  das  gesetz 
Iber.  wir  sind  nicht  mehr  durch  das  Vorhandensein  eines  artikels 
•errascht,  sondern  erwarten  ihn  mit  der  folgerichtigkeit,  mit  welcher 
2  spräche  rechnet,  hinter  pervicacia  erwarten  wir  procacia,  [edacia], 
?ndaciuni,  [mordacia],  audacia,  wie  unter  nr.  6  die  etyma,  selber 
rivata,  auf  einander  folgen.     fUr  edacia  und  mordacia  hiesz  es 
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edacitas  und  mordacitas,  ebenso  efficacitas,  perspicaoitfts,  neben 
mendacium  in  anderer  bedeutung  mendaciias. 

Die  wortbildungslehre  hat  in  ähnlicher  weise  eine  anleitnng  n 
geben,  die  formen  zu  verYollständigen,  wie  die  wortbengungBläie. 
wie  man  im  stände  ist  von  laudo  alle  möglichen  formen  zu  bildeo, 
welche  durch  die  analogie  geboten  sind,  wenn  sie  auch  nicht  Obe^ 
liefert  sein  sollten,  so  musz  man  auch  in  den  stand  gesetst  sein,  n 
beiirteilen,  ob  dieses  oder  jenes  derivatum  möglich  oder  onmög^, 
gewesen,  überall  hat  man  zu  betonen,  nicht  wie  die  spraefae  iit, 
sondern  wie  sie  wird ,  wo  ihre  schöpferische  kraft  verboigen  mkL 
das  ist  aber,  sollten  wir  meinen,  flir  die  wortbildungslehre  nur  mQg- 
lich  mittelst  unserer  anordnung.  die  anordnung  selber  hat  worV; 
bildungslehre  zu  sein,  wie  das  paradigma  die  flexionslehre  selber  iiU-! 

Soll  ich  noch  beweisen,  dasz  sich  bei  uns  alles  nach  der  gleichend 
form  ordnet?  das  ganze  Verzeichnis  mit  seiner  auslese  ans 
vollendet  vorliegenden  vocabularium  sollte  zum  beweise  dienen, 
sich  bei  dieser  art  alphabetisch  zu  ordnen  das  gleiche  von 
ordnet,  dasz  diese  Ordnung  dem  alphabetischen  principe  Yi 
wird,  in  der  flexionslehre  hat  man  alles  analoge  gesammelt, 
so  in  der  wortbildungslehre,  wo'  immer  nur  sehr  wenige 
genügen  müssen,  und  sobald  eben  diese  beispielsammlungen 
umfang  zunehmen,  zerstreut  sich  alles  so,  dasz  es  nur  mit  mflJie 
noth  aufgefunden  werden  kann,  das  sehen  wir  am  besten  an 
ausführlichsten  etymologischen  werken  z.  b.  dem  Corssensohen« 
wird  nachgerade  zeit,  dasz  wir  uns  nach  einem  fährmann 
der  uns  über  diesen  ocean  des  Wissens  hinübergeleitet,  für 
schule  sind  die  resultate  der  neuesten  forschungen  in  dieser 
nicht  zu  verwerthen.  sollte  das  nicht  ein  leitender  gesichtspnnet 
die  verwerthung  derselben  werden  können,  dasz  es  soffixe 
welche  auf  fast  alle  buchstaben  auslauten?^  hat  doch  Pott 
ähnliches  gethan,  indem  er  die  wurzeln,  die  dazu  weniger 
scheinen,  so  ordnete,  erst  mit  dieser  teilung  in  suffixe  kann 
etymologische  arbeit  der  schule  beginnen,  wie  grosz  ist  nieht 
feld  dieser  thätigkeit?  schon  zählen  wir  über  200  bildongselemi 
zu  denen  wir  wol  an  2000  beispiele  gegeben  haben,  das  y< 
larium  aber  enthält  gegen  20000  artikel.  die  fruchtbarkeit  an  stlm^j 
men  und  neuen  bildungen  und  die  durchsichtigkeit  der  lateinisdui^ 
formen  ist  ganz  überraschend,  aber  in  welcher  Ordnung  Iftszt  siok^^ 
das  besser  beurteilen,  als  in  der  dargebotenen?  und  wie  vieles  ifltj 
doch  bis  jetzt  noch  unberührt  geblieben  von  den  forschungen 
gelehrten  gerade  in  der  lateinischen  etymologie?  weshalb? 
von  niemand  das  statistische  material  des  gefundenen  und  nicht  g^j 
fundenen  bis  jetzt  verzeichnet  worden  ist.   wo  anders  ist  dieser 


^    nur   auf  p  lautet  kein  bildungselement  aus,    denn    popos 
*)Qpa   scheint   nur   redupliciert    zu    sein,    ebenso    und  noch  deatliehtt^^ 
pnpa  (nach  Curtius  a.  a.  o.  s.  249). 
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itihren,  als  in  dem  vocabularium?  man  vergleiche  nur  den 
en  s,  wo  doch  sicher  nicht  alle  mit  einer  1  bezeichneten  ar- 

primitiva  sich  ausweisen  können  und  ihre  1  behalten 
aber  es  fehlt  auch  an  vorarbeiten  fttr  die  bedeutung.  dasz 
an  dieser  oder  jener  stelle  diese  oder  jene  bedeutung  hat, 
swegs  ausreichend,  aus  allen  gleichartigen  bildungen  erst 
if  die  grundbedeutung  eines  suffixes  geschlossen  werden, 
r  ist  nötig ,  dasz  alle  diese  bildungen  neben  einander  auf- 
werden ,  wie  hier  geschieht,  bis  jetzt  ist  man  in  der  auf- 
derselben  auf  sein  gedächtnis  oder  auf  seinen  Spürsinn  an- 
gewesen, hier  zum  ersten  male  soll  der  versuch  gemacht 
ias  gleiche  zusammen  aufzuführen,  wir  werden  der  weiteren 
rgleichenden  forschungen  freilich  nicht  entrathen  können, 
die  Zukunft,  um  das  gebäude  ins  einzelne  zu  vervoUkomm- 
zu  befestigen,  aber  erst  aufgrund  einer  solchen  zusammen- 
wird man  für  jedes  suffix  die  maszgebenden  regeln  auf- 
5nnen.  so  wird  auch  einmal  ein  wissenschaftliches  lexikon 
derselben  grundlage  aufbauen  lassen,  welches  einer  reihe 
ein  regeln  voranzustellen  im  stände  sein  wird,  wie  unsere 
laftlichc  grammatik ,  während  unsere  heutigen  lexika  nur 
des  Zufalls  genannt  zu  werden  verdienen,  das  lexikon  wird 
br  von  allgemeinen  Voraussetzungen  aus,  als  auf  grund  des 
erhaltenen  Sprachschatzes  die  echte  latinität  eines  Wortes 
Önnen.  wenn  das  analoge,  gleichlautende  auch  bei  der 
iserer  ausgaben  eine  rolle  spielt,  dürfte  man  sich  endlich 
der  emendation  der  Schriftsteller  von  dieser  art  der  an- 
des  lexikalischen  fonds  etwas  versprechen,  ein  von  Cicero 
tes  noctuabundus  oder  peregrinator  dürfte  an  den  betrefifen- 
en  gerade  so  zu  verstehen  sein  wie  in  unserer  anordnung, 
sich  mitten  hineingestellt  sieht  in  die  schöpferische  kraft 
;hwerkstätte.  es  sind  und  bleiben  ausdrücke,  die  im  augen- 
es  Schaffens  entstanden  sind,  so  werden  noch  manche 
isdrücke  sich  als  möglich  ergeben,  von  denen  das  lexikon 
schweigt,  und  selbst,  wenn  wir  eine  solche  bildung  über- 
it  der  schaden  ungleich  kleiner  als  der  nutzen  des  lexikons, 
ietet.  wenn  detrimentosus ,  das  nur  Cäsar  im  bellum  Qal- 
VII  c.  33  gebraucht,  in  einem  unserer  lexika  fehlen  sollte, 
s  ein  unersetzlicher  fehler;  bei  uns  entnimmt  der  schüler 
leutung  tuit  leichtigkeit  aus  den  umstehenden  bildungen, 
gehört  dem  aiphabet  nach  zwischen  medicamentosus  und 

so  können  alle  ähnlichen  bildungen  —  und  alle  weg- 
)n  sind  nach  den  hier  aufgeführten  ähnliche  —  verstanden 
ein  vorteil  schon,  dasz  der  schüler  gehalten  ist,  so  gleiches 
sichern  zu  suchen,  das  bild  eines  organischen  baues  wird 
einer  Vorstellung  auch  leichter  befestigen,  als  das  lexikon, 
imer  und  immer  wieder  nachschlagen  musz,  auch  bei  den 
itigsten  derivaten.    sehen  wir  doch  nur  die  vocabelbücher 
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wenn  man  sagen  könnte ,  dasz  der  reim  hereingetragen  worden  und 
nicht  von  selber  durch  das  princip  der  anordnung  entalanden  ivln. 
und  wenn  nur  die  form  gefunden  wäre,  in  welohe  der  ganxe  inhatt; 
unserer  wissenschaftlichen  resultate  auf  dem  gebiete  der  latainiiehai 
otymologie  nun  gegossen  werden  kann,  wenn  nur  der  rahmengBr 
schaffen  wäre,  in  welchem  sich  ein  bild  dieser  forschung  am 
ausnähme,  so  sollte  mich  das  schon  zufrieden  stellen,  um  einen« 
blick  in  die  praktische  anordnung  des  in  aassicht  gestellten  und  i 
manuscript  fertig  vorliegenden  vocabulariams  zu  geben ,  fliegte  i 
einen  auszug  bei ,  welcher  auf  dieser  anordnung  beruht,  das 
dieses  auszuges  wird  sich  wie  ein  fachbau  prSsentieren,  nur 
fach  s  ist  ausgefüllt  und  fertig  gestellt  bis  auf  die  wenigen 
zügler,  die  vielleicht  noch  obdach  finden  müssen,  man  wird 
leicht  aus  dem  bloszen  auszuge  abnehmen  können,  wie  grois 
arbeit  war,  der  sich  der  verf.  zu  unterziehen  hatte,  oft  genug 
er  daran  wenigstens  in  auffindung  der  einzelnen  arfcikel  hilfii 
befreundeter  seite  zu  requirieren,  man  spricht  jetzt  besondan 
viel  von  arbeitsteilung,  aber  doch  wol  in  einem  andern  sinne, 
das  kann  noch  jeder  auch  heute  erfahren,  dasz,  wo  es  sicli 
handelt,  einen  neuen  standpunct  zu  erobern  und  zu  verfechten, 
nicht  anders  wie  früher  auf  sich  selbst  angewiesen  ist. 

Luckau.  J.  SAÜMb 


25. 

DIDAKTISCHE  STUDIEN. 


L* 

Das  gymnasium  ist  weder  seiner  entstehung  noch 
Wicklung  nach  eine  theoretische  Schöpfung,  in  seinen 
zurückgehend  auf  die  bildungsstStten  Roms  hat  es  den  je\ 
wissenschaftlichen  bildungsbedürfnissen  gedient,  seine  mneU: 
in  seiner  tradition.  sie  zu  erschüttern  haben  sich  bisher  aUe 
suche  als  ohnmächtig  erwiesen,  sehe  ich  recht,  so  ist  es  eine 
ironie  der  geschichte  des  Schulwesens,  dasz  sich  gerade  das  gyj 
von  einer  flut  von  theorieen,  doctrinen,  constructionsversaohen 
spült  sehen  musz,  welche  a  posteriori  entstanden  den  ansproflki 
rückwirkende  kraft  erheben,  durch  dieses  theoretische  gebidireB'i 
steht  jedoch  der  Widerspruch,  dasz  der  organisationsplan,  dil 
mittel  und  die  lehrmethode  des  gymnasiums  congruent  sein 
mit  den  gymnasialen  doctrinen,  so  wenig  diese  auch  selbst  nntjB^! 
ander  congruent  sein  können,  mag  man  formale  oder 
bildung,  historischen  sinn,  wissenschaftliches  interesse,  natioaaltl 
düng  als  aufgäbe  des  gymnasiums  hinstellen,  die  prakiisoha 


*  vgl.  das  Programm  des  gymnasiums  zu  OhUu  vom  j 
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'^mnasium  selbst  bleibt  dadurch  unberührt,  und  so  viel  schönes 
rortreffliches  auch  über  das  gymnasium  und  über  gymnasiales 
jen  gesagt  sein  mag,  so  sehen  wir  doch  das  massive  gefÜge  dieses 
Drganismus  umrankt  von  einem  üppigen  flor  phraseologischer 
sken,  welcher  indess  nicht  in  der  läge  ist  den  objectiven  be- 
tör hin  wegzuheben  über  das  gefühl  eines  Widerspruchs  zwischen 
iberlieferten  praxis  und  der  construierenden  theorie.  an  sich 
hierin  weiter  nichts  bedenkliches,  aber  wenn  wir  sehen,  wie 
egner  des  gymnasiums  ihre  negative  kritik  an  jene  theorieen 
ten  und  dann  die  erscheinungen  der  praxis  als  belege  für  die 
;  benutzen,  so  wird  die  sache  um  so  bedenklicher,  als  auch  die 
ere  menge  durch  dieses  verfahren  unwillkürlich  beeinfluszt  sich 
:teil  bildet,  ich  bin  weit  entfernt,  an  eine  malitiosa  et  callida 
)retatio  zu  denken,  vielmehr  sehe  ich  hüben  und  drüben  genau 
Iben  fehler:  es  ist  das  befangensein  im  dogmatismus,  welcher 
1er  congruenz  der  theorie  und  praxis  auf  das  festeste  überzeugt 
ruiert  und  deduciert,  ohne  sich  zuvor  der  gewissheit  der  grund- 

vorsichert  zu  haben,  die  macht  der  tradition  ist  es,  welche 
,'m  dogmatismus  die  wege  ebnet,  wege  so  breit,  wie  wir  es 

für  möglich  halten  sollten,  in  dem  kämpfe,  welcher  nament- 
cit  dem  kriege  mit  Frankreich  auf  dem  gebiete  des  höheren 
AOtcns  so  lebhaft  wie  nie  zuvor  entbrannt  ist,  haben  die  gym- 
1  in  Icicbtbogreiflicher  Sicherheit  nach  kräften  stillgeschwiegen. 
igentliche  liauptergebnis  dieses  Streites  suche  ich  nirgend  wo 
t;,  als  in  der  befreiung  von  einem  dogmatismus,  der  selbst  jeden 
nviTöUch  nicht  über  iiuszeres  hinüber  bringen  würde,  meine 
it  ist  die,  dasz  wir  mit  aller  deduction  über  das  gymnasium 
Q  schritt  mehr  weiter  vorwärts  kommen  können,  die  reform 
'mnasiums  liegt  ganz  einfach  in  zwei  gesichtspuncten :  1)  sachlich 
rnionischeiiL  uusgleich  zwischen  formalismus  und  realismus, 
dagügisch  in  der  horanziehung  der  Jugend  zur  selbstthätigkeit. 
wenn  ich  diese  beiden  gesichtspuncte  recht  eingehend  prüfe, 
de  icli ,  dasz  sie  in  lebendigster  Wechselbeziehung  zu  einander 
i:  die  ?>elbstthiitigkeit  dürfte  wol  erweckt  werden  durch  das 
ktieten  eines  einseitigen  formalismus,  durch  das  hervortreten 

nioniente,  durcli  den  lebendigen  Zusammenhang  des  formalen 
ealen,  dadurch,  dasz  das  formale  durch  das  reale  bedingt  wird. 
»Igenden  ausführungen  werden  das  gesagte  näher  zu  erhellen 
,.  vorläufig  tritt  die  frage  in  den  Vordergrund,  ist  eine  reform 
nnnasiums,  welche  jene  gesichtspunkte  zur  durchführung  bringt, 
balb  des  tradierten  lehrplanes ,  mit  den  tradierten  lehrmitteln 
uf  grund  der  tradierten  gymnasialen  unten'ichtsmethode  über- 

niöglich?  dies  das  thema  dieser  didaktischen  studien.  indem 
ie  beantw Ortung  der  frage  versuche,  gedenke  ich  den  weg  der 
tion  nicht  einzuschlagen,  ich  hoffe  sicherer  zu  festen  ergebnissen 
langen,  wenn  ich  analytisch  1)  die  lehrmittel,  2)  die  auf  den- 
1  beruhende,  durch  sie  bedingte  lehrmethode  prüfe,    da  es  aber 
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innerhalb  des  raumes  einer  einzigen  abhandlnng  nicht  mSglidh  ist, 
die  lehrmittel  und  Unterrichtsmethoden  sämtlicher  untezrichl 
des  gymnasiums  analytisch  zu  behandeln,  so  werde  ich  midi  in-j 
nächst  auf  ein  fach,  und  auch  da  vorzugsweise  auf  ein  lehrmil 
beschränken ,  freilich  auf  eines ,  dessen  dominierender 
den  betrieb  desgesammten  gynmasialunterrichts  mir  ausser  jt 
zwei  fei  steht,  ich  meine  die  lateinische  schulgrammaük.   sollte 
es  für  möglich  halten,  die  tradierte  lateinische  schalgrammatik 
die  Achillesferse  des  gymnasiums  bezeichnen  zu  müssen?  und 
bedarf  es,  sich  zu  dieser  Vorstellung  emporzuheben,  nur  einiger 
befangenheit  und   vorurtheilsfreiheit :  wer  nicht  in  allem,  wai 
thut,  schafft,  erlebt,  wenigstens  um  eines  kopfes  länge  Aber 
dingen  zu  stehen  vermag,  dem  ist  ja  überhaupt  nicht  zu  helfen« 
mich  gerade  zu  solcher  Untersuchung  führen  mag?   nun 
beobachtungen  in  und  aus  der  praxis.  ich  habe  in  den  ersten  ji 
meines  lehramts  meist  in  so  vollen  classen  gearbeitet,  dass  bi 
weise  die  correctur  der  scripta  ohne  fehlerezcerpte,  in  denen  ieh 
fehler  gegen  die  einzelnen  classenpensen  getrennt  und  nach  dispoflitil 
verzeichnete  und  an  der  band  deren  ich  gegen  das  gefehlte 
ganz  erfolglos  gewesen  wäre,     aus  dieser  —  ich  kann  es  wol 
so  nennen  —  fehlerstatistik  traten  mir  gewisse  erscheinnngen  ii 
wieder  so  klar  entgegen,  dass  ich  selbst  beim  Wechsel  der 
der  Wiederkehr  jener  erscheinungen  mit  Sicherheit  entgegensah. 
wenn  ich  nun,  wie  ich  es  erwartete,  mich  nicht  getäuscht  hatte, 
auch  nicht  überrascht  war,  so  muszte  sich  die  Überzeugung 
tigen,  dasz  es  sich  nicht  um  fehler  seitens  der  lehrer  handeln  k< 
wie   es  kurzsichtige  und  der  Verhältnisse  nicht  genügend 
polemik  so  gern  anzunehmen  beliebt,  sondern  um  fehler  des  sysi 
dessen  einwirkungen  jeder  lehrer  mehr  oder  weniger  ausgesetzt  ist 
liegt  mir  nun  ein  ziemlich  reiches  analytisches  material  über  eine: 
der  verbrcitetsten  Schulgrammatiken  vor,  davon  ich  ander  weitig] 
Schaft  geben  will,  hier  beschränke  ich  mich  auf  die  in  Norddei 
land   am    weitesten  verbreitete,  unstreitig  von  der 
kritik  als  die  brauchbarste  bezeichnete ,  an  neuen  auflagen 
Ellendt-Seyffertsche  grammatik. 

Wenn  eine  grammatik  als  schulgrammatik  sich  einführti  so 
sie  in  einen  gewissen  gegensatz  gegen  die  wissenschaftliche 
matik.   der  gegensatz  liegt  in  der  Verschiedenheit  der  zwecke, 
sie  dient,    die  schulgrammatik  steht  also  in  nächster  beziehung  i 
schulzwecken;  die  frage  ist  nur,  wie  wir  uns  dies  Verhältnis 
sollen,  ob  die  schule  auf  die  gestaltung  der  grammatik  beisl 
einwirkt,  oder  ob  die  grammatik  den  schulmäszigen  betrieb  des  8] 
Unterrichts  beeinfluszt,  oder  ob  zwischen  beiden  eine  wechselb< 
besteht,   nun  wir  werden  ja  sehen,     die  schulgrammatik  kleidet 
sprachliche  material  in  regeln,   an  den  regeln  stöszt  sich  die 
tische  theorie  am  meisten.     *sie  bringen',  sagt  sie,  'den  Stoff  fBKtjf| 
at  an  die  lernenden  heran;  die  Jugend  sieht  weder  den 
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selbst  in  seinen  roheren  elementen,  noch  lernt  sie  aus  der  beobachtung, 
dem  vergleich,  der  Unterscheidung  des  wesentlichen  vom  unwesent- 
lichen die  regel  selbst  gestalten,  es  geht  also  der  mittheilung  der 
regel  keine  das  wissenwollen  erweckende  geistige  bewegung  voraus, 
regelwerk  ist  der  materialismus  des  Unterrichts,  die  didaktischen 
wege  haben  also  nur  der  befestigung  der  regel  zu  dienen,  sie  sind 
das  post  hoc,  während  sie  auch  ein  ante  hoc  sein  sollten',  jede 
regel  beruht  auf  subjectiven  zwecken,  für  den  Sprachunterricht  kann 
die  regel  1)  constatieren,  das  A  eine  erscheinung  der  fremden  spräche 
sei,  2)  anleiten,  dasz  A  in  die  muttersprache  durch  B  übersetzt  werde, 
oder  B  der  muttersprache  in  A  der  fremden,  3)  die  zwecke  1)  und  2) 
verbinden,  die  lateinische  schulgrammatik  befolgt  je  nach  dem  ohne 
consequentes  festhalten  eines  Zweckes  alle  drei,  inhaltlich  kann  die 
regel  1)  innerlich  zusammengehöriges  zusammenfassen,  2)  Suszerer 
malogie  folgen,  3)  abweichendes,  d.  h.  in  den  canon  sich  nicht  fügen- 
ies  als  ausnähme  oder  als  anhang  behandeln,  4)  aber  auch  nur 
scheinbar  analoges  zusammenbringen,  die  wähl  der  maxime  für  in- 
laltlicbc  gruppierung  macht  sie  abhängig  von  den  oben  aufgeführten 
»ubjectiven  zwecken,  und  diese  wieder  liegen  in  den  absiebten  des 
jfymnasiums.  jedenfalls  tritt  die  regel  an  die  lernenden  mit  der  wuch- 
tigen macht  der  autorität,  um  nicht  zu  sagen  der  objectiven  gültig- 
ceit.  die  regel  enthält  etwas  möglichst  abgeschlossenes,  ein  relatives 
l^anzes,  gleichviel  ob  nach  äuszerer  analogie  oder  nach  inneren  grün- 
len.  so  tritt  sie  jeder  weiteren  regel  abgeschlossen  entgegen,  die 
inalyse  befestigt  den  eindruck,  dasz  man  es  in  den  regeln  mit  lauter 
.ünzelnem,  isolirtem  zu  thun  habe,  der  Zusammenhang,  das  was  die 
regeln  innerlich  verbindet,  dürfte  schwer  ausfindig  zu  machen  sein. 
is  genügt  nicht,  dasz  an  die  spitze  der  systemgruppe  ein  charakteri- 
»tisches  merkmal  gestellt  ist.  das  ist  weder  consequent  der  fall,  noch. 
ist  das  an  die  spitze  gestellte  merkmal  immer  für  die  gesammtgruppe 
charakteristisch,  man  nehme  beispielsweise  die  lehre  vom  genitiv» 
m  der  spitze  steht  deutlich:  der  genitiv  ist  zunächst  der  casus 
für  die  crgänzung  eines  Substantivs  durch  das  andere,  später  heiszt 
es,  der  G.  steht  bei  den  adjectiven  begierig  usw.,  viele  participia  re- 
gieren den  genitiv  u.  s.  f.  ganz  äuszerlich  steht  regel  neben  regel; 
ist  eine  einheit  da ,  so  liegt  sie  eben  nur  in  der  abhängigkeit  des 
a^enitiv  von  Substantiven,  adjectiven,  verben.  wo  ist  der  innere 
cnsammenhang  zwischen  dem  gen.  subj.,  gen.  part.,  dem  gen.  nach 
ssse,  nach  interest  auch  nur  angedeutet,  wo  der  Zusammenhang  des 
)bjcctiven  genitivs  mit  dem  gen.  nach  den  adj.  rel.  und  den  part. 
[)raes.?  meine  loser  wollen  ge fälligst  die  übrigen  partieen  der  schul- 
jratnmatik  selbst  durchgehen,  die  regel  giebt  femer  zuerst  die  de- 
inition ,  dann  die  sache  selbst,  sie  steht  also  auf  dem  Standpunkte 
Jessen,  der  die  sache  schon  kennt,  nicht  dessen,  der  sie  erst  kennen 
emt.  hierein  liegt  psychologisch  gradezu.  eine  tortur,  welche  be- 
jpriffe  giebt  ohne  anschauungen,  die  nach  Kant  bekanntlich  leer  sind, 
L>egriffe  vor  der  anschauung  und  das  sind  lediglich  worte,  namen. 
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die  schulgrammatik  hat  es  nun  mit  der  lateinischen  und  der  mal 
spräche  zu  thun.  nehmen  wir  einmal  an,  es  handle  sich  gar  nicht  nini 
praktische  Übersetzungstechnik ,  sondern  lediglich  um  die  kennl 
nähme  der  fremdsprachlichen  eigentümlichkeiten.    da  giebt  ee  xi 
wege :  1)  wir  gehen  von  der  muttersprache  zur  fremden,  alsobeiain« 
weise  von  der  muttersprachlichen  flexion  zur  lateinischen,  2)wirj 
von  den  fremdsprachlichen  eigenttlmlichkeiten ,   beispielsweise 
casusrection  aus  und  gelangen  zur  entsprechenden  deutschen  sp] 
eigentümlichkeit.    hieran  kann  sich  nun  der  zweck  des  flb( 
anlehnen :  1)  diese  muttersprachliche  eigentümlichkeit  wird  im  laA 
nischen  so  gewandt,   2)  für  diese  fremdsprachliche  erscheinung 
die  muttersprache  diese  oder  jene  mittel,    allerdings  kann  es 
3)  ein  genus  mixtum  geben,  indem  bald  von  der  deutschen  bald 
der  lateinischen  spräche  ausgegangen  wird,    dies  wird  nameni 
da  platz  greifen,  wo  die  Übersetzungspraxis  im  vordergmnde 
da  entwickelt  sich  die  ausdrucksweise:  1)  das  deutsche  A  wird  Ittai« 
nisch  B  übersetzt,  heiszt  lateinisch  B^  2)  das  lateinische  B, 
A  .  .  .  . ;  hierzu  wol  auch  die  anmerkung,  dasz  man  deutsch  audi 
übersetzen  könne,     kleidet  sich  dies  verfahren  in  regelform,  so 
winnt  es  den  charakter  des  kategorischen,  des  müssens,  weldhes 
jähre  hinaus  jede  andere  möglichkeit  so  gut  wie  ausschliessti 
Schulgrammatiken,  finde  ich,  haben  weder  das  ver&hren  1)  noek 
consequcnt,  d.  h.  ausschlieszlich  ausgebildet,  vielmehr  neigen  sii 
dem  3)  genus  mixtum  zu.    da  hören  wir  die  formein :  im  latein 
A  abweichend  vom  deutschen,  oder :  wo  der  deutsche  B  sagt. 
hierin  nicht  die  gefahr  vor  der  falschen  Vorstellung  liegen,  ab 
für  die  lateinischen  Spracheigentümlichkeiten  die  deutsdie 
die  norm,   nicht   congruierendes  sei  demnach  abweichung? 
müste  demnach  als    logische    Voraussetzung    a  priori    C4 
der  beiderseitigen  Spracheigentümlichkeiten  annehmen,     noch 
denklicher  ist  es  indesz,  wenn  auf  kosten  der  muttersprache  der 
den  spräche  gröszere  klarheit,   bestimmtheit  u.  s.  w. 
wird,  wenn  z.  b.  in  der  modus-  oder  tempuslehre  vieles  nicht 
so  heiszt  es,  die  deutsche  spräche  denkt  nicht  so  genau, 
klar,  als  wenn  im  interesse  der  lernenden  so  mechanische 
vorauszusetzen  nötig  wäre,     selbst  das  so  oft  wiederkehrende 
thetische  Vährend'  geht  hierauf  zurück,     sehr  hSufig  sehen  wiri 
der  schulgrammatik  einen  lateinischen  casus  auf  die  —  deutsehe 
frage  wem?  wann?  usw.  gesetzt,     das  ist  ein  wirres  durchei] 
geeignet ,  verkehrte  oder  im  besten  falle  gar  keine  vorstellnngiR) 
erzeugen,     in  unzähligen  fällen  weist  die  regel  auf  die  art  der 
Setzung,  auf  die  auflösung  im  deutschen  nicht  nur  hin,  sondern 
hält  sie  gradezu  als  wesentlichen  inhalt.    man  sehe  nur  die 
lung  der  participial-constructionen  nach,   umgekehrt  geht  die 
matik  geradezu  von  der  deutschen  Übersetzung  aus,  z.  b.  §  150^ 
^n,    schätzen  im  sinn  von  hochschätzen  heiszt  nicht 
ern  magni  aestimo  usw.    das  bekannteste  und  allgemeinste 
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spiel  ist,  dass  nach  den  verben  des  fOrchtens,  das  deutsche  dass  durch 
ne  übersetzt  wird;  femer  die  angaben  über  die  Übersetzung  des 
deutschen  man.  finden  sich  hie  und  da  auch  wol  recht  besonnene 
hinweise  und  vergleiche,  so  ist  doch  kein  consequentes  verfahren  zu 
finden,  der  logische  gedankengang  der  grammatik  ist  wohl  dieser: 
im  deutschen  läszt  sich  diese  oder  jene  erscheinung  der  lateinischen 
spräche  so  oder  so  übersetzen;  vergleicht  man  diese  beliebige  form 
der  deutschen  Übersetzung  mit  dem  lateinischen  original,  so  decken 
sich  beide  entweder  oder  nicht;  je  nachdem  wird  die  subjective  form 
der  deutschen  Übersetzung  der  spiegel,  in  dem  die  schulgrammatik 
die  lateinische  spräche  sehen  läszt.  nun  sind  die  übersetzungswinke 
80  sehr  in  die  einzelnen  regeln  vertheilt,  dasz  gerade  durch  diese  Ver- 
einzelung der  systematische  vergleich  beider  idiome  gar  nicht  mehr 
wirksam  oder  doch  nur  mechanisch  sein  kann,  die  sprachen  ver- 
lieren im  laufe  ihrer  geschichtlichen  entwicklung  nicht  nur  die  fülle 
der  flexionsformen ,  sie  büszen  auch  die  ursprünglicheren  reichen 
casus-,  modusbeziehungen  ein  und  operieren  nun  mehr  mit  prae- 
positioneu,  partikeln:  der  phraseologische  apparat  tritt  an  die  stelle 
des  syntaktischen,  so  ist  es  mit  der  deutschen  spräche  im  gegcnsatz 
zur  lateinischen:  es  ist  ein  unding,  die  sprachen  sich  wie  auf  einer 
stufe  stehend  zu  denken  und  nun  nach  bloszen  einzelheiten  den  grad 
der  Verschiedenheiten  zu  bemessen,  man  kann  aber  auch  ein  ver- 
gleichen der  Sprachidiome,  das  das  bewusztsein  ihres  Unterschieds 
erwecken  soll,  gar  nicht  wirksam  durchfahren,  wenn  man  lauter  ein- 
selheiten  bunt  durcheinander  schwimmen  läszt,  wenn  nicht  aus  der 
gesammten  darstellung  des  Systems  der  gegensatz  hervortritt,  da- 
mit stehen  wir  Vorderbetrachtung  des  grammatischen  Systems  selbst. 
dasz  unter  den  einzelnen  regeln  wenig  Zusammenhang,  dasz  der  Zu- 
sammenhang derselben  in  und  mit  der  systemgruppe  nur  äuszerst 
lose  sei,  zeigte  sich  schon,  keine  einzelne  an  die  spitze  eines  casus  ge- 
stellte erklärung  vermag  ihre  Wirkung  bis  in  die  einzelnen  regeln 
hinaus  zu  erstrecken;  wie  sollte  z.  b.  die  erklärung  des  ablativ 
§  175  mit  der  regel  vom  objectsablativ  nach  utor  sich  decken?  wo 
ist  der  Zusammenhang  des  ^von  conjunctionen  oder  vom  relativpro- 
nomen  abhängigen*  conjunctiv  mit  der  allgemeinen  lehre  vom  con- 
junetiv?  wo  ist  die  doppelnatur  des  Infinitiv  oder  des  particip  in 
ihren  einzelnen  erscheinungen  nachgewiesen?  selbst  dieselben  er- 
schcinungen  treten  in  vcrächiedenen  Systemgruppen  nicht  sichtbar 
genug  als  identische  hervor,  wo  ist  z.  b.  die  Parallelität  der  casus- 
regeln und  der  regeln  vom  gebrauch  des  gerund,  mehr  als  äuszer- 
lich  sichtbar?  wo  ist  der  Zusammenhang  zwischen  gewissen  casus- 
rectionen  und  satzverhältnissen  deutlich  zu  erkennen?  es  ist  nicht 
wahr,  dass  die  schulgrammatik  eine  so  systematisch  angelegte  glie- 
dening  des  stofies  enthalte ,  dasz  das  System  selbst  ein  werthvoller 
gegenständ  des  Studiums  sein  kannte,  das  System  der  schulgram- 
matik ist  ja  nur  die  aprioristische  Voraussetzung  der  grammatiker, 
s  i  e  haben,  sehen,  begreifen  es,  nicht  die,  welche  die  spräche  lernen 
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sollen,  (vergl.  Goszrau  gr.  §  230.)  alle  Systematik  hat  den  werUirj 
die  vielen,  scheinbar  auseinanderfallenden  einzelnen  Objekte  einheii-j 
lieh  zusammenzufassen  und  ftlr  rechte  didaxis  ist  gerade  die  er*] 
fassung  des  Systems  eine  hohe  und  wichtige  aufgäbe,  in  der 
bilden  werte  und  wortclassen  das  rohmaterial  für  den  aofban 
ganzen;  das  ganze  ist  der  satz,  über  dem  satz  dieperiode.  liegt 
nicht  gerade  das  imponierende  der  lateinischen  spräche  in  der 
der  Unterordnung,  des  periodologischen  baus?  manreisze  ans 
organischen  gefüge  die  einzelnen  werte  heraus:  sie  sind  nichts. 
dem  bedürfnis  zu  flectieren  gewinnt  man  doch  erst  im  sati 
Vorstellung;  was  ist  ein  imperfect  ohne  jene  von  der  spräche 
schaute  beziehung  zu  anderen  handlimgen,  was  ein  modas  ohne 
nur  im  Zusammenhang  zu  erkennende  objective  oder  subjective  i 
fassung  des  geschehenden?  indem  die  tradierte  schnlgrammatik 
stoff  nach  den  wortclassen  disponiert,  kann  sie  überhaupt  eine 
vom  satz  oder  der  periode  gar  nicht  darstellen,  wer  z.  b.  die 
lehre  auch  noch  so  gründlich  kann,  der  hat  deshalb  vom 
seinen  theilen  noch  keine  ahnung  und  wer  alle  coi^junctionen 
conjunctiv  oder  indicativ  regieren  sieht,  hat  deshalb  von  der 
tümlichen  art  logischer  Unterordnung  in  der  lateinischen  spi 
noch  keine  Vorstellung,  man  könnte  sich  nun  einen  doppeltöi 
denken :  1)  der  satz  ist  der  ausgangspunkt,  die  zerlegnng  de 
in  seine  elemente  führt  zu  der  einsieht,  wie  die  spräche  den  vt 
denen  wortclassen  im  zusammenhange  des  sat^efttges 
functionen  zugewiesen  hat ;  2)  man  geht  von  den  wortdassen 
stellt  ihre  verschiedenen  rectionen  dar,  zeigt  aber  daim,  welche 
lung  dieselben  im  satze  einnehmen,  letzteres  System  w&re  das 
liebere,  weil  abstrahierte,  insofern  alle  jene  rectionen  (der  casus, 
modi  usw.)  aus  ihren  satzbeziehungen  heraus  gehoben  sind,  es 
ähnlich  wie  oben :  der  grammatiker  hat  diese  beziehnngen  wol 
sehen,  aus  denen  er  die  rectionen  herausgerissen,  aber  der 
der  sie  sehen  soll ,  kann  nicht  dazu  kommen,  es  giebt  anch  hier 
3)  genus  mixtum,  welches  in  anlehnung  an  das  eine  gelegenl 
beziehung  zum  anderen  System  einschlägt,  man  verfolge  nnr 
die  systematisirung  E.-S.s.  da  haben  wir  das  ausgeprSgte 
dieses  genus  mixtum,  wenn  nicht  die  macht  der  tradition  so 
grosz  wäre,  wir  würden  es  nicht  begreifen  können,  wenn  unssfa 
80  barbarische  form  der  empirie  geboten  würde,  der  gmndsag 
ganzen  ist  die  anlehnung  an  die  wortclassen,  daneben  gelegonl 
blicke  auf  Satzarten,  letztere  aber  nur  parenthetisch  oder  im 
d.  h.  unter  verzieht  auf  systematische  einreihung  (so  die 
die  or.  obl.),  es  ist,  als  wenn  zwei  seelen  sich  berührten,  ohne 
innerlich  etwas  anzugehen,  etwa  wie  zwei  spiele  willkürlich 
einander  gemischt,  und  dazu  die  kategorische  regelform,  dasa, 
bunte  durcheinander  lateinischer  und  deutscher  eigentümlic 
venn  die  römischen  rhetoren  ihre  stilistisch-rhetorischen  nnl 
^nngen  an  die  wortclassen  anlehnten,  so  finde  ich  das 
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ie  wissenschaftliche  grammatik  aber  aus  ganz  anderen  grün- 
selbe  thut,  schön ;  aber  dasz  die  schulgrammatik  sich  in  die 
mpirische  form  kleidet ,  dann  mit  dem  ansprach  imponieren- 
Drität  ausgerüstet  den  schein  erweckt,  als  sei  ihr  grammati- 
'stem  und  die  spräche  selbst  ohne  weiteres  identisch,  das  ist 
kt ,  den  man  begreifen  muss ,  um  sich  über  die  möglichkeit 
iform  des  gymnasiums  klar  zu  werden,  es  ist  lediglich  die 
enz  ihres  roh- empirischen  Systems,  wenn  die  darstellung  der 
ktik  nicht  minder  roh-empirisch  ist.  wie  viele  erscheinungen 
die  einfachste,  natürlichste,  ungesuchteste  erklärung,  wenn 
hre  quelle,  den  satz  zurückgingen !  nun  lesen  wir  die  exege- 
formen  der  schulgrammatik :  regiert  (z.  b.  jede  wortclasse 
asus,  jede  conjunction  einen  modus,  sogar  das  pron.  rel. !), 
zu  sich,  läszt  zu,  hat  bei  sich,  nach  A  steht,  wenn  vor  A  steht, 
et  sich,  tritt  ein,  steht  bei,  auf  die  frage  .  .  .  steht,  die  frage 
1  beantwortet ;  ferner  vertritt,  erfordert,  verlangen,  verlangen 
gt  u.  s.  f.  vielleicht  die  bedenklichste,  d.  h.  die  unklarsten 
jngen  erzeugende  darstellung  ist  die  der  Verwandlung,  nament  - 
ier  formenlehre,  nicht  ganz  selten  auch  in  der  syntax,  z.  b.  in 

Verwandlung  ins  pass.  cf.  §  323  u.  a.  man  liest  aus  dieser 
tiscbeu  darstellung  eine  eigene  art  der  beseelung  heraus ;  es 
se  Operationen,  welche  die  lernenden  vornehmen  sollen ,  mit 
'  kunst  in  die  Sprachelemente  selbst  verlegt,  nur  dasz  die 
mg  geordneter  Vorstellungen  sehr  in  frage  gestellt  ist.  diese 
ktischc  tcrminologie  ist  künstlich  gemacht,  wie  das  ganze 
es  ist:  es  ist  die  fortzeugende  macht  des  Übels!  ich  habe 
s  kaum  das  recht,  die  ausdrucksweise  der  grammatik  empirisch 
len;  selbst  die  rein-empirische  auffassung  des  thatbestands 
irunter  leiden,  oder  wäre  es  etwa  weniger  empirisch,  von  in- 
ächen  oder  conjunctivischen  nebensfttzen,zu reden,  weniger em- 
auf  die  zeitsphäre,  resp.  die  zeitlage  des  hauptsatzes  zurück- 
. ,  statt  auf  das  blosze  tempus  des  hauptsatzes,  weniger  em- 

statt  eines  acc.  der  person  und  der  sache  auf  prädicat  und 
jhende  objecte  zurückzugehen?  es  heiszt  fast  den  wald  vor 
nicht  sehen  lassen,  den  satz  und  die  satzbildung  durch  jenes 
che  eiu-  und  vorschieben  der  wortclassen  zu  verdecken!  die 
eit  grammatischer  kategorieen  kann  das  Verständnis  nicht 
.  wie  schwere  kunst  ist  es  doch,  die  dinge  zu  sehen,  wie  sie 
s  ist  der  praevalierende  einfiusz  jenes  künstlichen  gramma- 
Systems  eine  gefärbte  brille,  durch  welche  die  anfönger  die 

sehen  und  in  ihr  heimisch  werden  sollen,  man  verfolge 
it  genau  die  grammatik  in  allen  ihren  theilen:  überall  das  be- 
die  wortclasse  zum  ausgangspunkt  zu  nehmen,  so  §  240,  3, 
241,  2G8  b  u.  ö.  erfahrene  praktiker  kennen  die  grossen 
igkeiten  grade  auf  dem  gebiete  der  zeitauffassung.  es  ist  eine 

Vorstellung  und  lediglich  äuszerlich  -  mechanisch ,  den  con- 
regiert  werden  zu  lassen,  sogar  durch  das  relativpronomen« 
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ebenso  absurd,  die  participien  durch  conjnnctionen  anflösensa] 
es  hängt  damit  auch  die  zerreissung  des  Stoffes  zusammen. 
nungen,   welche  ihrer  natur  nach  zusammengehören,   werden 
mechanischen  Systematik  zu  liebe  auf  sehr  verschiedne  gebiete: 
was  ist  für  ein  unterschied  zwischen  est«  habeo  qnod,  cor  nnd  si 
qui?   ist  es  nicht  derselbe  objective  genitiv  in  cnpiditas  glorii 
cupidus  gloriae,  appetens  gloriae,  cupidus  patriae  liberandae? 
selbe  subjective  in  Gallia  est  Bomanorunm,  pnidentiae  est,  pal 
liberatae  laus?    wie  viele  sprachlichen  gesetze  verstehen   sich 
von  selbst  oder  begreifen  sich  doch  viel  einfacher  von  der 
bindung  aus:   wie  schön  führen  sich  die  objectiven  genitive  anf  i 
Satzbild  cupio  gloriam  zurück,  wie  schön  die  verschiedenen 
der  appositionen  auf  die  Satzbilder  Cicero,  qui  fuit  orator; 
quia  erat  homo  romanus;  auri  usus,  quasi  sceleris  materia 
wie  schön  die  gesammte  consecutio  temporum  auf  die  so 
Unterordnung  des  einen  vom  andern  satze ,  selbst  des  folgeaatiBii 
man  prüfe  nur  punkt  für  punkt  der  grammatischen  regeln  und 
sie  auf  Satzverhältnisse  zurück!    wenn  etwa  der  glaube  h< 
sollte,   die  schulgrammatik  habe  den   vorzug  groszer  einfs 
Übersichtlichkeit,  faszlichkeit,  so  ist  das  eben  eine  täuschnng, 
welche  ich  psychologisch  nur  die  macht  der  gewohnheit  und' 
als  erklärungsgrund  mir  denken  kann,    es  geht  nun  neben  der 
dargestellten  roh- empirischen  grammatischen  darstellung  ein 
wissenschaftlicher  erkenntnis  her.   hier  kann  es  nicht  die  fr^gei 
ob  grammatische  resultate  richtiger  gewonnen  werden  auf  dem 
der  deduction  oder  dem  historisch  -  analytischer  induction : 
eine  steht  fest,  je  richtiger,  d.  h.  wissenschaftlich-stichhaltigw 
resultate  sind,  desto  einfacher  sind  sie;  das  ist  eine  thatsache, 
sich  auf  allen  gebieten  des  forschens  oft  überraschend  bestfttigt 
je   einfacher,    desto  leichter  verwertbar   auch  für  den  nnl 
wir  können  es  der  grammatik  dank  wissen ,  wenn  sie  ftr  solflhij 
sultate  Verwendung  ermöglichen  kann,     nur  stoszen  wir  auf 
Schwierigkeit  besonderer  art.    man  kann  in  dem  regelwerk  eni 
die  regel  gleich  nach  dem  gefundenen  wissenschaftlichen 
formulieren  resp.  das  ganze  System  oder  wenigstens  die  bjb\ 
darauf  aufbauen ,  oder  man  kann  neben  der  auffÜhrung  des 
sehen  tbatbestandes  einen  wissenschaftlichen  erklärungegnai:^ 
führen,   so  etwa  §  265,  268,  294  u.  a.    ich  finde  aber,  in  der 
inatik  sind  zwei  seelen,  sie  sind  nicht  harmonisch  zu  einem 
verbunden,  sondern  gehen  neben  einander  her  und  suchen  sieh 
seitig  wo  es  eben  geht  zu  beeinflussen,     so  ragt  in  die 
schaftlich-exegetischen  theil  jenes  mechanische  treiben,  wovon 
viel  die  rede,    so  §  268  mechanisch:   quod  wird  mit  ind.  odor 
verbunden  (soviel  als  regiert!),    exegetisch:  die  folgende;l 
führung;  nur  dasz  sie  von  der  natur  des  conjunctivisch'^nsatieBi 
*nfacher  zu  gewinnen  war.  in  anderen  fällen  tre    i  solche 
^  mit  dem  scheine  besonderer  w^issenschaftlicner  tiefe, 
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sie  doch  selbstverständlich  oder  doch  consequenzen  eines  begriffe» 
einer  definition,  einer  sprachlichen  anschauung  sind,  nur  dasz  der- 
gleichen in  regelform  gekleidet  den  Zusammenhang  mit  einer  durch- 
greifenden sprachlichen  anschauung  zu  leicht  verliert;  z.  b.  der  in- 
strumentale ablativ  bei  heereszügen,  büchern,  straszen  (§  190),  so 
der  abl.  mens,  in  Zeitbestimmungen,  so  die  bestimmungen  über  alter 
u.  V.  a.  wenn  ich  nun  nicht  anstehe,  jede  spur  einer  wissenschaft- 
licheren behandlung  des  Sprachstoffs  gut  zu  heiszen,  so  musz  ich  doch 
Widerspruch  erheben  gegen  die  darstellungsweisen  in  der  schulgram- 
matik ,  welche  lediglich  angäbe  der  mittel  zum  übersetzen  ins  latei- 
nische sind,  so  die  erklärung  des  acc.  c.  inf.,  der  participien,  frages&tze, 
befehlssätze  u.  s.  w^.  oder  wie  verträgt  sich  mit  einer  wissenschaft- 
licheren behandlung  die  neigung  mechanischer  gruppierung  in  versen, 
welche  ausschlieszlich  aufpraesenthaltung  gewisser  regeln  im  interesse 
des  Übersetzers  hinauslaufen,  so  §  147,  153,  159,  165  u.  s.  f.? 
offenbar  haben  wir  es  hier  mit  einer  tradition  aus  längst  verklun- 
genen  zeiten  zu  thun.  und  welchen  zweck  verfolgt  denn  die  schul- 
grammatik  mit  so  detaillierter  aufzeichnung  von  begriffen ;  nach 
denen  dies  oder  jenes  steht,  z.  b.  ut  consec,  ut  finale,  der  inf.,  der 
acc.  c.  inf.  u.  a.,  begriffe,  welche  recht  wohl  durch  Überlegung  auf 
einen  grundbegriff  sich  zurückführen  lieszen.  wer  mir  nicht  glauben 
will,  wer  lieber  einer  autorität  folgt^  der  lese  nur  Goszraus  ausführliche 
grammatik.  da  sieht  man  recht  deutlich  das  ringen  eines  tiefer 
suchenden  gelehrten,  aus  den  fesseln  einer  mechanischen  tradition 
sich  zu  befreien,  man  sieht  es  aus  der  polemik,  die  selbst  wo  sie  schweigt, 
beredt  genug  einem  entgegentritt,  man  sieht  es  auch  aus  der  oft 
staunenswert  liebenswürdigen  bemühung  durch  mildernde  und  er- 
ISutemde  ausführung  das  gar  zu  mechanische  der  schulgrammati- 
schen darstellung  nach  möglichkeit  zu  schonen,  nun  noch  eines. 
die  schulgrammatik  getreu  ihrer  aufgäbe  schulzwecken  zu  dienen 
hat  das  quantum  des  stoffs  mit  vorsieht  auf  das  notwendige  be- 
schränkt, d.  h.  auf  das,  was  die  schüler  für  ihre  üborsetzungspraxis 
aus  der  und  in  die  muttorsprache  als  handworkszcug  brauchen,  zu- 
gleich mit  ängstlicher  Sorgfalt  auf  classicität  gehalten,  das  sind 
grosse  Vorzüge,  man  rühmt  die  mühe  der  schulgrammatik,  dem  sti- 
listischen bedürfnis  bei  zeiten  rechnung  zu  tragen,  indem  sie  wo 
es  geht  die  specifisch- classische  gebrauch s weise  hervorhebt,  so 
exercitatus  geübt,  deceptus  getäuscht,  obtrectatum  est  statt  in- 
visum  est  u.  v.  a.  jeder  besonnene  lehrer  wcisz  aber  auch,  welche 
gefahr  für  sichere  und  geläufige  handhabung  des  normativen  die 
schulgrammatik  in  die  schule  thatsächlich  hineingebracht  hat.  man 
hSlt  US  endlich  für  einen  Vorzug ,  dass  die  schulgrammatik  für  die 
bedürfnisse  aller  classen  sorgt,  dieser  gesichtspunkt  ist  vom  Stand- 
punkt eines  pädagogischen  raaterialismus  aus  ganz  begründet,  vom 
Standpunkte  psychologischer  auffassung  des  Unterrichts  im  gründe 
ein  Unding,  unser  secundaner  kennt  die  regel  von  juvo  etc.  oder 
piget  etc.  oder  vom  acc.  c.  inf.  oder  von  den  auflösungen  der  parti- 
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wenn  man  sagen  könnte ,  dasz  der  reim  hereingetragen  worden  undj 
nicht  von  seiher  durch  das  princip  der  anordnung  entstanden  ivln^j 
und  wenn  nur  die  form  gefunden  wäre,  in  welohe  der  ganze  n 
unserer  wissenschaftlichen  resultate  auf  dem  gebiete  der  lal 
etymologie  nun  gegossen  werden  kann,  wenn  nur  der  rahmen 
schaffen  wäre,  in  welchem  sich  ein  hild  dieser  forschung  am 
ausnähme,  so  sollte  mich  das  schon  zufrieden  stellen,   um  einen  en 
blick  in  die  praktische  anordnung  des  in  aussieht  gestellten  und  i 
manu  Script  fertig  vorliegenden  vocabularinms  zu  geben ,  flIgU  k 
einen  auszug  bei ,  welcher  auf  dieser  anordnung  beruht,    das 
dieses  auszuges  wird  sich  wie  ein  fachbau  präsentieren,  nnr 
fach  s  ist  ausgeflillt  und  fertig  gestellt  bis  auf  die  wenigen 
zügler,  die  vielleicht  noch  obdach  finden  müssen,   man  wirdni 
leicht  aus  dem  bloszen  auszuge  abnehmen  können,  wie  grOK 
arbeit  war,  der  sich  der  verf.  zu  unterziehen  hatte,   oft  genug 
er  daran  wenigstens  in  auffindung  der  einzelnen  artikel  hilft 
befreundeter  seite  zu  requirieren,    man  spricht  jetzt  besonder! 
viel  von  arbeitsteilung,  aber  doch  wol  in  einem  andern  sinne^ 
das  kann  noch  jeder  auch  heute  erfahren,  dasz,  wo  es  sieh 
handelt,  einen  neuen  standpunct  zu  erobern  und  zu  verfechten, 
nicht  anders  wie  früher  auf  sich  selbst  angewiesen  ist. 

Luckau.  J.  SAnaSi 


25. 


DIDAKTISCHE  STUDIEN. 


I.* 

Das  gjmnasium  ist  weder  seiner  entstehung  noch 
Wicklung  nach  eine  theoretische  Schöpfung,  in  seinen 
zurückgehend  auf  die  bildungsstätten  Roms  hat  es  den  je^ 
wissenschaftlichen  bildungsbedürfnissen  gedient,  seine  maaU; 
in  seiner  tradition.  sie  zu  erschüttern  haben  sich  bisher  aDe^ 
suche  als  ohnmächtig  erwiesen,  sehe  ich  recht,  so  ist  es  eine 
ironie  der  geschieh te  des  Schulwesens,  dasz  sich  gerade  das|^ 
von  einer  flut  von  theorieen,  doctrinen,  constructionsyersncfaeB' 
spült  sehen  musz,  welche  a  posteriori  entstanden  den  anapnM 
rückwirkende  kraft  erheben,  durch  dieses  theoretische  gebidizeB'|i| 
steht  jedoch  der  Widerspruch,  dasz  der  organisationsplan,  die. 
nüttcl  und  die  lehrmethode  des  gymnasiums  congment 
mit  den  gymnasialen  doctrinen,  so  wenig  diese  auch  selbst 
ander  congment  sein  können,  mag  man  formale  oder 
bildung,  historischen  sinn,  wissenschaftliches  interesse,  natioadlr^ 
düng  als  aufgäbe  des  gymnasiums  hinstellen,  die 
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im  gymnasium  selbst  bleibt  dadurch  unberührt,  und  so  viel  schönes 
und  vortreffliches  auch  über  das  gymnasium  und  über  gymnasiales 
arbeiten  gesagt  sein  mag,  so  sehen  wii*  doch  das  massive  gefüge  dieses 
Schulorganismus  umrankt  von  einem  üppigen  flor  phraseologischer 
arabesken,  welcher  indess  nicht  in  der  läge  ist  den  objectiven  be- 
obachter  hinwegzuheben  über  das  gefühl  eines  Widerspruchs  zwischen 
der  tiberlieferten  praxis  und  der  construierenden  theorie.  an  sich 
liegt  hierin  weiter  nichts  bedenkliches,  aber  wenn  wir  sehen,  wie 
die  gegner  des  gymnasiums  ihre  negative  kritik  an  jene  theorieen 
ansetzen  und  dann  die  erscheinungen  der  praxis  als  belege  für  die 
kritik  benutzen,  so  wird  die  sache  um  so  bedenklicher,  als  auch  die 
grÖszere  menge  durch  dieses  verfahren  unwillkürlich  beeinfluszt  sich 
ihr  urteil  bildet,  ich  bin  weit  entfernt,  an  eine  malitiosa  et  callida 
interpretatio  zu  denken,  vielmehr  sehe  ich  hüben  und  drüben  genau 
denselben  fehler:  es  ist  das  befangensein  im  dogmatismus,  welcher 
von  der  congruenz  der  theorie  und  praxis  auf  das  festeste  überzeugt 
construiert  und  deduciert,  ohne  sich  zuvor  der  gewissheit  der  grund- 
lagen  versichert  zu  haben,  die  macht  der  tradition  ist  es,  welche 
solchem  dogmatismus  die  wege  ebnet,  wege  so  breit,  wie  wir  es 
kaum  für  möglich  halten  sollten,  in  dem  kämpfe,  welcher  nament- 
lich seit  dem  kriege  mit  Frankreich  auf  dem  gebiete  des  höheren 
Schulwesens  so  lebhaft  wie  nie  zuvor  entbrannt  ist,  haben  die  gym- 
nasien  in  leichtbegreiflicher  Sicherheit  nach  kräften  stillgeschwiegen. 
das  eigentliche  hauptergebnis  dieses  Streites  suche  ich  nirgend  wo 
anders,  als  in  der  bcfreiung  von  einem  dogmatismus,  der  selbst  jeden 
reform  versuch  nicht  über  äuszeres  hinüber  bringen  würde,  meine 
ansieht  ist  die,  dasz  wir  mit  aller  deduction  über  das  gymnasium 
keinen  schritt  mehr  weiter  vorwärts  kommen  können,  die  reform 
des  gymnasiums  liegt  ganz  einfach  in  zwei  gesichtspuncten:  1)  sachlich 
in  harmonischem  ausgleich  zwischen  formalismus  und  realismus, 
2)  pädagogisch  in  der  heranziehung  der  Jugend  zur  selbstthätigkeit. 
und  wenn  ich  diese  beiden  gesichtspuncte  recht  eingehend  prüfe, 
80  finde  ich ,  dasz  sie  in  lebendigster  Wechselbeziehung  zu  einander 
stehen:  die  selbstthätigkeit  dürfte  wol  erweckt  werden  durch  das 
zurücktreten  eines  einseitigen  formalismus,  durch  das  hervortreten 
realer  momente,  durch  den  lebendigen  Zusammenhang  des  formalen 
und  realen,  dadurch,  dasz  das  formale  durch  das  reale  bedingt  wird, 
die  folgenden  ausführungen  werden  das  gesagte  näher  zu  erhellen 
haben,  vorläufig  tritt  die  frage  in  den  Vordergrund,  ist  eine  reform 
des  gymnasiums,  welche  jene  gesichtspunkte  zur  durchfUhrung  bringt, 
innerhalb  des  tradierten  lehrplanes ,  mit  den  tradierten  lehrmitteln 
und  auf  grund  der  tradierten  gymnasialen  Unterrichtsmethode  über- 
haupt möglich?  dies  das  thema  dieser  didaktischen  studien.  indem 
ich  die  beantwortung  der  frage  vorsuche,  gedenke  ich  den  weg  der 
deduction  nicht  einzuschlagen,  ich  hoffe  sicherer  zu  festen  ergebnissen 
zu  gelangen,  wenn  ich  analytisch  1)  die  lehrmittel,  2)  die  auf  den- 
selben beruhende,  durch  sie  bedingte  lehrmethode  prüfe,    da  es  aber 
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innerhalb  des  raumes  einer  einzigen  abhandlang  nicht  mSglioli  ist, 
die  lehrmittel  und  Unterrichtsmethoden  sämtlicher  nnterriditsttclMr^ 
des  gymnasiums  analytisch  zu  behandeln,  so  werde  ich  midi  la-] 
nächst  auf  ein  fach,  und  auch  da  vorzugsweise  auf  ein  lehrmittel^ 
beschränken ,  freilich  auf  eines ,  dessen  dominierender  einflnsi  waS} 
den  betrieb  des  gesammten  gymnasialunterrichts  mir auszer  jedem! 
zweifei  steht,  ich  meine  die  lateinische  schulgrammatik.  sollte 
es  für  möglich  halten,  die  tradierte  lateinische  schnlgrammaÜk 
die  Achillesferse  des  gymnasiums  bezeichnen  zu  müssen?  und 
bedarf  es,  sich  zu  dieser  Vorstellung  emporzuheben,  nur  einiger 
befangenheit  und  vorurtheilsfreiheit :  wer  nicht  in  allem,  wu 
thut,  schaift,  erlebt,  wenigstens  um  eines  kopfes  länge  über 
dingen  zu  stehen  vermag,  dem  ist  ja  überhaupt  nicht  zu  helfen. 
mich  gerade  zu  solcher  Untersuchung  führen  mag?  nnn 
beobachtungen  in  und  aus  der  praxis.  ich  habe  in  den  ersten  ji 
meines  lehramts  meist  in  so  vollen  classen  gearbeitet,  dasz  bi 
weise  die  correctur  der  scripta  ohne  fehlerexcerpte,  in  denen  ich 
fehler  gegen  die  einzelnen  classenpensen  getrennt  und  nach  disposil 
verzeichnete  und  an  der  band  deren  ich  gegen  das  gefehlte 
ganz  erfolglos  gewesen  wäre,  aus  dieser  —  ich  kann  es  wol 
so  nennen  —  fehlerstatistik  traten  mir  gewisse  erscheinungen  ii 
wieder  so  klar  entgegen,  dass  ich  selbst  beim  Wechsel  der 
der  Wiederkehr  jener  erscheinungen  mit  Sicherheit  entgegensah. 
wenn  ich  nun,  wie  ich  es  erwartete,  mich  nicht  getäuscht  hatte, 
auch  nicht  überrascht  war,  so  muszte  sich  die  Überzeugung 
tigen,  dasz  es  sich  nicht  um  fehler  seitens  der  lehrer  handeln  k« 
wie  OS  kurzsichtige  und  der  Verhältnisse  nicht  genügend 
polemik  so  gern  anzunehmen  beliebt,  sondern  um  fehler  des 
dessen  einwirkungen  jeder  lehrer  mehr  oder  weniger  ausgesetzt  isti 
liegt  mir  nun  ein  ziemlich  reiches  analytisches  material  über  eine: 
der  ver  breitetsten  schulgrammatiken  vor,  davon  ich  anderweitig] 
Schaft  geben  will,  hier  beschränke  ich  mich  auf  die  in  Nord^ 
land  am  weitesten  verbreitete,  unstreitig  von  der 
kritik  als  die  brauchbarste  bezeichnete ,  an  neuen  auflagen  reic 
Eilend t-Seyffertsche  grammatik. 

Wenn  eine  grammatik  als  schulgrammatik  sich  einführt,  so 
sie  in  einen  gewissen  gegensatz  gegen  die  wissenschaftliehe 
matik.   der  gegensatz  liegt  in  der  Verschiedenheit  der  zwecke, 
sie  dient,    die  schulgrammatik  steht  also  in  nächster  beziehoag 
üchulz wecken ;  die  frage  ist  nur,  wie  wir  uns  dies  Verhältnis 
sollen,  ob  die  schule  auf  die  gestaltung  der  grammatik  beisi 
einwirkt,  oder  ob  die  grammatik  den  schulmäszigen  betrieb  des  i 
Unterrichts  beeinfluszt,  oder  ob  zwischen  beiden  eine  wechsell 
besteht,   nun  wir  werden  ja  sehen,     die  schulgrammatik  Ueidefc 
sprachliche  material  in  regeln,   an  den  regeln  stOszt  sich  die' 
tische  theorie  am  meisten,     ^sie  bringen',  sagt  sie,  'den  Stoff 
geformt  an  die  lernenden  heran;  die  Jugend  sieht  weder  den 
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;elbst  in  seinen  roheren  elementen,  noch  lernt  sie  aus  der  beobachtung, 
iem  vergleich,  der  Unterscheidung  des  wesentlichen  vom  unwesent- 
ichen  die  regel  selbst  gestalten,  es  geht  also  der  mittheilung  der 
•egel  keine  das  wissenwollen  erweckende  geistige  bewegung  voraus, 
-egelwerk  ist  der  materialismus  des  Unterrichts,  die  didaktischen 
Nege  haben  also  nur  der  befestigung  der  regel  zu  dienen,  sie  sind 
las  post  hoc,  während  sie  auch  ein  ante  hoc  sein  sollten',  jede 
regel  beruht  auf  subjectiven  zwecken,  für  den  Sprachunterricht  kann 
iie  regel  1)  constatieren,  das  A  eine  erscheinung  der  fremden  spräche 
sei,  2)  anleiten,  dasz  A  in  die  muttersprache  durch  B Übersetzt  werde, 
)der  B  der  muttersprache  in  A  der  fremden,  3)  die  zwecke  1)  und  2) 
verbinden,  die  lateinische  schulgrammatik  befolgt  je  nach  dem  ohne 
consequentes  festhalten  eines  Zweckes  alle  drei,  inhaltlich  kann  die 
regel  1)  innerlich  zusammengehöriges  zusammenfassen,  2)  Suszerer 
malogie  folgen,  3)  abweichendes,  d.  h.  in  den  canon  sich  nicht  fügen- 
les  als  ausnähme  oder  als  anhang  behandeln,  4)  aber  auch  nur 
scheinbar  analoges  zusammenbringen,  die  wähl  der  maxime  für  in- 
laltlichc  gruppierung  macht  sie  abhängig  von  den  oben  aufgeführten 
iubjectiven  zwecken,  und  diese  wieder  liegen  in  den  absiebten  des 
jfymnasiums.  jedenfalls  tritt  die  regel  an  die  lernenden  mit  der  wuch- 
ngen  macht  der  autorität,  um  nicht  zu  sagen  der  objectiven  gültig- 
ceit.  die  regel  enthält  etwas  möglichst  abgeschlossenes,  ein  relatives 
|[anzcs,  gleichviel  ob  nach  äuszerer  analogie  oder  nach  inneren  grün- 
ten, so  tritt  sie  jeder  weiteren  regel  abgeschlossen  entgegen,  die 
malyse  befestigt  den  eindruck,  dasz  man  es  in  den  regeln  mit  lauter 
einzelnem,  isolirtem  zu  thun  habe,  der  Zusammenhang,  das  was  die 
'egeln  innerlich  verbindet,  dürfte  schwer  ausfindig  zu  machen  sein. 
)s  genügt  nicht,  dasz  an  die  spitze  der  sjstemgruppe  ein  charakteri- 
tisches  merkmal  gestellt  ist.  das  ist  weder  consequent  der  fall,  noch 
st  das  an  die  spitze  gestellte  merkmal  immer  für  die  gesammtgruppe 
haraktcristisch.  man  nehme  beispielsweise  die  lehre  vom  genitiv» 
XL  der  spitze  steht  deutlich:  der  genitiv  ist  zunächst  der  casus 
tlr  die  ergänzung  eines  Substantivs  durch  das  andere,  später  heiszt 
,'8,  der  G.  steht  bei  den  adjectiven  begierig  usw.,  viele  participia  re- 
peren  den  genitiv  u.  s.  f.  ganz  äuszerlich  steht  regel  neben  regel; 
st  eine  einheit  da ,  so  liegt  sie  eben  nur  in  der  abhängigkeit  des 
fenitiv  von  Substantiven,  adjectiven,  verben.  wo  ist  der  innere 
nsammenhang  zwischen  dem  gen.  subj.,  gen.  part.,  dem  gen.  nach 
«80,  nach  interest  auch  nur  angedeutet,  wo  der  Zusammenhang  des 
ibjectiven  genitivs  mit  dem  gen.  nach  den  adj.  rel.  und  den  part. 
»raes.?  meine  leser  wollen  gefälligst  die  Übrigen  partieen  der  schul- 
[rammatik  selbst  durchgehen,  die  regel  giebt  femer  zuerst  die  de- 
Lnition ,  dann  die  sache  selbst,  sie  steht  alfio  auf  dem  Standpunkte 
lessen,  der  die  sache  schon  kennt,  nicht  dessen,  der  sie  erst  kennen 
emt.  hierein  liegt  psychologisch  gradeza  eine  tortur,  welche  be- 
^ffe  giebt  ohne  anschauungen,  die  nach  Kant  bekanntlich  leer  sind, 
begriffe  vor  der  anschauung  und  das  sind  lediglich  worte,  namen. 
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die  schulgrammatik  hat  es  nun  mit  der  lateinischen  und  der  mal 
spräche  zu  thun.  nehmen  wir  einmal  an,  es  handle  sich  gar  nicht  mn( 
praktische  Übersetzungstechnik ,  sondern  lediglich  um  die  kenni 
nähme  der  fremdsprachlichen  eigentümlichkeiten.  da  giebt  ea 
wege :  1)  wir  gehen  von  der  muttersprache  zur  fremden,  alaol 
weise  von  der  muttersprachlichen  flexion  zurlateinisclien,  2)wir| 
von  den  fremdsprachlichen  eigentümlichkeiten,  beispielsweiae 
casusrection  aus  und  gelangen  zur  entsprechenden  deutschen  ap] 
eigentümlichkeit.  hieran  kann  sich  nun  der  zweck  des  fli 
anlehnen :  1)  diese  muttersprachliche  eigentümlichkeit  wird  im  laf 
nischen  so  gewandt,  2)  für  diese  fremdsprachliche  erscheinnng 
die  muttersprache  diese  oder  jene  mittel,  allerdings  kann  ea 
3)  ein  gcnus  mixtum  geben,  indem  bald  von  der  deutschen  bald 
der  lateinischen  spräche  ausgegangen  wird,  dies  wird  ni 
da  platz  greifen,  wo  die  Übersetzungspraxis  im  Yordergmnde 
da  entwickelt  sich  die  ausdrucksweise:  1)  das  deutsche  A  wird 
r.isch  B  übersetzt,  heiszt  lateinisch  B^  2)  das  lateinische  B, 
A  .  .  .  . ;  hierzu  wol  auch  die  anmerkung,  dasz  man  deutsch  waA 
übersetzen  könne,  kleidet  sich  dies  verfahren  in  regelform, 
winnt  es  den  Charakter  des  kategorischen,  des  müssens,  weldheil 
jähre  hinaus  jede  andere  möglichkeit  so  gut  wie  aussehlieact 
Schulgrammatiken,  finde  ich,  haben  weder  das  verfahren  1)  noch 
consequent,  d.  h.  ausschlieszlich  ausgebildet,  vielmehr  neigen  siti 
dem  3)  genus  mixtum  zu.  da  hören  wir  die  formeln:  imlatein 
A  abweichend  vom  deutschen,  oder :  wo  der  deutsche  B  sagt. 
hierin  nicht  die  gefahr  vor  der  falschen  Vorstellung  liegen,  ab; 
für  die  lateinischen  Spracheigentümlichkeiten  die  deutsdbie 
die  norm,  nicht  congruierendes  sei  demnach  abweiohung? 
müste  demnach  als  logische  Voraussetzung  a  priori 
der  beiderseitigen  Spracheigentümlichkeiten  annehmen*  noek 
denklicher  ist  es  indesz,  wenn  auf  kosten  der  muttersprache  der 
den  spräche  gröszere  klarheit,  bestinmitheit  u.  s.  w. 
wird,  wenn  z.b.  in  der  modus-  oder  tempuslehre  vieles  nicht 
so  heiszt  es,  die  deutsche  spräche  denkt  nicht  so  genau, 
klar,  als  wenn  im  interesse  der  lernenden  so  mechanische 
vorauszusetzen  nötig  wäre,  selbst  das  so  oft  wiederkehrende 
thetische  Vährend'  geht  hierauf  zurück,  sehr  häufig  sehen  wic^ 
der  schulgrammatik  einen  lateinischen  casus  auf  die  —  dentecht'^ 
frage  wem?  wann?  usw.  gesetzt,  das  ist  ein  wirres  durchi 
geeignet,  verkehrte  oder  im  besten  falle  gar  keine  vorstellangMi 
erzeugen,  in  unzähligen  fällen  weist  die  regel  auf  die  art  der 
Setzung,  auf  die  auflösung  im  deutschen  nicht  nur  hin,  sonden 
hält  sie  gmdezu  als  wesentlichen  inhalt.  man  sehe  nur  die 
lung  der  participial-constructionen  nach,  umgekehrt  geht 
matik  geradezu  von  der  deutschen  Übersetzung  aus,  z.  b.  §  15fl{i'i 
achten,  schätzen  im  sinn  von  hochschätzen  heiszt  nicht 
sondern  magni  aestimo  usw.    das  bekannteste  und  allgemeintl^: 
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ilist,  dass nach  den  verben  des  fürchtens,  das  deutsche  dass  durch 
übersetzt  wird;  femer  die  angaben  über  die  Übersetzung  dea 
t sehen  man.  finden  sich  hie  und  da  auch  wol  recht  besonnene 
weise  und  vergleiche,  so  ist  doch  kein  consequentes  verfahren  zu 
len.  der  logische  gedankengang  der  grammatik  ist  wohl  dieser: 
deutschen  läszt  sich  diese  oder  jene  erscheinung  der  lateinischen 
ache  so  oder  so  übersetzen ;  vergleicht  man  diese  beliebige  form 
deutschen  Übersetzung  mit  dem  lateinischen  original,  so  decken 
i  beide  entweder  oder  nicht;  je  nachdem  wird  die  subjective  form 
deutschen  Übersetzung  der  spiegel,  in  dem  die  schulgrammatik 
lateinische  spräche  sehen  läszt.  nun  sind  die  Übersetzungswinke 
;ehr  in  die  einzelnen  regeln  vertheilt,  dasz  gerade  durch  diese  ver- 
seiung  der  systematische  vergleich  beider  idiome  gar  nicht  mehr 
ksam  oder  doch  nur  mechanisch  sein  kann,  die  sprachen  ver- 
en  im  laufe  ihrer  geschichtlichen  entwicklung  nicht  nur  die  fülle 
flex ions formen ,  sie  büszen  auch  die  ursprünglicheren  reichen 
IS-,  modusbeziehungen  ein  und  operieren  nun  mehr  mit  prae- 
itioneu,  partikeln:  der  phraseologische  apparat  tritt  an  die  stelle 
syntaktischen,  so  ist  es  mit  der  deutschen  spräche  im  gegensatz 
lateinischen :  es  ist  ein  unding,  die  sprachen  sich  wie  auf  einer 
e  stehend  zu  denken  und  nun  nach  bloszen  einzelheiten  den  grad 
Verschiedenheiten  zu  bemessen,  man  kann  aber  auch  ein  ver- 
chen  der  sprachidiome ,  das  das  bewusztsein  ihres  Unterschieds 
ecken  soll,  gar  nicht  wirksam  durchführen,  wenn  man  lauter  ein- 
eiten  bunt  durcheinander  schwimmen  läszt,  wenn  nicht  aus  der 
mimten  darstellung  des  Systems  der  gegensatz  hervortritt,  da- 
stehen wir  Vorderbetrachtung  des  grammatischen  Systems  selbst. 
i  unter  den  einzelnen  regeln  wenig  Zusammenhang,  dasz  der  zu- 
;menhang  derselben  in  und  mit  der  systemgruppe  nur  äuszerst 
sei,  zeigte  sich  schon,  keine  einzelne  an  die  spitze  eines  casus  ge- 
lte erklUnmg  vermag  ihre  Wirkung  bis  in  die  einzelnen  regeln 
ius  zu  erstrecken;  wie  sollte  z.  b.  die  erklärung  des  ablativ 
75  mit  der  regel  vom  objectsablativ  nach  utor  sich  decken?  wo 
der  Zusammenhang  des  'von  conjunctionen  oder  vom  relativpro- 
len  abhüngigen'  conjunctiv  mit  der  allgemeinen  lehre  vom  con- 
3tiv?  wo  ist  die  doppelnatur  des  Infinitiv  oder  des  particip  in 
*n  einzelnen  erscheinungen  nachgewiesen?  selbst  dieselben  er- 
?inungon  treten  in  verschiedenen  systemgruppen  nicht  sichtbar 
ug  als  identische  hervor,  wo  ist  z.  b.  die  Parallelität  der  casus- 
ün  und  der  regeln  vom  gebrauch  des  gerund,  mehr  als  äuszer- 
sichtbar?  wo  ist  der  Zusammenhang  zwischen  gewissen  casus- 
lonen  und  satz Verhältnissen  deutlich  zu  erkennen?  es  ist  nicht 
iF,  dass  die  schulgrammatik  eine  so  systematisch  angelegte  glie- 
ing  des  stoties  enthalte ,  dasz  das  System  selbst  ein  wertbvoUer 
anstand  des  Studiums  sein  könnte,  das  System  der  schulgram- 
ik  ist  ja  nur  die  aprioristischo  Voraussetzung  der  grammatiker, 
haben,  sehen,  begreifen  es,  nicht  die,  welche  die  spräche  lernen. 
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sollen,    (vergl.  Goszrau  gr.  §  230.)    alle  Systematik  hat  den 
die  vielen,  scheinbar  auseinanderfallenden  einzelnen  Objekte  einht 
lieh  zusammenzufassen  und  fdr  rechte  didaxis  ist  gmide  die 
fassung  des  Systems  eine  hohe  und  wichtige  aufgäbe,  in  der  s] 
bilden  worte  und  wortclassen  das  rohmaterial  ftlr  den  aofbmn 
ganzen ;  das  ganze  ist  der  satz,  Über  dem  satz  die  periode.  liegt 
nicht  gerade  das  imponierende  der  lateinischen  spräche  in  der 
der  Unterordnung,  des  periodologischen  baus?  manreisze  ans 
organischen  gefüge  die  einzelnen  worte  heraus:  sie  sind  nidits. 
dem  bedürfnis   zu  flectieren  gewinnt  man  doch  erst  im  sati 
Vorstellung;  was  ist  ein  imperfect  ohne  jene  von  der  spräche 
schaute  beziehung  zu  anderen  handlungen,  wsks  ein  modns  ohne 
nur  im  Zusammenhang  zu  erkennende  objective  oder  subjective 
fassung  des  geschehenden?  indem  die  tradierte  schnlgranunatik 
Stoff  nach  den  wortclassen  disponiert,  kann  sie  überhaupt  eine 
vom  satz  oder  der  periode  gar  nicht  darstellen,   wer  z.  b.  die 
lehre  auch  noch  so  gründlich  kann,  der  hat  deshalb  vom  ssti 
seinen  theilen  noch  keine  ahnung  und  wer  alle  co^junctionen 
conjunctiv  oder  indicativ  regieren  sieht,  hat  deshalb  von  der 
tümlichcn  art  logischer  Unterordnung  in  der  lateinischen  spi 
noch  keine  Vorstellung,    man  könnte  sich  nun  einen  doppeltöl 
denken :   1)  der  satz  ist  der  ausgangspunkt,  die  Zerlegung 
in  seine  elemente  führt  zu  der  einsieht,  wie  die  spräche  den  ▼< 
denen  wortclassen  im  zusammenhange  des  Satzgefüges 
functionen  zugewiesen  hat ;  2)  man  geht  von  den  wortclassen 
stellt  ihre  verschiedenen  rectionen  dar,  zeigt  aber  dann,  welche 
lung  dieselben  im  satze  einnehmen,  letzteres  System  wk«  das 
liebere,  weil  abstrahierte,  insofern  alle  jene  rectionen  (der  oaaiis, 
modi  usw.)  aus  ihren  satzbeziehungen  heraus  gehobcm  sind,  es 
ähnlieh  wie  oben :  der  grammatiker  hat  diese  beziehnngen  md 
sehen,  aus  denen  er  die  rectionen  herausgerissen,  aber  der 
der  sie  sehen  soll ,  kann  nicht  dazu  kommen,  es  giebt  auch  hiari 
3)  genus  mixtum,  welches  in  anlehnung  an  das  eine 
beziehung  zum  anderen  System  einschlägt,  man  verfolge  nur 
die    systematisirung  E.-S.s.     da  haben  wir  das  ausgeprSgie 
dieses  genus  mixtum,  wenn  nicht  die  macht  der  tradition  so 
grosz  wäre ,  wir  würden  es  nicht  begreifen  können,  wenn 
so  barbarische  form  der  empirie  geboten  würde,    der  gnmdnigi 
ganzen  ist  die  anlehnung  an  die  wortclassen,  daneben  geh 
blicke  auf  Satzarten,  letztere  aber  nur  parenthetisch  oder  im 
d.  h.  unter  verzieht  auf  systematische  einreihung  (so  die      _ 
die  or.  obl.),  es  ist,  als  wenn  zwei  seelen  sich  berührten,  ohne 
innerlich  etwas  anzugehen,  etwa  wie  zwei  spiele  willkürlich 
einander  gemischt,   und  dazu  die  kategorische  regelform,  dam, 
bunte  durcheinander  lateinischer  und  deutscher  eigentümlich] 
wenn  die  römischen  rhetoren  ihre  stilistisch-rhetorischen 
sungen  an  die  wortclassen  anlehnten,  so  finde  ich  das 
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renn  die  wissenschaftliche  grammatik  aber  aus  ganz  anderen  grün- 
en dasselbe  tbut,  schön ;  aber  dasz  die  schulgrammatik  sich  in  die 
obste  empirische  form  kleidet ,  dann  mit  dem  anspruch  imponieren- 
er  autorität  ausgerüstet  den  schein  erweckt,  als  sei  ihr  grammati- 
ches  System  und  die  spräche  selbst  ohne  weiteres  identisch,  das  ist 
er  punkt ,  den  man  begreifen  muss ,  um  sich  über  die  möglichkeit 
iner  reform  des  gymnasiums  klar  zu  werden,  es  ist  lediglich  die 
onsequenz  ihres  roh- empirischen  Systems,  wenn  die  darstellung  der 
rammatik  nicht  minder  roh-empirisch  ist.  wie  viele  erscheinungen 
Snden  die  einfachste,  natürlichste,  ungesuchteste  erklärung,  wenn 
ie  auf  ihre  quelle,  den  satz  zurückgingen !  nun  lesen  wir  die  exege- 
[sehen  formen  der  schulgrammatik :  regiert  (z.  b.  jede  wortclasse 
inen  casus,  jede  conjunction  einen  modus,  sogar  das  pron.  rel. !), 
immt  zu  sich,  läszt  zu,  hat  bei  sich,  nach  A  steht,  wenn  vor  A  steht, 
erbindet  sich,  tritt  ein,  steht  bei,  auf  die  frage  .  .  .  steht,  die  frage 
. .  wird  beantwortet;  femer  vertritt,  erfordert,  verlangen,  verlangen 
nbedingt  u.  s.  f.  vielleicht  die  bedenklichste,  d.  h.  die  unklarsten 
Drstellungen  erzeugende  darstellung  ist  die  der  Verwandlung,  nament  - 
cb  in  der  formenlehre,  nicht  ganz  selten  auch  in  der  syntax,  z.  b.  in 
3r  sog.  Verwandlung  ins  pass.  cf.  §  323  u.  a.  man  liest  aus  dieser 
rammatischen  darstellung  eine  eigene  art  der  beseelung  heraus ;  es 
nd  diese  Operationen,  welche  die  lernenden  vornehmen  sollen ,  mit 
bischer  kunst  in  die  Sprachelemente  selbst  verlegt,  nur  dasz  die 
-weckung  geordneter  Vorstellungen  sehr  in  frage  gestellt  ist.  diese 
rammatische  terminologie  ist  künstlich  gemacht,  wie  das  ganze 
rstem  es  ist:  es  ist  die  fortzeugende  macht  des  Übels!  ich  habe 
brigens  kaum  das  recht,  die  ausdrucksweise  der  grammatik  empirisch 
1  nennen;  selbst  die  rein-empirische  auffassung  des  thatbestands 
Losz  darunter  leiden,  oder  wäre  es  etwa  weniger  empirisch,  von  in- 
Icativischen  oder  conjuncti vischen  nebensätzen,zu  reden,  weniger  em- 
irisch, auf  die  zeitsphäre,  resp.  die  zeitlage  des  hauptsatzes  zurück- 
igehen ,  statt  auf  das  blosze  tempus  des  hauptsatzes,  weniger  em- 
irisch ,  statt  eines  acc.  der  person  und  der  sache  auf  prädicat  und 
ntsprechende  objecte  zurückzugehen?  es  heiszt  fast  den  wald  vor 
ttnmen  nicht  sehen  lassen,  den  satz  und  die  satzbildung  durch  jenes 
eharrliche  ein-  und  vorschieben  der  wortclassen  zu  verdecken!  die 
oppelheit  grammatischer  kategorieen  kann  das  Verständnis  nicht 
5rdem.  wie  schwere  kunst  ist  es  doch,  die  dinge  zu  sehen,  wie  sie 
ind !  es  ist  der  praevalierende  einflusz  jenes  künstlichen  gramma- 
Bchen  Systems  eine  gefärbte  brille,  durch  welche  die  anfänger  die 
praohe  sehen  und  in  ihr  heimisch  werden  sollen,  man  verfolge 
nr  recht  genau  die  grammatik  in  allen  ihren  theilen:  überall  das  be- 
treben  die  wortclasse  zum  ausgangspunkt  zu  nehmen,  so  §  240,  3, 
Q.  b,  241,  268  b  u.  ö.  erfahrene  praktiker  kennen  die  grossen 
ohwierigkeiten  grade  auf  dem  gebiete  der  zeitauffassung.  es  ist  eine 
bsnrde  Vorstellung  und  lediglich  äuszerlich- mechanisch,  den  con- 
nnctiv  regiert  werden  zu  lassen,  sogar  durch  das  relativpronomen, 
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«beBGO  absurd,  die  participieii  durcl 
es  hängt  damit  auch  die  zerreissuiij 
nungen,  welche  ihrer  natur  nach 
mechanischen  sjstematikzuliebe  auf 
was  ist  für  ein  unterschied  zwischi 
qui?  ist  es  nicht  derselbe  objecti 
cupidus  gloriae,  appetens  gloriae, 
selbe  subjective  in  GsUia  est  Bomi 
liberatae  laua?  wie  viele  sprachli< 
von  selbst  oder  begreifen  sich  doc 
bindung  aus :  wie  schQn  führen  sie 
Satzbild  cupio  gloriam  zurück,  wie 
der  ajjpositionen  auf  die  satzbildei 
quia  erat  bomo  romanus;  auri  ni 
wie  schön  die  gesammte  consecntJi 
Unterordnung  des  einen  vom  ande 
man  prüfe  nur  punkt  für  punkt  der 
sie  auf  uatz Verhältnisse  zurück!  v 
sollte,  die  schulgrammatik  habe 
Übersichtlichkeit,  faszlichkeit,  so  i 
welche  ich  psychologisch  nur  die  mi 
als  erklärungsgrund  mir  denken  ka 
dargestellten  roh-empirischen  grau 
wissenschaftlicher  erkenntnis  her. 
ob  grammatische  resultate  richtiger 
der  deduction  oder  dem  historisch 
eine  steht  fest,  je  richtiger,  d.  h. 
resultate  sind,  desto  einfacher  sind  f 
sich  auf  allen  gebieten  des  forschen 
je  einfacher,  desto  leichter  verwi 
wir  küunen  es  der  grammatik  dank 
sultate  Verwendung  ermöglichen  k 
Schwierigkeit  besonderer  art.  man 
die  regel  gleich  nach  dem  gefundc 
formulieren  resp.das  ganze  System  c 
darauf  aufbauen ,  oder  man  kann  n 
sehen  tliatbestandes  einen  wissensi 
führen,  so  etwa  §  265,  268,  294  u 
matik  sind  zwei  seelen,  sie  sind  ni 
veibunden,  sondern  gehen  neben  eii 
seitig  wo  es  oben  geht  zu  beeinfli; 
schaftiich- exegetischen  theil  jenes  « 
viel  die  rede,  so  §  268  mecbaniscli 
verbunden  (soviel  als  regiert! 
fUhrußg ;  nur  dasz  sie  von  der  natur  d 
«infatber  zu  gewinnen  war.  in  andi 
auf  mit  dem  scheine  besonderer  n 
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sie  doch  selbstverständlich  oder  doch  consequenzen  eines  begriffe, 
einer  definition,  einer  sprachlichen  anschauung  sind,  nur  dasz  der- 
gleichen in  regelform  gekleidet  den  Zusammenhang  mit  einer  durch- 
greifenden sprachlichen  anschauung  zu  leicht  verliert;  z.  b.  der  in- 
strumentale ablativ  bei  heereszügen,  büchern,  straszen  (§  190),  so 
der  abl.  mens,  in  Zeitbestimmungen,  so  die  bestimmungen  über  alter 
u.  V.  a.  wenn  ich  nun  nicht  anstehe,  jede  spur  einer  wissenschaft- 
licheren behandlung  des  Sprachstoffs  gut  zu  heiszen,  so  muszich  doch 
Widerspruch  erheben  gegen  die  darstellungsweisen  in  der  schulgram- 
matik ,  welche  lediglich  angäbe  der  mittel  zum  übersetzen  ins  latei- 
nische sind,  so  die  erklärungdes  acc.  c.  inf.,  der  participien,  fragesätze, 
befehlssStze  u.  s.  w.  oder  wie  verträgt  sich  mit  einer  wissenschaft- 
licheren behandlung  die  neigung  mechanischer  gruppierung  inversen, 
welche  ausschlieszlich  aufpraesenthaltung  gewisser  regeln  im  interesse 
dos  Übersetzers  hinauslaufen,  so  §  147,  153,  159,  165  u.  s.  f.? 
offenbar  haben  wir  es  hier  mit  einer  tradition  aus  längst  verklun- 
genen  zelten  zu  thun.  und  welchen  zweck  verfolgt  denn  die  schul- 
grammatik  mit  so  detaillierter  aufzeichnung  von  begriffen^  nach 
denen  dies  oder  jenes  steht,  z.  b.  ut  consec,  ut  finale,  der  inf.,  der 
acc.  c.  inf.  u.  a.,  begriffe,  welche  recht  wohl  durch  Überlegung  auf 
einen  grundbegriff  sich  zurückführen  lieszen.  wer  mir  nicht  glauben 
will,  wer  lieber  einer  autorität  folgt^  der  lese  nur  Goszraus  ausführliche 
grammatik.  da  sieht  man  recht  deutlich  das  ringen  eines  tiefer 
suchenden  gelehrten,  aus  den  fesseln  einer  mechanischen  tradition 
sich  zu  befreien,  man  sieht  es  aus  der  polemik,  die  selbst  wo  sie  schweigt, 
beredt  genug  einem  entgegentritt,  man  sieht  es  auch  aus  der  oft 
staunenswert  liebenswürdigen  bemühung  durch  mildernde  und  er- 
lilutemde  ausführung  das  gar  zu  mechanische  der  schulgrammati- 
schen darstellung  nach  möglichkeit  zu  schonen,  nun  noch  eines. 
die  Schulgrammatik  getreu  ihrer  aufgäbe  schulzwecken  zu  dienen 
hat  das  quantum  des  stoffs  mit  vorsieht  auf  das  notwendige  be- 
schränkt, d.  h.  auf  das,  was  die  schüIer  für  ihre  übersetzungsprazis 
aus  der  und  in  die  muttersprache  als  handwerkszeug  brauchen,  zu- 
gleich mit  ängstlicher  Sorgfalt  auf  classicität  gehalten,  das  sind 
grosze  Vorzüge,  man  rühmt  die  mühe  der  schulgrammatik,  dem  sti- 
listischen bcdürfnis  bei  zeitcn  rechnung  zu  tragen,  indem  sie  wo 
es  geht  die  specifisch- classische  gebrauchsweise  hervorhebt,  so 
ezercitatus  geübt,  deceptus  getäuscht,  obtrectatum  est  statt  in- 
visum  est  u.  v.  a.  jeder  besonnene  lehrer  weisz  aber  auch,  welche 
gefahr  für  sichere  und  geläufige  handhabung  des  normativen  die 
schulgrammatik  in  die  schule  thatsächlich  hineingebracht  hat.  man 
hält  es  endlich  für  einen  vorzug ,  dass  die  schulgrammatik  für  die 
bedürfnisse  aller  classen  sorgt,  dieser  gesichtspunkt  ist  vom  Stand- 
punkt eines  pädagogischen  materialismus  aus  ganz  begründet,  vom 
Standpunkte  psychologischer  auffassung  des  Unterrichts  im  gründe 
ein  Unding,  unser  secundaner  kennt  die  regel  von  juvo  etc.  oder 
piget  etc.  oder  vom  acc.  c.  inf.  oder  von  den  auflösungen  der  parti- 
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cipien  in  keiner  anderen  form  als  die  quartoner  und  tertianer: 
^'issen  sicherer  damit  in  der  übersetzungsprazis  maragdieii, 
tiefter  ist  die  einsieht  nicht  geworden,     wenn  ich  mir  nnn  die  m-j 
drücke  vergegenwärtige  ^  welche  eingehendes  analytisches 
der  Schulgrammatik  m  mir  hervorgerufen  hat,  so  finde  ich  all^ 
als  wichtigsten  die  thatsache  zweier  seelen.  man  wird  ans  der 
grammatik  einen  älteren  und  einen  jüngeren  bestandteilherani 
können ;   der  ältere  geht  in  die  zeit  zurück,  wo  die  yoUendete 
habung  der  lateinischen  spräche  bedürftiis,  also  auch  höchster 
des  Schulunterrichts  war,  also  ein  rein  praktischer,  materialer; 
ihn  haben  sich  auch  die  stilistischen  momente  ankrystallisier^ 
tragen  von  der  sorge  nicht  in  barbarismus  zurückzaYersinken. 
jüngere  ist  mehr  auf  pädagogische  gründe  zurückzuführen ^ 
wieder  auf  modernere  bildungsformen ;  da  sollen  die  beiden 
idiome  mehr  verglichen,  da  soll  für  manche  sprachliche  erscheini 
eine  wissenschaftlichere  erklärung,   hie  und  da  wol  auch  ein 
sammenhang  innerer  art  gesucht  werden,    indesz  ist  dieser  j1 
bestandteil  mit  dem  älteren  nicht  organisch  zu  einem  ganien 
schmolzen,     es  überwiegt  die  materie,  es  tritt  zurück  die 
sehe  behandlung,  so  sehr  letztere  gerade  dem  scheine  nadidia 
es  überwiegt  der  zweck  der  Übersetzungstechnik  und  zwar  yiel 
aus  dem  deutschen  ins  lateinische  als  umgekehrt,  es  tritt 
der  zweck  eines  freien,  nicht  lediglich  von  praktischen  zwwJkm. 
tragenen  wissens:  die  grammatik  erscheint  mir  so  als  das 
abbild  jenes  schillernden  begriffs  formaler  bildung,  der  heut 
einen  groszen  teil  der  lehrerweit  beherrscht,  schillernd,  weil  er( 
wol  bedeuten  kann  bildung,  welche  auf  die  form,  d.h.  die  kuort^ 
ausdrucks ,  stilistischer  fertigkeit  in  der  fremden  Sprache 
als  bildung  (im  activen  sinn  verstanden),  durch  welche  die 
denken  lernen  sollen.  —  ich  habe  vor  einem  logischen  irrioKl 
warnen,  auf  den  ich  mich  gefaszt  machen  kann :  wenn  A  niclil 
ist,  so  hat  es  eine  andere  färbe  —  nicht  aber:  so  ist  esfll 
haupt    nicht,     weil   die  tradierte  schulgram matik 
bildungsidealen    dienen  soll,  musz  sie  selbst  ihre  formen 
nichts  ist  so  wenig  wahr  als  die  klage,  die  grammatik  sei  die 
der  schule,    vielmehr  ist  die  tradierte  form  derselben  ein  so 
nierender  herr,  dasz  die  schule  viel  richtiger  als  ihre  magd 
wir  wollen  nicht  etwa  das  kind  mit  dem  bade  ausschüttos. 
Studium  der  alten  sprachen  wird  immer  der  mittelpunkt  des 
nasiums  bleiben  und  das  Studium  des  altertums  soll  sieh  dl 
nicht  loslösen  von  dem  der  sprachen,     aber  wer  behauptet,  diKJ 
sprachbetrieb  an  diese  tradierte  form  gebunden  sein  müsse?  B0^( 
als  der  einseitige  sprachbetrieb  in  leeren  formalismus ,  in 
sches  treiben  sich  zu  verlieren  in  gefahr  ist,  so  kann  auch 
seitigcs  betonen  realistischerer  momente  in  aufhäufen  todteri 
notizen  ohne  leben  und  Wahrheit  hinauslaufen,  und  manhüteiidi^ 
phraseologischen  stichworten.   die  formale  bildung  ist  einS| 
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das  mächtigste :  wie  ein  dumpfer  nebel  lagert  es  sich  über  den  über- 
lieferten sprachbetrieb ,  derweilen  die  klagen  über  abnehmende  lei- 
stungen,  über  hinsiechendes  interesse  am  alterthum  immer  lauter 
sich  erheben,  wenn  nun  die  gjmnasien  rundweg  erklärten,  unser 
höchstes  ideal  ist  jetzt  nicht  mehr  diese  doppelsinnige  formale  bildung, 
ist  denn  da  etwas  gewonnen,  wenn  nicht  auch  die  bildungsmittel  sich 
modificieren,  welche  dem  früheren  ideale  dienten?  oder  sollte  die 
Schulgrammatik  etwa  gar  die  merkmale  des  unverwüstlichen  und  un- 
veränderlichen an  sich  tragen?  hat  sie  sich  denn  nicht  geändert? 
zur  zeit  der  groszen  reformatoren  war  sie  ein  kleines  büchlein  für 
anfänger;  das  ausführliche  Sprachmaterial  bot  nicht  sie,  sondern 
man  nahm  es  aus  der  ezposition  der  classiker.  seit  jener  zeit  hat 
sie  den  organischen  Zusammenhang  mit  der  exposition  mehr  und 
mehr  verloren,  ist  allmählich  zu  einem  selbständigen  unterrichts- 
objecte  geworden  und  seitdem  ist  der  klagen  kein  ende ,  seitdem 
auch  erhebt  sich  von  allen  Seiten  die  forderung  auf  einschränkung 
der  grammatik,  oder  wenn  ich  das  kind  beim  rechten  namen  nennen 
soll,  auf  rückkehr  zu  der  methode  der  reformationspädagogen,  nur 
natürlich  mutatis  mutandis.  man  lese  nur  Laas'  deutscher  Unter- 
richt auf  höheren  schulanstalten  cap.  1  —  4!  derselbe  sagt  p.  33 
sehr  richtig :  ^es  ist  schwierig,  völlig  überzeugend  nachzuweisen,  dasz 
dieser  zweck  (nemlich  den  lebendigen  Zusammenhang  der  spräche 
mit  der  individualität  des  autors  zu  erfassen)  auf  unsren  gymnasien 
leider  sehr  zurücktritt,  schwierig,  weil  man  immer  den  Vorwurf  bei 
der  band  hat,  es  seien  einzelne  fälle  vorschnell  generalisiert',  ganz 
recht,  so  lange  man  einzelne  lehrerpersönlichkeiten  verantwortlich 
machen  will;  wie  aber,  wenn  die  schuld  am  System  selbst  liegt?  ich 
bin  bei  dem  zweiten  theil  meiner  aufgäbe  angelangt. 

Die  lateinische  schulgrammatik  steht  unbestritten  im  mittel- 
punkte  des  lateinischen  Unterrichts,  sie  begleitet  die  lernenden, 
imponiert  ihnen  durch  die  macht  der  regel,  die  sie  ihnen  fertig  ge- 
formt vorlegt,  erweckt  in  ihnen  den  glauben  an  unabänderliches 
mUssen  so  zu  sagen  instinctiv.  von  ihr  geht  der  Unterricht  aus,  auf 
sie  bezieht  er  alles ,  was  die  kinder  lernen ;  es  ist  das  grammatische, 
d.  b.  das  in  die  form  der  grammatik  eingekleidete^  nicht  das  sprach- 
liche wissen  überhaupt,  welches  er  pflegt,  der  Schwerpunkt  aller 
an  die  grammatik  angelehnten  masznahmen  des  Unterrichts  liegt  in 
der  Übersetzungspraxis,  das  Übersetzungsbuch  begleitet  den  gang 
des  grammatischen  Unterrichts,  aber  schon  das  vocabularium,  wo 
es  eingeftlhrt  ist,  zeigt,  wie  allmählich  die  elemente  des  lateinischen 
■prachunterrichts  auseinandertreten,  ohne  sich  organisch  zu  bedin- 
gen, der  Wortschatz,  an  reale  anschauung  wenig  oder  doch  nicht 
methodisch  angelehnt,  dient  der  Übersetzung,  die  syntaktischen  mit- 
teilungen  der  ersten  classenstufen  geschehen  in  grammatischer  form, 
in  regeln  für  die  Übersetzung  ins  latein,  so  die  über  die  einrenkung 
dee  deutschen  satzes  für  die  construktion  des  acc.  c.  inf.,  des  abl. 
abfl.   nur  scheinbar  bildet  die  lateinische  spräche  den  ausgangspunct,. 
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in  Wahrheit  die  durch  gewaltsame  reflexion  stillschweigend  y< 
gesetzte  deutsche,  selbst  der  vermeintliche  Zusammenhang  mit 
deutscheu  Unterricht  der  untersten  classenstufen  zeigt  si^  bei 
l3rtischer  prüfung  als  nur  lose ;  er  kommt  viel  mehr  der  ttbersel 
fertigkeit  in  die  fremde  spräche  zu  gute,  als  der  mnttersprache  seil 
die  ersten  Übersetzungsstoffe  zeigen  eine  relative  gleiol^gflltigl 
gegen  den  Inhalt,  welchen  indesz  exegetisch  zu  behandeln  gar 
oft  genug  eingeschärft  werden  kann,  damit  das  formale  el 
an  dem  realen  ein  gegengewicht  finde,  nnd  nnn  wie  gross  ist 
Zusammenhang  in  dem  erlernten  sprachlichen  wissen? 
doch  in  grammatik,  Übungsbuch  und  den  methodischen  mi 
die  didaktischen  mittel  hierzu!  einzelne  formen,  einzelne 
selbst  innerhalb  der  declinations-  und  coiyugationsformen  bleibt 
zu  sehr  beim  einzelnen,  wir  haben  wol  ansätze  zum  y< 
uuch  roh  -  empirische  ableitungs-  oder  verwandlungsversuohe, 
allem  höchstens  Übungen  zur  Vermeidung  von  verwechselangen. 
zeige  doch  die  didaktischen  apparate,  an  denen  die  anftnger  in 
sogenannten  unregelmäszigen  verben  innerlich  verbundenes  als 
ches  verbinden  lernen,  man  prüfe  doch,  wie  der  Unterricht  siob 
haupt  mit  dem  capitel  der  ausnahmen  und  unregelmftszigkeitm 
findet !  sehen  die  schüler  etwa  mehr  darin  als  abweichnngen 
der  regel  ?  ist  die  klage  über  'mechanisches  treiben'  nicht  ibi. 
luft  gegriffen,  so  ist  es  doch  ein  unrecht,  sie  einzelnen  personflti 
last  zu  legen,  die  lehrer  können  nicht  und  haben  zu  wenig  leit^ 
die  von  der  grammatik  und  dem  Übungsbuche  vorgezeichnetem 
weit  hinauszugehen,  alles  weitere  erscheint  begreiflicherweiM: 
ein  parcrgon,  das  den  unterrichtsgang  eher  hemmt  als  fBrdeiii 
habe  noch  nie  gehört,  dasz  die  lehrer  des  lateinischen  troli 
groszen  Stundenzahl  über  zu  viel  zeit  froh  gewesen  seien,  eher 
sie,  dasz  die  zeit  noch  zu  knapp  sei.  wenn  also  trotz  der  zeitUtl 
oberste  classe  die  fundamentalen  kenntnisse  nicht  sicher  genüg: 
und  das  sprachliche  wissen  sich  bald  verflüchtigt  und  das  n 
am  Studium  der  classiker  nicht  nachhaltig  genug  ist,  so 
doch  immer  wieder  auf  das  grammatische  unterrichtssyBtem  i 
zurückgehen  müssen,  um  den  grund  zu  finden,  es  ersehflint; 
immer  wie  eine  unbewuszte  selbstironie,  wenn  die  lehrer,  deneil 
grammatik  gang  und  methode  des  Unterrichts  zuschreibt,  ihlMik'il 
sorge  den  stoff  beizubringen  nimmt  und  ihnen  nur  die  aufgatel 
das  gegebene  sicher  zu  machen,  neben  denen  die  grammatik 
stummer  lehrer  erscheint,  wenn  sie  so  eifrig  das  recht  ihrer  n 
dualität  betonen,  'ihre  pädagogik  sich  selbst  zu  machen',  je 
die  erfolge  der  lehrer  sind,  desto  treuer  haben  letztere  aick 
überlieferte  System  angeschlossen,  haben  sich  wol  gehütet 
streitende  momente  in  den  Unterricht  zu  tragen,  haben  ihre 
dualitUt  der  macht  und  der  autorität  ihres  stammen  lel 
unterzuordnen  verstanden,  ich  habe  vorhin  schon  auf  die 
liehe  entwicklung  der  grammatik  hingewiesen,    sie  war  in  iknr; 
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sprUnglichen  gestalt  ein  hülfsmittel  kürzester  art,  sie  machte  keinen 
ansprach  auf  selbständigen  wert;  sie  war  ein  faden,  an  welchem  ent- 
lang die  sprachkenninisse  erworben  wurden,  aber  —  aus  dem  Studium 
der  Sprachstoffe  selbst,  und  wenn  man  hinweist  auf  die  zeiten ,  wo 
die  Schüler  mit  ungeteiltem  interesse  ihren  classikerstudien  oblagen, 
so  Ycrgiszt  man  nur,  dasz  eben  damals  ganz  andere  psychologische 
momente  wirksam  waren,  namentlich  die  anschauung,  das  lebendige 
wort  des  lehrers,  momente,  welche  mit  der  überhandnehmenden 
ausbildung  der  lehrmittel,  namentlich  aber  der  grammatik  als  eines 
selbständigen  studienzweiges  mehr  und  mehr  verdrängt  worden  sind, 
eben  weil  die  grammatik  einen  grossen  teil  dessen  an  sich  gerissen 
hat,  was  früher  dem  lehrer  seinen  persönlichen  einfiusz  gab,  und 
weil  sie  den  Unterricht  secundär  gemacht  hat.  nicht  zum  vorteil 
des  gymnasiums  stellt  sich  die  tradierte  grammatik  selbständig  zwi- 
schen die  lesestoffe  und  die  lernenden  und  durchzieht  nun  wie  ein 
Schlinggewächs  alle  momente  des  Sprachunterrichts,  sie  beherschend 
und  beeinflussend,  immer  wieder  zwingend  auf  sie  zurückzubeziehen. 
die  grammatische  darstellung  des  Sprachstoffs  steht  mit  ihrem  that- 
sächlichen  einflusz  viel  höher  als  die  spräche  selbst,  nur  dasz  die 
macht  der  tradition  den  dogmatischen  irrtum  erzeugt  hat,  als  wäre 
die  grammatik  und  die  spräche  ohne  weiteres  identisch,  woran  liegt 
das?  an  den  verkehrten  Vorstellungen,  welche  man  von  den  logischen 
Processen  der  spräche  überhaupt,  der  lateinischen  insbesondere  sich 
macht,  ist  es  nicht  so ,  als  ob  die  lateinische  spräche  wie  eine  in- 
camation  der  logik  überhaupt  aufgefaszt  werde?  von  der  quarta  ab, 
wo  die  erste  lateinische  IcctÜre  eintritt,  spaltet  sich  der  Sprachunterricht 
in  zwei  theile,  den  grammatischen  und  exegetischen,  daneben  geht 
ohne  fühlung  nach  beiden  Seiten  das  vocabular;  mit  der  grammatik 
hand  in  band  das  Übersetzungsbuch,  die  analyse  des  exegetischen 
Unterrichts  wird  den  eminenten  einflusz  der  grammatik  aufdecken 
können,  die  schüler  kommen  wol  jetzt  zu  Stoffen,  welche  inhalt- 
lich die  geistige  Spannkraft,  das  interesse  erregen  müssen,  sie  sollen 
den  Inhalt  sich  aus  dem  Verständnis  des  sprachlichen  heraus  er- 
arbeiten, das  musz  so  sein,  nun  tritt  aber  die  sprachliche  ezpo- 
sition  wieder  in  den  dienst  der  grammatik.  was  die  schüler  da 
neues  und  altes  finden,  wird  auf  die  grammatik  bezogen,  da  aber 
die  grammatik  vor  allem  der  Übersetzungstechnik  dient,  so  trftt 
aach  in  der  exposition  ganz  unwillkürlich  jener  formale  zweck  in 
den  Vordergrund,  da  liegt  die  gefahr  vor  dem  vorstellungskreise 
nahe,  als  wenn  die  autoren  an  der  hand  der  grammatik  geschrieben 
oder  sich  nach  dem  deutschen  gerichtet  hätten  oder  sich  richten 
mttsten.  man  braucht  ja  nur  auf  die  exegetische  form  zu  achten: 
anch  im  classiker  hoiszt  es ,  nach  verben  des  fUrchtens  werde  das 
deutsche  dasz  durch  ne  übersetzt;  so  tritt  bei  vorkommendem 
acc.  c.  inf.  die  entsprechende  grammatische  Operationsregel  ins  bc- 
wnsztsein,  oder  die  anfUnger  erinnern  sich  wieder,  dasz  lateinisch  A 
zum  ausdruck  des  deutschen  B  gebracht  werde,  oder  dasz  lateinisch 
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A  abweichend  vom  deutschen  B  gebraucht  sei ,  oder  dasz  hier  diti 
deutsche  spräche  nicht  so  genau  denke,  soll  etwa  der  exeget  flir  die 
exegetischen  stunden  auf  eigene  faust  andere  darstelluiigsweiBeB  er- 
finden als  er  sie  in  den  grammatischen  stunden  yerftlgbar  hat  durek 
den  Wortlaut  der  grammatik?  so  sehr  wir  uns  also  anch  dagega.j 
sträuben  wollen,  der  schüler  lernt  in  der  spräche  der  dassiker  tfa^ 
sächlich  doch  wieder  nur  grammatik  !  giebt  es  wohl  da  etwas 
gelegeneres  als  individuelle  darstellungsmittel,  namentlich  wenn 
von  der  norm  der  grammatik  abweichen?  da  mttssen  sie  ja 
vor  der  nachahmung  gewarnt  werden  und  etwas  nachgebildetes 
als  fehler  gerügt,  man  müste  denn  gegen  alle  psychologie 
verschlicszen',  um  nicht  in  der  seele  der  lernenden  lesen  zu 
um  nicht  zu  fühlen ,  wie  in  die  bewältigung  der  classiker  sehr 
die  Vorstellung  von  allen  den  Schwierigkeiten  eindringt,  welche 
bewältigung  der  grammatischen  regeln  mit  sich  brachte, 
also  gar  bal  d  etwas  von  der  frische  nimmt,  womit  die  sohdler 
lectüre  entgegensahen,  wie  nun  die  betreibung  des  gramma 
Unterrichts  in  folge  des  genus  mixtum  der  gefahr  ansgeselst 
zwischen  zwei  extremen  sich  zu  bewegen,  entweder  sich  in  die 
zelnen  regeln  zu  verlieren ,  am  einzelnen  hängen  zu  bleiben, 
es  zu  gedächtnismäsziger  festigkeit  und  relativer  Sicherheit  m 
gen,  oder  andrerseits  auf  den  ab  weg  philosophischen  dedamereBS 
gerathen,  so  wird  auch  die  sprachliche  exegese  von  dieser 
nicht  frei  sein,  dasz  an  der  lectüre  grammatik  getrieben  werden 
ja  im  interesse  der  classenpensen  gar  nicht  zu  umgehen, 
eben  der  sprachbetrieb  an  die  tradierte  form  der  grammatik 
den  ist.  das  ist  leider  viel  zu  sehr  ein  vorläufig  noch  theore 
postulat,  die  autoren  nicht  zu  exemplificierten  grammatiken  zu 
aber  ich  denke,  man  sieht  daraus  auch  den  widerstreit  zwisohsn 
gegenwärtig  noch  vorhandenen  formalismus  und  dem  realismiSi 
welchem  die  hoffnungen  auf  reform  der  gymnasien  beruhen. 

Es  dreht  sich  demnach  die  frage  nach  der  möglichkeit 
mehr  sachlichen  exegese  der  autoren  um  die  frage  nach 
eines  Sprachunterrichts ,  welcher  erstere  nicht  hemmt,   wenn  — 
das    grammatische   System  gegenwärtig  beschaffen  ist  —  anf 
gewinnung   weiter  gesichtspunkte ,   welche  gröszere  zurü« 
strecken  als  ganzes  umfaszten,  kaum  zu  rechnen,  wenn  die 
immer  wieder  auf  den  sicheren  besitz  der  einzelnen  regeln 
geht ,  ohne  der  entwicklung  eines  mehr  theoretischen  interessM 
und  räum  zu  geben,  wenn  erfahrungsmäszig  die  durcharbeituag 
zelner  im  detail  zergliederter  §§  mit  groszen  Schwierigkeiten 
knüpft  ist,  so  werden  auch  in  der  exposition  ähnliche  erfahrongM 
macht  werden,    sind  die  schriftlichen  Übungen  ein  feindlidies 
lager,  wo  die  gegner  im  hinterhalt  liegend  sollen  bekämpft 
so  knüpft  sich  auch  an  die  lectüre  der  autoren  die  vorsteUmig 
solch  lauernden  feinden,  war  die  grammatik  eine  darstellnng 
sprachlicher  erscheinungen  im  Spiegel  der  muttersprache, 
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e  thatsacbe  sich  auch  in  der  Übersetzung  der  classiker  geltend, 
bere  ist  eine  kunst,  welche  erarbeitet  sein  will  aus  eingehenden 
lien  und  vergleichen  der  fremd-  und  muttersprachlichen  dar- 
lungsmittel ,  nicht  das  werk  des  zufalls  oder  eines  jeweilig  vor- 
denen  ästhetischen  instincts.  nun  verglich  die  grammatik  wol^ 
r  lediglich  einzelnes ,  so  dasz  sie  viel  zu  wenig  eine  quelle  ge- 
leter  funde  sein  kann,  ihre  muttersprachliche  Übersetzung  ist 
ler  einseitig,  unvollständig,  oft  auch  auf  künstlicher  accommo- 
on  der  muttersprache  an  die  lateinische  beruhend,    dadurch  hat 

eine  art  schulsprache  überliefert,  welche  mit  der  lebendigen 
Wicklung  der  deutschen  Schriftsprache  nicht  gleichen  schritt  halten 
n.  weil  aber  die  grammatik  vorzugsweise  die  übersetzungstechnik 
latein  sich  dienstbar  macht  und  ihr  die  mittel  an  die  band  giebt, 
Qusz  notwendig  ein  unklares  ineinander  entstehen,  durch  welches 
ligstens  der  eine  teil,  die  muttersprache  nicht  gefördert  wird, 
i  wird  aber  doch  festhalten  müssen,  dasz  der  erfolg  des  sprach- 
srrichts  in  gleicher  weise  der  fremden  wie  der  muttersprache  zu 
9  kommen  musz^  und  wenn  das  nicht  der  fall  ist,  offenbar  fehler 
[iegen.  es  ist  nun  dies  möglich  nur  durch  das  schärfste  ausein- 
erhalten  und  entgegensetzen  der  beiderseitigen  spracheigentüm- 
keiten ;  dies  wird  aber  geschehen,  wenn  es  sich  handelt  um  das 
gleichen  zweier  ihrer  natur  nach  verschiedener  sprachlicher  an- 
luungsweiscn  und  der  daraus  sich  ergebenden  darstellungsmittel. 

wir  Stilistik  nennen,  ist  ja  nicht  nur  eine  summe  phraseologischer 
arate,  sondern  das  Studium  fremdsprachlicher  darstellungsmittel 
jegensatz  zu  denen  der  muttersprache.  nun  liegen  die  der  latei- 
ben  spräche  fast  ausschlieszlich  in  der  combination  und  Subsumtion 
begritfc :  lat.  Stilistik  ohne  Studium  des  Zusammenhangs  sprach- 
er darstellung  ist  gar  nichts,  wir  verfügen  wol  über  ein  reicheres 
[iseologischcs  material ,  die  lateinische  spräche  ist  dagegen  arm, 
h  in  ihrer  weise  durch  die  vielgestaltigkeit,  wie  sie  durch  die 
iderbare  kunst  unterordnender  redeweise  erzeugt  wird,  daher  hat 
'^ägelsbach  sehr  recht,  wenn  er  sagt,  alles  was  deutsch  correct 
acht  sei,  lasse  sich  auch  lateinisch  ausdrücken,  wir  sind  nun 
h  allem  früher  gesagten  zu  der  frage  berechtigt:  wenn  die  tra- 
ie  lateinische  grammatik  kaum  das  bild  eines  satzes,  eines  satz- 
iges, einer  sal/grup])ü  darzustellen  in  der  läge  war,  kann  sie  da 

organische  Vorläufer  einer  so  geistvollen  Sprachbehandlung  sein, 

sie  durch  Ktigelsbach  angebahnt  wurde?  kann  sie  das  mittel 
,  aus  der  die  schUler  mit  methode  die  beiderseitigen  sprachidiome 
gleichen  lernen  und  einmal  selbst  mit  genusz  operieren  können 

zwar  nicht  nur  operieren  im  stilgerechten  übersetzen  ins  latei- 
he,  sondern  eben  so  sehr,  vielleicht  noch  mehr  in  die  mutter- 
Lcbe?  Ciccronianismen  machen  noch  nicht  allein  gute  lateinische 
ion,  wie  durch  E.-S.s  grammatik  leicht  die  Vorstellung  erweckt 
d.  man  weise  doch  einmal  nach,  welchen  einfiusz  Nägelbachs 
stik  auf  die  forleutwicklung  der  lateinischen  schulgrammatik 
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ausgeübt  hat !   das  grammatische  System  steht  ja  nicht  hodi  gern 
über  den  einzelnen  momenten  des  sprachunterriohts:  es  fördert  zu  ein- 
seitig nur  das  übersetzen  ins  lateinische,   daher  finde  ich  denn  ai 
dasz  unter  dem  autoritativen  einflusz  des  grammatischen  onterrichi 
und  unter  der  Vorstellung  des  durch  denselben  bedingten  obenl 
zwecks  ihres  Sprachstudiums  die  schüler  viel  zu  sehr  am  wort, 
einzelnen,  anaccommodierter  Übersetzung  festkleben  wollen,  daszil 
nur  mit  andauernder  mühe  eine  Vorstellung  von  dem  reichen 
muttersprachlicher  darstellungsmittel  gemacht  werden  kann: 
brauchten  nur  zuzugreifen,  wenn  sie  den  mut  hätten,  über  ein 
phraseologisches  material  im  latein  verfügen  die  schüler  viel  leiohtflTj 
auch  befestigt  sich  ja  die  Vorstellung  durch  jahrelange  gewOhni 
der  bauptzweck  sei  erreicht,  wenn  die  schriftlichen  üb< 
ins  latein  befriedigten,  alles  andre  sei  von  untergeordneter  bedentuig^ 
hat  sich  so  mit  dem  grammatischen  Studium  die  Vorstellung  von. 
hervorragenden  Wichtigkeit  jenes  formalen  zwecks  eng  verfli 
so  ist  hierin  psychologisch  das  wesentlichste  hemmnis  zu  erblii 
für  die  erkämpfung  des  inhalts  aus  der  sprachlichen  hülle,  ftbr 
frische  und  lebendige  freude  an  der  weit  der  alten,   indem  also 
tradiert«  grammatik  mit  der  bedeutung  eines  selbständigen  et 
objects  sich  zwischen  die  sprachliche  form  und  den  Inhalt  der< 
stellt,  entsteht  die  folge,  dasz  die  sprachliche  form  nicht  direot 
den  inbalt  bezogen  wird ,  sondern  erst  auf  die  grammatik,  68 
also  vom  inhalt  zunächst  abgeleitet  oder  doch  der  Zugang  tu  il 
künstlich  erschwert,  indem  überdies  alle  beim  grammatiktreibaa  il 
frage  kommenden  psychologischen  momente  mitwirkend  sind. 
ich  übrigens  recht,  so  finde  ich  keine  ganz  einheitliche  meihodik  il 
betrieb  der  grammatik  und  der  Stilistik,  deshalb  weil  eben  beide 
verschiedenen,  bisher  noch  nicht  organisch  verschmolzenen  oder 
einander  bezogenen  principien  behandelt  werden,  der  grammatii 
Unterricht  sorgt  bei  Zeiten  für  Überlieferung  der  phraseolo| 
stischcn  specifica,  welche  die  grammatik  bietet,   es  ist  ja  gar 
zu  vermeiden,  dasz  jeder  lehrer  ängstlich  bemüht  ist,  die 
seinem  nachfolger  nicht  ohne  kenntnis  jener  zu  Übergeben. 
sieht  eine  Unsicherheit  gegen  normatives  nicht  so  streng  an  als 
groben  barbarismus,  welchen  die  grammatik  hat  verhüten  woBflLJ 
darunter  leidet  aber  die  Sicherheit  der  fundamente,  wie  in  der  fc 
lehre  die  ängstliche  sorge ,  ja  die  ausnahmen  zu  fester  kenntnilj 
bringen  dem  regelrechten  flectierenkönnen  eintrag  thuL    die 
über  abnehmende  leistungen  richten  sich  nun  viel  mehr  gegift! 
fundamentale,  als  gegen  das  stilistische,     die  erreichung  eines 
wissen  color   latinus  ist  nichts  ungewöhnliches,     die  sohttler  dtf^ 
oberen  classen  versuchen  sich  nicht  ohne  geschick  selbstthftt^ 
periodenbau  und  an  Verwendung  stilistischer  mittel,  man  kmijij 
dieser  hinsieht  manche  freude  erleben,     es  ist  als  ob  die 
diesem  zweig  des  Unterrichts  mehr  geschmack  abgewönneui 
selbst  die  repetitionen  der  grammatik  nicht  im  stände  sind. 
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fehler  auszumerzen,  wäre  die  gröszere  reife  allein  im  spiel,  so  wäre 
es  doch  schmählich ,  wenn  dieselbe  reife  vor  elementaren  verstöszen 
sich  nicht  scheute,  nein  es  liegt  an  der  Verschiedenheit  der  behand- 
lung.  die  macht  unmittelbarer  anschauung  wirkt  jetzt,  die  spräche 
spricht  jetzt  ohne  ein  medium  zu  äuge  und  ohr,  da  wird  beobachtet, 
aus  der  lectüre  selbst  geschöpft  und  gelernt  und  je  unmittelbarer 
das  Verhältnis  der  lernenden  zu  ihrer  lectüre  sich  gestaltet,  desto 
grüszer  der  erfolg,  hier  das  offene  geheimnis  des  früheren  sprach- 
Unterrichts,  dagegen  knüpft  sich  an  die  Wiederholung  der  früheren 
pensen  ein  gewisser  Widerwille,  der  psychologisch  sich  wol  begründen 
läszt.  wenn  erst  einmal  die  Übersetzungsübungen  hergehen  werden 
neben  andern  Übungen,  welche  der  befestigung  der  aus  dem  classiker- 
studium  erarbeiteten  inhaltlichen  und  formalen  momente  dienen 
sollen,  dann  sind  wir  eines  frischeren  zuges  im  gymnasialleben  sicher, 
vorläufig  lastet  auf  dem  gy mnasium  der  formalismus  noch  wie  ein 
drückender  alp.  ich  will  noch  einige  blicke  auf  die  vorstellungs- 
kreise  der  schüler  werfen,  bringen  wir  einmal  die  Verschiedenheit 
der  Vorstellungen,  soweit  sie  von  localen  Verhältnissen  abhängen, 
von  grossen  oder  kleinen  städten,  industrieorten,  festungen,  ebenen 
oder  gebirgigen  gegenden  u.  s.  f.  in  abzug,  so  bleibt  eine  erschei- 
nung  übrig,  welche  für  die  abnähme  des  freien  interesses  an  classi- 
schen  studien  ein  richtiger  erklärungsgrund  ist.  es  ist  etwas  schönes 
um  die  gäbe  unmittelbarer  beobachtung :  sehen  und  sehen  ist  be- 
kanntlich zweierlei,  der  gäbe  zu  sehen  schlieszt  sich  aufs  engste  an 
der  trieb  sehen,  beobachten  zu  wollen,  selbst  zu  suchen,  zu  vergleichen, 
zu  combinieren ,  kurz  die  gäbe  der  initiative,  es  wird  dies  also  wol 
die  erste  bedingung  für  selbstthätigkeit  sein,  innerlicher  und  von 
lebhafter  entwicklung  höherer  geisteskräfte  abhängig  ist  die  gäbe 
ixinerer  anschauung,  der  intuition,  welche  dinge,  auch  ohne  sie  sinn- 
lich wahrnehmbar  vor  sich  zu  haben,  so  wahr  schaut  und  sich  ver- 
gegenwärtigt, als  wenn  sie  sinnlich  wahrnehmbar  vor  ihr  stünden. 
die  elementarste  stufe  dieser  inneren  anschauung  ist  die  reproduction 
durch  das  gedächtnis ;  da  führt  man  sich  erlebtes  und  gesehenes,  per- 
sonen  und  sachcn  so  klar  und  bestimmt  vor  die  seele,  dasz  man  'zugrei- 
fen könnte',  'ihn  ordentlich  sprechen  hört',  'es  gleich  hinmalen  könnte', 
^mannoch  sieht, wie  dies  geschah',  die  höhere  stufe  ist  die,  personen, 
die  wir  nicht  gesehen,  dinge,  die  wir  nicht  selbst  erlebt,  doch  inner- 
lich vor  uns  gestalt  gewinnen  zu  sehen,  als  könnten  wir  sie  greifen, 
als  nähmen  sie  vor  unseren  äugen  fleisch  und  blut  an,  als  wären  wir 
unmittelbare  zeugen  ihres  thuns.  dies  ist  namentlich  da  der  fall, 
wo  wir  an  der  band  der  geschichte,  des  Studiums,  der  dichtung  in 
räumlich  oder  zeitlich  entferntes  oder  in  das  schöne  reich,  das  die 
dichter  vor  uns  entfalten,  uns  versetzen^  -  da  ist  nichts  todtes  mehr, 
da  sehen  wir  alles  lebendig  und  in  wirkenden  kräften.  die  höchste 
stufe  innerer  anschauung,  die  eigentlich  productive,  ist  die  echte 
gottesgahe  aller  kunst,  ja  auch  aller  speculation.  für  uns  handelt  es 
sich  namentlich  um  die  zweite  stufe,  je  lebendiger  sie  sich  entwickelt, 
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je  weniger  sie  durch  reflexion  und  abstraction  gehemmt  ist,  d 
frischer  und  freudiger  genieszen  wir,  was  Wissenschaft,  was 
was  namentlich  die  dichtung  uns  bescheert.  die  gesammte 
und  schriftstellerei  der  alten  ist  getragen  von  jener  mireflec 
höchsten  stufe  der  inneren  anschauung ;  wir,  die  wir  ihnen  nnr 
fühlen,  nacherleben,  ihre  Schöpfungen  innerlich  in  uns  reprodi 
sollen ,  werden  dies  um  so  vollkommener  thon,  je  nngeatörter 
die  gäbe  der  innern  anschauung  in  uns  entfaltet,  auf  diese 
logische  erscheinung  müssen  wir  zurückgehen,  nm  die  hoffirang 
realistischere  beitreibung  der  alter thumsstudien  nicht  in 
sches  fahrwasser  zu  treiben,  so  gut  als  es  einen  materialismns  i 
halb  der  formalen  studien  giebt,  so  auch  einen  auf  dem  gebiete 
realien,  der  sich  änszert  in  der  ansammlung  von  notizen  aller 
aus  dem  antiken  leben,  was  wir  so  todtes  alterthnm  nennen,  be^' 
ruht  lediglich  in  einer  Verwechselung  des  objectiven  und 
moments  der  studien,  d.  h.  bezieht  sich  auf  die  blosze 
die  polyhistorie,  nicht  auf  das  alterthum  selbst,  denn  das  wirdil 
dem  moment  grade  wie  jedes  andere  studienobject  lebendig,  wo  dil 
innere  anschauung  es  zu  innerer  reproduction  bringt.  wahrheit| 
rcalität  dieses  inneren  wiedererzeugens  das  ist  realis-^ 
mus  des  alterthumsstudiums!  es  ist  also  zunftchst  der 
mus  des  producierens ,  der  Homers,  Sophokles',  selbst  der  hiatorikiBI 
gestaltungen  leben ,  Wahrheit  and  damit  anrocht  auf  ewigen 
giebt.  Homers  gestalten  lassen  sich  nie  völlig  beschreiben  oder 
malen,  man  musz  sie  sehen  können;  dann  aber  thnt  sich  einem 
blick  in  die  unerschöpfliche  tiefe  dieser  dichtung  auf.  selbst  die 
sehe  literatur  trotz  ihres  rhetorischen  Charakters  kennzeiohnet 
durch  das  reale  inneren  schauens,  wenn  ich  auch  nicht  in 
stellen  will ,  dasz  schon  ein  moment  der  reflexion  eindringt, 
die  brücke  bildet  zu  modernen  dichtungsweisen,  vor 
nun  so  wahr  gezeichnete  menschen  nicht  fleisch  und  blut  ge 
können,  wer  nicht  das  leben  und  treiben  und  schaffen  der  alten  i 
lieh  nachleben  kann,  der  liest  freilich  aus  den  dassikem  blos 
der  hat^  auch  wäre  er  der  gröszte  poljhistor,  noch  keine  rechte 
Stellung  vom  alterthum.  man  sagt  uns  Deutschen  nun  ein  11' 
von  abstraction,  von  hang  zum  reflectieren  nach,  wodurch  das  i 
anschauen  an  lebendiger  unmittelbarkeit  verliere,  die  frage  i 
ob  die  tbatsache  in  unserm  nationalcharakter  begründet  li^  ote 
durch  die  formen  namentlich  der  gelehrten  erziehnng 
unsere  schüler  sehen  doch  nicht  mit  rechtem  verst&ndnis, 
ständigem  sehen  und  beobachten  haben  sie  nicht  gar  zu 
schick,  noch  weniger  initiative,  die  deutschen  arbeiten  aller 
sind  dies  zu  erkennen  eine  reiche  psychologische  fundgmbe. 
der  beobachtung  dessen,  wozu  die  schule  anleitet,  ist  der  Uiek 
meisten  in  das,  was  sie  auszerhalb  der  schule  omgiebt,  in  natnr 
leben  doch  recht  trübe,  nicht  viele  sehen  und  beol  lehten  mit 
wusztsein  und  so  dasz  sie  sich  rechenschaft  geben,  i   m  fttUt  et 
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genug  heraus,  wie  es  nicht  gelingen  will,  gesehenes  und  erlebtes 
mit  der  unmittelbaren  frische  des  erlebens  auf  dem  papier  zu  ge- 
stalten, es  ist  oft,  als  scheuten  sie  sich  instinctiv  mit  solch  sinnlicher 
frische  aus  sich  herauszutreten,  als  wäre  das  etwas  gewöhnliches,  dem 
hohen  pathos  der  schule  nicht  entsprechendes,  wie  schwer  verbin- 
den Schüler  allgemeinere  gesichtspunkte  mit  dem  realen,  was  im 
bereich  ihrer  erfahrung  liegt,  dieser  mangel  an  sinn  fllr  das  concrete, 
diese  scheu  vor  natürlich -frischer  anschauung  tritt  im  classiker- 
Studium  am  bemerkbarsten  zu  tage,  namen,  Sachen,  realien  werden 
im  allgemeinen  wol  gemerkt,  aber  ein  zusammenhängendes  bild  zu 
schaffen  oder  in  das  gelesene  sich  recht  lebendig  hinein  zu  versetzen, 
das  will  nicht  recht  gelingen,  gleich  als  dürften  sie  das  gelesene 
nicht  anders  als  etwas  'gelehrtes',  entlegenes,  ihren  anschauungen 
fremdes  aufnehmen,  als  dürften  die  gestalten,  von  denen  sie  lesen, 
nicht  auferstehen,  um  wieder  menschen  zu  sein  wie  eben  menschen 
sind,  gleich  als  läge  vor  ihren  äugen  immer  eine  nebelhülle,  die  sie 
nicht  ins  helle  sehen  liesze.  ich  glaube  diese  nebelhülle  erklärt  sich 
aus  einer  Verwechselung,  vielleicht  auch  aus  einer  unbewuszten  iden- 
tificierung  der  quellen,  aus  denen  sie  schöpfen  mit  dem,  was  sie  daraus 
schöpfen  sollen,  ein  Achill,  ein  Perikles,  eine  Antigone  das  sind 
doch  keine  gelehrten  erscheinungen ,  das  sind  doch  reine  menschen, 
nur  das  Studium  Homers,  Sophokles^  der  historiker,  durch  welches 
wir  diese  gestalten  erfassen,  das  ist  die  gelehrte  quelle,  wir  philo- 
logen  sind  in  der  schlimmen  läge,  dasz  man  unsere  gelehrsamkeit 
für  ganz  andrer  art  hält  als  anderer  gelehrten,  als  seien  wir  mit 
sammt  unserem  alterthum  halbtodte  für  die  weit  nicht  recht  brauch- 
bare menschen,  der  schlusz  von  einzelnen  eiemplaren  auf  die  gat- 
tung  ist  kühn,  beruht  aber  psychologisch  auf  der  vorhin  gekenn- 
zeichneten identificierung  der  quelle  und  der  resultate.  so  erweckt 
wol  auch  in  den  schülervorstellungen  dieses 'gelehrte'  eine  art  ahnungs- 
vollen grauens,  welches  den  gedanken  erzeugt,  als  litten  die  lehrer 
es  nicht  einfach,  natürlich,  unmittelbar,  lebendig,  menschlich  zu 
denken,  zu  empfinden,  also  auch  nicht  zu  dem  genusz  zu  kommen, 
der  ja  auch  im  'praktischen'  leben  manche  frohe  stunde  bereiten 
kann,  ich  glau])e  der  formalismus,  dessen  quelle  in  dem  grammatik- 
treiben zu  suchen ,  trägt  mit  die  schuld  daran,  die  gesammtanlage 
des  Sprachunterrichts,  welcher  alles  was  gelernt  wird,  auf  die  gram- 
matik  bezieht,  welcher  auch  die  beobachtung  der  sprachlichen  dar- 
stell ung  der  classiker  zu  keiner  unmittelbaren  macht,  legt  vor  die 
entwicklung  der  beobachtung,  der  initiative  das  hemmende  moment 
einer  abstraction,  aus  welcher  heraus  der  klaffende  Zwiespalt  zwischen 
den  f orderungen  der  schule  und  denen  des  lebens  sich  entwickelt 
bat.  und  vergessen  wir  nicht,  der  betrieb  der  grammatik  geht  auf 
breiten,  ausgetretenen  wegen,  aber  können  wir  dasselbe  von  dem 
realistischeren  interpretationsbetrieb  behaupten?  einmal  haben  wir 
noch  gar  keine  genügende  lehrmittel.  die  anschauung  durch  bild- 
vrerkeusw.  zu  unterstützen  halten  manche  immer  noch  für  eine  unnütze 
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Spielerei,  die  ausgaben  mit  anmerkungen  sind  durchaus  nieht  tcni 
pädagogisch- didaktischen  gesichtspunkten  bestimmt,  wenn  mm  wd' 
auch  auf  ermittlung  des  inhalts  grosze  sorge  verwandt  wird,  ao  fiAtt^'j 
es  doch  noch  an  den  meth>odischen  veranstaltangen,  um  das  in- i 
teresse  an  den  classikerstudien  zu  concentrieren  im  scriptum,  im  anf- 
satz ,  in  der  anläge  von  Sammlungen  nicht  blos  phraseologischen  ii 
halts  etc.    gelegentliches  und  von  subjectiven  Stimmungen  abl 
giges  ist  ja  wol  vorhanden. 

Die  Operationen  der  Zerlegung  der  classiker  sind  com] 
und  schwer,  die  schüler  sollen  an  ihnen  denken  lernen,  dazu 
viel,     psychologisch  gebildete   lehrer  wissen  nun  und  erfahisn 
alle  tage,  wie  schwer  sich  die  schüler  hierzu  bringen  lassen.  £ut 
eine  pia  calliditas  ist  es,  wenn  sie  um  die  probleme  herui 
wissen ,  deren  lösung  sie  wol  ahnen,   hier  kommt  eben  der  nattr»] 
liehe  mensch  zum  Vorschein,     mit  wie  feiner  sophistik  verstaU 
doch  das  gedächtnis  das  schlunmiernde  denken  zu  vertreten !  w( 
oft  redlicher  fleisz  sich  quält  mit  zweifeln,  bedenken  und  k^ 
brechen,  setzt  das  gedächtnis  oft  mit  naiver  experimentierkonst 
bunte  mosaik  der  Übersetzung  zusammen,   es  wäre  einmal  eine 
ncnde  aufgäbe,  sich  an  eine  wissenschaftliehe  analyse  der 
fehler  zu  machen,  da  würde  es  sich  zeigen,  wie  ein  grosses  conto  i 
unzulänglich  ausgebildete  gesichts-  oder  gehörvorstellungen 
ein  groszes  auf  phonetische  irrthümer^  eines  auf  zu  kurz 
vorstellungs-  und  Übungsreihen,  eines  auf  mechanischen  gehl 
gegen  den  regelwortlaut  resp.  die  terminologie  der  grammstik, 
auf  verkehrte  analogieen,  eines  auf  die  neigung  zu  m< 
Überführung  des  deutschen  in  das  lateinische,  deren  tieferer 
in  ungenügend  dturch geführtem  methodischem  vergleich  der 
idiome  liegt,  dann  erst  eines  auf  Unvermögen  sich  in  die 
weise  der  lateinischen   spräche  hineinzuversetzen,     das  conto 
Tüchtigkeit  und  vorübergehenden  gedächtnisschwache  ist  Ueiner 
man  wohl  meinen  sollte,  es  wäre  bei  dem  fleisz  und  dem  eifer  des 
Unterrichts  nicht  gerathen,  letzteres  conto  sich  zu  gross  zu 
vielmehr  liegt  es  an  der  groszen  abhängigkeit  der  lehrer  von 
grammatik ,  welche  aus  sorge  für  einheit  des  unterrichte  und 
nutzung  der  zeit  sie  sich  nicht  weit  genug  von  dem  tenor  der^ 
inatischen  darstellung  entfernen  läszt.  so  fehlen  manche  trui 
Übungen,    welche   dem  combinationsvermögen,    dem   diigi 
denken  zu  gute  kämen ,  die  das  interesse  auch  am  wissen 
könnten,  so  drängt  die  zeit  sich  in  zu  engem  gleise  zu  bewegSBt 
kommt  in  die  formen  der  Übung  etwas  monotones,    demnach 
in  jeder  classe  ein  bruchteil  unverstanden,  unverarbeitet,  gdll 
von  classe  zu  classe,  kehrt  oft  beharrlich  in  den  fehlem 
und  dieses  residuum  ist  wie  ein  Wechsel  auf  die  zukunft,  deeasBj 
lösung  je  später  desto  schwieriger,  manchmal  auch  unmt^Hdi 
scheint,   mit  andern  Worten,  es  ist  ein  stück  unentwickelten 
bis  nach  oben  übrig  geblieben,     indes  liegt  dazu  der  gnmd 
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allein  in  dem  durch  die  grammatik  bedingten  lehrgange,  es  ist  frei- 
lich wahr,  die  individualitäten  haben  eine  so  unverwüstliche  oder 
doch  so  auffallend  grosze  Widerstandskraft,  dasz  ihre  entwicklung 
oft  genug  nicht  durch ,  sondern  trotz  der  auf  sie  einwirkenden  ein- 
flüsse  sich  vollzieht,  die  unendlich  fleiszige  und  beharrliche  repetition 
derselben  dinge  durch  fast  alle  classen  giebt  dem  gedächtnis  so  viele 
haltepunkte,  dasz  viele  schüler  mit  ihm  operieren,  als  wenn  sie  hin- 
sichtlich des  Verstandes  reich  begabt  wären,  dies  auch  der  grund, 
dasz  viele  schüler  unterer  classen  spftter  sich  ganz  anders  zeigen, 
wir  müssen  noch  weiter  zusehen,  der  erste  fremdsprachliche  Unter- 
richt tritt  an  die  kinder  heran  mehr  unter  dem  eindruck  conventio- 
neller  oder  tradierter  nothwendigkeit,  als  durch  ein  inneres  interesse 
vorbereitet,  vermittelt,  angeknüpft,  es  ist  zunächst  auch  kein  psycho- 
logisches interesse  in  mitwirkung.  eine  fremde  weit  der  formen 
thut  sich  vor  ihren  blicken  auf,  aber  sie  sehen  sie  nicht  entstehen^ 
sie  helfen  nicht  selbst  mit:  fertig  und  als  fertige  ganze  treten  in  der 
reihenfolge  des  Systems  die  partieen  der  grammatik  an  sie  heran, 
es  musz  eine  kluft  zwischen  dem  stoff  und  den  individualitit.äten  be- 
stehen bleiben ;  nur  die  macht  der  jahrelangen  gewohnheit  scheint 
sie  allmählich  zu  schlieszen.  es  ist  für  uns  schon  ein  wichtiges  er- 
eignis ,  wenn  wir  es  fühlen ,  wie  die  schüler  an  diesem  stoffe  ihrer 
kraft  sich  bewuszt  zu  werden  beginnen,  indes  ist  das  keine  selbst- 
thtttigkeit,  es  ist  im  gründe  nur  ein  secundäres  moment.  die  didak- 
tischen masznahmen  erstrecken  sich  auf  die  fertigen  stoffe,  paradigmen 
werden  gelernt,  geübt,  angewendet  in  schriftlichen  und  mündlichen 
flexionsübungen,  in  den  ersten  Übersetzungsübungen,  die  anleitung 
zum  beobachten  ist  nicht  primär ;  sie  sehen  ja  die  Sachen  (die  formen  etc.) 
nicht  zuerst,  benennen  sie,  ziehen  vergleiche  und  Schlüsse  aus  ihnen, 
sondern  sie  sehen  immer  nur  die  bestätigung  des  in  regelform  an 
sie  herangetragenen  Stoffes,  geht  ja  sogar  die  benennung  der  sacho 
selbst  voraus,  diese  thatsache  zieht  sich  durch  den  gesammten 
grammatiöchon  Unterricht :  er  hat  keine  stelle  für  unmittelbares  sehen 
and  beobachten,  sondern  nur  für  mittelbares,  darum  ist  der  blick 
der  schüler  insgemein  so  blöde,  das  weisz  der  mathematische,  geo- 
graphische, naturkundliche,  der  zeichnenlehrer  am  besten,  nun  con- 
contriert  der  erste  fremdsprachliche  Unterricht  das  interesse  der 
schüler  im  übersetzen,  d.  h.  in  einem  praktischen  können,  dem  ge- 
genüber aber  auch  das  recht  eines  von  praktischen  bedürfhissen  nicht 
unmittelbar  bestimmten  wissens  betont  werden  musz.  das  vocabel- 
Bammoln  dient  dem  übersetzen,  sie  sind  keinem  rein  sachlichen  in- 
teresse, etwa  dem  geschichtlichen,  empirisch -praktischen,  mytho- 
logischen U.S.W,  entnommen,  es  hat  sich  noch  kein  vocabular  dauernd 
in  der  schule  erhalten ,  dessen  tenor  der  befriedigung  des  interesses 
an  realien  gegolten,  so  wird  notwendig  an  den  lateinischen  Unter- 
richt die  Vorstellung  sich  knüpfen,  als  gipfle  er  in  der  kunst  der 
Übersetzung  ins  lateinische,  darnach  finden  die  schüler  ihre  platze^ 
darnach  ihre  censuren.    hat  sich  nun  in  den  ersten  jähren  des  latei- 
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niscben  Unterrichts  der  feste  glaube  an  die  sup 
setzungspraxig  vor  allen  weiteren  momenten  dei 
eingewuTi^elt,  so  wird  ea  natUrlicti  je  weit^  hin  8 
gedanken  zu  gewöhnen,  dasz  jene  wol  ein  m 
zweck  seien,  aber  nicht  der  einzige,  der  hOcbst« 
lesung  und  verständiges  stndium  der  autoren  di 
stehe,  die  fortschreitende  Sicherheit  der  gramm 
geht  nicht  parallel  mit  zunehmender  entwicklni^ 
und  zu  beobachten,  vielmehr  absorbiert  die  abstr 
die  der  selbständigen  beobacbtung  nicht  als 
resultat  folgt,  das  interesse  der  schtller  viel  zu  u 
beobachten  den  blick  noch  ungetrübt  und  offen  z 
wir  ja  die  thatsache  gar  nicht  selten,  daBz  gute 
lectüre  dem  Inhalt  nach  gedanken-  und  erfolglos 
im  deutschen  aufsatz  aich  als  sehr  gedankonarm  e 
denn  dies  wunderbar  sein,  wenn  die  grammatlk  j 
fertig  giebt,  wenn  sie  die  schÜler  an  der  auffin 
und  combinatioo  nicht  teil  nehmen  läszt,  wenn 
denkt,  so  dasz  sie  das  von  ihr  vorgedachte  not 
einzuprägen  haben,  wenn  da  der  kreis  logische 
bleibt,  wenn  da  so  manche  gedanken  reihen  nnr  ) 
verbunden  erscheinen?  in  den  deutschen  aufst 
enge  gesichtsfeld,  mag  auch  immerhin  das  gedfi<: 
angebrachten  reminiscenzen  aller  art  den  schein  da 
es  trägt  mancherlei  auch  bei  der  Überwiegend  sc 
der  Übungen  und  Übungsmittel,  man  gebe  nur  d 
substriit  der  grammatik  nicht  unmittelbar  abhl 
gröszeren  Spielraum!  man  beschränke  die  gran 
zeste  und  gebe  dem  lehrer,  was  des  lehrers  ist,  c 
digen  worts !  endlich  noch  ein  praktischer  gesiebte 
dasz  in  täglicher  praxis  lehrer  und  schUler  n&C 
linie  vor  äugen  haben,  wenn  das  gjmnasium  ji 
harmonischen  aussöhnung  des  realismus  mit  de 
ruhte,  so  müszte  die  einheit  des  auf  ihm  erbauten 
den  objecten  der  prUfung  sich  zeigen,  so  mUszte 
nisse  der  esegese  und  lectüre  genau  ebenso  ermi 
grammatische  wissen  und  können  unbedingt  gi 
ist  bis  jetzt  aber  nur  vereinzelt,  d.h.  noch  nie 
der  fall,  kann  es  auch  nicht  eher,  als  die  didaktie 
mehr  als  bisher  für  gewinnung  inhaltlicher  c 
thütigkeit  sind,  nicht  aber  reale  exegeae  noch  von 
dem  geschick  einzelner  abhängig  ist  kann  man, 
dasz  wenn  von  selten  einzelner  einseitig  der  foni 
unterrichte  Über  dem  realen  bevorzugt  werden 
principiellen  gegensatz  zu  den  zwecken  des  | 
ich  denke,  es  wird  bis  jetzt  der  organische  taaam 
reformfragen  zu  tage  getreten  sein,   das  auf  fonr 
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lieruhende  unterrichtssystem  ist  viel  zu  materialistisch,  um  sich  für 
heranziehung  zur  selbstthätigkeit  als  tauglich  zu  erweisen,  wir  haben 
wol  eine  spur  von  selbstthätigkeit  in  der  privatlectüre.  dieselbe  wird 
immer  mit  den  bedürfnissen  des  Schulunterrichts  in  Zusammenhang 
stehen  und  von  diesen  aus  geleitet  werden,  aber  es  zeigt  sich  eben 
da,  wo  die  Jugend  einen  relativ  freieren  Spielraum  hat,  wo  sie  viel- 
leicht mehr  als  sonst  ihren  neigungen  folgen  kann,  nur  dies,  dasz 
das  private  Studium  in  günstigeren  fällen  ausätze  zu  eigner,  selb- 
ständiger arbeit  aufzuweisen  hat.  und  doch  wäre  hier  ein  reiches, 
weites  feld  der  beobachtung,  Sammlung  sprachlicher,  nicht  blosz 
phraseologischer  art^  sachlicher,  geschichtlicher  beziehungen,  des 
Studiums  altertümlichen  lebens  und  antiker  menschen,  je  leben- 
diger der  Unterricht  auf  dem  oben  charakterisierten  realismus  sich 
auferbauen  wird,  desto  mehr  wird  er  die  Jugend  frisch  und  willig 
mitarbeiten,  mitstudieren  wollen  sehen. 

Ein  postulat  ist  nicht  dadurch  real ,  dasz  man ,  gleich  als  wäre 
es  real,  es  recht  oft  äuszert.  im  inneren  leben  der  gymnasien  hat 
man  allen  grund  gehabt  sich  zu  fragen,  ob  dies  mit  der  organischen 
hereinnähme  realistischerer  betreibung  der  altertumsstudien  denn 
wirklich  der  fall  sei.  ich  glaube  nicht,  dasz  das  tradierte  gramma- 
tische unterrichtssystem  das  fundament  für  eine  reform  sein  kann. 
ich  werde  jetzt,  wo  ich  am  ende  dieser  Untersuchung  stehe,  verallge- 
xneinem  müssen,  um  dann  für  die  weiterhin  anzustellenden  Prüfun- 
gen den  boden  zu  gewinnen,  es  ist  die  synthetisch-deductive  methode, 
welcher  das  gymnasium  seinen  traditionen  nach  sich  dienstbar  ge- 
macht hat.  es  ist  eine  nicht  zu  verkennende  Wechselwirkung  zwischen 
^eeen  beiden :  der  tradierte  grammatikunterricht  kann  nur  synthetisch 
sein,  und  die  synthetische  methode  kann  sich  nur  auf  hülfsmittel  stützen, 
welche  den  stoff  fertig  gestellt  und  formuliert  in  systematischer 
reihenfolge  gruppiert  an  die  schüler  herantragen,  es  geht  nicht  an, 
eines  ohne  das  andere  zu  negieren  oder  zu  setzen,  beide  in  ihrer 
engen  Verbindung  machen  den  lehrer  zum  organ  der  Übung,  der  be- 
festigung  des  stoffs,  weniger  zu  einem  gehülfen  des  Schülers,  selbst 
flieh  die  wissensobjecte  mit  allen  psychologisch  bestimmten  operations- 
mitteln  zu  erarbeiten,  beide  bezwecken  nicht  selbstthätigkeit,  sie 
nehmen  günstigen  falles  einzelne  nu>in<^nte  derselben  als  secun- 
diüre  elemente  auf.  da  nun  die  tradierte  grammatik  sich  wesentlich 
in  den  dienst  des  Ubersetzungsbedürfnisses,  des  formalismus  gestellt 
luit,  80  kann  das  resultat  derauf  ihr  beruhenden  synthetischen  methode 
«och  vorzugsweise  nur  dem  formalismus  zu  gute  kommen,  es  hat  sich 
diese  bildungsrichtung  als  einseitig  erwiesen;  sie  soll  nun  nicht 
Terdrängt,  sondern  eine  seite,  ein  moment  einer  vielseitigeren  betrei- 
bnng  der  alterthumstudien  werden,  gegenwärtig  stehen  wir  vor 
einem  widerstreit:  erweiterte  und  zeitgemäszere  Studienrichtungen 
lassen  sidi  nicht  durchführen  auf  grund  der  hülfsmittel  und  der- 
jenigen methodik,  welche  anderen  richtungen  diente,  aus  diesem 
widerstreit  wolle  man  einmal  die  klagen  über  die  abnehmenden  lei- 
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stungen  erklären,  aus  diesem  widerstreit  wolle  man  das 
erlösen,  nur  an  dieser  stelle  ist  der  hebel  anzusetzen,  der  die 
ermöglicht. 

Ich  schliesze  hier,   weitere  positive  darstellungen  soUen 
mögen  manche  meiner  leser  vielleicht  anderer  ansieht  Bein,  das 
hoÖ'e  ich,  werden  sie  aus  meinen  werten  herausgefllhlt  haben, 
wärmste  interesse  für  das  gymnasium.  das  gymnasium  ist  antart 
schul  Organismen  der  lebensföhigste  nicht  durch  die  macht  seinen 
dition,  sondern  durch  den  unerschöpflichen  reichtom  des  idi 
der  freilich  nur  durch  die  sauerste  und  unablässigste  arbeit  wMj 
schätz  aus  der  tiefe  gehoben,  erschlossen  und  zu  productiTer 
werthung  in  Umlauf  gesetzt  wird. 

Ohlau.  0.  Altenbi 


26. 

ÜBER  DEN  BESONDERN  BERUF   DER  HÖHEREN 
ANSTALTEN  UND  IHRER  LEHRERCOLLEGIBN 
IN  KLEINEREN  STÄDTEN. 


Wie  jeder  einzelne  mensch,  so  hat  auch  jede  einzelne 
ihren  besondern  beruf  neben  dem  allgemeinen ,  ihre  beson< 
Stimmung,     die  für  alle   gleichartigen  schulen   bestimmte  in 
hauptsache  gleiche  aufgäbe  modificiert  sich  nach  den  besoni 
ddrfnissen  der  orte,  nach  den  zu  geböte  stehenden  mittein  — 
wort  im  weitesten  sinne  genommen  —  und  nach  der 
eigentümlichkeit  der  zu  bearbeitenden  Jugend,    aber  wie  sieh 
nach  die  aufgäbe  der  einzelnen  schule  gestalte,  gehört  der 
des  einzelnen  lehrercoUegiums ;  im  allgemeinen  dürfte  es  ji 
schon  nicht  ohne  interesse  sein  sich  rechenschaft  darttber  la 
inwiefern  die  höheren  lehranstalten,  die  gymnasien  und 
in  den  kleineren  städten  besondere  pflichten,  einen  besondeni 
haben,  der  den  entsprechenden  anstalten  in  groszen  st&dten 
gleicher  weise  zukommt,    gav^is  ist  es  von  Wichtigkeit,  dasi 
besondem  berufes  nicht  blosz  die  Vorsteher  der  anstalten, 
alle  lehrer  sich  bewust  sind  und  mit  bewustem  willen  und  ti 
kraft,  wie  immer,  so  auch  zu  erfüllung  dieses  besondem 
sammenwirken.    nicht  blosz  der  director  soll  ja  Vertreter  dar- 
stalt,  ihrer  ziele,  wie  ihrer  rechte  sein,  sondern  jeder  lehrer  soUi 
selbe  nach  seiner  kraft  und  Stellung  zu  sein  streben. 

Den  Schülern  gegenüber  gestaltet  sich  der  beruf  der 
schulen  in  kleineren  städten  zunächst  insofern  in  etwas 
weise,  als  sie  mehr  wirklich  erziehend  zu  wirken  Yerm^gen 
es  demgemäsz  sollen ;  sie  können  ihre  erziehende  Wirksamkeit 
über  die  zeit  und  den  räum  der  schule  hinaus  erstrecken. 
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Schon  innerhalb  der  schale  können  die  lehrer  hier  mehr  er- 
-ziehen;  denn  sie  sind  den  schülem  mehr,  als  in  den  groszen  städten. 
die  Schüler  sind  dort  mehr  auf  die  lehrer  angewiesen,  sind  geneigter 
und  fähiger  sich  ihnen  ganz  hinzugeben;  Unterweisung  wie  vorbild 
dringt  viel  mehr  auf  und  in  die  schtQer  ein,  ihr  einflusz  auf  die  letz- 
teren wird ,  wenn  auch  immer  durch  manche ,  doch  nicht  durch  so 
viel  fremde  eindrücke  und  einflüsse  gekreuzt,  wie  in  dem  reichern 
leben,  in  dem  unruhigem  treiben,  in  dem  vielföltigern  verkehr  der 
.groszen  städte. 

Die  einwirkung  auch  au szer halb  der  schule  kann  einerseits 
eine  indirecte,  zunächst  auf  die  eitern  der  schüler  oder  deren  Stell- 
vertreter und  dann  durch  diese  auf  die  schüler  gerichtete  sein,  der 
director,  die  Ordinarien,  die  sonstigen  lehrer  können  mehr  mit  den 
eitern  in  Verbindung  und  verkehr  stehen  als  in  den  groszen  städten, 
wo  die  zahl  der  schüler  (zumal  in  manchen  monsteranstalten) ,  die 
räumliche  entfemung,  auch  wol  die  innere  fremdheit  eine  gröszere 
ist.  die  lehrer  können  in  den  kleineren  orten  leichter  aufsuchen  und 
sich  leichter  aufsuchen  lassen  und  das  wohl  der  einzelnen  schüler 
mit  deren  nächsten  versorgem  besprechen  und  berathen.  wie  gern 
und  dankbar  dieses  meist  die  eitern  und  auch  die  pensionshalter  an- 
nehmen oder  davon  gebrauch  machen,  davon  wird  jeder  zu  sagen 
wissen,  der  es  versucht  hat  ihnen  die  schwerste  sorge,  die  sie  meist 
liaben,  tragen  und  erleichtem  zu  helfen. 

Andrerseits  kann  —  und  dem  können  entspricht  hier  immer 
ein  sollen  — ,  es  kann  und  soll  der  lehrer  einer  kleinem  schule  auch 
auszerhalb  derselben  auf  die  schüler  direct,  unmittelbar  mehr  ein- 
wirken, indem  er  sie  in  ihren  Wohnungen  aufsucht,  aber  auch  sich 
von  ihnen  aufsuchen  läszt.  alles  natürlich  nach  bedürfnis.  an  den 
meisten  schulen  besteht  wol  der  gebrauch  den  häuslichen  besuch 
wenigstens  der  auswärtigen  schüler  unter  die  lehrer  ihrer  classen  zu 
verteilen,  so  dasz  jeder  lehrer  eine  anzahl  solcher  schüler  wenigstens 
«of  ein  jähr  sich  besonders  zugewiesen  sieht,  gut  schon,  wenn  auf 
diese  schüler,  die  einer  väterlichen  einwirkung  der  lehrer  am  meisten 
bedflrfen,  die  wohlwollende  thätigkeit  derselben  —  weniger  natür- 
lidi  in  controle  des  thuns  und  lassens,  als  in  freundlicher  zuspräche, 
teilnähme  und  beraihung  —  sich  recht  treu  und  eifiig  richtet,  aber 
der  Ordinarius  namentlich  sollte  auf  alle  schüler  seiner  classe  jene 
einwirkung  ausdehnen  und  sich  im  besondern  dabei  nach  dem  maszo 
des  bedürfnisses  richten ,  das  ihm  bald  klar  wird,  doch  auch  jeder 
andere  lehrer  sollte  aufmerksam  darnach  umschauen  und  überall, 
wo  er  dazu  die  möglichkeit  für  sich  findet,  die  pflicht  erkennen. 

Dasz  übrigens  im  allgemeinen  bei  den  auswärtigen  schülem 
-die  directe  einwirkung  dieser  art,  bei  den  einheimischen  die  durch 
die  eitern  vermittelte  zunächst  die  natürlichste  ist,  hernach  aber 
die  andere  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  braucht  nur  angedeutet 
joi  werden. 

Das  aber,  was  vorhin  schon  kurz  berichtet  wurde,  mag  noch 
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hervorgehoben  werden,  dasz  die  einwirknng  teils  eine  negative, 
eine  positive  sein  kann,  ich  meine  teils  eine  controlierende, 
eine  mehr  freundschaftliche  und  fördernde,  der  lehrer  einer  kl< 
schule  kann  den  Umgang  seiner  schüler  controlieren,  eine  eehr 
deutungsvolle  pflicht,  viel  bedeutungsvoller,  als  die  andere  leicht; 
gleich  zu  erfüllende,  den  grund  einer  scholversänmnis ,  den 
eines  von  der  schule  fernhaltenden  Übelbefindens  zu  ermittehi; 
kann  ihr  verhalten  auf  der  strasze  und  im  hause,  den  besuch 
lieber  orte,  des  theaters,  der  concerte  usw.,  teilnähme 
stunden,  ballen  usw.^  benutzung  von  leihbibliotheken,  aelbst 
häuslichen  fleisz,  kurz  ihr  leben  auszer  der  schule  im  einzelnen  fil 
wachen,  natürlich  immer  bei  dem  einen  mehr,  bei  dem  ani 
weniger;  aber  je  mehr  es  geschieht  mit  gehöriger  discretion 
vorsieht  auf  der  einen  seite,  namentlich  mit  gehöriger  schonnng 
freiheit  der  schon  erwachsenen  schüler,  mit  der  nötigen  enl 
heit  andrerseits,  namentlich  wo  es  aufrechthaltung  bestinmit 
geschriebener  Ordnungen  gilt,  desto  wohlthätiger  wird  anek 
rückwirkung  auf  die  schule,  desto  besser  für  alle  sein. 

Wichtiger  und  wohlthätiger  noch  als  solche  controle  wird 
mehr  positiv  fördernde,  als  die  das  schSidliche  hemmende,  die 
freundschaftliche  als  die,  um  diesen  ausdruck  zu  gebrauchen, 
liehe  einwirkung  sein,    schon  ein  einfaches  freundliches 
selbst  eine  ganz  kurze  anspräche  bei  gelegentlicher  begegnnng 
auch  bei  absichtlichem,  vielleicht  zunächst  controlierendem 
kann  einen  heilsamen  einflusz  auf  einen  schüler  ausüben,  indem 
in  dem  lehrer  und  aufseher  den   wohlwollenden  menschen  | 
freund  sehen  lernt,    wenn  aber  der  lehrer  gar  den  schüler,  i 
den  kranken,  öfter  besucht,  wenn  er  ihm  die  erlanbnis  gibt 
selber,  den  lehrer,  zu  besuchen,  wenn  er  ihn  mit  rath  und  thai| 
darlcihung  von  büchern  und  dergleichen,  auch  wol  mit  einem 
tisch,  wo  es  nötig  ist,  unterstützt,  wenn  er  mit  ihm  spameran 
—  mit  dem  einzelnen  oder  mit  mehreren  oder  einer  ganzen 
auch  wol  eiü  kränzchen,  sei  es  zu  wissenschaftlicher,  sei  es 
kalischer  oder  sonst  zu  edlerer  geselliger  Unterhaltung  mit 
einrichtet  oder  einzelne  zu  solchen  zuzieht,  so  wird  dadurch 
sönlicher  verkehr  begründet  werden  können,  der  dem  schüler 
sogen,  auch  dem  lehrer  viel  innere  befriedigung  zu  gewShrife' 
mag.    immer  ist  natürlich  festzuhalten,  dasz  alles,  was  der 
dem  schüler  gibt  oder  thut,  um  so  segensvoller  wirkt,  je  nühri 
innerliche  gäbe,  that  des  herzens  ist,  z.  b.  sicher  ein  herzUdm 
sprach  mehr  als  ein  freitisch,  am  meisten  natürlich,  wenn 
innerliches  und  äuszerliches ,  zusammenkommt. 

Doch  nicht  blosz  die  erziehende  thätigkeit  kann  an  den 
der  kleineren  städte,  zumal  an  den  kleinen  schulen  eine 
tere  sein :  auch  der  Unterricht  wird  noch  eine  etwas  andere 
haben  als  an  den  schulen  der  hauptstädte.   den  idealismus 
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zwischen  beiden,  aber  wenn  in  den  groszen  städten  der  Zerstreuung 
des  Schülers  durch  die  täglich  sich  ihm  bietenden  vielfUltigen  an- 
Bchauungen,  eindrücke,  erfahrungen  entgegengewirkt  und  beim  Un- 
terricht auf  Sammlung  und  Vertiefung,  auch  auf  Verarbeitung  des 
reichen  von  auszen  gebotenen  stoffs  bedacht  genommen  werden 
musz,  so  ist  in  den  kleineren  städten  zugleich  und  oft  viel  mehr  für 
mannigfaltige  anregung  durch  den  Unterricht  zu  sorgen;  hier  musz 
der  Unterricht  viel  mehr  als  dort  vielseitig  sein,  man  empfindet  in 
der  kleinen  stadt  unter  den  vielen  aus  dem  mittlem  und  niedem 
bürgerstande  oder  vom  lande  kommenden  schülem  so  schwer  eine 
gevnsse  beschränktheit  des  blicks,  mangel  an  ganz  gewöhnlich  schei- 
nenden anschauungen  und  erfahrungen,  mangel  an  gedanken.  um  so 
mehr  musz  der  lehrer  zu  ersetzen  suchen,  was  die  stadt,  die  Verhält- 
nisse, das  haus  vielleicht  bieten  sollten,  aber  nicht  bieten,  natürlich 
nicht  das  übermasz,  mit  dem  die  grosze  stadt  oft  überschüttet,  aber 
doch  einen  auch  schon  der  Schuljugend  als  grundlage  reicherer  und 
höherer  geistesbildung  gebührenden  anteil.  vornehmlich  musz  der 
lehrer  gedanken  anzuregen,  reihen  von  gedanken  anzuspinnen  be- 
müht sein,  die  dann  in  der  stille  des  kleinstädtischen  privatlebens 
von  den  schülem  selber  fortgesponnen  zu  werden  und  die  leere  dieses 
lebens  auszufüllen  im  stände  sind.  —  So  gegenüber  den  schulen, 
aber  auszerdem  auch  gegenüber  dem  publicum,  der  gesellschaft,  der 
Stadt  hat  das  provinzialgymnasium  seinen  besondem  beruf  neben 
dem  allgemeinen. 

um  es  kurz  zu  sagen :  jede  höhere  lehranstalt  hat  in  der  klei- 
nem Stadt  den  beruf  mittelpunct  zu  sein  für  alle  auf  eine  höhere 
wissenschaftliche  und  ästhetische  geistesbildung  gerichteten  bestre- 
bnngen,  und  zwar  ein  selbst  anregender  und  nach  allen  seiten  hin 
belebender  mittelpunct.  es  wird  in  jeder  nicht  ganz  kleinen  stadt 
eine  anzahl  von  wissenschaftlich  gebildeten  beamten  und  Privat- 
leuten, von  unabhängigen  freunden  einer  höhern  geistesbildung  und 
eines  edlcrn  geisteslebens  geben,  sie  werden  sich  in  den  meisten 
fiUIen  gern  um  das  gymnasium,  um  die  höhere  lehranstalt,  der  sie 
ibre  kinder  mit  vertrauen  übergeben,  und  um  den  rector  und  das 
collegium  derselben  gruppieren,  sich  ihnen  anschlieszen,  mit  ihnen 
zn  gemeinsamer  thätigkeit  vereinigen,  sofern  es  gilt  dem  Privat- 
leben, namentlich  dem  geselligen,  einen  hohem  gehalt  zu  geben  und 
dnrch  einige  pflege  geistiger  (wissenschaftlicher  und  ästhetischer) 
interessen  sich  auch  in  der  abgeschiedenheit  der  kleinen  stadt  doch 
in  einigem  Zusammenhang  und  Verständnis  der  namentlich  von  Wis- 
senschaft und  kunst  ausgehenden  Weltbewegung  und  des  unablässi- 
gen fortschritts  zu  erhalten. 

Um  dieser  bestimmung  recht  zu  entsprechen,  werden  die  lehrer 
der  hohem  schule  schon  durch  ihr  beispiel  als  die  träger  und  Ver- 
treter höherer  bildung  und  höherer  geistesinteressen  auf  die  gesell- 
schaft um  sie  her  einwirken  können,  jener  vornehme  geistliche  er- 
klärte das  kartenspiel  nicht  für  etwas  geradezu  verwerfliches  halten 
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zu  können,  aber  für  ihn  sei  es  unmöglich  karten  zu  spielen,  weil 
ihm  undenkbar  sei  von  dem  Spieltische,  wenn  es  gefordert 
sofort  aufzustehen ,  um  an  ein  Sterbebett  zu  treten  und  das  he; 
abendmahl  zu  spenden,  und  weil  jedenfalls  das  gemeindeglied,  wd- 
ches  wüste,  woher  er  käme,  seine  ernsten  werte  nicht  mit  dem 
hörigen  vertrauen  hinnehmen  würde,    wenn  so  die  emateren 
lieben  sich  von  vielerlei  auch  erlaubten  genüssen,  Ton  nuinchi 
auch  unverwerflichen  thun  fernhalten,  weil  sie  sich  als  pfleger 
endlich  höherer  guter  wissen,  und  wenn  wir  dies,  sofern  es  nicht  i 
ungemessene  übertrieben  und  unwahr  wird,  gern  so  h6ren  und 
lieber,  als  das  gegenteil:  —  ähnlich,  vi^eicht  entfernt 
scheint  es  mir  doch  auch  mit  den  lehrem  der  höheren  un 
anstalten  als  rechten  Vertretern  des  Idealismus  im  leben  zu  sein. 
scheint  mir,  dasz  es  auch  ihnen  geziemt,  ohne  von  dem  gesi 
liehen  leben  in  ihrer  Umgebung  sich  abzuschlieszen,  doch  nicht 
mitzutreiben  in  dem  ströme  der  gewöhnlichen  und  groäzenteOi 
gehaltlosen  Unterhaltungen  und  Vergnügungen,  sondern  sich 
auszerhalb  und  oberhalb  zu  halten  —  in  dem  ruhigen  bew 
dasz  sie  noch  höhere  und  edlere  genüsse,  eine  gehaltvollere 
haltung  kennen  und  bevorzugen  —  wäre  es  nicht  möglich,  im 
kehr  mit  wenigen  höher  gestimmten  naturen  in  der  umgebongi 
im  stillen  wissenschaftlichen  Studium,  im  verkehr  mit  den 
geistern  aller  Zeiten  und  aller  nationen,   die  in  ihren  werken 
litteratur  und  kunst  fortlebend  und  immerfort  zugänglich  sind. 
durch  das  eigne  beispiel,  durch  die  eigne  stille  beschftftigung, 
durch  die  kundgebung  seines  mannigfaltigen  Interesses  in  der 
übergehenden  Unterhaltung  und  der  ganzen  art  seines  gi 
Verkehrs  kann  und  soll  der  gjmnasiallehrer  zeugnis  ablegen  flkr 
werth  höherer  geistesbildung  und  schon  dadurch  für  sie  werben 
wirken  und  dies  zumal  in  der  kleinem  stadt,  wo  er  ein  so  viel 
tigeres  mitglied  der  gesellschaft  und  so  viel  mehr  beobachtet 
als  in  der  groszen. 

Doch  abgesehen  von  dieser  allgemeinen  einwirkung,  von 
noch  manches  zu  weiterer  ausführung  hinzugefügt  werden 
wird  die  höhere  bildungsanstalt  auch  manche  einzelne  ve 
ausdrücklich  zu  dem  zwecke  treffen  können,  um  bild 
wissenschaftliches  interesse  und  leben  zu  fördern  oder  geraden 
hervorzurufen,    die  für  die  schule  zunächst  bestimmten  mittd 
kräfte  jeder  art,  geistige  wie  äuszere,   werden  so  wenig  für 
zwecke  derselben  ausgenutzt  und  aufgebraucht,  dasz  es   sebr 
möglich  ist  davon  der  ganzen  umgebenden  gesellschaft  ni 
kommen  zu  lassen. 

So,  um  bei  dem  äuszerlichen  anzufangen,  kann  die  schule 
wol  die  litterarischen  schätze,  welche  ihre  bibliothek  birgt,  dff 
samten  gebildeten  weit  umher  öffnen ,  wer  nur  irgend  den 
hat  davon  gebrauch  zu  machen,    möglichst  bequem  mag  sie  dfli 
brauch  einrichten   und  sogar   selbst   dazu   anregen;   beo' 
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mSsziger  vorsieht  kann  dabei  genügend  vor  schaden  bewahren.  — 
Die  bcnutzung  der  etwa  bei  den  schulen  vorhandenen  naturwissen- 
schaftlichen und  kunstsammlungen  durch  das  gräszere  publicum 
wird  sich  allerdings  in  etwas  engeren  schranken  halten  müssen,  aber 
eine  gewisse  liberalität  in  Verstattung  dieser  benutzung  wird  immer- 
hin der  lehranstalt  als  der  Vertreterin  und  förderin  aller  wissen- 
schaftlichen Interessen  wol  anstehen. 

Wichtiger  ist,  dasz  die  schule,  d.  h.  die  lehrer,  der  umgebenden 
gesellschaft  mit  den  inneren  mittein,  die  den  einzelnen  zu  geböte 
stehen,  mit  ihren  wissenschaftlichen  kenntnissen,  zuletzt  mit  dem 
ganzen  inbegriff  ihrer  einsieht  und  geistigen  bildung  dienen,  wie 
viel  mftnner  giebt  es  in  einer  kleinem  stadt,  welche  die  erschienenen 
und  neu  erscheinenden  wissenschaftlichen  oder  auch  die  wirklich 
bedeutenderen  schönwissenschaftlichen  werke  kennen  oder  ermitteln, 
die  werth  und  geeignet  sind  von  jedem  höher  gebildeten  gelesen  zu 
werden?  vereine  zu  lesung  solcher  Schriften  sollten  eben  in  jeder 
mittelstadt  bestehen,  sie  anzuregen  und  ins  leben  zu  rufen  und,, 
wenn  sie  bestehen,  sie  zu  leiten  oder  doch  auf  sie  einzuwirken  und 
sie  zu  unterstützen,  das  ist  recht  eigentlich  die  sache  der  gymnasial- 
lehrer,  unter  denen  sich  immer  einer  oder  einige  dazu  vollkommen 
geeignete  persönlichkeiten  finden  werden,  die  höheren  schulbehörden 
haben  früher  zu  errichtung  und  leitung  von  lesevereinen  und  nament- 
lich joumalcirkeln  durch  die  gynmasiallehrer  gemahnt,  um  auf  be- 
quemem wege  den  schulbibliotheken  einen  wünschenswerthen  Zu- 
wachs an  den  gelesenen  büchern  und  Zeitschriften  zu  verschaffen. 
das  ist  ein  nebengewinn,  der  immerhin  mit  in  betracht  kommen 
kann;  wichtiger  aber  ist  unzweifelhaft  der  oben  bezeichnete  zweck. 

Noch  mehr  werth  haben  natürlich  die  förmlichen  wissenschaf i - 
liehen  vereine,  welche,  sei  es  zur  pflege  eines  besondern  zweiges  der 
Wissenschaft,  sei  es  überhaupt  zu  regelmäsziger  wissenschaftlicher 
Unterhaltung  hier  und  da  bestehen  oder  bestanden  haben,  —  vereine, 
in  denen  männer  verschiedenen  Standes  regelmUezig  zusammen- 
kommen, um  irgend  welche  litterarischo  werke,  griechische,  latei- 
nische usw.,  mit  einander  zu  studieren  oder  um  einander  vortrage 
ttber  die  verschiedensten  wissenschaftlichen  gegenstände  zu  halten 
und  zu  besprechen,  je  nachdem  der  eine  diese,  der  andere  eine  andere 
Wissenschaft  für  sich  weiter  pflegt,  von  der  erstem  art  hat  wol  Jahr- 
zehnte hindurch  ein  verein  in  Posen  bestanden,  in  welchem  Plato 
and  dergleichen  gelesen  wurde  und  von  welchem  ref.  einen  hohem 
officier,  einen  prediger  und  einen  professor  zu  verschiedenen  zeiten 
mit  gleichem  warmem  intcresse  hat  erzählen  hören,  ein  verein  der 
iweiten  art  besteht  z.  b.  in  Naumburg  u.  S.,  an  welchem  auszer 
-einer  anzahl  von  gymnasiallehrem  sich  höhere  offleiere,  Juristen 
vom  appellationsgericht ,  mediciner,  Verwaltungsbeamte,  gebildete 
particulidrs  betheiligen ,  worüber  schöne  berichte  veröffentlicht 
worden  sind,  von  einem  andern  solchen  vereine  in  Neisze  hören  und 
lesen  wir  von  zeit  zu  zeit,    es  scheint  mir  sehr  die  sache  der  lehrer 
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an  den  höheren  lehranstalten  zu  sein  womöglich  überall  solche 
eine,  die  ja  immer  pfleger  des  Idealismus  sind,  zu  stände  sa 
oder  sie  in  frischer  thätigkeit  zu  erhalten,  sich  an  ihnen  mit  ini 
und  freudiger  arbeit  zu  beteiligen,  es  ist  ihrer  würdig,  es  wird 
recht  von  ihnen  erwartet,  es  kommt  auch  schlieszlidh  ihrer 
liehen  thätigkeit,  es  kommt  ihrer  schule  zu  gute. 

Wo  es  nicht  möglich  ist  solche  engere  vereine  zu  gründen 
zu  erhalten,  oder  auch  neben  denselben,  vielleicht  von  ihnen 
werden  an  vielen  orten  vortrage  wissenschaftlichen  gehaltes  fBr 
publicum  von  männern  und  frauen  der  gebildeten  stSnde  gehall 
man  hat  in  neuerer  zeit  von  verschiedenen  selten  gegen  diese  *| 
pulär- wissenschaftlichen  vortrage'  geeifert  als  gegen  eine  en' 
gung  der  Wissenschaft  und  eine  förderung  der  oberfiSchlichkeit 
der  eitelkeit;  wir  glauben  nach  mancherlei  erfahrungen  mit 
viel  oder  mit  viel  mehr  recht  sie  als  ein  sehr  zeitgemftszes  mittd 
sehen  zu  dürfen,  um  nicht  blosz  mancherlei  kenntnisse  zu 
meinern  und  eine  natürliche  und  berechtigte  wiszb^erde  tefls 
befriedigen ,  teils  anzuregen ,  sondern  auch  um  in  den  v< 
sten  kreisen  eine  Vorstellung  von  der  bedeutungsvollen 
liehen  arbeit  zu  verbreiten,  die,  von  ihnen  vielleicht  gar  nioM 
ahnt ,  anderwärts  fortwährend  vollbracht  und  in  stetem  i 
weiter  geführt  wird  ^  und  um  so  auch  achtung  vor  dieser 
arbeit,  wie  vor  deren  pflegem  einzuflöszen.  —  Gewis  sind  die 
der  gymnasien  und  realschulen  vor  allen  dazu  bemfen  sieh  hei 
eben  vortragen  zu  beteiligen,  activ  und  passiv,  sie  vor  allen 
interesse  zeigen  für  alles  wissenschaftliche,  um  auch  gern  von 
darüber  zu  hören ;  sie  vor  allen  sollen  auch  ebenso  bereit 
fähigt  sein  dem  publicum ,  das  einer  solchen  edleren  anregn^g 
Unterhaltung  bedürftig  ist,  aus  dem  von  ihnen  für  sich 
gebiete  der  wissenschafb'in  verständlicher  und  geschmackvoUfir 
mitteilungen  zu  machen,  zeit  für  dergleichen  findet  der  s 
stets  neben  seiner  amtsarbeit ;  und  es  wird  ihm  selbst  in  den 
fällen  trefflichen  gewinn  bringen  gegenstände  seiner 
liehen  Studien  in  dieser  weise  und  form  zu  bearbeiten. 

Uebrigens  können  solche  vortrage  in  mannigfaltiger  weise 
anstaltet  werden,   auch  blosz  von  den  lehrem  der  höheren 
anstalten,  sei  es  über  verschiedenartige  gegenstände,  sei  es  in 
rem  zusammenhange  über  einen  ausgedehnteren  stoff.     aod 
Schüler  können  zu  ausarbeitungen  zu  solchem  zweck  und  mm 
trag  derselben  —  natürlich  immer  unter  sorgfältiger  leitnng' 
Seiten  der  lehrer  —  veranlaszt  werden,    es  können  damit 
tionen,  selbst  dramatische  aufführungen  wechseln,  mosiki 
träge,  namentlich  gesang  sich  verbinden,    das  zu  dergleidMB 
ladene  oder  zugelassene  publicum  in  der  kleinem  stadt  püfigt 
Tinterhaltungen  sehr  gern  anzunehmen  und  empfängt  gewis 
wie  die  schÜler,  dadurch  eine  wohlthätige  anregung. 

Eins  aber  sei  noch  bemerkt,    die  kreise,  für  welche  jetit 
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träge  gehalten  zu  werden  pflegen,  sind  sehr  verschieden;  namentlich 
auch  der  gewerbestand  sucht  sich  in  mannigfaltiger  weise  fortzu- 
bilden, gewerbevereine  wirken  dazu  jetzt  auch  in  vielen  kleinen  orten, 
oft  in  sehr  lebhafter  thätigkeit.  an  manchen  orten  möchten  die  col- 
legien  der  höheren  schulen  zuviel  zu  thun  haben ,  wenn  sie  an  allen 
solchen  bestreb ungen  sich  ihren  anteil  nehmen  wollten,  es  scheint 
im  allgemeinen  das  richtigste  zu  sein ,  dasz  die  lehrer  wissenschaft- 
licher anstalten  zunächst  und  hauptsächlich  den  geistigen  interessen 
der  wissenschaftlich  oder  überhaupt  der  höher  gebildeten  kreise  zu 
dienen,,  ihren  auf  wissenschaftliche  fortbildung  gerichteten  bestre- 
bungen  hülfreiche  band  zu  reichen  haben,  in  gewerbevereinen  we- 
nigstens der  kleineren  städte  haben  wir  ein  entsprechendes  wirkungs- 
feld  für  die  tüchtigen  elementarlehrer  gefunden ,  die  in  der  that  oft 
darin  eine  sehr  frische  thätigkeit,  ein  Interesse  entfalten,  geeignet 
um  manchen  gymnasiallehrer  zu  beschämen. 

Wenn  fremde,  wie  es  jetzt  so  viele  des  erwerbs  wegen  thun, 
wissenschaftliche  vortrage  irgend  einer  art,  auch  wol  sogenannte 
künstlerische,  wie  declamationen  usw.,  veranstalten  wollen,  so  wird 
es  den  Vorstehern  und  lehrem  der  höheren  schulen  in  der  regel 
möglich  sein  auch  darauf  einflusz  auszuüben,  der  freilich  der  erfah- 
rung  nach  ebensowol  und  fast  öfter  abwehrend  oder  doch  contro- 
lierend,  als  fördernd  und  empfehlend  sein  musz.  auch  das  rechnen 
wir  zu  den  pflichten,  welche  die  lehrercollegien  in  kleineren  stiidten 
ftlr  die  sie  umgebenden  gebildeten  kreise  willig  anerkennen  und  er- 
füllen sollten. 

Schlicszlich  mag  noch  einer  Wirksamkeit  gedacht  werden ,  wo 
das  wissenschaftliche  mit  dem  praktischen  schon  ganz  zusammen* 
flieszt.  von  allen  Wissenschaften  soll  am  meisten  gemeinsames  und 
bevorzugtes  cigentum  der  lehrer  die  erziehungswissenschaft  sein, 
auch  zu  erregung  pädagogischen  interesses,  auch  zu  Verbreitung 
wirklicher  pädagogischer  einsieht  unter  ihren  Umgebungen  sind  die 
collegien  der  höheren  schulen  ganz  besonders  berufen,  in  den  Pro- 
grammen und  Schulnachrichten,  noch  mehr  aber  in  den  namentlich 
am  schulschlusz  wiederkehrenden  fcstreden  können  vorzüglich  die 
directoren  treffliche  gelcgenhcit  dazu  finden,  zuweilen  bietet  dazu 
auch  die  teilnähme  an  den  städtischen  schuldeputationen  und  an 
den  Stadtverordnetenversammlungen  gelegenheit,  sofern  director 
oder  lehrer  zu  mitgliedem  derselben  erwählt  sind,  gewis  sind  dies 
für  sie  wohl  zu  benutzende  veran lass ungen ,  um  sich  als  rechte 
pfleger  pädagogischen  interesses  und  vielleicht  selbst  pädagogischen 
Studiums,  wie  als  rechte  träger  und  Verbreiter  pädagogischer  grund- 
sfttze  und  gedanken,  pädagogischer  einsieht  zu  bewähren  und  von 
der  schule  als  dem  centrum  auch  diese  art  von  bildung  und  geisti- 
gem leben  ausstrahlen  zu  lassen. 

Wenn  die  höheren  schulen  so  überhaupt  eine  art  geistigen  cen- 
tralorgans  in  den  gesellschaftlichen  Organismen  bilden,  in  welche 
sie  räumlich  gesetzt  und  mit  denen  sie  durch  die  söhne  der  besten 
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familien  in  der  edelsten  und  innigsten  weise  verbunden  sind,  so 
auch  das  werk,  welches  sie  an  diesen  eigentlichen  objecten  ihi 
tbätigkeit  zu  vollbringen  haben,  durch  die  in  die  umgebenden  gliedi, 
und  kreise  ausgehende  und  von  diesen  zurückgegebene  w&rnie  reich" 
lieh  gelordert  werden;  es  wird  vollkommen  gelingen.  A, 


27. 

DR.  LUDWIG  STEÜB 
UND  DIE  DEUTSCHEN  FAMILIENNAMEN. 


mit] 


Wenn  ich  zu  einer  zeit,  da  die  berufung  auf  Hoffmanns 
Fall6rsleben,  des  unlängst  verstorbenen  fleiszigen  gelehrten  und  be- 
liebten dichters,  in  verschiedenen  büchlein  bekannt  gemachte 
deutungen  für  gewisse  kreise  unentbehrlich  zu  sein  schien,  es 
habe  erlauben  dürfen  die  mancherlei  groben  Verkehrtheiten ,  wdclil 
in  seiuen  erklärungen  hervortreten,  sowol  dem  principe  nach  als 
rück  sieht  auf  das  einzelne  öffentlich  darzulegen,  wofür  mir  von 
kundigen,  die  sich  über  den  fortschritt  so  leichtfertiger  schSp: 
und  groszenteils  wahrer  Spielereien  längst  im  stillen  geftrgert  hal 
dank  zu  teil  geworden  ist:  so  befinde  ich  mich  jetzt  auf  demi 
gebiete  in  einer  ähnlichen  läge  einem  manne  gegenüber,  der 
seit  geraumer  zeit  für  einen  geachteten  und  gewandten,  in 
zweigen  der  deutschen  kulturgeschichte  wol  erfahrenen  sei 
gilt,  als  Sprachforscher  aber,  so  viel  mir  bekannt  ist,  bisher 
eines  guten  noch  Übeln  rufes  genossen  hat.  hcrr  Steub  hat  im 
1870  eine  unterhaltende  schrift  über  die  oberdeutschen  £EuniI 
namen  veröffentlicht  und  in  derselben  Vermutungen  räum  goge 
welche  mehr  als  alles  übrige  die  aufmerksamkeit  derjenigen  leser 
ainspruch  nehmen  konnten,  die  sich  seit  langer  zeit  mit 
forsch ung  beschäftigt  haben,  so  ist  es  mir  ergangen,  als  ich 
vorigen  jähre  mein  kleines  buch  über  die  altdeutschen 
namen  zum  druck  vorbereitete,  habe  ich  wiederholt  jene  schrift  bi*^ 
rücksichtigt,  namentlich  ihre  merkwürdigsten  ergebnisse  am  scUnsM'. 
meiner  cinleitung  in^^  äuge  gefaszt,  teils  zweifelnd  besprochen,  tdi 
allerdings  mit  groszer  bestimmtheit  zurückgewiesen,  kurz  vcdwr 
war  in  Kuhns  Zeitschrift  f.  vergl.  sprachf.  eine  andere,  im  gmail, 
sehr  verwandte  partie  Steubschcr  namendeutung  gelegentlidl 
mir  behandelt  und  zum  groszen  teile  angefochten  worden. 

Dies  nun,  dasz  ich  von  seinem  buche  diejenigen  neuen 
nuf  die  er  selbt  das  allergroste  gewicht  legt,  ja  deretwegen  er  üb^ 
haupt  die  fedcr  ergriffen  zu  haben  scheint,  mir  nicht  so  habe  gi* 
fallen  lassen  wollen,  wie  vielleicht  n?ancher  ehrenwerthe  leser  der 
Augsburger  allg.  zeitung;  dasz  ich  sogar  mich  erkühnt  habe  sfliw 
uuslegung  der  namen  Simrock  und  Freiligrath  (Boggo  fldni 
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des  Simo  oder  Libo^  Rato  söhn  des  Frilico !)  einen  schlimmen  einfall 
zu  nennen :  dies  ist  nun  dem  ^bajuvarischen'  herm  doctor  verdriesz- 
]ich  gewesen  und  hat  ihn  dermaszen  in  hämisch  gebracht^  dasz  er 
in  der  genannten  zeitung  (1873  beil.  241)  nicht  allein  meine  schrift 
sondern  auch  meine  person  auf  eine  weise  angegriffen  hat,  für  deren 
bczeichnung  mir  und  andern,  die  an  der  sache  teünehmen,  die  pas- 
senden Worte  fehlen,  hätte  ich  herm  St.,  auf  den  zu  zürnen  ich 
nicht  den  geringsten  grund  hatte,  beleidigen  wollen,  so  würden  mir 
in  betreff  seiner  ^onomatologischen  thaten',  wie  er  sich  dünkelhaft 
ausdrückt^  seines  ^Schlüssels  zu  dem  besondem  schrein,  in  dem  die 
letzten  und  dunkelsten  geheimnisse  der  deutschen  onomatologie  ver- 
borgen sind',  ganz  andere  worte  zu  geböte  gestanden  haben,  ohne 
dasz  man  mich  der  Unwahrheit  hätte  zeihen  dürfen. 

Zunächst  musz  ich  mich  gegen  zweierlei  verwahren,  erstens 
soll  ich  in  Kuhns  Zeitschrift  die  behauptung  aufgestellt  haben,  'dasz 
bei  anforschung  *  eines  namens,  der  zugleich  aus  einem  alten  Perso- 
nennamen und  aus  appellativen  gedeutet  werden  kann,  die  ein- 
fachere und  natürlichere  appellative  erklämng  den  vorzug  verdiene', 
diese  mitteilung  entfernt  sich  sehr  weit  von  der  Wahrheit,  der- 
gleichen ist  zu  keiner  zeit  und  an  keinem  orte  von  mir  gesagt  wor- 
den, würde  in  auffallendster  weise  der  ganzen  haltung  meiner  schrift 
widerstreiten,  aus  der  sich  vielmehr  die  entgegengesetzte  ansieht 
entnehmen  liesze.  an  jener  stelle  handelte  es  sich  gar  nicht  um  ein 
solches  princip,  sondern  um  die  naroen  Kraut,  Krug,  Klotz, 
Olock,  Greis,  Krieg  und  einige  andere,  in  denen  herr  St.  alle 
koseformen  sieht,  während  ihnen  von  mir  appellative  geltung  zu- 
gesprochen wird.*  —  Sodann  findet  herr  St.,  dasz  meine  schrift  nach 
anläge  und  ausfuhrung  der  seinigen  ungemein  ähnlich  sei,  beide  be- 
gönnen mit  einer  einleitung  und  schlössen  mit  einem  alphabetisch 
geordneten  nachtrag.  als  ich  dies  geständnis  las,  erschrak  ich  förm- 
lich und  bin  nun  in  der  glücklichen  läge  gegen  die  angebliche  ühn- 
lichkeit  aus  allen  kräften  protest  zu  erheben,  die  bemerkung,  dasz 
beide  bücher  mit  einer  einleitung  beginnen,  ist  wirklich  eine  albem- 
heit,  deren  begründung  zweifei  an  der  einsieht  des  lesers  dieser 
blfttter  voraussetzen  würde;  was  den  nachtrag  betrifft,  so  findet  sich 
der  bei  meinem  herm  gegner,  bei  mir  nichts  dergleichen,  sondern 
auf  die  einleitung  folgt  die  eigentliche  abhandlung,  welche  bis  zum 
Schlüsse  des  ganzen  fortgeht. 

Nach  diesen  erörterungen  und  andeutungen  über  veranlassung 
und  ort  der  angriffe,  mit  denen  ich  von  herrn  St.  heimgesucht 
worden  bin,  fühle  ich  mich  berechtigt  und  verpflichtet  seine  'onoma- 
tolog^schen  thaten'  etwas  näher  zu  beleuchten. 


*  eines  so  schlechteD  wortcs,  das  nicht  einmal  in  den  Wörterbüchern 
Angetroffen  zu  werden  pflegt,  miiete  sich  ein  gewandter  Stilist  völlig 
tntbalten. 

*  in  dem  zoitungsaufsatEe  bedient  sich  der  Verfasser  für  die  beiden 
crklftrnngsarten  der  ausdrücke  'technisch'  und  'demotisch*. 
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Nahm  Hoffmann  bei  der  erklärung  unserer  gegenwSrtigeii 
schlechtsnamen  auf  die  alten  heimischen  personennamen  viel 
wenig  bedacht,  so  versucht  es  Steub  diese  dasse  'in  a])en  richl 
bis  an  ihre  äuszersten  grenzen  zu  führen  und  alle  gestalten 
weisen,  in  denen  sie  sich  ergangen  hat',  dieses  bestreben  y< 
unstreitig  alle  achtung,  bedarf  aber  groszenteils  anderer  mittel, 
der  verf.  anzuwenden  für  gut  befunden  oder  vermocht  hati 
eigensinniger  Verwerfung  einer  unzahl  der  handgreiflichsten 
sichersten  appellativen  beinamen  der  spätem  zeit  ist 
nicht  gethan ;  ein  solches  verfahren  erregt  sowol  verdrosz  als 
trauen  und  ist  nicht  geeignet  die  meinung  zu  verbreiten ,  dasi 
verf.  sich  von  der  nüchtemheit  und  Unparteilichkeit  der  beobachl 
welche  jeder  gewissenhaften  forschung  unentbehrlich  sind, 
chend  hat  leiten  lassen,  jene  jungem  beinamen  sind  den 
namen  zwar  nicht  ebenbürtig,  haben  aber  doch  einen  8elbst&ndjga^j 
unantastbaren  werth ,  und  es  ist  einer  der  vielen  irrtttmer  des 
St.,  dasz  er  urteilt,  es  sei  überhaupt  wenig  neues  über  sie 
bringen.  —  Was  vorhin  von  Kraut,  Erug  usw.  bemerkt 
läszt  sich  auf  eine  grosze  menge  anderer  heutigen  geschleohl 
anwenden.  Busch  z.  b.  wird  zu  Boto  gestellt,  davon  tibi 
dasz  die  entwickelung  des  auslauts  nicht  so  leicht  und  AmfaiA 
statten  geht,  als  es  den  verf.  dünkt,  verdient  es  auch  nur  den 
ringsten  glauben,  dasz  dieser  name  sich  etymologisch  zu 
habe  von  namen  wie  Zumbusch,  von  dem  Busche,  Aehterift^ 
busch,  Berckenbusch,  Brackebusch,  Dreibusch,  ErleE^ 
busch,  Fablbusch,  Feldbusch,  Finsterbusoh,  Fflobtem'i 
busch,  Kortebusch,  Kobusch?  aus  einer  prSpositionalen 
bindung  vi'ie  Zumbusch,  von  dem  Busche  erklärt  sich 
das  einfache  Busch,  dazu  tritt,  dasz  fünf  deutsche  dÖrJEsr 
namens  angeführt  werden;  ein  sechstes  heiszt  ^im  Busche'. 
steht  es  um  Horst,  Bühl,  Brück,  die  herr  St.  auf  HarzOi 
=  Potilo,  Brocjo  zurückführt.  —  Backes  sollte  Badogia 
darüber  lacht  man  hier,  wo  jeder  weisz,  dasz  es  Backhani  1 
deutet.  —  Zweimal  stellt  der  vf.  Eappel  und  Kappes  zn 
mir  bedeutet  Kappel  eine  kapelle  (vgl.  Kapp el mann, 
12n  jh.  juxta  capellam,  in  Köln),  ist  auch  nebst  Cappel 
dorfname,  und  bei  Kappes,  Käppis,  Kappus  braucht 
durchaus  nicht  vor  dem  weiszen  kopfkohl  scheu  zu  werden 
Kohlhaupt,  Wirsing),  ebensowenig  bei  Komposch,  B 
past,  Kompst  (auch  Kombst),  denen  Kundpert  zu  gründe 
soll,  vor  der  appellativen  bedeutung,  welche  vom  deutschen 
buche  angegeben  wird.  —  Wer  mag  zustimmen,  wenn  es 
Blum  stximme  von  Blutmar,  Block  von  Blotker,  Trost 
Drost,  Droste,  Truchsesz)  und  Dreis  (natürlich  ans  A] 
von  TrutOf  Schramm  (vgl.  Schramme,  Schrammen;  sn 
schweig  im  I4u  jh.  mid  der  Scrammen)  vielleicht  ans 
—  Mit  wunderbarer  Zuversicht  hält  hr.  St.  Link  für  eitle 
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verkttrzte  form,  obwol  es  ihm  einleuchten  musz,  dasz  wir  in  den 
niederdeutschen  namen   Lucht,    Lochte,   Luohterhand   and 
Winstermann  denselben  begriff  haben,  den  er  in  dem  von  allen 
deutlichsten  hochdeutschen  worte  so  bewust  verschmäht.  —  Wäre 
dem  vf.  der  familienname  Pedell  bekannt  gewesen,  so  hätte  ersieh 
vielleicht  gehütet  Bittel  (auchBidtel  und  Bittelmann  kommen 
Tor),  das  dem  mhd.  bitel  (mlat.  bidellus,  bedellus,  franz.  bedeau) 
genau  entspricht,  auf  Boto  zu  beziehen.  —  Ein  eigentümlicher  mut 
gehört  dazu  den  namen  Chorherr,  der  canonicus  bedeutet,  dem 
slid.   Earheri   gleichzustellen,    Haueisen   (franz.    Taillefer)    von 
Hugizo,  Körber  und   Küpper  (handwerksnamen ;   vgl.  Korb- 
macher, Korbflechter  und  Ktiper,  Küfer,  Kuffner)  von 
Kerbero   und   Kutpero  abzuleiten,    in   Rehfus    (vgl.    Rehbein, 
Rheekopp)  Regifuns  zu  vermuten.  —  Der  name  Gutbier  (ein 
Marquart  Gutpier  lebte  um  1460  in  Nürnberg),  meint  herr  St.,  sei 
wol  nichts  anderes  als  Gutbero ;  ich  denke,  dasz  er  dahin  gehört,  wo 
Bösbier,   Dünnbier,  Prischbier,   Scharffbier,   Sötebeor 
undSuhrbeer,  ferner  Gutbrod  und  Gutfleisch  eingereiht  zu 
werden  pflegen,   freilich  wird  mein  herr  gegner  auch  für  diese  kaum 
in  Verlegenheit  gerathen,  und  wirklich  siebter  in  Gutbrod  ein  boi- 
spiel  jener  sogleich  zu  besprechenden  patronjmischen  Verbindungen, 
welche  die  kröne  seines  gebäudes  bilden  (Brodo  söhn  des  Guto!).  — 
Hinsichtlich  des  namens   Grünwald  lehrt  das  buch,   Grimoald, 
Grimwalt  sei  in  diese  Schreibung  übergetreten ,  aber  der  ortsname 
selbstverständlich  aus  dem  grünen  waldo  zu  erklären,     das  heiszt 
einer  der  allgc wohnlichsten  entstehungen  eines  geschlechtsnamons 
aus  einem  localbegriff  absichtlich  den  rücken  kehren,    auf  welche 
altdeutschen    quellen    herr    St.    die     famlliennamen    Buchwald 
und  Bockwoldt,  Krautwald,   Düsterwald,   Fahrenwald, 
Hirschwald,  Medenwald  und  ähnliche  zurückzuführen  geneigt 
ist,  hat  er  nicht  mitgeteilt,  wol  aber  genügend  merken  lassen,  wie  es 
gemacht  wird,  wenn  man  sich  daran  geben  will  (Waldo  söhn  des 
Botger,  Waldo  s.  des  Chrodo  u.  s.  f.).  —  Schlimm  ist  es  dem  teufel 
ergangen,  insofern  ihn  der  herr  doctor  aus  unsern  familiennamon, 
wo  er  seit  Jahrhunderten  bisher  unbestrittene  platze  behauptet  hatte, 
hinausgeworfen  hat.    denn  wenn  Teufel  selbst  und  Tiefel  (mhd. 
tievel)  vonThiudfrid  stammen,  Manteuffel  der  Tiufilo  des  Msmno 
sein  soll,  so  werden  auch  die  übrigen  formen  des  hauptnamens, 
z.  b.  Düvcl  und  Düwel,  als  appellative  nicht  mehr  zu  retten  sein, 
allein  herr  St.,  der  das  mittelalter  kennt,  weisz  doch,  dasz  hier  mehr- 
mals personen  durch  ein  Mictus  Diabolus'   bezeichnet  werden;  er 
hat  von  Robert  dem  Teufel,  von  Pra  Diabolo  gehört ;  es  kann  nicht 
fehlen,  dasz  ihm  das  mhd.  wort  v&lant  bekannt  ist,  woher  wir  heute 
die  geschlechtsnamen  Faland,  Fahl  and,  Phaland,  Pfahl  and, 
Folant,  Volland  besitzen,   wenn   er  auch  etwa  nicht  erfahren 
haben  sollte,  dasz  es  lentc  gibt,  die  sogar  Helle  wart  ('der  vlant, 
der  alte  helle  warte')  heiszen  (vgl.  Pförtner  von  der  Hölle  und 


T-.l 


264 


Deutsche  geschlechtsnamen« 


Hellriegel,  Höllriegel,  Heldriegel),    wenn    nan  neh 
mühe  überlSszt  zu  sammeln  und  auch  die  menge  der  eaphemistisokflaj 
benennungen  nicht  vemachlSssigt,  so  kommt  eine  ansefanlic 
heutiger  familiennamen  heraus ,  in  denen  der  teufel  steokfc, 
auch  manche  von  ihnen,  was  ja  auf  dem  gebiete  der  deatsdien 
forschung  sich  jeden  augenblick  zeigt,  mehr  als  eine  erkUmii^ 
lassen,    gleich wol  traue  ich  meinem  herm  gegner  den  yersiiek 
sich  gegen  alle  jene  einreden  zu  wehren;  der  geist,  der  ateta 
neint,  wird  ihm  wie  ehemals,  wenn  auch  unter  ganz  n 
umständen,  zurufen:  ^herr  doctor,  nicht  gewichen  1  frisch!' 

Es  wird  zeit  dem  hauptschlüssel  zu  dem  besondem  schrain 
matologischer  geheimnisse  auf  den  hart  zu  sehen.    weQ  es 
gebe  wie  Seppenhans,   Simonmathes,  Josenhana, 
herr  St.,  könnten  ehedem  auch  zwei  deutsche  koseformeii, 
erste  den  vater,  die  zweite  den  söhn  bezeichne,  sich  mit 
vereinigt  haben,    in  welchen  zeiten  und  gegenden  dies  etw» 
schehen  sei,  darüber  wird  keine  andeutung  gegeben,  ebenao 
Jeder,  auch  der  geringste  anhält  historischer  beglanbignng. 
den  zahllosen  namen,  welche  in  dem  buche  auf  solche  weiae 
sind,  vermag  der  verf.,  wenn  ich  richtig  beobachtet  habe, 
einen  einzigen  dergestalt  zu  beleuchten,  dasz  er  den  eil 
sei  es  des  vaters  oder  des  sohnes,  in  seiner  individuellen 
angibt,    über  die  jungem  namen ,  von  denen  seine  hypotht 
geht,  ist  man  anders  unterrichtet :  hier  finden  sich  die 
weise,  und  bekanntlich  ist  der  Vorgang  im  täglichen  leben 
gcgenwart  nicht  erstorben ,  obwol  er  nicht  leicht  mehr  Yon 
auch  in  der  Schriftsprache  haften  und  fortdauern  wird,   unl 
haben  namen  solcher  beschaffenheit  ja  lange  nicht  alle 
mischen  sinn^  den  herr  St  ausschlieszlich  in  ansprach  nimmt; 
manchen  sind  zwei  namen  derselben  person  zusammengeaeliol 
wenn  gleich  die  entscheidung  zuweilen  schwer  föllt.    dasz  der 
Simonmathes  die  Vereinigung  des  vatemamens  mit  dem 
des  sohnes  enthält,  ist  möglich,  mir  aber  ohne  bestimmten 
gar  nicht  wahrscheinlich ;  natürlicher  dünkt  mich  die  beziehmig 
nur  eine  person ,  deren  zwei  vomamen  oder  vor-  und  snname 
verbunden  haben,     freilich  gehört  der  zuname  auch   dem 
aber  darauf  kommt  es  nicht  an,   und  ein  unterschied  jat 
daher  fasse  ich  den  bekannten  namen  Meierotto*)  nicht, 
Seppenhans,  als  Otto  söhn  des  Meier,  sondern  als  Otto  1 
oder,  was  auch  familienname  ist,  Ottomeier;  desgleichen  Hin] 
peter,    Engeljohann,   Kerstenhann,   während  bei  Hai 
Jacob,  Janclaes,  Cortlüttger,  Franzmathea  der  val 
vielleicht  richtiger  auszenvor  bleibt,     deutlich  offenbart 
patronymische  Verhältnis  oder  das  der  hörigkeit  in  all( 

^  vgl.  Meierbarthold,  Meierhans,  Meierheine,  Meierjoki 
Meierjürgen,  Meiersah m.     übrigens  kann  'meier'  hi«r  aneh 
iativ  verstanden  werden. 
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Qua  (denn  auch  dies  musz  in  anschlag  gebracht  werden)  überall 
i,  wo  der  erste  name  im  genetiv  steht,  wie  in  Seppenhans  und 
ieckmannshemke.  wenn  beschaffenheit  und  Ursprung  solcher 
imen  in  der  hauptsache  klar  wird,  so  schweben  die  in  rede  stehen- 
jn  deutungen  Steubs  in  der  luft,  finden  keinen  festen  boden,  son- 
)rn  beruhen  auf  reiner  willkür.  davon  scheint  der  verf.  selbst  zu 
ifang  eine  Vorstellung  gehabt  zu  haben,  weil  er  offen  gesteht,  dasz 
e  betretene  bahn  schlüpfrig  sei  und  seine  auslegungen  zur  zeit 
>cb  etwas  abenteuerlich  klingen  mögen. 

Angenommen,  obwol  keineswegs  zugegeben,  dasz  jene  hypo- 
ese  an  sich  nicht  unberechtigt  sei,  ein  besonnener  forscher  wird 
ßh,  um  glauben  und  Überzeugung  zu  erwecken,  einstweilen  nur  mit 
Ichon  namen  zu  schaffen  machen ,  welche  auf  gewöhnlichem  wege 
cht  wol  erklärt  werden  können,  und  es  unterlassen  vorzugsweise 
ejenigen  zu  verfolgen  und  über  denselben  leisten  zu  schlagen, 
iren  einfach  natürliches  Verständnis  entweder  auf  der  band  liegt 
ler  durch  einsieht  und  bemühung  mit  Sicherheit  gewonnen  werden 
am.  wie  denkt  sich  herr  St.  urteil  und  Stimmung  seiner  leser,  von 
;nen  er  verlangt,  dasz  sie  in  Lindenlaub  und  Mainzweig^ 
rtan  nicht  *laub*  und  'zweig'  sondern  persönliche  Liubo  und  Wigo 
kennen?  oder  wem  glaubt  er  es  aufbinden  zu  dürfen,  dasz  Birn- 
;ieK  Kosenstiel  nicht  mit  'stiel'  zusammengesetzt  sind,  vielmehr 
nen  Thilo  versteckt  halten?  schade,  dasz  er  den  namen  stengel 
cht  ebenfalls  einer  Hechnischen'  deutung  zu  unterwerfen  vesucht 
kt;  wir  würden  sonst  wissen,  was  Behrenstengel  und  Rosen- 
iengel  eigentlich  bedeuten.  —  Wie  es  sich  mit  Busenbaum 
»rbält,  wo  der  verf.  Buso  und  Bumo  als  vater  und  söhn  vereinigt 
ifstellt,  glaube  ich  kürzlich  in  dieser  Zeitschrift  durch  die  angren- 
nden  namensformen  Busebaum,  Busboom,  Buxbaum  hin- 
ichend  aufgeklärt  zu  haben.  —  In  Theuerkorn,  Haber  körn 
rk.  beiname  aus  dem  14n  jh.)  sieht  herr  St.  einen  Karo,  in 
irckentitock,  Hopfenstock,  Rosenstock  einen  Tocco,  in 
immelstein,  Hottonstein,  Koberstein,  sogar  Schorn- 
;ein,  einen  Tegino,  deren  väter  denn  der  erste  teil  der  zusammen- 
»tzung  anzugeben  hat  (Tiuro,  Hadbero,  Berico,  Hoffo  usw.).  gegen 
>lche  Zumutungen  sollte  es  genügen  an  analoge  namen  zu  erinnern, 
ie  Sommorkorn,  Waizenkorn,  Gerstenkorn,  Birken- 
ith,  Weinstück;  aber  der  verf.  wird  sich  auch  durch  diese  nicht 
5ren  lassen,  sondern  bprechen:  Sommerkorn  ist  Karo  söhn  des 
lndmar^  Waizenkorn  Karo  s.  des  Wizo  usf.  —  Weil  Haber, 
ogegen  nichts  einzuwenden  ist,  sich  bequem  aus  dem  altd.  er- 
ärt*,   so  wünscht  herr  St.  auch  Zusammensetzungen  mit  diesem 


*  vgl.  Lind  cnhlatt  und  Rosenzweig'.    J.Grimm  führt  den  mhd. 
bmeichulnnmcii  Meigenzwic  an  (kl.  sehr.  2,  399). 

^  8ommorrock  wird  als  Roggo  des  Snndmar  erklärt. 

*  nur   gegen   Hadbero   scheint  mir   mehrerlei  su   sprechen;  namen 
f  -her  werden  am  besten  aus  -bert  oder  -brand  geleitet. 
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zu  können,  aber  für  ihn  sei  es  unmöglich  kurtei 
ihm  undenkbar  aei  von  dem  apieltiache,  wenn  ' 
sofort  aufzustehen,  um  an  ein  aterbehett  zu  ixv 
abendmahl  zu  spenden,  und  weil  jedenfalls  das  { 
ches  wüste,  woher  er  käme,  seine  ernsten  wort« 
hörigen  vertrauen  hinnehmen  wOrde.  wenn  so 
liehen  sich  von  vielerlei  auch  erlanbten  gentlsi 
auch  un verwerflichen  thun  fernhalten,  weil  sie 
endlich  höherer  guter  wissen,  und  wenn  wir  diea 
ungemessene  tibertrieben  und  unwahr  wird,  gern 
lieber,  als  das  gegenteil:  —  ähnlich,  Tiellsid 
scheint  es  mir  doch  auch  mit  den  lehrem  der  1: 
anstalten  als  rechten  Vertretern  des  idealismos  i 
scheint  mir,  dass  es  auch  ihnen  geziemt,  ohne  t( 
liehen  leben  in  ihrer  Umgebung  sich  abzuschliesz 
mitzutreiben  in  dem  ströme  der  gewöhnlichen 
gehaltlosen  Unterhaltungen  und  vergnUgungen, 
auszerhalb  und  oberhalb  zu  halten  —  in  dem  ] 
daaz  sie  noch  höhere  und  edlere  genUsse,  eine 
haltung  kennen  und  bevorzugen  —  wäre  es  nie: 
kehr  mit  wenigen  höher  gestimmten  naturen  in 
im  stillen  wissenschaftlichen  Studium,  im  verkel 
geistern  aller  Zeiten  und  aller  nationen,  die  ii 
litteratur  und  kunst  fortlebend  und  immerfort  2 
durch  das  eigne  beiapiel,  durch  die  eigne  stille 
durch  die  kundgebnng  seines  mannigfaltigen  in 
Übergehenden  Unterhaltung  nnd  der  ganzen  ai 
verkebrs  kann  und  soll  der  gymnastillehrer  zeng 
werth  höherer  geistesbildung  und  schon  dadurch 
wirken  und  dies  zumal  in  der  kleinem  stadt,  wo 
tigeres  mitglied  der  gesellschaft  und  so  viel  mi 
als  in  der  groszen. 

Doch  abgesehen  von  dieser  allgemeinen  ei 
noch  manches  zu  weiterer  ausftlhrung  hinzngef 
wird  die  höhere  bildungsanstalt  auch  manche  ein 
ausdrücklich  zu  dem  zwecke  treffen  können,  n 
wissenschaftliches  Interesse  und  leben  zu  forden 
hervorzurufen,  die  fUr  die  schule  zunächst  besj 
kriifte  jeder  art,  geistige  wie  äuszere,  werde: 
zwecke  derselben  ausgenutzt  und  aufgebraucht 
möglich  ist  davon  der  ganzen  nmgebenden  g 
kommen  zu  lassen. 

80,  um  bei  dem  äuazerlichen  anzufangen,  1 
wol  die  litterariachen  schätze,  welche  ihre  bibli< 
samten  gebildeten  weit  umher  öffnen,  wer  nur 
hat  davon  gebrauch  zu  machen,  möglichst  beqn 
brauch  einrichten   und  sogar   selbst  dazu   anr 
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mSsziger  vorsieht  kann  dabei  genügend  vor  schaden  bewahren.  — 
Die  benutznng  der  etwa  bei  den  schulen  vorhandenen  naturwissen- 
schaftlichen und  kunstsammlungen  durch  das  gröszere  publicum 
wird  sich  allerdings  in  etwas  engeren  schranken  halten  müssen,  aber 
eine  gewisse  liberaUtät  in  Verstattung  dieser  benutzung  wird  immer- 
hin der  lehranstalt  als  der  Vertreterin  und  fördeiin  aller  wissen- 
schaftlichen interessen  wol  anstehen. 

Wichtiger  ist,  dasz  die  schule,  d.  h.  die  lehrer,  der  umgebenden 
gesellschaft  mit  den  inneren  mittein,  die  den  einzelnen  zu  geböte 
stehen,  mit  ihren  wissenschaftlichen  kenntnissen,  zuletzt  mit  dem 
ganzen  inbegriff  ihrer  einsieht  und  geistigen  bildung  dienen,  wie 
viel  männer  giebt  es  in  einer  kleinem  stadt,  welche  die  erschienenen 
und  neu  erscheinenden  wissenschaftlichen  oder  auch  die  wirklich 
bedeutenderen  schön  wissenschaftlichen  werke  kennen  oder  ermitteln, 
die  werth  und  geeignet  sind  von  jedem  höher  gebildeten  gelesen  zu 
werden?  vereine  zu  lesung  solcher  Schriften  sollten  eben  in  jeder 
mittelstadt  bestehen,  sie  anzuregen  und  ins  leben  zu  rufen  und^ 
wenn  sie  bestehen,  sie  zu  leiten  oder  doch  auf  sie  einzuwirken  und 
sie  zu  unterstützen,  das  ist  recht  eigentlich  die  sache  der  gymnasial- 
lehrer,  unter  denen  sich  immer  einer  oder  einige  dazu  vollkommen 
geeignete  persönlichkeiten  finden  werden,  die  höheren  schulbehörden 
haben  früher  zu  errichtung  und  leitung  von  lesevereinen  und  nament- 
lich joumalcirkeln  durch  die  gymnasiallehrer  gemahnt,  um  auf  be- 
quemem wege  den  schulbibliotheken  einen  wünschenswerthen  Zu- 
wachs an  den  gelesenen  büchern  und  Zeitschriften  zu  verschaffen, 
^as  ist  ein  nebengewinn,  der  immerhin  mit  in  betracht  kommen 
kann;  wichtiger  aber  ist  unzweifelhaft  der  oben  bezeichnete  zweck. 

Noch  mehr  werth  haben  natürlich  die  förmlichen  Wissenschaft- 
lieben  vereine,  welche,  sei  es  zur  pflege  eines  besondern  zweiges  der 
Wissenschaft,  sei  es  überhaupt  zu  regelmäsziger  wissenschaftlicher 
Unterhaltung  hier  und  da  bestehen  oder  bestanden  haben,  —  vereine, 
in  denen  männer  verschiedenen  Standes  regelmäezig  zusammen- 
kommen, um  irgend  welche  litterarische  werke,  griechische,  latei- 
nische usw.,  mit  einander  zu  studieren  oder  um  einander  vortrage 
über  die  verschiedensten  wissenschaftlichen  gegenstände  zu  halten 
und  zu  besprechen,  je  nachdem  der  eine  diese,  der  andere  eine  andere 
Wissenschaft  für  sich  weiter  pflegt,  von  der  erstem  art  hat  wol  Jahr- 
zehnte hindurch  ein  verein  in  Posen  bestanden,  in  welchem  Plato 
und  dergleichen  gelesen  wurde  und  von  welchem  ref.  einen  hohem 
offleier,  einen  prediger  und  einen  professor  zu  verschiedenen  zeiten 
mit  gleichem  warmem  interesse  hat  erzählen  hören,  ein  verein  der 
xweiten  art  besteht  z.  b.  in  Naumburg  u.  S.,  an  welchem  auszer 
einer  anzahl  von  gymnasiallehrem  sich  höhere  officiere,  Juristen 
vom  appcUationsgericht,  medicincr,  Verwaltungsbeamte,  gebildete 
particulidrs  betheiligen,  worüber  schöne  berichte  veröffentlicht 
worden  sind,  von  einem  andern  solchen  vereine  in  Neiszc  hören  und 
lesen  wir  von  zeit  zu  zeit,    es  scheint  mir  sehr  die  sache  der  lehrer 
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an  den  höheren  lehranstalten  zu  sein  womöglich  übeiall  solche 
eine,  die  ja  immer  pfleger  des  idealismus  sind,  zu  stände  zu 
oder  sie  in  frischer  thätigkeit  zu  erhalten,  sich  an  ihnen  mit  inl 
und  freudiger  arbeit  zu  beteiligen,  es  ist  ihrer  würdig,  es  wixd 
recht  von  ihnen  erwartet,  es  kommt  auch  schlieszlidi  ihrer 
liehen  thätigkeit,  es  kommt  ihrer  schule  zu  gute. 

Wo  es  nicht  möglich  ist  solche  engere  vereine  zu  grflnden 
zu  erhalten,  oder  auch  neben  denselben,  vielleicht  von  ihnen 
werden  an  vielen  orten  vortrage  wissenschaftlichen  gehaltes  fttr 
publicum  von  männern  und  frauen  der  gebildeten  stSnde 
man  hat  in  neuerer  zeit  von  verschiedenen  selten  gegen  diese '] 
pulär- wissenschaftlichen  vortrüge'  geeifert  als  gegen  eine  eni 
gung  der  Wissenschaft  und  eine  förderung  der  oberflSchliehkoit 
der  eitelkeit ;  wir  glauben  nach  mancherlei  erfahrungen  mit 
viel  oder  mit  viel  mehr  recht  sie  als  ein  sehr  zeitgemftszes  mitftd 
sehen  zu  dürfen,  um  nicht  blosz  mancherlei  kenntnisse  zu 
meinern  und  eine  natürliche  und  berechtigte  wiszbc^erde  tefls; 
befriedigeu ,  teils  anzuregen ,  sondern  auch  um  in  den  y< 
sten  kreisen  eine  Vorstellung  von  der  bedeutungsvollen 
liehen  arbeit  zu  verbreiten,  die,  von  ihnen  vielleicht  gar  niditj 
ahnt ,  anderwärts  fortwährend  vollbracht  und  in  stetem 
weiter  geführt  wird ,  und  um  so  auch  achtung  vor  dieser 
arbeit,  wie  vor  deren  pßegem  einzuflöszen.  —  Gewis  sind  ^ 
der  gymnasien  und  realschulen  vor  allen  dazu  berufen  sieh  bei 
eben  vortragen  zu  beteiligen,  activ  und  passiv,    sie  vor  allen 
interesse  zeigen  für  alles  wissenschaftliche,  um  auch  gern  von ; 
darüber  zu  hören;  sie  vor  allen  sollen  auch  ebenso  bereit 
fäbigt  sein  dem  publicum ,  das  einer  solchen  edleren  anregnpg 
Unterhaltung  bedürftig  ist,  aus  dem  von  ihnen  fUr  sich 
gebiete  der  Wissenschaft' in  verständlicher  und  geschmackvoDor, 
mitteilungen  zu  machen,    zeit  für  dergleichen  findet  der 
stets  neben  seiner  amtsarbeit ;  und  es  wird  ihm  selbst  in  den 
fällen  trefflichen  gewinn  bringen  gegenstände  seiner 
liehen  Studien  in  dieser  weise  und  form  zu  bearbeiten. 

Uebrigens  können  solche  vortrage  in  mannigfaltiger  weiM 
anstaltct  werden,   auch  blosz  von  den  lehrem  der  hOherai 
anstalten,  sei  es  über  verschiedenartige  gegenstände,  sei 
rem  zusammenhange  über  einen  ausgedehnteren  stoffl     anflk 
Schüler  können  zu  ausarbeitungen  zu  solchem  zweck  und 
trag  derselben  —  natürlich  immer  unter  sorgfältiger  leitoqg'; 
Seiten  der  lehrer  —  veranlaszt  werden,    es  können  damit 
tionen,  selbst  dramatische  aulführungen  wechseln,  masikaliaohe 
träge,  namentlich  gesang  sich  verbinden,    das  zu  dergleiahSB 
ladene  oder  zugelassene  publicum  in  der  kleinem  stadt  p^Bgt 
Unterhaltungen  sehr  gern  anzunehmen  und  empfängt  gewis 
wie  die  sehüler,  dadurch  eine  wohlthätige  anregung. 

p]ins  aber  sei  noch  bemerkt,    die  kreise,  für  welche  jetit 
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trSge  gehalten  zu  werden  pflegen,  sind  sehr  verschieden;  namentlich 
auch  der  gewerbestand  sucht  sich  in  mannigfaltiger  weise  fortzu- 
bilden, gewerbevereine  wirken  dazu  jetzt  auch  in  vielen  kleinen  orten, 
oft  in  sehr  lebhafter  thätigkeit.  an  manchen  orten  möchten  die  col- 
legien  der  höheren  schulen  zuviel  zu  thun  haben,  wenn  sie  an  allen 
solchen  bestrebungen  sich  ihren  anteil  nehmen  wollten,  es  scheint 
im  allgemeinen  das  richtigste  zu  sein ,  dasz  die  lehrer  wissenschaft- 
licher anstalten  zunächst  und  hauptsächlich  den  geistigen  interessen 
der  wissenschaftlich  oder  überhaupt  der  höher  gebildeten  kreise  zu 
dienen.,  ihren  auf  wissenschaftliche  fortbildung  gerichteten  bestre- 
bungen hülfreiche  band  zu  reichen  haben,  in  gewerbevereinen  we- 
nigstens der  kleineren  städte  haben  wir  ein  entsprechendes  wirkungs- 
feld  für  die  tüchtigen  elementarlehrer  gefunden,  die  in  der  that  oft 
darin  eine  sehr  frische  thätigkeit,  ein  interessc  entfalten,  geeignet 
um  manchen  gymnasiallehrer  zu  beschämen. 

Wenn  fremde,  wie  es  jetzt  so  viele  des  erwerbs  wegen  thun, 
wissenschaftliche  vortrage  irgend  einer  art,  auch  wol  sogenannte 
künstlerische,  wie  declamationen  usw.,  veranstalten  wollen,  so  wird 
es  den  Vorstehern  und  lehrem  der  höheren  schulen  in  der  regel 
möglich  sein  auch  darauf  cinflusz  auszuüben ,  der  freilich  der  erfah- 
rung  nach  ebensowol  und  fast  öfter  abwehrend  oder  doch  contro- 
lierend,  als  fordernd  und  empfehlend  sein  musz.  auch  das  rechnen 
wir  zu  den  pflichten,  welche  die  lehrercollegien  in  kleineren  st^idten 
für  die  sie  umgebenden  gebildeten  kreise  willig  anerkennen  und  er- 
füllen sollten. 

Schlicäzlich  mag  noch  einer  Wirksamkeit  gedacht  werden ,  wo 
das  wissenschaftliche  mit  dem  praktischen  schon  ganz  zusammen- 
flieszt.  von  allen  Wissenschaften  soll  am  meisten  gemeinsames  und 
bevorzugtes  cigentum  der  lehrer  die  erziehungswissenschaft  sein, 
auch  zu  erregung  pädagogischen  interesses,  auch  zu  Verbreitung 
wirklicher  pädagogischer  einsieht  unter  ihren  Umgebungen  sind  die 
collegien  der  höheren  schulen  ganz  besonders  berufen,  in  den  Pro- 
grammen und  Schulnachrichten,  noch  mehr  aber  in  den  namentlich 
am  schulschlusz  wiederkehrenden  festreden  können  vorzüglich  die 
directoren  trefl'liche  gelegenheit  dazu  finden,  zuweilen  bietet  dazu 
auch  die  teilnähme  an  den  städtischen  schuldeputationen  und  an 
den  Stadtverordnetenversammlungen  gelegenheit,  sofern  director 
oder  lehrer  zu  mitgliedem  derselben  erwählt  sind,  gewis  sind  dies 
für  sie  wohl  zu  benutzende  veranlass ungen ,  um  sich  als  rechte 
pfleger  pädagogischen  interesses  und  vielleicht  selbst  pädagogischen 
Studiums,  wie  als  rechte  träger  und  Verbreiter  pädagogischer  grund- 
sätzc  und  gedanken,  pädagogischer  einsieht  zu  bewähren  und  von 
der  schule  als  dem  contrum  auch  diese  art  von  bildung  und  geisti- 
gem leben  ausstrahlen  zu  lassen. 

Wenn  die  höheren  schulen  so  überhaupt  eine  art  geistigen  cen- 
tralorgans  in  den  gesellschaftlichen  Organismen  bilden,  in  welche 
sie  räumlich  gesetzt  und  mit  denen  sie  durch  die  söhne  der  besten 
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faniiliea  in  der  edelsten  und  innigsten  weise  verbni 
auch  das  werk,  welches  eie  an  diesen  eigentlich 
thätigkeit  zu  vollhringen  haben,  durch  die  iu  die  un 
und  kreise  ausgehende  und  von  diesen  zurtlckgegel 
lieb  gefordert  werdeu;  es  wird  Tollkommen  gelingi 


27. 

DR.  LTJDWIG  STEÜB 
UND  DIE  DEUTSCHEN  FAMILIENN, 


Wenn  ich  zu  einer  zeit,  da  die  bemfimg  an. 

Fallersleben,  doa  anlUngst  verstorbenen  fleiszigen  ) 
liebten  dichters,  in  verBchiedenen  büchlein  beiaumt 
deutungen  ftlr  gewisse  kreise  unentbehrlich  za  sei 
habe  erlauben  dürfen  die  mancherlei  groben  Merkel 
in  seinen  erklärungon  hervortreten,  sowol  demprii 
rdckäicht  auf  das  einzelne  öffentlich  darzulegen,  wol 
kundigen,  die  sich  Über  den  fortschritt  so  leichtferl 
und  groszenteils  wahrer  Bpielereien  längst  im  stillen 
dank  zu  teil  geworden  ist:  so  befinde  ich  mich  jel 
gebiete  in  einer  ähnlichen  läge  einem  manne  gegt 
seit  geraumer  zeit  fUr  einen  geachteten  und  gewai 
zweigen  der  deutschen  kulturgescbichte  wol  erfahre 
gilt,  als  sji  räch  forscher  aber,  so  viel  mir  bekannt 
eines  guten  noch  Übeln  rufes  genossen  bat.  heir  Sf 
1870  eine  unterhaltende  schrift  über  die  oberdei 
namvn  veröffentlicht  und  in  derselben  vermutungei 
nelclie  mt.'hr  als  alles  übrige  die  aufraerksamkeit  d 
ansprach  nehmun  konnten,  die  sich  seit  langer 
forschuug  beschäftigt  haben,  so  ist  es  mir  ergao 
vorigen  jähre  mein  kleines  buch  über  die  altdenl 
namen  zum  druck  vorbereitete,  habe  ich  wiederhol 
rilcksichtigt,  namentlich  ihre  merkwürdigsten  ergab 
meiner  cinloitung  int^  äuge  gefaszt,  teils  zweifelnd 
allerdings  mit  groszer  bestimmtheit  zurückgewiesi 
war  in  Kuhns  Zeitschrift  f.  vergl.  sprachf.  eine  an 
sehr  verwandte  partie  Steubscher  namendeutnng 
mir  behandelt  und  zum  groszen  teile  angefochten  n 
Dies  nun,  dasz  ich  von  seinem  buche  di^jenij 
auf  die  er  selbt  das  allergrüste  gewicht  legt,  ja  der 
liaupt  die  feder  ergriffen  zu  haben  scheint,  mir  n 
fallen  lassen  wollen,  wie  vielleicht  mancher  ehren 
Augsburger  allg.  zeituugj  dasz  ich  sogar  mich  er! 
Auslegung  der  namen  Simrock  und   Frciligra 
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des  Simo  oder  Libo^  Bato  söhn  des  Frilico !)  einen  schlimmen  einfall 
zu  nennen :  dies  ist  nun  dem  ^bajuvarischen'  heim  doctor  verdriesz- 
lieh  gewesen  und  hat  ihn  dermaszen  in  hämisch  gebracht^  dasz  er 
in  der  genannten  zeitung  (1873  beil.  241)  nicht  allein  meine  schrift 
sondern  auch  meine  person  auf  eine  weise  angegriffen  hat,  für  deren 
bezeichnung  mir  und  andern,  die  an  der  sache  teilnehmen,  die  pas- 
senden Worte  fehlen,  hätte  ich  herm  St.,  auf  den  zu  zürnen  ich 
nicht  den  geringsten  grtmd  hatte,  beleidigen  wollen,  so  wtLrden  mir 
in  betreff  seiner  ^onomatologischen  thaten',  wie  er  sich  dünkelhaft 
ausdrückt,  seines  ^Schlüssels  zu  dem  besondem  schrein,  in  dem  die 
letzten  und  dunkelsten  geheimnisse  der  deutschen  onomatologie  ver- 
borgen sind',  ganz  andere  worte  zu  geböte  gestanden  haben,  ohne 
dasz  man  mich  der  Unwahrheit  hätte  zeihen  dürfen. 

Zunächst  musz  ich  mich  gegen  zweierlei  yerwahren.  erstens 
soll  ich  in  Kuhns  Zeitschrift  die  behauptung  aufgestellt  haben,  ^dasz 
bei  anforschung  ^  eines  namens,  der  zugleich  aus  einem  alten  perso- 
nennamen  und  aus  appellativen  gedeutet  werden  kann,  die  ein- 
fachere und  natürlichere  appellative  erklärung  den  Vorzug  verdiene', 
diese  mitteilung  entfernt  sich  sehr  weit  von  der  Wahrheit,  der- 
gleichen ist  zu  keiner  zeit  und  an  keinem  orte  von  mir  gesagt  wor- 
den, würde  in  auffallendster  weise  der  ganzen  haltung  meiner  schrift 
widerstreiten,  aus  der  sich  vielmehr  die  entgegengesetzte  ansieht 
entnehmen  liesze.  an  jener  stelle  handelte  es  sich  gar  nicht  um  ein 
solches  princip,  sondern  um  die  namen  Kraut,  Krug,  Klotz, 
Olock,  Greis,  Krieg  und  einige  andere,  in  denen  herr  St.  alle 
koseformcn  sieht,  während  ihnen  von  mir  appellative  geltung  zu- 
gesprochen wird.  *  —  Sodann  findet  herr  St.,  dasz  meine  schrift  nach 
anläge  imd  ausführung  der  seinigen  ungemein  ähnlich  sei,  beide  be- 
gannen mit  einer  einleitung  und  schlössen  mit  einem  alphabetisch 
geordneten  nachtrag.  als  ich  dies  geständnis  las,  erschrak  ich  förm- 
lich und  bin  nun  in  der  glücklichen  läge  gegen  die  angebliche  Ähn- 
lichkeit aus  allen  kräften  protest  zu  erheben,  die  bemerkung,  dasz 
beide  bücher  mit  einer  einleitung  beginnen,  ist  wirklich  eine  albem- 
heit,  deren  begründung  zweifei  an  der  einsieht  des  lesers  dieser 
blätier  voraussetzen  würde ;  was  den  nachtrag  betrifft,  so  findet  sich 
der  bei  meinem  hcrrn  gegner,  bei  mir  nichts  dergleichen,  sondern 
auf  die  einleitung  folgt  die  eigentliche  abhandlung,  welche  bis  zum 
Schlüsse  des  ganzen  fortgeht. 

Nach  diesen  erörterungen  und  andeutungen  über  veranlassung 
and  art  der  angriffe,  mit  denen  ich  von  herm  St.  heimgesucht 
worden  bin,  fühle  ich  mich  berechtigt  und  verpflichtet  seine  'onoma- 
tologischen  thaten'  etwas  näher  zu  beleuchten. 

'  eines  so  schlechten  wortes,  das  nicht  einmal  in  den  Wörterbüchern 
«ng<^troffen  xu  werden  pflegt,  müsie  sich  ein  gewandter  stillst  völlig 
enthalten. 

*  in  dem  zoitungsaufsatEe  bedient  sich  der  Verfasser  für  die  beiden 
crklärnngsarten  der  ausdrücke  'technisch'  und  'demotisch'. 
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Nahm  Hoffmann  bei  der  erklärung  unserer  gegenwSrtigen 
schlechtsnamen  auf  die  alten  heimischen  personenxiamen  viel 
wenig  bedacht,  so  versucht  es  Steub  diese  classe  'in  allen  rieht 
bis  an  ihre  äuszersten  grenzen  zu  führen  und  alle  gestalten  ai 
weisen,  in  denen  sie  sich  ergangen  hat',  dieses  bestreben  Tt 
unstreitig  alle  achtung,  bedarf  aber  groszenteils  anderer  mittel, 
der  verf.  anzuwenden  für  gut  befunden  oder  yermocht  hat. 
eigensinniger  Verwerfung  einer  unzahl  der  handgreiflichsten 
sichersten  appellativen  beinamen  der  spätem  zeit  ist  es 
nicht  gethan ;  ein  solches  verfahren  erregt  sowol  verdrosz  als 
trauen  und  ist  nicht  geeignet  die  meinung  zu  verbreiten,  dasz 
verf.  sich  von  der  nUchtemheit  und  Unparteilichkeit  der  beobaohi 
welche  jeder  gewissenhaften  forschung  unentbehrlich  sind, 
chend  hat  leiten  lassen,  jene  jungem  beinamen  sind  den  altej 
namen  zwar  nicht  ebenbürtig,  haben  aber  doch  einen  selbstBndigOiij 
unantastbaren  werth ,  und  es  ist  einer  der  vielen  irrtttmer  des 
St.,  dasz  er  urteilt,  es  sei  überhaupt  wenig  neues  über  sie 
bringen.  —  Was  vorhin  von  Kraut,  Krug  usw.  bemerkt 
läszt  sich  auf  eine  grosze  menge  anderer  heutigen  geschleohl 
anwenden.  Busch  z.  b.  wird  zu  Boto  gestellt,  davon  ab{ 
dasz  die  ent Wickelung  des  auslauts  nicht  so  leicht  und  einfach 
statten  geht,  als  es  den  verf.  dünkt ,  verdient  es  auch  nur  den 
ringsten  glauben,  dasz  dieser  name  sich  etymologisch  zu 
habe  von  namen  wie  Zumbusch,  von  dem  Busche,  Achtera^ 
busch,  Berckenbusch,  Brackebusch,  Dreibnsch,  Erlen* 
busch,  Fahlbusch,  Feldbusch,  Finsterbusch,  Füohten^ 
busch,  Kortebusch,  Kobusch?  aus  einer  prftpositionaleii 
bindung  wie  Zumbusch,  von  dem  Busche  erklärt  sich  viel 
das  einfache  Busch,  dazu  tritt,  dasz  fünf  deutsche  dör&r 
namens  angeführt  werden;  ein  sechstes  heiszt  'im  Busche',  ei 
steht  es  um  Horst,  Bühl,  Brück,  die  herr  St.  auf  Harso, 
=  Potilo,  Brogo  zurückführt.  —  Backes  sollte  Badugia 
darüber  lacht  man  hier,  wo  jeder  weisz,  dasz  es  Backhans 
deutet.  —  Zweimal  stellt  der  vf.  Kappel  und  Kappes  zn 
mir  bedeutet  Kappel  eine  kapello  (vgl.  Kappel  mann, 
12n  jh.  juxta  capellam,  in  Köln),  ist  auch  nebst  Cappel  hfti 
dorfname,  und  bei  Kappes,  Käppis,  Kappns  braucht 
durchaus  nicht  vor  dem  weiszen  kopfkohl  scheu  zu  werden  (i 
Kohlhaupt,  Wirsing),  ebensowenig  bei  Komposch,  KoJ 
past,  Kompst  (auch  Kombst),  denen  Kundpert  zu  gründe  li^filL 
soll,  vor  der  appellativen  bedeutung,  welche  vom  deutschen  wMbiC 
buche  angegeben  wird.  —  Wer  mag  zustimmen,  wenn  es  hentf^ 
Blum  stamme  von  Blutmar,  Block  von  Blotker,  Trost 
Drost,  Droste,  Truchsesz)  und  Dreis  (natürlich  ans  An« 
von  Truto,  Schramm  (vgl.  Schramme,  Schrammen;  sn 
schweig  im  14n  jh.  mid  der  Scrammen)  vielleicht  ans  SanmiiBll 
—  Mit  wunderbarer  Zuversicht  hält  hr.  St.  L  i  n  k  für  <    le  ans 
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verkürzte  form,  obwol  es  ihm  einleuchten  musz,  dasz  wir  in  den 
niederdeutschen  namen   Lucht,    Lochte,   Luchterhand   und 
Winstermann  denselben  begriff  haben,  den  er  in  dem  von  allen 
deutlichsten  hochdeutschen  worte  so  bewust  verschmäht.  —  Wäre 
dem  vf.  der  familienname  Pedell  bekannt  gewesen,  so  hätte  ersieh 
vielleicht  gehütet  Bittel  (auchBidtel  und  Bittelmann  kommen 
vor) ,  das  dem  mhd.  bitel  (mlat.  bidellus ,  bedellus ,  franz.  bedeau) 
genau  entspricht,  auf  Boto  zu  beziehen.  —  Ein  eigentümlicher  mut 
gehört  dazu  den  namen  Chorherr,  der  canonicus  bedeutet,  dem 
«Itd.    Karheri   gleichzustellen,    Haueisen   (franz.    Taillefer)    von 
Hugizo,   Körber  und  Küpper  (handwerksnamen ;  vgl.  Korb- 
macher, Korbflechter  und  Küper,  Küfer,  Kuffner)  von 
Kerbero   und   Kutpero  abzuleiten,    in   Rehfus    (vgl.    Rehbein, 
Rheekopp)  Regifuns  zu  vermuten.  —  Der  name  Gutbier  (ein 
Marquart  Gutpier  lebte  um  1 450  in  Nürnberg),  meint  herr  St.,  sei 
wol  nichts  anderes  als  Gutbero ;  ich  denke,  dasz  er  dahin  gehört,  wo 
Bösbier,   Dünnbier,  Prischbier,   Scharffbier,   Sötebeer 
und  Suhrbeer,  femer  Gutbrod  und  Gutfleisch  eingereiht  zu 
werden  pflegen,    freilich  wird  mein  herr  gegner  auch  für  diese  kaum 
in  Verlegenheit  gerathen,  und  wirklich  siebter  in  Gutbrod  ein  bei- 
spiel  jener  sogleich  zu  besprechenden  patronymischen  Verbindungen, 
welche  die  kröne  seines  gebäudes  bilden  (Brodo  söhn  des  Guto!).  — 
Hinsichtlich  des  namens   Grünwald  lehrt  das  buch,   Grimoald, 
Grimwalt  sei  in  diese  Schreibung  übergetreten ,  aber  der  ortsname 
selbstverständlich  aus  dem  grünen  walde  zu  erklären,     das  heiszt 
einer  der  allgewöhnlichsten  entstehungen  eines  geschlechtsnamens 
aus  einem  localbegriff  absichtlich  den  rücken  kehren,    auf  welche 
altdeutschen    quellen    herr    St.    die     familiennamen    Buchwald 
und  Bockwoldt,  Krautwald,  Düsterwald,   Pahren^ald, 
Hirschwald,  Medenwald  und  ähnliche  zurückzuführen  geneigt 
ist,  hat  er  nicht  mitgeteilt,  wol  aber  genügend  merken  lassen,  wie  es 
gemacht  wird,  wenn  man  sich  daran  geben  will  (Waldo  söhn  des 
Botger,  Waldo  s.  des  Chrodo  u.  s.  f.).  —  Schlimm  ist  es  dem  teufel 
ergangen,  insofern  ihn  der  herr  doctor  aus  unsern  familiennamen, 
wo  er  seit  Jahrhunderten  bisher  unbestrittene  platze  behauptet  hatte» 
hinausgeworfen  hat.    denn  wenn  Teufel  selbst  und  Tiefel  (mhd. 
tievel)  vonThiudfrid  stammen.  Man  teuf  fei  der  Tiufilo  des  Manno 
sein  soll,  so  werden  auch  die  übrigen  formen  des  hauptnamens, 
z.  b.  Düvel  und  Düwel,  als  appellative  nicht  mehr  zu  retten  sein, 
alloin  herr  St.,  der  das  mittelalter  kennt,  weisz  doch,  da^sz  hier  mehr- 
mals Personen  durch  ein  ^dictus  Diabolus'  bezeichnet  werden;  er 
hat  von  Robert  dem  Teufel,  von  Pra  Diabolo  gehört ;  es  kann  nicht 
fehlen,  dasz  ihm  das  mhd.  wort  välant  bekannt  ist,  woher  wir  heute 
die  geschlechtsnamen  Faland,  Fahland,  Phaland,  Pfahland, 
Folant,  Volland  besitzen,   wenn  er  auch  etwa  nicht  erfahren 
haben  sollte,  dasz  es  leute  gibt,  die  sogar  Hellewart  ('der  vlant, 
der  alte  helle  warte*)  heiszen  (vgl.  Pförtner  von  der  Hölle  und 
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Hellriegel,  Höllriogel,  Heldriegel),     weim  man  uch 
mühe  überlSszt  zu  sammeln  und  auch  die  menge  der  enphemistuolm' 
benennungen  nicht  vemachl&ssigt,  so  kommt  eine  ansehnliche 
heutiger  familiennamen  heraus,  in  denen  der  teufel  steckt ,  mQga^j 
auch  manche  von  ihnen,  was  ja  auf  dem  gebiete  der  deutschen 
forschung  sich  jeden  augenblick  zeigt,  mehr  als  eine  erUftmiig 
lassen,     gleich wol  traue  ich  meinem  herm  gegner  den  verBaflhü] 
sich  gegen  alle  jene  einreden  zu  wehren;  der  geist,  der  stets 
neint,  wird  ihm  wie  ehemals,  wenn  auch  unter  ganz  yi 
umständen,  zurufen:  ^herr  doctor,  nicht  gewichen!  frisch!' 

Es  wird  zeit  dem  hauptschlüssel  zu  dem  besondem  Schrein  ooo-J 
matologischer  geheimnisse  auf  den  hart  zu  sehen,    weil  es 
gebe  wie  Seppenhans,   Simonmathes,   Josenhans,  mi 
herr  St.,  könnten  ehedem  auch  zwei  deutsche  koseformen, 
erste  den  vater,  die  zweite  den  söhn  bezeichne,  sich  mit 
vereinigt  haben,    in  welchen  zeiten  und  gegenden  dies  etwa 
schehen  sei,  darüber  wird  keine  andeutung  gegeben,  ebenso 
jeder,  auch  der  geringste  anhält  historischer  beglaubigong. 
den  zahllosen  namen,  welche  in  dem  buche  auf  solche  weise 
sind,  vermag  der  verf.,  wenn  ich  richtig  beobachtet  habe, 
einen  einzigen  dergestalt  zu  beleuchten,  dasz  er  den  einxelni 
sei  es  des  vaters  oder  des  sohnes,  in  seiner  individuellen  geli 
angibt.    Über  die  jungem  namen ,  von  denen  seine  hjpothese 
geht,  ist  man  anders  unterrichtet:  hier  finden  sich  die  sichersten' 
weise,  und  bekanntlich  ist  der  Vorgang  im  täglichen  leben 
gegenwart  nicht  erstorben ,  obwol  er  nicht  leicht  mehr  von  m 
auch  in  der  Schriftsprache  haften  und  fortdauern  wird,   nnl 
haben  namen  solcher  beschaffenheit  ja  lange  nicht  alle  pal 
mischen  sinn,  den  herr  St.  ausschlieszlich  in  anspruch  nimmt; 
manchen  sind  zwei  namen  derselben  person  zusammengesdiol 
wenn  gleich  die  entscheidung  zuweilen  schwer  fällt,    dasz  der 
Simonmathes  die  Vereinigung  des  vaternamens  mit  dem 
des  sohnes  enthält,  ist  möglich,  mir  aber  ohne  bestimmten  naebi 
gar  nicht  wahrscheinlich ;  natürlicher  dünkt  mich  die  beziefanng 
nur  eine  person ,  deren  zwei  vomamen  oder  vor-  und  zoname 
verbunden  haben,     freilich  gehört  der  zuname  auch   dem   Yl 
aber  darauf  kommt  es  nicht  an,   und  ein  unterschied  .ist  fl 
daher  fasse  ich  den  bekannten  namen  Meierotto')  nicht, 
Seppenhaus,  als  Otto  söhn  des  Meier,  sondern  als  Otto 
oder,  was  auch  familienname  ist,  Ottomeier;  desgleichen  Hinll 
peter,    Engeljohann,    Kerstenhann,    während   bei   Hansl 
Jacob,  Janclaes,  Cortlüttger,  Franzmathes  der 
vielleicht  richtiger  auszenvor  bleibt,     deutlich  offenbart  sich 
patronjmische  Verhältnis  oder  das  der  hörigkeit  in  allgemeini 

^  vgl.  Meierbartbold,  Meierhans,  Meierheine,  Meierjobsl 
Meierjürgen,  M eiersah m.     übrigens  kann  ^meier'  hi«r  anch 
lativ  verstanden  werden. 
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sinne  (denn  auch  dies  musz  in  anschlag  gebracht  werden)  überall 
da,  wo  der  erste  name  im  genetiv  steht,  wie  in  Seppenhans  und 
Dieckmannshemke.  wenn  beschaffenheit  und  Ursprung  solcher 
namen  in  der  hauptsache  klar  wird,  so  schweben  die  in  rede  stehen- 
den deutungen  Steubs  in  der  luft,  finden  keinen  festen  boden,  son- 
dern beruhen  auf  reiner  willkür.  davon  scheint  der  verf.  selbst  zu 
anfang  eine  Vorstellung  gehabt  zu  haben,  weil  er  offen  gesteht,  dasz 
die  betretene  bahn  schlüpfrig  sei  und  seine  auslegungen  zur  zeit 
noch  etwas  abenteuerlich  klingen  mögen. 

Angenommen,  obwol  keineswegs  zugegeben,  dasz  jene  hypo- 
these  an  sich  nicht  unberechtigt  sei,  ein  besonnener  forscher  wird 
sich,  um  glauben  und  Überzeugung  zu  erwecken,  einstweilen  nur  mit 
solchen  namen  zu  schaffen  machen ,  welche  auf  gewöhnlichem  wege 
nicht  wol  erklärt  werden  können,  und  es  unterlassen  vorzugsweise 
diejenigen  zu  verfolgen  und  über  denselben  leisten  zu  schlagen, 
deren  einfach  natürliches  Verständnis  entweder  auf  der  band  liegt 
oder  durch  einsieht  und  bemühung  mit  Sicherheit  gewonnen  werden 
kann,  wie  denkt  sich  herr  St.  urteil  und  Stimmung  seiner  leser,  von 
denen  er  verlangt,  dasz  sie  in  Lindenlaub  und  Mainzweig' 
fortan  nicht  *laub*  und  'zweig'  sondern  persönliche  Liubo  und  Wigo 
erkennen?  oder  wem  glaubt  er  es  aufbinden  zu  dürfen,  dasz  Bim- 
stiel,  Rosenstiel  nicht  mit  'stiel'  zusammengesetzt  sind,  vielmehr 
einen  Thilo  versteckt  halten?  schade,  dasz  er  den  namen  stengel 
nicht  ebenfalls  einer  'technischen'  deutung  zu  unterwerfen  vesucht 
bat;  wir  würden  sonst  wissen,  was  Bohren  stengel  und  Rosen- 
Stengel  eigentlich  bedeuten.  —  Wie  es  sich  mit  Busenbaum 
verhält,  wo  der  verf.  Buso  und  Bumo  als  vater  und  söhn  vereinigt 
aufstellt,  glaube  ich  kürzlich  in  dieser  Zeitschrift  durch  die  angren- 
senden  namensformen  Busebaum,  Busboom,  Buxbaum  hin- 
reichend aufgeklärt  zu  haben.  —  In  Theuerkorn,  Haberkorn 
(ark.  beiname  aus  dem  14n  jh.)  sieht  herr  St.  einen  Karo,  in 
Birckenstock,  Hopfenstock,  Rosenstock  einen  Tocco,  in 
Himmelstcin,  Hottenstein,  Koberstein,  sogar  Schorn- 
stein, einen  Tegino,  deren  väter  denn  der  erste  teil  der  Zusammen- 
setzung anzugeben  hat  (Tiuro,  Hadbero,  Berico,  Hoffo  usw.).  gegen 
solche  Zumutungen  sollte  es  genügen  an  analoge  namen  zu  erinnern, 
wie  Sommerkorn,  Waizenkorn,  Gerstenkorn,  Birken- 
ruth, Weinstock;  aber  der  verf.  wird  sich  auch  durch  diese  nicht 
stören  lassen,  soudern  sprechen:  Sommerkorn  ist  Karo  söhn  des 
8undmar^  Waizenkorn  Karo  s.  des  Wizo  usf.  —  Weil  Haber> 
wogegen  nichts  einzuwenden  ist,  sich  bequem  aus  dem  altd.  er- 
klärt*,  so  wünscht  herr  St.  auch  Zusammensetzungen  mit  diesem 


*  vgl.  Lindcnblatt  und  Rosenzweig.    J.Grimm  führt  den  mhd. 
r    tehmeichtihiAmen  Meigenzwic  an  (kl.  sehr.  2,  399). 
r  *  Hommerrock  wird  als  Koggo  des  Sundmar  erklärt. 

K  *  nur  gegen  Hadbero  scheint  mir   mehrerlei   Ett   sprechen;  nameo 

r   auf  -her  werden  am  besten  aus  -bert  oder  -brand  geleitet. 
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Worte  ebendahin  zu  rechnen,  namentlich  Fanlhaber  (ygL  ^ 
dict.  Vulhaber  um  1300  in  Würtemb.),  Kiefhaber^  in  deren 
hälfte  er  die  väter  Fulo  und  Eutfried  yermntet;  Firnhaber  {} 
Ohlhafer  und  Oldehawer,  Viern^orn  und  Yerngerste) 
vielleicht  Hadbero  söhn  des  Fergen,    es  versteht  sich,  da« 
Euckhaber,  womit  'demotisch'  im  ersten  augenblicke  allerdingrj 
nichts  gescheites  anzufangen  scheint,  derselben  ausl^gong 
gefallen  ist;  was  dieser  name  wirklich  bedeutet,  hat  Fr.  Becker 
seinem  zweiten   vortrefflichen  programm  (Basel  1873) 
offenbart:   Buckhaber  und  Ruckgaber  sind  «=>  Bnokabei 
d.  h.  rück  wieder  (vgl.  Buckstuhl).  —  In  Magersupp,  Baggoi 
brod  und  Butterweck  findet  herr  St.  die  väter  Mago,  Bnggo 
Botheri,  die  söhne  Suppo,  Brodo  und  Wigo  vereinigt,  httt  auch 
möglich,  dasz  Butterweck  aus  dem  einzelnamen  Botowig 
gegangen  sei.  —  Der  name  Biergans  klingt  zwar  sonderfaVi 
aber  zuversichtlich  nicht  als  Ganzo  s.  des  Bero  zn  verstehen, 
mehr  nebst  Bierente,  wobei  Pott  an  entstellung  und  nmdeai 
aus  Berend  dachte,  wahrscheinlich  zu  vergleichen  mit  den  im 
sehen  wÖrterbuche  aufgeführten  appellativen  bieramsel, 
bierigel,  bierhund  und  vorzüglich  bierfrosch  (*der  im  bier 
schwelgt'),  welche  insgesamt  einen  potator,  zechbruder,  b( 
sogar  Bierwirth  soll  aus  dem  altd.  erklärt  werden,  obwol 
familien  gibt,  die  Bierschenk  heiszen^  dessen  zweite  hSlfte 
hoffentlich  mit  erfolg  gegen  eine  'technische'  auslegong 
würde ;  was  aber  dem  schenk  eingeräumt  wird,  ist  dem  wirÜh 
—  Weil  nach  einer  ziemlich  weit  verbreiteten  annähme,  die 
selbst  nicht  von  der  band  gewiesen  habe,  Frohbein  ans  Yn 
wein  d.  i.  Frowin  entstellt  ist,  so  unterwirft  herr  St.  aach  H( 
nenbcin,  Hühnerbein,  Hasenbein  (Cunrad.  dict. 

I3n  jh.  in  Würtemb.),  Ochsenbein  nebst  Holbein' 


im 


Krömmelbein  der  erklärung  aus  dem  altd.,  wozu  es 
Vereinigung  zweier  einzelnamen  bedarf;  dagegen  mag 
nanien  auf  -bein  erinnert  werden,  welche  sämtlich  ebenso 
handeln  auch  einem  so  kühnen  etymologen  nicht  gelingen  wird,  Äl 
Gensbein,  Ziegenbein,  Leisebein,  Strackbein,  Schaftl 
bein,  Wurfbein.  —  Der  aus  Würzburg  nachgewiesene 
Buckdeschel,  von  herm  St.  als  Tassilo  s.  des  Buggo 
findet  sich  anderswo  als  Rocktäschel  und  ist  dem  begriffe 
nicht  auffallender  als  Tasche  und  Zwietasch  (bisaecionii 
besace)  oder  als  Schulterzweckel,  womit  auch  die  form 
men trifft,  unter  Beutelrock  versteht  der  vf.  den  Boggo  doi 
tilo,  unter  Siebenbeutel  den  Butilo  des  Sibo;  in  Haarb 


"^  ein  Ulrich  Kifhaber  lebte  zu  AogBburg  1460;  über  den  eian 
beinamens  vgl.  Fr.  Becker  im  gleich  folgenden  progframm. 

^  seh  Ar  f  sinnig  denkt  Becker  im  genannten  progr.  s.  14 
lang  aus  Holwein  (hol  wein!),  niederd.  Halewyn,  welehee 
-BUS  einem  altd.  namen  umgedeutet  sein  könnte. 


'■  •■- 


Deutsche  gesclilechtsnamen.  267 

.glaubt  er  Haro  und  Busco  zu  entdecken,  sogar  Hagenbusch^ 
Bautenbusch,  Thambusch  müssen  sich  eine  gleiche  auslegung 
gefallen  lassen,  dasz  Krauthahn  aus  Eroto  und  Hagano,  Eichel- 
kraut aus  Egilo  und  Kroto  bestehe,  liegt  in  der  conseqaenz.  mit 
Hergenhahn  ist  ebenso  verfahren:  diesen  namen  hatte  Phil. 
Wackemagel  einst  zugleich  mit  Herhahn  an  sich  sehr  annehmlich 
imperativisch  gefaszt  und  auf  waldverwüstung  und  Verheerung  be- 
zogen (mhd.  herjen,  hern,  verheeren;  hahn  f.  hagen);  nun  aber  ist 
Herhahn  geographisch  nachweisbar,  und  Hergenhahn  gründet 
sich  nicht  unwahrscheinlich  auf  Herchenhain  in  Oberhessen.  —  Voll 
selbstbewustsein  ruft  herr  St.  in  dem  zeitungsaufsatze  aus:  'wie  an- 
genehm erklärt  sich  der  Bosenbeimer  Sieb  zehn  rubel  als  Bubilo 
s.  des  Sibizo ! '  und  bietet  dazu  'als  treffliches  seitenstück'  den  thü- 
ringischen namen  Bichtzenhain  als  den  Heino  des  Bichizo.  an- 
nehmlichkeiten  sind  oft  individuell,  und  einem  jeden  bleibe  sein  ge- 
schmack ;  gegen  das  seitenstück  aber  musz  protestiert  werden ,  da 
Bichzenhain  ein  ort  im  königreiche  Sachsen  ist.  —  Der  verf.  irrt 
«ich  in  dem  glauben,  der  name  Grillparzer,  der  nach  ihm  aus 
Ohrodilo  und  Barzo  bestehen  soll,  habe  bisher  noch  keinen  erklftrer 
gefunden :  in  Frommanns  zeitschr.  4,  202  kann  er  sich  ausreichend 
von  Weinhold  belehren  lassen.  —  ZuBosentreter  hatte  Pott  ge- 
fragt: 'auf  rosen  wandelnd?'  Braunschweig  kannte  im  14n  jh. 
einen  Bloementreder;  herr  St  lehrt,  im  zweiten  teile  sei  Truhtheri 
enthalten.  —  Dasz  Hirsemenzel  aus  zwei  zusammengeflossenen 
namen  gebildet  sein  könne,  war  Potts  ansieht;  unser  büchlein  nennt 
Herizo  und  Manzilo,  und  zwar  in  dem  bekannten  patrony mischen 
sinne,  der  Menzel  freilich  versteht  sich  von  selbst,  aber  die  erste 
hälfte  sollte  sich  gegen  appellative  erklärung  sträuben.^  weshalb 
denn ?  auch  Hirsowenzol  kommt  vor.  solcher  art  gibt  es  überaus 
viele  namon,  z.  b.  Linsenbarth,  Habernickel,  Hünerlau  und 
Kftselau,  Fischcnobert ,  Semmelhaack,  Mehlgott,  Oehl- 
claus.  —  Herr  St.  fragt,  ob  Schopenhauer  etwa  gar  Haro  s.  des 
Scopo  sei.  der  name  verträgt  nicht  den  geringsten  zweifei :  er  be- 
zeichnet nebst  Schuf  fenhauer  demjenigen  band  werker,  welcher 
schopen  (niederd.),  mhd.  schuofen,  d.  h.  schöpfgefösze ,  gelten  der 
braner,  verfertigt;  vgl.  Geldenhauor.  —  Läszt  es  sich  auch  kaum 
erwarten,  dasz  des  verf.  angäbe,  Lautermilch  sei  Miliko  des 
Lutheri,  irgend  einen  leichtgläubigen  verführen  werde,  so  musz 
doch  ein  so  auszerordentlicbes  boispiel  hier,  wo  es  darauf  abgesehen 
ist  sein  verfahren  zu  kennzeichnen,  ausdrücklich  hervorgehoben 
werden;  ihm  selbst  aber  gebe  ich  zu  bedenken,  was  er  mit  voll- 
kommen gleichartigen  namen  beginnen  will,  wie  Süszmilch 
(Susemihl),  Saurmilch,  Fettmilch,  femer  Buttermilch, 
Kernemelk  und  Kornmilch,  Schlegelmilcb  und  SchlO- 
milch.  —  Dasz  Eytelwein  und  Koberwein,  deren  zweiter  teil 
überaus  günstig  erscheint,  'technisch'  zu  deuten  seien,  entspricht 
der  übernommenen  durchführung  des  princips.    halte  ich  Lauter- 
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wein  entgegen,  so  beiszt  es  sofort:  *Wino  des  Laiheri'; 
müssen  mir  andere  namen  beistehen,  z.  b.  Sauerwein,  Teppar^ 
wein,  Würdtwein.  —  Der  name  Löffelholz,  wofern  er 
nach  Vilmar  als  geräthestoff  erklärt  werden  soll  (vgl.  Kannenliol 
N  ab  holz),  findet  eine  stütze  an  den  dorfnamen  Löffelbach, 
scheidt,  Löffelsterz;  lachen  erregt  der  Holzo  des  Loffilo,  den 
St.  heranzieht.  —  Nuszbiegel  ist  so  klarer  form  und  bedeal 
dasz  unglaubliche  hartnäckigkeit  dazu  gehört  der  natOrlidieii 
klärung  zu  widerstreben  und  einen  Buggo  eines  Nnzzo  za 
zudem  gibt  es  ein  bairisches  dorf  Nussbühl. '  nicht  minder  nnl 
lieh  erscheint  die  auslegung  der  namen  Ballhorn  and  WeisieA^ 
bruch  als  Homo  s.  des  Baldo  und  Brogo  s.  des  Wizzo,  da  h 
benennungen  auf  -hörn  und  -bruch  so  hSufig  vorkommen , 
hörn  (s.  Vilmar  idiot.)  obendrein  ein  hessisches  dorf  ist.  —  Wi 
Dornseif  (daneben  Dornsei  ff  en)  bedeutet,  wissen  alle, 
die  dialektischen  Wörter  seif,  seife,  seifen  (abflieszendes 
nasses  gel ände)  bekannt  sind  (vgl. Schöneseif  fen,  Wollseiffe] 
Müllensiefen,  Langensiepen);  herm  St.  geziemt  es  sieh 
Turno  und  Sifo  zu  halten.  —  Der  name  Sehe Ihass,  indem 
verf.  den  Hazzo  des  Schelcho  wittert,  ist  nichts  als  eine  mm 
aus  Schelhas  und  Schellhase,   die  in  der  form  Scheelki 
noch  bestimmter  hervortritt;  zu  'schellei  hase*  (der  vor  farebt 
fuhrt  und  davonläuft)  vgl.  J.  Grimm  Reinh.  Fuchs  s.  CCXXXT« 
Dasz  Küszwieder  ursprünglich  nicht  wörtlich  gemeint  sei, 
nicht  bestritten  werden,  wol  aber  die  Zerlegung  in  Kusse  und  Wil 
eine  Urkunde  hat  aus  dem  15n  jh.  einen  Nürnberger  Fritz  K] 
bewahrt,  der  sich  heute  vermutlich  Kiesewetter  (s.Orimm 
4,  848)  schreiben  würde,  aber  auch  zu  jener  umdeutung  aiilafli| 
geben    haben    mag.    —    Bei    dem   auffallend   klingenden 
Preuszendanz  sträubt  sich  herr  St.  gegen  eine  beziehung  ailfl 
Preuszen  und  spricht  nach  gewohnter  weise  von  Prise  und 
darauf  erwidere  ich:  jene  abneigung  hat  guten  grund,  diese 
rung  gar  keinen ;  der  name  gehört  zu  den  Imperativischen  xaHi 
aus  Prcisendanz  (preise  den  tanz;  vgl.  Lobe danz)  entstellt  hl 
gegangen. 

Lange  habe  ich  mich  bei  der  von  dem  verf.  erftindenen  mii 
die  spitze  seines  Systems  gestellten  gattung  heutiger  familü 
aufgehalten;  die  umständliche  darlegung  von  beispielen 
dessen   nötig,    weil   sich  erst  oder  vorzüglich  dadurch  aneh 
weniger  v  orberei tets  aber  unparteiische  leser,  den  ich  besondMt^^ 
äuge  habe,  ein  angemessenes  urteil  zu  bilden  vermag. 
bleiben  noch  eine  menge  namen  zurück,  denen  dieselbe 
widerfahren  ist;  ich  glaubte  jedoch  in  meiner  kritik  solche 
rungen  hervorheben  zu  müssen,  die  ich  nicht  nur  zu  vemein6B  Sl 


^  zu   biegel,  biigel,  buhl  vgl.  meine   frühere  bemerkang  in 
blHttern. 
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dem  auch  zu  berichtigen  wüste,  zu  welchen  *thaten',  bis  zu  welchen 
folgerungen  heim  St.  seine  theorie  geführt  hat,  ist  hinreichend 
offenbar  geworden,  man  darf  ohne  Übertreibung  behaupten,  dasz 
sich  fast  alle  zusammengesetzte  namen,  wenn  man  ihn  als  Wegweiser 
benutzt,  auf  das  altdeutsche  zurückführen  lassen,  und  es  ist  bei  aller 
eigenwilligen  consequenz  doch  wieder  ein  höchst  inconsequentes  ver- 
fahren, dasz  in  die  drei  andern  classen  namen  aufgenommen  worden 
sind,  welche  nach  dem  aufgestellten  gesetze  leichter  sogar  und  be- 
quemer als  manche  andere,  die  diese  auslegung  erlitten  haben,  aus 
dem  altd.  erklärt  werden  könnten,  z.  b.  Bothbart,  Weisshaupt, 
Tttrkheim,  Weissenhorn,  für  die  sich  mit  streng  wörtlicher 
nachahmung  gegebener  beispiele  sofort  darbieten:  Bodo  und  Barto, 
Wizzo  und  Hugipoto,  Turing  und  Heimo,  Wizzo  und  Homo. 

Zu  den  namen  der  ersten  classe  habe  ich  noch  einige  bemer- 
kungen  zu  machen.  Harm  entspringt  keineswegs  aus  Hartman, 
sondern  aus  Herman,  Mannes  schwerlich  aus  Manhart,  sondern 
ebendaher;  in  Hermes,  Harless  steckt  der  genetiv  der  abstam- 
mung,  kein  hypokoristisches  -izo.  erstaunlich  ist  die  bohauptung, 
dasz  Max,  Peters,  Hannes  als  familiennamen  zu  Mahtgis,  Patheri, 
Hagano  gehören;  man  fragt  billig,  wohin  denn  Anton,  Paul, 
Caspar,  Jürgen  zu  rechnen  seien,  nicht  allein  Frisch  sondern 
«ucb  Fries  gilt  herra  St.  gleich  Fritz,  obwol  er  hinterher  zugibt, 
dasz  Fries  ebenso wol  von  dem  volksnamen  abgeleitet  werden 
können,  stillschweigend  hat  ohne  zweifei  bisher  jeder  unbefangene 
den  namen  Bex  für  lateinische  Übersetzung  von  König  gehalten ^°; 
das  soll  nun  nicht  mehr  richtig,  sondern  Batgis  die  wahre  quelle 
sein,  da  herr  St.  aus  Förstemann  den  stanmi  ^lund*  kennt,  auch 
weisz,  welche  'demotische'  erklärung  nahe  liegt ,  so  erregt  es  Ver- 
wunderung, dasz  Lump  von  Landprcht  kommen  oder  gar  ein  ver- 
stümmelter Lampart  (Lombarde)  sein  soll.  —  üeber  die  mit  z  an- 
lautenden namen  vermag  der  verf.,  wie  er  offen  gesteht,  'wenig 
gedeihliches'  zu  sagen ;  daher  gerUth  er  nach  einigen  erklärungsver- 
sucben  auf  den  gedanken,  es  könnte  vielleicht  bisweilen  z  für  th  oder 
i  eingetreten  sein  (Zobel  aus  Thiudpert,  Zach  und  Zahn  aus  Ta- 
ganol).  die  bemcrkung,  dasz  der  stamm  mar  (berühmt)  jetzt  nur 
selten  das  a  bewahrt  habe,  erweist  sich,  selbst  wenn  blosz  der  aus- 
laut  gemeint  ist,  als  unrichtig;  folgende  lebende  geschlechtsnamen 
bilden  gewis  eine  ganz  ansehnliche  zahl:  Germar,  Diemar  und 
Themar,  Pollmar,  Foltmar,  Cosmar,  Hellmar,  Hillmar, 
Lomar,  Beimar,  Sellmar,  Simar,  Steinmar  und  Steimar, 
Thesmar,  Tricmar,  Ullnuvr,  Volkmar  nebst  VoUniar  und 
Völlmar,  Wedeinar,  Wilmar,  Waldemar  und  Woldemar, 
Wablniar  und  Wollmar,  Weinmar,  Wiemar,  Gaismar? 
Weimar?  Wismar?  —  Dasz  herr  St.  bei  Merz  und  Mai  an  die 
monatsuamen  nicht  denkt,  wundert  mich  keinen  augenblick;  gleich- 

^  auch  Uc(;i)i  Tindct  sieb,  wie  Königs. 
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wol  darf  behauptet  werden,  dasz  mit  ausnähme  etwa  der  vier 
silbigen,  die  sich  mir  wenigstens  noch  nicht  gezeigt  haben, 
liehe  monate  in  den  deutschen  familiennamen  vertreten  sind. 
stehts  um  Ingenmey  und  Buhlmey?  sollen  Jenner, 
und  Aberell  auch  ^technisch'  erklärt  werden?  —  Einen 
steiler,  der  alles  ernstes  den  schlusz  zieht,  weil  aus  wazzar, 
im  nhd.  wasser,  wissen  geworden  sei,  mttsten  zu  unserer  zeit  Lnii 
Seitz,  Diez  eigentlich  Luss,  Seiss,  Diess  lauten;  der  in 
wie  Volk,  Günz  wegen  ihres  umlauts  Verkürzung  aas  Y6lke] 
Günzel  annimmt;  der  den  satz  hinschreibt:  'aus  fram 
scheinen  kleine  familiennamen  entstanden  zu  sein,  was  eine 
thätige  erleichterung  ist,  da  uns  die  mannsnamen  allein  schon 
zu  thun  geben';  der  in  Hugipoto  einen  geistes boten  sieht, 
wind  durch  'geschwind  wie  ein  eher'  übersetzt:  einem 
Schriftsteller  steht  es  übel  an,  wenn  er  sich  nicht  allein  seiner 
'onomatologischen  thaten'  rühmt,  sondern  auch  redliche  foi 
anderer  und  obendrein  ihre  person  lediglich  aus  verletzter  eil 
verunglimpft,  er  fahre  fort  zu  verkünden:  ^Simrook  (in  Wil 
Siebenrock)  ist  Boggo,  des  Siben,  Sibo,  Siboto  söhn,  ond 
es  ewig  bleiben' ;  von  allen  enden  werden  stimmen  erwidern: 
botschaft  hör  ich  wol,  allein  mir  fehlt  der  glaube',  der  verf. 
selbst  sein  buch  'lehrreich*,  dasz  es  zur  lehre  dienen  werde,  ist 
zu  wünbchen ;  Lessing  sagte :  'ich  habe  das  unnütze  nicht 
gelesen'. 

Da  herr  St.  nach  abband  lung  der  aus  alten  mannsnamen 
vorgegangenen  familiennamen  sein  ziel  als  eigentlich  erreidit 
trachtet  und  geradezu  erklärt,  dasz  die  übrigen  dessen  seine 
nicht   würden   veranlaszt  haben,   so  könnte  die  beurteilnng 
schlieszen.    weil  er  jedoch  jenen  anderen  classen  einen  konen 
schnitt  widmet,  insonderheit  aber,  weil  er  der  beschaffenheit 
früheren  hauptstudien  gemäsz  auf  diesem  gebiete  ganz  anders 
rüstet  auftritt,   ist  es  nur  gerecht  und  billig,  dasz  er  noch 
strecke  begleitet  werde,   mit  vergnügen  wird  jeder  freund  eina 
Sunden  etymologie  die  deutung  von  namen  wie  Enthof  er,  II 
leutn  er,  Ennemoser  annehmen,  ebenso  der  belehrong  fiber 
sammensetzungen  mit  -hei  (Fischhei,   Wieshei)  beipi 
desgleichen  mit  -eder  (Hocheder,  Niedereder),  wenn  es 
auch  unmöglich  ist  Lückleder  (anderswo  unentstelit  Lioklal^ 
und  Wendleder  (vgl.  Wendschuh)  als  Spottnamen  für 
preiszugeben,    ganz  richtig  verhält  es  sich ,  dasz  viele 
namen  auf  -reiter  mit  'reiten'  nichts  zu  schafifen  haben, 
von  reut,  gereut  stammen,   auch  widerstrebt  nichts  der  vermi 
dasz  manche  -hammer  für  -he  im  er  stehen  und  nach 
benannt  sind;  dasz  femer  ebendahin,  da  sich  -heim  hftufig  in  -tl 
abschwächt,  einige  -emer  gehören'':  nur  kann  es  wunder 


11 


aus  biesig^er  Stadt  füge  ich  Astern  er  binsu  (Astheim). 
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dasz  derselbe  Schriftsteller,  der  den  alten  deutschen  personennamen 
mit  unerhörter  Parteilichkeit  ein  solches  Übergewicht  einräumt,  es 
unterlassen  hat,  was  doch  unstreitig  nahe  liegt,  Hegemer,  Leid- 
emer.  Beinerner  demselben  gebiete  zu  überweisen,  sondern  diese 
namen  auf  die  herkunft  bezieht,  trefifeni  und  lehrreich  ist  die  aus- 
legung  des  namens  Millbiller,  worüber  sich  Hofifmann  und  Pott 
unbefriedigend  geäuszert  hatten,  als  Mühlbühler.  dagegen  vermag 
ich  der  erklärung  von  Waitzenbeck  durchaus  nicht  beizustimmen, 
herr  St.  vermutet  entstellung  aus  Wighartsbacher,  während  alles 
dafUr  spricht,  dasz  der  name  gleich  Weitzenbeck  und  Weisz- 
becker  (nicht  von  der  färbe,  vielmehr  vom  getreide,  mhd.  weize, 
dial.  weisz)  verstanden  werden  musz.  istMeichelbeck,  fragt  der 
yerf.,  ein  Mäuchel-  oder  ein  Michelbacher?  mich  dünkt,  überhaupt 
kein  -bacher,  sondern  wieder  ein  -bäcker.  ^'  wie  kann  herr  St.  wissen, 
dasz  Ostermaier  und  Westermaier  anderswo  gar  nicht  vor- 
kommen? die  behauptung  ist  auch  unrichtig;  denn  abgesehen  von 
der  Schreibung  mit  a  oder  e,  %  oder  ^,  worauf  in  diesem  falle  niemand 
gewicht  legen  darf,  hat  z.  b.  Hamburg  3,  Berlin  1  Ostermeier, 
Altona  und  Berlin  je  1  Weste rmeier,  allerdings  eine  geringe 
zahl  gegen  das  Verhältnis  in  München. 

Das  schluszwort  des  buches  enthält  sehr  gute  gedanken  und 
yersöhnt  in  mancher  beziehung. 

Bevor  ich  völlig  zu  ende  gelange,  drängt  es  mich  eine  mit- 
teilung  zu  machen,  die  auch  in  den  anfang  hätte  gestellt  sein  können, 
reichlich  spät ,  erst  nach  verlauf  etwa  eines  halben  jahres ,  seitdem 
mir  jener  aufsatz  in  der  Augsb.  zeitung  vor  äugen  getreten  ist,  bin 
ich  zu  dem  entschlusse  gekommen  auf  den  gegen  mich  gerichteten 
angriff  mit  einer  beurteilung  des  buches  zu  antworten,  weshalb  es 
nicht  früher  geschehen  ist,  hat  verschiedene  gründe,  welche  aufzu- 
zählen nicht  not  thut;  erheblich  unter  ihnen  ist  mir  der  erschienen, 
dasz  ich  nicht  geglaubt  habe,  es  werde  die  von  mir  charakterisierte 
hypothese ,  welche  der  verf.  die  krönung  des  gebäudes  nennt ,  ver- 
einzelte erscheinungen  nicht  gerechnet,  anklang  und  anhang  finden. 
darin  habe  ich  mich  vielleicht  geirrt,  es  war  mir  bekannt,  dasz  im 
j.  1871  ein  schulprogramm  es  sich  hatte  angelegen  sein  lassen,  ein 
paar  namen  jener  vermeintlichen  gattung  nach  der  Vorschrift  des 
herm  St.  zu  erklären,  z.  b.  Kornrumpf  und  Hornkohl  als 
Bumpfo  des  Karo  und  Kotilo  des  Haro;  allein  seitdem  hatte  ich, 
wofern  mich  jetzt  mein  gedächtnis  nicht  trügt,  nichts  wahrgenom- 
men, was  von  ausdrücklicher  beistimmung  zeugnis  ablegte,  obwol 
mir  mehrere  anerkennende  beurteilungen  des  büchleins  als  eines 
ganzen,  das  mir  ja  selber  genusz  bereitet  hat,  zu  gesiebte  gekommen 
sind,    in  diesen  ferien  ist  mir  nun  ein  zweites  schulprogamm  zu- 


'*  über  die  bedeuiung^  des  namens  vgl.  Kuhns  zeitschr.  20,  318; 
naeh  Reichel  im  Marburg^,  progr.  1870  gab  es  in  Oesterreich  im  14n  jh. 
einen  Meicbpeckh. 
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geschickt  worden,  dessen  verf.  zwar  einigen  zweifeln  und  be( 
räum  gibt,  z.  b.  bei  dem  namen  Simrock  meiner  ausl^giuig  dmli 
Vorzug  gestattet,  aber  doch  nicht  umhin  kann  za  bemerken, 
einer  der  vorfahren  des  herm  Eochrübe  Bibo  geheiesen  habe,  dorj 
ein  söhn  des  Eoggo  gewesen,  und  dasz  auf  gleiche  art  Kariwej 
aus  Kurt  und  Wigo  zusammengesetzt  sei.    es  ist  natürlich 
lieh  zu  sagen,  welcher  schlusz  von  den  stimmen  dieser  beiden 
denen  die  von  mir  zurtlckgewiesene  hypothese  in  einem  80 
lichte  erschienen  ist,  auf  das  allgemeinere  urteil  gemacht 
dürfe;  aber  das  läszt  sich  doch  wol  annehmen,  dasz  sie  nicht 
schlieszlich  sich  selbst  vertreten  haben,  sondern  des  beifalls 
entweder  im  voraus  sicher  gewesen  sind  oder  grund  genug 
denselben  von  der  zukunft  zu  erhofifen.    in  der  ungewieheit 
welcherlei  ansichten  über  die  zwischen  herm  St.  und  mir  eni 
nen  Streitfragen  sich  bei  den  freunden  der  deutschen  namenfoi 
gebildet  haben,  bin  ich  darauf  bedacht  gewesen  den  gegi 
auch  meinerseits  vor  die  öffentlichkeit  zu  bringen,  damit  nun 
meinen  besten  wirksamer,  als  es  bisher  geschehen  ist,  darfiber 
urteilt  und  entschieden  werde,    dasz  ich  bei  diesem  anlasz 
von  allen  rechten  der  Verteidigung  gegen  ungebührliche  angriflb 
unwahre  behauptungen  gebrauch  gemacht  habe,  wird  mir  nii 
verargen ;  ebenso  nahe  aber  muste  es  mir  liegen  auch  von 
''onomatologischen  thaten'  meines  herm  gegners  durch  eine 
haltlose  kritik  der  haupterscheinungen  seiner  schrift  rechi 
abzulegen. 

Bonn.  E.  G.  Asdbei 


28. 
ZU  GOETHES  REINEEE  FUCHS  HI  341. 


I. 

Zu  dem  mit   der  oben    bezeichneten  stelle  Übereintrel 
verse  1511  des  Reineke  Vos:  'Isegrim  dachte,  wat  he  kondä'j 
hat  hr.  director  Döring  in  Dortmund  im  2n  und  7nhefte  dieser  seil 
eine  neue  erklärung  zu  geben  versucht,  deren  etymologischen 
zu  prüfen  uns  gestattet  werden  möge. 

Von  der  ansieht  ausgehend,  dasz  dem  wolfe  in  der  bei 
üblen  läge,  in  welcher  er  sich  befindet,  durch  einen  kräftigen 
zu  helfen  wäre,  dem  die  festhaltenden  schranken  nachgeben 
ist  hr.  Döring  zu  der  Vermutung  gelangt,  dasz  'dachte'  in  dem, 
nannten  verse  nichts  anderes  als  eben  'drückte'  bedeute,  und 
nun  ein  von  ihm  aufgestelltes  altes  'daggen,  drücken',  dessen 
teritum  jenes  dachte  wäre,  durch  herbeiziehung  andrer  dialektw( 
7.U  stützen,  wir  müssen  aber  leider  gestehen,  dasz  jene  ans  der 
ache  von  Elberfeld  und  Dortmund,  ausNiederbaiemundPoi 
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liergeholten  Idiotismen  unter  einander  selbst  in  schlechtem  zusam- 
menhange stehen  und  geradezu  keiner  derselben  dem  durchaus 
zweifelhaft  bleibenden  ^daggen'  entsprechen  kann. 

Das  zuerst  genannte  däuen  von  Elberfeld  (2s  heft  s.  87),  dem 
wir  auch  anderwärts,  z.  b.  in  Köln,  Aachen ,  Coblenz,  an  der  Eifel 
und  am  Wester  wald  begegnen  und  das  mit  neuniederländisch  du  wen, 
douwen  übereinstimmt,  führt  uns  doch  wol  sicher  auf  ein  u  der 
niederdeutschen  wurzel  (niederdeutsch  im  weiteren  sinne  genommen) 
und  sein  praeteritum  müste  in  früherer  zeit,  noch  vor  der  dichtung 
-des  Beineke  Vos,  dem  duwde,  drückte  sehr  genau  entsprochen  haben, 
das  Schmeller  aus  dem  vlämischen  Consciences  neben  kölnisch 
dauten,  drückten,  gestellt  hat  (Schmeller-Frommann,  bair.  Wörter- 
buch 1,  495) ;  nimmermehr  könnte  es  aber  dachte  mit  a  im  stamme 
lauten. 

Das  Dortmunder  gedüSnt  yull,  gehäuft  oder  gedrückt  voll 
(vgl.  Müllenhoifs  glossar  zu  Groths  ^Quickborn'  unter  dun),  gehört 
Exun  nhd.  donen,  dönen,  gespannt,  ausgedehnt,  aufgeschwollen  sein, 
V.  d.  wb .  2, 1220  f. ;  es  führt  uns  auf  die  wurzel  dan,  than,  griechisch 
Tav  und  mit  dieser  kann  daher  jenes  vermuthete  daggen  nicht  im 
•einklange  stehen. 

Näher  kommt  schon  —  doch  von  der  lautverschiebung  abge- 
sehen —  jenem  daggen  durch  sein  auslautendes  ch  das  seiner  bedeu- 
|r  tung  nach  sich  leicht  anschliessende  niederbairische  daneben  (8s  heft 
..  .fl.  386);   die  älteren  formen  dieses  verbums  (s.  Lexer,  nhd.  hand- 
'  Wörterbuch  1,  442)  nötigen  uns  aber,  auch  für  ein  entsprechendes 
jüederdeutsches   wort   inlautendes  ü  des  Stammes  anzunehmen,  so 
dasz  allenfalls  ein  deichte,  nicht  aber  ein  dachte,  demniederbairischen 
douchtc  gleich  käme. 

Schliesslich  ist  noch  pommerisch  däg^  fülle  (eigentlich  ge- 
'  deihen,  s.  Frommann,  d.  mundarten  5,  528)  als  stütze  für  jene  con- 
jectur  zum  Reineke  Vos  (dachte  =  drückte)  herangezogen  worden,  wir 
können  diese  ansieht  durchaus  nicht  theilen,  dasz  dieses  ndd.  wort, 
das  zum  hochdeutschen  ge-deihen  gehört,  noch  mehr  als  das  nieder- 
bairische daneben  zu  jenem  daggen  passe;  wie  könnte  dem  alten 
starken  verbum  theihan,  thlhan»  dlhan  (d.  wb.  2,  909  f.)  neben 
Jenem  däg  =  mhd.  digc  in  undige  und  widerdige  (Lexer  1,  431) 
,  ein  ndd.  daggen  entspringen?  und  wie  Übel  schlieszt  sich  dieses  ver- 
I  matete  verbum  seiner  bedcutung  nach  an  gedeihen,  thlhan ! 

Wenn  wir  uns  also  dem  vorschlage  de»  hm.  director  Döring  in 

'  allen   etymologischen  punkten    abwehrend  entgegengestellt  haben, 

^  loll  doch  nicht  geleugnet  werden,  dass  jener  vcrs  1511  des  Reineke 

I  einiges  bedenken  hervorrufen  kann,  so  dasz  man  auch  der  in  der 

^  neuesten  ausgäbe  von  K.  Schröder  dargebotenen  erklärung,  die  mit 

■    der  von  Gottsched   gegebenen  zusammentriflPt,  trotz  der  ähnlichen 

stelle  V.  487  nicht  ohne  weiteres  beistimmen  kann,  sollte  aber  nicht 

«rlaubt  sein,  jenes  dachte  in  v.  1511  aus  dem  verbum  decken  (auch 

.tnhd.  dahte  im  praeteritum)  zu  erklären,  das  hiermit  der  geltung 

K.  jfthrb.  r.  phil.  u.  päd.  II.  abt.  187i.  hH.  5  u.  6.  18 
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eines  mediums  'sich  wehren,  schützen'  bedeutete?  w«r  doch 
dessen  angeftlllter  magen  ihm  unmöglich  nuMihte,  .dni:^ 
brochene  loch  hindurch  zu  kommen,  nicht  völlig  an  t^ViblMri 
seines  vorderleibes  gehindert;  er  yermochte  ebensQi^ol  durdt 
rasche  wendung  einem  schlage  auszuweichen,  wie  .wuth  eipenj 
greifer,  der  ihm  zu  nahe  an  den  leib  rückte,  mit  aeineia 
gebisse  abweisen. 

Das  mittelniederdeutsche  Wörterbuch,  dessen  fartaetvmig 
den  frühzeitigen  tod  E.  Schillers  hoffentlich  doch  nicht  «a.lpni 
gehalten  sein  wird,  dürfte  uns  vielleicht  bald  ähnliche  sti^Uvij 
decken,  sich  schützen,  wehren  bringen. 

Leitmebitz.  Iqmaz  Pj 


n. 

ERWIDERUNG  AUF  DÖRING 
ÜBER  EINE  STELLE  IM  REINEKE  FUCHS. 

Benutzt  wurde  Reyncke  Voss  de  olde...  Bozatockby 
Dyetz  gedrucket  1539,  welches  leider  nicht  vollständige  ezi 
hiesigen  universitäts-bibliothek  gehört;  verglichen  derGc 
abdruck. 

Es  soll  mit  folgendem  den  erörterungen  nicht  eni 
werden,  welche  das  vorkommen  von  dachte=sdrängte  beweiMBi 
wenn  diese  ableitung  aber  hier  gelten  sollte,  so  mttate  das 
anderweitig  im  Reineke  nachgewiesen  werden;  auffallend  ui*i 
falls,  dass  es  an  der  stelle,  wo  man  es  am  ehesten  erwarten 
nicht  gebraucht  wird,  nemlich  1,  13  gegen  ende 

dat  Reynke  dar  dorch  quam  mith  gedwenge, 

awers  Ghyrmod 

se  toech,  se  schoeif  und  se  braek. 

dachte  von  denken  dagegen  kommt  nicht  selten  vor*    e8,^nd|| 
nach  der  ansieht  des  unterzeichneten  nichts  Übrig  bleiben i  ff' 
Gottsched,  welcher  übersetzt:  ^Isegrim  besann  sich  was  zu  fhuij 
kondo  als  den  conjunctiv  imperfecti  im  indirecten  fr^gesatui 
fassen,    die  form  konde=posset  findet  sich  im  Reineke  nidiij 
z.  b.  1,  2  here,  ick  konde  nicht  in  eyner  weken  alle  dat 
jun  uthspreken  oder  1,  9. 

he  mende  nicht  dat  he  konde  swununen. 

zur  prägnanten  bedeutung  finde  ich  weder  im  Reineke  nooh.lwil 
sp.  1729,  ß,  T,  eine  passende  parallele. 

Die  fragliche  stelle  lautet  also  (1,  17  med.) 
Isegrim  dachte  wat  he  konde, 
I.  cogitabat  quid  (facere)  posset. 
Dasz  Goethes  Übersetzung ,  wenn  auch  hier  nicht  t< 
doch  an  sich  nicht  unmöglich  w&rc,  wird  hr.  Döring  selbst  i 
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und  so  lange  dachte  =  drängte  nicht  durch  weitere  belege  beglaubigt 
ist,  hat  selbst  Goethes  Übersetzung  ^quam  maxime  poterat'  noch  den 
Yorzug;  denn  am  ende  läszt  sich  auch  ein  angestrengtes  denken  auf 
einen  ausweg  so  beschreiben. 

Mit  recht  ist  endlich  Simrocks  ganz  ausweichende  paraphrase 
bei  Seite  gelassen ;  sie  paszt  noch  viel  weniger  als  Goethes  behelf ; 
denn  auf  Isegrims  gedanken  im  allgemeinen  kommt  es  gar  nicht  an; 
^was  er  von  dem  gedränge  und  den  schlagen  'sich  zu  denken'  hatte, 
verstand  sich  so  von  selbst,  dasz  Beineke  nicht  einmal  im  spott 
sprechen  konnte :  ich  weisz  nicht,  was  sich  Isegrim,  dachte. 

DoRPAT.  Franz  Siktenis. 


29. 

i 

-  SCBULGRAMMATIK  UND  SPRACHWISSENSCHAFT.  STPDIEN  ÜBER  DIB 
NEUGESTALTUNG  DES  GRAMMATISCHEN  UNTERRICHTS  NACH  DEN 
BROEBNISSEN  UND  DER  METHODE  DKR  VERGLEICHENDEN  SPRACH- 
WISSENSCHAFT. VON  DR.  Julius  Jollt,  docent  an  der 
UNIVERSITÄT  ZU  WÜRZBURG.  München,  Theodor  Ackermann.  1874. 
VII  u.  92  8.  gr.  8. 

Freudig  begrüszen  wir  die  willkommene  erscheinung,  dasz  ein 
strebsamer  und  anerkannt  tüchtiger  forscher  auf  dem  gebiete  der 
Knguistik  »eine  lebhafte  teilnähme  an  der  gestaltung  des  gramma- 
itischen  gymnasialunterrichts  durch  die  Veröffentlichung  sehr  Icsens- 
werther  Studien  über  die  schulgrammatik  in  ihrem  Verhältnisse  zur 
Tergleicbenden  Sprachwissenschaft  bekundet,  die  vor  uns  liegende 
trefflich  ausgestattete  schrift  von  Julius  Jelly,  welche  vom  Verfasser 
seinem  onkel  und  pathen,  dem  staatsminister  dr.  J.  Jolly  'aus  dank- 
barer erinnerung  an  viele  anregende  gespräche  über  unterrichts- 
[-  wosen'  zugeeignet  ist,  enthält  eine  erweiterte  Umarbeitung  mehrerer 
Artikel,  welche  zuerst  im  9n  bände  der  blätter  für  das  bayerische 
gymnasial wesen  mitgeteilt  waren. 

Nach  einer  'allgemeinen  einleitung  über  das  Verhältnis  des 
Bchnlmäszigen  zu  dem  wi.'Nbenschaftlichen  betrieb  der  grammatik',  in 
welcher  das  bekannte  jedoch  in  fesselnder  darstcllung  vorgeführt 
wird,  gibt  der  vf.  zunächst  einen  'Überblick  über  die  geschichte  des 
l^  deutsch  grammatikalischen  Unterrichts',  wobei  er  vier  entwicklungs- 
■  stufen  der  lehrmelhode  unterscheidet:    erstens   die   gedankenlose 
schablonengrammatik,  welche  die  kutegorieen  der  griechischen  und 
lateinischen  nationalgrammatiker  auf  das  deutsche  überträgt  und 
dadurch  der  grammatischen  geistesi>chulung  überhaupt  genüge  gc- 
than  zu  haben  glaubt;  zweitens  die  einfuhrung  der  von  J.  Grimm 
m  der  grammatiNchen  Wissenschaft  begründeten  historischen  me- 
^  ihode  in  die  praxis  der  schule,  nachdem  ein  rückfall  in  die  von 

:•  18* 
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Becker  und  Heyse  neubelebte  philosopfeisc 
war;  drittens  die  in  üicb  widersprech^ide  1 
sclifn  betriebs  in  der  laut-,  fonnen-  nnd 
unbescb  rankt  er  geltung  der  Becker-HejBea 
Satzlehre,  als  eine  vierte  wendung,  weld 
sein  scheine,  bezeichnet  der  vf. ,  indem  ei 
Laaa  über  den  deutecheu  onterricbt  und  tn 
Jahrbüchern  enthaltenen  aufaatz  von  Linn 
unti^rricht  im  deutschen  vor  angen  hat, 
haltung  des  wis Bens chaftl ich  historischen  st 
des  deutseben  Schulunterrichts  'das  durob  < 
terte  gleiebgewicht  zwischen  theorie  und  ] 
einklange  hiermit  stehen  die  vom  vf.  bi 
achlSge  s.  21: 

'1)  die  bestehenden  lehrbttober  fUrnen 
müssen  für  die  unteren  stufen  des  untemcl 

2)  nur  die  Unterweisung  in  orthogra] 
lehre  ist  beizubehalten,  woltlr  das  progn 
leitfaden  dienen  kann,  alles,  was  man  den 
und  conjugation,  je  nach  den  localen  bedl 
provincialiümen  beizubringen  fllr  uStig  find 
nische  und  griechische  gramniatik  bestimmi 
deutschen  unterrichte  stunden  werden  ihrer 
der  lectüre,  zurückgegeben,  an  welche  i 
Übungen  kiclit  angeschlossen  werden  k9nni 

'.i)  dagugen  musz  auf  den  gymuasien 
die  deutsche  grammatik  ausführlich  und  gt 
der  Wissenschaft  vorgetragen  werden,  aJs 
gehen  auf  die  älteren  sprachstufen  .  .  .' 

Gegfn  den  yrsten  und  dritten  punct 
wenden;  um  so  .".■fSbrlicher  erscheint  uns  dt 
entweder  wird  hiermit  die  scheinbar  glückl 
muttersprache  die  traditionellen  eonjuga 
Schemata  einzuüben'  durch  eine  nebenthllre 
es  wii-d  gelehrt,  was  wirklich  deutscher  t 
liegt  darin  eine  entfremdung  der  Inteinischi 
chischen  unterriohts.-tunden  von  ihrem 
nemlich  lateinisch  und  griechisch  zu  lehre 
die  in  schneidendem  gegensatze  zu  dem  v 
tonten  vorschlage  steht,  dasz  'die  deutschei 
natürlichen  beslimmung  zurückgegeben  w 
ist  es  eine  durch  nichts  gerechtfertigte  bes 
ids  diese  beslimmung  'die  lectüre'  bezeichn 
der  'deutschen  Unterrichtsstunden'  kann  d 
die,  dasz  in  denselben  deutseh  gelehrt  ui 
ständnis  der  Schriftsteller  und  zum  rieh 
sprocheuer  und  geschriebener  rede  angcleih 
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nar  als  ein  mittel  unter  mehreren  mitwirken  musz.   es  ist  auffallend, 
dasz  der  vf.,  während  er  s.  22  in  der  angedeuteten  weise  die  natür- 
liche bestimmung  der  lehrstunden  im  deutschen  einengt,  im  Wider- 
spruche hiermit  s.  20  dem  nemlichen  unterrichtszweige  die  unnatür- 
lich weite  aufgäbe  der  ^pflege  einer  höheren  allgemeinen  bildung' 
zumutet,    in  der  hervorhebung  dieses  gesichtspunctes  gerade  beim 
deutschen  unterrichte  gegenüber  anderen  lehrfächem  ist  offenbar 
angedeutet,  dasz  eben  diesem  unterrichtszweige  jene  aufgäbe  aus- 
schlieszlich  oder  doch  ganz  vorzugsweise  gestellt  sei.    die  schlimme 
folge  solcher  auffassung  aber  ist  es,  dasz  im  deutschen  unterrichte 
poetik,  rhetorik,  philosophische  Propädeutik  —  kurz  alles  mögliche 
betrieben  und  dadurch  die  pflege  der  speciellen  aufgäbe  verkürzt 
wird,    so  wenig  wir  also  das  hereinziehen  solcher  disciplinen  in  den 
deutschen  Unterricht  billigen  und  so  wenig  wir  einen  systematischen 
betrieb  der  deutschen  grammatik  in  den  unteren  classen  für  er- 
sprieszlich  halten:  so  dringend  fordern  wir  doch  gerade  fllr  diese 
stufe,  um  mit  Schrader  zu  sprechen,  ^eine  grammatische  zuthat', 
namentlich  'die  Überlieferung  weniger  regeln  für  denjenigen  teil  des 
Sprachgebiets,  auf  welchem  die  spräche  sich  scheinbar  willkürlichen 
oder  doch  schwerer  verständlichen  bewegungen  hingegeben  hat.' 
wie  wenig  für  diesen  zweck  eine  bciläuöge  behandlung  vereinzelter 
puncto  bei  der  lectüre  genügen  kann,  darüber  hat  sich  Wilmanns  in 
einer  vom  vf.  leider  nicht  beachteten  abhandlung  in  der  Berliner 
zeitschr.  f.  d.  g.  w.  XXIII  801  ff.  ausgesprochen,    'die  auflösung  in 
gelegentliche  bcmerkungen,  sagt  Wilmanns  s.  807,  ist  überhaupt 
das  grundübel  uuscres  deutschen  Unterrichts :  gelegentlich  soll  Ortho- 
graphie, gelegentlich  metrik,  gelegentlich  poetik,  gelegentlich  gram- 
matik gelehrt  werden,  sei  es  in  anlehnung  an  das  lateinische,  oder 
an  die  aufbätzc,  oder  auch  an  die  lectüre.    daraus  kann  kaum  etwas 
anderes  entstehen ,  als  dasz  er  unmethodisch  und  ohne  Ordnung  be- 
;  trieben  wird.'    wie  richtig  dies  ist,  kann  ein  beispiel  aus  dem  an- 
regenden und  für  den  vf.  vielfach  maszgebenden  aufi-atze  von  Linnig 
in  diesen  jahrb.  GVI  4 17  ff.  zeigen,    da  heiszt  es  s.  4i\2  ganz  treffend, 
eine  ergänzung  des  deutsch-grammatischen  Unterrichts  solle  an  der 
lectüre  so  vollzogen  werden,  'dasz  die  lectüre  nicht  der  grammatik 
wegen,    sondern    die  grammatische  belehrung  lediglich  zum  ver- 
stftndnis  des  lesestückes  herbeigezogen  wird.'    aber  s.  431  verräth 
uns  Linnig,  er  frage  'z.  b.  bei  dem  verse:  «bei  einem  wirthe  wun- 
dermild«  nicht  blosz  nach  der  Schreibweise  des  Wortes  wirth ,  nach 
seiner  declination,  sondern  auch  nach:  wirthin,  gastwirth,  schank- 
wirtb,  hauswirth,  land wirth,  wirthschaft,  landwirthschaft ;  die  gaste 
bewirthen,  den  acker  bewirthschaften,  wirthsc haftlich,  unwirthlich.' 
hoffentlich  ist  mancher  leser  mit  uns  der  ansieht,  dasz  dies  aUes  doch 
nicht  'lediglich  zum  Verständnis'  des  schönen  Uhlandschen  gedichtes 
beigezogen  wird,    weit  entfernt  also,  mit  dem  vf.  zu  glauben,  dasz 
durch  beseitigung  jeder  andern  als  höchstens  einer  beiläufigen  gram- 
matischen  Unterweisung   'die   deutschen  Unterrichtsstunden  ihrer 
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natürlichen  bestimmung  zuTdckgegeben'  würden,  sind  wir  vii 
der  festen  Überzeugung,  dass  durch  dieses  verfieüliren  die  der 
sehen  lectüre  zu  widmende  zeit  ihrer  bestimmung  ehtugäi', 
lectüre  selbst  aber  zum  guten  teile  des  reinen  genasses 
würde,   freilich  gesteht  der  vf.,  wie  schon  oben  angedeuteti  dSb 
wendigkeit  besonderer  Unterweisung  in  der  Orthographie  und 
punction  zu,  lehnt  aber  alles  weitere,  sogar  die  besondere 
zum  gebrauch  der  pr&positionen  ausdrücklich  ab,  indem 
die  lehre  von  den  präpositionen  werde  'sowöl  beim  lateini 
griechischen  elementarunterricht  so  einlSszlich  abgehandelt , 
sich  hier  reichlich  gelegenheit  ergibt,  um  den  schfller  ancli 
sehen  prSpositionen  richtig  gebrauchen  zu  lehren',    würde 
die   schule   nicht  nur  vom  hörensagen  sondern  ans  eigita 
erfabrung,  die  didaktische  litteratur  nicht  sporadisch  BOiÜ 
allen  bedeutenden  erscheinungen  kennen,  wie  er  aof  seineiki 
der  Sprachwissenschaft  ohne  zweifei  heimisch  ist:  so  hfttte  tt, 
satz  wol  nicht  geschrieben,    selbst  Linnig,  auf  dessen  staai 
der  vf.  sich  gestellt  hat,  versucht  zwar  a.  o.  s.  428  zu  zeigen. 
die  Präpositionen  wenn  auch  nicht  leicht ^  sich  dennoch  div 
Schmelzung  des  deutsch -grammatischen  Unterrichts  mit  dem 
nischen  fügen  müsten;  aber  als  erfahrener  praktiker  gesteht 
bezug  auf  ^die  den  genitiv  und  die  den  dativ  und  accasatiT 
renden  präpositionen'   ofifen  ein:  ^diese  würde  ich  nun 
nicht  im  lateinischen  unterrichte  abfertigen,  weil  sie  hier  sa 
anhält  haben,  sondern  im  deutschen',    auch  Schrader  in  der 
ricbtslebre  s.  449  sowie  Wilmanns  in  der  angeftlhrten  abl 
8.  808  bezeichnen  die  selbständige  behandlnng  der  prftj 
regeln  als  notwendig,  wie  denn  auch  Wilmanns  gerade  in  dAatj; 
vf.  s.  19  mit  recht  als  vortrefiflich  gerühmten  und  s.  21  als 
empfohlenen  programm  des  grauen  klosters  1870  eine  knne, 
wie  es  scheint  nicht  beachtete  fiexionslehre  gibt,    doch  grfni 
einzelnem;  je  lebhafter  wir  die  vom  vf.  wieder  verfochtene 
gung,'  dasz   der  grammatische  formalismus  dem  deatsdidi 
richte  in  den  unteren  classen  schädlich  sei,  theilen,  um  bo  eül 
dener  musten  wir  da  Verwahrung  einlegen,  wo  eine  richtige 
verworfen  wurde,    während  nur  die  einseitige  Übertreibung; 
selben  zu  bekämpfen  war. 

Der  zweite  teil  der  schrift  des  verf.  gibt  eine  'aüÄl 
legung  des  plans'  der  griechischen  gram matik  von  Onrtiitt; 
nun   diese  erörterung  nicht  so  vollständig  und  wol  sMh 
scharf  ist  als  die  besprechung  desselben  gegenständes  Ton 
der  zeitschr.  f.  d.  g.-w.  XXIII  97  flf.,  so  wird  der  vf.  dodi 
sonst  geschrieben  haben,  wenn  es  der  energie  seitier 
lingt  bestehende  Vorurteile  zu  zerstreuen,    denn  die  a1 
die  Sprachvergleichen  de  richtung  der  schulgraminatik 
mag  in  manchen  kreisen  noch  immer  grosz  geiiag  seiiiv 
gewis  nirgends  die  Unkenntnis  so  grosz  ist,  dasz  der  yttr£ 
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Ibabt  h&tte  s.  39  ausdrücklich  mitzuteilen,  dasz  die  erlSuterungen 
von  Cortius  zu  seiner  schulgrammatik  dem  zwecke  dienen,  die  ein- 
richtung  und  die  wichtigsten  regeln  ansftihrlicher  zu  begründen, 
unsere  Bemerkungen  beschränken  sich  auf  einzelne  kleinigkeiten. 
die  pietSt  des  schülers  gegen  seinen  lehrer  verführt  den  vf.  bis- 
,  weilen,  die  leistungen  anderer  gegenüber  den  gewis  hervorragenden 
arbeiten  von  Curtius  zu  unterschätzen,    so  wird  s.  6  das  verfahren 
''nach  und  nach  mit  einführung  der  wichtigsten  einzelergebnisse  der 
■    Tergleichenden   Sprachwissenschaft   in  die  schulgrammatik   vorzu- 
j.  .-geben'  als  ein  ungenügendes  bezeichnet,  bei  welchem  *im  besten 
I  feile  ein  flickwerk  entstehen  müste';   wenn  aber  Curtius  von  den 
nenerungen  in  der  wissenschaftlichen  formenlehre  'nur  die  aller- 
^  wesentlichsten'  aufgenommen  und  diese  ^sorgfältig  und  geschickt 
(.  an  die  auffassungcn  der  traditionellen  grammatik  angeknüpft'  hat, 
:  80  erhält  er  dafür  s.  45  und  öfter  das  lob  des  ^schonenden  conser- 
Tatismus',   zur  Charakteristik  der  lehrbücher  griechischer  grammatik 
vor  Curtius  wird  s.  35  unter  anderem  tadelnswerthen  auch  das  an- 
I  geführt,  dasz  'die  abweichungen  der  dialekte,  der  älteren  sprach- 
stnf^n  ängstlich  in  die  anmerkungen  versteckt  werden';  dasz  aber 
Curtius  dasselbe  thut ,  wird  hierbei  vergessen ,  dasz  er  in  der  laut- 
lehre  'eine  erhebliche  anzahl  von  Paragraphen  klein  gedruckt  und 
demnach  späterer  einübung  vorbehalten'  hat,  ist  s.  32  in  lobendem 
tone  erwähnt,    das  sind  allerdings  kleinigkeiten,  aber  immerhin  be- 
^  leichnend  dafür,  dasz  den  vcrf.  seine  eifrige  Parteinahme  nicht  zu 
voller   objectivität   gelangen  läszt.     dasz  er  namentlich   den  Ver- 
diensten Buttmanns  nicht  gerecht  geworden  ist,  erhellt  aus  den 
Misteng  objectiven  auaftthrungen  von  Stier  a.  o.  unverkennbar,    un- 
t  ^enau  ist  es ,  wenn  der  verf.  s.  50  sagt ,  in  den  Vorlesungen  über 
lateinische  Sprachwissenschaft  habe  Reisig,  dessen  namen  der  verf., 
.  wie  er  in  den  bayr.  gymnasialblättern  IX  271  verdruckt  war,  so 
auch  hier  irrtümlich  Reyszig  schreibt,  'die  leute,  welche  in  den  grie- 
chischen und  lateinischen  verba  indische  wurzeln  zu  iinden  glaubten, 
oben  hin  und  von  oben  herab  in  einer  anmerkung  abgefertigt',    die 
betreffende  äuszerung  steht  nemlich  bei  Reisig  s.  219  nicht  *in  einer 
anmerkung',  so  dasz  sie  als  eigentum  Haases  zu  betrachten  wäre, 
sondern  im  texte;  sie  spricht  femer  nur  vom  lateinischen  verbum 
und  gedenkt  des  griechischen  mit  keinem  worte;   auch  fertigt  sie 
Jene  ansieht  nicht  oben  hin  ab ,  sondern  beschränkt  sie  ausdrücklich 
nur  auf  'einzelbeiten',  indem  sie  auf  annals  of  oriental  litterature, 
London  1820  verweist,    bedenkt  man  überdies,  dasz  Reisig  diese 
worte    1827  ausgesprochen,  nicht  etwa  für  den  druck  niederge- 
schrieben hat,  so  wird  klar,  dasz  dieselben  nicht  in  irgend  welchem 
susanimenhange  mit  den  Opponenten  gegen  die  Curtiussche  gram- 
matik als  Seitenstück  angeführt  werden  durften,    mit  einem  blicke 
auf  diese  Opponenten  und  einigen  von  Clemm  entlehnten  angaben 
Aber  die  auszerordentliche  Verbreitung  der  grammatik  von  Curtius 
schlieszt  dieser  teil  der  vorliegenden  schrift.    obwol  aber  der  verf. 
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s.  47  als  'eine  der  haupt Ursachen  der  ganz  ungewöhnlieheii 
dieses  Schulbuches'  den  ^conseryatisinas'  bezeidinet,  betont  er  s. 
doch  die  notwendigkeit  weiter  zugehen,  als  CurtiuB  ftLr  gat 
hat.     das  referat  über  Curtius'   griechische   schulgramnifttik 
Eeuter  (Kiel  1870),  das  uns  nur  aus  Wilhelms  anzeige  in 
Jahrb.  CII  511  f.  bekannt  ist,  hat  der  yf.  nicht  berücksif 

Besonders  anregend  ist  der  dritte  abschnitt  Ton  Jolljs 
welcher  zunächst  die  frage  behandelt,  inwiefern  die  ergebi 
Sprachvergleichung  für  den  Unterricht  in  der  lateinisch^i  lanU 
formenlehre  zu  verwenden  seien,   im  anschlusz  an  Langes 
gige  erörterungen  skizziert  der  verf.  zunächst  die  dem  griei 
gegenüber  viel  gröszeren  Schwierigkeiten  sprachvergleicheiidv 
handlung  im  lateinischen  und  knüpft  seine  weiteren 
an  die  besprechungen  der  Schriften  von  Schreier  nnd  Vani^sk 
Schreiers  abhandlung  über  die  lateinischen  gennsregeln  kennt 
verf.  nur  aus  einem  polemisierenden  referate,  obwol  ihm 
da  sie  infolge  des  programmtausches  in  jeder  bayerischen 
sialbibliotbek  sich  finden  musz,  leicht  zugänglich  war. 
verbreitet  er  sich  nach  Lange  über  die  ältere  grammatik  von  Vi 
dagegen  faszt  er  sich  über  desselben  verf.  neue  elementar^ 
der  lateinischen  spräche  kürzer,  als  wir  gewünscht  hStten. 
würde  uns  eine  kritisierende  darlegung  der  von  Schweixer-i 
eingegchlagenen  methode  der  lateinischen  elementar-  nnd 
lehre  aus  Jollys  feder  noch  mehr  interessiert  haben  als 
gprechung  der  schon  vorher  hinlänglich  gewürdigten 
von  Curtius.   statt  dessen  müssen  wir  uns  mit  wenigen  ani 
des  verf.  über  Schweizer- Sidlers  bedeutendes  buch  begnügen. 
der  verf.  schlieszlich  sein  urteil  dahin  zusammenfaszt,  dass  ^Ukii 
Sprachvergleichung   zur   verwerthung    im   lateinischen 
unterrichte  nicht  eigne:   so  können  wir  nur  insofern 
als  auch  wir  keinen  gelungenen  versuch  kennen,  ergebnisia 
Unguis tik  in  Curtiusscher  weise  unmittelbar  in   den  lal 
Unterricht  der  unteren  classen,  für  welche  wir  Schw< 
arbeit  uns  nicht  zu  verwenden  getrauen,  praktisch 
auch  inhioferu,  als  vielleicht  die  forschung  heute  noch  nicht  wsibj 
nug  vorgeschritten  ist,   dasz  ein  entsprechender  versnch 
könnte,    dasz  dieser  versuch  aber  späterhin  nicht  als 
von  Curtius ,  sondern  aus  selbständiger  erkenntnis  des  latei] 
Sprachbaues  und  der  bedürfnisse  der  schule  heraus  wiederholt^' 
den  niusz  und  endlich  glücken  wird,  davon  sind  wir  im  hinblidEl 
einzelne  bereits  mit  erfolg  eingeführte  modificationen  in  den 
lateinischen   schulgrammatiken  überzeugt,    hat  ja  doch  der 
selbst  s.  74  f.  an  einem  puncto  zugestanden ,  dasz  durch  Sehi 
Sidlers  geschickte  behandlung  auch  für  die  auffassnng  nnd 
lung  der  syntax  gesichtspuncte  gewonnen  werden,     in  der 
aber  fordert  der  verf.  entschieden  'eine  den  fortschritten  der 
Schaft  entsprechende  darstellung'  sowol  für  das  lateinisdie  ab 
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das  griechische,    dieses  ist  auch  das  gebiet,  auf  welchem  der  verf.». 
"wie  im  vorigen  schon  angedeutet  wurde,  über  Curtius  hinauszu- 
gehen für  notwendig  hält,    doch  gibt  der  verf.  im  einzelnen  nicht 
bestimmt  formulierte  oder  gar  ausgearbeitete  vorschlSge,  sondern 
nur  winke  und  hinweisungen,  die  übrigens  um  so  gröszere  beachtung 
verdienen,  da  der  verf.  hier  auf  seinem  eigenen  felde  der  verglei- 
chenden Syntax  steht,    zunächst  wird  mit  vollem  rechte  die  beseiti- 
gung  der  localistischen  casustheorie  gefordert,  die  nicht  nur  durch 
die  historische  ontwickelung,  sondern  auch  durch  die  praktischen 
Widersprüche  als  unhaltbar  erwiesen  ist.     wir  bedauern  übrigens, 
dasz  der  verf.  bei   dieser  gelegenheit  nicht  die  interessanten  aus- 
führungen  von  Keller  gegen  die  localistentheorie  in  der  zeitschr.  für 
d.  g.-w.  XXVI  22  ff.  420  ff.  beachtet  und  gewürdigt  hat.    was  frei- 
lich an  die  stelle  zu  setzen  sei,  ist  vom  vf.  s.  74  nicht  mit  bestimmt- 
heit  ausgesprochen  worden ,  da  ja  der  gegenwärtige  stand  der  for- 
schung  noch  nicht  so  klar  und  festgestellt  ist,  um  eine  neugestal- 
tung  dieser  lehre  für  den  Unterricht  zu  ermöglichen,    für  die  syn- 
taktische lehre  von  den  redeteilen  wie  für  die  tempus-  und  modus- 
lehre sind  reichere  ergebnisse  der  Sprachwissenschaft  gewonnen,  die 
aber  auch   bereits,   was  dem  verf.  entgangen  zu  sein  scheint,   in. 
mehrere  lehrbücher  eingang  gefunden  haben,    der  verf.  gedenkt  hier 
der  von  Curtius  gemachten  Unterscheidung  zwischen  zeitart  und 
seitstufe;  es  mag  daher  beiläufig  erwähnt  werden,  welcher  misstand 
entsteht,  da  Curtius  neben  den  zeitarten  auch  von  den  arten  des 
verbums  im  sinne  von  bia6^C€ic,  genera  spricht,  worüber  Schanz  in 
den  bayer.  gymnasialblättem  V  248  gehandelt  hat.    bezüglich  der 
Satzlehre  bekämpft  der  verf.  namentlich   die  Unterscheidung  der 
Sätze  nach  logischen  kategorieen  und  vor  allem  die  einteilung  in 
haupt-  und  nebcnsätze ,  indem  er  die  anerkannte  thatsache  hervor- 
hebt, dasz  die  Homerische  spräche  *die  relativsätze  und  einen  teil 
der  conjunctionssütze  von  den  hauptsätzen  noch  nicht  deutlich  ge- 
schieden hat',    aber  dieser  umstand  kommt  für  die  lateinische  syntax 
nicht  in  betracht;  die  lateinische  litteratur  hat  kein  werk  mehr  auf- 
zuweisen, dasz  nicht  schon   auf  der  stufe  der  durchgedrungenen 
Unterscheidung   zwischen  haupt-  und  nebensätzen  stände,     es  ist 
demnach  inconsequent,  wenn  der  vf.  trotzdem  keinen  unterschied 
zwischen  der  bebandlung  der  griechischen  und  lateinischen  Satzlehre 
feststellt,  während  er  für  die  formenlehre  beider  sprachen  s.  59  einen 
verschiedenen  betrieb  fordert,  weil  im  lateinischen  derartiges  mato- 
rial,  wie  es  im  griechischen  die  dialckte  —  also  auch  der  al^'onische 
der  Homerischen  gcdichte  —  reichlich  bieten,  nur  spärlich  zu  geböte 
stehe,    wenn  der  verf.  s.  75  schreibt,  *die  griechischen  grammatiker* 
litttten  den  unterschied  von  haupt-  und  nebensätzen  für  einen  fest- 
stehenden gehalten,  ^als  sie  die  ausdrücke  parataxe  und  hypotaxe 
schufen',  so  ist  dieser  letztere  satz,  soweit  er  die  parataxe  betrifft^ 
durchaus  unrichtig,  bezüglich  der  hypotaxe  aber  jedenfalls  ungenau^ 
wie  aus  Schmidts  beitragen  zur  geschichte  der  grammatik  s.  445  ff.. 
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zu  lernen  ist.    bei  den  andeutungen  Über  eine  neue ,  qtt«ohidaaeii-3 
schaftlich  begründete  einteilang  der  sätze  sowie  über  die  ri< 
darstellung  des  infinitivus  kann  der  verf.  auf  seine  eigenen,  als  TOir^^ 
züglich  anerkannten  arbeiten  über  die  einfachste  form  der  h^ 
in  Curtius  studien  und  über  die  geschichte  des  infinitivs  yerwoM») 
wenn  wir  jedoch  der  schulgrammatik  im  syntaktischen  teile  b« 
dere  vorsieht  bei  der  aufoahme  neuer  anschauungen  nach  deni 
bilde  des  meist^rs  Curtius  empfehlen,  so  stimmt  dies  Wol  aadi  i 
den  ansichten  des  verf.  überein,  der  s.  83  selbst  herrorhebti  '* 
klein  die  schaar  der  Sprachforscher  bis  jetzt  noch  ist,  die  ihre 
merksamkeit  der  vergleichenden  sjntax  zugewandt  haben',  nnd 
drücklich  für  'die  zu  hoffenden  fortschritte'  der  Wissenschaft 
diesem  gebiete  bereitwillige  aufnähme  bei  den  philologischen  b 
wünscht,    indem  endlich  der  verf.  im  gegensatze  zu  CartioB 
matik   der  etymologie  im  sprachlichen  gy mnasi alanterrichte 
breiteren  räum  zuweist,  wird  er  zu  der  forderung  genöÜgi,  didi 
von  anderen  in  ähnlicher  weise  schon  ausgesprochen  wolrden 
dasz  'in  der  höchsten  classe  zwei  wöchentliche  lehrstuhden  ftr 
ex  profcsso  gegebene  anleitung  in  den  principien  der  griecl 
und  lateinischen  etymologie  und  vergleichenden  grammatik 
setzen'  seien,     dieser  verschlag  erscheint  uns  ungeeignet, 
gründung  desselben  nicht  zutreffend,  wenn  sich  der  verf.  znm 
für  die  ausführlichkeit  seines  Vorschlags  s.  80  auf  die  von  Wc 
am  Karlsruher  gymnasium  eingeführte  praxis  bezieht,  so 
das  ebenso  wenig,  als  die  berufung  auf  den  glänzenden  von 
Thierscb  und  Ahrens  errungenen  erfolg  für  den  verf.  ttbeMl 
dasz  die  richtigste  methode  des  griechischen  elemenl 


waro 


der 


richtes  der  beginn  mit  der  Odysseelectüre  sei.     was   m 
eines  ausgezeichneten  schulmannes  wie  Wendt  nützlich 
kann  dennoch  im  allgemeinen  abzuweisen  sein,  wenn  dadnroh 
wendiges  beschränkt  oder  gar  aus  dem  gymuasialunterriöhte 
bannt  würde,    was  aber  auf  der  oberen  stufe  des  gjmnaeiiattl 
lehrgegenstand  notwendig  sei,  darüber  steht  natürlich  nnr  deml 
fahrenen  fachmann  ein  urteil  zu.    mancher  thcoriker  der  li 
mag  mit  dem  verf.  übereinstimmen,  wenn  dieser  s.  86  fragt: 
denn  eine  solche  erweiterung  des  grammatischen  unterrichte 
der  selbe  der  etymologie  hin  nicht  ein  durch  die  wunderbaren  §0'-' 
schritte,  welche  diese  disciplin  in  der  neuesten  zeit  geznac&t Ü^j 
unabweisbares  bedürfnis?'    der  schulmann  aber  wird  sich  ▼ei|g<4fii^i 
wärti^a'n ,  welche  errungenschaften  die  historische  kritik  fttt  AIT^J 
Schichtswissenschaft,  die  mit  meisterschaft  geübte  exaete  liHflh^l 
für  die  physik  und  die  beschreibende  naturwissenschaft ,  nkSi 
der  welche  erweiterung  und  Vertiefung  der  kenntnis  des  öknoMWl 
altertums  und  seiner  litteratur  die  hingebende 
die  Philologie  in  der  jüngsten  zeit  gebracht  hat ,  und  wird  aeb  ll*| 
gen,  ob  nicht  auch  der  Unterricht  in  der  geschichte,  phjnktflit 
naturgeschichte,  besonders  aber  in  der  erklärung  der  alten  üleMtlltf  r 
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zu  erweitem  sei?  aber  die  erkenn tnis,  dasz  der  jugendliche  geist 
kein  anderer  geworden  ist,  als  er  vor  zeiten  war,  wird  ihm  verbie- 
ten, mehr  in  das  feine  gefäsz  zu  gieszen,  als  dieses  zu  fassen  vermag, 
auch  wir  wünschen  die  einfdhrung  der  methode  vergleichender  und 
historischer  Sprachforschung  in  den  gymnasialunterricht;  aber  wir 
begnügen  uns,  wenn  diese  methode  dem  schÜler  das  erlernen  der 
elementargrammatik  erleichtert  und  fördert,  dem  gereifteren  beim 
mittelhochdeutschen  Sprachunterricht  an  dem  nächstliegenden  bei- 
spiel  der  muttersprache  zum  bewustsein  gebracht  wird;  denn  der 
lehrer  musz  in  der  mitteilung  des  Wissensstoffes  weise  beschränkung 
üben,  darum  ist  es  auch  ein  fehlschlusz ,  wenn  der  verf .  s.  90  von 
der  unbekanntschaft  vieler  angehenden  studierenden  der  philologie 
mit  den  ergebnissen  der  Sprachwissenschaft  redet  und  daran  die  fol- 
gerung  knüpft:  'daraus  geht  jedenfalls  hervor,  dasz  in  der  regel  die 
jetzige  generation  von  philologischen  gymnasiallehrem  mit  der 
neuen  richtung  sich  noch  in  keiner  weise  zu  befassen  für  nOtig  hält.' 
als  ob  nicht  diese  generation  *aus  demselben  princip  der  rücksicht- 
nahme  auf  die  schultradition',  welches  der  verf.  s.  84  bei  Curtius 
hervorhebt,  einen  wohlerwogenen ,  sonst  auch  gerdhmten  'conserva- 
tismus'  üben  könnte ,  zumal  wenn  die  bestehenden  Schulordnungen 
ftir  grammatische  Unterweisung  in  den  oberen  classen  keinen  räum 
gewähren !  was  endlich  die  behauptung  des  verf.  s.  88  betrifft,  dasz 
Mie  notwendigkeit  zwei  verschiedene  schulgraramatiken ,  eine  für 
die  untersten  und  eine  für  die  obersten  stufen  des  Unterrichts  zu 
haben ,  ftlr  das  latein  wol  nicht  bezweifelt  werden  könne',  so  mag 
hier  constatiert  werden,  dasz  die  praxis  sehr  vieler,  wol  der  meisten 
gjmnasien  beweist ,  wie  sehr  jene  angebliche  notwendigkeit  in  der 
that  bezweifelt  wird,  dasz  der  vf.  am  Schlüsse  auch  für  den  gymna- 
aialunterricht  in  den  neueren  sprachen  die  wissenschaftliche  methode 
▼erlangt,  wird  gewis  als  eine  billige  forderung  zu  bezeichnen  sein. 
Wenn  diese  besprcchung  weitläufiger  geworden  ist,  so  mag 
dies  mit  der  reichhaltigkeit  der  besprochenen  schrift  entschuldigt 
werden,  wir  stimmen  der  tendenz  des  verf.  in  der  hauptsache  zu 
and  sind  nur  in  einzelnen ,  wenn  auch  nicht  unwichtigen  puncten 
anderer  meinung;  darum  bedurfte  unser  beifall  nur  weniger  werte, 
unser  Widerspruch  ausführlicher  darlegung.  möge  der  verf.  in  dem 
einen  wie  in  dem  andern  nichts  als  den  aufrichtigen  ausdruck  leben- 
digster teilnähme  von  Seiten  des  philologischen  lehrers  an  den  vor- 
schlftgen  des  linguisten  für  den  sprachlichen  gjmnasialunterricbt 
erkennen. 

MÜMNERSTADT.  AdAH   EuSSNER. 
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30. 

C.  luLii  Caesaris   commentarii   de  bello  Gallico.     für  di 

SCHLLGEBRAUCH      ERKLÄRT     VON     DR.     AlBERT      DOBBBEHl 
SECHSTE    AUFLAGE.     MIT  EINER  KARTE  VON  QaLLIBN,    EIKSR  EK- 
LEITUNG     UND     EINEM     GEOGRAPHISCHEN,     GRAIIMATIBCBEN 

WORTUEOISTER.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1874.  8. 

Nachdem  erst  im  jähre  1871  das  eben  genannte  buch  in  neni 
ausgäbe  erschienen  ist^  hat  sich  schon  jetzt  eine  wiederholte  aufli 
nötig  gemacht,  ein  offenkundiger  beweis,  dasz  das  werkchen 
der  mancherlei  einwendungen ,  die  gegen  dasselbe  erhoben  woi 
sind,  sich  vermöge  seiner  zahlreichen  praktischen  Vorzüge  in  nsf 
schulen  immer  mehr  bahn  bricht,  bekanntlich  hat  man  dem 
Verfasser  am  meisten  zum  Vorwurf  gemacht,  dasz  er  zu  viel  erl 
und  dadurch  der  bequemlichkeit  der  schüler  Vorschub  geleistet 
indes  ist  dabei  wol  zu  berücksichtigen ,  dasz  bei  der  erklSmng 
rticksicht  auf  die  entwickelung  und  den  fortschritt  des  schulen 
der  lectürc  Caesars  genommen  wird,  während  also  im  anfang, 
die  lectürc  zu  erleichtern,  die  erklUrungen  einzelner  worte  nnd 
düngen  zahlreicher  sind,  werden  sie  allmählich  beschränkter,  je 
ter  der  schüler  in  seiner  lectüre  vorschreitet;  aber  trotz  dieser li^ 
schränkung  wird  ein  schüler  auch  in  den  spätem  büchem  sichii 
seiner  Vorbereitung  und  in  seinem  Verständnis  des  gelesenen 
lieh  gefördert  sehen,  diese  förderung  aber  wird  dem  schfiler,  w< 
die  ausgäbe  gewissenhaft  benutzt,  in  mehrfacher  beziehung  la 
werden,  zunächst  —  und  -das  ist  ein  hauptvorzug  unserer  ai 
—  wird  ihm  vielfach  anleitung  zu  einer  geschmackvollen  imd 
wandten  Übersetzung  in  das  deutsche  gegeben,  wer  es  weist, 
viel  der  lehrer  gerade  in  dieser  hinsieht  zu  kämpfen  hat,  wie 
der  schüler  geneigt  ist,  nur  den  Wortlaut  ins  äuge  zu  fassen, 
auf  die  Schönheit  der  form  auch  nur  die  geringste  rticksicht  la 
mcn,  wird  dankbar  die  Unterstützung  anerkennen,  welche  der 
in  seiner  ausgäbe  nach  dieser  seite  hin  gewährt,  jene  anleitung 
wird  dem  schüler  nicht  nur  in  der  art  zu  teil,  dasz  die  Öfter 
kommenden  längeren  perioden  in  einer  weise  geordnet  sind, 
das  versländuis  erleichtern,  sondern  er  wird  auch  durch  die  hld|p 
vergleichung  des  fremdem  mit  deitf  deutschen  idiom  auf  eine  Mijf 
fältige  wähl  des  ausdrucks  in  seiner  Übersetzung  hingeleitet,  akrj 
auch  auf  die  befestigung  und  erweiterung  der  grammatischen  k 
nisse  der  ^^chüler  nimmt  unsere  ausgäbe  beständige  rücksicht.  dliit! 
eine  bestimmte  grammatik  zu  gründe  zu  legen,  weist  der  verf.  sMi' 
auf  die  zur  anwendung  kommenden  regeln  hin  und  veranlasit  te^ 
schüler,  sie  zu  beobachten  und  die  verschiedenen  beispiele  —  wie.*» 
aus  der  oratio  obliqua,  der  consecutio  temporum  u.  a.  —  tbhj^" 
chend  zusammenzustellen.  + 

Durch    diese  eben  angedeuteten  Vorzüge  hat  die  ausgalie  dn  jj 
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praktischen  werth  erhalten,  welchem  sie  ihre  einbürgerung  in  immer 
weiteren  kreisen  verdankt,  auch  in  dieser  ihrer  neuen  gestalt  sei  sie 
lehrern  und  schülem  aufs  beste  empfohlen. 

Meiningen.  A.  Schaubaoh. 


31. 

OeOGRAPUISCHES    LESEBUCH.       UMRISSE    UND   BILDER   AUS   DER   BRD« 
UND   VÖLKERKUNDE.     VON   HeRMANN    MaSIUS.     ERSTER  BAND, 

ERSTE  ABT.    Halle,  buchh.  des  waiseuhauses.  1874. 

Nach  des  Verfassers  eignen  Worten  soll  vorliegendes  werk,  ohne 
irgend  welchen  anspruch  zu  machen  auf  wissenschaftliche  Vollständig- 
keit und  geschlossenheit,  ja  auch  nur  auf  Selbständigkeit  im  strengen 
sinne,  bilder  und  umrisse,  skizzen  und  Charakteristiken  aus  der  erd- 
und  Völkerkunde  geben,  zunächst  für  schüler  bestimmt ,  welche  die 
Vorstufen  des  geographischen  Unterrichts  überschritten,  hat  es  den 
zweck,  dieselbe  einem  wirklichen  Studium  der  erdkunde  zu  befreun- 
den, ihnen  den  'geheimnisvoll-offenbaren'  Zusammenhang  des  men- 
schen- und  naturlebens,  des  landes  und  der  leute,  der  geschichte 
und  der  geographie  zur  erkenntnis  zu  bringen. 

Zuvörderst  ist  uns  nur  die  erste,  übrigens  sorgföltig  ausgestat- 
tete abteilung  des  ersten  bandes  geboten,  sie  gibt  einzelne  blicke 
in  das  allgemeine  erdleben,  skizzen  aus  der  physischen  geographie. 
es  sind  deren  auf  280  Seiten  vierundzwanzig ,  und  da  die  geschichte 
einer  Wissenschaft  die  beste  einführung  in  dieselbe  ist,  geht  den  auf- 
»ätzen  als  einleitung  ein  blick  auf  die  entwickelung  der  geographie 
voraus,  elf  derselben  handeln  von  dem  meere,  seinen  eigenschaften 
und  wundern,  seinem  pflanzen-  und  thierleben,  die  übrigen  geben 
uns  auskunft  über  vulcanismus  und  neptunismus,  über  die  formen 
der  continente,  über  gebirgs-  und  bergformen,  über  die  vulcane, 
über  die  erdbeben,  wüsten,  steppen,  dünen,  moore,  gletscher,  quel- 
len, Russe  und  über  die  Verbreitung  des  organischen  lebens.  alle 
diese  aufsUtze  sind  mehr  oder  weniger  selbständig  von  dem  verf. 
nach  den  besten  quellen  bearbeitet  und  können  ebensowol  in  sach- 
licher als  in  formeller  hinsieht  als  wahrhaft  mustergültig  bezeichnet 
werden,  überall  erkennt  man  an  dem  reichen,  gediegenen,  sorgfäl- 
tig gesichteten  inhalt  nicht  minder  als  an  der  säubern,  gerundeten, 
anziehenden  und  oft  zart  sinnigen  darstellung,  mit  welcher  herzens- 
wännc,  mit  welch  liebevollem  fleisze  der  Verfasser  gearbeitet  hat. 
nur  eines  vermissen  wir,  nemlich  dasz  es  demselben,  der  mit  der 
zweiten  abteilung  dos  ersten  bandes  bereits  auf  die  länder  der  ein- 
zelnen erdteile  übergehen  will,  nicht  gefallen  hat,  uns  auch  eine 
reihe  solcher  bilder  und  skizzen  aus.  der  ethnographie  und  aus  dem 
allerdings  wol  wissenschaftlich  noch  wenig  angebauten  gebiete  der 
geographischen  Unguis tik  zu  geben. 
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und  voll  in  der  sache  bescheid  weisz,  eine  selbständig 
liclio  kenntnis  und  Übersicht  besitzt,   dos  klingt  freilich  sehr 
und  selbstvertständlich,  aber  gerade  die  ersten  und  einfiBUshstoi 
derungen  bleiben  nur  zu  oft  übersehen  und  unbefriedigL 
denkt,  einen  auszug  aus  einem  gröszeren  werke  oder  eine  knne 
sammenstellung  ans  verschiedenen  umfangreichen  und 
büchcm  zu  machen,  das  sei  eine  aufgäbe,  an  die  er  sich  schon 
könne,   und  doch  ist  es  gerade  ein  recht  schweres  ding,  auf 
befriedigende  weise  ab-  und  aus-  und  zusammenzoschreiben, 
dasz  lücken  und  Widersprüche  und  misverstSndnisse  nnd 
dem  kundigen  äuge  nur  allzu  oft  entgegentreten,   ein  sohalbiiidii 
aber  auch  nicht  selbst  ein  gelehrt  wissenschaftliches  werk  BcSak, 
dem  die  Wissenschaft  und  gelehrsamkeit  nur  als  sichere 
haben,  auf  der  es  aufgeführt  ist.    es  soll  und  kann  sich 
weitläufige  Untersuchungen  und  beweise,  auf  brennende  streii 
und  zweifelhafte  einzelheiten  einlassen,  höchstens  dezgleiohn* 
weiser  auswahl  für  die  benutzung  andeuten,    der  Yer&SBer 
guten  litteraturgeschichte  für  schulen  musz  nicht  allein  viel 
und  genau  kennen ,  sondern  auch  sich  zu  bescheiden ,  aus  der 
und  tiefe  weise  zu  schöpfen  verstehen,  nichts  bringen,  was 
von  dem  schÜler  mit  hülfe  des  lehrers  wirklich  verwerthet 
kann,    damit  sind  alle  gelehrten  citate,  alle  kleinlichen  noÜMBi 
reihen  von  bloszen  namen  imd  zahlen  verdammt,  die  zur 
und  erklilrung  doch  nie  und  nimmer  kommen  können  und 
solche  reiner  bailast  sind,    gründliche  und  doch  kurze 
des  für  den  bestimmten  zweck  wahrhaft  wichtigen,  dazu 
auch  nicht  classische,   so  doch  sichere,  gewandte  und 
volle  ausdrucksweise,  wer  wollte  diese  Vorzüge  g^erade  an 
schulbuche  entbehren?   aber,  wie  gesagt,  es  ist  nicht  so  IflioU,' 
es  scheint,  den  wissenschaftlichen  stoff  völlig  und  sicher  la 
sehen ,  für  den  besonderen  lehrzweck  zu  sichten  und  zu  ordnen, 
gemessen  und  ansprechend  vorzutragen  oder  im  besten 
vielgebrauchten  ausdrucks  die  Wissenschaft  populttr  und 
darzustellen. 

Treten  wir  mit  diesen  Voraussetzungen  und  fordemngen 
in  rede  stehenden  bücher,  so  haben  wir  zuvörderst  anzui 
dasz  Rluge  nicht  nur  von  hause  aus  mit  tüchtiger  kenn 
Sache  und  ernstem  streben  das  beste  zu  leisten  an  seine  aui 
gangen,  sondern  in  jeder  neuen  aufläge  das  irrtümliche  und 
hafte  zu  verbessern  mit  erfolg  bemüht  gewesen  ist.   es  kommt 
darauf  an ,  dasz  einzelne  versehen  und  fehler  auch  jetzt  nooh  i 
ncm  buche  zu  entdecken  sein  werden ;  das  ganze  macht  den  ei 
einer  gründlichen  wissenschaftlichen  arbeit,   deren  verfiMSW 
ficisz  und  geschick  alle  erscheinungen  auf  seinem  gebiete 
kennen  zu  lernen  und  für  seinen  zweck  zu  verwerthen  weisi. 
als  ob  wir  an  der  anordnung  und  behandlung  des  sto&s  gar 
auszusetzen  fänden;  aber,  was  er  bringt,  ist  durchschnittlieh 
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lässig  und  im  einklange  mit  den  ergebnissen  der  neueren  forschnn- 
gen;  alles  zeigt  klar,  dasz  er  nicht  unberufen  an  seine  arbeit  ge- 
gangen  ist,  seine  leistung  ist  im  ganzen  eine  durchaus  anerkennens- 
•werthe.  leider  können  wir  von  den  Trautschen  btichem  nicht  das- 
selbe rühmen,  diese  erscheinen  uns  vielmehr  im  groszen  und  von 
vom  herein  schon  deshalb  verfehlt,  weil  ihnen  eben,  oder  besser  ge- 
sagt, ihrem  Verfasser  die  erforderliche  gründliche,  wissenschattliche 
kenntnis  und  Übersicht  abgeht,  weil  auszerdem  geschick  und  ge- 
scbmack  in  bedenklicher  weise  fehlen,  die  sonst  etwa  jenen  mangel 
noch  verdecken  oder  minder  schlimm  erscheinen  lassen,  je  schwerer 
diese  vorwürfe  sind,  desto  mehr  fühlen  wir  uns  verpflichtet,  sie 
genau  und  im  einzelnen  zu  begründen,  wenn  auch  selbstverständlich 
das  ganze  werk  prüfend  durchzugehen  weder  angeht  noch  erforder- 
lich sein  wird,  um  für  jeden  unbefangenen  und  kundigen  den  be- 
weis zu  erbringen. 

Gleich  im  Vorworte  zu  seiner  litteraturgeschichte  äuszert  sich 
hr.  Traut  in  einer  weise,  die  uns  ebenso  charakteristisch  als  be- 
denklich erscheint,  nachdem  er  nemlich  einigen  auslassungen  über 
den  zweck  und  plan  seiner  arbeit  die  verständige  bemerkung  beige- 
fügt hat,  dasz  es  ohne  Icctüre  nicht  möglich  sei,  zum  Verständnis 
der  schätze  unserer  litteratur  zu  gelangen,  schlieszt  er  mit  folgenden 
Worten :  'wenn  ich  nun  noch  hinzufüge,  dasz  ich  im  laufe  der  letzten 
jähre  die  monographie  «leben  und  dichten  des  grafen  John  Wilmot 
von  Rochester»  (Herrigs  archiv  38r  band)  und  die  abhandlungen 
«Schillers  weltansicht  im  Don  Cailos»  (Prutz'  deutsches  museum  1860) 
und  «Körners  Zriny  und  Schillers  Don  Carlos,  eine  parallele»  ge- 
schrieben habe,  so  wolle  man  daraus  ersehen,  dasz  ich  wenigstens 
mit  besonderer  verliebe  an  die  bearbeitung  meines  gegenständes 
gegangen  bin.'  in  seine  skizzen  und  Studien  hat  er  denn  diese  drei 
aufsätzc,  den  ersten  allerdings  nur  als  anhang  aufgenommen,  die- 
selben können  nach  unserem  urteil  weder  auf  das  verdienst  tiefer 
forschung,  noch  auf  Originalität  des  inhalts,  noch  auf  besonders  ele- 
gante form  anspruch  machen,  bieten  sogar  in  manchen  stücken  jeder 
gesunden  und  unbefangenen  kritik  gar  manche  blöszen.  und  auf  sie 
legt  der  verf.  einen  so  hohen  werth,  dasz  er  sich  ausdrücklich  darauf 
beruft,  dasz  er  den  versuch  über  den  englischen  dichter,  ein  hors 
d'oeuvre  im  schlimmsten  sinne  des  wertes,  seinen  lesem  nicht  vor- 
enthalten mag.  wir  meinen,  die  verliebe  und  die  berech tigung,  die 
deutsche  litteraturgeschichte  zu  bearbeiten,  müste  sich  auf  ganz 
andere  weise  zeigen  lassen  als  durch  einige  artikel  in  Zeitschriften, 
mindestens  müsten  solche  von  ganz  anderer  selbständiger  und 
durchschlagender  bedeutung  sein,  um  gewissermaszen  als  reife- 
Zeugnis  und  nachweis  der  facultas  docendi  dienen  zu  können. 

Wir  wollen  an  der  einteilung  in  perioden  nicht  mäkeln,  wiewol 
sich  dagegen  mancherlei  sagen  liesze,  z.  b.  die  scharfe  abgrenzung 
der  classischen  zeit  durch  die  jähre  1750 — 1800  auf  begründeten 
Widerspruch  stoszen  dürfte,    immerhin  herschen  über  diesen  punct 

N.  Jahrb.  f.  phil.  u.  pftd.  U.  abt.  1874.  hfl.  5  a.  6.  19 
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Eehr  verschiedene  und  dabei  mcbr  oder  weniger  b 
uns  aber  kommt  es  zunSchüt  auf  den  nachweis 
sich  nun  und  nimmer  rechtfertigen  oder  entscfa 
rechnen  dahin,  wenn  gleich  in  der  einleitung  zur 
wie  auf  der  ersten  eeite  der  skizzen  die  gothiscl 
fcroä  als  die  mutter  unserer  jetzigen  hochde 
zeichnet  wird,  wenn  wieder  von  'dichtem  oder  1 
alten  vorfahren  geredet  wird,  wenn  der  ursprunj 
erklärung  in  der  folgenden  etwas  befremdliche 
uralte  gebrauch,  namen  von  thieren  auch  zur  1] 
namouzu  verwenden,  schuf  die  thiersage,*  oder:< 
geschichte  bandelt  von  den  gothiscben  dcnkm^er 
im  wesentlichen  genau  übereinstimmend,  nar  an 
Bhizzu  über  den  ältesten  achrifteteller  in  nnaeri 
lautet  wörtlich :  'von  ülfilas'  bibelQbersetzung  h 
stücke  in  zwei  handschriften  erbalten,  deren  eli 
teus,  sich  zu  Üpsala,  die  andere,  der  codex  Carol 
butteler  bibliotbek  befindet,  der  wegen  der  sill 
Etaben  auf  rothem  pergamente  so  benannte  c 
mannigfache  Schicksale  erlebt,  er  wurde  im  I6i 
westfiilibcben  abtei  Verden  von  dem  geometer  i 
Belgien  aufgefunden,  wanderte  im  dreiBzigjIthrig 
und  1648  durch  den  schwedischen  grafen  EC 
Schweden,  wo  er  noch  jet^t,  nachdem  er  wieder  i 
war,  in  Upsala  aufbewahrt  wird.*  es  folgt  soi 
Setzung  des  gotbischen  vaterunser  und  eine  m 
leben  nach  der  bekannten  schrift  von  Waitz. 
daran  auszusetzen? 

Krülens  halten  wir  dafUr,  daaz  der  name  dee 
bischofs  entweder  in  der  rein  germanischen  fom 
griechisch -lateinischen  Ulfilaü,  auf  keinen  fall  i 
liehen  mischform  Ulfila  zu  geben  sei.  femer  ist 
handschriftcn',  welche  die  bruchstücke  von  Bob 
lüszt,  mindestens  sehr  ungenau,  der  codex  arg< 
nen  nsmen  jedenfalls  auch  von  dem  silbernen  ei 
Lagavdic  fassen  liesz ;  er  ist  sodann  nicht  nur  mi 
buchstaben  auf  rothem  pergament,  sondern  llberj 
silberschrift  auf  purpurfarbenem  grundu  geschi 
dreiszigjSbrigcn  kriege,  sondern  spätestens  um 
kommen  i  auch  der  znsatz  'nachdem  er  abband 
beruht  auf  Unkenntnis  oder  ist  sehr  schief  au«gi 
er,  buchst  wahrscheinlich  als  ein  gescbenk,  in  deu 
gelangte  und  erst  von  Lagardio  zurückgekauft 
kaum  gemeint  sein;  wenn  aber  elf  allerdings  ab 
blätter  erst  in  neuerer  zeit  wieder  zurtlckerstatl 
trifft  das  doch  nicht  den  ganzen  codex,  die  kleii 
ist  nicht  ohne  fehler  geblieben-,  statt  si  jaima 
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stehen  sijaima  (wir)  seien;  statt  thindangandi  ab^  thindangardi, 
ein  wort,  welches  obendrein  durch  herscherhaus  sehr  wenig  treffend 
übersetzt  ist.  die  angaben  über  Yul61as  leben  und  lehre  sind ,  wie 
ausdrücklich  bemerkt  wird,  nach  der  1840  erschienenen  schrift  von 
G.  Waitz.  aber  darf  man  nicht  verlangen,  dasz  heutzutage  die 
neueren  Forschungen  von  Bestel  1860  und  von  Bernhardt  1864  und 
1868  berücksichtigung  finden,  wonach  die  lebenszeit  Yulfilas  von 
311 — 381  fällt?  die  Schreibung  Arrianer  findet  sich  merkwürdiger 
weise  auch  bei  Goedeke ,  so  wenig  sie  nach  dem  namen  ^Ap€toc  be- 
rechtigt erscheint,  wird  man  uns  einwenden ,  dies  seien  lauter  klei- 
nigkeiten?  nun  einmal  sind  es  denn  deren  doch  ein  wenig  zu  viele 
auf  so  engem  räume  und  wozu  überhaupt  und  in  einem  zum  unter- 
richte bestimmten  buche  einzelnheiten  geben,  wenn  sie  nicht  ganz 
genau  sind?  selbst  druckfehler  werden  da  unerträglich  und  leider 
haben  wir  es  weder  hier  noch  an  zahlreichen  andern  stellen  nur  mit 
solchen  zu  thun ;  denn  allerdings  sind  auch  sie  nur  allzu  genügend 
vertreten,  nein !  schon  in  den  bisher  nachgewiesenen  versehen  und 
Irrtümern  zeigt  sich  offenbar,  dasz  der  Verfasser  die  für  seine  auf- 
gäbe nötige  gründliche  kenntnis  nicht  besitz^,  man  wolle  das  nicht 
falsch  verstehen,  wir  verlangen  keineswegs,  dasz  derjenige,  welcher 
einen  leitfaden  der  deutschen  litteraturgeschichte  schreiben  will, 
durch  eingehende  selbständige  studien  mit  allen  gebieten  und 
Bprachstufen  gleich  vertraut  sein,  also  z.  b.  sein  gothisch  und  alt- 
hochdeutsch mit  voller  Sicherheit  inne  haben  müsse,  aber  das  itt  zu 
erwarten  und  unerläszlich ,  dasz  er  die  besten  und  neuesten  quollen 
kenne  und  mit  klarem  urteile  zu  benutzen  wisse,  es  wird  ihm  dann 
immer  noch  leicht  begegnen,  einzelne  fehler  zu  machen,  aber  doch 
nur  in  verschwindender  zahl  und  diese  wird  er  dann  bei  fortgesetz- 
tem bemühen  leichter  auffinden  und  verbessern,  ein  vergleich  dos 
buches  von  Kluge  ist  in  dieser  beziehung  lehrreich,  auch  sein  ab- 
schnitt über  Vulfila  enthielt  diese  und  jene  ungenauigkeit,  aber  er 
seigte  von  anfang  an  das  sichtbare  bemühen  der  anforderung  strenger 
wissenschaftlichkeit  gerecht  zu  werden  und  in  jeder  neuen  aufläge 
ist  die  sorgsam  nachbessernde  band  deutlich  zu  spüren,  nun  könnte 
von  den  Trautschen  lehrbücbern  vielleicht  dasselbe  erwartet  werden? 
gewis!  nur  wäre  da  so  viel  zu  verbessern  und  zu  ändern,  dasis  eben 
ein  ganz  anderes  buch  entstehen  und  selbst  dazu  am  ende  ein  ganz 
anderer  bearbeiter  erscheinen  müste.  denn  mängel  wie  die  oben 
gerügti'n  stehen  keineswegs  vereinzelt  da;  fast  auf  jeder  seite  viel- 
mehr wird  sich  nach  einer  oder  der  anderen  seite  hin  ein  anstosz 
finden,  so  sind  es  ungenaue,  schiefe  und  irre  leitende  oder  geradezu 
fftlscbe  angaben,  wenn  es  von  dem  Hildebrandsliede  litt.  s.  7  heiszt: 
•um  800  von  Fuldaer  möuehen  geschrieben',  wenn  Kaspar  von  der 
BbÖn  oder  Rone  noch  immer  als  ein  fränkischer  dichter  hingestellt 
wird  (litt.  8.  49 ;  skiz.  s.  5)  oder  wenn  von  Sigmund  gesagt  wird, 
dasz  er  im  Beovulf  eine  bedeutende  rolle  spiele,  oder  wenn  es  litt. 
8.  8  wörtlich  heiszt:  ^die  allitteration ,  die  in  der  deutschen  poesio 

19* 


292        Drei  besprecbungen  über  deutsche  litteratai^eschiclite. 


immer  zwei  versfüsze   durch  gleichen  anfangsbuchstaben  (< 
sonanten)   der   bedeutungsvollsten  Wörter  verbindet«'     wie 
sclnckt  ist  es  ausgedrückt,  wenn  Otfrids  evangelienbannonie 
rakterisiert  wird:  'dieses  reimgedicht  lehnt  sich  dem  i^bultft 
an  den  Heliand  an,  den  es  aber  an  poetischem  werthe  nicht  enraiahLl 
immerhin  könnte  man  hier  und  öfter  darüber  zweifeln,  ob  eben 
der  ausdruck  mislungen  oder  aber  der  Sachverhalt  dem  t< 
nicht  klar  bekannt  gewesen  sei.    in  anderen  föllen  musz  man 
das  letztere  annehmen,   vergleichen  wir  z.  b.  die  angaben,  die 
in  der  litteraturgeschichte  und  in  den  skizzen  über  den  Wall 
und  die  sage  von  Walther  von  Aquitanien  finden,    in  einer 
kung  zu  §  8  der  litteraturgeschichte ^  der  von  den  ältesten 
deutschen  denkmälern^  namentlich  vom  Hildebrandsliede  und 
Wessobrunner  gebete  handelt,   werden  auch  der  Beovulf  und 
Waltharius  erwähnt,  der  letztere  in  folgenden  werten:   *da8 
Walthers  von  Aquitanien  (lateinisch  geschrieben)  schildert 
kämpf  Walthers  mit  dem  Burgunderkönig  Günther  in  den  Yi 
ersterer  ist  mit  seiner  braut  Hildegund  von  Etzels  hof  eal 
Walther  kämpft  mit  zwölf  beiden  und  zwölf  mal  besteht  er 
kämpf  glücklich,  worauf  die  feinde  frieden  schlieszen  und  an 
gemeinsamen  mahle  teilnehmen.'    hier  ist  die  bezeichnnng  *dai 
Walthers  von  xVquitanien'  eine  unglücklich  gewählte,  die 
über  den  ansgang  mindestens  eiue  sehr  unklare,    es  mag  fli 
gleich  mit  bemerkt  werden,  dasz  gerade  bei  diesem  punota 
Kluge  nicht  nur  in  den  früheren  ausgaben  ungenaues,  sondern 
in  der  letzten   trotz   der  sonst  verbesserten  und  vervoUsI 
mitteiluDg  entschieden  unrichtiges  bringt,  wenn  er  s.  18  sagt:  'afl 
beiden  tödtet  Walther  nacheinander  im  Zweikampf,     znletst 
er  auch  den  damals  noch  jugendlichen  Hagen  usw.*    bekanniUA^ 
liegen  nach  dem  Waltharius  die  elf  auszer  Hagen  und  Gflnthv 
dem  beiden  küiv.;)fenden  gegner.    weiter  finden  wir  nun 
litt.  22  unter  dem  hier  wieder  ganz  unpassenden  namen:   'dar 
therius'  die  im  übrigen  richtigen  bemerkungen  über  das 
deutsche  bruchstück,  doch  ohne  verweis  auf  das  lateinische 
dagegen  mit  der  leicht  irre  führenden  einleitungsformel :  *die  il^i 
folgende',    dies  klingt  nemlich  im  zusammenhange  gerade,  als 
dann  von  der  fassung  der  sage  in  dem  ganzen  gedichte  und  nidli^ 
dem  inhalte  der  leider  geringen  Überbleibsel  die  rede  sein  sollte. 
ausführlicher,  aber  völlig  verworren  ist  dann  dasjenige,  was, 
den  skizzen  nr.  2  Mic  vaterländischen  heldensagen  und  das 
buch'  s.  10  und  1 1  zu  lesen  bekommen.    *mit  der  gotbii 
tritt  die  burgundische  in  Verbindung,  und  diese  vereinigten^ 
kommen  besonders  in  folgenden  epopöen  zur  darstellnng. 
tharius  wird  erzählt  von  Walther  usw.*  nun  folgt  eine  kurze 
Inhalts,  aber  nicht  etwa  nach  der  fassung  des  lateinischen  ^ 
sondern  nach  der  nordischen  der  Vilkinasage  cap.  84 — 87  TaMtfi^ 
Yaskasteini  und  dann  heiszt  es  zum  Schlüsse:  'diese  sage  ist 
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deutsche  bearbeitung  aus  dem  13njahrh.  eines  lateinischen  gedichtes 
Ton  dem  St.  Galler  mönch  Ekkehardus,  mit  dessen  inhalt  sie  fast 
übereinstimmt,  da  kann  nicht  mehr  der  ungeschickte  ausdruck  an 
der  Verworrenheit  schuld  sein,  sondern  nur  Unkenntnis  des  Sach- 
verhaltes, der  doch  leicht  aus  der  darstellung  von  Grimm,  oder  San 
Marte,  oder  selbst  Linnig,  ja  aus  jedem  zuverlässigen  buche  über 
die  deutsche  litteratur  im  allgemeinen  zu  ersehen  war.  nennt  das 
herr  Traut ;  'aus  den  quellen  herausgearbeitet  und  auch  nach  den 
neueren  hülfsmitteln,  namentlich  nach  der  einschlägigen  programm- 
litteratur  dargestellt'  (vorwort  zu  den  skizzen  und  Studien)? 

Was  soll  man  aber  erst  sagen,  wenn  selbst  in  der  Inhaltsangabe 
des  Nibelungenliedes  sätze  vorkommen,  wie  litt.  s.  20  und  21:  'der 
leichnam  wird  nach  Worms  gebracht  und  dort  unter  groszem  ge- 
pränge  begraben.    Hagen  bringt  nun  zwar  eine  Versöhnung  zwischen 
Kriemhilden  und  ihrem  bruder  zu  stände,  allein  da  man  ihr  nicht 
recht  traut  usw.'  und :  'die  (Kriemhild)  erst  ihrem  bruder  Günther 
das  haupt  abschlägt,  wobei  aber  auch  Hagen  in  demselben  augon- 
blicke  von  Hildebrand,  der  zeuge  dieses  grausamen  Verfahrens  ist, 
getödtet  wird*,    also  Hagen  bringt  die  Versöhnung  zwischen  Kriem- 
hilden und  Günther  zu  stände!    hat  damit  der  wahre  verhalt  be- 
zeichnet   werden  sollen,    dasz    der  todfeind  Kriemhildcns  seinem 
königo  räth,  sich  mit  der  Schwester  zu  versöhnen,  damit  der  Nibe- 
lungenhort ins  land  komme?     wer  das  gedieht  nicht  kennt,  liest 
sicher  aus   den  Worten  bei  Traut  ganz  etwas  anderes  heraus  und 
wundert  sich  mit  recht,  Hagen  auf  einmal  als  vermittler  zu  finden, 
"brauchen  wir  erst  noch  darauf  hinzuweisen,  dasz  Günther  am  ende 
nicht  vcn  Kriemhildes  band  fUllt,  tjondern  nur  auf  ihren  befehl  ge- 
tödtet  wird ,  dasz  Hagen  dagegen  nicht  von  Hildebrand  (man  wüste 
auch  in  der  that  nicht,  warum  von  diesem)  sondern  von  der  rach- 
BÜchtigen  königin  den  todesstreich  empfängt? 

Nicht  minder  eigentümlich  ist  es,  wenn  litt.  s.  24  von  der 
Gudrun  gesagt  wird :  'dieses  werthvolle  gedieht  ist  auch ,  wie  das 
Nibelungenlied,  aus  alten  liedern  hervorgegangen,  in  verschiedenen 
bearbeitungen  vorhanden',  herr  Traut  würde  sich  ein  groszes  ver- 
dienst erwerben,  wenn  er  die  vorhandenen  verschiedenen  bearbei- 
tungen nachwiese,  dh.  nicht  nur,  dasz  es  verschiedene  bearbeitungen 
der  sage  gegeben  hat,  sondern  die  verschiedenen  redactionen  selbst. 
er  würde  viel  besser  gesagt  haben ,  dasz  wir  die  Gudrun  gerade  nur 
in  einer  einzigen  sputen  handschrift  besitzen,  das  gehörte  vielmehr 
zur  Sache  und  zumal  in  das  lehrbuch,  als  die  anmerkung,  die  wir 
der  inhultsnngabe  beigelügt  finden ,  nemlich  die  an  sich  ganz  inter- 
essante ,  hier  aber  mindestens  sehr  übei*fiüssige  hinweisung  auf  eine 
parallelstelle  zur  Gudrun  in  einem  altfranzösischen  gedichte,  die 
Holland  in  der  Germania  1856  gebracht  hatte,  obenein  läszt  der 
mitgeteilte  text,  wie  öfter,  was  genauigkeit  anlangt,  sehr  zu  wün- 
schen übrig;  statt  'li  cisel'  musz  es  heiszen  *li  oiseP.  man  könnte 
so  etwas  als  druckfehler  hingehen  lassen,  wenn  sich  nur  nicht  schon 
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bei  flüchtigem  durchblättern  so  viel  dergleichen  nnd  zam  teil  aote-j 
denklicher  art  zeigten,  dasz  man  sie  kaum  ncah  dem  setier  und  oor-^ 
rector ,  sondern  dem  verf.  zur  last  legen  mOchte.  s.  b.  in  der  SUJ 
s.  41  und  genau  so  in  den  skizzen  s.  19  decrescento;  litt.  e.  46^ 
sequ^nt:  Freber  statt  Freher;  s.46:  Eike  vonRegowe;  b.  56:  ~ 
mar  Taber  für  Gademar  Taber;  s.  134:  Anakreonitiker;  a.  216: 
(statt  70n)  geburtsteg;  s.  224:  'die  leiden  des  jangen  Wi 
(1744)';  s.  229:  eine  der  neuen  musen;  s.  29:  Albert  Er^ip 
Knapp,  wir  glauben  damit  genügend  dargethan  zu  haben,  dm 
den  Trautschen  lehrbüchem  an  wissenschaftlicher  grttndlichkeit, 
zuverlässiger  genauigkeit  gebricht,  und  müssen  den  yerfasaer  um 
mehr  verantwortlich  machen,  als  er  in  seinen  quellen  meist 
richtige  finden  konnte,  quellen,  aus  denen  er,  ohne  sie  sn  neiiM%^ 
andereri<eits  auf  eine  weise  geschöpft  hat,  die  denn  doch  anch 
gereclitfertigt  werden  kann,  dasz  sich  in  einer  solchen  kürxenft 
schiebte  der  deutschen  litteratur  mancherlei  ankl&nge,  auch 
überein  stimmen  de  angaben  und  urteile  aus  gröszeren  werken 
aus  denen  von  Gervinus,  Koberstein,  Goedeke  oder  OholeviuB 
finden,  ist  sehr  erklärlich  und  unter  umständen  ganz  angel 
nur  wird  auch  dann  am  sichersten  der  Urheber  zu  nennen  sein. 
ander2i  liegt  die  sache  doch  bei  Traut,  wenn  seine  mitteilnngen 
Nithart  s.  41  in  ganzen  Sätzen,  ebenso  das  über  die  priameln  i* 
beigebrachte,  mit  Goedeke  s.  41  und  89  wörtlich  gleichlanten; 
sich  diese  Übereinstimmung  bei  der  besprechung  des  palmi 
und  der  übrigen  Sprachgesellschaften  s.  99  ff.  oder  der  satirikiir ' 
17n  Jahrb.  s.  119  (vgl.  Goedeke  s.  437  ff.  498  ff.)  auf  ganxe 
erstreckt,  die  sache  wird  nur  um  so  schlimmer,  wenn 
stellen  wieder  ganz  andere  quellen  benutzt  erscheinen,  odtfr 
denselben  gegenständ  die  eine  in  der  litteraturgeschichte,  die 
im  einzelnen  nicht  völlig  übereinstimmende  in  den  skizzen. 

Daraus   ergeben  sich  mancherlei   Ungleichheiten   und 
Sprüche ,  deren  sich  der  verf.  gar  nicht  bewust  geword< 
scheint;  er  erzählt  ruhig  in  den  skizzen  s.  37  die  Stiftung  dei 
menordens  anders,  als  in  der  litteraturgeschichte ;  in  der  li 
geschiebte  s.  119  wird  als  erste  ausgäbe  der  Scherzgedichte 
bcrgs  (nach  Goedeke)  die  von  1650  angeführt;  in  den  skizzen 
nach    Cholevius,    dem    wenigstens   das  vergleichende  urteil 
Lauremberg  und  Rachel  wörtlich  entnommen  ist)  wurden 
16.04    herausgegeben;    nach   Lappenberg   vielmehr    1652. 
kommen  auch  noch  Irrtümer  in  der  wiedergäbe  der  quellen  vor,  vii>{ 
litt.  b.  41:  'an  dem  kreuzzuge  des  herzogs  Ludwig  I  TOn 
1217 — 1219'  statt  herzog  Leopold  VII  von  Oesterreich;  skiz.  h 
Vohunn  von  Casimir'  statt  Johann  Casimir;  litt.  s.  12Q:  (3rioIiflfM!| 
für  Crichingen. 

Wir  baben  aber  weiter  belege  dafür  beizubringen,  daKindMl| 
Trautschen  büchern  auch  gegen  die  Sicherheit  und  gewandtheÜ 
ausdrucks ,  ja  gegen  den  guten  geschmack  und  den 
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tact  auf  eine  höchst  bedauerliche  weise  und  so  gesündigt  wird ,  dasz 
die  kritik  sich  auf  das  entschiedenste  und  schärfste  dagegen  erklären 
musz.  wir  wollen  nur  einige  proben  ohne  weitere  eigene  bemer- 
kungen  mitteilen  und  unsern  lescm  getrost  das  urteil  Überlassen, 
wie  weit  sie  die  darstellung  correct,  angemessen  und  geschmackvoll 
finden  werden. 

Skizzen  s.  6 :  'geboren  am  5  September  1733  zu  Oberholzheim 
bei  Biberach  kam  er  in  seinem  zwölften  jähre  nach  Klosterbergen 
und  Tübingen,  gieng  dann  nach  Zürich  usw.'  (litt.  s.  173  wird  er 
in  Biberach  selbst  geboren,  geht  im  14n  jähre  nach  Rlosterbergen, 
im  16n  nach  Tübingen.)  litt.  s.  212:  ^ein  kleiner,  buckeliger  mann 
sah  er  (Lichtenberg)  doch  sehr  munter  und  geistreich  ans.' 

Litt.  s.  184:  'die  heldin  (in  Heinses  roman  Hildegard  von 
Hohenthal)  ist  eine  amazonenhafte  Sängerin,  in  die  sich  Beckmann, 
der  kapellmeister,  verliebt,  und  mit  der  er  drei  bände  durch  über 
die  aufgeführten  opem  und  symphonieen  geistreiche  kritiken  durch- 
spricht, in  den  pausen  macht  er  eine  menge  angriffe  auf  ihre  keusch- 
heit,  wozu  sie  ihm  veranlassung  gibt,  die  sie  aber  mit  überlegener 
kraft  zurückweist,  sie  spielt  mit  ihm  wie  eine  grosze  englische 
dogge  mit  einem  kleinen  pudel.  endlich  heiratet  sie  zu  seinem 
^oszen  verdrusz  einen  lord.' 

*Mit  seinem  (ThUmmcls)  sogenannten  gedichte  Wilhelmine 
oder  der  verliebte  pedant  erreichten  die  sogenannten  komischen 
romane  in  prosa  ihren  höhepunct  und  verschwanden  allmählich.' 

Litt.  s.  232:  'von  den  bailaden  und  romanzen  sind  hervorzu- 
heben: Mignon,  das  veilchen,  der  erlkönig,  der  fischer  (eine  alte 
nixensage),  der  Sänger,  der  könig  von  Thule  (ein  alter  säufer  stirbt), 
der  Schatzgräber  usw.' 

Litt.  s.  252:  Won  demselben  kaliber'  (nemlich  wie  der  geister- 
seher)  ^sind  die  kleinen  erzählungen  der  Verbrecher  aus  verlorener 
ehe  (sie!)  und  spiel  des  Schicksals.' 

Litt.  8.  272  und  273:  Von  1796—1798  war  er  (Chamisso) 
leibpage  am  preuszischen  hofo,  1798 — 1808  in  preuszischem  kriega- 
dienste,  später  custos  des  botanischen  gartens  in  Berlin,  stiftete  mit 
Fouque,  Vamhagen  und  Hitzig  zu  Berlin  den  nordsternbund  und 
starb  am  28  august  1838. 

'Er  (H.  V.  Kleist)  wurde  officier  und  endete  in  tiefer  Schwer- 
mut über  den  tiefen  verfall  des  Vaterlandes  und  gebunden  durch 
sein  einer  unheilbaren  kleinen  freundin  gegebenes  wort,  ihr  einen 
dienHt  zu  leisten,  sobald  sie  ihn  fordern  werde,  am  21  nov.  1811  in 
einem  gehölz  bei  Potsdam  mit  dem  pistol  ihr  und  sein  leben.' 

Wir  könnten  noch  manches  verwandter  art  rügen,  wie  z.  b.  die 
Ungeschicklichkeit  oder  Unklarheit,  mit  der  in  beiden  bücbem  das 
Verhältnis  der  fabel  im  Nathan  zu  der  erzählung  bei  Boccaccio  dar- 
gestellt ist.  aber  genug  und  über  genug!  vieles  dürfte  fast  erhei- 
ternd auf  jeden  gebildeten  leser  wirken,  wie  die  ftuszerungen  über 
den  könig  von  Thule,  über  Heinrich  von  Kleist;  wenn  die  sache 
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nicht  zumal  für  jeden  lehrer  und  freund  der  Jugend  ihre  sehr  en» 
beite  hätte,    hr.  Traut  selbst  knüpft  sein  schluszwort  an  die 
artigen  errun genschaften  unseres  Volkes  in  der  neoesten  zeit 
holft,  (\übz  das  neu  aufgerichtete  kaiserreich  eine  dritte  cli 
periode  der  litteratur,  yvie  einst  zur  zeit  der  Hohenfitaufen,  herbei- 
führen werde,   die  besten  männer,  wie  Laas  in  seinen  Tortrefflif 
büchern  dringen  darauf,  dasz  da  vor  allen  dingen  die  erziehung 
bildung  unserer  Jugend  mehr  als  bisher  eine  nationale  werden, 
rticksicht  darauf  besonders  der  Unterricht  in  deutscher  spräche 
gisch  betrieben  und  auf  das  sorgfältigste  geordnet,  geleitet, 
werden  müsse,  jeder  kundige  erkennt  das  bedttrfnis  neuer  und 
zwecke  wahrhaft  angemessener  lehr-  und  lesebücher  an ,  macht  alNTil 
auch  um  der  bedeutung  des  gegenständes  willen  die  strengsten 
forderungen  an  sie.   und  da  wagt  es  hr.  Traut,  den  deutschen  8cMr| 
lern  und  Ichrem  bücher  zu  bieten,   die,  gelinde  gesagt,   lodderffa 
zusammengeschrieben  und  schon  deshalb  von  vom  herein  als  vi 
werflich   und  unbrauchbar  zu   bezeichnen  sind,     sie  vrOrden 
nach  unserer  mcinung  auch  dann  noch  wenig  zn  empfehlen 
wenn  sie  mit  gröszerer  Sachkenntnis,  voller  genauigkeit  im  eil 
und  mehr  gcschmack   des  urteils  und  der  darstellung  geschrii 
wären,  als  sie  es  wirklich  sind,    wozu  in  aller  weit  in  einem 
dieser  art  und  dieses  umfangs  einmal  die  unbedeutenden  proben 
z.  b.  bei  den  mittelhochdeutschen  dichtem,  mit  denen,  aach 
sie  immer   geschickt   gewählt  und  genau    wiedergegeben 
lehrer  und  schüler  gar  nichts  anfangen  können?   wozu  andere] 
so  specielle  notizen  über  das  leben  von  männem  wie  Erasmns 
berus?   wczu  da  eine  ausführliche  geschichte  der  Manessischen 
Schrift ,  eine  seitenlange  biographie  der  Anna  Luise  Earsch  und 
die  neueste  zeit  bogenlange  aufzählungen  etwa  der  art:  3)  Ednaidl 
Mörike,  geb.  1804  zu  Ludwigsburg,  pfarrer  zu  Cleversnlzbach  bsiij 
Weiubberg,  dichtete  lyrisches  und  den  roman  'maier  Nolten  1853*4.1 
—  n  Paul  rfister  (sie!)  (1801  —  1867)  württembergischer  onlt»^, 
minister,  und  sein  bruder  5)  Gustav  Pfister  (sie!),  geb.  1807 
Stuttgart,  Professor  daselbst,  sind  beide  durch  gedichte  und 
Schaft  liehe  arbeiten  bekannt  usw.    hat  hr.  Traut  zeit  and  gel^gn-i 
heit,  seinen  schülern  dergleichen  durch  weitere  mitteilungen,  erito-.-j 
terungen  und  proben  fruchtbar  zu  machen,  oder  läszt  er  sie 
fach  auswendig  lernen?   soll  es  an  sich  eine  belehrende  und  unter- 
haltende lectüre  sein  oder  nur  gelegentlich  dem  nachschlagend^:-! 
dienen,  der  dann  auch  noch  den  mangel  eines  registers  übel  empfin-' 
den  würde?    wir  halten  keinen  von  diesen  fällen  für  gut  denkbtf-<j 
und  fragen  deshalb  immer  wieder:  cui  bono?   da  hat  allerdings  hr^ 
Kluge  umsichtiger  zu  wählen  und  weiser  sich  zu  beschränken 
standen,   wenn  wii*  auch  selbst  bei  ihm  noch  nicht  ganz  das 
wünschte  ebenmasz  und  Verhältnis  in  der  behandlung  der  einzehm 
teile  finden,   jedoch,  wir  wollen  noch  nicht  von  hm.  Traut  absohiffd 
hmen,  um  so  weniger,  als  wir  ihm  gern  etw£tö  anerkennendes 
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möchten  und  dies  über  sein  neuestes  werk ,  die  skizzen  und  Studien 
wenigstens  in  einer  hinsieht  glücklicher  weise  können,  freilich,  was 
gründlichkeit ,  Sorgfalt  und  geschmack  in  der  ausführung  anlangt^ 
so  wird  sich  darauf,  nach  dem  früher  gesagten ,  das  lob  nicht  er- 
strecken, aber  der,  wenn  auch  nicht  ohne  Vorgang,  gemachte  ver- 
such, einzelne  bedeutende  persönlichkeiten  oder  wichtige  erschei- 
nungen  auf  dem  gebiete  der  litteratur  in  ausführlichen  darstellungen. 
zu  einem  ergänzenden  lesebuche  zu  vereinigen,  ist  anerkennenswerth 
und  im  groszen  und  ganzen  nicht  so  vollständig  mislungen  wie  das 
lehrbuch.  schon  deshalb  nicht,  weil  hier  wörtliche  mitteilungen  von 
stellen  oder  reichliche  auszüge  aus  specialwerken  gegeben  werden 
und  zwar  als  solche  unter  dem  namen  der  Verfasser  erscheinen 
könnten,  eine  passende  auswahl  aus  Gervinus,  Vilmar  und  anderen 
würde  für  den  sammler  ein  verdienst  sein,  der  sich  an  einzelnen 
bildem  immerhin  auch  selbst  versuchen  dürfte,  wenn  er  sie  gerade 
besser  als  die  vorhandenen  zu  entwerfen  sich  berufen  fühlt,  freilich 
hat  nun  hr.  Traut  auch  diesen  plan  anders  ausgeführt  und  ist,  je 
mehr  er  in  seiner  weise  selbständig  gewesen  ist,  desto  übeler  dabei 
gefahren,  die  einzelnen  skizzen  einer  besprechung  zu  unterwerfen, 
würde  zu  weit  führen,  zumal  eine  genaue  vergleichung  mit  den 
quellen  unumgänglich  wäre,  aus  denen  sie  geschöpft  sind  und  die 
zwar  bei  den  kürzeren  skizzen  gleichen  inhalts  in  dem  lehrbuche,  nicht 
aber  in  dem  zur  ergänzung  dienenden  werke  ausdrücklich  genannt 
sind,  nur  das  müssen  wir  allerdings  noch  bemerken,  dasz  die  aus- 
wahl der  gegenstände  uns  keineswegs  immer  eine  angemessene  und 
glückliche  zu  sein  scheint,  in  einem  derartigen  buche ,  wie  wir  es 
uns  denken,  würden  zwar  sehr  wol  aufsätze  wie  die  meisten  der 
ersten  hUlfte,  über  Vulfila,  über  die  vaterländische  heldensage,  über 
Walther  von  der  vogelweide  usw. ,  keineswegs  aber  die  mehrzahl 
von  denjenigen  eine  stelle  finden,  die  von  Klopstock  und  Wieland 
handeln;  es  sind  nicht  weniger  als  zehn  von  zusammen  achtundvierzig 
skizzen,  darunter  z.  b.  die  Klopstockfeier  in  Schulpforta  den  13  april 
1800;  Klopstocks  todtenfcier;  Wieland  über  seine  liebschaften ; 
anfang  des  deutschen  Mercurs;  das  niederländische  Volksbuch  von 
Hüon  von  Bordeaux ;  der  familienvater  in  Osmanstädt.  auch  die 
weitläufige  mitteilung  über  das  leben  des  Cid,  selbst  Goethe  in 
Schlesien  würde  man  kaum  vermissen;  noch  weniger  die  parallele 
zwischen  Schillers  Don  Carlos  und  Körners  Zriny,  und  am  aller- 
wenigsten, wie  oben  schon  bemerkt,  den  anhang  über  'das  leben 
und  dichten  des  grafen  John  Wilmot  von  Rochester*,  da  der  verf. 
auf  diesen  auftsatz ,  wie  wir  gesehen  haben ,  ganz  besonderen  werth 
zu  legen  scheint,  so  wollen  wir  denselben  einmal  noch  etwas  näher 
auf  den  werth  ansehen,  den  er  vielleicht  an  sich  hat  und  ganz  abge- 
sehen davon,  dasz  kein  mensch  ihn  in  diesem  buche  suchen  wird, 
da  uns  aber  gerade  die  englische  spräche  und  litteratur  auch  näher 
angeht,  so  hat  er  für  uns  eine  gewisse  anziehung,  und  wir  würden 
uns  freuen ,  wenn  wir  dem  verf.  auf  diesem  gebiete  unsem  beifall 
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spenden  könnten,     aber  leider  finden  wir  anch  dazu  keine 
anlassung.    denn  die  einzige,  wenn  man  will,  neue  sQf&aaaiig 
dem  allerdings  mebr  berüchtigten  als  berühmten  diöhier  ist  die, 
seine  teil  weis  schamlose  Schlüpfrigkeit  und  unsitÜichkeit  in  ei\ 
besserem  lichte  dargestellt,  mit  der  allgemeinen  geistesricl 
jener  zeit  erklärt  und  entschuldigt  wird,   das  bedeutende  talent, 
witz,  die  formengewandtheit,  die  freisinnigkeit  Bochesiers  ist 
war   längst  selbst  von   den  englischen  kritikem  anerkannt; 
mäszige  verdienst  hrn.  Trauts  besteht  also  lediglieh  darin,  d< 
gen,  welchen  die  werke  des  leichtfertigen  grafen  nicht  selbst 
band  sind,   durch  auszüge  und  Inhaltsangaben,  sowie  proben 
eigene  urteil  zu  erleichtern,    dagegen  aber  möchten  wir  enl 
Widerspruch  erheben,  dasz  Bochester  im  ganzen  einen  bedeuten« 
und  ehrenvolleren  platz  in  der  geschichte  der  englischen  lil 
verdiene ,  als  ihm  in  seiner  heimat  und  danach  auch  unter  uns 
Büchner,  Hettner  und  Scherr  zugestanden  worden  ist.     auch' 
halten  ihn  allerdings  für  eine  höchst  interessante  und  ohi 
sehe  figur  seiner  zeit  und  eine  wirklich  eingehende  darstellung 
lebcns  und  dichtens  wäre  kein  zu  verachtender  gegenständ» 
aber  müste  wirklich  und  ausführlich  gezeigt  werden ,  wie  in 
bilde  sich  die  damalige  zeit  widerspiegelt,    hr.  Traut  berflcl 
nicht  einmal  den  gesichtspunct,  von  welchem  aus  Hettner,  in 
lieh  für  seinen  zweck  nur  kurzen,  aber  gehaltvollen  andenl 
Koches' er  als  einen  Vorläufer  des  deismus  bespricht.    Übrigens 
es  auch  in  diesem  aufsatze  nicht  an  mangeln  der  darstellung  uad-j 
ungenauigkeiten.    ohne  uns  auf  jene  weiter  einzulassen,  wollen 
von  diesen  nur  eine  hervorheben,    in  dem  abrisz  des  lebens 
gesagt,  dasz  der  dichter  zu  Ditchleg  bei  Woodstock  in  Oxforddürsi 
jähre  1018  geboren  sei,  in  welchem  der  könig  Karl  I  den 
tod   gefunden;    gestorben  sei  er  im  33n  jähre  seines  lebens 
20  juli  1680.    diese  angaben  stimmen  allerdings,  was  gebarts- 
sterbejahr  betrilBTt,  mit  Büchner  überein.   allein  dieser  istkei] 
immer  zuverlässig:   nach  allen  uns   zugänglichen   autoritHten 
Johnson,  Chambers  wurde  Bochcster  bereits  den  10  april  1647 
boren  und  starb  am  26  juli  1080,  demnach  in  seinem  34n  ji 
hatte  hr.  Traut  gegründete  veranlassung   davon  abzuweicheni 
muste  er  das  unter  nennung  seines  gewährsmannes  au3drttckliA 
merken,  zumal  er  selbst  Johnson  und  Cibber  für  die  leben« 
ten  der  englischen  dichter  als  die  noch  immer  besten  quelli 
zeichnet,    auf  alle  fälle  starb  Karl  I  nicht  im  jähre  1648;  er 
bekanntlich  am  30  Januar  1649  enthauptet. 

Unsere  leser  werden  diese  abschweifung  entschuldigen;  siel 
oben  durch  einrichtung  und  beschaffenheit  des  besprochenen 
herbeigeführt,    wir  wollen  nun  aber  zur  deutschen  litteratur 
kehren,  um  zum   Schlüsse  noch  einige  werte  über  das  weik 
Kluge  zu  sagen,     nach  den  oben  bereits  auf  dasselbe  gei 
vergleichenden  Seitenblicken  brauchen  wir  kaum  zu  wiedeAokl^T 
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tiasz  es  im  ganzen  und  wesentlichen  den  ansprüchen  der  Wissen- 
schaft genügt,  dasz  es  mit  offenbarer  einsieht,  erfahrung  und  Sorg- 
falt gearbeitet  ist  und  zumal  in  seiner  neuesten  aufläge  unbedingt 
zum  gebrauche  in  höheren  Unterrichtsanstalten  empfohlen  werden 
darf,  hin  und  wieder  sind  noch  kleine  versehen  und  fehler  stehen 
geblieben  oder  oingeschlüpft ,  wie  in  der  bereits  erwähnten  stelle 
über  den  Waltharius;  femer  ist  z.  b.  s.  12  anm.  statt  'unverwandter 
sagonstoff*  zu  lesen  'unverwandter  segonstofT;  s.  11  anm.  2:  statt 
'Jordanis'  vielmehr  Jomandes  oder  Jornandis;  s.  65:  statt  'Schubert* 
vielmehr  Schubart;  s.  202  anm.  1  zu  lesen:  'jene  seelenvollen  briefe*. 
dergleichen  kleinigkeiten  werden  bei  genauerer  durchsieht  oder 
längerem  gebrauch  vielleicht  noch  eine  anzahl  aufstoszen,  thun  aber 
selbstverstfindlich  dem  werthe  des  buches  um  so  weniger  eintrag, 
als  selbst  der  aufmerksame  schüler,  geschweige  der  lehrer  sie  sofort 
als  druckfehler  erkennen  und  beseitigen  wird,  grund  und  art  der 
arbeit  ist  und  bleibt  solid  und  anerkennenswerth.  eher  möchten 
wir  mit  dem  hm.  verf.  über  den  plan  und  die  architectonik  des 
baues  rechten,  freilich  kommt  es  dabei  wesentlich  darauf  an ,  fCbr 
welche  bewohner  das  gebäude  bestimmt  ist,  und  wir  müssen  hier  an 
einen  im  eingange  unserer  besprechung  nur  angedeuteten  gedanken 
wieder  anknüpfen,  wie  die  geschichte  der  deutschen  litteratur  ge- 
lehrt und  gelernt  werden  soll ,  das  hängt  doch  wesentlich  von  dem 
standpuncte  des  schülers  mit  ab,  wird  sich  ändern ,  je  nachdem  wir 
kenntnisse  und  allgemeine  geistige  reife  bereits  bei  ihm  voraussetzen 
dürfen  und  je  nachdem  wir  ihn  mehr  oder  minder  tief  in  das  neue 
gebiet  einführen  wollen  oder  sollen,  wir  möchten  es  deshalb  als 
eine  fast  zu  schwierige,  wenn  Überhaupt  lösbare  aufgäbe  bezeichnen 
einen  leitfaden  zu  entwerfen ;  der  in  gleicher  weise  den  oberen 
classen  des  gymnasiums ,  wie  den  verschiedensten  anderen  höheren 
lehranstalten  und  dem  Selbststudium  genügte  oder  völlig  gerecht 
wäre,  zur  zeit  wenigstens  wird  leider  der  mangel  einer  gleicb- 
xnäszigen  nationalen  bildung  und  erziehung  sich  auch  an  diesem 
puncto  nur  allzu  sehr  geltend  machen,  wir  wollen  es  an  bestimmten 
einzelnheiten  klarer  zu  machen  suchen,  hr.  Kluge  ist  selbst  pro- 
fessor  am  gymnasium  zu  Altenburg,  und  auch  uns  liegt  die  annähme 
am  nächsten,  seinen  leitfaden  in  der  secunda  und  prima  einer  ge- 
lebrtenschule  zu  benutzen,  da  gestehen  wir  allerdings,  dasz  wir 
dies  und  jenes  aus  dem  buche  wegwünschten,  weil  es  uns  entweder 
überflüssig  oder  gar  hinderlich  erscheint,  wir  meinen  damit  weniger 
die  zum  teil,  wenn  auch  nicht  immer  gleichmäszig  vollständigen 
und  genauen  litterarischen  nachweise;  diese  wird  man  in  einem 
solchen  buche  zwar  nicht  gerade  fordern  und  erwarten,  aber  sie  sind 
wenigstens  für  den  schüler  nicht  störend,  für  den  lehrer  (und  wenn 
man  will  für  das  Selbststudium)  mehrfach  willkommen  und  dankens- 
wertb.  anders  verhält  es  sich  schon  mit  den  zahlreichen  anmer- 
kungen,  welche  dazu  dienen  sollen,  die  für  das  Verständnis  der 
deutschon  litteratur  nötigen  kenntnisse  auf  anderen  gebieten  zu 
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Eehr  verschiedene  und  dabei  mehr  oder  weniger  b 
uns  aber  kommt  es  zunBcbst:  auf  den  nachweis 
sich  nun  und  nimmer  rechtfertigen  oder  entsch 
rechnen  dahin,  wenn  gleich  in  der  einleitung  zur 
wie  auf  der  ersten  seite  der  skiszen  die  gothiBcl 
tert's  als  die  mutter  unserer  jetsigen  hochde 
zeichnet  wird,  wenn  wieder  von  'dichtem  oder  1 
alten  vorfahren  geredet  wird,  wenn  der  urspmnf 
erklürung  in  der  folgenden  etwae  hefremdlicbe: 
uralte  gebrauch ,  namen  von  tbieren  auch  zur  b 
naraen  zu  verwenden,  schufdie  thieraage.'  oder:  i 
geschichte  handelt  von  den  gothiBchen  denkml^en 
im  west^ntlicben  genau  flberi^inBtimniend,  nur  an 
sltiKzu  über  den  ältesten  Schriftsteller  in  unaen 
lautet  wörtlich :  'von  Ulfilas'  bibelüberBOtiung  bi 
stücke  in  zwei  handschrlften  erhalten,  deren  ein 
teus,  sich  zu  Upsala,  die  andere,  der  codex  Carol 
bütteler  bibliothek  befindet,  der  wegen  der  sÜl 
staben  auf  rothem  pcrgamente  so  benannte  o 
mannigfache  Schicksale  erlebt,  er  wurde  im  16i 
westfiilischen  abtei  Verden  von  dem  geometer  A 
Belgien  aufgefunden,  wanderte  im  dreiszjgjahrig 
und  1648  durch  den  t^cbwedischen  grafen  E5 
Schweden,  wo  er  noch  jetzt,  nachdem  er  wieder  i 
war,  in  üpsala  aufbewahrt  wird.'  es  folgt  soi 
Setzung  des  gothischen  vaterunser  und  eine  m 
leben  nach  der  bekannten  schrift  von  Waiti, 
daran  auszusetzen? 

Erstens  hallen  wir  dafür,  dasz  der  name  des 
biscbofü  entweder  in  der  rein  germanischen  fom 
griechisch -lateinischen  Ülfilas ,  auf  keinen  fall  i 
liehen  mischfoi'm  ülfila  zu  geben  sei.  femer  ist 
handschriften',  welche  die  bruchstücke  von  Bob 
läszt,  mindestens  sebr  ungenau,  der  codex  arg« 
neu  namvn  Jedenfalls  auch  von  dem  silbernen  ei 
Lagardie  fassen  liesz ;  er  ist  sodann  nicht  nur  ml 
buchstaben  auf  rothem  pergament,  sondern  Qberl 
silberschrift  auf  purpurfarbenem  gründe  geschi 
dreiszigj übrigen  kriege,  sondern  spätestens  um  : 
kommen;  auch  der  zusatü  'nachdem  er  abband 
beruht  auf  Unkenntnis  oder  ist  sehr  schief  ausgi 
er,  hiJchst  wahrscheinlich  als  ein  geschenk,  in  den 
gelangte  und  erst  von  Lagardie  zurückgekauft 
kaum  gemeint  sein;  wenn  aber  elf  allerdings  ab 
blätter  erst  in  neuerer  zeit  wieder  zurückerstatt 
trifft  das  doch  nicht  den  ganzen  codex,  die  klein 
ist  nicht  ohne  fehler  geblieben:  statt  si  jaima ' 
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stehen  sijaima  (wir)  seien;  statt  thindangandi  aber  thindangardi, 
ein  wort,  welches  obendrein  durch  herscherhaus  sehr  wenig  treffend 
tibersetzt  ist.  die  angaben  über  Yulfilas  leben  und  lehre  sind ,  wie 
ausdrücklich  bemerkt  wird,  nach  der  1840  erschienenen  schrift  von 
G.  Waitz.  aber  darf  man  nicht  verlangen,  dasz  heutzutage  die 
neueren  Forschungen  von  Bestel  1860  und  von  Bernhardt  1864  und 
1868  berücksichtigung  finden,  wonach  die  lebenszeit  Vulfilas  von 
311 — 381  fällt?  die  Schreibung  Arrianer  findet  sich  merkwürdiger 
weise  auch  bei  Goedeke ,  so  wenig  sie  nach  dem  namen  ''Ap€ioc  be- 
rechtigt erscheint,  wird  man  uns  einwenden ,  dies  seien  lauter  klei- 
nigkeiten?  nun  einmal  sind  es  denn  deren  doch  ein  wenig  zu  viele 
auf  so  engem  räume  und  wozu  überhaupt  und  in  einem  zum  unter- 
richte bestimmten  buche  einzelnheitcn  geben,  wenn  sie  nicht  ganz 
genau  sind?  selbst  druckfehler  werden  da  unerträglich  und  leider 
haben  wir  es  weder  hier  noch  an  zahlreichen  andern  stellen  nur  mit 
solchen  zu  thun ;  denn  allerdings  sind  auch  sie  nur  allzu  genügend 
vertreten,  nein !  schon  in  den  bisher  nachgewiesenen  versehen  und 
irrtümem  zeigt  sich  offenbar,  dasz  der  Verfasser  die  für  seine  auf- 
gäbe nötige  gründliche  kenntnis  nicht  besitz^,  man  wolle  das  nicht 
falsch  verstehen,  wir  verlangen  keineswegs,  dasz  derjenige,  welcher 
einen  leitfaden  der  deutschen  litteraturgeschichte  schreiben  will, 
durch  eingehende  selbständige  Studien  mit  allen  gebieten  und 
sprachstufen  gleich  vertraut  sein,  also  z.  b.  sein  gothisch  und  alt- 
hochdeutsch mit  voller  Sicherheit  inne  haben  müsse,  aber  das  i&t  zu 
erwarten  und  unerläszlich ,  dasz  er  die  besten  und  neuesten  quellen 
kenne  uud  mit  klarem  urteile  zu  benutzen  wisse,  es  wird  ihm  dann 
immer  noch  leicht  begegnen ,  einzelne  fehler  zu  machen ,  aber  doch 
nur  in  verschwindender  zahl  und  diese  wird  er  dann  bei  fortgesetz- 
tem bemühen  leichter  auffinden  und  verbessern,  ein  vergleich  des 
buches  von  Kluge  ist  in  dieser  beziehung  lehrreich,  auch  sein  ab- 
schnitt über  Vulfila  enthielt  diese  und  jene  ungenauigkeit,  aber  er 
zeigte  von  anfang  an  das  sichtbare  bemühen  der  anforderung  strenger 
wisbenschaftlichkeit  gerecht  zu  werden  und  in  jeder  neuen  aufläge 
ist  die  sorgsam  nachbessernde  band  deutlich  zu  spüren,  nun  könnte 
▼OD  den  Trautschen  lehrbüchern  vielleicht  dasselbe  erwartet  werden? 
gewis!  nur  wäre  da  so  viel  zu  verbessern  und  zu  ändern,  dasz  eben 
ein  ganz  anderes  buch  entstehen  und  selbst  dazu  am  ende  ein  ganz 
anderer  bearbeiter  erscheinen  müste.  denn  mängel  wie  die  oben 
gerügten  stehen  keineswegs  vereinzelt  da;  fast  auf  jeder  seite  viel- 
mehr wird  sich  nach  einer  oder  der  anderen  seite  hin  ein  anstosz 
finden,  so  sind  es  ungenaue,  schiefe  und  irre  leitende  oder  geradezu 
falsche  angaben,  wenn  es  von  dem  Hildebrandsliede  litt.  s.  7  heiszt: 
•am  800  von  Puldaer  mönchen  ge:^chrieben',  wenn  Kaspar  von  der 
BfaÖn  oder  Rone  noch  immer  als  ein  fränkischer  dichter  hingestellt 
wird  (litt.  s.  49;  skiz.  s.  5)  oder  wenn  von  Sigmund  gesagt  wird, 
dasz  er  im  Beovulf  eine  bedeutende  rolle  spiele,  oder  wenn  es  litt. 
8.  8  wörtlich  heiszt:  ^die  allitteration,  die  in  der  deutschen  poesie 

19* 


k 


1  .irr  "  ■  _=  ~i^    T .  1"^«:^ 


Z'  r*_:--Uli:^IL  W— ST 


ob 


--i     ;;^  •    _^     ;— »^    --i"  r****i    '^"•*y 


4  "-  . 


-. .  X 


i.'-.'-    -r-'r  -r.r.::i— ;-  rtwiaiie,  die 
.-.--r-:-r-*-ir.-  r.-t  :-^ir  -ü^^läre.   es  mag  ll 

diesem  paiiel»| 


-r  I  '.:. 


.  j  ^. 


'  •?  i>' 


0 


d« 


{, 


■ ."  t'.i.?:  T-rr":-e*iTr.cn  und  Texro 
\'/.:.W.-:z,  --riihti^rs  brlnr:.  wcmi  er  s.  18  sigt: 
'•'.'i.*.'.^r  z.'at':'L-::z^Ai,irT  IzzL  Zweikampf,     znletefc 
i.V. 4.-.  L   li.  j'::genil!:hri:  Hagen  usw.* 
.-::.    Wal" La rl US  di*  elf  äuszer  Hagen  nnd  Gttni 
•■.'-■:;.  '/.l.    /fvnden  ^jegiifrr.    weiter  finden  wir  nun 
;^  ,n*<:r  0-  ri  hier  wieder  ganz  unpassenden  namen: 
.'.     '  'J.-:  im  ■jbri;^en  richtigen  Bemerkungen  über  das 

'  't;t:  ^r^'jhi-rU'jk ,  doch  «"bne  verweis  auf  das  lateinische 
"  /'  u  ;.'..r  0':r  l'jioht  irre  fübrendvn  tinleitungsfonnel :  'die 
.,f<:fj'J<:'.    die-,  kliiii^t  nemlich  im  zusammenhange  gerade,  alt 
o  .fjrj  von  der  fa-r-tun;.'  der  sage  in  dem  ganzen  gedichte  und 
'i<-r;i  iTi)iixh*:  <h:r  leider  geringen  Überbleibsel  die  rede  sein  sollte. 
au 'f (Ehrlicher,  aber  völlig  verworren  iat  dann  dasjenige,  was 
d<  n  :-.ki/zen  nr.  2  ^dic  Vaterland i:: eben  heldensagen  und  das 
bu'.li'  .-.  10  und  11  zu  I^sen  bekommen,    'mit  der  gothi 
tritt,  die  burgundi^che  in  Verbindung,  und  diese  verei 
körn III t.'n  )je>.ondcra  in  folgenden  epopöen  zur  darstellnng. 
f  hari  us  wird  erzälilt  von  Waltber  usw.'  nun  folgt  eine  knne 
inhaltri,  aber  nicht  etwa  nach  der  fassung  des  lateinischen 
Mindern  nach  der  nordischen  der  Vilkinasage  cap.  84 — 87  ü 
VaskaKteini  und  dann  hciszt  es  zum  Schlüsse:  'diese  sage 
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deutsche  bearbeitung  aus  dem  13n  jahrh.  eines  lateinischen  gedichtes 
Ton  dem  St.  Galler  mönch  Ekkehardus,  mit  dessen  inhalt  sie  fast 
übereinstimmt,  da  kann  nicht  mehr  der  ungeschickte  ausdruck  an 
der  Verworrenheit  schuld  sein,  sondern  nur  Unkenntnis  des  Sach- 
verhaltes, der  doch  leicht  aus  der  darstellung  von  Grimm,  oder  San 
Marte,  oder  selbst  Linnig,  ja  aus  jedem  zuverlässigen  buche  über 
die  deutsche  litteratur  im  aUgemeinen  zu  ersehen  war.  nennt  das 
herr  Traut:  'aus  den  quellen  herausgearbeitet  und  auch  nach  den 
neueren  hülfsmitteln,  namentlich  nach  der  einschlägigen  programm- 
litteratur  dargestellt'  (vorwort  zu  den  skizzen  und  Studien)? 

Was  soll  man  aber  erst  sagen,  wenn  selbst  in  der  inhaltsangabe 
des  Nibelungenliedes  sätze  vorkommen,  wie  litt.  s.  20  und  21:  'der 
leichnam  wird  nach  Worms  gebracht  und  dort  unter  groszem  ge- 
pränge  begraben.  Hagen  bringt  nun  zwar  eine  Versöhnung  zwischen 
Kriemhilden  und  ihrem  bruder  zu  stände,  allein  da  man  ihr  nicht 
recht  traut  usw.*  und :  'die  (Kriemhild)  erst  ihrem  bruder  Gtlnther 
das  haupt  abschlägt,  wobei  aber  auch  Hagen  in  demselben  äugen- 
blicke  von  Hildebrand,  der  zeuge  dieses  grausamen  Verfahrens  ist, 
getödtet  wird*,  also  Hagen  bringt  die  Versöhnung  zwischen  Kriem- 
hilden und  Günther  zu  stände!  hat  damit  der  wahre  verhalt  be- 
leichnet  werden  sollen,  dasz  der  todfeind  Kriemhildens  seinem 
könige  räth,  sich  mit  der  Schwester  zu  versöhnen,  damit  der  Nibe- 
lungenhort ins  land  komme?  wer  das  gedieht  nicht  kennt,  liest 
sicher  aus  den  worten  bei  Traut  ganz  etwas  anderes  heraus  und 
wundert  sich  mit  recht,  Hagen  auf  einmal  als  vermittler  zu  finden, 
brauchen  wir  erst  noch  darauf  hinzuweisen,  dasz  Günther  am  ende 
nicht  von  Kriemhildes  band  föUt,  sondern  nur  auf  ihren  befehl  ge- 
iödtet  wird ,  dasz  Hagen  dagegen  nicht  von  Hildebrand  (man  wüste 
auch  in  der  that  nicht,  warum  von  diesem)  sondern  von  der  rach- 
'sttchtigen  königin  den  todesstreich  empfängt? 

Nicht  minder  eigentümlich  ist  es,  wenn  litt.  s.  24  von  der 
Gudrun  gesagt  wird :  'dieses  werthvolle  gedieht  ist  auch ,  wie  das 
Nibelungenlied,  aus  alten  liedem  hervorgegangen,  in  verschiedenen 
bearbeitungen  vorhanden',  herr  Traut  würde  sich  ein  groszes  ver- 
dienst erwerben,  wenn  er  die  vorhandenen  verschiedenen  bearbei- 
tungen nachwiese,  dh.  nicht  nur,  dasz  es  verschiedene  bearbeitungen 
der  sage  gegeben  hat,  sondern  die  verschiedenen  redactionen  selbst. 
er  würde  viel  besser  gesagt  haben ,  dasz  wir  die  Gudrun  gerade  nur 
in  einer  einzigen  späten  handschrift  besitzen,  das  gehörte  vielmehr 
xur  Sache  und  zumal  in  das  lehrbuch,  als  die  anmerkung,  die  wir 
der  inhaltsangabe  beigelügt  finden ,  nemlich  die  an  sich  ganz  inter- 
essante ,  hier  aber  mindestens  sehr  überflüssige  hinweisung  auf  eine 
parallelstelle  zur  Gudrun  in  einem  altfranzösischen  gedichte,  die 
Holland  in  der  Germania  1856  gebracht  hatte,  obenein  läszt  der 
mitgeteilte  text,  wie  öfter,  was  genauigkeit  anlangt,  sehr  zu  wün- 
schen übrig;  statt  'li  cisel'  musz  es  heiszen  *li  oiseP.  man  könnte 
80  etwas  als  druckfehler  hingehen  lassen,  wenn  sich  nur  nicht  schon 
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rn^Givttter.   ord.  lelirer   nm  Friedrichscollogiani  n 

Kouiexheri;  in  l*r. 
Crban,  or<I.  Iclirer  am  eyiaa.  zu  latterbarg 
Uetymonivz,  ilr.,  oberl.  am  M&riengfiiiii.  in  Posen, 

(t ro BZ -Stre blitz  berufeD. 
Vogel,   oberl.  am  gymn.  eu  Treptow  s.  d.  R.,   an   da 

dam  berafen. 
Wockerling,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  rcalsch.  tu  Alii 

KU  Worms  berufen. 
Ziclke.   oid.   Uhrer   am  (>;mD.   iu  Scbneidem&bl ,   cv 

fürdert. 

jBlllltten. 
'Im  Jali  begieng  das  evang.  gymoaiiuin  zd  Nordbanaei 

3öOJübrigcn  bestehens. 
Am  2  und  H  juli  feierte    diia  gjmnasium   zam   granen 

sein  ^OOjilliriges  bestehen. 

Gcatorbea  ■ 

Kngelmann,   Peter,   profeaior   an   der   von   ihm  begl 

cDgliichen   Akadeinie   in   Milwaukee,   ein  aelir  ts 

amerikanigcher  schulmann,  atarb  mitte  mai,  fil  ja 
Janin,  Julc»,  berühmter  franxösiaoher  kritiker  and  ■ 

dcrPariBer  akadeinie  der  wias.,  starb  am  19  juniinl 
Krüger,  dr.  K.  F.,  buch h lindler,  7ordem  prof.  am  Ja 

iiiitm  in  Berlin,  bekannter  grammaCiker,  starb  am 

heim. 
Mezger,  dr.,   schulratb  und  atudiendirector  in  Anzahl 
Pritzol,  dr,  Oe.  Aug',,  namhafter  botnniker,  vordom  ar 

Akademie  der  wibs.  zu  Berlin,  starb  in  der  beilaiul 

Kiel  am  14  Juni. 
Rörllger,  dr.  tb.  Und  pb.  Emil,  ord.  prof.  der  nniT.  Ba 

akadeinie  der  niss.,  starb  in  der  nacht  vom  16  iim 

alt.     (.lusgezeiuhnctor  Orientalist. ) 
Uainger,  dr.,  ord.  prof.  der  geschichte  an  der  nnir. 
Weisseoborn,   dr.,   ord.   prof.   der  phil.   an  der  noi 

i  Juni. 
wii  ■ 
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34. 

ERASMÜS  IN  DEVENTER. 


Der  eindruck ,  welchen  Erasmus  von  Rotterdam  auf  seine  zeit- 
nossen  gemacht  hat ,  wiederholt  sich  fort  und  fort  bis  in  unsere 
gfe.  wir  fCQilen  uns  zur  bewunderung  seiner  glSnzenden  begabung, 
Ines  umfassenden  Wissens,  seines  freien  und  hohen  strebens  an- 
regt und  bedauern  doch  wiederum  die  schwächen  seines  charak- 
ro,  die  Schwankungen  und  Zweideutigkeiten  seines  Verhaltens  in 
oszen  conüicten,  die  zuletzt  so  tief  ihn  verstimmenden  miserfolge. 
iwis  hat  es  einen  eigentümlichen  reiz,  ihn  durch  die  mttchtigen 
tgensätze  zu  begleiten,  die  so  stark  auf  ihn  wirken,  bis  in  das 
nerste  ihn  bewegen ,  und  wir  erklären  uns  daraus ,  dasz  auch  in 
ir  neuesten  zeit  der  wunderbare  mann  immer  wieder  biographen 
ifunden  hat,  und  in  den  drei  ländem ,  welche  vorzugsweise  schau- 
Ktze  seines  wirkens  gewesen  sind,  in  Deutschland,  Frankreich  und 
ngland.  wenn  wir  nun  aber  bedenken,  wie  für  die  lebendige  teil- 
iime,  die  ihm  so  lange  schon  sich  zugewandt  hat,  in  der  menge 
td  mannigfaltigkeit  seiner  Schriften,  zumal  in  seinen  zahlreichen 
id  gehaltvollen  briefen  ein  auszerordentliches  material  gerade  auch 
eingehender  behandlung  des  biographischen  vorgelegen  hat,  das 
»endrein  aus  der  litteratur  seiner  ganzen  zeit  vielfache  ergttnzungen 
h&lt,  so  kann  es  uns  wol  wunder  nehmen,  dasz  doch  ttber  vieles 
i  leben  des  ausgezeichneten  humanisten  noch  immer  kein  volles 
bt  verbreitet  ist.  was  er  selbst  gelegentlich  über  sein  leben  auf- 
leichnet  hat,  das  ist  von  Bajle  mit  recht  für  eine  höchst  nach- 
ttige  und  durchaus  unbefriedigende  schrift  erklärt  worden,  die 
nn  einige  jähre  nach  <  il  lus  tode  von  seinem  freunde  Beatus 
leiuttiiis  geschr   I  nie  gibt  freilich  besseres,   ist  aber 
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doch  anch  in  keiner  weise  erschöpfend!     was  seitdem   ftbr  dii 
zweck  gethan  worden  ist  —  wir  erinnern  nnr  flüchtig  an  die 
oder  weniger  ausfQhrlichen  biographieen  von  MarsoUier  (171S] 
Knight(1726),  Burigny  (1752),  Jortin(1758),He8z(1789\  A.M1 
(1828),  Erhard  (bei  Ersch  und  Gruber  1842),  Stichart  (1870), 
rand  de  Laur  (1872)  und  Drummond  (1873),  das  zeigt  in  maadu 
lei  gestalt ,  wie  unsicher  und  unvollständig  noch  immer  in 
puncten  unsere  kenntnis  vom  leben  und  wirken  des  "Bramnmi 
und  wie  wol  auch  für  immer  einzelne  abschnitte  in  zwi 
bcleuchtung  bleiben  werden,    wenn  nun  im  folgenden  der  vi 
gemacht  wird,  einen  überall  nur  dürftig  behandelten  abschnitt 
Jugendlebens  eingehender  darzustellen ,  so  soll  damit  eben  nur 
anregung  gegeben,  nicht  aber  die  Vorstellung  erweckt  werden , 
ein  abschlusz  erstrebt  sei.     wir  wtthlen  für  die  betrachtong 
pädagogischen  standpunct. 

Das  ganze  jugendleben  des  Erasmus  zeigt  uns  ein  unter 
fachen  hemmungen  und  bedrSngnissen  sich  windendes,  mehr 
mehr  doch  durch  erfolge  belohntes,  im  ganzen  aber  zn  keiner 
befriedigung  führendes  aufstreben,  dessen  gang  uns  eben  aneb 
kennbar  macht,  dasz  er  als  mann  und  auf  der  hOhe  des  mlima 
den  nachwirkungen  des  früher  erfahrenen  litt  und  mit  einer 
ängstlichkeit  das  so  mühsam  erreichte  zu  bewahren  suchte, 
freilich  in  sein  reden  und  handeln  mancherlei  ungleic 
gebracht  hat.   allein  gerade  darum  ist  die  betrachtung  dieses  ji 
lebens  so  anziehend  und  belehrend ;  sie  macht  uns  zugleieh 
derem  urteile  geneigt  auch  dem  gegenüber,  was  an  TSmiffwipif 
freulich  oder  tadelnswei*th  genannt  werden  kann  und  oft 
kritik  erfahren  hat.   wir  gehen  jetzt  aber  in  die  knabenieit  des 
mus  zurück  und  vergegenwärtigen  uns  eine  periode  seines 
lebens,  welche,  obgleich  manche  ihr  vielleicht  eine  allsa 
deutung  zuschreiben,  immerhin  als  wichtig  für  den  weitenn 
seiner  entwicklung  gelten  musz :  es  soll  von  seinem  aofsnl 
Deventer  gesprochen  worden. 

Da  versuchen  wir  aber  zunächst  in  Deventer  selbst  uns 
misch  zu  machen.*   diese  uralte  stadt  an  der  Yssel,  dem 
Lebuin ,  einem  schüler  Willibrords ,  geweiht ,  für  dessen  vi 
eine  prächtige  kirche  gebaut  war,  stand  mit  der  ganzen  li 
Overyssel  unter  den  bischöfen  von  Utrecht,  die  gewöhnlich  w 
des  regimcnt  führten  und  die  freiere  entwickelnng  des  st 
lebens  eher  förderten  als  hemmten,   sie  war  nun  auch ,  wie  dis. 
ter  nördlich  gelegenen  städte  Z wolle  und  Kämpen,  durch  n 
und  handel  (namentlich  tuchhandel)  zu  Wohlstand  gelangt, 
schon   im  14n  jahrhimdert  mit  denselben  städten  der  .Haas 
angeschlossen ,  die  ja  weit  in  die  Niederlande  hinein  ihren  sii 
ausdehnte ,  und  dann  den  gewaltthätigen  adel  umher 


^  8.  besonders  lievins  Daventria  illustrata.     Lngd.  Bat.  IW* 
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kämpft,  wobei  die  bischöfe  von  Utrecht  gelegentlich  den  vereinigten 
Städten  hilfreich  aich  erwiesen,  in  der  mitte  des  15n  Jahrhunderts 
hatten  diese  langwierigen  streit  mit  den  Holländern  in  dingen  des 
Verkehrs,  während  sie  unter  einander  in  Zwiespalt  geriethen;  aber 
obwol  Deventer  lange  jähre  durch  eine  seuche  gelitten  hatte,  war  es 
doch  1456  für  sich  allein  stark  genug,  der  Streitmacht  Philipps  des 
Guten  von  Burgund,  der  seinen  bastard  David  dem  bistum  Utrecht 
aufgenötigt  hatte  und  auch  das  'obere  stift'  zur  anerkennung  zwingen 
wollte,  acht  wochen  lang  widerstand  zu  leisten,  dagegen  erwehrte 
es  sich  in  der  darauf  folgenden  zeit  nur  mit  päpstlicher  hilfe  der 
angriffe,  welche  die  freigrafen  der  vehme  in  der  nachbarschaft  gegen 
die  Stadt  richteten. 

Das  religiöse  leben  der  bevölkerung  leitete  das  capitel  der 
hauptkirche  unter  einem  propste;  seit  1322  hatte  Deventer  auch 
ein  stattliches  Minoritenkloster ;  im  j.  1439  hatte  eine  reiche  frau 
ein  hospital  gestiftet,  aber  einen  besonders  tiefgehenden  einflusz 
übten  über  stadt  und  landschaft  seit  dem  14n  Jahrhundert  die  brü- 
der  des  gemeinsamen  lebens  aus,  jene  in  neuerer  zeit  viel  bespro- 
chene fromme  gesellschaft,  welche,  ohne  die  einzelnen  mitglieder 
durch  klösterliche  gelübde  zu  binden ,  doch  ascetische  strenge  gel- 
tend machte,  übrigens  aber  neben  dem  beten  in  treuer  arbeit  ihre 
aufgäbe  erkannte,  wir  wissen,  wie  diese  genossenschaft  unter  dem 
namen  der  Fraterherren ,  der  Hieronjmianer,  der  Gregorianer  usw. 
weithin  über  die  Niederlande  und  ostwärts  über  das  ganze  nördliche 
Deutschland  sich  ausgebreitet  und  überall  zugleich  der  pflege  des 
geistigen  lebens  sich  gewidmet  hat,  teils  durch  abschreiben  von 
biblischen  büchem  und  andern  für  die  erbauung  nützlichen  werken, 
später  auch  von  schhften  der  classischen  litteratur,  teils  durch  ein- 
richtung  oder  Unterstützung  von  schulen ,  in  denen  man  nur  nicht 
gerade  die  anfange  des  volksschulwesens  oder  gar  etwas  unsem 
realschulen  verwandtes  erkennen  sollte;  aber  in  Deventer  hatten 
die  brüder  doch  einen  hauptsitz,  und  hier  entwickelte  sich  nun  auch 
die  schule,  welche  für  Erasmus  so  eigentümliche  bedeutung  ge- 
wonnen hat. ' 

Eine  schule  höherer  art  bestand  in  Deventer  schon  lange,  es 
war  die  vom  capitel  bei  St.  Lebuin  abhängige  lehranstalt ,  welcher 
noch  im  j.  1469  der  berühmte  cardinal  Nicolaus  von  Cues  (Cusanus) 
durch  eine  reiche  Stiftung  eine  besondere  stütze  gegeben  hatte ,  um 
80  seinen  dank  abzutragen  fUr  den  Unterricht,  den  auch  er  einst  in 
dieser  stiftsschule  erhalten  hatte. '  durch  die  Stiftung  der  Bursa  Cu- 
sana  wurde  nun  zumal  ärmeren  Zöglingen  der  anstalt  die  möglichkeit 


*  vgl.  den  art.  Hieronjmianer  in  Schmidts  encjkl.  III  637  ff.,  wo 
«Qoh  die  hierher  gehörige  litteratur  verzeichnet  ist,  dazu  noch  Wilden- 
hahn,  die  schulen  der  brüder  vom  gemeinsamen  leben.  Annaber^  1867.  4. 
über  das  anfertigen  von  handscbriften  ist  sehr  lohnend  Ruiand  im 
Berapeum  1860,  183—192. 

»  Revius  119  f.  162  f. 
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spenden  könnten,     aber  leider  finden  wir  ancb  daza  keine 
anlassung.    denn  die  einzige,  wenn  man  will,  neue  auf&aaiiiig 
dem  allerdings  mehr  berüchtigten  als  bertthmten  dichter  ist  die, 
seine  teil  weis  schamlose  Schlüpfrigkeit  und  nnsitÜichkeit  in  rtt 
besserem  lichte  dargestellt,   mit  der  allgemeinen  geistesru 
jener  zeit  erklärt  und  entschuldigt  wird,    das  bedeutende  talent, 
witz,  die  formengewandtheit,  die  freisinnigkeit  Bocheatera  ist 
war   längst  selbst  von   den  englischen  kritikem  anerkannt; 
mSszige  verdienst  hrn.  Trauts  besteht  also  lediglich  darin ,  dt 
gen,  welchen  die  werke  des  leichtfertigen  grafen  nicht  selbst 
hand  sind,   durch  auszüge  und  Inhaltsangaben,  sowie  proben 
eigene  urteil  zu  erleichtem,    dagegen  aber  möchten  wir  entsi 
Widerspruch  erheben,  dasz  Eochester  im  ganzen  einen  bedentani 
und  ehrenvolleren  platz  in  der  geschichte  der  englischen  Mi 
verdiene,  als  ihm  in  seiner  heimat  und  danach  auch  nnter  uns  ' 
Büchner,  Hettner  und  Scherr  zugestanden  worden  ist.     aaöli^ 
halten  ihn  allerdings  für  eine  höchst  interessante  und  chi 
sehe  ßgur  seiner  zeit  und  eine  wirklich  eingehende  darstellnag 
lebens  und  dichtens  wäre  kein  zu  verachtender  gegenständ. 
aber  müste  wirklich  und  ausführlich  gezeigt  werden,  wie  in 
bilde  sich  die  damalige  zeit  widerspiegelt,    hr.  Traut  berflol 
nicht  einmal  den  gesichtspunct,  von  welchem  aus  Hettner,  in 
lieh  für  seinen  zweck  nur  kurzen,  aber  gehaltvollen  andenl 
ßoches'er  als  einen  Vorläufer  des  deismus  bespricht.    Übrigens 
es  auch  in  diesem  aufsatze  nicht  an  mangeln  der  darstellnng  nfldr^ 
ungenauigkeiten.    ohne  uns  auf  jene  weiter  einzulassen,  wölkte 
von  diesen  nur  eine  hervorheben,    in  dem  abrisz  des  lebens 
gesagt,  dasz  der  dichter  zu  Ditchleg  bei  Woodstock  in  Ozfordduft-: 
jähre  IG  18  geboren  sei,  in  welchem  der  könig  Karl  I  den 
tod   gefunden;    gestorben  sei  er  im   33n  jähre  seines  lebens 
20  juli  1680.    diese  angaben  stimmen  allerdings,  was  gebiuts- 
sterbejahr  betrifft,  mit  Büchner  überein.   allein  dieser  istk< 
immer  zuverlässig;   nach  allen  uns   zugänglichen  autoritSten 
Johnson ,  Chambers  wurde  Rochester  bereits  den  lü  april  1647 
boren  und  starb  am  26  juli  1680,  demnach  in  seinem  34n  ji 
hatte  hr.  Traut  gegründete  veranlassung   davon  abzuweichen, 
muste  er  das  unter  nennung  seines  gewührsmannes  auadrflcktieh'l 
merken,  zumal  er  selbst  Johnson  und  Cibber  für  die  lebeni 
ten  der  englischen  dichter  als  die  noch  immer  besten  quelltti 
zeichnet,    auf  alle  fälle  starb  Karl  I  nicht  im  Jahre  1648;  er 
bekanntlich  am  30  Januar  1649  enthauptet. 

Unsere  leser  werden  diese  abschweifung  entschuldigen^  sitf  i 
oben  durch  einrichtung  und  boschaffenheit  des  besprochenen 
herbeigeführt,    wir  wollen  nun  aber  zur  deutschen  litterator 
kehren,  um  zum  Schlüsse  noch  einige  werte  über  das  wwk 
Kluge  zu  sagen,     nach  den  oben  bereits  auf  dasselbe  gey 
yergleichenden  Seitenblicken  brauchen  wir  kaum  zn  wi< 
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dasz  es  im  ganzen  und  wesentlicben  den  ansprüchen  der  wissen- 
scbaft  genügt,  dasz  es  mit  offenbarer  einsieht,  erfahrung  und  Sorg- 
falt gearbeitet  ist  und  zumal  in  seiner  neuesten  aufläge  unbedingt 
zum  gebrauche  in  höheren  Unterrichtsanstalten  empfohlen  werden 
darf,  hin  und  wieder  sind  noch  kleine  versehen  und  fehler  stehen 
geblieben  oder  eingeschlüpft,  wie  in  der  bereits  erwähnten  stelle 
über  den  Waltharius ;  femer  ist  z.  b.  s.  1 2  anm.  statt  'unverwandter 
sagenstofif  zu  lesen  'unverwandter  segensto AT;  s.  11  anm.  2:  statt 
'Jordanis'  vielmehr  Jomandes  oder  Jornandis;  s.  65:  statt  'Schubert* 
vielmehr  Schubart;  s.  202  anm.  1  zu  lesen:  'jene  seelenvollen  briefe'. 
dergleichen  kleinigkeiten  werden  bei  genauerer  durchsieht  oder 
längerem  gebrauch  vielleicht  noch  eine  anzahl  aufstoszen,  thun  aber 
selbstverständlich  dem  werthe  des  buches  um  so  weniger  eintrag, 
als  selbst  der  aufmerksame  schüler,  geschweige  der  lehrer  sie  sofort 
als  druck  fehl  er  erkennen  und  beseitigen  wird,  grund  und  art  der 
arbeit  ist  und  bleibt  solid  und  anerkennenswerth.  eher  möchten 
wir  mit  dem  hm.  verf.  über  den  plan  und  die  architectonik  des 
bauos  rechten,  freilich  kommt  es  dabei  wesentlich  darauf  an,  fUr 
welche  bewohner  das  gebäude  bestimmt  ist,  und  wir  müssen  hier  an 
einen  im  eingange  unserer  besprechung  nur  angedeuteten  gedanken 
wieder  anknüpfen,  wie  die  geschichte  der  deutschen  litteratur  ge- 
lehrt und  gelernt  werden  soll,  das  hängt  doch  wesentlich  von  dem 
standpuncte  des  schülers  mit  ab ,  wird  sich  ändern ,  je  nachdem  wir 
kenntnisse  und  allgemeine  geistige  reife  bereits  bei  ihm  voraussetzen 
dürfen  und  je  nachdem  wir  ibn  mehr  oder  minder  tief  in  das  neue 
gebiet  einführen  wollen  oder  sollen,  wir  möchten  es  deshalb  als 
eine  fast  zu  schwielige,  wenn  überhaupt  lösbare  aufgäbe  bezeichnen 
einen  leitfaden  zu  entwerfen  ^  der  in  gleicher  weise  den  oberen 
classen  des  gymnasiums ,  wie  den  verschiedensten  anderen  höheren 
lebranstalten  und  dem  Selbststudium  genügte  oder  völlig  gerecht 
wäre,  zur  zeit  wenigstens  wird  leider  der  mangel  einer  gleich- 
mäszigen  nationalen  bildung  und  erziehung  sich  auch  an  diesem 
puncto  nur  allzu  sehr  geltend  machen,  wir  wollen  es  an  bestimmten 
einzelnheiton  klarer  zu  machon  suchen,  hr.  Kluge  ist  selbst  pro- 
fessor  am  gymnasium  zu  Altenburg,  und  auch  uns  liegt  die  annähme 
am  nächsten,  seinen  leitfaden  in  der  secunda  und  prima  einer  ge- 
lehrtenschule  zu  benutzen,  da  gestehen  wir  allerdings,  dasz  wir 
dies  und  jenes  aus  dem  buche  wegwünschten,  weil  es  uns  entweder 
überflüssig  oder  gar  hinderlich  erscheint,  wir  meinen  damit  weniger 
die  zum  teil,  wenn  auch  nicht  immer  gleichmäszig  vollständigen 
und  genauen  litterarischen  nachweise;  diese  wird  man  in  einem 
solchen  buche  zwar  nicht  gerade  fordem  und  erwarten,  aber  sie  sind 
wenigstens  für  den  schüler  nicht  störend,  ftir  den  lehrer  (und  wenn 
man  will  für  das  Selbststudium)  mehrfach  willkommen  und  dankens- 
werth.  anders  verhält  es  sich  schon  mit  den  zahlreichen  anmer- 
kungen,  welche  dazu  dienen  sollen,  die  für  das  Verständnis  der 
deutschen  litteratur  nötigen  kenntnisse  auf  anderen  gebieten  za 
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reichen  oder  zu  vermiUeln,  in  denen  also  von  den  fraDiOBiBdMrj 
clnssischen  dichtem,  wie  8.81,  oder  vonHoraz,  Anakreony 
-wie  s.  84,  von  Eichardson  und  Pope,  wie  s.  86,  oder  wie  an 
stellen  von  Hogarth,  von  den  Sonetten,  terzinen  und  ottaTO 
geredet  wird,     nicht  als  ob  dies  und  vieles  der  art  nicht  in 
litteraturstunde  auch  einer  prima  erwähnt  werden  mttste; 
und  erst  recht  soll  es  das ,  und  wir  könnten  es  am  ersten  ale 
gogische  winke  für  den  lehrer  gelten  lassen ;  aber  in  das 
und  den  leitfadcn  gehört  es  nach  unserer  ansieht  nicht;  denn 
könnte  dieser  sonst  leicht  zu  einem  allgemeinen  hülfabuche 
litteratur,  poetik,  metrik  usw.  anschwellen,  andererseits  sollen 
gleichen  kenntnisse  dem  schüler  aus  anderem  unterrichte 
oder  die  darüber  nötigen  mitteilungen  von  ihm  selbst 
und  gesammelt  werden,     ferner  sind  wir  zwar  von  TOm 
damit  einverstanden,  dasz  die  Jugend  mit  dem  wirklich  bedenl 
und  wichtigen  vertraut  gemacht,  von  bloszen  namen  und 
dagegen  möglichst  verschont  bleiben  soll ;  eingehendere  bespi 
der  grösten  dichter  und  ihrer  hauptwerke  musz  deshalb  auch 
leitfaden  schon  hervortreten,   nur  ist  hier  eins  zu  erwSgen; 
und  gerade  das  beste  soll  doch  der  schüler  schon  auf  der  scfanlei 
es  in  der  classe ,  sei  es  zu  hause ,  aus  eigener  vom  lehrer  gel 
lectürc  kennen  lernen  und  ein  kanon  dafür  wird  über  knn 
lang  festgestellt  werden  müssen,    alles  aber,  was  in  diesem 
dürfte  in  dem  leitfaden  nicht  ausführlich  besprochen  nnd 
werden ;  die  inhaltsangaben  von  dem  Nibelungenliede,  von 
und  Dorothea,  von  der  Iphigenie,  von  Teil  und  Wallenstein 
der  schüler  nicht  in  seinem  buche  finden,  sondern  selber  ans 
veranlaszt  und  angeleitet  werden,    dasselbe  würde  für  die 
von  {l'chiller,  Goethe  und  Uhland,  für  die  Minna  Leasings 
etwa  auch  für  die  Kudrun,  Walther  von  der  Yogelweide  md 
freiheitsdichter  unseres  Jahrhunderts,    im  einzelnen  wird 
zweifei  obwalten  können,  wie  viel  oder  wie  wenig,  aber  im 
und  ganzen  möchten  wir  den  grundsatz  festgehalten  wissen,  daai: 
dem  leitfaden  nur  die  zur  Übersicht  im  zusammenhange 
liehen  und  die  bedeutenden  erschoinungen ,  von  diesen  aber 
gen  am  wenigsten  ausführlich  besprochen  werden,  welche  deri 
wirklich  selbst  kennen  lernen  soll,     die  dadurch  entstehende 
glcichheit  in  der  behandlung  würde  in  den  pädagogischl 
sichten  rechtfertigung  finden,    man  sage  nicht,  dasz  der 
zumal  jetzt  bei  der  überfülle  und  bequemlichkeit  der  verschü 
hülfsmitiel    dennoch  anderswo  leicht  z.  b.  eine  inhalteangabe 
analysü  des  Nibelungenliedes  finden  könne:  gewis  kann  er  das 
es  wird  immer  aufgäbe  des  lehrers  sein,  diesem  übelstande  in 
gegnen,  d.  h.  sich  zu  überzeugen,  dasz  ein  werk  selbst,  nicht 
über  dasselbe  gelesen  worden  ist ;  aber  wenigstens  darf  m  dMi 
letzteren  verfahren  nicht  gleichsam  die  band  geboten  werden.  v/iT 
diesem  standpuncte  wünschten  wir  denn  allerdings  in  dem  bndi^ 
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von  Kluge  manche  teile  sei  es  ganz  weg,  sei  es  in  bedeutend  kür- 
zerer fassung.  freilich  wäre  eine  sichere  änderung  und  nach  unserer 
ansieht  Verbesserung  nur  dann  möglich,  wenn  der  leserkreis  be- 
stimmter abgegrenzt  wtLrde,  also  z.  b.  der  hr.  verf.  sich  entschlösse, 
seinen  leitfaden  nur  für  gymnasien  zu  schreiben. 

üebrigens  wollen  wir  hrn.  Kluge  zum  Schlüsse  auch  die  an- 
erkennung  nicht  vorenthalten,  dasz  die  gegebenen  analysen  meist 
angemessen  und  gewandt  abgefaszt,  die  urteile  aber  mit  wenigen 
ausnahmen  nicht  nur  wohlüberlegt  und  verständig,  sondern  auch  so 
maszvoU  und  zurückhaltend  sind,  dasz  sie  nicht  zu  vorschnellem 
absprechen  oder  preisen  verführen,  vielmehr  darauf  berechnet  er- 
scheinen, die  Sachen  selbst  wirken  zu  lassen  und  der  Jugend  den 
unbefangenen  eindinick  nicht  zu  verkümmern,  wir  bekennen  uns 
ausdrücklich  dazu,  eine  art  von  mittelstellung  einzunehmen  zwischen 
denjenigen,  welche  meinen,  dasz  jede  besprechung  und  erläuterung 
der  classischen  dichterwerke  ein  zerpflücken  der  blumen  und  eine 
entweihung  der  Schönheit  sei  —  und  denjenigen,  welche  an  einem 
Schillerschen  gedichte  grammatik  und  metrik  und  rhetorik  und 
Philosophie  und  noch  anderes  auf  einmal  lehren  zu  müssen  glauben; 
zwischen  denen,  die  von  gar  keiner  litteraturgeschichte  in  der  schule 
wissen  wollen  und  denen,  die  da  meinen,  den  leitfaden  von  anfang 
bis  zu  ende,  wort  für  wort  durchgehen  und  erklären  zu  müssen, 
doch  dies  genauer  darzulegen  gehört  nicht  hierher,  das  rechte  wird 
auch  hier  wol  in  der  freilich  noch  sehr  dehnbar  weiten  mitte  liegen; 
auf  den  besonnen  und  geschickt  benutzenden  lehrer  kommt  viel 
oder  das  meiste  an;  aber  in  der  band  eines  solchen  wird  das  buch 
von  Kluge  sich  brauchbar  erweisen,  ja  scheint  dies,  nach  dem  er- 
folge zu  urteilen,  bereits  in  weiteren  kreisen  gethan  zu  haben. 

E.  Müller. 
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Im  Baseler  missionsma^azin  1874  febr.  s.  54  wird  folgende  legende, 
die  »ich  bei  dein  chinesischen  volksstamme  der  Hakkas  befindet,  mit- 
geteilt, 'es  gab  einmal  einen  räuberhäuptliug  namens  Wragtschau,  der 
in  der  Fukkienprovinz  sein  wesen  dergestalt  trieb,  dasz  alles  vor  ihm 
.floh,  einst  kam  er  auch  in  die  nähe  des  dorfes  Shak-pjak.  die  ein- 
wohner  ergriffen  die  flucht,  ein  weib  aber  mit  zwei  kindem,  da«  gröszere 
anf  dem  rtickon  tragend,  das  kleinere  hingegen  an  der  band  führend, 
lief  dem  Wragtschau  gerade  in  die  bände,  er  fragte  sie,  warum  sie 
das  gröszere  kind  trage  und  nicht  das  kleinere,  da  habe  sie  geant- 
wortet, das  kind  auf  ihrem  rücken  sei  der  onkel  desjenigen,  das  sie  an 
der  band  führe;  ein  eigenes  kind  könne  sie  immer  wieder  gebären,  aber 
keinen  onkel,  deshalb  müsse  sie  für  letzteres  mehr  sorge  tragen  als  für 
Jenefl.* 
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Der  kleine  Gerhard  hatte  das  neunte  leben 
ihn  der  vater  nach  Deventer  schickte  und  unter 
stellte ;  die  mutter  begleitete  ihn  als  cnstoa  et  cui 
tis,  wie  er  selbst  sich  ausdruckt,  war  er  nun  im 
angenommen  ist,  geboren,  so  kam  er  etwa  imj. 
ter,  wo  er  dann  bis  in  sein  dreizehntes  jähr,  also  I 
blieb."  er  brachte  trUbe  erinnerungen  mit  and  wi 
wol  noch  sehr  wenig  gefördert;  aber  glückliche  I 
wirkenden  bildungsdrang  dtlifen  wir  bei  ihm  vor 
konnten  ihn  unter  geüchickter  leitnng  rasch  von 
nehmen  an ,  dasz  der  neunjährige  knabe  zunSchs 
untersten  claasen  zu  leinen  anfieng,  wie  er  dei 
Jahren,  als  er  von  der  anstalt  schied,  erst  in  der 
befand,  es  scheint  aber,  dasz  Hegias  damals  adiß 
gerichtet  hatte,  nnd  diese  zahl  hat  er  dann  bis 
lebens  festgehalten,  wie  wir  ans  dem  eingehen« 
bflcbs  erkennen,  welcher  1498,  kurz  vor  des  Hq 
ling  der  achten  claase,  obwol  bereits  20  jähre  al 
aber  schnell  in  Einern  jähre  bis  zur  fOnften  daesi 
dann  nach  einem  semester  in  die  vierte  einzutre 
er  in  dieser  ein  ganzes  Jahr  geblieben,  in  die  di 
die  aufzunehmenden  hatten  eine  prOfong  zu  beste 
aufrücken  von  clasee  zu  classe  dürfte  von  dem  am 
abbSngig  gewesen  sein. " 

Von  den  anfangen  des  Unterrichts  in  dieser 
mus  einen  gar  unerfreulichen  eindruok  bewahrt. 
compendium  vitae;  ea  schola  tunc  adhnc  erat  bai 
tur  pater  meus,  esigebautur  tempora,  praelege 
Joannes  de  Garlandia,  nisi  qnod  Alexander  Hegi 
perant  aliquid  melioris  litteraturae  invehere.  es  . 
diese  sUtze  uns  klar  zu  machen  suchen,  da  Bcheii 
daa  allgemeine  urteil  ein  sehr  hartes  zu  sein  nnd  i 
dem  hohen  rufe ,  in  welchem  die  schule  von  Dev 
gestanden  bat.  wir  werden  indes  annehmen  dUd 
der,  als  er  jenes  urteil  niederschrieb,  ein  alternd 
der  erreichten  höhe  aus  das  in  Deventer  ihm 
nicht  wol  anders  beurteilen  konnte,    wenn  er  etv 

"  nach  Reichling  10  wäre  er  gegen  entle  d 
anfange  des  j,  I4T6  eingetreten  und  unter  den  i 
HagiiiE  geireaen.  nach  Raeleni  V  hnt  «ich  anch  va 
biographisch  Woordeoboch  (1869)  für  dag  i.  1478  ei 

"  Becker  136  ff. 

'■  die  ganz  iihnliclie  cUjsenordnuiig  der  im  j.  1 
iiTiniflinen  zu  Liittirh  errichteten  schnle  wnr  wol  ä 
Deventer  nachgebildet  und  hat  dann  in  Storms  m 
eine  erweiterte  Anwendung  gefunden,  vgl.  Ch.  Sc) 
travniix  de  Jean  Sturm  2  f.  und  Kückelhahn,  Job« 
burgs  L-reter  achnlrBclor  9  f. 
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elasse  zu  lernen  begann,  so  hatte  er  es  (nach  Butzbachs  berichte) 
mit  den  anfangsgründen  der  lateinischen  grammatik  zu  thun,  und 
diese  wurde  zunächst  noch  ganz  nach  der  schwerfälligen  methode, 
welche  Jahrhunderte  lang  in  den  kirchlichen  schulen  angewendet 
worden  war ,  behandelt,  eine  abänderung  konnte  nur  mit  vorsieht 
vorgenommen  werden,  weil  sonst  der  ganze  chorus  der  mönche  und 
pfaffen ,  die  am  alten  hiengen ,  ein  Zetergeschrei  erhoben  hätte,  die 
Worte :  praelegebatur  pater  meus ,  womit  Erasmus  dann  die  aufzäh- 
lung  der  in  den  untersten  classen  behandelten  gegenstände  anfängt, 
sind  auffallend  genug,  und  der  englische  herausgeber  des  compen- 
dium  vitae  bemerkt  in  seiner  Verlegenheit,  er  wisse  zur  erklärung 
dieser  worte ,  die  sicher  so  von  Erasmus  geschrieben  worden ,  nur 
etwa  dies  zu  sagen,  dasz  vielleicht  ein  von  seinem  vater,  einem 
wissenschaftlich  geschulten  manne ,  abgefaszter  leitfaden  bei  jenem 
elementarunterrichte  gebraucht  worden,  aber  sollte  nicht  ganz  ein- 
fach an  gebetsformulare ,  in  deren  einübung  der  religionsunterricht 
bestand,  zu  denken  sei?  —  Was  ist  femer  mit  den  werten:  exige- 
bantur  tempora  gemeint?  wir  werden  kaum  irren,  wenn  wir  ver- 
muten, dasz  es  sich  hier  nicht  um  die  tempora  der  grammatik,  son- 
dern um  die  berechnung  der  festtage  handelt,  welche  schon  Karl 
der  Grosze  neben  dem  gesange  zu  einem  gegenstände  des  Unterrichts 
gemacht  hatte/*  in  bezug  auf  Ebrardus  und  Joannes  de  Garlandia 
kann  kein  zweifei  sein.  Eberhard  von  Bethune  (Bethunensis) ,  dem 
ersten  drittel  des  13n  Jahrhunderts  angehörend^  hatte  unter  dem 
Ütel :  graecismus ,  de  figuris  et  octo  partibus  orationis  eine  lateini- 
sche grammatik  in  versen  geschrieben,  die  graecismus  nur  deshalb 
liiesz,  weil  sie  mit  besonderer  Sorgfalt  die  aus  der  griechischen 
spräche  in  das  lateinische  übergegangenen  Wörter  erklärte.  ^^  Johann 
von  Garlande,  ein- Engländer  des  14n  Jahrhunderts,  hat  auszer  an- 
dern Schulbüchern  den  Facetus  geschrieben ,  eine  Sittenlehre  in  ge- 
reimten distichen ,  durch  welche  die  disticha  des  Dionysius  Cato  er- 
gänzt werden  sollten ;  sie  hat  sich  durch  Jahrhunderte  erhalten  und 
ist  auch  in  Deventer  wiederholt  (1494  und  1499)  gedruckt  worden.^^ 
dasz  nun  auch  das  in  jenen  zeiten  allgemein  bewunderte  doctrinale 
puerorum  des  Franziskaners  Alexander  von  Yilledieu  (de  villa  Dei), 


*^  £.  b.  Capit.  Aquis  fi^r.  a.  789,  1  68:  psalmos,  notas,  cantus,  com- 
putum,  grammHticam  per  singnla  monasteria  et  episcopia  discant.     in 
Seiten,  wo  die  fenttage  so  zahlreich  waren,  muste  der  campntns  eccle- 
fiasticus  als  sehr  wichtig  erscheinen. 
'^  ein  beispiel: 

ticire  facit  Mathesis,  sed  divinare  Mathesis, 
datque  mathematicos  comburi  theologia. 
••  ist  klar,  dass  dasselbe  wort  mit  verschiedener  quantität  die  eigent- 
Utbm  iDathemaiik  nnd  die  astrologische  wahnwissenschaft  bezeichnet. 
inri.  Diiniel  cUtsisehe  Stadien  in  der  christlichen  gesellschaft,  D.  von 
rVlliMer  (1866)  108  f..  Bn«)6lii  VIII  f.  and  Stellaert  et  van    der 
LS«f  heu  de  1*1*  n  pvJtliqne  au  moyen  Age  145. 

M  Ba«li 


t:*'*»: 
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der  ein  Zeitgenosse  Kberhards  von  Betbune  g«wese 
und  in  Paris  gelehrt  haben  soll,  in  Deventer  ge 
hatte,  versteht  sich  von  selbst,  es  war  eine  latein 
in  gereimten  verBen,  die  nicht  selten  Abel  geratben 
hatte  darch  die  nnterstUtznng  der  Ordensbrüder  VHy 
funden  und  genoaz  ein  so  hohes  anaehen,  dasz  es  , 
verün  de  rangen  vorzunehmen,  nnd  noch  im  15n  ; 
mehr  als  50  ausgaben  des  wunderlichen  bucbes  « 
nun  Erasmus  zuletzt  noch  orwShnt,  dasz  HegiuB  m 
etwas  besseres  darzubieten  begannen,  so  denkt  er  je 
an  die  bemUhungen  des  letzteren,  das  doctrinale 
läutern  und  faszlicher  za  machen,  derselbe,  eigt 
Sintbeim  (Joannes  de  Synthis,  Sinthius,  Zinthiua,  • 
den)  genannt,  war  ein  dea  griechischen  wie  lateii 
mann,  und  seine  bearbeitung  des  doctrinale,  zam  ( 
in  Deventer  erschienen ,  hat  in  den  niederlSndiBcbc 
schulen  groszen  beifall  und  weite  Verbreitung  gefiit 
Unverkennbar  ist,  dasz  Eraamus  mit  den  beme 
zu  erklären  gesucht  haben,  nur  das  in  den  anttnj 
lebens  in  Deventer  vorgekommene  bezeichnet  bat; 
classen  trug  der  Unterricht  jedenfalls  einen  andera  i 
wiaeen  wir  aus  Butzbachs  angaben,  dasz  Heginä 
letzten  jähren  die  alten  classiker  nur  in  bcschrSn 
herbeigezogen  bat;  ea  iat  nuszer  den  parabeln  des  £ 
chen  Catos ,  den  fabeln  Aesops  und  einigen  andera 
gattung  selten  etwas  anderes  gelesen  worden,  in 
der  vor  1500  aus  der  druckerei  von  Bicbard  Pafr 
Deventer  hervorgegangenen  bücher,  welches  Bevi 
stellt  hat,  findet  sich  unter  mancherlei  scbulscbrif 
classikerausgabe.  erat  1503  (also  nach  Hsgins)  ti 
Buuolica  Virgilii  cum  notis  Eerm.  Torrentini  und  6] 
M.  Tullii  Ciceronis  et  C.  Plinii  Secundi  ein;  aber  n 
scheint  eine  ausgäbe  des  doctrinale,  1518  in  secua 
xandri  comm.  Kemponia  ThessiilienBis  und  1519  in  j 
dam  partem  doctrinatis  comm.  Herrn.  TorrentinL 
denken,  dasz  Erasmus  in  Deventer  auch  andere 
filmlicher  beüchaSenheit ,  Über  welche  er  gelegantl 
Spott  ausgoaz,  kennen  gelernt  hat,  und  wir  begrc 
der  vom  humanismus  stark  berührte  Hegins  niobf 
sem  plundcr  aufzurfinmen  sncbte.    aber  alle  diese 


"  die  erste  iLimguLu  (in  4.)  hatte  den  titel;  msgitt 
cum  giiisB»,  per  Jali.  Synthia;  ilienweile:  gloita  SDp«r 
pnrtc  Doctrinalia  Aleiandri  Oslli  grammatici:  per  J 
Uaventr.  1497.  i.  eine  dritte  ansgiibe  erschien  1604  ii 
titel:  commentitrii  gramniHtici  in  Doctrinale  Aleiandri. 
graniniatiache  arbeit  SiiiUisima  vgl.  Ruelens  XL 

"  Ifcviu»  141  f.    vgl.  Reichllng  11  f. 
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die  kirchliche  autoritfit,  und  wenn  wir  in  betracht  ziehen,  dasz  er 
bis  zu  einem  gewissen  grade  doch  vom  capitel  in  Deventer  abhieng, 
so  sind  wir  doch  wieder  geneigt,  die  bedSchtigkeit  seines  Verfahrens 
zu  entschuldigen,  wie  Erasmus  von  diesen  büchem  dachte,  erkennt 
man  am  besten  aus  seiner  Jugendschrift  conflictus  Thaliae  et  Bar- 
barici. '"  beachtenswerth  ist  auch ,  was  er  in  der  ratio  s.  methodus 
compendio  perveniendi  ad  veram  theologiam  sagt:  si  qua  vox  igno- 
tae  sive  peregrinae  linguae  inciderit,  tripodis  vice  nobis  est  Ebrar- 
dus,  Oraecista,  aut  confessionum  ille  libellus  de  nominibus  Hebraicis, 
quibusdam  ad  omnia  satis  est  unus  catholicon,  aut  hoc  eruditior  Isi- 
dorus.  '^  das  doctrinale  Alani  (Alain  de  Lille),  eine  nachbildung  der 
disticha  Catonis ,  wurde  1492  auch  in  Deventer  gedruckt  und  war 
also  gewis  in  den  jähren,  welche  Eiasmus  zu  Deventer  verlebte,  ein 
lesebuch  für  die  dortige  schule,  über  den  Mammotrectus  hat  er 
nicht  unfreundlich  geurteilt.*' 

Wie  weit  der  sprachliche  Unterricht  in  der  schule  zu  Deventer 
damals  gieng,  darüber  fehlen  uns  eingehendere  nachrichten  gänzlich, 
sicherlich  kann  man  nicht  sagen ,  dasz  Erasmus  durch  denselben  zu 
umfassenderer  kenntnis  der  classischen  litteratur  gelangt  sei ,  schon 
darum  'nicht,  weil  er  nur  die  dritte  classe  erreichte,  wir  müssen 
sohlieszlich  bei  dem  stehen  bleiben,  was  Butzbach  in  der  oben  ein- 
geflochtenen notiz  uns  sagte,  in  der  dritten  classe  war  auch  vom 
griechischen  noch  wenig  die  rede,  und  eine  vollere  bekanntschaft 
mit  dieser  spräche  gewann  Erasmus  erst  nach  jähren ;  indes  deutet 
er  in  einer  stelle  der  Adagia  (quid  cani  et  balneo?)  an,  dasz  er  in 
Deventer  doch  einen  anfang  mit  dem  griechischen  gemacht  habe, 
indem  er  sagt :  —  ludum ,  in  quo  nos  olim  admodum  pueri  utrius- 
que  linguae  prima  didicimus  elementa.  was  Hegius  selbst  vom 
griechischen  wüste,  das  beschränkte  sich  auf  ein  geringes  masz,  wie 
Bchon  aus  den  fragen,  die  er  in  briefen  an  Agricola  über  griechische 
Wörter  gethan  hat,  sich  ergibt;  ein  lebendiges  bewustsein  von  der 
bedeutung  dieser  spräche  hatte  er  freilich.  **  die  annähme ,  dasz  in 
den  brüderschulen  die  muttersprache  gegenständ  des  Unterrichts  ge* 
wesen  sei,  läszt  sich  durch  bezugnahme  auf  die  von  Glerhard  Zerbolt 
abgefaszte  schrift  de  libris  teutonicalibus"  nicht  hinlänglich  stützen, 
und  die  brüderschulen  als  deutsche  schulen  sich  zu  denken,  wie 
allerdings  geschehen  ist,    dürfte  gewagt  sein,     einen  geordneten 


<*  in  der  ausgrabe  von  Lc  Clerc  t.  1. 

"^  in  der  Haseler  ansgabe  von  1520  8.  29. 

"  colloqnia:  synodas  grammat.  —  üemerkenswertb  ist  immer,  dasz 
diese  Schulbücher  so  weite  Verbreitung  fanden  und  so  langte  sich  er- 
hielten, der  Floretus  z.  b.,  eine  art  von  katochisraus  in  yersen,  den 
•elbat  der  groszc  theolog  Glerson  einer  erklärung  werth  gehalten  hat, 
wurde  auch  in  Nordhauscn  und  in  Nürnberg  gebraucht.  Förstemann 
amohrichten  von  den  schalen  in  Nordh aasen  15  und  Heerwagen  zur 
ftiebiebte  der  Nürnberger  gelehrtenschalen  I  6. 

tt  Beiohling  11.    vgl.  BnrignyHenke  I  22  f. 

u  Beviat  41--60. 
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imterricht  in  der  muttereprache  gab  ei 
unil  von  Erasmus  wissen  wir  ja,  dasz  Ui 
jede  andere  Volkssprache  der  ISoder,  in  i 
fremd  geblieben  und  im  vergleich  in  i 
barbarisch  erscbienen  ist. 

Dmz  er  nun  von  dem,  was  ihm  sf 
allein  wichtige  war,  für  seinen  lembeg 
wenig  zu  wahrer  befriedlgung  gefunden  1 
weilen  auch  grund  zu  sehr  hittem  urb 
einem  briefe  an  Lambert  Qrunnins  gesc 
alle  classische  lectOre  gefehlt  und  ihr  1 
richtet  habe,  die  begabteren  jOnglinge 
und  allerhand  praktika  niederzuhalten, 
bei  diesem  ausbruche  des  unmuta  vorauE 
der  ascese  bestimmte  disciplin  der  brüdt 
legentlich  recht  unbequem  geworden  ai 
was  sie  lehrten,  mehr  als  billig  eingenom 
ist  in  diesem  zusammenhange  jedenfalls 
seiner  rede  de  puerig  ad  virtutem  ac  lit 
über  eine  ihm  widerfahrene  mishandlunj 
richtet  er,  nie  er  noch  als  knabe  eine: 
der  ihn  herzlich  geliebt  und  grosze  hoSii 
dann  aber  auf  einmal  auf  den  gedanken 
zu  machen,  welche  Wirkung  strafe  bei  ihi 
durch  die  ungerechte  zUchtigung  um  alle 
ja  ganz  entmutigt  worden  und,  da  auch 
getreten,  dem  tode  nahe  gekommen  se 
die  tiefsb  betrUbnis  versetzt  habe,  er  : 
dasz  der  crzieher  erst  alle  mittel  erach 
ruthe  greife.  Übrigens  ist  es  wol  nicht  v 
geschichte  an  seinen  iehrer  Sintheim  d 
recht  gut,  was  Beatus  Rhenanus  erzShlt 
einst,  vielleicht  beim  abschiede  von  Dt 
schlössen  mit  den  werten :  macte  ingeni 
eruditionis  faetigium  olim  penrenies,  woi 
lassen  habe.  spBter  freilich  finden  wir  i 
ja  Erasmus  hat  dieses  lehrera  in  seinen  < 
mal,  in  der  oben  citierten  stelle  des  com 

Eine  andere  erzäblung  aus  seinem  ; 
derg  harte  behandlung,  die  er  von  einej 
möchten  wir  nicht  in  diesen  znsammenh 
pfen  sie  an,  weil  sie  noch  mehr  in  sein  ei 
ISszt.  sie  steht  in  den  Adagien  (unter  si 
sucht),  und  ist  so  lebhaft  vorgetragen 
zitl«rnde  Wirkung  der  erfahrenen  härte 
geben  sie  mit  seinen  eignen  Worten:  < 
schola  plagosi  alicuius  magiatelli  Baerltif 
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lern  puer  ego  cognovi  cuiusdam  re  et  nomine  Kpio^OHou  planeque 
Scythae,  cuius  schola  non  levius  personabat  verborum  Stridore 
Sicola  aula  Phalaridis  aut  Dionysiorum;  usque  adeo  suave  erat 
homini  eiulantium  puerorum  voces  audire  et  longissimo  temporis 
8patio  caesorum  lacrimis  in  gemitu  miserabiles  pasci.  nomen  tace- 
bitur  terra  aquisque  obruendum  Yulcanoque  sacrandum.'^  ob  Eras- 
mus bei  diesen  werten  an  einen  lehrer  der  unteren  classen  in  Deven- 
ter oder  an  den  Schulmeister  in  Gouda,  dem  er  früher  übergeben 
worden  war,  gedacht  hat,  läszt  sich  nicht  wohl  entscheiden,  du 
indes  jener  Schulmeister ,  namens  Peter  Winkel ,  in  späterer  zeit  ^ 
einer  seiner  Vormünder  war  und  als  solcher  Übel  genug  an  ihm  han- 
delte, läge  die  Vermutung,  dasz  er  diesen  gemeint  habe,  ziemlich 
nahe. 

In  der  Verbindung  mit  Sintheim  kam  er  doch  zum  ersten  freiem 
aufathmen.  er  spricht  dies  im  compendium  vitae  also  aus :  tandem 
ex  pueris  coUusoribus,  qui  grandiores  natu  audiebant  Zinthium,  pri- 
mum  cepit  odorem  melioris  doctrinae.  freilich  könnte  man  hiemach 
glauben ,  dasz  er  den  mitschülom  dabei  ein  grOszeres  verdienst  bei- 
gelegt habe  als  dem  lehrer.  leider  sind  wir  auch  wieder  über  diese 
mitschüler  in  ungewisheit ,  obwol  nicht  selten  mehrere  zu  höherer 
bedeutung  gelangte  männer  mit  ihm  zusammengebracht  worden 
sind,  als  ausgemacht  darf  jetzt  gelten,  dasz  Hermann  van  dem 
Busche  und  Johann  Murmellius  nicht  zu  derselben  zeit  mit  ihm  in 
Deventer  unterrichtet  worden  sind  oder  doch  keine  engere  gemein- 
schaft  mit  ihm  dort  geknüpft  haben. '^  dagegen  ist  es  wahrschein- 
lich, das^  er  mit  Jacob  Faber  von  Deventer  (geb.  1472),  welcher 
später  die  zweite  classe  der  schule  leitete  und  1503  die  Schriften 
des  Hegius  in  zwei  teilen  —  mit  einer  zueignung  an  Erasmus  — 
herausgab,  sowie  mit  Johann  Oostendorp,  der  nach  Hegius  die 

L   schale  von  Deventer  leitete,  genaueren  Umgang  hatte. '® 

Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  annehmen,   dasz  bei  den 

'.  liöher  gehenden  Studien  eine  hauptsache  die  versification  gewesen  sei. 
Hegius  selbst  war  ein  poet,  und  seine  von  Faber  herausgegebenen 
opuscula  bestanden  zu  einem  guten  teile  aus  lateinischen  gedichten, 
in  denen  die  moralische  tendenz  vorwaltete,  übrigens  war  er  ohne 
▼erUngen  nach  litterarischem  rühme,  wie  Erasmus  ihm  bezeugt  in 
den  Worten  (adagia:  quid  cani  et  balneo?):  tam  inculpatae  vitae, 
quam  doctrinae  non  trivialis,   in  quo  unum  illud  vel  Momus  ipse 

'  <^umniari  fortasse  potuisset,    quod  famae  plus  aequo  negligens 

*  anllam  posteritatis  haberet  rationem;  proinde  si  qua  scripsit,  ita 
soripsit,  ut  rem  ludicram,  haud  seriam  egisse  videretur,  quamquam 
til  sie  scripta  sunt  eiusmodi,  ut  eruditorum  calculis  immortalitatcm 


**  aach  im  'lob  dsr  narrhelt'.  in  welcher  die  grammatici  zugleich 

liokerliehs  psdaalpa  JMjy  werden,  sind  die  schulen  als  Kucht- 

■tsr  «ad  tof'    «•■■- '^f'-""^^  ungttnsUges  licht  gestellt. 

**  TgL  B«  ing  12  f.;  dnzu  Kevins  135  ff. 

M  Bsek«  »«  146  and  170  f. 
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promereantur.  diujenigen,  denen  seine  gediehte  zn 
den  sind,  haben  eine  bcmerkenawerthe  ttbnliäikeit 
und  den  poetischen  Jugendarbeiten  des  Erumna 
nenn  er  auch  den  Unterricht  des  meieters  nicht  nnn 
doch  au  festlichen  tagen,  wenn  dieser  den  ganien  i 
i-ich  versammelte,  ihn  solche  gediehte  vortragen  hSr 
war  auch  Bartholomäns  Zehender  (Decimator)  von  K 
selben  jähren  zu  Dementer  lebte,  in  der  Tertheldij 
Istinitat  gegen  das  latein  der  mOnche  bis  zum  Ob« 
als  lehrer  in  anwendung  der  zuchtmittel  so  nnerbitt! 
man  in  ihm  wol  einen  neuen  Hercules  mit  der  kenle 
Silva  carminum  gab  er  1491  heraus,  während  sein  1 
de  Septem  doloribus  illustrissimse  virginis  Marin 
schien."  der  frachtbarste  poet  dieses  kreises  abei 
der  mit  Erasmus  in  dauernder  Verbindung  ersehe! 
Aurelius,  der  in  einem  epos  von  30  büchern,  Hart 
leben  der  heiligen  Jungfrau  zu  erzählen  untemahn 
seinem  freunde  mit  besonderer  lebhaftigkeit  sich  er 
hat  c»  aber  auch  noch  als  seine  aufgäbe  angesehei 
von  öden  die  schmerzen  der  Jungfrau  zu  besohr 
wieder  das  leben  des  heiligen  Nicolaus,  des  heilige] 
heiligen  Martinus  darzustellen. "  solche  bestrebui 
freilich  auf  eine  seltsame  Verbindung  von  mitte 
liehen  stoffcn  und  antiken  kunstformen  gerichtet 
gedehntere  handhabung  dieser  war  doch  wieder  am 
eine  vielfache  beschSftigung  mit  den  dichtera  Boma 
war.  und  so  dOrfen  wir  glauben,  dasz  auoh  Ensm 
gerade  durch  den  Unterricht  aetbat,  doch  durch  dac 
nem  bildungstriebe  sonst  in  Deventer  zugeführt  wa 
als  man  nach  dem  dtlrftigen  unterriebt,  den  er  dort 
muten  sollte,  ans  den  ersten  briefen,  die  uns  von  il 
—  er  hat  sie  wenige  jähre  nach  dem  weggange  i 
kloster  Steyer  geschrieben  — ,  bezeichnet  er  als  di< 
dichter  Virgil,  Horaz,  Ovid,  Juvenal,  Statins,  M 


«   Uuolen«  XIV  {.-.    on   roconDaitrB   do  niUe  dl 
fluCQcc  clii  maitrc,  taut  soui  Is  rapport  du  ohoix  des  ■ 

rspport  du  style,  ton«  deux  out  fait  U  Butirs  da  I 
mollesBe,  toua  deux  ont  chercliä  k  inipirur  aax  jennei 
bellea-lettrea  et  de  ta  vertn.  U  forme  dea  ven,  1 
clasaiques  qni  y  foarmillent,  donnent  anx  podiUi  da 
nue  plijsionomie  semblable.  cependant,  il  ;  ■  plns 
d'imBKination  (laos  celtee  de  l'ifieve  qne  dans  cellei  di 
dankt  bei  diesen  juftcudgcdichlen  des  E.  besonden  bi 
uarruiDum  vereinigten,  welche  zu  Qonda  1618  ertohii 
fast  verloren ,  itarcb  ilin  nieder  in  vollständig  trsaani 
gegeben  worden  ist. 

1''  KaeleiiB  XII.    anziehender  über  ihn  Beeker 

"  8o  nach  Ruelene  XVI  f. 
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Persius ,  Lucan ,  Properz ,  TibuU ,  während  er  Terenz ,  dessen  verse 
ihm  wol  nicht  kunstvoll  genug  schienen ,  neben  Cicero ,  Quintilian 
und  Sallust  als  prosaiker  bezeichnet.  ^  was  aber  von  seinen  jugend- 
gedichten  noch  erhalten  ist,  das  liefert  zahlreiche  belege  für  seine 
bekanntscbaft  mit  den  römischen  dichtem,  und  als  das  älteste  poem 
dieser  art,  welches  wahrscheinlich  noch  in  Deventer  entstanden  ist, 
wird  ein  bucolisches  gedieht  angeführt,  das  freilich  erst  nach  seinem 
tode  (Köln  1539)  erschienen  ist,  aber,  obwol  von  ihm  selbst  als 
blosses  exercitium  der  schule  wahrscheinlich  früh  zurückgelegt, 
immerhin  einen  eigentümlichen  einblick  in  das  innere  leben  des 
etwa  vierzehnjährigen  knaben  eröffnet;  es  beginnt  ganz  in  der  weise 
Virgils : 

Pamphilas  insano  Galateae  captus  amore  — 

and  ist  seinem  herausgeber  Alard  von  Amsterdam  als  sehr  lesen s- 
werth  erschienen. "  übrigens  hat  auch  Beatus  Bhenanus  in  seinen 
biographischen  nachrichten  über  Erasmus  zu  rühmen,  dasz  dieser 
schon  als  knabe,  weil  ihm  das  glücklichste  gedächtnis  eigen  ge- 
wesen, Terenz  und  Horaz  ganz  auswendig  gewust  habe,  für  den 
ersteren  hatte  er  fort  und  fort,  wie  die  meisten  seiner  Zeitgenossen, 
eine  auszerordentliche  verliebe,  er  war  der  ansieht,  dasz,  wenn  er 
in  dem  geiste,  in  dem  er  geschrieben,  gelesen  würde,  sehr  wohl- 
thfttige  sittliche  Wirkungen  von  ihm  ausgehen  könnten,  und  er 
durfte  sich  dabei  darauf  berufen,  dasz  auch  Quintilian,  Hieronymus, 
Angustin  und  Ambrosius  ihn  in  der  Jugend  studiert  und  noch  im 
alter  gelesen  hätten,  wie  überhaupt  nur  ein  barbar  ihn  hassen 
dürfte. "  bekanntlich  hat  er  noch  in  seinen  letzten  jähren  eine  aus- 
gäbe des  Terenz  besorgt  (Basel  1532.  4.). 

Da  Butzbach  von  seiner  zeit  vei*sichert ,  es  sei  männiglich  be- 
müht gewesen,  durch  eisernen  fleisz,  der  auch  vor  der  grösten 
Bobwierigkeit  nicht  zurückgewichen ,  sich  selbständig  weiter  zu  bil- 
den, so  werden  wir  von  den  ersten  jähren  des  Hegius,  in  welche 
Erasmus  gehört,  mindestens  das  gleiche  annehmen  dürfen,  es  ist 
dabei  zugleich  in  betracht  zu  ziehen,  dasz  die  brüderhäuser  stets  mit 
groBzer  beharrlichkeit  abschriften  auch  classischer  werke  besorgten, 
die  dann  auch  in  die  bände  der  schüler  kamen  und  ihre  privatstudien 
erfreulich  machen  konnten,  sie  hatten  ja  auch  am  meister  Hegius 
ein  treffliches  vorbild ,  der  bei  seinen  nachtarbeiten  einen  brennen- 
den kerzenstumpf  in  der  band  zu  halten  pflegte,  um,  falls  ihn  der 
schlaf  übermannte ,  durch  den  schmerz ,  welchen  das  bis  zur  band 
niedergebrannte  licht  verursachen  würde,  wieder  aufgeweckt  zu 
werden. 


"  Ruelens  XXV  f. 

*i  Rnelens  XVIII  sagt:  on  y  reconuait  de  la  facilitd,  de  Tabon- 
dance  et  de  l'esprit.  wir  erinnern  hierbei  an  die  oben  gegebene  notiz, 
dasB  in  Deventer  von  den  werken  der  clasaischen  litteratur  Virgils 
Bttcolica  inertt  in  dmek      kommen. 

•*  Epp.  XZXI 
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Wenn  Erasmus  gelegenüich  in  einer  stareitscbrift  yi 
dasz  er  in  seinem  achten  jähre  mit  allen  teilen  der  philoBOpliie 
kannt  gewesen,  so  werden  wir  dies  für  eine  ttbertraibmig 
dürfen,  wie  sie  ihm  in  der  lebhaftigkeit  des  Schreibens  h 
konnte,  ob  der  Unterricht  ihm  einige  allgemeinheiten  der 
äopbie  dargeboten,  müssen  wir  unentschieden  lassen."  er 
dann  wol  ein  schüler  des  Ortwinus  Gratins  (de  Graes)  gewesen 
der  damals  die  fünfte  classe  geleitet  haben  soll,  spftteorhui  Abr 
der  Universität  Köln  wirkte  und  in  der  Benchlinistenfishde  als 
der  dunkelmänner  so  übel  zugerichtet,  auch  von  Erasmus  gar 
glimpflich  beurteilt  wurde. '^  dasz  er,  obwol  ans  dem  Mflns 
gebürtig  und  damals  längst  aus  Deventer  weggezogen,  auf  dem 
der  epistulae  obscurorum  virorum  noch  als  Daventriensis  eisi 
könnte  zu  der  Vermutung  leiten,  dasz  die  streitbaren  h 
mit  dieser  bezoichnung  einen  üblen  nebensinn  verbunden. 

Erasmus  war  dem  Schlüsse  der  ihm  vergönnten  schnlieii 
ziemlich  nahe  gekommen,  als,  nach  der  beigebrachten  t 
eines  tages  der  grosze  humanist  Rudolf  Agricola  einen  besuch 
Hegius  machte  und  auch  die  schriftlichen  arbeiten  der  scfattlsr 
vorlegen  liesz.  da  überraschte  ihn  die  trefflichkeit  einer 
arbeit  so,  dasz  er  den  Verfasser  zu  sehen  wünschte  und,  ala 
Erasmus  vorgestellt  worden  war  und  mehrere  ihm  gestellte 
mit  Sicherheit  beantwortet  hatte,  dem  scUarf  ins  äuge 
knaben  verkündigte,  er  werde  einst  ein  groszer  mann  werden« 
nun  freilich  wahr,  dasz  Agricola  gleiches  auch  von  Johann 
mellius  und  Hermann  von  dem  Busche  gesagt  haben  soll;  aber 
beachten  ist  immer ,  dasz  Erasmus  für  Agricola  stets  die 
bewunderung  im  herzen  trug  und  gern  auch  in  beredten 
auüsprach.  "^  könnte  jene  erzählung  als  begründet  angesehen 
den ,  so  würde  daraus  auch  ein  moment  zur  entscheidung  der 
in  welchen  jähren  Erasmus  die  schule  zu  Deventer  besuehi 
sich  gewinnen  lassen,  denn  man  dürfte  sagen,  dasz  er 
Jahren  1474 — 1479  zu  Deventer  könnte  gewesen  sein,  weil 
seit  1476  mehrere  jähre  in  Italien  verlebte,  also  den  schnell 
den  schüler  des  Hegius  nicht  gesehen  hätte,  dasz  dies  aber 
wohl  1481  oder  1482  geschehen  konnte,  da  Agricola  in  jene 
noch  einmal  die  Niederlande  besuchte ,  worauf  er  (seit  1483)  hit 
seinem  frühen  tode  meist  in  Heidelberg  lebte. 

"  Burigny-Henke  I  23. 

3*  Ruelens  XIII  f.     vgl.  Reichling  16  ff. 

3'>  adagia:   quid  cani  et  bnlneo,  in  welcher  stelle  er  naoh  _ 
der  lobrede  auf  den  berühmten  Friesen  durch  die  Verbindung,  & 
er  mit  diesem  seinen  rector  Hegius  bringt  und  dann  wieder  sieh 
gleichsam   als  geistigen  enkel   des  erstem  beseichnet,   dantlieh 
auf  eine  persönliche  berührung  mit  ihm  anspielte.    Tgl.  audi  die 
8.  methodiis  compendio  perveniendi  ad  yeram  theo!.  S4*    im  all| 
Bossert  de  Koaolpho  Agricola  Frisio  litteramm  in  Qem. 
Paris  1865.     8. 
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Nun  aber  gedenkt  Bevius  (ä.  141)  aus  einer  handschrift  Jacob 
Fabers  einer  pest,  welche  im  j.  1483  Deventer  verödet  habe,  wäh- 
rend er  bei  den  zunächst  vorhergegangenen  jähren  von  einer  solchen 
nichts  erwähnt  das  dürfte  nun  wol  die  seuche  gewesen  sein,  welche 
dem  kleinen  Erasmus  die  mutter  von  der  seite  risz  und  ihn  selbst, 
4ils  das  flbel  täglich  schlimmer  wurde  und  das  haus ,  in  welchem  er 
wohnte ,  völlig  ausstarb ,  zur  flucht  in  die  heimat  nötigte,  er  fand 
dort  seinen  vater;  aber  dieser,  tief  erschüttert  durch  den  verlust 
-des  treuen  weibes ,  begann  zu  kränkeln  und  erlag  nach  kurzer  zeit, 
worauf  der  söhn  als  eine  vater-  und  mutterlose  waise,  mit  dem 
^tern  bruder,  der  später  verschollen  ist,  unredlichen  Vormündern  in 
<iie  bände  fiel,  wie  diese  ihn  dann  der  brüderschule  in  Herzogen- 
bosch  übergaben  und  später  in  ein  kloster  brachten,  seinem  bren- 
nenden verlangen  aber,  eine  Universität  besuchen  zu  können,  immer 
neue  Schwierigkeiten  entgegensetzten,  davon  ist  hier  nicht  weiter 
zu  reden.'* 

Als  nach  langen  jähren  (1535)  papst  Paul  III  dem  zu  den 
glänzendsten  erfolgen  gelangten  £rasmu8  die  propstei  von  Deventer 
4inbot,  mochten  in  dem  greise  wehmütige  erinnerungen  an  die  in 
dieser  stadt  verlebten  Jugendjahre  aufsteigen,  die  reiche  pfründe 
lehnte  er  ab  mit  der  bemerkung,  dasz  er  für  den  kleinen  rest  seines 
lebens  zehrgeld  genug  besitze,  die  schule,  welche  einst  den  knaben 
Aufgenommen  und  gebildet  hatte,  war  damals  wol  bereits  in  tiefem 
verÜEill. 

*^  die  brüderschule  in  Herzogenbusch  war  1425  gegründet,  man 
lehrte  in  ihr  beide  classischen  sprachen,  sie  hatte  sieben  classen  für 
den  gang  des  Unterrichts,  teilte  aber  die  eu  Zeiten  sehr  zahlreichen 
sohuler  nach  ihren  Vermögensverhältnissen  in  drei  abteilungen  (divites, 
jneliores  und  paupores).  Stellaert  et  van  der  Haeghen  124  f. 
£rasmtt8  selbst  sagt  im  oompendium  vitac  wieder  ziemlich  bitter  von 
dem  aufenthalte  in  Herzogenbusch:  'illic  vizit,  hoc  est,  perdidit  annos 
lerme  tres  in  aedibns  fratrum,  ut  vocant:  in  quibus  tum  docebat  Rom- 
boldus.  quod  genus  hominum  iam  late  se  spargit  per  orbem,  qnum  sit 
pernicies  bonorum  ingeniorum  et  seminaria  monachornm.  Bomboldus, 
qui  mire  adamabat  Ingenium  pneri,  coepit  enm  sollicitare,  ut  suo  greg^ 
«ccederet,  pner  ezcusabat  inscitiam  aetatis.  hie  exorta  peste,  quum  dia 
laborasset  febri  quartana,  reversus  est  ad  tutores,  iam  stylo  quoqua 
«atis  proropto,  ex  aliquot  auctoribus  bonis  parato.* 

H.  KÄMMEL. 

35. 

ÜBER  PREÜSZENS  GENIUS,  EINE  SCHULREDE  AUF 

NEÜPREÜSZISCHEM  BODEN. 

(zur   Vorfeier   des  geburtstagd  seiner  majestät  des  kaisers  Wilhelm 

am  21   roärz   zu   Rendsburg  gehalten.) 

Hochgeehrte  anwesende,  geliebte  schüler !    es  ist  ein  in  den  ge- 
wobnheiten  unseres  Volkes  tief  begrtlndetes ,  also  altgewohntes  und 

K.  Jahrb.  f.  pUL  u.  pid.  IL  abt.  18T4.  hfU  7.  21 
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doch  zugleich  ein  Eeltenes  fest,  das  wir  henta  gemeii 
gebnrtsfest  unseres  hocbverehrten  küsera  und  kOnig 

Altgewohnt  —  denn  bei  keinem  volke  hat  da 
überhaupt  das  fürst«ntnni  jabrbonderte  hindurch  bii 
wSrtige  zeit  in  so  hohen  ehren  gestanden,  wie  bei 
volke;  kein  volk  hat  den  wahren  sinn  und  die  Tonl 
tief  zu  erfassen  vermocht:  deshalb  ist  es  in  Deutsch! 
lange  üblich ,  königliche  gebartstage  zu  feiern,  und 
neueres  volk  einst  durch  eine  staatliche  einrichtiu 
empfangen ,  wie  einst  durch  sein  kaisertum  das  denl 
ches  dadurch,  um  einen  ausdruck  Giesebrechts  zn  gel 
sam  zum  volke  schlechthin,  zom  volke  der  vSIker  w 
hat  zeitweise  mit  solcher  verehnmg  und  hingäbe 
lieben  idee  gehangen,  wie  einst  das  deutsche  an  der 
toms;  deshalb  hat  sich  auch  die  feier  des  kaiserlicl 
schnell  genug  in  deutschen  landen  eingebürgert. 

und  doch  ist  unser  fest  ein  seltenes,  denn  wel 
es  verliehen,  dasz  es  an  solchem  tage  mit  so  reine 
hebung  zu  einem  fDraten  in  solchen  jähren  emporbl 
solche  thaten  vollbracht  hat  und  Itir  jeden  ein  so  ed 
liebes  Vorbild  seines  strebeus  sein  kann,  scheint  es 
Vorsehung  seinem  leben  deshalb  ein  so  hohes  alter  zi 
damit  er  im  stände  sein  mOchte,  mit  der  Weisheit 
seinen  blick  schon  gespannter  auf  das  ewige  gerichti 
Ordnung  der  dinge  im  reiche  zu  begründen  und  duiG 
man  aber  von  dem  sprechen,  was  dem  deutschen  to 
fllhrung  zu  erreichen  vergönnt  gewesen  ist,  bo  gei 
dient  in  den  verdacht  der  ruhmredigkeit  nad  des 
scheidenbeit.  und  da  diese  fehler  dem  hohen  kOnigli 
leicht  am  meisten  verbaszt  sind,  so  mnsi  man  siel 
sagen :  es  ist  unter  ihm  und  durch  ihn  eine  tlbei 
glückliche  entwicklung  nnserea  Vaterlandes  eingetrei 
in  sich  vollendeten  und  echt  menschlichen  wesen  h< 
zu  machen,  würde  mangel  an  tact  verrathen.  aber  i 
samnielten  Jugend  willen  ziemt  es  sich  doch  zn  saj 
ihm  das  bild  eines  seltenen  Charakters  erblicken  k 
chen  nur  wenige  zeiten  hervorgebracht  haben,  eines 
tiefe  frCmmigkeit,  gUte,  wohlwollen  und  echte  danl 
Bonncnheit,  unbestechlicher  gerechtigkeit ,  felsenf 
einem  unentwegt  tapfem  und  starken  sinn  verbini 
einmal  nach  ernstester  prllfung  Hlr  recht  und  beiU 
wie  schmerzlich  es  ihm  auch  oft  sein  mag,  doch  tax 
kraft  und  Sicherheit  durchzuführen  bestrebt  ist.  nin 
noch  hinzu,  dasz  das  neue  dentschc  reich  noch  im 
glänze  seines  daseins  strahlt,  dasz  die  gemtlter  de 
mit  ihm  meinen,  sich  ob  der  errungenen  erfolge  nool 
fohlen  und  der  zukunft  trotz  einiger  schatten,  die  Ü 
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mit  hofiiiung  entgegenblicken,  so  wird  man  auch  heute  noch,  wie  in 
den  drei  letzten  jähren ,  sagen  können :  es  ist  wahrlich  ein  seltenes 
fest ,  wie  ein  solches  zu  feiern  Jahrhunderte  lang  nicht  möglich  war. 

Wenn  schon  aus  diesem  gründe  vorausgesetzt  werden  darf,  dasz 
Sie,  hochgeehrte  anwesende,  heute  hier  mit  tieferer  teilnähme  an  den 
geschicken  unseres  kaisers  und  Vaterlandes  versammelt  sind,  als 
dies  sonst  hier  und  da  bei  anderen  kaiserlichen  und  königlichen  ge- 
burtstagen  geschehen  mag;  wenn  gehofft  werden  darf,  dasz  Sie  ge- 
kommen sind ,  nicht  um  einer  form  oder  einer  das  herz  kalt  lassen- 
den pflicht  zu  genügen  —  was  auch  durch  den  umstand  zurück- 
gedrängt wird,  dasz  wir  ja  nur  die  vorfeier  des  morgigen  geburts- 
tages  begehen  —  sondern  um  in  echt  menschlicher  weise  Ihre  ge- 
fühle  und  gedanken  auf  die  höchsten  zwecke  unseres  staatlichen  und 
gesellschaftlichen  daseins  zu  richten:  so  tritt  noch  anderes  hinzu, 
um  uns  feierlicher  zu  stimmen,  etwas,  was  sich  wie  gebet  von  un- 
serer brüst  löst  und  zum  höchsten  herrn  über  leben  und  tod  wendet. 
der  kaiser  ist  im  vergangenen  winter  wiederholt  leidend  gewesen; 
unheilvolle  gerüchte  hatten  sich  dai^an  geheftet,  und  auch  augen- 
blicklich ist  er  wol  kaum  schon  wieder  im  Vollgefühl  seiner  so 
rüstigen  kraft,  möge  es  ihm  denn ,  das  ist  unser  aller  wünsch ,  ver- 
gönnt sein,  baldigst  wieder  völlig  zu  genesen,  sich  und  anderen  zur 
freude  im  Vollbesitz  seiner  kraft  zu  leben ,  rastlos  zu  schaffen ,  wie 
er  bisher  gethan ,  am  reiche  zu  bauen  und  die  fahne  zu  ferneren 
zielen  mutig  voranzutragen. 

Wir  aber  werden  das  heutige  fest  gewis  nicht  unwürdig  be- 
gehen ,  wenn  wir ,  da  kaisertum  und  königtum  die  spitze  von  reich 
und  Staat  sind ,  den  versuch  machen  uns  der  Segnungen  bewust  zu 
werden ,  welche  wir  im  deutschen  reiche  und  namentlich  im  Staate 
Preuszen,  das  dessen  mächtigster  hört  ist,  genieszen.  lassen  Sie  uns, 
Tim  aus  dem  unendlichen  stoff  eine  möglichst  begrenzte  und  doch 
timfassende  aufgäbe  herauszugreifen,  dies  dadurch  zu  erreichen  su- 
chen ,  dasz  wir  gemeinsam  zu  erkennen  streben ,  welcher  art  denn 
eigentlich  der  genius  gewesen  sei,  der  Preuszen  grosz  gemacht  hat. 

Eine  kurze  erwägung  in  dieser  richtung  kann  zunächst  bei  dem 
gegenwärtigen  stände  der  Wissenschaften  als  nicht  unangemessen 
bezeichnet  werden,  denn  erst  kürzlich  hat  Ranke  in  einem  geist- 
vollen werke  über  die  genesis  des  preuszischen  Staates  gehandelt 
und  Gneist  eine  tiefdurchdachte  rede  über  die  eigenart  des  preuszi- 
schen Staates  gehalten,  während  gleichzeitig  manche  ausführliche 
werke  wie  Droysens  geschichte  der  preuszischen  politik  rüstig  fort- 
schreiten. 

Aber  auch  hier  kann  eine  kurze  besprechung  dieses  gegenstän- 
des nicht  unpassend  scheinen,  allerdings  gibt  es  ja  hier  einzelne 
Vorurteile,  und  man  hat  mit  manchen  auf  nicht  eingehender  kennt- 
nis  beruhenden  irrttlmlichen  anschauungen  zu  kämpfen,  aber  die 
nebel,  welche  bisher  einen  klaren  blick  auf  die  wirklichen  preuszi- 
schen zustände  älterer  und  neuerer  zeit  hinderten,  beginnen  doch 
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allmähliiil)  uich  zu  heben,  uud  es  soll  sich  ja  hie 
geschichtliche  erkeuutnis  handeln,  wahrend  es  c 
jedem  andern  tage  ferne  bleibe,  alte  kaum  vei 
wieder  aufzareiszen.  denn  wir  leben  im  neuen  de! 
in  einem  neuen  geiste.  aber  man  kann  doch  d 
leugnen,  daaz  Prenszen  da  ist,  dasz  es  überrasche 
gekommen  und  mächtig  geworden  ist,  dasz  es  iL 
lungen  ist,  der  fels  zu  sein,  auf  dem  das  neue  reich 
konnte,  und  da  in  der  geschiclite  der  Völker,  dei 
dem  geleitet  werden,  der  zu  den  menschen  wie  . 
meeres  spricht  'bis  hieher  und  nicht  weiter;  hier 
deine  stolzen  wellen',  kaum  jemals  grosze  thaten  ' 
olme  dasz  gewisse  geistige  und  in  neuerer  zeit  m 
kräfte  in  bewegung  gesetzt  werden,  so  ist  die  fra| 
dieser  hinsieht  eine  ausnähme  mache,  oder  ob  aud 
sittliche  aufgäbe  auferlegt  worden  sei,  die  es,  wie 
auch  immer,  zu  ICaen  bemüht  gewesen  ist. 

Wenn  ich  freilich  von  dem  genius  Freuezens . 
ich  unter  einzelnen  von  Ihnen  namentUch  zwei  b 
und  fast  zu  sehen,  die,  dasz  sich  hinter  diesem  wo] 
vorberge  und  die  andere,  dasz  es  hier  etwa  auf  < 
um  niciii  -^u  sagen  lobpreisung  abgesehen  sei.  do< 
die  aus  solchen  bedenken  entspringende  furcht  um 

Das  wort  genius  verdeckt  allerdings  oft  nnkl 
aber  auch  einen  sehr  klaren  sinn,  der  begriff  gt 
von  den  Römern,  welche  annahmen,  daaz  jeder  me 
genoü Benschaft,  Srtlichkeit  und  atadt,  ja  selbst  de 
eigenen  leben  spendenden  höheren  geist  beschl 
werde,  diese  anachauung  ist  für  die  krSftig  wirkt 
so  bezeichnend  als  die  von  den  ideen  für  die  in  ani 
liehen  und  geistigen  Schönheit  vertieften  Qrief 
gleichsaui  die  ins  praktische  übertragene  und  pen 
Idee,  die  nicht  mehr  nur  als  urbild  in  künsten  n 
gilt,  sondern  in  der  wirklichen  weit  waltet,  es  m 
gestattüt  !^ein,  der  kürze  wegen  mit  dem  worte 
übertragenen  bedeutung  die  summe  derjenigen  vo 
und  auf  das  praktische  gerichteten  höheren  leben: 
zufassen ,  durch  welche  etwas  vorzugsweise  aeine 
Wirksamkeit  erhSlt.  obige  frage  soll  also  nur  h 
sind  nach  göttlichem  rathschlusse  diejenigen  geist 
liehe  gerichteten  lebenskrSfte  gewesen,  durch  welc 
geworden  istV 

Fürchten  Sie  aber  eine  ungebührliche  lobpr 
nächst  einzuwenden,  dasz  es  ja  allerlei  und  darnn 
unliebons würdige  und  selbst  böse  genien  gibt. 
gesagt  werden,  dasz,  wer  seinen  blick  Über  grOsi 
Zeiträume  schweifen  ISszt,  wie  der  thun  musz,  d 
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macht,  über  Preuszens  genius  zu  sprechen,  je  mehr  und  mehr  von 
dem  Vorurteile  zurückkommt ,  als  ob  es  im  völkerleben  grosze  Ver- 
dienste gäbe  und  grund  zu  vielem  rühme  wäre,    einerseits  kennt, 
wer  auf  evangelischem  boden  steht,  schon  in  dem  einzelnen  menschen 
keinen  grund  zum  rühm ;  andererseits  kann  bei  Völkern  noch  we- 
niger davon  die  rede  sein ,  da  sie  in  so  hohem  masze  von  der  gunst 
zufälliger  umstände ,  dem  boden  und  der  natur  des  landes ,  in  wel- 
chem sie  wohnen,   den  nachbam  und  einzelnen  auszerhalb  ihrer 
macht  stehenden  ereignissen  abhängig  erscheinen  und  so  veränderlich 
sind.    Völker   kommen  auf  und  werden  grosz  im  kämpfe  um  das 
dasein  und  die  höchsten  guter,     von  einer  ursprünglich  ziemlich 
gleichen  anläge  ausgehend,  erringt  hier  ein  stamm,  dort  ein  anderer 
kleine  vorteile,    im  laufe  der  zeiten  wachsen  diese  namentlich  da- 
durch, dasz  kleinere  stamme  und  länder  allmählich  zusammentreten 
und  einzelne,  die  zu  führern  besonders  geeignet  scheinen,  das  gleich- 
artige möglichst  zusammenhalten  und  erweitem,  bis  die  ausdehnung 
immer  mehr  zunimmt  und  immer  zahlreichere  geistige  kräfte  in  be- 
weguDg  setzt,   so  ist  es  einst  mit  Rom  gewesen,  so  auch  mit  Preuszen. 
was  ist  denn  eigentlich  Preuszen?    eine  frage,  auf  die  sich,  wenn 
man  die  verschiedenen  zeiten  in  betracht  zieht,  gar  nicht  mit  einem 
bestimmten  begriffe  antworten  lässt.    denn  Preuszen  ist  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  gauz  verschieden  an  umfang,  gestaltung,  bevölke- 
rung  und  geist  gewesen,    selbst  das  regentenhaus,  noch  das  bestän- 
digste im  allgemeinen  Wechsel ,  hat  doch  bedeutende  Wandelungen 
durchgemacht,     unstreitig  hat   Brandenburg  an  der  bildimg  des 
preuszischen  Staates  und  seines  Charakters  groszen  anteil  gehabt. 
aber  wer  will  sagen,  wie  viel  procente  gleichsam  auf  seine  rechnung 
gesetzt  werden  sollen ,  wie  viele  auf  die  der  hochwichtigen  provinz 
Preuszen  und  der  anderen  provinzen,  wie  viele  auf  die  des  aus  Schwaben 
stammenden  Hohenzollernschen  hauses?  Preuszen  hat  femer  manche 
nebenbuhler  gehabt,  die  ihm,  selbst  durch  ihren  widerstreit,  grosze 
anregung  und  f[)rderung  haben  angedeihen  lassen,    wiederholt  war 
es  in  gewissem  sinne  Habsburgs  nebenbuhler;  lange  zeit  hat  Sachsen 
in  Deutschland  und  Europa  die  rolle  gespielt,   die  Brandenburg- 
Preuszen  nachher  fortführte ;  eine  zeit  lang  schien  Hannover  in  sei- 
ner Verbindung  mit  England  nahe  daran ,  einfluszreicher  zu  werden 
als  der  nachbar  Preuszen;  im  Süden  hat  zu  zeiten  Bayern  mit  ihm 
wettgestritten,    und  es  gibt  im  leben  jener  länder  stellen ,  die  viel- 
leicht reicher  sind  als  etwaige  gleiche  abschnitte  der  preuszischen 
geschieh te.    wenn  Preuszen  schlieszlich  unter  den  nebenbuhlem  den 
sieg  davon  getragen,   sie   zum  teil  mit  sich  verbunden  und  seine 
kraft  durch  die  ihrige  verstärkt  hat,  so  ist  dies  nur  geschehen,  weil 
es   sich  durch  die  von  den  gegnem  her  zu  ihm  dringenden  lebens- 
ströme  befruchten  liesz ,  weil  es  selbst  immer  mehr  in  Deutschland 
hinein-,   das  deutsche  volk  immer  mehr  zu  Preuszen   heranwuchs, 
und  weil  viele  umstände  es  so  begünstigten,  dasz  es  schlieszlich  im 
stände  war,  die  beste  kraft  Norddeutschlands  in  sich  zusammenzu- 
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fassen:  denn  darin  besteht  seine  eigenste 
norddeutsche  und  zum  teil  das  nieders&cl 
um  einige  herbigkeit,  die  das  fortwährend 
6.*tlicben  und  andern  nachbam  herbeifttl 
langt,  dasz  es  ein  Staat  wurde,  so  gut  und  i 
deutscbland  eben  hervorbringen  konnte, 
rühmen  die  rede  sein?  wo  selbst  die  perso 
mos  sein  sollte,  von  so  unbestimmbarer  un 
vielmehr  handelt  es  sich  nur  darum,  die  ( 
die  diesem  Staate  auf  deutschem  boden  z 
die  ihm  damals  und  spSter  in  seiner  allmK 
allen  Seiten,  namentlich  aus  allerlei  deutac! 
und  die  ihre  begrOndung  in  dem  laufe  der 
ßndet,  zu  begreifen  und  dadurch  zu  vers 
seines  schnellen  Wachstums  doch  keine  zul 
Preuszens  genius  kann  nur  aus  dem  a 
geschichte  erkannt  werden,  man  kann  d 
namentlich  aus  dem  gesichtspuncte  betru 
faszt  als  die  geschichte  der  versuche,  die  t 
sQnlichkett  und  eigenart  erst  leben  und  kr 
nung  Oller  besser  das  gesetz,  durch  welchei 
sich  erst  ihr  flasein  und  ihre  Wirksamkeit 
im  vollendeten  Staate  gehören  allerdings  ü 
wesentlich  zu  einander  und  durchdringen 
sehr  wie  die  wahre  freihcit  des  willens  nr 
liehe  gesetz,  wie  femer  in  der  vollendeten 
sische  nur  durch  innige  Verbindung  von  ki 
genius  erzeugt  wird,    mit  recht  sagt  Goetb 

Su  ist  mit  aller  bildnng  es  bese 
verKeboQ»  werden  aa|;ebnDd'Qe 
nach  der  volle  iirlung  reiiipr  höbi 
wer  groBzea  will,  mti»  sich  ehi 
in  der  beschrUnkniiK  zeigt  sieh 
uud  dns  geaetz  nur  knnn  nns  fr 

Indessen  auch  in  der  staatenges chicl 
Vollkommenheit  der  sittlichen  undintollecti 
liehen  geschlechts  das  vollendetere  erst  e 
kSmpfcn  erreichen,  bald  ist  die  eine  mach 
die  andere,  und  da  nun  freiheit  und  geset 
und  desto  reicher ,  aber  auch  desto  schwel 
mehr  sich  ihr  inhalt  entwickelt,  so  besteh 
fortwährenden  auf-  und  abwogen  der  me 
dualittit  und  der  mehr  gesetz  und  Ordnung 
tungen.  und  zwar  läszt  sich  im  allgemeii 
bezeichnen,  dasz  die  freiheit,  weil  zunäcl 
den  vortritt  hat,  die  gesetzliche  Ordnung  l 
was  über  die  reine  oatur  hinausgehendes,  kl 
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nacbfclgt.  da  ferner  freiheit  und  gesetz  an  sich  formen  sind,  deren 
Inhalt  anderweitig  gegeben  werden  musz,  so  läszt  sich,  wie  ge- 
schichtliche beobachtungen  ergeben,  ein  zweitos  hauptgesetz  dahin 
feststellen,  dasz  auf  eine  periode  der  freiheit,  welche  einen  bestimm- 
ten inhalt  hat ,  eine  periode  der  gesetzlichen  Ordnung  folgt ,  welche 
denselben  inhalt  in  ihrer  weise  durchzuführen  sucht. 

So  folgt  auf  die  periode  der  patriarchalischen  zeiten,  in  denen 
man  die  natürlichen  äuszcren  guter  des  lebens  mit  möglichster  frei- 
lieit  und  zwanglosigkeit  zu  erringen  und  zu  bewahren  trachtet,  die 
periode  der  groszen  despotieen,  in  welcher  dieselben  guter  durch  die 
umfassendsten  und  festesten  Staatsgestaltungen  erworben  werden 
sollen,  an  deren  spitze  ein  mann  steht,  welcher  mit  derselben  unum- 
schränktheit über  das  leben  seiner  sämtlichen  unterthanen  schaltet, 
wie  in  den  rohesten  zeiten  der  vater  oder  patriarch  über  das  leben 
seiner  frau  oder  gar  seiner  frauen,  seiner  kinder  und  überhaupt 
familienmitglieder. 

Es  folgt  darauf  ein  fernerer  Zeitraum,  in  welchem  man  sich  be- 
müht, die  humanen  guter  zu  erringen,  d.  h.  diejenigen,  welche  zwar 
noch  auf  dem  boden  der  natur  entsprossen  scheinen,  aber  gerade 
alles  das  umfassen,  wodurch  der  mensch  sich  vor  den  übrigen  wesen 
in  der  natur  auszeichnet,  und  sich  deshalb,  ohne  den  boden  der 
natur  zu  verlassen,  immer  mehr  mit  geistigen  dementen  durch- 
sättigen, die  Griechen  ringen  nach  diesen  gutem  auf  wegen ,  auf 
denen  sich  die  freiheit  am  ungehemmtesten  entfaltet,  namentlich 
durch  künste  und  Wissenschaften,  die  Römer  durch  gesetz  und  recht, 
^urch  erzwingung  einer  festen  Ordnung  mit  hülfe  von  Waffengewalt 
und  vertrag,  beide  Völker  aber  erblicken  ihr  höchstes  ideal  in  der 
wahren  und  vollen  menschlichkeit,  der  humanität. 

Da  geht  endlich  in  der  mitte  der  zeiten  mit  der  entstehung  des 
Christentums  und  dem  eintreten  der  Geimauen  in  die  Weltgeschichte 
die  erkeuntnis  von  dem  übersinnlichen,   unendlichen,   göttlichen 
wesen  des  menschen  in  vollem  masze  auf.    wie  gehorsam  sich  nun 
auch  die  Christen  im  allgemeinen  gegen  die  obrigkeiten  verhielten, 
80  hatten  sie  doch  an  dem  alternden  und  in  sich  zerfallenden  an- 
tiken Staat  ein  geringes  interesse.    überhaupt  schwand  allmählich 
immer  mehr  die  irdische  sorge  vor  der  eindringlichen  mahnung,  mit 
furcht  und  zittern  zu  schaffen,  dasz  man  selig  werde;  zugleich  gab 
die  frohe  botschaft  das  siegreiche  gefühl  von  der  freiheit  der  kinder 
^ottes  und  der  erlösung  von  dem  gesetze  der  knech tschaft,    und 
gleichzeitig  versuchten  die  Germanen,  das  leben  dm*ch  ein  möglichst 
geringes  masz  äuszerer  Ordnung  und  desto  stärkere  anerkennung 
der  freiheit  und  eigenar|;  des  eh       .en,  ,T      durch  innere  bände  zu- 
sammenzuhalten, durch  elii;e  frcundliohkeit  und 
billigkeit,  endlidi  durch  wm                         .  «-^«t      »^'ens  in  allem 
innem  und  äussern  geBok|||ii|  -  ^ioht  durch 
Terirag  und  geschrieT      '"  '  'ch  her- 
kommen ,  durch  eid  es  zum 
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streite  zwischen  Völkern  kommt,  durch  das  höcfaste  goitesgena 
durch  die  schlacht ,  in  deren  verlaufe  sie  Wodans  walten  zu 
meinen,    die  person  wird  aufgefaszt  als  etwas  in  ihrem 
kerne  unantastbares  und  wird  deshalb  einerseits  mit  verwegeiisteBai^ 
Wagemut  und  entschlossenster,  trotzigster  tapferkeit  geopfert, 
die  ewigen  guter,  Freiheit,  treue  und  ehre  zu  retten  nnd  sich  einttj 
iiitz  bei  den  seligen  in  Walhalla  zu  erstreiten,  andererseits  wird 
unbedenklich  einem  herm  in  unfreien   dienst  dahingegeben, 
durch  solchen  der  innerste  kern  menschlichen  wesens  doch 
zerstört  werden  kann,    so  sinkt  der  antike  staat  vor  der 
gemeinde  und  dem  germanischen  gau  und  der  gefolgschaft  dahin« 

Aber  das  göttliche ,  das  über  alles  äuszere  erhabene  wesen 
menschen,  welches  nun  als  sein  höchstes  ziel  erschien,  wollte 
allmählich    auch   als   feste,   unangreifbare,    sicher   in   sich 
ruhende  kraft  organisieren,  und  so  entstanden  kaisertum  nnd 
tum,  welche,   wie  Bänke  einmal  sagt,   doch  beide  auf 
idee  beruhen ,  und  in  ihrem  gefolge  der  feudalstaat.    auf  den 
rismus  eines  Karl  des  Groszen,  Otto  des  Groszen  und  Heinrich 
von  denen  die  letzteren  beiden  wesentlich  nach  ihrem 
päpste  ein-  und  absetzten ,  folgte  die  blute  der  hierarchie ,  als 
cenz  111,  ein  in  der  that  groszartiger  Charakter,  durch  die  ii 
schwärmerischer  gewordenen  ideen  seiner  zeit  begttnstigt,  den 
Spruch  erhob  ^  für  das  haupt  der  gesamten  Christenheit  ta 
und  ihn  im  wesentlichen  durchsetzte,    aber  sowol  die  kaiser  ak 
päpste  auf  der  höhe  ihrer  macht  wurden  von  dem  gedanken 
tragen,  das  göttliche  gesetz  möglichst  unmittelbar  und  mit 
möglichst  geringen  masz  äuszerer  Ordnung  zur  bestimmenden 
des  lebens  zu  machen. 

Aber  dieser  versuch,  der  eine  zeit  lang  seinem  gelingen 
schien,  nahm  allmählich  einen  immer  kläglicheren  verlauf,  die 
und  die  geistlichkeit  verwilderten  und  verweltlichten,   die 
liehen  zustände  wurden  immer  unsicherer  und  unsittlicher,  das 
mangelte  eine  zeit  lang  fast  gänzlich,     die  versuche,  welche 
Karl  der  Grosze  mit  seinen  capitularien  gemacht  hatte,  daa 
fortzubilden,  erlahmten,  und  es  herrschte  fast  nur  noch  das, 
die  macht  der  persönlichkeit  ihren  mnsten  ausdrack  findet, 
autorität.   und  selbst  diese  gerieth  immer  mehr  ins  wanken, 
lieh  seitdem  die  Christenheit  wiederholt  den  kummer  hatte, 
kaiser  und  päpste  an  ihrer  spitze  zu  erblicken.    Deutschland, 
hauptträger  der  mittelalterlichen  Staatsordnung,  kam  immer 
herunter  und  näherte  sich  immer  mehr  jenem  Charakter  eines 
strum,  als  welches  Pufendorf  es  bezeichnet,    immer  herriadier 
unerträglicher  wurde  das  regiment  der  kirche,  und  schliesilichi 
sie  ihre  gegner  mit  feuer  und  schwerk  zu  vertilgen. 

Mit  dem  kämpfe  wider  das  drückende  joch  der  kirche, 
zum  teil  noch  fortdauert,  begann  die  moderne  entwickelung, 
allmählich  die  interessen  wieder  mehr  vom  himmel  zur  erde. 


eine  schulrede  auf  neupreuszischem  boden.  329 

überäinnlichen  zum  sinnlichen  und  sittlichen  zurücklenkte  und  zu- 
nächst wieder  die  freiheit  mehr  entfesselte,  vorgearbeitet  hatten  ihr 
schon  diejenigen  kaiser,  welche,  wie  die  Hohenstanfen ,  mit  aller 
energie  ihrer  groszartig  angelegten  persönlichkeiten  die  weltlichen 
interessen  gegen  die  geistlichen  vertheidigten.  aber  da  sie  im  gan- 
zen auf  demselben  boden  standen  wie  ihre  gegner,  die  päpste,  so 
brach  über  sie  eine  der  schrecklichsten  katastrophen  herein,  welche 
die  geschieh  te  zu  verzeichnen  hat.  der  kämpf  wider  die  kirche  aber 
wurde  erst  mit  erfolg  geführt,  als  man  ihn  von  unten  her  begann. 

Die  erste  bresche  in  den  mittelalterlichen  feudal-hierarchischen 
zustand  legte  die  bildung  eines  bürgertums  in  den  stSdten  Italiens, 
Deutschlands,  der  Niederlande  und  anderer  länder.  in  Italien  waren 
die  Überlieferungen  des  altertums  nie  völlig  untergegangen,  in 
Deutschland  bewirkte  der  Übergang  von  der  natural-  zur  geldwirth- 
schaft,  der  allmählich  eintrat,  eine  sorgfältigere  durcharbeitung  des 
rechts;  handel  und  vertrage,  die  wieder  mehr  aufkamen,  erforderten 
gröszere  Sicherheit;  der  Wohlstand  trieb  zum  emporblühen  von 
künstcn  und  Wissenschaften,  so  kam  es,  dasz  man  in  den  städten 
wieder  vielfach  in  die  bahnen  des  altertums,  der  iröXic  und  urbs 
oder  des  municipium  der  Griechen  und  Römer  einlenkte.  Florenz 
spielte  in  Italien  die  rolle  Athens,  Venedig  zum  teil  die  von  Rom, 
und  in  Deutschland  verhielt  es  sich  ähnlich  z.  b.  mit  Nürnberg  und 
Lübeck,  letzteres  wurde  das  haupt  der  hansa,  einer  macht,  welche 
die  geschicke  des  nordens  eine  zeit  lang  nach  ihrem  willen  entschied. 
—  Aber  auf  die  dauer  war  das  bürgertum  der  städte  doch  nicht 
mächtig  genug:  es  schwand  zuletzt  mehr  und  mehr  dahin,  wenn- 
gleich es  in  der  Schweiz  und  den  Niederlanden  einen  starken  nieder- 
schlag  zurückliesz. 

Die  zweite  bresche  in  die  mittelalterliche  Ordnung  legte  die 
Wissenschaft,  welche  allmählich  eine  fast  unabhängige  weitmacht 
wurde,  wie  ungemein  die  altertums-  und  humanitätsstudien  die 
neuere  entwickelung  beschleunigt  und  vielfach  bestimmt  haben,  ist 
oft  in  begeisterten  worten  hervorgehoben  worden  und  soll  deshalb 
hier  nicht  weiter  ausgeführt  werden,  es  genüge  zu  erwähnen ,  dasz 
alle  neueren  Völker  der  reihe  nach  ihre  renaissance-periode ,  ihren 
dassicismus  durchgemacht  haben  und  ohne  diesen  gar  nicht  zu 
denken  sind,  dazu  aber  trat  seit  etwa  dem  17n  Jahrhundert  das  er- 
wachen der  empirischen  Wissenschaften  und  der  aufklärung,  welche, 
nm  ein  bild  Hettners  zu  gebrauchen,  von  den  hauptvölkem  fugen - 
artig  durckjeführt  wurde,  dadurch  trat  eine  mächtige  befreiung 
der  geister  ein,  welche  für  den  ferneren  kämpf  namentlich  die  gei- 
stigen Waffen  schmieden  half.  —  Aber  auch  die  Wissenschaft  ver- 
mochte den  kämpf  gegen  das  übergewicht  der  kirche  nicht  glücklich 
durchzuführen,  da  sie  eine  zu  ideelle  macht  ist  und  zu  ihrem  schütze 
selbst  des  armes  der  obrigkeit  bedarf,  sie  hat  nicht  vor  dem  ge- 
schicke bewahrt  werden  können,  dasz  sie  in  den  meisten  ländern 
selbst  lange  zeit  in  fesseln  geschlagen  wurde. 
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Die  dritte  bresche  legte  eine  üchon  riel  gr 
ti^chere  macht,  die  refonnation.  sie  nntenuhi 
ihrer  vei-neltlicbung  zu  heilen,  wies  der  frAmn 
:itz  im  glauben  und  geniseen  an  und  bnch 
durchdrang,  ein  nicht  unbedeutendes  stOck  to 
btiger  frc-ibeit.  aber  sie  verGel  groszenteib  in 
äeitigkeit,  hatte  schwere  kSmpfe  um  ihr  eigene 
muste  schlieszlich  vor  der  wiedererätarkten  ka 
deutendes  schon  erobertes  terrain  wieder  rSun 
in  folge  der  Zersplitterung  in  fiuszerlicher  hioi 
sicherer  läge  und  war  mannigfachen  schwankni 

BUrgertum,  Wissenschaft  und  glaubeasverl 
fach  in  engeren  bund  mit  einander,  das  bürgei 
sehr  fei-ten,  oft  fast  eigensiunig  ausgebildeten, 
ausübenden  sitte  aus  und  fUhrte  dadurch  zu 
Sittlichkeit,  die  Wissenschaft  hatte  es  mit  der  < 
heit  zu  thun  und  bildete,  wie  immer  da,  wtTsie 
stufe  fUr  die  erringung  des  guten,  also  fltr  die 
glauben:- Verbesserung  bat,  indem  sie  erst  in  dei 
grundlage  für  alles  sittliche  verhalten  anffitnd, 
andere  macht  vor  ihr  fOr  die  Sittlichkeit  getha 
zum  teil  auf  kosten  der  Frömmigkeit  kräftiger  i 
Jenen  drei  milcbten  im  verein  zwar  im  allgemeii 
sittlichen  zustSnde ,  in  welche  die  verweltlicht» 
heit  gerathcn  war,  zu  Überwinden  und  die  sei 
thun ,  was  den  menschen  in  allem  handeln  leiti 
haben  sie  diese  noch  nicht  in  ihrer  reinsten  un 
form  klar  erkannt,  zum  teil  in  folge  ihrer  ohnn 
sie  durchzuführen,  sondern  noch  einen  letstt 
kämpfe  mit  den  mittelalterlich-hierarchiBcben  i 
endlich  haben  sie,  was  sie  erreichten,  nur  dadu 
sich  mit  einer  vierten  macht  verbanden,  weicht 
und  welche  in  Preuszen  einen  sehr  vollendeten 
endetsteu  ausdruck  gefunden  hat,  mit  dem  mod 

Ih-r  Staat  im  allgemeinsten  sinne  ist  die 
welche  durch  dauernde  Ordnungen  vereint  sini 
cintrlkcbtiguugen  nach  auszen  hin  im  fiuszerstfli 
schützen  und  im  innem  frieden  und  Ordnung 
der  erste  punct  bedingt  die  macht  und  grSsze 
lieh  im  Verhältnis  zu  seinen  nacbbam,  der  ai 
grad  von  cultur  —  welch  einen,  ISszt  sich  nich 
iilimmen,  da  der  innere  friede  unter  umstände 
mittein  aufrecht  erhalten  werden  kann,  am  schl 
blüht,  wenn  möglichst  alle  menschlichen  hSnde 
dem  schütze  des  Staates  in  die  wette  regen,  am  i 
und  geistigen  gdter  der  menschheit  erringen  zu 
also  immer  auf  kräftige  und  maszgebende  Üü 
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er  setzt  daher  ein  gewisses  sittliches  verhalten  voraus  und  wird ,  je 
entwickelter  er  ist,  desto  mehr  die  reine  und  allgemein  anerkannte 
Sittlichkeit  zu  fördern  berufen  und  geneigt  sein. 

Der  moderne  culturstaat  hat  aber  noch  vieles  vor  den  antiken 
Staaten  voraus,  er  beruht  zunächst  unzweifelhaft  auf  entschieden 
christlicher  grundlage.  seine  sittliche  Ordnung  ist  daher  viel  reiner 
und  geläuterter  als  die  der  alten  Staaten,  und  beansprucht  eine  ge- 
wisse allgemeingiltigkeit,  wenn  er  auch,  weil  er  staat  ist,  allmählich 
immer  mehr  darauf  verzichtet,  das  göttliche  gesetz  unmittelbar  zur 
bestimmenden  macht  des  lebens  zu  erheben ;  namentlich  hat  er  sich 
auch  viel  mehr  als  je  das  altertum  von  nationaler  beschränktheit  be- 
freit, ferner  scheint  sein  wesen  gleichsam  zusammengesetzt  aus  den 
elementen  von  Hellas  und  Rom.  er  ist  an  grösze,  macht  und  rechts- 
sinn  Rom  in  seiner  besten  zeit  ähnlich ,  als  es  sich  noch  auf  Italien 
beschränkte,  und  hat  dadurch  seine  bürger  meist  schon  lange  vor 
ähnlichen  zwistigkeiten  behütet ^  wie  die  waren,  an  denen  das  alte 
Griechenland  schlieszlich  zu  gründe  gieng.  und  er  eifert  in  seinem 
streben  cultur,  kunst  und  Wissenschaft  zu  fördern,  Hellas  nach,  dazu 
hat  er  die  fÖrderung  zahlreicher  materieller  und  geistiger  interessen 
sich  doch  noch  in  ganz  anderer  weise,  als  dies  bei  den  alten  der 
fall  war,  zur  aufgäbe  gemacht,  er  hat  auch  das  bürgertum,  den 
tier8-6tat  und  die  pflege  der  städte  unter  seinen  schütz  genommen 
und  sich  der  glaubensverbesserung  vielfach  nicht  abgeneigt  gezeigt, 
aber  er  hat  freilich  sehr  verschiedene  stufen  aufzuweisen,  nur  die 
hauptsächlichsten  können  hier  berührt  werden. 

Die  erste  stufe  ist  die ,  welche  durch  Spanien  unter  Philipp  II 
und  seinen  nachfolgem  dargestellt  wird,  der  staat  hat  sich  von  den 
hierarchischen  ideen  noch  nicht  losgeschält  und  begreift  seine  auf- 
gäbe nur  sehr  mangelhaft. 

Die  zweite  stufe  ist  die,  auf  der  Frankreich  unter  Ludwig  XIV 
steht,  der  staat  ist  allerdings  noch  befangen  in  hierarchischen  ideen. 
der  könig  ist  zu  zeiten  der  gehorsame  söhn  des  papstes  und  treibt 
in  seiner  bigotten  weise  seine  besten  bürger,  die  hugenotten,  zum 
lande  hinaus,  zu  zeiten  aber,  wenn  die  Staatsrücksicht  überwiegt, 
fuhrt  er  eine  spräche  gegen  den  heiligen  stuhl,  welche  sich  kein 
protestantischer  fürst  erlaubt,  dabei  entwickelt  er  aber  solche 
kraft  und  gewandtheit  nach  auszen  und  eine  groszenteils  so  erfolg- 
reiche geschäftigkeit  im  innem ,  dasz  er  in  mancher  hinsieht  ent- 
schiedene bewunderung  abnötigt,  auf  dieser  stufe  haben  zeitweise 
auch  evangelische  Staaten  gestanden  z.  b.  England. 

Die  dritte  stufe  endlich  ist  die^  welche  am  reinsten  in  Prouszen, 
wie  es  etwa  seit  1713,  namentlich  aber  seit  1740  ist,  zum  ausdrucke 
kam^  der  schlechthin  moderne,  der  wahrhaft  sittliche  staat,  der, 
nachdem  er  die  christlichen  grundsätze  in  fleisch  und  blut  auf- 
genommen hat,  doch  die  verschiedenen  religionen  sich  selbst  über- 
läszt  und  nur  die  grenzen  gegen  sie  absteckt,  er  hat,  was  vor  ihm 
seine  verbündeten,  das  bürgertum  in  defi  Städten,  die  Wissenschaft, 
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die  reformation ,  auch  als  ziel  verfolgten,  eine  möglichst  sii 
Ordnung  der  einzelnen  Verhältnisse  des  lebens  und  der  endliiclM 
thätigkeit  des  menschen,  als  gnmdgesetz  angenommen,   das 
kraft  und  leben  verleihen  soll,   und  kraft  und  leben  hat  PreasMA  n 
der  that  daraus  empfangen,  dasz  es  sich  gewissenhaft  bemllht 
seine  Verhältnisse  möglichst  nach  sittlichen  gesichtsponcten 
nen.    es  ist  darüber  freilich  zum  teil  in  der  entwickelnng 
lichcr  einrichtungen  hinter  anderen  nationen  zurttckgeblieben , 
im  vorigen  Jahrhundert  hinter  England  zu  einer  zeit,  wo  dies 
flusz  an  freiheit,  aber  auch  an  schamloser  cormption  Ibatte. 
Preuszen  hat  geglaubt,  dasz  es  zur  sichern  feststellnng  einer 
haft  sittlichen  lebensordnung  vor  allem  einer  festen,   den 
Staat  durchdringenden  zucht  bedürfe,  und  h%t  zur  hersteUimg 
selben  ein  übermasz  von  arbeit  und  mühe  aufgewandt,    aber  es 
neuerdings  auch  bewiesen ,  dasz  es  sich  mit  der  freiheit  zn 
den  versteht,  und  wenn  nicht  alle  zeichen  trügen,  wird  seine 
ent Wickelung  namentlich  in  dieser  richtung  erfolgen. 

Es  ist  nun  noch  im  einzelnen  darzuthun,  dass 
genius  es  vorzüglich  dazu  geleitet  hat,  ein  sittlicher  Staat  zu 
dieser  beweis  würde  an  der  band  geschichtlicher  Urkunden  und 
nisse  so  geführt  werden  können,  dasz  er,  selbst  in  betreff  des 
lautes  einzelner  documente  etwas  überraschend  schlagendes  hat. 
ist  es  jedoch  nur  möglich ,  kurz  das  allgemeine  zu  entwickeln 
durch  einige  Zeugnisse  zu  unterstützen. 

Preuszen  als  sittlicher  staut  hatte  zunächst  die  aufgäbe, 
sich  selbst  zu  ruhen,  nach  innen  und  auszen  unabhängig 
sich  durch   nichts  leiten  zu  lassen  als  durch  die  staatsraoson, 
ratio  Status,  wie  es  in  diplomatischen  actenstflcken  heiszt. 

Dazu  gehörte,  dasz  es  sich  unabhängig  machte  vonkireh^ 
liehen  int  er  essen,    und  das  hat  es  mehr  als  irgend  ein 
gröszerer  staat  oiTeicht.    es  ist  frühzeitig  der  toleranteste  staal 
Wesen  und  hat  sich  gegenüber  den  christlichen  hauptc< 
paritätisch  verhalten,    zwar  steht  es  wesentlich  auf 
boden,  es  ruht,  wie  Dahlmann  in  einem  Selbstbekenntnis  sagt*, 
den  thaten  Luthers,    aber  es  trägt  keiner  kirche  die  schleppe. 
verkenne   nicht   den   allerdings   schwer  zu  fassenden  untenohili] 
zwischen  religion  und  Sittlichkeit,    jene  hat  es  mit  dem  ▼< 
des  menschen  zu  dem  übersinnlichen  zu  thun,  äussert  ihre 
kraft  in   der  Versöhnung  des  über  die  fehler  und  leiden  der 
niedergedrückten  menschen  mit  dem  göttlichen  wesen  und  hat 
stärksten  wurzeln   im  gemüte,  als  dessen  äuszerungen  aock 
danken  und  handlungen  anzusehen  sind,    die  Sittlichkeit 
regelt  nur  das  thätige  verhalten  des  menschen  und  schreibt  vor« 
solle  von  der  art  sein,  dasz  dadurch  das  allgemeine  leben  der 
heit,  ja  der  erde,  nicht  gehemmt  sondern  gefördert  werde,  und 
sie  verlangt ,  dasz  dazu  eine  bestimmte  Verfassung  des  gnnlltB  ni] 
gesinnung  vorhanden  sei,  so  fordert  sie  dies  nicht  um  des  TeriialtMi 
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zu  gott  willen ,  sondern  um  des  thätigen  lebens  in  der  weit  willen, 
reügion  und  Sittlichkeit  berühren  und  bedingen  sich  also  gegen- 
seitig und  durchdringen  sich  in  ihrer  Vollendung  vollkommen,  aber 
sie  gehen  von  verschiedenen  ausgangspuncten  aus  und  können  sich 
trennen,  religionen  haben  oft  unsittliches  geboten,  wenigstens  was 
unserem  staatlichen  bewustsein,  wie  es  in  gesetzen  seinen  ausdruck 
findet,  als  unsittlich  erscheint,  und  gebieten  noch  jetzt  unsittliches, 
und  Staaten,  sittliche  gemeinschaften  haben  hinwiederum  geboten, 
was  gegen  die  religion  verstöszt.  femer,  Preuszen  schlieszt  viele 
religionen  in  sich,  aber  es  hat  nur  eine  und  dieselbe  sittliche  Staats- 
ordnung, dagegen  überläszt  es ,  wie  bemerkt,  die  religion  dem  ge- 
mute  und  der  kirchlichen  Sphäre,  es  beschützt  sie  freilich,  da  es  er- 
kennt, dasz  die  sittliche  Ordnung  durch  die  religion  gefördert  wird, 
Aber  es  zieht  auch  die  scharfen  grenzen,  die  zwischen  seinem  staat- 
lichen gebiete  und  der  kirche  liegen  und  hat  dies  namentlich  in 
letzter  zeit  mit  solcher  entschiedenheit  gethan,  dasz  es  sich  zum 
kräftigsten  Vorkämpfer  aller  sittlich-staatlichen  ansprüche  gegen 
hierarchische  teddenzen  gemacht  und  den  allgemeinen  beifall  aller 
frei  und  besonnen  denkenden  erworben  hat.  nun  erst  wird  wahrhaft 
gelingen,  was  der  antike  staat,  die  mittelalterliche  Staatsordnung 
und  der  moderne  französische  culturstaat  nicht  zu  stände  gebracht 
haben. 

Dasz  Preuszen  so  scharf  das  sittliche  von  dem  religiösen  ge- 
trennt hat,  ist  kein  zufall,  sondern  durch  seine  geschichtliche  ent- 
Wickelung  herbeigeführt,  frühzeitig  vereinte  es  in  seinen  grenzen 
bekenner  verschiedenen  glaubens,  namentlich  reformierte  und  Luthe- 
raner, allmählich  kamen  auch  mehr  katholiken  hinzu,  die  jetzt  etwa 
Vj  seiner  bewohner  ausmachen,  wenn  der  staat  sich  diesen  ver- 
ischiedenen  confessionsverwandten  gegenüber  gerecht  verhalten 
wollte,  so  muste  er  auf  eine  Staatsreligion  verzichten  und  sich  auf 
das,  was  allen  confessionen  im  ganzen  gemeinsam  ist,  gewisse  sitt- 
liche grundsätze,  beschränken,  nur  darin  zeigt  sich  sein  evange- 
lischer Charakter,  dasz  seine  Sittlichkeit  den  evangelischen  an- 
gehauungen entspricht,  diese  haltung  des  Staates  war  entschieden, 
als  kurfürst  Sigismund  1613  zur  reformierten  kirche  übertrat 
und  jenes  glaubensbekenntnis  ablegte ,  das  wegen  seiner  gediegen- 
heit  gerühmt  wird  und,  wie  Ranke  versichert,  zwar  unzweifelhaft 
des  fürsten  persönliche  Überzeugung  aussprach,  aber  doch  gewis 
durch  rücksicht  auf  reformierte  unterthanen  und  bundesgenossen 
nahe  gelegt  war.  später  hat  sich  Preuszen  als  der  grosze  hört  der 
wegen  ihrer  religion  aus  anderen  ländern  vertriebenen  bewährt  und 
wiederholt  Niederländer,  Pfälzer,  Hugenotten  und  Salzburger  auf- 
genommen, an  denen  es  mit  seine  tüchtigsten  unterthanen  ge- 
wonnen, selbst  die  Jesuiten  hat  Friedrich  der  Grosze  zu  einer  zeit 
beschützt,  da  sie  sonst  überall  verjagt  wurden,  in  diesem  könige 
offenbart  sich  überhaupt  das  sittliche  princip  im  gegensatz  zu  dem 
religiösen  am  entschiedensten  und  selbst  einseitig,    er  sagt  nicht 
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nur,  in  seinem  Staate  solle  jeder  nach  seiner  fa9on  selig  werden,  er 
schreibt  auch:  il  n'y  a  sans  doute  qu'une  morale;  eile  contienie»' 
que  les  individus  se  doivent  reciproquement;  eile  eet  la  baee  dela 
soci^te.    und  an  einer  andern  stelle  lehrt  er,  der  fOrst  sei  le  chef  d» 
la  religion  civile  du  pays,   qui   consiste  dans  llionndtetö  et  dant 
toutes  les  vertus  morales ,  die  religion  spirituelle  müsse  man  dem 
höchsten  wesen  überlassen ,  da  die  menschen  in  dieser  hinsieht  aHt' 
blind  seien,    später  hat  sich  Friedrich  Wilhelm  III  besonders  be-^ 
müht,  durch  die  union  die  gemeinsamen,  zum  groszen  teil  doch  sitfc-^ 
liehen  anschauungen  der  evangelischen  confessionen  za  nähern  und! 
zu  verbinden  und  damit  zugleich  die  sittliche  macht  des  premzistsbett' 
Staates  zu  heben,     deshalb  betritt  also  die  neueste  kirchengeeeti^^ 
gebung  keine  neuen  bahnen^  wenn  sie  sich  zwar  in  glaobensstraii 
nicht  einläszt,  aber,  indem  sie  den  staat  als  obersten  Vertreter  dorj 
Sittlichkeit  auffaszt,  deshalb  von  der  kirche  anerkennung  seiner  siti-j 
lieben  Oberaufsicht  fordert,    dasz  sich  damit  wahres  gotti 
wol  verträgt,  liegt  auf  der  band,     wie  unendlich  oft  sind  in 
preuszischen  geschichte  momente  vorgekommen ,  in  denen  preoiB-l 
sehe  herscher  und  Staatsbürger  gedacht  haben,  wie  Friedrich  Wurf 
heim  I  einmal  schreibt :  ^unser  herrgott  hat  Preuszen  grosz 
der  wird  es  auch  nicht  fallen  lassen'. 

Hat  der  preuszische  staat  so  seine  Unabhängigkeit  gegenl 
der  kirche  gewahrt,  so  hat  er  sich  auch  überhaupt  im  innern  in-j 
mer  selbständig  behauptet  und  sich  nie  dauernd  an  bi 
ideale  mächte  und  Strömungen  gefangen  gegeben,    denn  dat 
der  Sittlichkeit  ist  von  dieser  weit,    daher  hat  der  preuszische 
im  ganzen  etwas  so  ungemein  nüchternes,  realistisches,  wenig 
jener  idcologie,  die  Napoleon  I  an  den  Deutschen  tadelte,    in 
würdiger   weise   offenbart   sich    dies   in   einzelnen   hersohem 
Friedrich  Wilhelm  I.    er  verräth  das  innerste  geheimnis  prei 
Staatskunst;  wenn  er  einmal  schreibt,  er  verfahre  'nach  denen 
cipiis,  die  wir  durch  die  experienz  und  nicht  aus  bflchem 
haben'  und  ein  ander  mal  'mit  Chimären  lasse  ich  mich  nicht 
sieren,  ich  will  realitäten  haben',    dagegen  hat  er,  wie  ein 
ter  preuszischer  Staatsmann  nichts  dawider,  dasz  sich  andere 
Chimären  plagen,    'man  lasse',  schreibt  er,  'den  lenten  den 
wenn  man  zu  seinem  zwecke  kommt'.    Preuszen  ist  eben 
zeitig  mit  den  realen  und  empirischen  Wissenschaften  gross 
worden,     und  hat  es  durch  seine  realpolitik  das  deutsche 
mehr  als  einmal  verletzt,   so  hat  es  dasselbe  doch  zuletit 
durch  die  erfolge,  die  jene  staatskunst  erzielt  hat,  versöhnt. 

Nicht  minder  gewissenhaft  hat  Preuszen  die  Verpflichtung  fjBrl 
nommen,  die  Unabhängigkeit  des  Staates  nach  aussen 
vertheidigen.    so  viel  wie  möglich  hat  es  noch  das  unl 
deutsche  reich  behütet  und  beschützt,  jedenfalls  mehr  als  b 

smdere  deutsche  macht,  selbst  Oesterreich  und  Habsbnrg 
)mmen,  dem  doch  ganz  andere  mittel  zu  geböte  standen. 
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denkt  man,  dasz  Preuszen  es  fast  ganz  allein  gewesen  ist,  das  die 
nördlichen  und  meisten  östlichen  feinde  von  Deutschland  abgewehrt 
hat,  erwägt  man  femer,  was  der  grosze  kurfürst  und  seine  nach- 
folger  bis  auf  kaiser  Wilhelm  gcthan  haben ,  um  die  Franzosen  von 
Deutschlands  grenzen  fem  zu  halten,  so  wird  man  in  der  that  mit 
Gneist  sagen  können :  die  gegner  Preuszens  sollen  doch  einmal  erst 
den  beweis  fuhren,  welche  rolle  Deutschland  seit  dem  westphälischen 
frieden  ohne  den  groszen  kurfdrsten  und  seine  nachfolger  gespielt 
haben  würde,  ja  einzelne  preuszische  fürsten  sind  in  ihrer  reichs- 
treue fast  bis  zur  Selbstdemütigung  vorgeschritten,  dahin  gehört, 
was  Friedrich  Wilhelm  I  an  Seckendorf  schreibt ;  'der  kaiser  musz 
mich  mit  füszen  wegstoszen,  sonsten  ich  mit  treue  und  blut  sein  bin 
und  bis  an  mein  ende  verbleibe\  und  diesen  worten  gemäsz  hat  er 
auch,  obwol  mit  dem  grösten  undanke  belohnt,  gehandelt,  aller- 
dings hat  auch  die  preuszische  staatskunst  ihre  schwachen  äugen- 
blicke  gehabt;  aber  sie  hat  das  glück  gehabt,  ihre  versehen  immer 
wieder  gut  machen  zu  können,  und  wo  sie  bei  dem  traurigen  zu- 
stande des  zerfallenden  deutschen  rcichs  auszer  stände  war,  wo  das 
interesse  der  selbsterhaltung  sie  abhielt,  für  Deutschland  einzutreten, 
da  hat  sie  wenigstens  Preuszen  grosz  gemacht  und  erhalten  und  da- 
durch Deutschlanäs  zukunft  gerettet. 

Indem  Preuszen  so  nach  innen  und  auszen  seine  Unabhängigkeit 
wahrte ,  zeigte  es  den  Charakter  einer  persönlichkeit ,  welche  nicht 
wahrhaft  sittlich  handeln  kann,  wenn  sie  sich  nicht  innerlich  frei 
und  unabhängig  weisz ,  die  darum  auch  von  einem  gewissen  berech- 
tigten ehr-  und  Selbstgefühl  durchdrungen  ist.  und  was  den 
s^t  als  ganzes  beseelte,  das  wurde  auch  allmählich  immer  mehr 
empfindung  seiner  einzelnen  bürger.  das  mittel,  das  dazu  führte, 
war  groszenteils  dasselbe,  welches  den  staat  nach  auszen  hin  schützte, 
jenes  beer ,  das  fast  unvergleichlich  in  der  neuem  kriegsgeschichte 
dasteht ,  das  beer  des  groszen  Friedrich ,  der  befreiungskriege ,  der 
jähre  1870  und  1871,  welches,  mit  gröster  aufmerksamkeit  immer 
mehr  vervollkommnet^  nun  die  Vorzüge  des  geschulten  berufsheeros 
mit  der  ganzen  naturkraft  und  sittlichen  energie  eines  volksheeres 
in  einziger  weise  vereint,  namentlich  durch  die  einführung  der  all- 
gemeinen Wehrpflicht,  die  nun,  zum  teil  schlecht  genug,  von  den 
meisten  gröszeren  Völkern  nachgeahmt  wird;  hat  Preuszen  bewiesen, 
dasz  es  in  sittlicher  hinsieht  an  der  spitze  der  Staaten  marschiert. 
der  dienst  im  beere  ist  es  vorzugsweise  gewesen ,  welcher ,  während 
die  Deutschen  zum  groszen  teil  durch  ihre  Schwachheit  anderen  na- 
tionen  gegenüber  immer  mehr  herunterkamen,  so  dasz  schlieszlich 
ein  gefeierter  schrifteteller  ihnen  ihr  bediententum  vorzuwerfen 
wagte,  reges  männliches  ehrgefühl  wieder  in  der  deutschen  brüst 
erweckte,  unter  kriegsherron  stehend,  die,  wie  der  grosze  kurfUrst 
Ludwig  XIY  wissen  liesz,  ihre  ehre  höher  schätzten  als  das  leben, 
die,  wie  Friedrich  der  Grosze  sagte,  es  sich  zur  ehre  rechneten,  solche 
heere  zu  befehligen,  aber  auch  erwarteten,  dasz  ihre  Soldaten,  da  sie 
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Freuszcn  seien,  sich  ihres  namens  würdig  zeigen  würden,  später  mttj 
der  ganzen  jugendlichen  glut  idealster  begeisteronff  in  den  kampfj 
-vvider  Frankreich  stürmend,  haben  preuszische  Soldaten,  mit  darj 
zeit  immer  mehr  von  ihren  deutschen  brüdem  begleitet,  durch  ihrBT 
tapfcrkeit  glänzendes  geleistet  und  im  gefühle  dessen  eine  so  hdhe> 
und  reine  Vorstellung  von  der  ehre  entwickelt,  wie  sie,  wenigstentj 
wenn  man  sie  in  ihren  besten  gestalten  betrachtet,  kanm  edler  ge-i 
dacht  werden  kann,  will  man  eine  ganz  durchgeistete  aaseliMUii^j 
dieser  ehre  in  ihrer  reifsten  form  kennen  lernen,  so  darf  man  aid] 
nur  des  idealen  bildes,  das  sie  in  der  deutschen  litteratar  in 
Tellheim  gefunden  hat,  erinnern  und  sich  die  werte  zorttoknii 
die  Franziska  mit  bezug  auf  Tellheim  spricht:  gar  za  brav,  gar 
preuszisch. 

Hand  in  band  mit  jenem  ehrgefühl  gieng  eine  andere  sittlidiaj 
kraft,  die  nicht  minder  werth  hatte,  eine  aufopferangsflhig-j 
keit,  in  der  fürst  und  volk  zu  verschiedenen  Zeiten  mit  ei] 
wetteiferten,  wie  rührend  ist  oft  die  sorge  Friedrichs  des  Gl 
um  sein  beer ,  wie  rührend  andererseits  die  kaum  genug  sa  bewa-j 
dernde  hingäbe,  mit  der  das  von  den  schrecklichen  leiden  des  aiebeie! 
jährigen  krieges  heimgesuchte  volk  auch  das  letzte  dahin  gibt| 
seinen  könig  und  sein  Vaterland  zu  retten,  und  dann  wieder,  wri^j 
eher  Schwung  der  opferfreudigen  gesinnung  in  dem  befreiungakriflg^j 
den  doch  Preuszen  vorzugsweise  in  gang  gebracht  und  durohgaflllBij 
hat,  als  viele  selbst  die  goldenen  trauringe  auf  dem  altare  des 
landes  opferten  und  den  schmucklosen  eisernen  ring  mit  der 
Schrift  ^gold  gab  ich  für  eisen'  heimtrugen,  und  als  edle  fimnenilrj 
haar  abschnitten  und  verkauften ,  um  den  erlOs  dem  vaterluide 
schenken,  auch  dieser  geist  war  durch  die  fürsten  gepflegt  ml] 
grosz  gezogen  worden,  es  war,  wie  auch  Gneist  hervorhebt|  ein 
ihrer  zeit  groszartige  that,  dasz  Friedrich  Wilhelm  I  gleich  nach 
nem  regierungsantritte  anordnete,  es  sollten  alle  jetzigen  beeil 
und  zukünftigen  erwerbungen  seines  hauses  der  kröne,  d.  h. 
Staate  einverleibt  werden  und  für  sich  selbst  nur  eine  civillisls 
«52,000  thirn.  ansetzte,  und  aus  demselben  geist  gieng  es  herrflii- 
wenn  Friedrich  der  Grosze  erklärte,  dasz  zwischen  dem  landesfOiiili! 
und  seinem  interesse  kein  unterschied  bestehe,  dasz  aber,  ^ 
besonderes  interesse  mit  dem  allgemeinen  besten  des  landes 
streiten  scheine,  letzteres  jederzeit  den  Vorzug  behalte,  und  waaa 
während  seiner  langen  regierung  in  freud  und  leid  diesem  gmi^j 
satze  gemäsz  handelte,  in  folge  dieses  opferwiUigen  Sinnes  gdsmj 
es  denn  auch  hier  mit  am  frühesten,  dem  gedanken  geltung  mn^i 
scliaffen ,  dasz  zur  erhaltung  des  gemeinsamen  Vaterlandes  jeder 
nen  beitrag  hergeben  müsse,  und  demgemäsz  eine  allgemeine, 
Verhältnis  gleiche  und  gerechte  steuerpflicht  ein-  und  durfbrafOhriF; 

Mit  der  allgemeinen  wehr-  und  steuerpflicht,  zu  der  spiterMAi 
die  allgemeine  Schulpflicht  hinzuzufügen  sein  wird,  befinden 

imehr  schon  auf  dem  gebiete,  auf  dem  sich  recht  eJigenÜidi dto^ 
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aeele  Jes  preuszischen  Staats  offenbart,  indem  er  zum  innersten  prin< 
cip  seines  lebens  das  Pflichtgefühl  gemacht  hat,  welches  zu  er- 
balten ftlrsten  und  beamte  gleich  thätig  gewesen  sind,  dies  Pflicht- 
gefühl äuszert  sich  namentlich  in  dreifacher  hinsieht,  darin,  dasz  es 
nichts  thut,  was  nicht  mit  der  gewissenhaft  erwogenen  Überzeugung 
übereinstimmt,  dasz  es  mit  ganzem  ernst  sich  seinen  beruf  klar  zu 
inachen  sucht  und  ihn,  wenn  es  ihn  erkannt  hat,  zum  kern-  und 
mittelpunct  des  lebens  macht,  endlich  dasz  es  mit  nie  ruhendem 
eifer  diesen  beruf  auch  im  einzelnen  und  kleinsten ,  was  zu  ihm  ge- 
hört, durchzufuhren  trachtet. 

In  dem  handeln  nach  gewissenhafter  Überzeugung  sind  viele 
preuszische  forsten  wie  Friedrich  Wilhelm  I  und  III  und  unser 
kaiser  dem  volke  mit  leuchtendem  beispiele  vorangegangen,  und  das 
zum  teil  zu  einer  zeit,  in  der  andere,  namentlich  romanische  fürsten 
darthun  zu  wollen  schienen,  dasz  sie  namentlich  in  leichtfertigem  ge- 
nuszleben  voranzugehen  hätten,  und  dasz  die  staatskunst  nur  hinter- 
listige und  krumme  wege  wandeln  dürfe,  dasz  die  spräche  vornehm- 
lich dazu  geschaffen  sei,  die  gedanken  zu  verbergen. 

In  der  klaren  erkenntnis  des  berufes  und  der  gerechten  Wür- 
digung desselben  werden  schwerlich  viele  menschen  mit  manchem 
Hohenzollernftlrsten  wetteifern  können,  wie  gediegen  ist  schon 
jener  ausspruch  des  groszen  kurfilrsten:  sie  gesturus  sum  princi- 
patum^  ut  sciam  rem  esse  populi,  non  meam !  und  einen  wie  tiefen 
tindruck  macht  es,  namentlich  wenn  man  damit  im  stillen  das  fri- 
vole r^tat  c'est  moi  vergleicht,  dasz  Friedrich  der  Grosze  nicht  müde 
wird,  sich  immer  wieder  als  den  ersten  diener  —  le  premier  servi- 
teur,  er  sagt  sogar  le  premier  domestique  —  des  Staates  zu  bezeich- 
nen, und  dasz  er  ausspricht,  das  einzige  streben,  das  sich  für  einen 
fürsten  schicke,  sei,  etwas  nützliches  und  groszes  für  das  wohl  seines 
Staates  zu  thun;  dem  müsse  er  seine  eigenen  sinne  und  alle  seine 
neigungen  opfern,  dazu  müsse  er  alle  hülfe,  alle  bedeutenden  mttnner, 
die  er  gewinnen  könne,  verwenden  usw.  und  wie  sehr  hat  er  diesem 
gnindsatze  entsprechend  gelebt! 

Was  aber  die  treue  im  einzelnen  und  kleinen  betrifft,  so  genüge 
es,  auf  unsern  kaiser,  auf  Friedrich  den  Groszen  und  auf  den  zu 
verweisen,  der  mehr  zur  begründung  solcher  pflichttreue  gethan 
hat  als  alle  anderen,  auf  Friedrich  Wilhelm  I,  von  dem  graf  Secken- 
dorf,  bekanntlich  ein  heimlicher  gegner  des  preuszischen  hofes, 
schreibt:  'wer  es  nicht  sieht,  kann  es  nicht  glauben,  dasz  ein  mensch 
in  der  weit,  von  was  verstand  er  auch  ist,  so  viel  verschiedene 
Sachen  (d.  h.  staatsgeschäito)  in  einem  tage  abwickeln  und  thun 
kOnne,  wie  dieser  könig  täglich  thut',  und  über  den  sein  söhn,  gewis 
ein  competenter  richter,  sagt:  'es  hat  nie  einen  geist  von  solcher 
meisterschaft  für  das  einzelne  gegeben'. 

Aus  diesem  regen  pflichttreiben,  mit  welchem  sich  auch  die 
preuszischen  beamten  und  das  preuszische  volk  durchdrangen,  ist 
denn  auch  jene  tiefsinnige  und  erhabene   philosophie  des  Königs- 
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berger  denkers,  Kants,  hervorgegangen,  den  man  als  den  rechtj 
eigentlich  preuBzischen  philosophen  bezeichnen  kann,  demlebens-^ 
gesetze  der  philosophie  entsprechend  eilte  er  hinter  den  schon  ent- 
wickelten tbatsachen  her,  sprach  das  grosze  gesetz,  aas  dem  der: 
emporstrebende  genius  Preuszens  sein  leben  sog,  wissenschaftlidi | 
aus  und  begründete  es  so  scharf  und  legte  es  der  erstannenden  wdfcj 
so  klar  dar,  dasz  seine  sittlichen  anschauungen  noch  bis  aaf 
heutigen  tag  maszgebend  geblieben  und  gleichsam  die  magna 
des  altpreuszischen  bewustseins  geworden  sind,  welchen  geist 
Weisheit  athme,  werden  Sie  aus  jener  stelle  erkennen,  die  wie 
hymnus  auf  die  pflicht  klingt,  ich  gebe  sie  mit  einigen  aaslassi 
und  dadurch  bedingten  unbedeutenden  änderungen: 

Tüicht!    du  erhabener  grosze  name,  der  du  nichts 
schmeichelung  bei  sich  führt,  in  dir  fassest ^  sondern  untenrarfmf] 
verlangest,  doch  auch  nichts  drohest,  was  natürliche  abneignng 
gemüte  erregte  und  schreckte,  sondern  blosz  ein  gesetz  a\ 
welches  von  selbst  im  gemüt  eingang  findet  und  doch  sieh 
wider  wUlen  Verehrung  erwirbt,  vor  dem  alle  neignngen  yeratammH»] 
wenn  sie  gleich  in  geheim  ihm  entgegenwirken,  welches  ist  dirj 
deiner  würdige  Ursprung  und  wo  findet  man  die  wurzel  diner 
abkunft? 

Es  kann  nichts  minderes  sein  als  was  den  menschen  Aber 
selbst  als  einen  teil  der  sinnenweit  erhebt,  was  ihn  an  eine  ordmay] 
der  dinge  knüpft,  die  nur  der  verstand  denken  kann,  und  die 
gleich  die  ganze  sinnenweit  unter  sich  hat.   es  ist  nichts  andaras 
die  Persönlichkeit  d.  h.  die  freiheit  und  Unabhängigkeit  van  Jhik] 
mechanismus  der  ganzen  natur,  doch  zugleich  als  YennQgen 
Wesens  betrachtet,  welches  eigentümlichen,  von  seiner  eigenen 
nunft  gegebenen  reinen  praktischen  gesetzen  unterworfen  ist;  da  i 
denn  nicht  zu  verwundem  ist,  wenn  der  mensch  sein  eigenes 
in  beziehung  auf  seine  zweite  und  hOchste  bestimmnng  nicht 
als  mit  Verehrung  und  die  gesetze  derselben  mit  der  hOobsten 
tung  betrachten  musz'. 

Auf  welche  weise  nun  Preuszen  sich  bemüht  habe,  seine 
dings  etwas  straff  gespannte  ansieht  von  der  pflicht  allm&hlich  alhij 
bürgern  immer  lebendiger  einzuprägen,  wie  ihm  dies  dnzdi 
musterhafte  finanzwirthschaft  und  Überhaupt  durch  gate  TerwattflV^ 
auf  allen  gebieten,  femer  durch  strenge  aber  heilsame  zneht  ii 
und  schule  und  durch  mannigfache  thätigkeit  eines  beamtaufaiM 
der  hinter  dem  keines  andern  Staates  zurückstehen  dürfte,  gdi 
sei ,  darf  ich  hier  nicht  ausführen. 

Auf  dem  boden  einer  ernsten  sittlichen  anschaunng  sdiiftj 
femer  auch  das  rechtsgefühl  neue  nahrung,  und  danun  darf  Mi 
sagen ,  dasz  in  Preuszen  von  jeher  gerechtigkeit  und  billigkeit  ii 
hohem  ansehen  gestanden  haben,    der  erste  kOnig  nahm  zn 
Wahlspruche  das  suum  cuique,  den  obersten  gnmdsats  der 
tenden  gerechtigkeit.     fiat  justitia  et  pereat  mondns  waren  diii 
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Worte,  mit  denen  Friedrich  Wilhelm  I,  hierin  wie  in  anderem  ein 
wahrhaft  antiker  Charakter,  den  process  gegen  seinen  desertierten 
söhn  und  seinen  mithelfer  einleitete,  obgleich  ihm  der  schmerz  um 
den  söhn  alle  ruhe  raubte.  Friedrich  der  Grosze  zeichnete  sich 
durch  so  hervorragenden  rechtssinn  aus,  dasz  sich  deshalb  noch  bis 
in  die  jüngste  zeit  hinein  in  dem  ihn  bewundernden  Frankreich  das 
Sprichwort  erhalten  hat:  il  y  a  des  juges  4  Berlin,  und  Friedrich 
Wilhelm  III  hat  sich  durch  seine  hervorragendste  tugend,  welche 
die  mindere  entwickelung  einzelner  anderer  anlagen  in  ihm  ver- 
deckte ,  den  beinamen  des  gerechten  erworben,  als  besonderes  ver- 
dienst rechnet  Gneist  dem  preuszischen  Staate  an,  dasz  er  ein  eigenes 
verwaltungsrecht  geschaffen  und  damit  das  rechtsgebiet  nicht  uner- 
heblich erweitert  habe,  im  zusammenhange  damit  steht,  dasz  hier 
recht  und  Verwaltung  zu  einer  zeit  scharf  geschieden  wurden ,  als 
dies  im  übrigen  Deutschland  zum  teil  noch  nicht  der  fall  war.  und 
besonders  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dasz  in  Preuszen 
immer  grosze  neigung  zu  gerechtigkeit  und  billigkeit  gegen  den  ge- 
meinen mann  geherscht  hat,  so  dasz  sich  hierauf  zum  groszen  teile 
das  wort  des  ehemaligen  ministerpräsidenten  v.  Man  teuffei  beziehen 
dürfte :  der  preuszische  staat  ist  im  wolverstandenen  sinne  demokra- 
tischer natur. 

Endlich  wird  wahre  Sittlichkeit  immer  im  bunde  mit  bildung 
und  Wissenschaft  stehen,  daher  hat  sich  Preuszen  auch  frühzeitig 
durch  pflege  der  Schulbildung  und  Wissenschaft  ausge- 
zeichnet, maszgebend  ist  der  von  Oneist  angeführte  grundsatz 
Friedrichs  des  Groszen  gewesen,  dasz  das  wahre  wohl  des  Staates, 
sein  vorteil,  sein  glänz  erfordere,  dasz  das  volk  so  unterrichtet  und 
aufgeklärt  wie  möglich  sei ,  um  dem  Staate  in  jeder  art  eine  taug- 
liche anzahl  personen  zu  liefern,  welche  fähig  seien,  sich  mit  geschick 
den  verschiedenen  ihnen  anvertrauten  geschäften  zu  unterziehen, 
darum  ist  dieser  staat  so  unerbittlich  in  der  durchführung  der  all- 
gemeinen Schulpflicht  gewesen ,  welche  noch  jetzt  den  meisten  an- 
deren groszen  Staaten  fremd  ist;  darum  hat  er  schon  frühzeitige 
schon  seit  den  zeiten  des  groszen  kurfürsten  die  Wissenschaft  in 
freies tcr  weise  gefördert;  darum  haben  die  HohenzoUem  mehr 
Universitäten  gegründet  als  irgend  ein  anderes  fürstengeschlecht, 
darum  noch  in  diesem  Jahrhundert  neben  der  Bonner  namentlich  die 
Berliner  Universität  geschaffen,  welche  in  der  ersten  hälfte  dieses 
Jahrhunderts  das  wissenschaftliche  und  geistige  leben  der  Deutschen 
mehr  gefördert  hat  als  irgend  eine  andere  deutsche  stadt,  und  Berlin 
mit  recht  den  namen  einer  stadt  der  intelligenz  eintrug. 

Wir  haben  den  kreislauf  vollendet,  in  welchem  sich  dargethan 
hat,  dasz  Preuszen  besonderen  anspruch  darauf  machen  kann ;  ein 
Staat  zu  sein ,  dessen  leben  namentlich  durch  die  gesetze  reiner  und 
allgemein  giltiger  Sittlichkeit  bestimmt  wird,  wenn  in  diesem  bilde 
die  schatten,  die  allerdings  vorhanden  sind,  nicht  hervorgehoben 
wurden ,  so  mögen  Sie  das  der  bedeutong  des  tages ,  der  wähl  des 
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themaä,  der  kürze  der  zeit  und,  wenn  Sie  wollen,  der 

des  redenden  zu  gute  halten,    da  aber  Preossens  schattenseitea  oft^ 

genug  hervorgehoben  werden,  durfte  es  wol  erlaubt  und  wfliiaclMiia-| 

werth  scheinen,  auch  die  lichtseiten  einmal  im  gnaummpnlimiiga 

entwickeln. 

Doch  sei  noch  einmal  gesagt,  dasz  es  fem  bleibe  von 
Verdienste  Preuszens  zu  sprechen,    es  war  sein  genins,  der  esii 
leben  rief  als  die  zeiten  dazu  reif  waren,  der  ihm  blat  und 
aus  dem  übrigen  Deutschland,  namentlich  NorddeatscUand, 
der  genius  des  menschlichen  geschlechts,   der  mit  der  nator  k 
ewigem  bunde  steht,  der  es  nunmehr  auch  zu  höheren  aufgaben 
führt  hat.     denn  nachdem  es  ein  zuchtmeister  für  das  ataaUid^] 
leben  geworden  ist,  der  den  staatsgedanken,  welcher  Terloren 
mit  groszcr  sittlicher  kraft  wieder  einprSgte ,  aber  ein  zuchtmek 
wie  sie  in  der  vergangenen  zeit  häufig  waren,  sehr  ehrenwerth, 
diegen,  treu  und  gewissenhaft,  aber  zuweilen  streng  und 
selbst  barsch  und  rauh,  hat  nun,  da  die  erziehung  des  denl 
Volkes  zum  staatlichen  leben  im  wesentlichen  yoUendet  ist, 
die  stunde  gröszerer  freiheit  geschlagen,  und  die  letsEtere  wird 
und  mehr  gefördert  durch  die  Verbindung  und  yöllige 
zung  von  Preuszen  und  Deutschland,    nun  jubelt  das  dentacha 
müt  auf,  dasz  der  kämpf  zwischen  starrer  pflicht  und  freier  liaba 
so  glücklichem  ausgange  geführt  ist  und  geht  den  aufgaben  der 
kunft  mit  neuer  ho£Ehung  entgegen. 

Vor  allem  aber  wendet  es  heute  auf  erden  sein  äuge  n 
edlen  und  pflichttreuen  manne,  der  jetzt  an  der  spitze  von 
land  steht  und  auf  dem  sich ,  wie  einst  seine  unvergesslieba 
Luise  erfleht,  der  schutzgeist,  der  genius  Preuszens,  in  so 
masze  niedergelassen  hat.    das  deutsche  volk  dankt  mit  inn|| 
seinem  kaiser,  dasz  er  es  mit  solcher  einsieht  und 
durch  eine  bewegung  hindurchgeführt  hat,  welche,  wenn  auek 
vielen  als  bevorstehend  erkannt,  doch  viel  grössere  g^dw 
drohen  schien  als  schlieszlich  eingetreten  sind,   dasz jetat  alle 
Deutschen  sich  einig  fühlen,  dasz  man  dem  stra£fen  aber 
Preuszen  nicht  mehr  oder  doch  viel  weniger  als  früher  in  den 
neren  ländern  mit  menschen  von  weicherem  gemüte  grollt,  dass  M 
gemeinsame   arbeit   für  Deutschlands  wohl  alle  reichstrenen  Wli\ 
selbst  die  dem  vaterlande  widerwillig  dienenden  in  ansprudh 
das  verdankt  man  nicht  am  wenigsten  dem  kaiser,  dafür  segnet  i 
den  tag,  an  dem  er  geboren  ist,   und  wünscht  dasz  er  ibn 
wiederholt  in  recht  gekräftigter  gesundheit  feiern  möge. 

Euch  aber,  meine  lieben  jungen  freunde,  die  ihr  beofta 
letzten  male  im  kreise  der  schule  und  ihrer  freunde  weilt,  daant  M 
von  ihr  los  imd  fUr  das  fernere  Studium  und  das  leben  reif  gt] 
sprechen  werdet,  soll,  so  hoffe  ich,  eine  grosze  frende  wie 
dasz  es  euch  vergönnt  ist  einen  für  euch  so  bedeutungsvolbn 
zugleich  an  ein  so  schönes  vaterländisches  fest  anzuknüpfen 
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eurem  leben  dadurch  einen  Stempel  von  dem  gediegensten  und  edel- 
sten gepräge  aufzudrücken,  euer  eifer  und  eure  mühe,  die  schliesz- 
lich  in  so  befriedigender  weise  mit  erfolg  gekrönt  sind ,  verdienen 
es  wol ,  dasz  uns  das  beste ,  was  wir  an  wünschen  und  hoffhungen 
für  euch  hegen,  für  euch  gut  genug  dünkt,  wohinan  ihr  euch 
strecken  sollt,  habe  ich  in  dem  bilde,  das  ich  gezeichnet,  angedeutet, 
sorget  dafür,  dasz  ihr  kaiser  und  reich  in  echter  alter  deutscher 
treue  und  mit  rechter  Vaterlandsliebe  verehret,  erwerbet  euch  einen 
festen,  unabhängigen,  selbstvertrauenden  und  von  schönem  ehrgefühl 
durchdrungenen  sinn,  dessen  gedenkend,  dasz  auch  auf  euch  das 
Vaterland  zählt,  haltet  euch  bereit,  ihm,  wenn  einst  die  stunde  dazu 
kommen  sollte  —  und  ihr  wiszt  nicht,  wie  bald  sie  kommen  kann  — 
mit  edler  Selbstverleugnung  alle  opfer  zu  bringen ,  die  es  von  euch 
zu  fordern  berechtigt  ist,  erfüllet  euch  mit  lebendigem,  nimmer 
ruhendem  pflichtgefühl ^  das,  von  gewissenhafter  Überzeugung  ge- 
leitet, den  gewählten  beruf  klar  erkennt,  sich  ihm  ganz  zu  eigen  gibt 
und  auch  das  geringste,  was  er  auferlegt,  nie  für  zu  klein  erachtet, 
es  mit  Sorgfalt  zu  verrichten,  bewahrt  euch  einen  gegen  alle  neben- 
menschen ,  hohe  und  niedrige ,  gerechten  und  billigen  sinn ,  achtet 
alle  geistesbildung  und  Wissenschaft  hoch  und  haltet  euch  nicht  für 
zu  schlecht,  euch  selbst  immer  mehr  aufzuklären,  um  einst  andere 
lehren  und  leiten  zu  können,  ringet  euch  aus  ernster  zucht  zu  jener 
vollkommenen  freiheit  hinan,  die  jetzt  hoffentlich  nicht  mehr  blosz 
als  hehres  engelsbild  die  herzen  erfüllen,  sondern  der  bedrängten 
weit  sich  immer  klarer  und  herrlicher  zeigen  wird,  gedenket  in 
liebe  und  ehre  der  schule,  die  euern  geist  treulich  pflegte,  der  ge- 
nossen eurer  Jugend ,  die  euch  dabei  als  freunde  zur  seite  standen, 
und  der  lehrer,  die  sich  eurer  bildung  mit  freude  widmeten,  ziehet 
mit  gott  hinaus  in  die  weit;  bewähret  euch  als  treue  söhne  des 
landes,  an  dessen  spitze  als  kaiser,  des  Staates,  an  dessen  spitze  als 
könig  der  steht,  dessen  geburtsfest  heute  und  morgen  zcdilreiche 
Deutsche  in  Jubel  und  Verehrung  begehen,  gott  segne  euern  aus- 
gang,  der  unter  sc  glücklichen  Vorzeichen  beginnt,  wie  er  euern  ein- 
gang  gesegnet  hat. 

Rendsburg.  Hesz. 

36. 

EllLÄUTERUNGEN  DEUTSCHER  DICHTUNGEN.  NEBST  THEMEN  ZU 
SCHRIFTLICHEN  AUFSÄTZEN,  IN  UMRISSEN  UKD  AUSFÜHRUNGEN. 
BIN  HILFSBUCH  BEIM  UNTERRICHTE  IN  DER  LITTERATUR.  DRITTE 
REIHE.  DRITTE  VERMEHRTE  UND  VERBESSERTE  AUFLAGE.  HER- 
AUSGEGEBEN VON  C.  GUDE,  LEHRER  AN  DER  HÖHEREN  TÖCHTER- 
SCHULE ZU  Magdeburg.  Leipzig,  Friedrich  Brandstetter.  1874. 
Vlll  u.  365  8. 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  neuen  aufläge  eines  längst  als  vor- 
trefflich anerkannten  buches  zu  thun  und  es  könnte  deshalb  wol  die 
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einfache  anzeige  genügen,    doch  mag  es  in  mehrerem  betraoht  nil 
ßchaden,  wenn  wir  etwas  ausführlicher  auf  das  buch  eingehen, 
hinlänglich   bekannt,   wie  bei   der  schulerklärung  deutscher  d^ch- 
langen  noch  immer  oft  genug  an  der  poesie  und  an  den  seht 
zugleich  gesündigt  wird,    wir  stehen  nicht  an,  die  Gndeschen  erlin-i 
terungen  als  muster  zu  bezeichnen  fUr  eine  behandlung  deatadier] 
dichtungen,  die,  weit  entfernt  von  der  weise  althergebrachter  phflorj 
logischer  commentare,  von  der  weise  jener  eriftutemngen, 
Wortdefinitionen  und  dergleichen  dingen  aufgehen  und  Aber 
einzelnen  nicht  zum  ganzen  und  zu  dessen  verstttndnis  und 
gelangen,  darauf  ausgeht,  die  Schönheit  der  dichtong  zum  bei 
sein  zu  bringen  und  eine  nachhaltige  Wirkung,  namentlich  aach  be-^ 
zUglich  des  Verlangens  nach  weiterer  kenntnis  und  erkenntnis 
sichern.    Gude  ist  in  allen  seinen  erläuterungen  bestrebt,  *] 
weisen ,  von  welchen  absiebten  und  entwürfen  der  dichter  auflgüng^^ 
warum  er  diese  mittel  zur  ausführung  derselben  anwandte 
keine  andern ,  was  das  einzelne  und  was  das  ganze  des  knnstwi 
zu  bedeuten  hat,  wie  sich  die  einzelnen  teile  zur  idee  des 
verhalten,  inwiefern  dem  dichter  seine  zeit  zu  hilfe  kam  und  weleht] 
bedingungen  und  grenzen  sie  ihm  stellte*,   schon  aus  der  dar] 
dieser  absiebten  geht  hervor,  dasz  der  Verfasser  ebensowol  den  ettk 
bchen  und  künstlerischen  gehalt  der  dichtungen,  wie  ihre  einoid-l 
nung  in  die  geschichte  des  deutschen  geisteslebens  im  äuge 
dasz  seine  erläuterungeu  weder  den  rein-menschlichen,  nodl  doi] 
litterarhistorischen  gesichtspunct  vernachlässigen,  was  den 
betrifft,  so  musz  man  zugestehen,  dasz  der  verf.  bei  der  dar] 
des  ideengehaltes  einer  dichtung  mit  sicherem  tacte  und  mit 
vollendeten  feinfdhligkeit  den  intentionen  des  dichtere 
und  was  bei  solch  tiefem  eindringen  in  den  geist  der  dichtong 
ihm  ergibt,  das  weisz  er  nicht  nur  in  correcter,  sondern  mek  b 
.schöner  spräche  dem  schüler  zu  vermitteln,   sein  sicherer  taet  abir^ 
bewahrt  ihn  vor  jener  klippe,  an  der  so  viele,  auch  berlllimtei 
klärer  von  dichtungen  scheitern,  vor  der  sucht,  alles  erkUien 
wollen  und  hinter  jedem  worte  irgend  welches  geheinmisTolle 
wittern,   auf  ihn  wird  sich  nie  der  Spruch  anwenden  lassen:  'im 
legen  seid  frisch  und  munter;  legt  ihr  nicht  aus,  so  legt  was  nnter/^ 
VortrefiPlich    ist  auch  die  art,  wie  Gude  die  sachlichen  UÜ 
sprachlichen  erläuterungeu  in  Wechselbeziehung  zu  setsen 
den  litterarhistorischen  bemerkungen,  zu  denen  die  einzelnen  diflk-J 
tungen  veranlassung  geben,    wenn  eine  spätere,  zusammen&ssndl 
Übersicht  über  den  entwickelungsgang  der  deutschen  litteratnr  dttj 
rechten  werth  und  erfolg  haben  soll,  dann  musz  sie  jedenfalls  snf^ 
den  vorhergehenden  stufen  so  vorbereitet  worden  sein,  wie  es  ii 
den  Gudeschen  erläuterungeu  geschieht.    Gude  beschrftnkt  sich  ii 
denselben  keineswegs  auf  biographische  mitteilungen ,  auf  müW*^ 
lungen  über  entstehung,  erscheinung  und  aufnähme  der  <iifllitiii^g«i,: 
er  weisz  vielmehr  die  dichtung  in  die  beleuchtung  ihrer  seit  n- 
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Tücken  und  andererseits  wieder  durch  die  dichtung  die  zeit  ihrer 
Entstehung  zu  beleuchten. 

Namentlich  liebt  es  der  verf.,  bei  seinen  erläuterungen  den 
weg  der  vergleichung  einzuschlagen  und  so  recht  eigentlich  in  den 
kern  der  sache  zu  führen,  die  yergleichnng  einzelner  dichtnngen 
ist  ebenso  geeignet,  für  die  beurteilung  des  neuauftretenden  in  dem 
schon  bekannten  und  erkannten  ein  masz  der  beurteilung  zu  liefern, 
wie  sie  das  alte  vor  dem  vergessen  schützt  und,  indem  sie  es  in  eine 
neue  beleuchtung  rückt,  ein  dauernderes  interes^e  für  dasselbe 
wachruft,  wo  aber,  wie  in  dem  vorliegenden  bändchen  einzelne 
dichter  mit  einander  verglichen  werden  (nr.  12:  Goethe  und  Schiller; 
nr.  22:  Schiller  und  Uhland),  da  kann  es  nicht  fehlen,  dasz  die 
charakteristischen  eigentümlichkeiten  eines  dichters  um  so  genauer 
und  bestimmter  hervortreten. 

Die  vorliegende  dritte  aufläge  der  dritten  reihe  hat  eine  Ver- 
mehrung durch  die  besprechung  von  Schillers  Jungfrau  von  Orleans 
erfahren,  wenn  es  in  unserer  gesamten  litteratur  kein  zweites 
drama  gibt,  in  welchem  die  patriotische  begeisterung  eine  so  hohe, 
äittlich-religiöse  weihe  erhalten  hStte  wie  in  diesem  drama,  so  wird 
man  diese  Vermehrung  sicher  überall  willkommen  heiszen.  eine 
kürzung  hat  in  der  vorliegenden  aufläge  die  inhaltsangabe  von  Her- 
ders Cid  erfahren,  in  folge  jener  Vermehrung  ist  die  Seitenzahl  des 
buches  trotzdem  von  294  auf  355  gestiegen,  die  den  einzelnen  er- 
läuterungen beigegebenen  themen  zu  schriftlichen  aufsätzen  (teils 
Skizzen,  teils  ausgeführt)  sind  eine  sehr  dankenswerthe  zugäbe,  die 
zumeist  nicht  nur  in  töchterschulen ,  auf  die  der  verf.  bei  ihrer  aus- 
wabl  und  bearbeitung  allerdings  in  erster  linie  rücksicht  genommen 
hat,  Verwendung  finden  kann. 

Leipzig.  Albrrt  Richter. 

37. 

ZUR  RECENSION  DES  CORNELIUS  NEPOS  VON  ORTMANN. 


Die  eingehende  und  mit  unverkennbarer  liebe  zur  sache  ge- 
schriebene recension  meines  Nepos  von  (Jemss  in  Berlin  erklärt  sich 
im  ganzen  mit  meinen  grundsätzen  für  die  bearbeitung  des  autors 
und  mit  deren  durchführung  einverstanden ,  enthält  aber  in  bezug 
auf  die  constituierung  einzelner  stellen  und  auf  die  den  anmerkungen 
zu  gründe  liegende  tendenz  eine  reihe  von  wünschen  und  abweichen- 
den ansichten,  auf  die  ich  um  so  lieber  hier  eingehe,  da  mir  der  plan 
meines  Schulbuches  nicht  gestattete,  die  vorgenommenen  textcsände- 
mngen  in  den  anmerkungen  oder  in  einem  anhange  zu  begründen. 

Auf  8.  520  wird  mein  verfahren  in  beseitigung  des  grammatisch 
anstöszigen  als  nicht  durchgreifend  genug  bezeichnet  und  eine  an- 
derung  des  genetivs  nach  potiri  an  allen  stellen  gewünscht,  dasz 
aber  dieser  casus  nach  potiri  zulässig  ist,  erwähnen  die  verbreitetsten 
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elementargrammatiken,  z.  b.  die  von  EUendt-Sejflert  §  186  aam.  I 
an  den  stellen,  wo  ich  ihn  durch  den  ablaÜTUS  ersetzt  habe,  wi 
Lys.  1,  4,  Eum.  3,  4  und  7,  1,  gab  mir  die  beschaffenheit  des  kriti« 
sehen  apparates  dazu  anlasz.  dasz  ich  Dat.  1,  4  mauere 
geschrieben,  dagegen  Ages.  4,  2  regni  Persarum  potiundi  anT 
ändert  gelassen,  erklärt  sich  aus  Ellendt-Seyffert  §  186  anm.  2. 
auffallende  construction  von  potiri  mit  dem  accusatiyns  war 
in  der  form  des  gerundivums  nicht  wie  in  den  übrigen  formen 
Ciceros  zeit  veraltet.  —  Eum.  8,  2  muste  ich  yolebat  statt 
einsetzen ,  weil  dieses  mit  darauf  folgendem  acc.  c.  inf. ,  ebenso 
persuadere  und  hortari  c.  inf.  statt  mit  ut,  der  schulmitesigen 
fremd  ist.  dasz  dagegen  nach  non  dubito  der  acc.  c.  inf.  bei  lAn 
ganz  gewöhnlich  ist,  erwähnt  Ellendt-Sejffert  §  264,  2 
solche  eigentümlichkeiten  des  ausdrucks  wollte  ich  nicht  verwi 

—  Them.  6,  5  und  Paus.  4,  6  durfte  neque  nicht  in  neve 
werden ,  weil  hier  die  partikel  nicht  einen  zweiten  abaichtaaati 
knüpft,  sondern  den  ersten  nur  weiter  ausführt,   dergleiehen 
fallendes  in  der  diction  habe  ich  öfters  mit  gutem  gronde 
lassen,    ich  erwähne  nur  Ale.  7,  2  die  Wortstellung  aat  eun 
genter  aut  malitiose  fecisse,  wo  es  bequem  war,  eum  hinter 
genter  zu  stellen,    eum  ist  eben  zwischen  aut  und  neglegenter 
tonlos ,  und  diese  Stellung  des  pronomens  hinter  einem  be 
aut  findet  sich  öfters  bei  Cicero,  z.  b.  pro  Sest.  §  43 :  ant  mihi 
pereundum  aut  bis  esse  yincendum,  ebenso  hinter  non,  i.  K 
Famil.  V  2  §  9  und  10:  non  me  dicto,  sed  consilio  und  non 
oppugnavi,  sed  repugnavi.  —  Con.  4,  1  bin  ich  gern  bereit,  in 
von  mir  eingefügten  satze  cum  quibus  statt  quibuscnm  zu 

—  Pelop.  2,  2  muste  ich  una  itlr  simul  einsetzen,  weil  es  hier 
ankam,  ein  locales  und  temporales  zusammen  zugleich  zu  hfiTmohnWi 
nicht  so  Ale.  5,4;  hier  genügte  simul.  —  MiUe  ist  als  subst.  & 
bei  Livius  ziemlich  häufig  und  findet  sich  auch  bei  Sali,  und  bei 
in  den  briefen.  daher  habe  ich  das  ohne  dissensus  überlieferte 
militum  Milt.  5,  1  beibehalten,  dagegen  an  der  nicht  11' 
mend  überlieferten  stelle  Dat.  8, 3  hominum  in  homines  geBnderti. 
Die  auslassung  von  esse  beim  infinitiv  der  periphrastisclien 
tion  kann  ich  nicht  als  eine  licenz  ansehen ,  die  ein  quartaner  i 
nem  autor  nicht  finden  dürfte,  auf  allen  stufen  des  unterriehtSi 
denen  ein  autor  zur  lectüre  kommt  und  kein  gemachtes  luuelinclt 
geben  die  idiotismen  des  ausdrucks  demselben  erst  färbe  nnd  leboL-^ 
Das  peräönlich  construierte  apparet  ist  selbst  in  der  verbindm 
latet  (Lys.  1,  1)  nicht  anstöszig,  da  consecutus  sit  dazwisebcB 

S.  522  macht  Gemss  zwei  änderungsvorschlSge,  die  idi  gtBt 
annehme,  nemlich  Dat.  G,  8  excogitatum  für  cogitatum  nnd  9, 1 
.  .  .  ceperat  für  quod  . . .  susceperat.  ebenso  bestimmt  er  mioh  Ak» 
10,  6  eminus  beizubehalten,  obwol  dieses  adverb  nicht  doroh^ 
überliefert  ist.  —  Die  erzählung  Ages.  3 ,  3  et  quo  .  .  •  01010111%: 
die  nur  Nepos  hat,  konnte  ich  nicht  beibehalten,  weil  sie  etwas 
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bestimmt  und  seltsam  klingt.  —  Die  änderang  Ages.  6,  2  hat  aller- 
dings ihren  grund.  die  stelle  wird  nemlich  klarer  und  bestimmter, 
wenn  nicht  die  absieht  der  jungen  leute,  sondern  ihre  zur  ausführung 
der  absieht  vorgenommene  handlung  den  Agesilaus  zu  gegenmasz- 
regeln  bestimmt.  —  Timol.  4 ,  3  ist  et  habere  zu  dis  gratias  agere 
ein  matter  zusatz.  das  maximas  vobis  gratias  omnes  et  agere  et  ha- 
bere debemus  bei  Cic.  Phil.  3, 10, 25  nimmt  sich  ganz  anders  aus.  — 
Eum.  8 ,  1  klang  mir  das  non  ut  voluit  zu  leer  und  erschien  über- 
flüssig, den  zusatz  von  ipse,  den  Gemss  wünscht,  acceptiere  ich 
dankbar ;  nur  würden  die  verschiedenen  tempora  voluit  und  cogebat 
dann  immer  noch  anstöszig  sein,  ich  möchte  mit  einsetzung  jenes 
ipse  und  weglassung  des  zweiten  ut,  wozu  das  material  anlasz  bietet, 
im  übrigen  mit  beibehaltung  der  überlieferten  Wortstellung  die  stelle 
jetzt  bO  schreiben:  copias  divisit,  non  ut  ipse  voluit,  sed  militum 
cogebat  voluntas.  bei  solchem  freieren  überspringen  aus  der  ab- 
hängigen in  die  selbständige  satzform  ist  die  Verschiedenheit  der 
tempora  nicht  mehr  befremdlich.  —  Veterem  portum  Them.  6,  1 
hinzuzusetzen  schien  mir  nötig,  weil  hafen  und  städt  wol  hinsichtlich 
der  groszartigkeit  und  Schönheit;  schwerlich  aber  hinsichtlich  des 
nutzens  mit  einander  verglichen  werden  können,  indes  bin  ich  nun- 
mehr bereit,  die  worte  wieder  zu  streichen.  —  Cim.  4, 4  würde  durch 
die  änderung  cum  sie  se  gereret  die  von  Gemss  richtig  bemerkte 
Schwierigkeit  des  ausdrucks  allerdings  beseitigt  werden,  aber  der 
ganze  satz  an  rundung  und  präcision  verlieren.  —  Das  ohne  Variante 
überlieferte  magno  natu  Paus.  5 ,  3  und  Timoth.  3,1,  das  sich  oft 
bei  Livius  für  das  Ciceronische  grandis  natu  findet^  mochte  ich  nicht 
ändern,  dagegen  war  Dat.  7 ,  1  maximo  natu  filius  'ein  sehr  alter 
sehn'  unpassend,  es  muste  eben  maximus  natu  filius  *der  älteste 
sehn'  gesetzt  werden,  was  sich  auch  als  Variante  vorfand. 

Leicht  misverstanden  könnte  es  werden ,  dasz  meine  sachlichen 
änderungen  ohne  vergleichung  von  Nipperdeys  gröszerer  ausgäbe 
'gar  nicht  verständlich'  seien,  wer  das  historische  material  beherscht, 
für  den  müssen  sie  verständlich  sein;  und  wem  nicht  alle  einzel- 
heiten  und  deren  richtiger  Zusammenhang  sofort  gegenwärtig  sind, 
der  musz  sich  eben  damit  begnügen,  einen  lesbaren  text  durch  mich 
in  die  band  bekommen  zu  haben,  während  der  alte  text  selbst  den 
weniger  kundigen  lehrer  zu  allerlei  sachlichen  berichtigungen  in  der 
lectüre  mit  den  schUlem  nötigte,  viele  änderungen  werden  freilich 
erst  bei  tieferem  eingehen  in  die  historie ,  hauptsächlich  mit  hülfe 
Nipperdeys,  sich  als  notwendig  herausstellen,  und  dies  hat  wol 
eigentlich  mein  recensent  sagen  wollen,  aber  beim  gebrauche  des 
buches  in  der  quarta  wird  man  sich  ja  gar  nicht  auf  die  vergleichung 
mit  dem  alten  texte  einlassen,  übrigens  würde  an  einzelnen  stellen 
der  vitae  und  im  ganzen  Datames ,  um  die  in  den  anmerkungen  ge- 
gebenen andeutungen  über  den  richtigen  Zusammenhang  der  histori- 
schen thatsachen  zu  würdigen,  auch  Nipperdey  nicht  ausreichen. 

In  der  beurteilung  der  anmerkungen  (s.  525)  setzt  Gemss  vor- 
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aus ,  dasz  dieselben  für  den  schüler  berechnet  seien,  sie 
weder  lediglich  für  den  schüler,  noch  für  die  information  des 
um  meine  textesänderungen  überall  zu  rechtfertigen,  gescliriel 
das  erste  hätte  das  erklärende  wort  des  lehrers  überflflssig 
das  zweite  die  engen  grenzen  eines  Schulbuches  tLberscbritten 
den  quartaner  in  eine  kritik  des  autors  hineingeführt ,  die  fllr 
nicht  passt.  er  soll  ganz  unbefangen  und  ohne  zerstreaendes 
werk  steif  und  spräche  seines  lesebuches  in  sich  aufiiehmen. 

Der  index ,  den  recensent  wünscht ,  scheint  mir  für  ein 
das  nicht  privatim,   sondern  in   der  classe  gelesen  werden 
überflüssig,    freilich  würde  er  auch  nicht  so  scbftdlicli  sein 
leider  neuerdings  so  beliebten  anmerkungen  unter  dem  texte 
schulautoren ,  die  für  den  schüler  eben  alles  erklftren  und 
legen  wollen  und  im  unterrichte  nur  zerstreuend  wirken. 

An  druckfehlern  habe  ich  auszer  dem  von  Gemsa 
Lysander  4 ,  1  noch  einige  bemerkt,  die  aber  als  solche  sofort 
kennen  sind  und  darum  im  gebrauche  des  buches  nicht  stOnn,  %, 
Thras.  4,  1  magnaequae,  Epam.  2,  3  de  re  republica,  Iph.  2»  S 
suedutinem. 

Die  eigentlichen  verstösze  gegen  die  grammatik  glanbe  idii 
allem  wesentlichen  beseitigt  zu  haben,  dasz  im  texte  des  anton 
vorkomme,  was  der  quartaner  in  den  grammatischen  stnndoi 
lernt,  ist  gar  nicht  zu  wünschen,  der  text  würde  dann  fiftst  anf  |^ 
stufe  mit  einem  farblosen  lesebuche  für  quarta  herabsinken  und  i 
gemachte,  keine  historisch  gewordene  latinit&t  darbieten. 

Schlieszlich  spreche  ich  die  hoffhung  aus,  dasz  der  hr.  reo. 
kleinen  aufsatz  als  ein  zeichen  der  werthschfttzung  seiner  mit 
kenntnis  und  regem  interesse  für  die  schule  geschriebenen 
kungen  ansehen  werde. 

SOHLEUSINQEN.  Or^ 


38. 

VIERZEHNTE  VERSAMMLUNG  MITTELBHEINI8CHEB 
NA8IALLEIIRER  IN  AUERBACH  AN  DER  BEBOS! 

AM  26   MAI   1874. 


Wie  im  vorigen  jähre  in  A 8 chaffenburg  beschlossen  waTi 
niittelrheinische  (ryninasiallehrerversammliuig,  welche  alle  seit 
getretenen  politischen  Veränderungen  glücklich  überdaeert  hat|  It 
sem  jnhre  in  Anerbach  an  der  bergstrasze  znsammen.    die  eial 
dnza    hatte    director   dr.   Tycho  Biommsen  (Frankfort  a.  IL) 
nommen.     der    besuch  war  stärker   als  in  früheren  jahran;    •• 
57  hcrren   anwesend  und    zwar   aus  Aschoffenbnrg  (4),    BeaÄti 
Dariustadt  (9),  Frankfurt  a.  M.  (9),  Gieszen  (1),  Hanna  (6),  Heida 
K/irlsruhe  (1),   Mainz   (3),   Mannheim  (6),   Stravzbarf^  i.  E.  (5)| 
heim  (1),  Wetzlar  (1),  Wiesbaden  (1).     zu  hesonderer  frende 
die  lebhafte  bctheiligung  der  colle^ea  aus  dem  Elsasi  und  dar 
tUtsprofessoren  dr.  Clemm   aus  Gieszen,  dr.  Köchly  und  dr.  8 
aus  Heidelberg,  dr.  Studcmund  aus  Straszburg. 
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Ge^en  11  uhr  Vormittages  eröffnete  director  dr.  Mommsen  die  ver- 
Bammlung  mit  der  begrüszung  der  dazu  eingetroffenen  und  der  auffor- 
derung  einen  Vorsitzenden  zu  wählen,  auf  Vorschlag  des  director 
dr.  Piderit  (Hanau)  wird  er  selbst  durch  acclaniation  dazu  erwählt 
und  zu  Schriftführern  prof.  Genthe  (F^rankfnrt  a.  M.)  und  dr.  Bossler 
(Darmstadt)  ernannt.  —  Nachdem  ein  festgrusz  von  profesnor  dr.  Eucken 
aus  Jena  (früher  gymnasialprofessor  in  Frankfurt  a.  M.)  verlesen  und 
die  tagesordnung  vorläufig  festgestellt  war,  übernahm  herr  professor 
dr.  Stark  aus  Heidelberg  es,  der  Versammlung  einen  Vortrag  über  den 
verstorbenen  professor  Ludw.  Kavser  in  Heidelberg  zn  halten ,  dessen 
name  am  Mittelrhein  besonders  in  ehren  gehalten  zu  werden  verdiente. 
Bein  litterarischer  nachlasz  enthalte  viel  werthvoUes.  ein  litterarisches 
tagebuch  über  seine  tägliche  thätigkeit  mit  eingestreuten  persönlichen 
bemerkungen  und  kurzen,  charakteristischen  und  zum  teil  ergreifenden 
zügen  sei  eine  höchst  interessante  reliquie.  seine  auf  eine  kritische 
ausgäbe  des  Sextus  Empiricus  gerichtete  thätigkeit  habe  u.  a.  einen 
vollendeten  index  zu  diesem  entlegenen  autor  geschaffen,  der  der  wissen- 
«chaftlichen  weit  durch  director  dr.  O.  Heine  (Breslau)  werde  zugäng- 
lieh  gemacht  werden,  dazu  liege  eine  fülle  kleiner  abhandlungen  und 
reeensionen  vor,  die  in  zwei  banden  gesammelt  erscheinen  sollen,  eine 
arbeit,  für  welche  prof.  dr.  Usener  (Bonn)  seine  mitwirknng  zugesagt 
hat.  von  den  collegienheften  erscheine  besonders  das  über  metrik  wegen 
der  vortrefflichen  beispiele  beachtenswerth  und  sei  als  zur  veröflent- 
Hchung  geeignet  den  bänden  des  oberbibliothekars  dr.  Brambach  (Kails- 
ruhe)  übergeben.  —  Unter  den  sonstigen  in  Kaysers  nachlasz  gefun- 
denen papieren  seien  besonders  die  aufzeichnungen  seines  vaters  Karl 
Philipp  Kayser  aus  den  jähren  1793  — 1823  interessant  und  bildeten 
durch  treue  uud  umsichtige  aufzeichnuug  und  tagebücher  aus  inter- 
essanten Umgebungen  einen  noch  ungehobenen  schätz  für  litterarische 
und  musikalische  Verhältnisse  und  schulangelegenheiten  der  damaligen 
meit.  da  es  sich  hier  um  das  leben  speeiell  eines  Schulmannes  han- 
delte, der  bei  aller  bescheidenheit  seiner  äuszeren  Verhältnisse  doch 
nicht  nur  thätigen  anteil  an  den  wissenschaftlichen  und  künstlerischen 
bestrebungen  seiner  zeit  zu  nehmen,  sondern  selbst  eine  art  von  mittel- 
punet  dafür  in  seiner  häusUchkeit  durch  seine  frau  seit  1805  zn  bilden 
^wast  habe ,  so  gab  der  vortragende  einen  eingehenden  bericht  darüber 
und  über  die  beziehungen  zu  Heyne,  Schlosser,  Creuzer,  Michelet, 
Qninet,  Hamilton  ua. 

Nach  diesem  vortrage,  der  ca.  Il'y4  uhr  endete,  wurde  die  inzwischen 
vervoll stand ißte  präsenzliste  verlesen. 

Sodann  erhielt  prof.  dr.  Rumpf  (Frankfurt  a.  M.)  das  wort  und 
trug  eine  abhandlung  über  den  ring  des  Polykrates  vor.  im  au- 
•chTusz  an  die  stelle  des  Herodot  III  41  untersuchte  der  vortragende 
nach  allen  seiten  die  angeregten  zweifei  1)  ob  das  wort  C(ppr)Y(c,  womit 
Herodot  den  ring  bezeichne,  wirklich  einen  Siegelring  bedeuten  solle; 
^)  ob  der  stein,  den  er  in  sich  schlosz,  ein  smaragd  gewesen  sei ;  3)  ob 
die  arbeit  des  künstlers  an  dem  ringe  sich  nur  auf  die  fassung  oder 
auch  auf  das  schneiden  des  Steines  bezogen  habe  und  endlich  4)  ob 
doT  dabeigenannte  künstler  Theodoros  der  als  architect  und  erfinder 
des  crzgusses  mit  Khoikos  u.  a.  gepriesene  Samier  Theodoros  sei. 
in  eingehendster  weise  wurde  für  cq)pr)Y(c  a.  a.  o.  die  bedeutung  eines 
geschnittenen  Steines  als  dem  Sprachgebrauch  und  der  etymologie  allein 
angemessen  erwiesen,  sodann  die  glaubwürdigkeit  des  berichtes  bei 
Herodot  gegenüber  den  widersprechenden  angaben  bei  Plinius,  die  iden- 
tität  des  vermeintlichen  älteren  und  jüngeren  Theodoros  zwischen 
ol.  60  und  60  und  damit  die  kunstgoaohichtliche  möglichkeit  des  ge- 
•ohnitteuen  Polykratischen  ringes  dargethan.  weiter  aber  sei  in  der 
gansen  sache  nichts  zu  beweisen;  ob  er  wirklich  existiert  habe,  das  sei 
etwas  anderes,     ende  12  uhr  30  min.  —  Der  Vorsitzende  teilte  nunmehr 
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eine  reihe  thesen  über  gymnmBiale  OT^imXatAiavmtn 
vor  der  didcuBBion  noch  eiDen  Vortrag  de«  oberlehi 
berg  (Hanau)  über  regelaog  de«  aBceaBionirerhiltni 
zuBcLieben,  alleio  auf  antrag  dei  eben  genanntai 
dr.  ^Vendt  (Knrlarnhe)  hescblietzt  die  venammlnni 
zeit  auf  ilie  discaaiion  einzelner  von  diesen  theian 
der  Vorsitzende  am  liebstea  Eolcfae  tbeaen  zur  diieoi 
mücbte,  welche  den  scbwerpunct  leiner  ansichten  ■ 
theae  10  gewählt  nnd  die  motivierang  dafür  verleea 
Da  die  thesen  nebst  ansfüfarlichen  tnotiven  aodi 
werden  aollen,  so  wird  es  genügen  die  theien  alleil 

1)  das  gymnaaium  ist  eine  vorb ereitangiiel 
versität;  es  kann  iind  soll  keine  abscfalietzende  b 

2)  dazu  dienen  als  bBDptmittal  in  erster  linie 
sprnchen,  in  zweiter  die  mathematik,  in  drit 
aufsBlz. 

3)  in  den  classischen  sprachen  ist  das  hauptsie: 
sicberes  veratändnis  der  Schriftsteller  and  4i 
besten  werke  der  griechisch-römischen  litteratnr;  en 
daza  die  vüllige  grammatische  correctheit  nnd  stilii 
schriftlichen  ausdmck.  kann  also  beides  nicht  ' 
werden,   so  ist  ea   besiet,   dasi   im  ztreiten  ponct  l 

4)  demnach  musz  das  abitnrietitenexameD  I 
auch  ans  Bodern  gründen  wesentliche  verfindernnga 

5}  ist  die  hauplsnfgabe  des  gjmnasiams  dM 
den  alten  Schriftstellern,  bo  ist  es  mehr  als  je  pfl 
brauch  unerlaubter  oder  doch  allzubequeme 
der  präparation  in  aller  weise  entgegongearb^b 
seitcuH  der  schule  sctbat,  sondera  auch  seitens  des 

6)  wenn  auch  einige  akademische  corporationen 
machen  wollen  oder  im  einzelnen  noch  machen  mVj 
durch  ilua  gyinnasium  vorliereiteten  scbülern  ihre  u. 
hat  der  Staat  doch,  da  bisher  alle  experimente  di 
lurigen   erwiesen   haben,    keinen   grnnd,   deshalb   ■ 

Unterrichts,  kann  nicht  die  rede  «ein. 

8)  iusbeaoudere  kann  daa  griechische  nicht 
beginnen,  ohne  das  gymnasium  zu  deg-radieren. 

9)  ebenso  wenig  zweckmäszig  scheint  es,  da«  fri 
auch  dies  Tür  das  gymnasium  weniger  nichtig  ist, 
anfanf^en  t\i  lassen. 

lU)  oh  das  gymnasium,  auf  der  einen  oder  der 
zum  eiujührigen  freiwi  llig  endienst  Vorbild«!^ 
sinm  nchensache.  überhaupt  siud  diese  und  Uinlli 
des  gf  mnasiums  geknüpfte  staatliche  berechtigungei 
hauptzwci'k  beeinträchtigen,  als  ein  genbrlicber  ; 
L'Ultur  anzusehen, 

11)  die  Universitäten  haben  vor  allen  ding« 
liefern,  die  für  ihr  fach  begeistert  sind;  die  phll 
sollen  eine  tiefere  einsieht  in  das  classisehe  alt«l 
gebende  liehe  für  die  forschung  in  demselben  voa  i 

12)  von    den    landesvertretungen    nnd    oi 
tangen   ist  eine   liberale   regelang    der    g-ehalte 
grund   eines    richtigeren    principe    der   besoldung. 
nahmen  demoralisieren  den  stand  der  gymnaeiallebn 

JeBchchen,  ist  nur  palliativ  gegen  die  täglinh  innel 
es  geldes:   gründliche  hilfe  wäre  nur  darin  sn  sehi 
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(oder  die  beamten  überhaupt)  kein  absolutes,  sondern  ein  im  Verhältnis 
zu  dem  preise  der  notwendigsten  lebensbedürfnisse  normiertes,  also  ein 
relatives  gehalt  bekämen. 

13)  bei  der  anstellung  von  gymnasiallehrern,  namentlich 
der  höheren  kategorieen,  bei  befdrderung,  erteilnng  von  titeln  usw.  ist 
es  SU  wünschen,  dasz  von  den  regierungen  in  erster  linie  auf  die 
wissenschaftliche,  in  zweiter  auf  die  tüchtigkeit  des  praktischen  Schul- 
mannes gesehen  werde:  —  jede  rücksichtnahme  auf  andere  dinge,  wie 
«uf  religiöse  oder  politische  meinungen,  bringt  dem  gymnasium  in- 
tellectuelle  und  sittliche  gefahren. 

14)  es  wäre  wünschenswerth  für  das  gedeihen  der  gelehrtenschulen, 
wenn  die  gjmnasialdirectoren  so  viel  wie  möglich  von  administra- 
tiven geschäften  entlastet  würden,  damit  sie  sich  der  wissenschaftlicheu 
und  didaktischen  hauptaufgabe  ihres  berufes  mehr  als  unter  den  jetzi- 
gen umständen  möglich  ist,  wieder  hingeben  können. 

15)  das  program m-wesen  könnte  in  ganz  Deutschland  durch  eine 
feste  allgemeine  Ordnung  sehr  gewinnen. 

16)  die  Berliner  octoberconferenzen  des  vorigen  jahres  sind 
mit  ehrfurchtsvollem  dank  gegen  den  herm  minister  zu  begrüszen,  als 
«in  zeichen,  dasz  die  ernste  absieht  vorhanden  ist,  den  gymnasialunter- 
rieht  zu  heben,  und  die  gründe  der  klagen  der  Universitätslehrer  ihrer 
ganzen  Wahrheit  nach  zu  erforschen,  hierzu  aber  ist  unseres  erachtens 
notwendig: 

1)  dasz  diese  bernthungen  fortgesetzt  und  auch  auf  diejenigen 
dinge  ausgedehnt  werden,  in  welchen  manche,  z.  b.  Peter  in 
seiner  schrift:  ein  verschlag  zur  reform  unserer  gjmnasien,  die 
hauptmängel  der  jetzigen  einrichtungen  sehen; 

2)  dasz  dabei  auch  die  stimme  der  neuerworbenen  provinzen 
der  monarchie  und  der  übrigen  länder  des  deutschen 
reiches  gehört  werde. 

lieber  die  zehnte  dieser  thesen  trat  man  nunmehr  in  die  discussion 
«in.  der  thesensteiler  vertrat  die  ansieht,  die  berechtigung  zum  ein- 
jährigen freiwilligendienst  müsse  durch  ein  besonderes  examen  vor  den 
militärbehörden  erworben  werden;  keinerlei  schulen  dürften  sie  erteilen; 
durch  die  jetzigen  bereehtignngen  würden  viele  für  die  gyronasien  ganz 
unbrauchbare «lemente  in  diese  anstalten  gebracht,  director  dr.  Piderit: 
das  vertrauen,  welches  die  behörden  durch  jene  berechtigungen  schenken, 
•ei  hoch  anzuschlagen,  so  wenig  er  heterogene  eleroente  in  den  gymna- 
■aialnnterricht  gebracht  zu  sehen  wünsche,  so  sehe  er  doch  den  sitz  des 
Übels  mehr  in  der  form  der  Zeugnisse,  als  in  dem  rechte  sie  auszu- 
stellen. 

Director  dr.  Wen  dt  (Karlsruhe):  alle  übelstände  würden  gehoben, 
wenn  diejenigen  schüler,  die  nicht  die  absieht  haben,  das  eigentliche 

?ymna8ialziel  zu  erreichen,  auf  andere  anstalten  giengen,  die  gleich- 
alls  die  erlaubnis  zur  erteilung  der  berechtigungen  haben,  unzweifel- 
haft würde  die  berechtigung  den  realschulen  mit  und  ohne  latein  sowie 
den  mittleren  bürfferschulen  zu  teil  werden ;  dadurch  würden  die  gymna- 
•ien  von  den  nicht  in  sie  gehörenden  dementen  befreit,  im  übrigen 
sei  es  unverkennbar,  dasz  die  anfordcrangen  der  militärbehörden  einen 
höheren  cultnrzustand  hervorgerufen  hätten:  tansende  von  jungen  leuten 
wQrden  veranlaszt,  länger  auf  der  schule  zu  bleiben,  diese  Bedeutung 
für  die  culturentwickelung  müsse  bedingungslos  anerkannt  werden. 

Director  dr.  Mommseu  gibt  das  erstere  zu,  das  zweite  bestreitet  er 
•ntsi'hieden.  die  klagen  der  Universitätslehrer  bestätigen  die  zunehmende 
ermattung  der  gesamten  generation. 

Prof.  dr.  Clerom  (univ.  Oieszen)  kann  auf  grund  seiner,  wenn  auch 
noch  kürzeren  erfahrung  der  klage  nicht  beistimmen;  auch  die  ableistung 
^ies   dicnstjahres  an  sich   fördere  trotz  aller  Störung  des  Studiums  doch 
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themas,  der  kürze  der  zeit  und,  wenn  Sie  wollen,  der  befanganhsil' 
des  redenden  zu  gute  halten,    da  aber  Preuszens  schattenaeiteii  oft 
genug  hervorgehoben  werden,  durfte  es  wol  erlaubt  und  wflnachcnfr 
wertb  scheiuen,  auch  die  lichtseiten  einmal  im  znsammenhsiig«  n 
entwickeln. 

Doch  sei  noch  einmal  gesagt,  dasz  es  fem  bleibe  von 
Verdienste  Preuszens  zu  sprechen,    es  war  sein  genius,  der  eeui^ 
leben  rief  als  die  Zeiten  dazu  reif  waren,  der  ihm  blat  nndlebfH; 
aus  dem  übrigen  Deutschland,  namentlich  Norddentschland,  acofUirteb. 
der  genius  des  menschlichen  geschlechts,   der  mit  der  nator  ia 
ewigem  bunde  steht,  der  es  nunmehr  auch  zu  höheren  aafgaben  ge- 
führt hat.     denn  nachdem   es  ein  zuchtmeister  für  das  staatBcbe' 
leben  geworden  ist,  der  den  staatsgedanken ,  welcher  verlorea  wtt^ 
mit  groszcr  sittlicher  kraft  wieder  einprägte,  aber  ein  znchtmeiite'i 
wie  sie  in  der  vergangenen  zeit  häufig  waren,  sehr  ehrenwerth,  ge-i 
diegen,  treu  und  gewissenhaft,  aber  zuweilen  streng  und  heKte^.! 
selbst  barsch  und  rauh,  hat  nun,  da  die  erziehung  des  deatadMii 
Volkes  zum  staatlichen  leben  im  wesentlichen  vollendet  ist, 
die  stunde  gröszerer  freiheit  geschlagen,  und  die  letztere  wird 
und  mehr  gefördert  durch  die  Verbindung  und  völlige 
zung  von  Preuszen  und  Deutschland,    nun  jubelt  das  deatadMgr; 
müt  auf,  dasz  der  kämpf  zwischen  starrer  pfiicht  und  freier  liebe 
so  glücklichem  ausgange  geführt  ist  und  geht  den  aufgaben  der  i 
kunft  mit  neuer  ho&ung  entgegen. 

Vor  allem  aber  wendet  es  heute  auf  erden  sein  äuge  lu 
edlen  und  pflichttreuen  manne,  der  jetzt  an  der  spitze  von  Deuladhl 
land  steht  und  auf  dem  sich,  wie  einst  seine  unveigeazliche  mi|ttar| 
Luise  erfleht,  der  schutzgeist,  der  genius  Preuszens,  in 
maszc  niedergelassen  hat.  das  deutsche  volk  dankt  mit 
seinem  kaiser,  dasz  er  es  mit  solcher  einsieht  und 
durch  eine  bewegung  hindurchgeführt  hat^  welche,  wenn  aueh 
vielen  als  bevorstehend  erkannt,  doch  viel  gröszere  geb^mi 
droben  schien  als  schlieszlich  eingetreten  sind,  dasz  jetit  alle 
Deutschen  sich  einig  fühlen,  dasz  man  dem  straffen  aber 
Preuszen  nicht  mehr  oder  doch  viel  weniger  als  früher  in  den  Us*  i 
neren  1  an  dorn  mit  menschen  von  weicherem  gemüte  grollt^  daii  dpi  I 
gemeinsame  arbeit  für  Deutschlands  wohl  alle  reichstrenen  Vjl; 
selbst  die  dem  vaterlande  widerwillig  dienenden  in  anepmcfa 
das  verdankt  man  nicht  am  wenigsten  dem  kaiser,  dafür  eegnet) 
den  tag,  an  dem  er  geboren  ist,  und  wünscht  dasz  er  ihn 
wiederholt  in  recht  gekräftigter  gesundheit  feiern  möge. 

Euch  aber,  meine  lieben  jungen  freunde,  die  ihr  henia 
letzten  male  im  kreise  der  schule  und  ihrer  freunde  weilt»  damit 
von  ihr  los  und  für  das  fernere  Studium  und  das  leben  reif  gti 
sprechen  werdet,  soll,  so  hoffe  ich,  eine  grosze  freude  widearfihnNbj 
dasz  es  euch  vergönnt  ist  einen  für  euch  so  bedeutnngavoUi 
zugleich  an  ein   so  schönes  vaterländisches  fest  anznknilpfc 
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eurem  leben  dadurch  einen  Stempel  von  dem  gediegensten  und  edel- 
sten geprftge  aufzudrücken,  euer  eifer  und  eure  mühe,  die  schliesz- 
lich  in  so  befriedigender  weise  mit  erfolg  gekrönt  sind ,  verdienen 
es  wol ,  dasz  uns  das  beste ,  was  wir  an  wünschen  und  hofibungen 
für  euch  hegen,  für  euch  gut  genug  dünkt,  wohinan  ihr  euch 
strecken  sollt,  habe  ich  in  dem  bilde,  das  ich  gezeichnet,  angedeutet, 
sorget  dafUr,  dasz  ihr  kaiser  und  reich  in  echter  alter  deutscher 
treue  und  mit  rechter  Vaterlandsliebe  verehret,  erwerbet  euch  einen 
festen,  unabhängigen,  selbstvertrauenden  und  von  schönem  ehrgefühl 
durchdrungenen  sinn,  dessen  gedenkend,  dasz  auch  auf  euch  das 
Vaterland  zählt,  haltet  euch  bereit,  ihm,  wenn  einst  die  stunde  dazu 
kommen  sollte  —  und  ihr  wiszt  nicht,  wie  bald  sie  kommen  kann  — 
mit  edler  Selbstverleugnung  alle  opfer  zu  bringen ,  die  es  von  euch 
zu  fordern  berechtigt  ist,  erfüllet  euch  mit  lebendigem,  nimmer 
ruhendem  Pflichtgefühl^  das,  von  gewissenhafter  Überzeugung  ge- 
leitet, den  gewählten  beruf  klar  erkennt,  sich  ihm  ganz  zu  eigen  gibt 
und  auch  das  geringste,  was  er  auferlegt,  nie  für  zu  klein  erachtet, 
es  mit  Sorgfalt  zu  verrichten,  bewahrt  euch  einen  gegen  alle  neben- 
menschen, hohe  und  niedrige,  gerechten  und  billigen  sinn,  achtet 
alle  geistesbildung  und  Wissenschaft  hoch  und  haltet  euch  nicht  für 
zu  schlecht,  euch  selbst  immer  mehr  aufzuklären,  um  einst  andere 
lehren  und  leiten  zu  können,  ringet  euch  aus  ernster  zucht  zu  jener 
vollkommenen  freiheit  hinan,  die  jetzt  hoffentlich  nicht  mehr  blosz 
als  hehres  engelsbild  die  herzen  erfüllen,  sondern  der  bedrängten 
weit  sich  immer  klarer  und  herrlicher  zeigen  wird,  gedenket  in 
liebe  und  ehre  der  schule ,  die  euem  geist  treulich  pflegte ,  der  ge- 
nossen eurer  Jugend ,  die  euch  dabei  als  freunde  zur  seite  standen, 
und  der  lehrer,  die  sich  eurer  bildung  mit  freude  widmeten,  ziehet 
mit  gott  hinaus  in  die  weit;  bewähret  euch  als  treue  söhne  des 
landes,  an  dessen  spitze  als  kaiser,  des  Staates,  an  dessen  spitze  als 
könig  der  steht,  dessen  geburtsfest  heute  und  morgen  zahlreiche 
Deutsche  in  Jubel  und  Verehrung  begehen,  gott  segne  euern  aus- 
gang,  der  unter  sc  glücklichen  Vorzeichen  beginnt,  wie  er  euern  ein- 
gang  gesegnet  hat. 

Rendsburg.  Hesz. 

36. 

Erläuterungen  deutscher  Dichtungen,  nebst  themen  zu 
schriftlichen  aufsätzen,  in  umrissen  und  ausführungcn. 
bin  hilfsbuch  beim  unterrichte  in  der  litteratur.  dritte 
reihe.  dritte  vermehrte  und  verbesserte  auflage.  her- 
ausgegeben von  c.  gude,  lehrer  an  der  höheren  töchter- 
SCHULE ZU  Magdeburg.  Leipzig,  Friedrich  Brandstetter.  1874. 
Vlll  u.  366  8. 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  neuen  aufläge  eines  längest  als  vor- 
trefflich anerkannten  buches  zu  thun  und  es  könnte  deshalb  wol  die 
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einfache  anzeige  genügen,    doch  mag  es  in  mehrerem  betracfat  nid 
schaden ,  wenn  wir  etwas  ausführlicher  auf  das  bach  eingehen ,  daj 
hinlänglich   bekannt,   wie  bei  der  schulerkliLrung  deutsoher  dÜdiri 
langen  noch  immer  oft  genug  an  der  poesie  und  an  den  schfllei^j 
zugleich  gesündigt  wird,    wir  stehen  nicht  an,  die  Gudesohen  erlln- 
terungen  als  muster  zu  bezeichnen  für  eine  behandlang  dentadierl 
dichtungen,  die,  weit  entfernt  von  der  weise  althergebrachter  p] 
logischer  commentare,  von  der  weise  jener  erläatemngen , 
Wortdefinitionen  und  dergleichen  dingen  aufgehen  und  fiber 
einzelnen  nicht  zum  ganzen  und  zu  dessen  verstfindnis  und  gern 
gelangen,  darauf  ausgeht,  die  Schönheit  der  dichtung  zum 
sein  zu  bringen  und  eine  nachhaltige  Wirkung,  namentlich  auch 
züglich  des  Verlangens  nach  weiterer  kenntnis  und  erkenniniB 
sichern.    Gude  ist  in  allen  seinen  erlfiuterungen  bestrebt,  'naehm-^ 
weisen ,  von  welchen  absiebten  und  entwürfen  der  dichter  ausgieqf^i 
warum  er  diese  mittel  zur  ausfdhrung  derselben  anwandte  und' 
keine  andern ,  was  das  einzelne  und  was  das  ganze  des  konstw« 
zu  bedeuten  hat,  wie  sich  die  einzelnen  teile  zur  idee  des 
verhalten,  inwiefern  dem  dichter  seine  zeit  zu  hilfe  kam  und  weicht^ 
bedingungen  und  grenzen  sie  ihm  stellte',   schon  aus  der  darl6giu(f  j 
dieser  absiebten  geht  hervor,  dasz  der  Verfasser  ebensowol  den  ctti: 
sehen  und  künstlerischen  gehalt  der  dichtungen,  wie  ihre  eiaoid-i 
nung  in  die  geschichte  des  deutschen  geisteslebens  im  ange  beUfl^J 
dasz  seine  erläu terungen  weder  den  rein-menschlichen,  noch  dai] 
litterarhistorischen  gesichtspunct  vernachlässigen,  was  den 
betrifft,  so  musz  man  zugestehen,  dasz  der  verf.  bei  der  darl^gnifj 
des  ideengehaltes  einer  dichtung  mit  sicherem  tacte  nnd  mit 
vollendeten   feinfühligkeit  den  intentionen  des  dichters  naolmiflhL! 
und  was  bei  solch  tiefem  eindringen  in  den  geist  der  dichtung  ikh' 
ihm  ergibt,  das  weisz  er  nicht  nur  in  correcter,  sondern  auch  n 
schöner  spräche  dem  schüler  zu  vermitteln,   sein  sicherer  tact  abV'^ 
bewahrt  ihn  vor  jener  klippe,  an  der  so  viele,  auch  berflhmlei 
klärer  von  dichtungen  scheitern,  vor  der  sucht,  alles  erUlrsB 
wollen  und  hinter  jedem  werte  irgend  welches  geheimnisToDe 
wittern,   auf  ihn  wird  sich  nie  der  spruch  anwenden  lassen:  *i] 
legen  seid  frisch  und  munter;  legt  ihr  nicht  aus,  so  legt  was  nnicr.* 
Vortrefflich   ist  auch  die  art,  wie  Gude  die  sachlichen  ml 
sprachlichen  erläuterungen  in  Wechselbeziehung  zu  setzen 
den  litterarhistorischen  bemerkungen,  zu  denen  die  einzelnen  difl^i 
tungen  veranlassung  geben,    wenn  eine  spätere,  zusamm« 
Übersicht  über  den  entwickelungsgang  der  deutschen  litterator 
rechten  werth  und  erfolg  haben  soll,  dann  musz  sie  jedenfidharf^ 
den  vorhergehenden  stufen  so  vorbereitet  worden  sein,  wie  ea  n 
den  Gudeschen  erläuterungen  geschieht    Gude  beschrSnkt  aidi  ii 
denselben  keineswegs  auf  biographische  mitteilungen ,  auf  mitleh^ 
lungen  über  entstehung,  erscheinung  und  aufnähme  ('t  dicfatnqgMr- 
er  weisz  vielmehr  die  dichtung  in  die  beleuchtung  ihrer  zeit 
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Tücken  und  andererseits  wieder  durch  die  dicbtung  die  zeit  ihrer 
entatehung  zu  beleuchten. 

Namentlich  liebt  es  der  verf.,  bei  seinen  erlKnteniagen  den 
weg  der  vergleichnng  einzuschlagen  und  so  recht  eigentlich  in  den 
kern  der  sache  zu  führen,  die  Tergleicbung  einzelner  dichtuDgen 
ist  ebenso  geeignet,  für  die  beurteilung  des  neuauftretenden  in  dem 
schon  bekannten  und  erkannten  ein  maaz  der  beurteilung  zu  liefern, 
wie  sie  das  alte  vor  dem  vergossen  schützt  und,  indem  sie  es  in  eine 
neue  beleuchtung  rückt,  ein  dauernderes  interes.ie  fllr  dasselbe 
wachruft,  wo  aber,  wie  in  dem  vorliegenden  bändchen  einzelne 
dichter  miteinander  verglichen  werden  (nr.  12:  Goethe  und  Schiller; 
nr.  22:  Schiller  und  Uhtand) ,  da  kann  es  nicht  fehlen,  dasz  die 
charakteristischen  eigen tUmlichkeiten  eines  dichters  um  so  genauer 
und  bestimmter  hervortreten. 

Die  vorliegende  dritte  aufläge  der  dritten  reihe  hat  eine  Ver- 
mehrung durch  die  besprecbung  von  Schillers  Jungfrau  von  Orleans 
erfahren,  wenn  es  in  unserer  gesamten  litteratur  kein  zweites 
drama  gibt,  in  welchem  die  patriotische  begeisterung  eine  so  hohe, 
sittlich-religiSse  weihe  erhalten  hStte  wie  in  diesem  drama,  so  wird 
man  diese  Vermehrung  sicher  überall  willkommen  heiszen.  eine 
kttrzang  hat  in  der  vorliegenden  aufläge  die  inhaltsangabe  von  Her- 
derg Cid  erfahren,  in  folge  jener  Vermehrung  ist  die  Seitenzahl  des 
bucbes  trotzdem  von  294  auf  355  gestiegen,  die  den  einzelnen  er- 
iButerungen  beigegebenen  tbemen  zu  schriftlichen  au&ätzen  (teils 
sfcizten,  teils  ausgeführt)  sind  eine  sehr  dankenywerthe  zugäbe,  die 
zumeist  nichl  nur  in  tCchterschulen ,  auf  die  der  verf.  bei  ihrer  aus- 
wahl  und  bearbeituug  allerdings  in  erster  linie  rOcksicht  genommen 
hat,  Verwendung  finden  kann. 

Leipzig.  Albert  Bichtbb. 

37. 

ZÜB  RECEN8I0N  DES  CORNELIUS  NEPOS  VON  ORTMANN. 


Die  eingebende  und  mit  unverkennbarer  liebe  zur  Sache  ge- 
schriebene recension  meines  Nepos  von  Qemss  in  Berlin  erklärt  sieb 
im  ganzen  mit  meinen  grundsBtzen  für  die  bearbeitung  des  autors 
und  mit  deren  durchfOhrung  einverstanden,  entbSU  aber  in  bezug 
auf  die  constituierung  einzelner  stellen  und  auf  die  den  anmerkungen 
zu  gründe  liegende  tendenz  eine  reihe  von  wünschen  und  abweichen- 
den ansichten,  auf  die  ich  um  so  lieber  hier  eingehe,  da  mir  der  plan 
meines  Schulbuches  nicht  gestattete,  die  vorgenommenen  textcsände- 
rungen  in  den  anmerkungen  oder  in  einem  anbange  zu  begründen. 

Auf  s.  520  wird  mein  verfahren  in  beseitigung  des  grammatisch 
onstSezigen  als  nicht  durchgreifend  genu^  bezeichnet  und  eine  än- 
denutg  des  genetiva  nach  potiri  an  allen  stellen  gewünscht,  dssz 
Aber  dieser  casus  nach  potiri  zulässig  ist,  ervrthnen  die  verbreitetaten 
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elementargrammatikeD,  z.  b.  die  von  EUendt-Seyffert  §  186  aam.  I. 
an  den  stellen,  wo  ich  ihn  durch  den  ablativus  ersetzt  habe,  wk 
Lys.  1,  4,  Eum.  3,  4  und  7,  1,  gab  mir  die  beschaffenhdt  des  kriti- 
schen apparates  dazu  anlasz.   dasz  ich  Dat.  1,  4  monere  fi 
geschrieben,  dagegen  Ages.  4,  2  regni  Persarum  potiandi  onTcr- 
Sndert  gelassen,  erklärt  sich  aus  Ellendt-Sejffert  §  186  a&m.  2. 
auffallende  construciion  von  potiri  mit  dem  accusativiis  war 
in  der  form  des  gerundivums  nicht  wie  in  den  übrigen  fonnen 
Ciceros  zeit  veraltet.  —  Eum.  8,  2  muste  ich  volebat  statt 
einsetzen ,  weil  dieses  mit  darauf  folgendem  acc.  c.  Inf. ,  ebenso 
persuadere  und  hortari  c.  inf.  statt  mit  ut ,  der  schulmSszigen 
fremd  ist.    dasz  dagegen  nach  non  dubito  der  acc.  c.  inf.  bei  Idi 
ganz  gewöhnlich  ist,  erw&hnt  Ellendt-Sejffert  §  264,  2 
solche  eigentümlichkeiten  des  ausdrucks  wollte  ich  nicht  yerwii 

—  Them.  6,  5  und  Paus.  4,  6  durfte  neque  nicht  in  neve 
werden ,  weil  hier  die  partikel  nicht  einen  zweiten  absichtsssti 
knüpft,  sondern  den  ersten  nur  weiter  ausführt,   dergleichen 
fallendes  in  der  diction  habe  ich  öfters  mit  gutem  gronde 
lasseu.    ich  erwähne  nur  Ale.  7,  2  die  Wortstellung  aat  enm  Uj^j 
genter  aut  malitiose  fecisse,  wo  es  bequem  war,  eum  hinter 
genter  zu  stellen,    eum  ist  eben  zwischen  aut  und  neglegenter 
tonlos ,  und  diese  Stellung  des  pronomens  hinter  einem  bei 
aut  findet  sich  öfters  bei  Cicero,  z.  b.  pro  Sest.  §  43:  ant  mihi 
pereundum  aut  bis  esse  vincendum,  ebenso  hinter  non,  s.k 
Famil.  Y  2  §  9  und  10:  non  me  dicto,  sed  consilio  und  non 
oppugnavi,  sed  repugnavi.  —  Con.  4,  1  bin  ich  gern  bereit,  ii 
von  mir  eingefügten  satze  cum  quibus  statt  quibuscnm  sn 

—  Pelop.  2,  2  muste  ich  una  für  simul  einsetzen,  weil  es  hier 
ankam,  ein  locales  und  temporales  zusammen  zugleich  zu 
nicht  so  Ale.  5,4;  hier  genügte  simul.  —  Mille  ist  als  snbst.  t^ 
bei  Livius  ziemlich  häufig  und  findet  sich  auch  bei  Sali,  nnd  bei 
in  den  briefen.   daher  habe  ich  das  ohne  dissensus  überlieferte 
militum  Milt.  5,  1  beibehalten,  dagegen  an  der  nicht  Ül 
mend  überlieferten  stelle  Dat.  8, 3  hominum  in  hominee  geBndeKfc^ 
Die  auslassung  von  esse  beim  infinitiv  der  periphrastisohen 
tion  kann  ich  nicht  als  eine  licenz  ansehen,  die  ein  quartaner  in 
nem  autor  nicht  finden  dürfte,   auf  allen  stufen  des  untetriehts, 
denen  ein  autor  zur  lectüre  kommt  und  kein  gemachtes  ll 
geben  die  idiotismen  des  ausdrucks  demselben  erst  färbe  nnd  kibttk- 
Das  persönlich  construierte  apparet  ist  selbst  in  der  verbinduiK 
latet  (Lys.  1,  1)  nicht  anstöszig,  da  consecutus  sit  dazwischen 

S.  522  macht  Gemss  zwei  änderungsvorschlSge,  die  ieh 
annehme,  nemlich  Dat.  6, 8  excogitatum  für  cogitatum  und  9, 1  , 
.  .  .  cepcrat  für  quod  . . .  susceperat.   ebenso  bestimmt  er  mieh  Ahr 
10,  6  eminus  beizubehalten,  obwol  dieses  adverb  nicht  darehgehsBif 
überliefert  ist.  —  Die  erzählung  Ages.  3 ,  3  et  qno  .  .  •  eMWÜiM^ 
die  nur  Nepos  hat ,  konnte  ich  nicht  beibehalten ,  weil  sie 
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bestimmt  und  seltsam  klingt.  —  Die  Änderung  Ages.  6,  2  hat  aller- 
dings ihren  grund.  die  stelle  wird  nemlich  klarer  und  bestimmter, 
wenn  nicht  die  absieht  der  jungen  leute,  sondern  ihre  zur  ausführung 
der  absieht  vorgenommene  handlung  den  Agesilaus  zu  gegenmasz- 
regeln  bestimmt.  —  Timol.  4 ,  3  ist  et  habere  zu  dis  gratias  agere 
ein  matter  zusatz.  das  maximas  vobis  gratias  omnes  et  agere  et  ha- 
bere debemus  bei  Cic.  Phil.  3, 10, 25  nimmt  sich  ganz  anders  aus.  — 
Eum.  8 ,  1  klang  mir  das  non  ut  voluit  zu  leer  und  erschien  über- 
flüssig, den  zusatz  von  ipse,  den  Gemss  wünscht,  acceptiere  ich 
dankbar ;  nur  würden  die  verschiedenen  tempora  voluit  und  cogebat 
dann  immer  noch  anstöszig  sein,  ich  möchte  mit  einsetzung  jenes 
ipse  und  weglassung  des  zweiten  ut,  wozu  das  material  anlasz  bietet, 
im  übrigen  mit  beibehaltung  der  überlieferten  Wortstellung  die  stelle 
jetzt  bO  schreiben :  copias  divisit,  non  ut  ipse  voluit,  sed  militum 
cogebat  voluntas.  bei  solchem  freieren  überspringen  aus  der  ab- 
hftngigen  in  die  selbständige  satzform  ist  die  Verschiedenheit  der 
tempora  nicht  mehr  befremdlich.  —  Veterem  portum  Them.  6,  1 
hinzuzusetzen  schien  mir  nötig,  weil  hafen  und  stadt  wol  hinsichtlich 
der  groszartigkeit  und  Schönheit;  schwerlich  aber  hinsichtlich  des 
nutzens  mit  einander  verglichen  werden  können,  indes  bin  ich  nun- 
mehr bereit,  die  worte  wieder  zu  streichen.  —  Cim.  4, 4  würde  durch 
die  änderung  cum  sie  se  gereret  die  von  Gemss  richtig  bemerkte 
Schwierigkeit  des  ausdrucks  allerdings  beseitigt  werden ,  aber  der 
ganze  satz  an  rundung  und  präcision  verlieren.  —  Das  ohne  Variante 
überlieferte  magno  natu  Paus.  5 ,  3  und  Timoth.  3,1,  das  sich  oft 
bei  Livius  für  das  Ciceronische  grandis  natu  findet^  mochte  ich  nicht 
ftndem.  dagegen  war  Dat.  7 ,  1  maximo  natu  filius  'ein  sehr  alter 
sehn'  unpassend,  es  muste  eben  maximus  natu  filius  ^der  älteste 
söhn'  gesetzt  werden,  was  sich  auch  als  Variante  vorfand. 

Leicht  misverstanden  könnte  es  werden ,  dasz  meine  sachlichen 
Änderungen  ohne  vergleichung  von  Nipperdeys  gröszerer  ausgäbe 
'gar  nicht  verständlich'  seien,  wer  das  historische  material  beherscht, 
fftr  den  müssen  sie  verständlich  sein;  und  wem  nicht  alle  einzel- 
heilen  und  deren  richtiger  Zusammenhang  sofort  gegenwärtig  sind, 
der  musz  sich  eben  damit  begnügen,  einen  lesbaren  text  durch  mich 
in  die  hand  bekommen  zu  haben ,  während  der  alte  text  selbst  den 
weniger  kundigen  lehrer  zu  allerlei  sachlichen  berichtigungen  in  der 
lectüre  mit  den  schUlem  nötigte,  viele  änderungen  werden  freilich 
erst  bei  tieferem  eingehen  in  die  historie ,  hauptsächlich  mit  hülfe 
Nipperdeys,  sich  als  notwendig  herausstellen,  und  dies  hat  wol 
eigentlich  mein  recensent  sagen  wollen,  aber  beim  gebrauche  des 
buches  in  der  quarta  wird  man  sich  ja  gar  nicht  auf  die  vergleichung 
mit  dem  alten  texte  einlassen,  übrigens  würde  an  einzelnen  stellen 
der  vitae  und  im  ganzen  Datames ,  um  die  in  den  anmerkungen  ge- 
gebenen andeutungen  über  den  richtigen  Zusammenhang  der  histori- 
schen thatsachen  zu  würdigen,  auch  Nipperdej  nicht  ausreichen. 

In  der  beurteilung  der  anmerkungen  (s.  525)  setzt  Gemss  vor- 
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aus ,  dasz  dieselben  für  den  schüler  berechnet  seien,    sie  sind 
weder  lediglich  für  den  schüler,  noch  für  die  information  des  lehi 
um  meine  textesänderungen  überall  zii  rechtfertigen,  gescliriel 
das  erste  hätte  das  erklärende  wort  des  lehrers  fiberflflssig 
das  zweite  die  engen  grenzen  eines  schnlbnches  ftberscbritten 
den  quartaner  in  eine  kritik  des  autors  hineingeftlhrt ,  die  Air 
nicht  passt.   er  soll  ganz  unbefangen  und  ohne  zerstreuendes 
werk  Stoff  und  spräche  seines  lesebuches  in  sich  aufnehmen. 

Der  index,  den  recensent  wünscht,  scheint  mir  für  ein 
das  nicht  privatim,   sondern  in   der  classe  gelesen  werden 
überflüssig,    freilich  würde  er  auch  nicht  so  sch&dlich  sein 
leider  neuerdings  so  beliebten  anmerkungen  unter  dem  texte 
schulautoren ,  die  für  den  schüler  eben  alles  erklftren  und 
legen  wollen  und  im  unterrichte  nur  zerstreuend  wirken. 

An  druckfehlern  habe  ich  auszer  dem  von  Gkmss  erwi 
Lysander  4 ,  1  noch  einige  bemerkt,  die  aber  als  solche  sofort 
kennen  sind  und  darum  im  gebrauche  des  buches  nicht  stOren,  i. 
Thras.  4,  1  magnaequae,  Epam.  2,  3  de  re  republica,  Iph.  2,  2 
suedutinem. 

Die  eigentlichen  verstösze  gegen  die  grammatik  glanbe  iA 
allem  wesentlichen  beseitigt  zu  haben,  dasz  im  texte  des  autors 
vorkomme,  was  der  quartaner  in  den  grammatischen  standen 
lernt,  ist  gar  nicht  zu  wünschen,  der  text  würde  dann  fastanf  |^ 
stufe  mit  einem  farblosen  lesebuche  für  quarta  herabsinken  und 
gemachte,  keine  historisch  gewordene  latinität  darbieten. 

Schlieszlich  spreche  ich  die  ho&ung  aus,  dasz  der  hr.  i 
kleinen  aufsatz  als  ein  zeichen  der  werthschätzung  seiner  nut 
kenntnis  und  regem  interesse  für  die  schule  geschriebenen 
kungen  ansehen  werde. 

Schleusingen.  Ortbuik 


38. 

VIERZEHNTE  VERSAMMLUNG  MITTELRHEINI8CHBB 
NASIALLEHRER  IN   AUERBACH  AN  DER  BEBGS! 

AM    t>ß    MAI    1874. 


Wie  im  vorigen  jähre   in  Aschafifenburg  beschloflsen  war,  tnl 
niittelrlieiuische  {{ynmasiallehreryersammlung,  welche  alle  seit  ISM. 
{getretenen  politischen  Veränderungen  glücklich  überdauert  hat|  ia 
peni  jähre  in  Auerbach  an  der  bergstrasze  zusammen,    die  einli 
dazu    hatte    director   dr.  Tycho  Mommsen  (Frankfart  a,   M.) 
nommen.     der   besuch  war  stärker  als  in  früheren  Jahren;    as 
57  hcrren   anwesend  und    zwar   aus  Aschaffenburg  (4),    BenalieÜB 
Dnriustadt  (9),  Frankfurt  a.  M.  (9),  Gieszen  (1),  Hanna  (6),  HeldelbmJ 
Karlsruhe  (1),   Mainz   (3),   Mannheim  (5),   Stra^zbnrpf  j.  £.  ^5)^  tfl 
heim  (1),  Wetzlar  (1),  Wiesbaden  (1).     zu  besonderer  frendo 
die  lebhafte  betheiligung  der  colle^oo  aus  dem  EUasi  uud  der 
tUtsprofessoren  dr.  Clemm   aus  Gieszen,  dr.   Köchly   und  dr.  StI 
aus  Heidelberg,  dr.  St  nd ein  und  aus  Straszburg. 
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Gefifon  11  ubr  vormittag-8  eröffnete  director  dr.  Mommsen  die  ver- 
Bammtung  mit  der  begrüszung  der  dazu  eingetroffenen  und  der  auffor- 
derung    einen    Vorsitzenden    zu    wählen,      auf   Vorschlag    des    director 
dr.    Piderit  (Hanau)   wird  er  selbst    durch  acclamation    dazu  erwählt 
und  zu   Schriftführern  pro  f.  Genthe  (Frankfurt  a.  M.)   und   dr.  Bossler 
(Darmstadt)  ernannt.  —  Nachdem  ein  festgrusz  von  profes^or  dr.  Eucken 
ans  Jena  (früher  gymnasialprofessor  in  Frankfurt  a.  M.)  verlesen   und 
die   tagesordnung   vorläufig   festgestellt   war,   übernahm   herr  professor 
dr.  Stark  aus  Heidelberg  es,  der  Versammlung  einen  Vortrag  über  den 
verstorbenen   professor  Ludw.  Kayser  in  Heidelberg  zu  halten,   dessen 
name  am  Mittelrhein  besonders  in  ehren  gehalten  zu  werden  verdiente. 
sein  litterarischer  nachlasz  enthalte  viel  werthvoUes.    ein  litterarisches 
tagebuch  über  seine  tägliche  thätigkeit  mit  eingestreuten  persönlichen 
bemerkungen  und  kurzen,  charakteristischen  und  zum  teil  ergreifenden 
zügen   sei   eine  höchst  interessante   reliquie.     seine  auf  eine  kritische 
ausgäbe   des   Sextus   Empiricus  gerichtete  thätigkeit  habe  u.  a.  einen 
vollendeten  index  zu  diesem  entlegenen  autor  geschaffen,  der  der  wissen- 
«chaftlichen  weit  durch  director  dr.  O.  Heine  (Breslau)  werde  zugäng- 
lich gemacht  werden,     dazu  liege  eine  fülle  kleiner  abhandlungen  und 
recensionen  vor,  die  in  zwei  bänden  gesammelt  erscheinen  sollen,  eine 
arbeit,  für  welche   prof.  dr.  Usener  (Bonn)  seine   mitwirkung  zugesagt 
hat.    von  den  collegienheften  erscheine  besonders  das  über  metrik  wegen 
der  vortrefflichen   beispiele   beachtenswerth  und  sei   als  zur  Veröffent- 
lichung geeignet  den  bänden  des  oberbibliothekars  dr.  Brambach  (Karls- 
ruhe) übergeben.   —  Unter  den   sonstigen   in  Kaysers  nachlasz  gefun- 
denen papieren  seien  besonders  die  aufzeichnungen  seines  vaters  Karl 
Philipp   Kayser  aus  den  jähren   1793  — 1823   interessant    und    bildeten 
durch   treue  und  umsichtige   aufzeichnuug  und    tagebücher    aus    inter- 
essanten Umgebungen  einen  noch  ungehobenen  schätz   für  litterarische 
and  musikalische  Verhältnisse  und  Schulangelegenheiten   der  damaligen 
seit,     da  es  sich  hier  um  das  leben   speciell   eines  Schulmannes  han- 
delte,  der  bei   aller   bescheidenheit  seiner  äuszeren  Verhältnisse  doch 
nicht  nur  thätigen  anteil  an  den  wissenschaftlichen  und  künstlerischen 
bestrebungen  seiner  zeit  zu  nehmen,  sondern  selbst  eine  art  von  mittel- 
punct  dafür  in  seiner  häuslichkeit  durch  seine  frau  seit  1805  zu  bilden 
l^ewast  habe ,  so  gab  der  vortragende  einen  eingehenden  bericht  darüber 
und   über  die   bezlehungen    zu  Heyne,    Schlosser,    Creuzer,    Michelet, 
Qainet,  Hamilton  ua. 

Nach  diesem  vortrage,  der  ca.  ll'Y^  uhr  endete,  wurde  die  inzwischen 
Tervollständifrte  präsenzliste  verlesen. 

Sodann  erhielt  prof.  dr.  Rumpf  (Frankfurt  a.  M.)  das  wort  und 
trag  eine  abhandlung  über  den  ring  des  Polykrates  vor.  im  au- 
sehTusz  an  die  stelle  des  Horodot  III  41  untersuchte  der  vortragende 
nach  allen  seiten  die  angeregten  zweifei  1)  ob  das  wort  cq>prpr(c,  womit 
Herodot  den  ring  bezeichne,  wirklich  einen  Siegelring  bedeuten  solle; 
2)  ob  der  stein,  den  er  in  sich  schlosz,  ein  smaragd  gewesen  sei ;  3)  ob 
die  arbeit  des  künstlers  an  dem  ringe  sich  nur  auf  die  fassung  oder 
Much  auf  das  schneiden  des  Steines  bezogen  habe  und  endlich  4)  ob 
^or  dabeigenannte  künstler  Theodoros  der  als  architeot  und  erfinder 
Hes  crzgusses  mit  Khoikos  u.  a.  gepriesene  Samier  Theodoros  sei. 
in  eingehendster  weise  wurde  für  cq)pr)Y(c  a.  a.  o.  die  bedcutnng  eines 
fjreachnittenen  steines  als  dem  Sprachgebrauch  und  der  etymologie  allein 
«ogemessen  erwiesen,  sodann  die  glaubwürdigkeit  des  berichtes  bei 
,  Herodot  gegenüber  den  widersprechenden  angaben  bei  Plinius,  die  iden- 
^tiiUt  des  vermeintlichen  älteren  und  jüngeren  Theodoros  zwischen 
oL  60  und  60  und  damit  die  kunstgeschichtliche  möglichkeit  des  ge- 
schnittenen Polykrati8chen  ringes  dargethan.  weiter  aber  sei  in  der 
Jansen  sache  nichts  zu  beweisen;  ob  er  wirklich  existiert  habe,  das  sei 
etwas  anderes,     ende  12  uhr  30  min.  —  Der  Vorsitzende  teilte  nunmehr 
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eine   reihe   thcsen  über  gymnasiale  organisationsfragen  mit, 
vor  der  discussion  noch  einen  vertrag  des  oberlehren  dr.  Spaa^ti« 
berg  (Hanau)  über  regelung  des  ascensionsverhÜltniMes  dar  lehm 
zuschieben,    allein   auf  antrag   des  eben   genannten  und    dea  dl 
dr.  Wen  dt  (Karlsruhe)  beschlieszt  die  yersammlnng ,  alle  noch  fli 
zeit  auf  die  discussion  einzelner  von  diesen  thesen  an  TerwandeB. 
der  Vorsitzende  am  liebsten  solche  thesen  cur  discnsaion  gebraeht 
möchte,  welclie  den  svhwerpunct  seiner  ansiebten  ansmacheiii   ao 
these  10  gewählt  und  die  motivierung  dafBr  verlesen. 

Da  die  thesen  nebst  ausführlichen  motiven  anderweit  TerSffi 
werden  sollen,  so  wird  es  gnntigen  die  thesen  allein  hier  ■nmrrtw 

1)  das  gymnasium  ist  eine  vorbereitungsschale   ffir  dl«  «id 
versität;  es  kann  und  soll  keine  abschlieszende  bildnng  gewMlnw. 

2)  dazu   dienen  als  hauptmittel  in   erster  linie  die   elaiaiseh^ 
sprachen,    in   zweiter  die  mathematik,    in    dritter   der   deatteb^ 
aufsatz. 

3)  in  den  classischen  sprachen  ist  das  hanptiiel  ein  beqni 
sicheres  Verständnis  der  schriftsteiler  und  das  kennanleiiiaa 
besten  werke  der  griechisch-römischen  litteratnr;  erst  als  iwttitea 
dazu  die  völlige  grammatische  correetheit  und  stilistisohe  fsitickrit 
schriftliclien    ausdruck.      kann    also   beides   nicht  TollttiLndif 
werden,   so  ist  es  besser,  dass  im  zweiten  pnnct  nachgelaai 

4)  demnach  musz  das  abitnrientenexamen  in  diesem 
auch  aus  andern  gründen  wesentliche  verindcmngen  erfahren. 

5]   ist  die   h au pt aufgäbe  des   gymnasinms  das  ▼ertrantwerdi 
den  alten   Schriftstellern ,   so  ist  es  mehr  als  je  pflicht,  di 
brauch  unerlaubter  oder  doch  allzubequemer  hilfsmittel  b( 
der  präparation  in  aller  weise  entgegengearbeitet  werde,  aiehl 
seitens  der  schule  selbst,  sondern  auch  seitens  des  Staates. 

6]  wenn  auch  einige  akademische  corporationen  den  Temeh 
machen  wollen  oder  im  einzelnen  noch  machen  mögen,   mit 
durch  das  gymnasium  vorbereiteten  Schülern  ihre  aufgäbe  sa  ltaB| 
liat   der  Staat  doch,  da  bisher  alle  ezperimente  der  art  siek  ah 
lungen   erwiesen    haben,    keinen    grnnd,   deshalb   seine 
ruinieren. 

7)  von  einer  bifurcation  also  oder  trifurcation,   la 
gleichmäszigkeit  mit  der  realschule,  auf  kosten  des  kerne  dee 
Unterrichts,  kann  nicht  die  rede  sein. 

8)  iusbesondere  kann  das    griechische  nicht  erst  in 
beginnen,  ohne  das  gymnasium  zu  degradieren. 

9)  ebenso  wenig  zweckmässig  scheint  es,  das  f  ransSsiaehey 
auch  dies   für  das   gymnasium  weniger  wichtig  ist,   erat  in 
anfanp^eu  zu  lassen. 

10)  ob  das  gymnasium,  auf  der  einen  oder  der  andern  atafei 
zum  einjährigen  freiwilligendienst  vorbildet|  ist  fVr  daa 
sium  ncbensachc.     überhaupt  sind  diese  und  ähnliche   an    den 
des  gy mnasiums  geknüpfte  staatliche  berechtigangen,   wenn  aln 
hauptzwerk   beeinträchtigen,    als  ein    gefährlicher  feind  fdler 
cultur  anzusehen. 

11)  die  Universitäten   haben  vor  allen  dingen  solche 
liefern,   die   für  ihr  fach   begeistert  sind;   die  philologen 
sollen   eine  tiefere   einsieht  in    das   classische  altertom  nad 
gebende  liebe  für  die  forschung  in  demselben  von  da  mitbringeiL 

12)  von    den    landesvertretungen    und    commnaalTvi 
tungen   ist  eine   liberale  regelung    der   geh  alte    an    Tei1angeB| 
grund  eines    richtigeren   princips    der   besoldung.     nnanretehendtf 
nahmen  demoralisieren  den  stand  der  gymnasiallehrer.    allea 
geschehen,  ist  nur  palliativ  gegen  die  täglich  snnehmende  m 
des  geldes:   gründliche  hilfe  wäre  nur  darin  zu  sehen,  data  die 
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(oder  die  beamten  überhaupt)  kein  absolutes,  sondern  ein  im  Verhältnis 
zu  dem  preise  der  notwen digesten  lebensbedürfnisse  normiertes,  also  ein 
relatives  gehalt  bekämen. 

13)  bei  der  anstellung  von  gymnasiallehrern,  namentlich 
der  höheren  kategorieen,  bei  beförderung,  erteilnng  von  titeln  usw.  ist 
es  zu  wünschen,  dasz  von  den  regiernngen  in  erster  linie  auf  die 
wissenschaftliche,  in  zweiter  auf  die  tüchtigkeit  des  praktischen  Schul- 
mannes gesehen  werde:  —  jede  rficksichtnahme  auf  andere  dinge,  wie 
•auf  religiöse  oder  politische  meinungen,  bringt  dem  gjmnasium  in- 
tellectuelle  und  sittliche  gefahren. 

14)  es  wäre  wünschenswerth  für  das  gedeihen  der  gelehrtenschulen, 
wenn  die  gjmnasialdirectoren  so  viel  wie  möglich  von  administra- 
tiven geschäften  entlastet  würden,  damit  sie  sich  der  wissenschaftlichen 
und  didaktischen  hauptaufgabe  ihres  berufes  mehr  als  unter  den  jetzi- 
gen umständen  möglich  ist,  wieder  hingeben  können. 

16)  das  programm-wesen  könnte  in  ganz  Deutschland  durch  eine 
feste  allgemeine  Ordnung  sehr  gewinnen. 

16)  die  Berliner  octoberconferenzen  des  vorigen  Jahres  sind 
mit  ehrfurchtsvollem  dank  gegen  den  herm  minister  zu  begrüszen,  als 
ein  zeichen,  dasz  die  ernste  absieht  vorhanden  ist,  den  gjmnasialunter- 
rieht  zu  heben,  und  die  gründe  der  klagen  der  Universitätslehrer  ihrer 
ganzen  Wahrheit  nach  zu  erforschen,  hierzu  aber  ist  unseres  erachtens 
notwendig: 

1)  dasz  diese  benithungen  fortgesetzt  und  auch  auf  diejenigen 
dinge  ausgedehnt  werden,  in  welchen  manche,  z.  h.  Peter  in 
seiner  schrift:  ein  verschlag  zur  reform  unserer  gjmnasien,  die 
hauptmängel  der  jetzigen  einricbtungen  sehen; 

2)  dasz  dabei  auch  die  stimme  der  neuerworbenen  provinzen 
der  monarchie  und  der  übrigen  länder  des  deutschen 
reiches  gehört  werde. 

lieber  die  zehnte  dieser  thesen  trat  man  nunmehr  in  die  discussion 
-ein.  der  thesensteiler  vertrat  die  ansieht,  die  berechtigung  zum  ein- 
jährigen freiwilligendienst  müsse  durch  ein  besonderes  ezamen  vor  den 
militärbehörden  erworben  werden;  keinerlei  schulen  dürften  sie  erteilen; 
durch  die  jetzigen  berechtignngen  würden  viele  für  die  gymnasien  ganz 
unbrauchbare  Elemente  in  diese  anstalten  gebracht,  director  dr.  Piderit: 
das  vertrauen,  welches  die  behörden  durch  jene  berechtigungen  schenken, 
sei  hoch  anzuschlagen,  so  wenig  er  heterogene  eleroente  in  den  gjmna- 
■eialnnterricht  gebracht  zu  sehen  wünsche,  so  sehe  er  doch  den  sitz  des 
Übels  mehr  in  der  form  der  Zeugnisse,  als  in  dem  rechte  sie  auszu- 
stellen. 

Director  dr.  Wen  dt  (Karlsruhe):  alle  übelstände  würden  gehoben, 
wenn  diejenigen  schüler,  die  nicht  die  absieht  haben,  das  eigentliche 
gymnaHialziel  zu  erreichen,  auf  andere  anstalten  giengen,  die  gleich- 
falls die  erlaubnis  zur  erteilung  der  berechtigungen  haben,  unzweifel- 
haft würde  die  berechtigung  den  realschulen  mit  und  ohne  latein  sowie 
den  mittleren  bürgerschulen  zu  teil  werden ;  dadurch  würden  die  gymna- 
sien von  den  nicht  in  sie  gehörenden  dementen  befreit,  im  übrigen 
sei  es  unverkennbar,  dasz  die  Anforderungen  der  militärbehörden  einen 
höheren  culturzustand  hervorgerufen  hätten:  tansende  von  jungen  leuten 
würden  veranlaszt,  länger  auf  der  schule  zu  bleiben,  diese  bedeutung 
für  die  culturentwickelung  müsse  bedingungslos  anerkannt  werden. 

Director  dr.  Mommseu  gibt  das  erstere  zu,  das  zweite  bestreitet  er 
entschieden,  die  klagen  der  Universitätslehrer  bestätigen  die  zunehmende 
ermattung  der  gesamten  generation. 

Prof.  dr.  Clerom  (univ.  Oieszen)  kann  auf  grund  seiner,  wenn  auch 
noch  kürzeren  erfahrung  der  klage  nicht  beistimmen ;  auch  die  ableistung 
des   dicnstjahres  an  sich  fördere  trotz  aller  Störung  des  Studiums  doch 
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ilie  gesamte  ontwivkelnng  and  iiiSniilioh-eraBteii  lini: 
selbe  lieber  am  anfange  als  am  ende  der  Btndien. 
Naebdem    direvtor    dr,    MonimseD    nochniBl)   an 

SQDCte  seiner  ans i übt  aufmerkBaoi  gemaoht  hatb 
r,  Fidcrit,  duBE  mao  uacb  BeineD  wabrnebmaiigBll 
Terdcrblichen  cinflaaz  der  bcreehtignng  dea  jeUigi 
nUaeg  annehmen  dürfte;  eB  bestünden  j«  snefa  Di 
tigungen  (für  den  miUtär-  und  postdienst),  die  erat 
priiDH  geknüpft  seien,  beim  Unterricht  dürfe  man  ai 
licli  keine  riickaicht  nehmen,  an  seiner  anstalt  gi 
meisten  schiilcr  dnreh  die  prima,  aach  dir.  dr.  W< 
sieht  von  der  Verschlechterung,  selbst  die  von  du*  n 
fiillung  der  gymnasien  nicht  teilen,  hieran  knttpfl 
bemerkuiiK,  das:  eine  deteriorieiernng  der  lehrer  w 
selbst  liei  dem  beslen  willen  der  erstereu,  das  riel  i 
halten,  gnnz  nnsiisbleiblich  sei. 

Dir.  dr.  Uhlig  (Heidelberg):  die  überfüllnng 
nicht  folge  des  atrebenl  nach  der  herechtigong  lu: 
nilligeiidienet,  somlern  folge  des  eiadringeni  uugl 
die  zwur  in  IV  und  III  abSelen,  aber  durch  das 
Publikums  zu  den  gymnasien  als  besseren  nnd  be< 
denselben  noch  immer  EugefQhrt  würden. 

Dr.  Staitz  (Frankfurt  a.  H.);  die  loealen  verhiUti 
Kchiedcu.  notwendig  seien  als  gegenmittet  gegen  dli 
gefährdenden  elemento  die  groste  strenge  bei  den  < 
mittelclHssen  nml  gesetzliche  bestimninngeti  für  die 
Schüler  aus  den  oberen  clnssen. 

Prof.  Miller  (Aschaffenbarg):  in  liajem  merl 
si-liUdliuhcn  einflusz  dea  berech tigangssystemes  noch 
lediglich  das  vertrauen  des  publiknms  su  den  gjuau 
Beiben   nuch  ungeeignete  elemente  zuführe. 

Professor  dr.  Stark  (nniv.  Heidelberg):  anch  ( 
ansieht  von  einer  abnähme  der  empfAnglichkeit  bü  l 
verluBsenden  Buhüleru  und  einer  Kunebmenden  ve 
stmlcntengenerationen  teilen,  wol  seien  >.  b.  oft  Jt 
und  emplanglicher  als  tinsere  regalSr  gebildeten  sefal 
liege  nicht  in  der  orgnnlBation  der  anstalten  oder  c 
nesen,  aondern  in  der  im  gesamtcharakter  nnaerer  ■ 
abuahme  des  idealiitnae.  die  einwirkungen  daa 
könne  er  im  ganien  nur  als  heilsam  beseiehnMi. 
müBlen  an  möglichst  viel  sthnlen  erteilt  nnd  nur  ai 
geknüpft  werden. 

Dir.  dr.  Wendt;  im  Interesse  der  gymoaileo 
allerdings  sein,  aber  im  Interesse  der  schttler.  w« 
uecunda  hinauskämen,  sei  es  nicht,  ffir  dieae  se!  ei 
volles,  wenn  sie  sivb  sagen  könnten:  'nach  reiflichst 
ich  nicht  hoffen,  im  gymnasinm  weiter  zu  kommen, 
lohn  meines  redlichen  arbeitens  doch  die  berechtigt! 
dienst.'  au  die  militärcommiBsionen  dürfe  man  dieai 
weisen;  dieselben  seien  jetzt  schon  übertaatet.  die  | 
würden  durch  die  erteilung  der  bcrechtigung  an  möj 
in  wünsehenswerther  weise  entlastet. 

Nachdem  hierauf  der  Vorsitzende  den  eteiid  i 
tuliert  und  seine  ansieht  nochmals  dabin  cnsamnaiii 
trotz  allem,  vtos  er  eben  an  entgegnangen  gebiSrt,  ihi 
scheu  gymnaaien  wie  ein  schone»  schifT  vorkBmen, 
lieber  ausriistung  sein  ziel  nicht  erreichen   kSnne,  l 

5 flicht  sei,  jeder  Störung  des  das  ziel  feit  varfolg 
urch  heterogene  elemeute  entgegenzuwirken,  bema. 
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(Heidelbere)  unter  hinweis  auf  die  äuszerungen  der  herren  prcfessoren 
Olemm  und   Starck,   dasz   nach  ansieht  des  thesenstellers   die   anszer- 

f^reuszischen  gyinnasien,   die   nicht  unter   dem  berechtigungrswesen   zu 
eiden  gehabt  hätten,  bisher  besser  gewesen  sein  müsten  als  die  preuszi- 
schen;  niemand  werde  das  zugeben. 

In  gleichem  sinne  sprechen  sich  auf  grund  ihrer  Wahrnehmungen 
und  persönlichen  erfahrungen  dir.  Wen  dt  und  dr.  Wesen  er  (Wies- 
baden) aus. 

Damit  ist  die  discussion  der  zehnten  these  geschlossen. 

Das  Votum  der  Versammlung  entschied  nun  für  die  behandlung  der 
7n  these  (bifurcation).  director  dr.  Mommsen  verliest  seine  motivie- 
rung  derselben  und  tritt  für  die  dauer  der  debatte  das  präsidium  an 
prof.  dr.  Htark  ab. 

Director  dr.  Piderit  hält  die  frage  für  eine  lebensfrage;  gymna< 
sium  und  rcalschule  müsten  möglichst  individuell  entwickelt  sein;  die 
bifurcation  mache  für  zwei  grundverschiedene  gebäudc  einen  gemein* 
samen  unterbau,  der  für  beide  nicht  recht  passe,  der  treffliche  zustand 
der  preuszischeu  gymnasien  von  früher  habe  gerade  auf  dem  strengen 
festhalten  an  der  Scheidung  beruht,  das  verschieben  des  griechischen 
nach  Untertertia  schiebe  zwar  die  entscheidende  wähl  des  unterrichts- 
wesens  um  ein  jähr  hinaus,  aber  werde  höchst  verderblich  wirken. 

Auf  antrag  des  director  dr.  Wendt,  der  die  7e  these  allein  nicht 
recht  disputabel  findet,  wurde  die  8e  these  hinzugenommen  und  vom 
vorsitzenaen  verlesen,  der  genannte  führt  nun  aus,  dasz  in  Baden  der 
beginn  des  griechischen  in  Untertertia  stattfinde,  in  seiner  jugcnd 
habe  es  auch  auf  den  meisten  preuszischeu  gymnasien  erst  ebenda  be- 
gonnen, die  resultato  in  Baden  seien  nicht  geringer  weder  an  intens!- 
tat  noch  an  oxtensität.  in  Westfalen  habe  er  11  jähre  lang  auch  den 
«nfang  in  iV  kennen  gelernt,  ohne  bessere  erfolge  selbst  bei  den  besten 
lebrern  zu  sehen,  für  die  erfolge  sei  es  nicht  gleichgültig:,  ob  man  mit 
6  oder  7  oder  8  stunden  beginne;  6  X  7  sei  in  diesem  falle  mehr  als 
7X6. 

Director  dr.  Mommsen  ist  der  ansieht,  dasz  die  Schüler  jetzt  nicht 
weit  genug  kämen,  die  blute  und  Sicherheit  des  griechischen  werde 
gefährdet. 

Director  dr.  Piderit:  in  Untertertia  könne  man  doch  nur  heginnen, 
wenn  überhaupt  eine  Scheidung  in  ober-  und  untertertia  da  sei;  aber 
selbst  wenn  diese  allgemein  wäre,  so  könne  man  doch  auf  dieser  stufe 
nicht  mit  dem  erlernen  des  alphabets  beginnen. 

Director  dr.  Uhlig:  in  Zürich  und  Aarau  sei  bei  gröszerer  stunden- 
Efthl  der  griechische  Unterricht  in  5  resp.  6  jähren  weiter  gekommen, 
als  er  gewöhnlich  in  Preuszen  und  Baden  komme;  es  sei  bei  vollkom- 
mener grammatischer  gründlichkeit  Pindar,  Aeschylus  und  Euripides 
gelesen  worden,  das  lesen-  und  schreibenlernen  gehöre  in  den  schreib- 
unterricht  der  vorhergehenden  classe. 

Director  dr.  Mommsen  spricht  sich  gegen  die  herschende  ansieht 
Ton  der  überbürdung  der  quarta  aus.  das  übel  liege  nur  in  der  ge- 
wöhnlichen Überfüllung  dieser  classe;  50 — 60  Schüler  könne  ein  lehrer 
nnr  in  ausnahmefällen  mit  erfolg  unterrichten. 

Professor  dr.  Rumpf  (Frankfurt)  spricht  sich  auf  gmnd  neuer- 
dings in  dem  collcgium  seiner  anstalt  gepflogenen  bcrathuugen  für  den 
beginn  des  griechischen  in  quarta  und  den  der  eigentlichen  mathematik 
in  untertertia  ans,  wofür  beide  mathematiker  der  anstalt  entschieden 
wttrun. 

Professor  dr.  Studemund  (univ.  Straszburg)  gibt  eine  interessante 
Übersicht  des  Verhältnisses,  in  welchem  die  griechischen  leistungen  der 

Emnasien  in  den  nordöstlichen  provinzen  Preuszens,  in  Baden  und  in 
yem  nach  seinen  nersönlichen  erfahrungen  stünden,  und  knüpft  daran 
die  bitte,  dem  giit«       ebea  onterriehte  keine  secunde  zu  efatziehen. 
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-  Dircctor  dr.  Wendt:  auch  ihm  sei  personlich  yentärkang  des  hell 
nischen  elementes  das  liebste,    sobald  die  erfahmng  fBr  den  gr5i 
werth    des  anfnuges    des    griechischen  Unterrichtes   in  IV  sein 
werde  er   sich   gern  danach  richten;   bis  jetzt  spräche  seine  erfahi 
noch  nicht  dafür. 

Director  dr.  Uhlig  verwahrt  seinen  standponct  gegen  pen5iiikhii 
misdeutun^;   auch  er  wünsche  jede  mögliche  verstSrknng  oee  f^ 
sehen,   welches  ihm   für  die  ziele  der  gjmnaaialbildnog  in  prima 
lieber   sei    als    das   latein.      die    früher  von  ihm   in  Aaran   erreiehl 
rcsultate   seien  besonders  durch   nutzbarmachung  der  privatleciilie 
möglicht  worden,  dieser  mitteilung  gegenüber  betont  dir.  dr.  Mommiei 
dasz  man  die  privatlectüre  ganz  der  wähl  der  achüler  fiberlaseen     " 

Die   debatte  wird  damit    geschlossen,      nach  einigen   penSi 
bemerkuu^ren   wurden   von  der  Versammlung  folgende  resointionen 
genommen: 

1)  die  Versammlung  erachtet  die  Verstärkung  des  griechischen 
richtes  für  eine  lebensfrage  des  gymnasialen  nnterrichtas 

(mit  allen  gegen  2  stimmen). 

2)  die   Versammlung  spricht  sich  dahin   aus,  dass   der  anfaag 
p^riecbischen  da,   wo  er  in   quarta  besteht,  auch  femer  so 
linde. 

starke  majorität;  die  herren  aus  Baden  enthalten  sich  der 
weil  bei  ihnen  die  einrichtung  nicht  besteht. 

Ein  antrag  des  Oberlehrers  Spange nberg  (Hanau}:  *die 
lang    erkennt   in    dem    Systeme    der    bifurcation    eine    gefsJir   Ar 
gyranasium'   wurde  nach  kurzer  debatte,    an    der   die    herren 
»Stiidemund,  Spangenberg  und  Schlemmer  (Straszburg)  teilnnhmeni 
dem  antragsteiler  zurückgezogen,  da  die  Versammlung  eine  Tei 
der  bifurcation  schon  vorher  ausgesprochen  hatte. 

In  nnbetracht  der  vorgerückten  zeit  verlässt  die  versammlnng 
mehr  die  thesen. 

Director  dr.  Mommsen  regt  noch  die  frage   an,  welche 
die  mittelrheinische  gymnasiallehrerversammlnng  sa  den  seit 
entstandenen    provinzialversammlungen   einnehmen  solle,    ob 
bisherige  form  beibehalten  könne,  oder  ob  man  einen  g^rÖsseron 
Rchlieszen,  oder  mit  heute  diese  mittel  rheinischen  versammlongiB 
geben  solle. 

ProfesHor  dr.   Gent  he  (Frankfurt)   beleuchtet   das   verUUtais 
Versammlung  zu  dem  1873  gegründeten  vereine  von  lehrem  der 
schulen  der  provinz  Hessen-Nassau  und  des  fürstentnms  Wnldeclk, 
am   13   mai  seine  generalversammlung  in  Frankfurt  a.  M. 
habe,     ziel  und  wege  beider  seien  so  verschieden,  dasi  keine 
deren  irgendwie  im  wege  sei,   geschweige  denn  im  kämpf  au 
event.  unterliegen  müsse. 

In  ähnlichem  sinne  spricht  sich   director  dr.  Wendt  Ober  dM 
hältnis  zu  der  badischen  landesversammlung  aus,  die  gerade  henta 
man  solle  in  der  bisherigen  zwang-  und  statutenlosen  weise 
die  mittclrheinischen  Versammlungen  zu  halten,  und  wenn  man  ••kl 
nächsten  jähre   in  Heidelberg  zusammenkäme,   so  könne  mna  die 
ladungen  auch  auf  Württemberg  ausdehnen. 

Die  Versammlung  nimmt  den  verschlag,  im  nächsten  Jahre  in 
berg  zusammenzukommen,  an,  und  beauftragt  director  dr.  Uhlif 
einladung  und  den  Vorbereitungen  dazu.  —  Schlnsz  der  vnriiandli 
2V4  Uhr. 

Der  verlauf  de.^  sich  anscblieszenden  heiteren  mahles  nndder. 
der  sirhloszruine  Auerbach  und   dem  Fürstenlager  nsw.  jul 
Spaziergänge   gehört  nicht  zu  diesem   bericht,  wol   aber  ra  den 
nehmen  erinneruugen  der  teilnehmer. 

JDarmstadt.  Boaaunu 
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ZWEITE  ABTEILUNG 

FUß  GYMNASIALPÄDAGOGIK  UND  DIE  ÜBRIGEN 

LEHRFÄCHER 

MIT   AUSSCHLUäZ    DER    CLASSISCHEN    PHILOLOGIE 

HERAUSGEGEBEN   VON  PROF.    DR.    HERMANN  MaSIüS. 


39. 

GYMNASIUM  UND  GEGENWART. 


Alles,  was  ich  Über  die  stellang  unserer  gymnasien  zu  den 
anderen  höheren  schalen,  namentlich  den  realschulen,  sowie  über 
ihre  bedeutung  gegenüber  den  berechtigton  forderungen,  welche  die 
gegen  wart  erhebt,  hier  vorbringe,  ist  ganz  allgemeiner  art.  es 
sollte  so  recht  eigentlich  eine  revision  der  für  das  höhere  Schulwesen 
giltigen  principien  sein,  nur  von  dieser  seite  schien  mir  zunächst  die 
erledigung  mancher  dasselbe  betreffenden  frage  herbeigeführt  werden 
zu  können,  denn  bei  jedem  werke  handelt  es  sich  doch  vor  allem 
um  die  allgemeinsten  gosichtspuncte ,  nach  denen  man  zu  verfahren 
hat,  dann  erst  läszt  sich  die  frage  nach  der  ausführung  aufwerfen. 

Der  erledigung  derartiger  fragen  stellt  von  vornherein  der 
persönliche  an  teil  derer,  die  sich  mit  ihnen  befassen,  vielleicht  die 
grösten  Schwierigkeiten  entgegen,  dieser  persönliche  anteil  gibt 
dem  uns  lieben  und  wichtigen  tagewerke  die  gröste  weihe,  die  beste 
gewähr  des  erfolges,  aber  er  wird  zur  gefahr,  wenn  dasselbe  mit  der 
Üiätigkeit  mitstrebender  in  Verbindung  zu  bringen  ist.  hier  gilt  es 
die  dinge  anzusehn,  nicht  wie  sie  sich  um  die  eigene  person,  sondern 
wie  sie  sich  um  die  sache  selbst  gruppieren,  ich  bin  mir  dieser 
Schwierigkeit  wenigstens  bewust  gewesen  und  möchte  mir  gern  ein- 
reden, dasz  einige  beschäftigung  mit  wissenschaftlichen  gegen- 
ständen mir  Übung  in  der  entsagung  verschafft  habe ,  ohne  die  keine 
frage  sachgemäsz  entschieden  werden  kann. 

Noch  eins,  die  vorliegende  arbeit  wäre  schwerlich  geschrieben 
und  veröffentlicht  worden,  wenn  mir  nicht  bei  mannigfacher  berüh- 
mng  mit  der  einschlägigen  litteratur,  sowie  mit  collegen  das  be- 
wustsein  erwacht  wäre,  dasz  meine  anschauungen ,  zu  denen  ich  ge- 
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langte,  indem  ich  das  eigene  thun  auf  allgemeine  gesichtspiUK 
zurückzuführen  und  danach  zu  regeln  mich  bestrebte,  teils  an  sichJ 
teils  in  ihrer  Verkettung  manches  eigentümliche  hätten  und  deshalb! 
anregend  wirken  könnten,  täusche  ich  mich  hierin  nicht,  so  bliebtfj 
nur  der  wünsch  übrig,  dasz  diese  anregungen  der  sache,  der  m] 
dienen  wollen ,  auch  wirklich  förderlich  sein  möchten. 


I. 

DAS   GYMNASIUM   IN   SEINER  BEZIEHUNG  ZU  DEN  ANDEBEITJ 

HÖHEREN  SCHULEN. 

1.  Die  neugestaltungcn  und  ihr  einflusz  auf  die  hOhereij 

schulen. 


So  sehr  man  auch  in  manchem  betracht  schule  und  leben 
ander  entgegensetzen  mag,  so  würde  doch  eine  schule,  die  aufliMftj 
im  letzten  gründe  mit  dem  leben  im  Zusammenhang  zu  stehen,  dir 
mit  aufhören  überhaupt  eine  bcrechtigung  zu  haben,    da  aber 
und  gehalt  des  lebens  einem  stetigen  Wechsel  unterworfen  sind, 
kann  auch  die  schule  nicht  für  alle  zeit  dieselbe  sein,   macht 
nun  in  der  that  schon  an  den  hochschulen,  welche  der  pflege 
wissenscliaften  hingegeben  die  frage  nach  der  Verwendbarkeit 
was   an   ihnen  getrieben  wird,  zunächst  gar  nicht  zu  disou' 
haben  und  sich  deshalb  einer  gewissen  ehrwürdigen  ab] 
heit  erfreuen  dürfen,  die  beobachtung,  dasz  sie  nicht  nur  yi 
erweiterung  Hihig  sind,  sondern  auch  in  ihrem  Organismus 
Wandel  zulassen,  um  wie  viel  mehr  müssen  dann  alle  anderen 
den  neugestaltungcn,  welche  die  zeit  bringt,  beachtung  schenken 
einflusz  auf  ihre  einrichtungcn  gestatten !    kaum  die  ersten 
lagen  des  Schulwesens  sind  allenthalben  sich  ähnlich,  gesoh' 
denn  der  auf  bau  und  ausbau.    beides  zeigt  überall  die  wesentlii 
unterschiede  und  läszt  jederzeit  eine  innere  Verwandtschaft  mit 
zeitlichen   und   örtlichen  bedingungen  leicht   erkennen,     wen 
dieser  weise   die  schule   ihren   Organismus   den  wesentlichflB  fV^J 
änderungen^  die  im  leben  der  menschen  erfolgen,  anpassen  trild^ 
so  liegt  es  doch  in  der  natur  der  sache,   dasz  sie  denselben 
vorausgeht,  sondern  nachfolgt,    ehe  die  Jugend  nach  neuen  gesidUh 
puncien  unterrichtet  und  geleitet  werden  kann,  darf  man  TnrlnBgWiW 
dasz   erst  die  bcrechtigung  derselben  erwiesen  sei,    dasz  sie  äfikf 
einer  allgemeineren  unerkennung  erfreuen,     denn  auch  darin  Ikgt^ 
ein  beweis  für  den  Zusammenhang  der  schule  mit  dem  leben,  dM 
sie  nicht  gedeihen  kann  verlassen  von  der  teilnähme  und  dem  fe^'j 
trauen  der  Zeitgenossen,  so  sehr  sie  sich  auch  vom  lärmen  dergMiB] 
und  des  tages  abschlieszen  möchte. 
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Sonach  ist  es  in  der  sache  selbst  begründet,  wenn  die  Schul- 
männer von  zeit  zu  zeit  die  frage  aufwerfen,  ob  sie  denn  die  richtige 
fühlung  mit  dem  frisch  pulsierenden  leben  haben,  ja,  wenn  sie  sich 
dieser  prüfung  entziehen  wollten,  so  würden  wol  die  neuen  Ver- 
hältnisse selbst  sehr  bemerkbar  an  sie  herantreten  und  gebieterisch 
berücksichtigung  fordern,  es  mag  manches  Jahrhundert  dahin  ge- 
gangen sein ,  dem  es  genügte  beim  alten  zu  verharren ;  das  unsrige 
mit  seinem  stürmischen  drängen  und  schaffen  muste  auch  den  träg- 
sten aus  seiner  ruhe  stören  und  ihm  unausweichbar  die  pflicht  nahe 
legen,  sich  mit  dem  neuen,  was  es  bietet,  aus  einander  zu  setzen 
und,  wollte  er  ihm  einen  einflusz  auf  das  bestehende  nicht  gestatten, 
ihm  den  beweis  aufnötigen ,  dasz  es  nicht  beachtenswerth  sei.  diese 
ansieht  wird  nun  kaum  ein  verständiger  von  dem  haben  können, 
was  in  unserer  zeit  geworden  ist. 

Zwei  dinge  sind  es  vornemlich,  die  auf  die  eigentümliche  ge- 
staltung  des  gegenwärtigen  Zeitalters  einen  bestimmenden  einflusz 
ausgeübt  haben,  die  Vertiefung  der  mathematischen  und  naturwissen- 
schaftlichen kenntnisso  und  ihre  anwendung  aufs  leben  einerseits 
und  der  unvergleichlich  erleichterte  und  deshalb  gesteigerte  inter- 
nationale verkehr  der  culturv'ölker  andrerseits. 

Zunächst  hat  die  neubelebung  der  mathematischen  und  natur- 
wissenschaftlichen Studien,  die  ja  ihrem  ganzen  wesen  nach  von 
allen  Wissenschaften  den  meisten  Zusammenhang  mit  dem  täglichen 
leben  haben,  dadurch,  dasz  sie  auch  dem  gebiete  der  industrie  zugute 
kam,  die  allergröste  Umwälzung  hervorgerufen,  die  tiefe  kluft,  die 
früher  zwischen  dem  handwerksmäszigen  treiben  und  der  thätigkeit 
des  gelehrten  stattfand,  ist  thatsächlich  überbrückt,  ein  reicher  und 
rascher  wechselverkehr  zwischen  den  wissenschaftlichen  entdeckungen 
und  der  praktischen  verwerthung  derselben  ist  eingetreten  und  hat 
sich  nach  beiden  seiton  hin  förderlich  erwiesen,  das  wichtigste  er- 
gebnis  dieser  Vereinigung  ist  die  groszartige  entwicklung  des  ma- 
schinen Wesens,  das  einen  vollständigen  bruch  mit  dem  alten  hand- 
werksmäszigen botrieb ,  der  in  vielhundertjähriger  gleichmäszigkeit 
zu  erstarren  schien,  unserer  zeit  gebracht  hat.  alle  berechenbare,  rein 
mechanische  Wirkung  ist  der  maschinenthätigkeit  übergeben  worden; 
was  der  menschenhand  zu  thun  übrig  geblieben  ist,  kann  sie  nicht 
mehr  recht  ausführen  ohne  den  köpf. 

Aber  auch  auf  den  gebieten,  auf  denen  die  maschinen  nicht  an- 
wendung finden ,  ist  ein  neuer  geist  eingezogen,  überall ,  in  jedem 
betriebe  herscht  eine  gewisse  Ordnung  und  folgerichtigkeit ,  das  be- 
dürfnis  auf  allgemeinere  gesichtspuncte  zurückzugehen,  die  theorie 
hat  sich  zu  jedem  zweige  menschlicher  thätigkeit  den  weg  gebahnt 
und  ihn  in  ihre  kreise  gezogen,  es  gibt  kein  handwerk  mehr,  das 
nicht  den  anschlusz  an  irgendwelche  Wissenschaft  gefunden  und  ihn 
durch  ein  lehrbuch  zur  darstellung  gebracht  hätte,  kein  handwerk 
mehr,  das  nicht  durch  eine  Zeitschrift  nicht  nur  seine  materiellen 
interessen  verfolgte,  sondern  auch  jede  nur  einigermaszen  sein  gebiet 
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bciiilirendo  (?rtindung  oder  entdeckung  bespräche,  so  hat  das  gegen- 
wärtige Zeitalter  mehr,  als  irgend  ein  vorhcrgegangenea,  auf  allen 
;,'ebieton  menschlicher  thätigkeit  einen  gewissen  wissenschafUichem 
(;Iiarak1(>r  angenommen;  in  allen  lebenskreisen  hat  die  arbeit  ein 
mohr  i,^eisti;,^es  und  somit  menschenwürdigeres  geprSge  erhalten  und 
iVw  niederen  classon  der  gesellschaft  sind  den  höher  stehenden  nÜMr, 
«jfcrUckt. 

Ein  zweites  moment  für  die  veränderte  phjsiognomie  der  mi 
ist  der  ;^'e.steigerte  internationale  verkehr  der  culturvölker,  dessen] 
entwicklung  mit  den  eben  gepriesenen  errungenschaften  dexwKbett 
aufs  engste  zusammenhängt,  ohne  die  günstige  Umgestaltung  der 
miitel,  Jie  dem  verkehre  dienen,  wäre  eine  Umgestaltung  des  ter- 
kehrs  selbst  nicht  denkbar,  die  an  Wendung  der  maschine  anf  £eses 
gebiet  ist  verhältnismäszig  noch  jungen  datums,  aber  es  scfaeinli 
das/  der  rapiden  Schnelligkeit,  die  durch  sie  möglich  geworden  ilC| 
die  rapide  Schnelligkeit  entspricht,  mit  der  diese  änderung  ftlr 
ciiltui'verbältnisse  verwerthet  wird,  nun  ist  zwar  das  hierbei  in  erster 
linio  beteiligte  glied  der  menschlichen  gesellschaft  der  handdsfltaDd; 
allein  man  darf  dabei  nicht  übersehen,  dasz  die  rasche  bewegung  der; 
gilt  er,  die  der  mensch  bedarf  oder  die  ihm  bedürfnis  geworden  sindi; 
der  selinelle  ausgleich  zwischen  den  orten  der  produetion  und 
orten  des  bedarfs  von  der  grösten  bedeutung  für  die  gesamte  da' 
betroiVene  meuschheit  ist.  die  calturhistorische  aufgäbe  des  bandeb*^ 
Standes  ist  eine  wesentlich  höhere  geworden,  mit  den  waaren 
zugloieli  «lie  menschen  sich  näher,  das  ist  in  der  angenflll 
wi'ise  in  den  Weltausstellungen  zu  tage  getreten,  die  bei  denfirllhi 
vi-rkehrsniitteln  fast  undenkbar  gewesen  wären. 

Mit  diesem  gesteigerten  verkehr  der  Völker  unter  ex 
geht  natürlich  das  bedürfnis  hnnd  in  hand  das  medium,  doroh 
derselbe  sirb  vollzieht,  die  betreifenden  sprachen,  sich  anzne^ 
o>  liegt  ;uif  der  hand,  wie  die  erlemung  der  sprachen  der 
Völker  in  gleichem  Verhältnis,  wie  der  verkehr,  zunehmen 
und  wenn  au«  h  hierbei  das  praktische  interesse  den  ansgani 
bildet ,  >o  liegt  e>  doch  in  der  natur  der  sache,  dasz  eine  einmsl 
b'bon  getretene  grosze  bewegung  immer  weitere  dimensionen  «h 
nimmt  und  sirh  aus  den  ursprünglich  engen  grenzeni  die  das bs" 
diirt'nis  og.  nach  allen  seiten  weiter  verbreitet,  es  kann 
.weit'el  <ein,  da>;:  der  verkehr  der  culturvölker  sich  schon  auf  dil 
gei>tigt^  gebiet  übertragen  hat,  deutsches,  französisches,  en^isiM 
Wi^en  .-iv.d  jetzt  einander  näher  gebracht,  als  es  je  der  üJl 
die  littvMMvisohen  er/eugnisse  der  culturvölker  werden,  ww 
viMi  irgiu.iwebher  bedeutung  sind,  sofort  gemeingut  aller,  wfllch*!^ 
eint;us.  ü'  t  niv  ht  die  fran.-i'-siel.o  ta^re^litteratur  durch  ihre  besteeh^* 
vien  M  i:rn  aller  orten  aus!  in  welchem  masze  die  englische  littariiit 
\\\  tU-\;T-.  iibuid  beaehir.ng  Sn«iet,  dar'Ür  genügt  es  anf  den  eMf 
der  r  ;r. :  ■  r.  n ;  • .  i  s 1 1  i  e n  a ;;  ? ga b on  i: i  n zw  w eisen,  die  d<  tsche  SfOlohi' 
- e  1  •■  V e V  k  t   :  \N  ;i  V  ;"  e  d  i  n   tV e m  d  c n   d u roh  : hre  groszen  schwierigkrit* 


.•*rj 


Gymnasium  und  gegenwart.  357 

zunächst  ab ,  doch  verbreitet  sich  das  Studium  derselben ,  wie  ihrer 
litteratur  täglich  mehr. 

Solch  tief  greifende  äuszere  und  innere  Umwälzungen  zunächst 
im  leben  der  erwachsenen  konnten  nicht  vor  sich  gehen,  ohne  einen 
rückschlag  auf  die  heranwachsenden  auszuüben,  man  konnte  die 
Jugend  nicht  ruhig  in  dem  althergebrachten,  auf  engere  Verhältnisse 
berechneten  gleise  gehen  lassen  und  erst  einem  späteren  alter  die 
accommodation  an  das  neue  vorbehalten,  es  würde  dadurch  ein 
Inisverhältnis  zwischen  den  bescheidenen  ansprüchen,  die  man  an 
den  knaben  macht,  und  den  übermäszig  gesteigerten  forderungen, 
die  der  jüngling  und  mann  zu  erfüllen  hat,  entstanden  sein,  das 
bedüi-fnis  der  ausgleichung  der  lasten  führte  zur  erhöhung  der  ziele 
für  die  Schulzeit,  und  so  haben  in  der  that  durch  die  vermehrten 
bedürfnisse  des  gemeinen  lebens  sogar  die  untersten  schulen  manche 
änderung  erfahren. 

Aber  auch  die  frühere  ausbildung  für  ein  bestimmtes  fach,  die 
meist  den  weg  durch  die  praxis  nahm ,  erschien  für  viele  nicht  mehr 
geeignet,  der  zufall  konnte  hierbei  immerhin  eine  bedenkliche  rolle 
spielen,  nicht  jeder  lehrherr  war  ein  geeigneter  lehrer ;  oft  genug 
bewegte  er  sich  in  einer  bestimmten  specialität.  so  hat  man  sich  in 
manchen  brauchen  entschlossen ,  das  gar  nicht  unwichtige  persön- 
liche Verhältnis  zwischen  meister  und  lehrling  aufzugeben  und  eine 
mehr  schulmäszige  ausbildung  eintreten  zu  lassen,  bei  der  natürlich 
ein  umfassenderer  Überblick  über  das  ganze,  ja  auch  ein  blick  in 
die  nachbargebiete  möglich  war.  diese  über  die  Volksschule  hinaus- 
gehenden austalten  sind  sonach  ganz  naturwüchsig  auf  dem  boden 
des  bedürfnisses  hervorgewachsen  und  haben  in  demselben  ihre  volle 
berech  tigung. 

Wie  nun  von  den  beruf sarten  immer  eine  über  der  anderen  sich 
aufbaut,  eine  immer  höhere  ansprtiche  an  geschick  und  verstand  des 
menschen  macht,  als  die  andere,  so  können  auch  die  auf  dem  kürze- 
sten wege  zum  ziele  führenden  fachschulen  nicht  für  alle  genügen, 
gerade  die  fUcher ,  welche  die  grösten  triumphe  der  neuzeit  aufzu- 
weisen haben  und  somit  erklärlicherweise  die  äugen  der  strebsamsten 
auf  sich  richten,  machen  eine  umfassendere  kenntnis  der  jetzigen 
factoren  der  menschlichen  cultur  nötig,  bedürfen  also  eine  solidere, 
tiefer  gehende  fundamentierung.  wer  auf  irgend  einem  durch  die 
neue  zeit  geschaffenen  lebensgebiete  seine  kraft  verwerthen  will, 
niusz  notwendig  mathematische  und  naturwissenschaftliche  kennt- 
nisse  in  höherem  masze  sich  aneignen  und  bei  dem  engen  zusam- 
menhange der  gebildeten  unserer  zeit  sich  auch  mit  der  kenntnis 
der  neueren  spräche  ausrüsten,  so  sind  die  realschulen  nötig  ge- 
worden, deren  wesentliche  wurzeln  allerdings  in  den  neuge- 
ßtaltungon  unseres  Zeitalters  beruhen ,  die  aber  über  die  eigentlichen 
fachschulen  iniofern  sich  erheben,  als  ihr  absehen  auf  eine  allge- 
meinere bildung  gerichtet  ist,  wie  sie  den  bedürfnissen  gerade  unserer 
zeit  entspricht. 
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So  bat  sich,  vom  geiste  unserer  zeit  unmittelbar  veranlaszt  and 
getragen,  eine  neue  art  allgemeiner  bildungsst&tten  aafgethan, 
naturgemäsz  bevorzugt  und  gesucht  von  allen,  deren  thätigkeit  sich 
um  die  ernmgenschaften  der  gegenwart  concentriert.  wenn  irgend 
etwas  von  der  epochemachenden  bedeutung  dessen,  was  in  unseier 
zeit  entstanden  ist,  ein  vollgtQtigcs  zeugnis  ablegt,  so  ist  es  die  in 
vcrhältnismäszig  kurzer  zeit  erfolgte  entwicklimg  des  realschnl- 
wesens.  dieses  resultat  weist  auf  eine  ganz  ungemeine  intensitit 
der  bewegenden  kräfte  hin,  welche  die  kr&ftigste  weiteren! widklniig 
garantiert,  und  fordert  in  folge  dessen  die  sorgfältigste  berflck- 
sichtigung  aller  derer,  die  mit  dem  höheren  Schulwesen  zu  Uran 
haben. 

Das  nüchste  intcressc  an  dieser  neubildung  haben  jeden&Ds 
die  gymnasien ,  insofern  dieselben  Jahrhunderte  lang  das  wenig  be- 
strittene Vorrecht  hatten  eine  allgemeine  höhere  bildnng  sn  ge- 
währen, auf  diesem  gebiete  erhebt  sich  nun  neben  dem  alten  bin 
des  gymnasiums  ein  neubau,  grenzstreitigkeiten  brechen  auB;  nun 
ist  genötigt  sich  aus  einander  zu  setzen,  nicht  dasz  das  gymnasinm '] 
sich  ganz  der  neuen  zeit  verschlossen  hätte  und  unentwegt  diealtn 
richtungen  weiter  verfolgte,  nein,  es  gewährte  fast  jedem  kinde  der 
neuen  zeit  willigen  einlasz.  eben  das  bedürfnis  mit  der  zeit  im  ra- 
sanimenbang  zu  bleiben,  schien  unabweislich  dazu  zn  treiben.  M 
ist  äuszerlich  genommen  wol  kaum  eine  disciplin,  die  an  der  m^] 
schule  gelehrt  wird,  am  gymnasium  unvertreten,  der  früher  dürftigl. 
mathematische  Unterricht  hat  stattliche  dimensionen  angenommiV, 
die  natur Wissenschaften  und  modernen  sprachen  haben  einguig  ge-- 
fanden,  der  alte,  ehrwürdige  stamm  der  gymnasialdisciplinen  ist  nü 
so  viel  modernen  Schlingpflanzen  umgrünt,  dasz  man  ihn  kaum  mdv 
erkennt ,  dasz  man  schon  der  befürchtung  räum  gegeben  bat,  dai- 
ncue  leben,  das  sich  um  ihn  entwickelt  hat,  könne  sein  eigeMft; 
inneres  leben  gefährden,  hinwiederum  die  realschulen  konntm  die'j 
allgeheiligte,  manchem  lieb  gewordene  tradition,  die  am  gjmnaniaij 
herscht,  nicht  ganz  ignorieren,  sie  haben  wenigstens  dem 
aufnähme  gegönnt  und  so  eine  schmale,  freilich  viel  nmstritfclQl 
brücke  zu  der  älteren  schwesteranstalt  hergestellt. 

Jedem,  der  diese  neu-  und  Umbildungen  mit  aufimerksamkoft 
verfolgt,  musz  sich  bald  die  Überzeugung  aufdrängen ,  dasz  alle  dioe 
Verhältnisse   noch  sehr  den  charaktcr  des  unfertigen  tragen«    dM  j 
alte  ist  so  vielfach  durch  das  neue  modificiert,  dasz  man  &8t£i 
frage  nach  seiner  weiteren  berechtigung  aufwerfen  könnte,    das 
ist  schon  seiner  natur  nach  immer  mehr  bestimmbar;  von  den 
schiedensien   Seiten    werden   berechtigte    und    unberechtigte  fof- 
derungen  an  dasselbe  erhoben,    wie  soll  man  also  zu  festeren  nonnMl 
gelangen?   gewiss  nur  dadurch,  dasz  man  sich  zunftchst  überdis 
allgemeinsten  gesichtspunctc  zur  völligen  klarheit  hindiircbarbeitflt 
sind  diese  gewonnen,   so  reguliert  sich  die  praxis  von  selbst  naA 
ihnen. 
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2.  Der  Organismus  der  höheren  schulen. 
Fachschule,  realschule,  gymnasium. 

Wirft  man  die  frage  auf,  wie  die  höheren  schulen  in  ein  gegen- 
seitiges Verhältnis  zu  bringen  sind ,  wie  in  diese  meist  unabhängig 
von  einander  erfolgten  Schöpfungen  eine  gewisse  Ordnung,  ein 
gegenseitiger  anschlusz  und  abschlusz  zu  bringen  sei,  so  machen 
zunächst  die  eigentlichen  fachschulen,  sofern  sie  nicht  eine  tiefere 
Vorbildung  nötig  machen,  wie  handelsschulen,  buchhändlerschulen, 
navigationsschulen,  die  wenigsten  Schwierigkeiten,  sie  sind  von  cor- 
porationen  in  ihrem  Interesse  gegründet  und  organisiert  worden 
und  durch  sie  in  ihrer  existenz  garantiert,  mit  demselben  rechte, 
mit  dem  den  corporationen  früher  die  bildung  der  lehrlinge  über- 
lassen war,  kommt  es  ihnen  zu,  die  ihnen  angehörigen  schulen  zu 
leiten  und  zu  controlieren.  der  staat  hat  insofern  ein  Interesse  an 
ihnen ,  als  ihm  die  blute  jedes  Standes  am  herzen  liegen  musz ,  und 
deshalb  wird  er  diesen  schulen  jede  erleichterung  und  berücksich- 
tigung,  die  möglich  ist,  angedeihen  lassen,  aber  er  kann  nicht 
wünschen,  sie  selbst  zu  leiten,  da  er  zunächst  kaum  die  geeigneten 
Organe  zur  controle  derselben  haben  würde  und  öffentliche  beamte 
der  natur  der  sache  nach  aus  ihnen  nicht  hervorgehen,  andrerseits 
können  die  corporationen  kein  interesse  haben,  dem  staate  ihre 
schulen  zu  übertragen,  sie  sind  ja  in  ihrer  eigenen  sache  entschie- 
den am  compotentesten  und  in  einer  zeit ,  in  der  man  alle  gemeinde- 
und  corporationssachen  vom  Organismus  des  Staates  loszulösen  sucht, 
würde  es  eine  seltsame  anomalie  sein  ihm  eine  den  Interessen  eines 
immerhin  engeren  lebenskreises  dienende  schule  aufdringen  zu 
wollen,  man  kann  also  die  fachschulen  sich  selbst  überlassen;  sie 
tragen  etwaigen  mangeln  gegenüber  ihr  correctiv  in  sich  selbst,  das 
masz  der  teilnähme ,  die  man  ihnen  schenkt,  beweist  die  grösze  des 
bedürfnisses ,  dem  sie  dienen ,  oder  des  Vertrauens ,  das  sie  genieszen, 
oder  beides. 

Ganz  anders  steht  es  mit  gymnasium  und  roalschule.  insofern 
beide  den  anspruch  erheben  der  allgemeinen  bildung  zu  dienen,  hat 
der  Staat  die  Verpflichtung  in  beeiehung  zu  ihnen  zu  treten,  auch 
findet  ja  die  überwiegende  mehrzahl  der  staatsdiener  in  diesen 
schulen  teils  ihre  ausbildung  zum  amte,  teils  wenigstens  ihre  Vor- 
bereitung zur  specielleren  ausbildung.  mag  also  auch  die  gründung 
einer  solchen  schule  zunächst  von  einer  stadt  ausgegangen  sein,  ihre 
bedoutung  ist  sicherlich  eine  solche,  dasz  sie  der  staat  nicht  einfach 
sich  selbst  überlassen  kann,  ganz  abgesehen  davon,  dasz  er  selbst 
derartige  schulen  ins  leben  ruft  oder  ganz  allein  verwaltet,  that- 
tiächlich  stellen  ja  auch  alle  gymnsisien  und  realschulen  wenigstens 
unter  der  controle  des  Staates. 

Treten  wir  nun  der  frage  nach  den  gegenseitigen  beziehungen 
von  gymnasium  und  realschule  näher,  so  gibt  zunächst  die  ge- 
schichte   derselben  zu  ihrer  beantwortung  die  bedeutungsvollsten 
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fingcrzeige.  die  gymnasion  verdanken  ibre  entstehung  dem  refor- 
niationfcjciüilter  und  haben  von  jeher  in  der  hauptsache  der  Vorbe- 
reitung zu  den  univertitäti-sludien  gedient,  die  realscbulen  sind  au» 
der  niucn  zeit  heraus  geboren  und  führen  ihre  zOglinge  entweder 
dircct  dem  leben  zu  oder  höheren  technischen  schulen,  die  grund- 
lage  des  unleiTichtes  in  den  gymnasien  ist  immer  die  cultnr  des- 
classitchen  alierthums  gewesen,  die  real  schule  ist  auf  die  cultnr  der 
gegenwart  basiert,  an  den  gymnasien  werden  mit  der  grOsten 
Stundenzahl  latein  und  grieehi&ch  betrieben,  an  der  realschnle' 
mathematik  und  naturwissenschaften ,  während  der  betrieb  der  mo- 
dernen .sprachen  beiden  gemeinsam  ist. 

Betrachtet  man  also  die  tonangebenden  föcher,  so  mu&z  man 
am  sicher^^ten  zur  erkenntnis  der  charakteristischen  eigentflmlidi- 
keiten  beider  schulen  gelangen,  bei  jeder  disciplin  kann  man  mm 
zweierlei  unterscheiden,  erstens  den  allgemeinen  bildnngswerth 
derselben,  zweitens  die  Verwendbarkeit  der  durch  sie  dargebotenen 
kenntnisfce.  der  ers.te  gesichttpunct  ist  für  eine  schule^  die  hOheie 
allgemeine  bildung  bieten  will,  gewis  nicht  unwesentlicher,  als. 
der  zweite,  allgemeine  bildung  beruht  ja  eben  auf  der  weckimg 
und  allseitigen  Übung  der  geistigen  kräfte.  je  mehr  also  die  einer 
schule  eigentümlichen  mittel  geeignet  sind  zu  diesem  ziele  zu  fthmiy 
um  iso  vorzüglicher  musz  sie  erscheinen,  was  den  zweiten  gesicUf-. 
punct  angeht,  so  hat  die  schule  auf  die  Verwendbarkeit  der  von  ihr 
betriebenen  disciplinen  deshalb  rticksicht  zu  nehmen,  weil  sie 
steten  Zusammenhang  mit  dem  leben  aufrecht  erhalten  musz. 

Das  gymnasium  hat  sich  lange  fast  ausschlieszlich  der 
kennung  erfreut,  dasz  die  ihm  eigenen  unterrichtsgegenatSndfr 
einen  besonders  hohen  werth  für  die  allgemeine  und  allseitige  be- 
Ireiung  und  Stärkung  der  geistigen  kräfte  enthalten,  die  trefffidl-: 
keit  der  formalen  bildung,  die  es  gewährt,  stand  weithin  in  eIinB».| 
an  die  disciplinen ,  welchen  die  neuere  zeit  zu  gröszerer  geltnng 
holten  hat,  hat  sich  der  zweifei  geheftet,  ob  sie  in  gleicher  weilt  { 
allseitig  bildend  wirken  könnten,  und  in  der  that,  so  lange  mtt 
geographie  ohne  karten,  naturwissenschaften  ohne  anschanung  VOn 
naturköri)ern  und  ohne  experimentc  vortrug,  war  dabei  alles  g** 
dächinissache  und  von  untergeordnetem  werthe  für  die  allgemräe 
bildung.  jetzt  ist  in  allen  diesen  fUchern  ein  bedeutender  umschwvqg. 
eingetreten,  um  aber  zu  einem  mehr  objectiven  urteil  Ober  den 
bildungswertli  eines  faches  zu  gelangen ,  hat  man  wol  zunächst  die 
frage  zu  beantworten,  worin  denn  das  wesen  aller  wissenschafUidm 
thätigkeit  beruht;  denn  zu  wissenschaftlicher  thätigkeit  oder  wenig- 
stens zu  einer  auf  wissenschaftlicher  grundlagc  beruhenden  thfttigkeit 
will  doch  die  höhere  sehulausbilduug  fcihig  machen,  es  unterli6gt 
keinem  zweifei,  dasz  dieselbe  überwiegend  in  ihrem  letzten  gründe 
auf  beobachten  und  vergleichen  zurückgeht,  in  dem  grade  also,  in 
welchem  diese  functionen  an  einer  disciplin  sich  üben  lassen,  hat  sie 
werth  für  die  wisseusciiaftliche  ausbildung. 
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Um  nun  vom  grammatischen  untemchte  auszugeben,  so  beruht 

auf  der  festsetzung  der  sprachlichen  erscheinungen  und  der  zu- 
aimenstellung  der  analogen,  jedes  betreiben  einer  fremden  spräche 

eine  vergleichung  ihrer  eigentümlichkeiten  mit  denen  der  mutter- 
rache;  alles  tibersetzen  ist  schlieszlich  vergleichen,  und  was  ist  in 
n  naturwissenschaften  die  hauptsache  ?  zunächst  beobachten,  dann 

die  unendliche  fülle  der  erscheinungen  und  thatsachen  Ordnung 
d  System  bringen,  das  geht  nicht  anders,  als  durch  vergleichen, 
feiner  die  beobachtung,  um  so  sicherer  lassen  sich  die  charakte- 
tischen  merkmale  angeben,  um  so  leichter  sich  der  platz  für  jede 
jcheinung  bestimmen,  der  gesichtspunct ,  unter  dem  sie  aufzu- 
;sen  ist.  so  setzt  unbedingt  der  betrieb  der  sprachen  und  der 
turwissenschaften  dieselben  kräfte  in  bewegung  nur  nach  ver- 
aiedenen  richtungcn ,  die  naturwissenschaften  setzen  zu  ihren  vor- 
äichen  vorhersehend  sinnliche  thätigkeit  voraus,  die  sprachen 
istige. 

Eine  etwas  modificierte  Stellung  nimmt   die  mathematik  ein. 

weit  dieselbe  auf  dem  gymnasium  getrieben  wird,  entwickelt  sie 
3  an  räum  und  zahl  sich  anschlieszenden  denkformen  aus  sich 
Ibst ,  ohne  weiteren  anschlusz  an  thatsächlich  gegebenes  und  ist 
enbar  die  formalste  der  formalen  schulwissenschaften,  ihr  ganz 
(entümlicher  werth  beruht  auf  der  Schulung  des  geistes  im  ab- 
•acten  und  consequenten  denken,  am  besten  läszt  sie  sich  der 
ammatik  an  die  seite  stellen,  sofern  dieselbe  im  letzten  gründe  die 
setze  aufstellt,  nach  denen  der  menschengeist  durch  das  medium 
r  Sprache  sich  äuszert,  also  auch  eine  rein  formale  disciplin  ist. 
nau  genommen  freilich  entspricht  die  auf  dem  gymnasium  getrie- 
ne  mathematik  nur  der  lehre  von  den  grammatischen  kategorien. 
shalb  haben  auch  die  mathematischen  aufgaben,  abgesehen  von 
n  auf  unseren  höheren  schulen  nicht  recht  gedeihenden  construc- 
•nsaufgaben,  nur  den  werth  der  lateinischen  und  griechischen 
nsa ,  sofern  die  formcnlehre  dabei  in  betracht  kommt,  bei  beiden 
ndelt  es  sich  zunächst  darum,  die  normen,  die  zur  anwendung 
mmen  sollen,  genau  zu  kennen,  dann  die  für  den  speciellen  fall 
forderliche  herauszufinden,  schlieszlich  die  anwendung  des  ab- 
acten  gesetzes  auf  den  concreten  fall  durchzuführen,  überdies 
jht  die  mathematik  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  den  natur- 
ssenschaften ,  wie  die  grammatik  zum  Studium  der  alten  schrift- 
lUer. 

Aus  der  hier  durchgeführten  parallele  dürfte  sich  ergeben,  dabZ 
*  grammatik  und  die  mit  ihr  verbundene  lectüre  einen  höheren 
dungs werth  für  sich  in  anspruch  nehmen  kann,  als  mathematik 
d  naturwissenschaften.  so  sehr  die  Schulmathematik  wegen  der 
reuartigen  strengen  Übung  des  denkens,  sowie  wegen  der  unbe- 
igten  evidenz,  mit  der  sich  etwaige  fehler  nachweisen  lassen,  zu 
iätzen  ibt,  so  beschäftigt  sie  doch  einseitig  den  verstand,  während 
;  Sprachstudien  anknüpfungspuncto  für  alle  scelenkräftc  bieten, 
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insofern  in  der  spräche  der  ganze  mensch  zur  darstellung  komi 
die  natur\vi<senschaften  nehmen  zunächst  die  thStigkeit  der 
in  anspriich  und  haben  schon  unendlich  zu  ihrer  Übung  und 
fung  beigetragen,  hieran  knüpfen  sich  allerdings  combintttioi 
geistiger  art  an,  aber  auch  sie  sind  vorhersehend  verstandi 

Wenn  sonach  die  vergleichung  der  dem  gynmasium  nnd 
realschule  eigenen  bildungsmittel  hinsichtlich  ihres  werthes  fttr 
allgemeine  bildung  der  geistigen  kräfte  zu  Ungunsten  der  n 
disciplinen  ausfallt,  so  kann  die  realschule  freilich  geltend 
dasz  sie  ja  auch  sprachliche  Studien  treibt,  gewis;  abernnl 
wird  bleiben,  dasz  die  sprachlichen  Studien  bei  ihr  nicht  die 
nierendc  Stellung  haben  und  haben  können,  wie  am 
wo  auszer  den  modernen  sprachen,  welche  die  realschnle 
latein  und  griechisch  mit  wöchentlich  sechsehn  bis  acfatzelm 
eintritt,  auch  liegt  es  in  der  natur  der  sache,  dasz  die 
mehr  die  praktische  verwerthung  der  sprachlichen  kennioiiBe 
äuge  haben  müssen,  als  ihre  tiefere  begründung. 

Und  auch  das  latein,  das  an  der  realschule  getrieben  wird, 
niclit  schwer  ins  gewicht  fallen,  da  sie  auf  die  moderne 
basiert  ist ,  so  ist  sie  kein  boden  für  diese  pflanze,  darum  ist 
den  Schülern  das  bewustsein  schwer  beizubringen,  dasz  diese 
spräche  sie  etwas  angehen  könne,  wenn  dennoch  ernste 
sie  der  realschule  in  etwas  zu  erhalten  wünschen,  so  geh« 
dem  richtigen  gesichtspuncte  aus,  dasz  sie  die  grundlage  jedar. 
feren  sprachlichen  bildung  ist.  fragt  man,  was  für  die 
der  ertrag  des  lateinischen  Unterrichtes  sein  kann,  so  ist 
die  kenntnis  der  grammatischen  kategorieen  und  der  satzfomuik 
sehr  nun  auch  zuzugeben  ist,  dasz  für  diese  abstracten  dmgt 
latein  bessere  concrete  beispiele  gibt,  als  jede  moderne 
ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dasz  sie  auch  an  diesen  zu  erlemi 
und  insofern  das  princip  der  realschule  vor  allem  auf  sie 
wird  es  mit  der  zeit  gewis  an  ihnen  allgemein  werden , 
grundlage  für  die  grammatische  bildung  zu  verwerthen.  auf, 
fall  aber  ist  durch  den  umstand,  dasz  das  latein  in  den 
nicht  recht  wurzel  fassen  und  gedeihen  kann,  iÜr  jeden  spi 
digen  der  beweis  geliefert,  dasz  es  bei  ihr  auf  eine  tiefere  S] 
bildung  nicht  abgesehen  sein  kann. 

Die   zweite  frage,  die  hinsichtlich  der  disciplinen 
Worten  ist,  ist  die  nach  ihrer  Verwendbarkeit,     wenn  in 
beziehuug  der  bildung  durch  die  sprachen  der  vorzug  zi 
ist,  dasz  sie  allseitiger  den  geist  anregt  und  beschäftigt,  als  diiVI 
herschend  an  den  verstand  sich  wendenden  mathematisclifln 
naturwissenschaftlichen  Studien ,  so  wird  man  nicht  umhin 
hinsichtlich  der  Verwendbarkeit  den  letzteren  den  yorrang 
erstcren  zuzugestehen,     das  liegt  insofern  ganz  in  der  nator 
Sache,  als  ja  die  rcalschulfächer  vor  allem  den  thatsftchliohen 
nisscn  der  gegenwart  dienstbar  sind,     wie  tief  greifend  ihn 
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deutuDg  für  die  beutige  cultur  ist ,  ist  schon  im  ersten  abschnitte 
dargelegt  worden  und  bedarf  deshalb  keiner  weiteren  erörterung. 

In  der  Verwendbarkeit  der  dem  gymnasium  eigenen  lehrfücher 
hat  sich  mit  der  zeit  manches  geändert,  das  latein  zunächst  hatte 
die  grosze  bedeutung ,  dasz  es  die  spräche  der  gelehrten  war.  es  ist 
noch  nicht  so  lange  her,  dasz  wissenschaftliche  compendicn  lateinisch 
abgefaszt  waren,  dasz  auf  den  Universitäten  manches  lateinisch  vor- 
getragen wurde,  auch  ist  gar  nicht  zu  verkennen,  welchen  auszeror- 
dentlichen  vorteil  eine  Universalsprache  für  alle  gelehrten  wirklich 
bietet ;  das  latein  hatte  sich  auch  allen  bedürfnissen  derselben  ziem- 
lich gut  accommodieren  lassen,  allein  thatsächlich  hat  es  diese 
rolle  nicht  mehr  zu  spielen,  das  in  der  neueren  zeit  lebhafter  sich 
äuszernde  Selbstgefühl  der  nationalitäten ,  die  gefügigkeit  unserer 
modernen  cultursprachen  für  gelehrte  zwecke  hat  das  latein  ent- 
schieden aus  dieser  position  verdrängt,  auch  kann  nicht  geleugnet 
werden,  dasz  es  namentlich  für  die  Wissenschaften,  die  sich  in 
unserer  zeit  besonders  entwickelt  haben,  kaum  mehr  verwendbar 
war.  diesen  thatsachen  gegenüber  wäre  es  thörioht  in  abrede  stellen 
zu  wollen ,  dasz  das  latein  an  seiner  allgemeinen  bedeutung  einen 
sehr  empfindlichen  abbruch  erlitten  hat.  abgesehen  von  den  philo- 
logen  möchte  es  jetzt  unentbehrlich  nur  noch  sein  für  die  Juristen, 
80  lange  das  römische  recht  den  ausgangspunct  ihrer  studien  bildet, 
fUr  theologen,  historiker,  philosophen  und  mathematiker ,  die  auf 
lateinisch  geschriebene  bücher  vielfach  zurückgehen  müssen. 

Das  griechische  hat  nie  den  weit  gehenden  praktischen  werth 
gehabt,  wie  das  lateinische,  es  ist  immer  mehr  wegen  der  hohen 
bedeutung  seiner  litteratur  und  cultur  betrieben  worden  und  wegen 
derselben  in  der  that  die  seele  der  eigentlichen  gymnasialdisciplinen 
£U  nennen,  jetzt  ist  es,  wieder  abgesehen  von  den  philologen,  aller- 
dings unentbehrlich  für  die  theologen,  insofern  das  buch,  das  im 
mittelpunctü  ihrer  studien  steht,  in  dieser  spräche  abgefaszt  ist,  für 
die  historiker  nicht  nur  um  des  quollenstudiums  willen,  sondern 
auch  wegen  des  hohen  kunstwerthes  der  griechischen  geschichts- 
schreiber  und  für  die  philosophen  wegen  der  hohen  bedeutung  der 
griechischen  philosophie.  auch  den  mathematiker  interessiert  es  fast 
noch  mehr,  als  das  latein,  insofern  griechisch  geschriebene  werke 
lange  die  grundlage  seines  Studiums  bildeten. 

Solche  dem  utilitarismus  gewidmete  erörterungen  mögen  dem 
hunianisten  banausisch  erscheinen  und  wenig  verträglich  mit  dem 
Idealismus ,  den  die  betreibung  der  gymnasialstudien  vor  allem  ent- 
zünden und  nähren  soll,  allein  ihre  berechtigung  haben  sie  ohne 
allen  zweifei  und  deshalb  darf  man  sich  ihnen  nicht  entziehen,  denn 
festzuhalten  ist,  dasz  keine  noch  so  hohe  geistige  cultur  in  den 
schulen  vorhersehender  gegenständ  des  Unterrichtes  sein  kann,  wenn 
sie  nicht  mit  unserer  zeit  durch  ein  klar  erkennbares  band  verknüpft 
ist.  das  indische  alterthum  mag  wegen  der  höhe  seiner  cultur  man- 
chem nicht  einseitigen  kenner  mit  vollem  rechte  bewunderung  ab- 
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ihnen  jetzt  nicht  ohne  eine  gewisse  berechtigung  noch  en' 
stellen,  bind  in  ihrer  noch  relativ  kurzen  entwicklungsgescbichta 
gründet,  aber  auf  keinen  fall  derartige,  dasz  sie  als  unüberwin 
angesehen  werden  müsten. 

Aber  die  frage  drüngt  sich  auf,  ob  die  realschalen  sich 
von  ihrem  urspiün glichen  zwecke  allzu  weit  entfernen  werden, 
sie  einen  mehr  wissenschaftlichen  Charakter  annehmen  und 
der  Vorbereitung  zu  akademischen  Studien  dienen,    ein  so  gemi 
publicum,  als  sich  jetzt  namentlich  in  ihren  unteren  und  mii 
classen  einfindet,  das  die  allerverschiedensten  bedürfnisse, 
lieh  aber  sehr  praktische  hat ,  ist  dann  kaum  mehr  denkbar. 
die  analogiü  liegt  nahe,  dasz  auch  das  gymnasium,  ehe  die 
schulen  entstanden,  für  alle  etwas  höhere  bÜdung  suchende 
hatte   und    zum  teil  noch  heute  sorgt,     wie  es  von  diesen 
groszen  teil  jetzt  abgegeben  hat,  so  könnten  zu  den  wissi 
liehen  realschulon  noch  mittelschulen ,  wie  sie  ja  jetzt  schon 
gefordert  werden ,  hinzutreten ,  die  mehr  den  rein  praktischen  i 
essen  zu  dienen  hätten. 

Der  anfang,  die  realschulen  der  wissenschaftlichen  v 
dienstbar  zu  machen,  ist  übrigens  bereits  gemacht,    ihre  abi 
können   auf  der  Universität  mathematik  und  naturwisse: 
sowie  Pädagogik  und   moderne  sprachen  studieren,   sich  dn 
sprechenden  prüfungen  für  die  candidatur  des  höheren 
unterziehen  und  dann  an  realschulen  und  gymnasien  verw« 
finden,     hiervon  ist  es  fast  die  notwendige  consequenz  und 
nur  noch  eine  frage  der  zeit^  dasz  man  auch  den  medicin 
den  zunächst  erlaubt ,  an  den  realschulen  ihre  Torbildung 

Sollte  auf  diese  weise  die  realschule  mit  der  zeit  die 
reitung  zu  mathematik,    naturwissenschaften  und  medicin 
nehmen,   so  würde  das  gjmnasium   diese  arbeitsteilang  als 
gewinn  für  sich  begrüszen  können,    es  hat  allen  anlasz  diese 
rung  zu  begünstigen,     denn  es  ist  eine  sehr  gerechtfertigte 
dasz  die  neue  zeit  ihm  allzu  viel  bildungsstofif  zugeitlhrt  hafty 
es  in  folge  dessen  jetzt  als  überbürdet  erscheint,   auch  kann  e 
nicht  0)1  ne  weiteres  den  f orderungen  neues  aufzunehmen 
so  lange  es   die  einzige  vorbereitungsanstalt   zu  den  nni' 
Studien  ist. 

Zur  gerechten  Würdigung  dieser  Verhältnisse  ist  auf  dn 
erheblichen  einfiusz  hinzuweisen ,  den  gerade  die  in  unserer  wA 
überaus  geförderten  disciplinen  auf  die  akademischen  stndi« 
habt  haben,     in  früheren  zeiten  wird  man  von  den  medidB 
dierenden  mathematische  kcnntnisse  nicht  sonderlich  verlangt 
heutzutage  gehen  die,   wie  es  scheint,   sehr  gerechtfertigten 
Hingen  so  weit,  dasz  sogar  analytische  geometrie  als  eine 
Setzung  dieser  Studien  gilt,     und  wiederum  die  ganz  an 
liehe  ausdehnung  und  Vertiefung  der  naturwissenschafÜichea 
macht  eine  viel  solidoro  fundamontierung  auf  den  varberei' 
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anstalten  nötig,  so  lange  nun  diejenigen,  welche  diese  föcber  zu 
studieren  gedenken ,  mit  ihrer  Vorbereitung  auf  das  gymnasium  an- 
gewiesen sind ,  hat  dieses  eine  gewisse  Verpflichtung  auch  ihren  be- 
dürfnissen  entgegenzukommen,  gewisse  dinge  musz  eben  die  Uni- 
versität voraussetzen,  auch  ist  es  nicht  billig  zu  verlangen,  dasz  man 
ja  nötigen  falls  den  anschlusz  an  die  facultötsstudien  durch  privat- 
studien  erreichen  könne,  hiernach  wird  man  leicht  zugeben ,  dasz 
es  nach  der  entwicklung,  welche  die  dinge  genommen  haben,  für 
eine  schule  zu  viel  geworden  ist,  für  alle  auf  der  Universität  ge- 
triebenen fächer  zusammen  vorzubereiten,  was  dem  künftigen 
theologen  und  Juristen  genügt,  ist  dem  künftigen  mediciner  zu 
wenig;  was  der  künftige  mediciner  verlangt,  ist  für  die  anderen  zu 
viel,  dazu  kommt  noch,  dasz  die  an  das  gymnasium  seitens  der 
Universität  gestellten  forderungen  sich  eher  steigern ,  als  verringern 
werden. 

Wenn  nun  dem  gymnasium  in  seinem  eigenen,  wie  im  in- 
teresse  der  Universität  eine  änderung  not  thut,  so  ist  die  naturge- 
mäszeste  die ,  dasz  es  die  fächer  beibehält ,  die  von  jeher  den  kern 
seiner  studien  ausgemacht  haben ,  dasz  es  die  fächer  abgibt ,  für  die 
es  durch  bereits  bestehende  anstalten  ersetzt  werden  könnte,  über- 
sehen wir  die  bedürfnisse  derer,  die  nach  ausscheidung  der  mathe- 
matiker,  naturwissenschaftler  und  mediciner  am  gymnasium  ihre 
Vorbereitung  zur  Universität  suchen,  so  ergibt  sich  sofort  eine  ge- 
wisse einheitlichkeit  der  interessen.  theologen,  Juristen,  philosophen, 
historiker,  ])hilologen ,  kurz  alle ,  die  sich  den  geistes Wissenschaften 
widmen,  haben  im  classischen  altertum  ihre  naturgemäszen  an- 
kntipfungspuncto ,  können  die  kenntnis  desselben  durchaus  nicht 
missen,  es  wäre  nicht  schwer  nachzuweisen,  dasz  das  classische 
altertum  ilmen  viel  mehr  bietet,  als  die  anknüpfung  der  formalen 
ausbiklun<jf,  wie  die  bekanntschaft  mit  demselben  sie  auch  sachlich 
hebt  und  fördert. 

Unter  der  besprochenen  Voraussetzung  könnte  das  gymnasium 
faßt  zu  seiner  alten  einfachheit  zurückkehren,  doch  wird  ihm  das 
nicht  ganz  möglich  sein,  da  seine  Zöglinge  als  gebildete  menschen 
für  alles,  was  ihnen  entgegentritt,  die  möglichkeit  des  Verständ- 
nisses haben  müssen,  wäre  es  nicht  schimpflich,  wenn  die  auf  dem 
gjTunasium  gebildeten  ihrer  zeit  als  fremde  gegenüber  ständen, 
noch  dazu  einer  zeit,  die  so  unbestritten groszes,  welterschüttemdes 
hervorgebracht  hat?  da  aber  dieses  Verständnis  der  gegenwart 
anzubahnen  sicherlich  zur  allgemeinen  bildung  gehört,  so  müssen 
auch  die  disciplinen,  die  vor  allem  bestimmend  auf  die  gegenwart 
wirken,  ilir  recht  im  gymnasium  behalten,  aber  der  grosze  unter- 
schied go<,'en  früher  ist  der,  dasz  das  gymnasium  sich  nicht  mit  diesen 
fächern  zu  überladen  hat,  dasz  es  die  ziele  in  denselben  vielfach  er- 
mäszigen  kann,  welcher  verständige  möchte  die  disciplinierung  der 
jugendlichen  geister  durch  die  mathematik  missen V  aber  dies  ist 
recht  wol  möglich  und  kann  vielleicht  noch  segensreicher  ins  werk 
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gesoizl  werden ,  wenn  die  ziele  minder  hoch  gesteckt  sind,  die  natur- 
wisscnschuftcn  locken  ja  die  Jugend  von  selbst  mehr  an;  doch  wird 
sich  auch  in  ihrem  betrieb  manches  ändern  lassen-. 

Es  ist  in  unserer  zeit  so  viel  gerathen  worden,  was  die  all- 
seitig eiiii)fundencn  notstände  in  unserem  höheren  schulweeea 
heben  könnte,  dasz  man  sich  wundem  könnte,  wie  wenig  diesen 
l)eiuüliungen  bis  jetzt  der  erfolg  entsprochen  hat.  langsames  vor 
^a'hen  liegt  allerdings  sehr  in  der  natur  der  sache  selbst  am 
sichersten  möchte  es  nach  den  richtungen  hin  erfolgen,  auf  di« 
erstens  der  historische  gang  der  dinge  hinweist  und  die  iwaitens 
in  den  tendenzen  des  bereits  bestehenden  liegen. 

Der  tadel  wird  freilich  der  vorgeschlagenen  arbeitsteilong  nicht 
erspart  bleiben,  dasz  durch  sie  in  die  höhere  bildung  zersplitteroBg'^ 
h ine in^a't ragen  wurd.  allein  es  ist  eine  illusion  dieser  zersplittemiig 
durch  ir^'eud  eine  einrichtung  wehren  zu  können;  sie  wird  nicht  ent 
durch  das  Schulwesen  geschaffen,  sie  ist  schon  längst  vorhandoii 
die  schulen  lenken  nur  langsam  in  den  von  den  neuen  verh&ltnism 
1)czoichneten  weg  ein.  zunächst  erweist  sich  ja  auch  das  bisherig! 
band  wenig  dauerhaft,  je  fremdartiger  die  beschSftigung  mit  dvi 
alten  an  .>ich  den  in  der  neuzeit  zur  geltung  gebrachten  discipÜBfll.] 
i.st,  desto  leichter  verweht  die  spur,  die  sie  in  den  darcb  sie 
deten  zurücklaszt.  andrerseits  ist  doch  nicht  zu  vergessen, 
grosze  und  wirksame  bindeglieder  noch  vorhanden  sind,  das 
unsere  elassische  litteratur,  für  die  jede  höhere  schule  versttai 
und  Ijof^'oisterung  erwecken  soll ,  dann  die  andern  modernen  lii 
turen.  dazu  kommt  die  geschichte,  der  in  jeder  rcalschule  ein 
voller  platz  einzuräumen  ist.  auszerdem  soll  ja  auch  der 
durch  betrcibung  von  nuxthematik  und  naturwissenscbaften  sieh 
niögliulikeit  verschatfen,  auch  die  bestrebungen  anders  gebildeter 
verslelion. 

Sclilieszlich  sei  noch  auf  die  füglichkeit  aufmerksam 
dasz  auch  dann,  wenn  sich  die  trennung  in  der  Vorbildung 
die  sich  den  geisteswissenschaften,   und  derer,  die  sich  den 
wissensehai'ten  mit  ihrem  zubehör  widmen  wollen,  in  der  vi 
;^deielistellun^  der  gy  mnasien  und  realschulen  vollzogen  haben 
(loch  (in  ;/yiiuiasiast  nach  bestandenem  maturitätsexamen  noch 
Jahr  die  prima  der  roalschule  besuchen  und  auf  diese  weise  die 
teile  beider  anstalten  sich  aneignen  könnte,    diesen  weg  zube' 
läge  namentlich  jedem  nahe,  der  zunächst  auf  dem  gymnasion 
findlicli  sich  noch  zum  Studium  der  mathematik,  naturwissenschaftM.! 
oder  medicin  entschlösze. 

II. 
DAS  GYMNASIUM  FCR  SICH. 

1.    Die  Philologen   als  die  hauptlehr  er  am  gy  mnasin 

Die  liauptlehrer  am  gymnasium  sind  die  philologen.    was 
Philologen?  kurz  i^csagt,  die  archivare  der  menschheit.    um  das 
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stündlich  zu  machen,  sei  es  gestattet  von  einer  allgemeineren  Be- 
trachtung auszugehen. 

Die  meisten  menschen  dienen  mit  dem  ganzen  inhalte  ihres 
lebens  nur  der  vielbegehrlichen,  aber  kurzlebigen  gegenwart,  blühen 
und  vergehen  mit  ihr.  nur  ein  kleiner  teil  versteht  es  seinem  dasein 
eine  tiefer  gehende  bedeutung  ftlr  alle  Zeiten  zu  geben,  diese  lassen 
sieh  in  zwei  classen  teilen,  je  nachdem  ihre  Schöpfungen  dem  prak- 
tischen leben  zugute  kommen  oder  dem  gebiete  des  geistigen  lebens 
angehören,  mit  den  ersteron  beschäftigt  sich  die  culturgeschichte, 
mit  den  letzteren  die  litteratur-  und  kunstgeschichte.  diese  letzteren 
sind  es,  an  vrelche  sich  die  thätigkeit  des  philologen  heftet,  die 
Philologen  haben  also  das  geistige  erbe  der  menschheit,  das  immer 
eine  generation  der  anderen  überläszt,  zu  verwalten,  haben  dafür 
zu  sorgen,  dasz  alles  unter  dem  rechten  naiuen  gehe,  dasz  das  werk 
eines  jeden  autors  möglichst  in  seiner  ursprünglichen  gestalt  herge- 
stellt und  erhalten  werde. 

An  diese  hauptthätigkeit,  die  auf  erhaltung  der  geistigen 
schätze  der  menschheit  geht,  knüpft  sich  mit  notwendigkeit  man- 
ches andere  an.  es  ist  natürlich,  dasz,  so  lange  der  autor  lebt,  die 
sorge  für  sein  werk  ihm  selbst  zuftillt.  die  werke  der  mitlebenden 
worden  also  in  der  regel  nicht  gegenständ  der  thätigkeit  des  philo- 
logen sein,  je  weiter  aber  die  werke  von  der  gegenwart  sich  ent- 
fernen ,  um  so  mehr  werden  sie  ihm  stoff  zur  arbeit  bieten,  dieser 
umstand  führt  ihm  von  selbst  neue  aufgaben  zu.  jede  Schöpfung 
versteht  sich  nur  aus  dem  geisto  der  zeit,  die  sie  hervorgebracht 
hat.  darum  ist  eine  haupteigenschaft  des  philologen  die  fähigkeit 
sich  mit  seinem  denken  und  fühlen  der  zeit  zu  accommodieren,  der 
das  V()n  ihm  behandelte  werk  angehört,  dazu  kommt,  dasz  er  sich 
in  den  besitz  aller  Schlüssel  setzen  musz,  die  das  Verständnis  einer 
sch(>piiin»^'  früherer  zeiten  erschlieszen.  der  erste  und  wichtigste 
dieser  Schlüssel  ist  ohne  zweifei  die  spräche,  dann  aber  eine  mög- 
lichst umfassende  kenntnis  der  ganzen  zeit  mit  dem  ihr  eigentüm- 
lichen, und  diese  schlÜssel  wird  er  nicht  weniger  zu  bewahren 
haben,  als  die  schätze  selbst;  ohne  sie  hätten  ja  die  schätze  keinen 
werth  für  irgend  jemand. 

So  bt'schäftigt  sich  der  philolog  zunächst  und  zumeist  mit  der 
Spruche  der  zeit  und  des  Volkes,  deren  werken  er  seine  thätigkeit 
widmtm  will,  daher  concentriert  sich  seine  arbeit  meist  um  lexikon 
und  grammatik ,  welche  den  Zugang  zum  Verständnis  der  spräche 
erötlnon,  das  lexikon,  indem  es  den  wertschätz,  die  grammatik,  in- 
dem sie  seine  Verwendung  und  die  dadurch  bedingten  Wandelungen 
behandelt,  hierzu  tritt  die  kenntnis  derrealien,  des  glaubens  der 
zeit  und  ihrer  sitten,  soweit  sie  sich  in  den  cinrichtungen  des 
öffentlichen  und  privaten  lebens  zeigen,  sowol  die  spräche  aber, 
als  auch  die  realien  treibt  der  philolog  als  solcher  nur  im  anschlusz 
an  die  Schriftwerke,  deren  Verständnis  und  reinerhaltung  ihm  immer 
die  hauptsache  bleibt. 

N.  j&hrb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  tbt.  1874.  hft.  H.  24 


370 


Gymnasium  und  gegenwart. 


All  die  thütigkeit  des  pbilologen  knüpft  der  linguist  und  d( 
culturliiätoriker  an,  deren  Studien  äuszerlich  genommen  dieselben] 
gegenstände  umfaäE^en  können,  aber  Aväbrend  der  pbilolog  alles  ii 
Interesse  der  ihm  anvertrauten  litteratur-  und  kunstwerke  treibt^^ 
alles  also  in  stete  beziehung  zu  jenen  setzt,  nehmen  lingoist  onc 
Listorikcr  spräche  und  realien  für  sich,  abgelöst  von  ihrem  zosun»^ 
nieuhange  mit  jenen  werken  und  stellen  sie  in  einen  grösseren  sa-j 
saiumenliang  mit  verwandten  erscheinungen.  sonach  fällt  dem  philo*| 
logen  auf  diesen  gebieten  die  fundamentierung ,  die  bereichi 
und  berichtigung  dieser  kenntnisse  aus  den  quellen  selbst  zu,  den^ 
anderen  die  vcrwerthung  des  von  den  pbilologen  geleisteten  fttr  einj 
giöszeres  ganze. 

Die  Philologen  werden  naturgemäsz  je  nach  den  gebieten, 
sie  behandeln,  eingetheilt.     sie  beiszen  altclassische,   wenn  sie 
den  werken  der  Griechen  und  Römer,  deutsche,  wenn  sie  mit 
werken  unseres  Volkes,  romanische,   wenn  sie  mit  den  werken  dorj 
romanischen  Völker  sich  befassen,     da  in  allen  diesen  gebieten  daBj 
allgemeinste  schon  gethan  ist,  die  forscbung  also  namentlich  anf  ( 
einzelne  gerichtet  ist,  so  hat  sie  überall  schon  eine  solche  tiefe 
genommen,  dasz  nur  wenige  es  vermögen,  mehrere  gebiete  zu he-j 
herschen.     für  das  gymnasium  kommen  zunächst  nur  die  all 
scIk^i  und  deutschen  pbilologen  in  betracht. 

Zunächst  möchte   es  scheinen,   als  läge   es  am  alli 
dasz  wir  uns   mit   unserer  deutschen  Vergangenheit  be« 
und  un>ore  Jugend  in  der  kcnntnis  derselben  erzögen,     der 
liehe  zug  des  herzens  treibt  joden  von  selbst  zu  dem,  was  sein  T< 
angeht,     den  germanistischen  studicn  scheint  sonach  fttr  uns 
Vorrang  vor  den  übrigen  zu  gebühren,    diese  ansieht  liegt  zn  n 
als  da.>z  sich  nicht  Vertreter  dafür  gefunden  haben  sollten,  nnd 
leicht  worden  ihre  stimmen  in  unseren  tagen ,  in  denen  die  liebe  i 
vaterlaiide   einen   so  hohen  und  berechtigten  aufschwung 
noch  dringlicher  in  ihren  mahnungen  werden,    wenn  also  die 
sehen  philologen  den  ihnen  überlieferten  Vorrang  vor  ihren 
nistischen  collegen  am  gymnasium  behaupten  wollen,   soistil 
mit  vollem  rechte  der  beweis  aufzuerlegen,   warum  denn  niebl 
erster  linie  das  vaterländische  altertum  zu  berücksichtigen  seL 

Dieser  beweis  ist  nicht  schwer  zu  liefern,   wie  wir  sahen,  g^] 
die  thätigkeit  des  philologen  zunächst  auf  die  erzeugnisse  der  titfc»*| 
ratur  und  kunst.   nun  hat  zwar  beides  im  deutschen  mittelalter  iiM 
blütezeii  gehabt,   aber,  was  dieselbe  her  vorgebracht  hat,  Uttt^^ 
keiner  weiso  den  vergleich  mit  den  entsprechenden  Schöpfungen  Ä*j 
classi^tchen  altcrtums  aus.    dazu  kommt,  dasz  namentlich  die  mitfai'^ 
alterliclie  deutsche  litteratur  im  ganzen  ein  in  sich  abgeschlossnüj 
leben  hat;    Vorbereitung  der  blÜte ,   blÜtc,  abblühen  hat  sich  Ol 
ni&ch  vollzogen,  aber  von  all  dem  schönen,  das  es  gebracht  hat, 
so  gut  wie  nichts  einflusz   auf  die  unendlich  reichere  und  werftet 
'^ere  blütezeit  gehabt,  die  ihr  gefolgt  ist.   aller  duft  jener  geiBt*"! 
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bluten  ist  durch  den  modergeruch ,  den  die  Schlachtfelder  des 
dreiszigjUhrigeu  krieges  ausströmten,  vernichtet  worden,  unserer 
mittelhochdeutschen  litteratur  fehlt  also  an  sich  die  höchste  Voll- 
endung ,   im  vergleich  zu  anderen  die  bedeutung  des  vorbildlichen. 

Insofern  also  unsere  vaterländische  litteratur  für  die  bildung 
unserer  Jugend  verwerthet  werden  kann ,  wird  es  immer  zunächst 
die  neuere  sein  müssen,  die  so wol  ihrem ideengehalt ,  als  ihrer  form- 
vollendung  nach  für  alle  Zeiten  den  höchsten  werth  behalten  wird. 
erst  au  zweiter  stelle  wird  man  sich  zum  mittelhochdeutschen  wen- 
den können  und  leicht  die  teilnähme  für  die  lebensvollen  gestalten 
seines  epos,  für  die  innigen  gefühle  seiner  lyrik  wecken,  auch  möchte 
sich  nicht  behaupten  lassen,  dasz  die  kenntnis  des  mittelhoch- 
deutschen an  sich  für  die  ausbildung  in  der  deutschen  spräche ,  so 
weit  sie  für  die  allgemeine  bildung  in  betracht  kommt,  von  wesent- 
lichem belange  sei.  höchstens  insofern,  als  sie  den  schtilern  ein  sehr 
nahe  liegendes  beispiel  für  die  entwicklung  der  spräche  überhaupt 
bietet,  für  die  entwerthung  der  endungen  und  ähnliches. 

Aber  die  neue  blütezeit  unserer  litteratur,  deren  werke  von 
sexta  bis  prima  unablässig  den  deutschen  Unterricht  beherschen 
sollen,  weist  den,  der  tieferes  Verständnis  für  sie  sucht,  auf  die 
alten  classiker  zurück,  denen  trotz  der  Jahrhunderte,  die  dazwischen 
liegen,  eiue  eminent  bestimmende  bedeutung  innewohnt,  die  sich 
unwiderleglich  darin  documentiert,  dasz  verwandte  geister  unwill- 
kürlich auf  sie  ihre  blicke  richteten,  was  von  ihnen  an  allgemein 
gütigen  normen  gefunden  und  hingestellt  war,  sich  aneigneten  und 
in  ilu'en  Schöpfungen  wieder  zum  ausdruck  brachten,  damit  ist  der 
erste  \ind  bedeutungsvollste  gesichtspunct  gegeben,  unter  dem  die 
litteriitur  der  alten  von  der  gröszten  bedeutung  noch  für  unsere  zeit 
wird,  hie  trägt ,  so  weit  jetzt  wenigstens  die  entwicklung  der  abend- 
ländischen nienschheit  gediehen  ist,  für  alle  geistesschöpfungen  die 
bedeuiuiiL;  des  exemplarischen  an  sich,  jeder  also,  dessen  bildungs- 
weg  durcli  ilas  gebiet  der  litteratur  und  kunst  führt,  kann  zur  klaren 
und  vulltn  orkcnntnis  aller  sie  berührenden  erscheinungen  nur  ge- 
langen durch  die  schule  der  alten. 

Ks  ist  zuzugeben,  dasz  man  auch  an  unseren  classikern  die 
kunstformcn  studieren  kann,  aber  sie  treten  an  ihnen  nicht  mit  der 
Unmittelbarkeit  und  ursprünglichkeit,  somit  nicht  so  einfach  und 
leicht  fci.szlich  zu  tage ,  wie  an  den  werken  der  alten,  der  ertrag  der 
Jahrhunderte,  die  seit  ihren  zeiten  verflossen  sind,  macht  sich  gel- 
tend ,  wenn  auch  innerhalb  derselben  die  cultur  auf  andere  nationon 
übergegangen  ist  und  damit  je  nach  deren  eigentümlichkeiten  modi- 
ficationen  erlitten  hat.  die  entwicklung  der  nienschheit  bewegt  sich 
vom  sinnlichen,  einfachen,  natürlichen  zum  abstracten,  complicier- 
ten,  künstlichen,  es  ist  nicht  schwer,  an  allen  geistesproducten 
diesen  process  zu  beobachten  und  von  groszem  interesse  bei  jeder 
einzelneu  erscheinung  die  stufe  der  entwicklung  nachzuweisen,  auf 
der  sie  steht. 

24  • 
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Allen  nachgebornen  geöcblecbtern  erwachsen  aus  ihrem  ver-j 
li:iltiÜ6:<e  zu  den  vorangegangenen  vorteile  und  uachteile.  die  vor- 
t(  ile  liegen  darin,  dasz  ihnen  die  errungenschaften  früherer  arbeiten i 
ninl  käm])fe  zu  müheloserer  aneignung  vorliegen,  unsere  jagend, 
d«r  durch  das  alltägliche  leben,  wie  durch  die  schule  sogleich  die. j 
irei'enwüriiije  cultur,  also  das  resultat  des  strebens  so  vieler  er-f 
loscbener  generationen  anerzogen  wird,  erlangt  in  Wahrheit,  in  kurzer] 
zeit  eine  reife  und  crfabrung,  um  die  sie  teilweise  die  grSszteaJ 
weisen  vergangener  zeiten  beneiden  könnten,  von  der  jene  weisesi 
noch  keine  abnung  haben  konnten;  sie  wird  geistig gewissermaszenl 
alt  vor  der  zeit,  aber  die  lächelnden  fruchte,  die  früheres  mfibeiiJ 
un?  gezeitigt  bat,  genieszt  man  nicht  ungestraft,  es  ist  nicht  dank-j 
bar,  nicht  einmal  gefahrlos  sich  einfach  den  ertrag  früherer  arbeitj 
anzueignen,  ohne  die  arbeit  selbst,  die  dazu  geführt  hat,  kennen  ni 
lernen,  auch  gestaltet  sich  durch  die  sich  häufenden  erfahrnngen] 
und  errungenschaften  der  alternden  menschheit  das  leben  immer' 
reicher,  immer  mannigfacher,  nicht  nur  iiuszerlich ,  auch  innerlich.: 
diese  manuigfaltigkcit  aber  hat  oft  genug  die  Wirkung,  dasz  sie  zarl 
Verwirrung  führt,  und  diese  Wirkung  hat  sie  unfehlbar  schwScherai| 
gei>tern  gegenüber,  die  das  einzelne  nicht  in  den  recht-en zusammen-: 
bang  zu  bringen  vermögen. 

Diesen  gefahren  gegenüber  braucht  unsere  zeit  ein  comcfir. 
und  dicbcs  ist  jedenfalls  da  zu  finden,   wo  sich  alle  unsere  veiiillt- 
niijse  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  einfachheit  darstellen,   an  dieser' 
haben  wir  uns  zu  orientieren,  aus  ihr  haben  wir  uns  die  allgemeiiM.i 
gesicbtspuncte   zum  Verständnis  und  zur  Würdigung  alles  complh 
eierten  zu  holen,    und  es  genügt  nicht  etwa  sie  in  abstracten  B&ttti: 
binzuirt eilen  und  gleichsam  als  maszstäbe  unserer  jugcnd  an  diehanl] 
zu  geben  —  das  möchte  von  keiner  tief  gehenden  bedeutong  eeilj 
und  vielfach  misverständnisse  veranlassen  — ,  nein,  da&  ein 
leben  und  denken  selbst  musz  uns  nahe  gebracht  werden,  wirmflsM] 
an  uns  seine  macht  und  seinen  segen  empfinden  und  es  uns  M 
eignen,  dasz  es  in  unsere  natur  übergeht  und  auf  unsere  ganze 
scbauungs weise  bestimmend  wirkt. 

Das  also  ist  die  lebendige  kraft,   die  den  todten  alten  nod 
innewohnt,  dasz  an  ihren  einfachen  Verhältnissen  unsere  Jugend  sie 
übt,  die  menschlichen  dinge  überhaupt  zu  verstehen  und  sich  so 
späteren  selbständigen  erfassen  unserer  vielverscblungenen  gegeft- 
wart  vorbereitet,     die  alten  nennen  wir  sie  nach   dem  sprachg^ 
brauche,   wonach  das  vor  unserer  zeit  liegende,  das  vergangene  die 
Signatur  des  alters   zu   haben   scheint,  das  gegenwärtige  als  dl» 
neue  erscheint,    w^nn  der  Sprachgebrauch  mehr  die  sache  ins  auf*  «^ 
fazte,  so  wären  umgekehrt  wir  die  alten  und  alle  vor  uns  lebend«  i 
die  jun;:,'en.    in  diesem  sinne  spricht  man  ja  auch  von  einer  juga»^ 
der  men.^rlibeit,  in  diesem  sinne  können  wir  uns  das  wort  des  8gyP"y 
tischen  prieslcrs  im  riatonischen  Timäus  aneignen:   ihr  Helleneni 
seid  kinder.     die  abendländische  menschheit  kann,  soweit  sie  jetlfc^ 
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auf  gleicher  stufe  der  cultur  steLt,  mit  vollem  rechte  im  griechcn- 
und  röiucrtum  ihre  eigene  kindheit  erblicken. 

Und  diese  kindheit  der  abendländer,  nach  welcher  jeder  un- 
verdorbene einen  heimlichen  zug  empfindet,  war  eine  sonnige,  eine 
gei?unde,  darum  auch  in  ihren  erträgnissen  eine  reich  gesegnete, 
die  treibenden  kräfte  der  geschichtlichen  ereignisse  treten  in  den 
leitenden  persönlichkeiten  selbst  noch  unmittelbar  vor  unsere 
äugen ;  sie  stehen  im  vollen  lichte  des  öflfentlichen  lebens.  schon 
die  republikanische  staatsform  der  alten  bringt  es  mit  sich,  dasz 
sich  ihre  ganze  gescbichte  gleichsam  auf  dem  markte  vor  aller  äugen 
abspielt,  im  modernen  leben  stehen  neben  den  menschen  künstlich 
geschaffene,  selbst  scharfblickenden  wenig  durchsichtige  Verhältnisse 
und  wirken  nicht  weniger  bestimmend,  als  jene,  denn  unser  con- 
stitutionclles  leben  beleuchtet  zwar  klar  unsere  inneren  Verhältnisse, 
aber  nicht  die  auswärtigen  beziehungen.  wenn  ein  Thukydides  uns 
wieder  geboren  würde,  die  geschichte  seiner  zeit  würde  er  kaum 
schreiben  können ,  da  so  viele  wesentliche  momente  zur  beurteilung 
derselben  erst  sehr  spät  zugänglich  werden,  auch  hierin  zeigt  sich 
die  vorschreitende  abstraction  in  allen  menschlichen  Verhältnissen, 
der  immer  mehr  sich  vollziehende  abfall  vom  concreten. 

Freilich  würde  es  nicht  genügen ,  uns  durch  ein  liebevolles  ver- 
senken in  die  zeiten  unserer  Jugend  ihr  wieder  gleich  zu  stimmen, 
uns  zu  erfrischen  und  den  blick  zu  klären  und  zu  schärfen  für  die 
Vorzüge  und  mängel  unserer  tage;  es  musz  eine  Vermittlung  herge- 
stellt werden  zwischen  ihnen  und  der  gegenwart.  und  auch  was 
dem  classischen  altertume  vorausgieng,  kann  uns  nicht  ganz  unbe- 
kannt, bleiben,  hier  hat  nun  der  historiker  die  Vermittlung  zu  über- 
nehinen,  dem  zugleich  die  aufgäbe  zufällt,  den  Zusammenhang  im 
griecliischen  und  römischen  altertume  herzustellen,  von  dem  der 
philolog  nur  die  durch  die  litteratur  am  meisten  hervortretenden 
Zeiten  behandelt. 


2.  Die  durch  das  gymnasium  gebotene  geistige  bildung. 

Wenn  hier  von  der  geistigen  bildung  die  rede  sein  soll,  die  das 
gymnasium  vermittelt,  so  wird  es  nach  dem,  was  bereits  über 
matheniatik  und  naturwissenschaften  gesagt  ist,  gestattet  sein,  von 
diesen  disciplinen  hier  abzusehen  und  in  erster  linie  die  sprachen  im 
äuge  zu  behalten. 

Am  sprachlichen  Unterricht  nehmen  eigentlich  alle  lehrer  teil, 
insofern  durch  sprechen,  lesen  und  schreiben  fast  alle  arbeit  sich 
vollzieht,  die  der  schule  obliegt,  schon  durch  diese  thatsache  tritt 
die  auszerordentlicho  bedeutung  dieses  Unterrichtes  klar  zu  tage, 
nur  durch  das  medium  der  spräche  ist  die  allseitigste  munifestation 
des  gcistes  möglich ,  alle  bewegungen  desselben  gelangen  durch  sie 
zur  dari^tellung.  freilich  behandeln  alle  lehrer,  auszer  den  Sprach- 
lehrern, die  spräche  nur,  sofern  durch  sie  das  Verständnis  dessen,  was 
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Bie  treiben ,  vermittelt  wird,     wollen  sie  aber  dasselbe  vollkommt 
erreichcu,  so  müssen  sie  selbst  einer  correcten  form  der  niitteilviii|f] 
sich  bedienen  und  dieselbe  aueb  von  ibren  scbülem  verlangen.    ai 
diese  weise   werden   sie   ihren  scbülem  zum  vorbild,  wie  man 
S2)reclien  habe,  wie  sie  ihrerseits  die  scbüler  zu  veranlassen  hal 
es  in  dieser  beziebung  ihnen  gleich  zu  tbun. 

Sonach  ist  es  des  pbilologcn  eigenste  au^abe,   zu  richtigevj 
sprechen,  schreiben,  lesen  anzuleiten,    diese  functionen  sind  so  aD*] 
täglich,  dasz  man  leicht  ihre  grosze  bedeutung  übersieht,    ihre  wiflb-' 
tigkeit  leuchtet  sofort  ein ,   wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dan 
man  aus  ihnen,   als  den  unmittelbarsten  äuszerungen  des  innfirsft| 
lebens ,  sofort  den  bildungsgrad  eines  jeden  erkennt,  darum 
auf  ihnen  auch  alle  geistes Wissenschaften,    was  zunächst  das  li 
angeht,  so  ist  des  theologen  wichtigste  angelegenheit  seine  stelliilif] 
zu  bibel  imd  bekenn tnis^chriften.     beim  Juristen  dreht  sich 
um  die  gesetzc,  beim  historiker  um  die  Urkunden,  beim  philosopl 
kein  geringer  teil  seiner  arbeit  um  die  leistungen  seiner  voigSÖgBr* 
für  alle  ist  also  das  lesen  etwas  ganz  hauptsächliches. 

Wie  man  nun   durch  lesen  zunächst  zu  selbständiger 
nung  des  auf  einem  bestimmten  gebiete  gebotenen  gelangen 
so  soll  sein  correlat  das  sprechen  und  schreiben  zu  selbstBn< 
leistungen  auf  dem  gebiete  geistiger  arbeit  geübt  werden. 
welche  sich  den  geisteswissenschaften  gewidmet  haben,  wirken 
das  getj])rochene  oder  geschriebene  wort,  die  geistlichen,  die 
die  lehrer.     durchaus  verschieden  von  diesen  ist  die  Stellung 
arztes,   des  naturforschers ,   des  matbematikers ,  die  als  solche 
Wortes  weniger  bedürfen,   hiernach  möchte  es  sich  als  gans 
fertigt  herausstellen,   dasz  der  sprachliche  Unterricht  in  der 
reituug  zur  betreibung  aller  geisteswissenschaften  den  mii 
bildet,  dasz  die  späteren  theologen,  Juristen,  philosophen, 
zunächst  zu  den  philologen  in  die  schule  gehen. 

Es  gilt  jetzt  beinahe  für  selbstverständlich ,  dasz  fast  aller' 
kehr  zwi.-clien  lehrer  und  scbüler  in  der  muttersprache 
somit  würde  die  schule  die  reichste  gelegenheit  zur  ausbildnpgi 
derselben  darbieten,   auch  wenn  gar  kein  specieller  unterxioU 
dert^elben  stattfinde,     ist  das  überhaupt  der  fall,  so  gilt  es  spesUI^ 
von  allen  sprachstunden,  in  denen  in  der  that  die  eine  hälAegVji 
von  selbst  der  muttersprache  zufällt,   ganz  klar  ist  das  bei  der  hi^ 
iure  und  bei  den  Übersetzungen  aus  dem  deutschen  in  andere  ^ß^f\ 
eben,   in  beiden  fällen  ist  ja  das  ziel  das  äquivalent  des  einen idioW 
zum  andern  zu  finden,  was  nur  durch  eine  eingehende  veigleichnf ] 
möglich  ist.     auch  in   der  grammatik  fremder  sprachen  wird 
deutsche  Sprachgebrauch  immer  mehr  ^der  weniger  herangesogtfkij 

Mit  hinsieht  auf  diese  reichliche  berücksichtigung  der  mi 
S2)rachc ,   durch  die  ja  auf  die  mannigfachste  weise  das  vi 
der.<)elben  erschlossen  wird,   soll  es  keineswegs  als  unntttx 
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werden,  ibr  noch  ganz  ausdrücklich  eine  theoretische  behaudlung  im 
gymnasium  angedeihen  zu  lassen,  wol  aber  sind  damit  die  klagen 
derer  abgewiesen ,  die  äuszerlich  an  die  Stundenzahl  sich  haltend, 
darüber  ungehalten  sind,  dasz  die  alten  sprachen  als  die  am  meisten 
begünstigten  erscheinen,  die  muttersprache  theoretisch  mit  schülem 
zu  behandeln,  wird  so  lange  mislich  bleiben,  als  sie  alleingetrieben 
wird,  die  bemühungcn  des  lehrers  in  dieser  richtung  gleichen  dann 
sehr  dem  eins ,  zwei ,  drei ,  vier  des  philosophen  dem  Webermeister 
gegenüber,  anders  gestaltet  sich  die  sache,  wenn  auszer  derselben 
noch  eine  andere  spräche  getrieben  wird,  man  gewinnt  dann  einen 
standpunct  auszerhalb  derselben  und  von  diesem  aus  ist  der  rückblick 
auf  das  schon  bekannte  und  die  vergleichung  mit  demselben  schon 
interessanter  und  lohnender,  auch  werden  für  das  Verständnis  unserer 
Sprache  mit  der  betreibung  der  mittelhochdeutschen  lectüre  natur- 
gemäsze  anknüpfungspuncte  gewonnen. 

Wenn  sicli  sonach  das  deutsche  für  die  erwerbung  grammati- 
scher kenntniisse,  durch  die  allein  die  richtige  und  bewuste  Verwen- 
dung des  £^i)racbmaterials  erlangt  werden  kann,  nicht  zum  besten 
eignet,  so  ist  die  frage,  welche  spräche  zu  diesem  zwecke  sich  am 
besten  verwenden  läszt,  von  allen  sachverständigen  längst  dahin  be- 
antwortet, dasz  dies  die  lateinische  sei.  ihr  Charakter  ist  einfachheit, 
klarhcit,  bestimmtheit,  würde,  consequenz,  sie  ist  aus  einem  schar- 
fen verstände  geboren ,  der  auf  dem  kürzesten  wege  zum  ziele  strebte, 
hiernach  versteht  man  leicht,  dasz  sie  vor  allem  die  spräche  der 
gesetzt',  vertrüge,  inschriften  ist,  und  es  war  sicherlich  nicht  blosz 
in  der  trägheit  der  menschlichen  natur  begründet ,  sondern  eine  ver- 
diente huMigung,  die  man  ihrer  groszen  Vollkommenheit  und  taug- 
liclikeit  für  diese  zwecke  darbrachte,  wenn  sie  auf  diesen  gebieten 
sieli  lauge  in  geltung  erhielt,  bei  diesen  eigenschafton  des  latein 
begroilt  man  leicht,  dasz  an  ihm  alle  grammatischen  begriffe  und 
Verhältnisse  am  einfachsten  und  folgerichtigsten  zum  ausdruck  ge- 
kommen sind ,  dasz  es  sich  somit  am  besten  eignet  zum  Studium  der 
allgemeinen  gesetze,  nach  denen  sich  der  ausdruck  der  gedanken 
durch  die  spräche  vollzieht,  die  art  und  weise,  wie  das  innerhalb 
des  latein  geschehen  ist,  hat  etwas  mustergültiges  für  alle  uns  zu- 
nächst angehende  sprachen,  es  ist  kaum  zu  viel  gesagt,  wenn  man 
behauptet,  dasz  fast  alle  abendländer  am  latein  zunächst grammatik 
gelernt  und  durch  es  ihre  eigene  spräche  haben  verstehen  lernen, 
dieser  historischen  bedeutung  des  latein  ist  es  ganz  entsprechend, 
wenn  man  auch  heute  noch  an  ihm  die  allgemeinen  gesetze  der 
gniinmatik  kennen  lernt. 

(Jehi  man  dann  im  gymnasium  vom  latein  zum  griechischen 
über,  so  bedeutet  das  nicht  ein  herabsteigen  zu  etwas  minder  voll- 
kommenem, sondern  vielmehr  einen  fortschritt  vom  einfachen  zum 
vielseitigeren,  also  eine  ergänzung  und  erweiterung  der  grammati- 
schen kenntnissc.  während  das  latein  in  seiner  imponierenden 
strenge  und  folgerichtigkeit  manchmal  fast  den  eindnick  der  härte 
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ihnen  jetzt  nicht  ohne  eine  gewisse  berechtiguiig  noch  eni 
btellen,  sind  in  ihrer  noch  relativ  kurzen  entwicklungsgeschiohte 
gründet,  aber  auf  keinen  fall  derartige,  dasz  sie  als  untLbe] 
angesehen  werden  müsten. 

Aber  die  frage  drängt  sich  auf,  ob  die  realschalen  sich 
von  ihrem  urspiiinglichcn  zwecke  allzu  weit  entfernen  werden, 
sie  einen  mehr  wissenschaftlichen  Charakter  annehmen  nnd 
der  Vorbereitung  zu  akademischen  Studien  dienen,   ein  so 
publicum,  als  sich  jetzt  namentlich  in  ihren  unteren  and 
classen  einfindet,  das  die  allerverschiedensten  bedürfnisse, 
lieh  aber  sehr  praktische  hat ,  ist  dann  kaum  mehr  denkbar. 
die  analogio  liegt  nahe,  dasz  auch  das  gymnasinm,  ehe  die 
schulen  entstanden,  für  alle  etwas  höhere  bildung  suchende 
hatte   und    zum  teil  noch  heute  sorgt,     wie  es  von  diesen 
groszen  teil  jetzt  abgegeben  hat,  so  könnten  zu  den 
liehen  realschulen  noch  mittelschulen ,  wie  sie  ja  jetzt  sohon 
gefordert  werden ,  hinzutreten ,  die  mehr  den  rein  praktischen  n 
essen  zu  dienen  hätten. 

Der  anfang,  die  realschulen  der  wissenschaftlichen  v< 
dienstbar  zu  machen,  ist  übrigens  bereits  gemacht,   ihre  abit 
können   auf  der  Universität  mathematik  und  natarwü 
sowie  Pädagogik  und  moderne  sprachen  stadieren,   sioih  dm  1 
i>prechenden  prüfungen  für  die  candidatur  des  höheren  sohl 
unterziehen  und  dann  an  realschulen  und  gymnasien  y^ 
finden,     hiervon  ist  es  fast  die  notwendige  consequenz  and 
nur  noch  eine  frage  der  zeit^  dasz  man  auch  den  medicin 
den  zunächst  erlaubt ,  an  den  realschulen  ihre  Vorbildung 

Sollte  auf  diese  weise  die  realschule  mit  der  seit  die 
reitung  zu  mathematik,    naturwissenschaften  und  medioin 
nehmen,   so  würde  das  gymnasium   diese  arbeitsteilnng  als 
gewinn  für  sich  begrüszen  können,    es  hat  allen  anläse  dieae 
rung  zu  begünstigen,     denn  es  ist  eine  sehr  gerechtfertigte 
dasz  die  neue  zeit  ihm  allzu  viel  bildungsstoff  zagefOhrt  hat, 
es  in  folge  dessen  jetzt  als  überbürdet  erscheint,   anch  kann  61 
nicht  ohne  weiteres  den  f orderungen  neues  aufzunehmen 
so  lange  es   die  einzige  vorbcreitungsanstalt   za  den  uav 
Studien  ist. 

Zur  gerechten  Würdigung  dieser  Verhältnisse  ist  anf  dm 
erhebliclien  einflusz  hinzuweisen,  den  gerade  die  in 
überaus  geförderten  disciplinen  auf  die  akademischen  stoffioKf 
habt  haben,     in  früheren  zeiten  wird  man  von  den  mftdiflil 
dierenden mathematische  konntnisse  nicht  sonderlich  verlangt! 
heutzutage  gehen  die,   wie  es  scheint,  sehr  gerechtfertigten 
rungen  so  weit,  dasz  sogar  analytische  geometrie  als 
Setzung  dieser  studien  gilt,     und  wiederum  die  ganz 
liehe  ausdehn ung  und  vci-tiefung  der  naturwissenschafUidien 
macht  eine  viel  solidere  fundamentierung  auf  den  voi 
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anstalten  nötig,  so  lange  nun  diejenigen,  welche  diese  fächer  zu 
studieren  gedenken,  mit  ihrer  Vorbereitung  auf  das  gymnasium  an- 
gewiesen sind,  hat  dieses  eine  gewisse  Verpflichtung  auch  ihren  be- 
dürfnissen  entgegenzukommen,  gewisse  dinge  musz  eben  die  Uni- 
versität voraussetzen,  auch  ist  es  nicht  billig  zu  verlangen,  dasz  man 
ja  nötigen  falls  den  anschlusz  an  die  facultätsstudien  durch  privat- 
studien  erreichen  könne,  hiernach  wird  man  leicht  zugeben ,  dasz 
es  nach  der  entwicklung,  welche  die  dinge  genommen  haben,  für 
eine  schule  zu  viel  geworden  ist,  für  alle  auf  der  Universität  ge- 
triebenen fächer  zusammen  vorzubereiten,  was  dem  künftigen 
theologen  und  Juristen  genügt,  ist  dem  künftigen  mediciner  zu 
wenig;  was  der  künftige  mediciner  verlangt,  ist  für  die  anderen  zu 
viel,  dazu  kommt  noch,  dasz  die  an  das  gymnasium  seitens  der 
Universität  gestellten  forderungen  sich  eher  steigern ,  als  verringern 
werden. 

Wenn  nun  dem  gymnasium  in  seinem  eigenen ;  wie  im  in,- 
teresse  der  Universität  eine  änderung  not  thut,  so  ist  die  naturge- 
mäszeste  die ,  dasz  es  die  föcher  beibehält ,  die  von  jeher  den  kern 
seiner  Studien  ausgemacht  haben ,  dasz  es  die  föcher  abgibt ,  für  die 
es  durch  bereits  bestehende  anstalten  ersetzt  werden  könnte,  über- 
sehen wir  die  bedürfnisse  derer,  die  nach  ausscheidung  der  mathe- 
matiker,  naturwissenschaftler  und  mediciner  am  gymnasium  ihre 
Vorbereitung  zur  Universität  suchen,  so  ergibt  sich  sofort  eine  ge- 
wisse einheitlichkeit  der  interessen.  theologen,  Juristen,  philosophen, 
historiker,  philologen ,  kurz  alle ,  die  sich  den  geisteswissenschaften 
widmen,  haben  im  classischen  altertum  ihre  naturgemäszen  an- 
knüpfungspuncte ,  können  die  kenntnis  desselben  durchaus  nicht 
missen,  es  wäre  nicht  schwer  nachzuweisen,  dasz  das  classische 
altertum  ihnen  viel  mehr  bietet,  als  die  anknüpfung  der  formalen 
ausbildung,  wie  die  bekanntschaft  mit  demselben  sie  auch  sachlich 
hebt  und  fördert. 

Unter  der  besprochenen  Voraussetzung  könnte  das  gymnasium 
fast  zu  seiner  alten  oinfachheit  zurückkehren,  doch  wird  ihm  das 
nicht  ganz  möglich  sein,  da  seine  Zöglinge  als  gebildete  menschen 

'  nir  alles,  was  ihnen  entgegentritt,  die  möglichkeit  des  Verständ- 
nisses haben  müssen,  wäre  es  nicht  schimpflich ,  wenn  die  auf  dem 
gymnasium  gebildeten  ihrer  zeit  als  fremde  gegenüber  ständen, 
noch  dazu  einer  zeit,  die  so  unbestritten  groszes,  welterschütterndes 
hervorgebracht  hat?  da  aber  dieses  Verständnis  der  gegenwart 
anzubahnen  sicherlich  zur  allgemeinen  bildung  gehört,  so  müssen 
auch  die  disciplincn,  die  vor  allem  bestimmend  auf  die  gegenwart 

.  wirken,  ihr  recht  im  gymnasium  behalten,  aber  der  grosze  unter- 
schied ge^'en  früher  ist  der,  dasz  das  gymnasium  sich  nicht  mit  diesen 
f^horn  zu  überladen  hat,  dasz  es  die  ziele  in  denselben  vielfach  er- 
mäszigen  kann,    welcher  verständige  möchte  die  disciplinierung  der 

'    jugendliclien  geister  durch  die  mathematik  missen?    aber  dies  ist 

■    recht  wol  möglich  und  kann  vielleicht  noch  segensreicher  ins  werk 
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gesetzt  werden ,  wenn  die  ziele  minder  hoch  gesteckt  sind,    die  nal 
Wissenschaften  locken  ja  die  Jugend  von  selbst  mehr  an;  doch 
sich  auch  in  ihrem  betrieb  manches  ändern  lassen^ 

Es  i.^t  in  unserer  zeit  so  viel  gerathen  worden,   was  die 
seitig   empfundenen   notstände    in    unserem    höheren   schab 
heben  könnte,   dasz  man  sich  wundem  könnte,  wie  wenig  die 
b(^mülmngen  bis  jetzt  der  erfolg  entsprochen  hat.     langsames  T( 
gehen  liegt  allerdings   sehr  in  der  natur  der  sacbe   selbst. 
sichersten  möchte  es  nach  den  richtungen  hin  erfolgen,  aof 
erstens  der  historische  gang  der  dinge  hinweist  und  die  iweil 
in  den  tendenzen  des  bereits  bestehenden  liegen. 

Der  tadel  wird  freilich  der  vorgeschlagenen  arbeitsteilung 
erspart  bleiben ,  dasz  durch  sie  in  die  höhere  bildong  zersplitl 
liineingetragen  wird,    allein  es  ist  eine  illusion  dieser  zersplil 
durch  irgend  eine  einrichtung  wehren  zu  können;  sie  wird  niohk 
durch  das  Schulwesen  geschaifen,  sie  ist  schon  längst  voi 
die  schulen  lenken  nur  langsam  in  den  von  den  neuen  verh&U 
bezeichneten  weg  ein.    zunächst  erweist  sich  ja  auch  das  bii 
band  wenig  dauerhaft,    je  fremdartiger  die  beschäftigung  mit 
alten  an  sich  den  in  der  neuzeit  zur  gcltung  gebrachten  discij 
ist,  desto  leichter  verweht  die  spur,   die  sie  in  den  darch 
deten  zurückläszt.     andrerseits  ist  doch  nicht  zu  Tergessan, 
grosze  und  wirksame  bindeglieder  noch  vorhanden  sind,    das 
unsere  classische  litteratur,  für  die  jede  höhere  schule  vei 
und  begoisterung  erwecken  soll ,   dann  die  andern  modernen 
turen.    dazu  kommt  die  geschichte,  der  in  jeder  realschule  ein 
voller  platz  einzuräumen  ist.   auszerdem  soll  ja  auch  der 
durch  betreibung  von  mathematik  und  naturwissenacbaften  sieh 
möglichkeit  verschaffen;  auch  die  bestrebungen  anders  gebi 
verstehen. 

Schlieszlich  sei  noch  auf  die  fUglichkeit  aufmerksam 
dasz  auch  dann,  w^enn  sich  die  trennung  in  der  vorbildaag 
die  sicli  den  geisteswissenschaften,   und  derer,  die  sieb  den] 
^Yissenschaften  mit  ihrem  zubehör  widmen  wollen,  in  der  ▼< 
gleichstellung  der  gymnasien  und  realschulen  vollzogen  haben 
doch  ein  gymnusiast  nach  bestandenem  maturitätsexamen  noflk 
jähr  die  prima  der  realschule  besuchen  und  auf  diese  weise  das 
teile  beider  anstalten  sich  aneignen  könnte,    diesen  weg  zn 
läge  namentlich  jedem  nahe,  der  zunächst  auf  dem  gymnasisM 
fmdlich  sich  noch  zum  Studium  der  mathematik,  naturwisse] 
oder  medicin  entschlösze. 

IL 
DAS  GYMNASIUM  FÜR  SICH. 

.1.    Die  Philologen   als  die  hauptlchrcr  am  gjmnasitl 

Die  liauptlehrer  am  gymnasium  sind  die  philologen. 
IjhilologenV  kurz  gesagt,  die  archivare  der  nienschheit.    um  das 
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ständlich  zu  machen,  sei  es  gestattet  von  einer  allgemeineren  be- 
trachtung  auszugehen. 

Die  meisten  menschen  dienen  mit  dem  ganzen  inhalte  ihres 
lebens  nur  der  vielbegehrlichen,  aber  kurzlebigen  gegen  wart,  blühen 
und  vergehen  mit  ihr.  nur  ein  kleiner  teil  versteht  es  seinem  dasein 
eine  tiefer  gehende  bedeutung  für  alle  zeiten  zu  geben,  diese  lassen 
sich  in  zwei  classen  teilen,  je  nachdem  ihre  Schöpfungen  dem  prak- 
tischen leben  zugute  kommen  oder  dem  gebiete  des  geistigen  lebens 
angehören,  mit  den  ersteren  beschäftigt  sich  die  cuUurgeschichte, 
mit  den  letzteren  die  litteratur-  und  kunstgeschichfce.  diese  letzteren 
sind  es,  an  welche  sich  die  thätigkeit  des  philologen  heftet,  die 
Philologen  haben  also  das  geistige  erbe  der  menschheit,  das  immer 
eine  generation  der  anderen  überläszt,  zu  verwalten,  haben  dafür 
zu  sorgen,  dasz  alles  unter  dem  rechten  naiuen  gehe,  dasz  das  werk 
eines  jeden  autors  möglichst  in  seiner  ursprünglichen  gestalt  herge- 
stellt und  erhalten  werde. 

An  diese  hauptthätigkeit,  die  auf  erhaltung  der  geistigen 
schätze  der  menschheit  geht,  knüpft  sich  mit  notwendigkeit  man- 
ches andere  an.  es  ist  natürlich,  dasz,  so  lange  der  autor  lebt,  die 
sorge  für  sein  werk  ihm  selbst  zufiillt.  die  werke  der  mitlebenden 
werden  also  in  der  regel  nicht  gegenständ  der  thätigkeit  des  philo- 
logen sein,  je  weiter  aber  die  werke  von  der  gegenwart  sich  ent- 
fernen, um  so  mehr  werden  sie  ihm  stofF  zur  arbeit  bieten,  dieser 
umstand  führt  ihm  von  selbst  neue  aufgaben  zu.  jede  Schöpfung 
versteht  sich  nur  aus  dem  geisto  der  zeit,  die  sie  hervorgebracht 
hat.  darum  ist  eine  haupteigenschaft  des  philologen  die  fähigkeit 
sich  mit  seinem  denken  und  fühlen  der  zeit  zu  accommodieren,  der 
das  von  ihm  behandelte  werk  angehört,  dazu  kommt,  dasz  er  sich 
in  den  besitz  aller  Schlüssel  setzen  musz,  die  das  Verständnis  einer 
sch()pfung  früherer  zeiten  erschlieszen.  der  erste  und  wichtigste 
dieser  Schlüssel  ist  ohne  zweifei  die  spräche,  dann  aber  eine  mög- 
lichst umfassende  konntnis  der  ganzen  zeit  mit  dem  ihr  eigentüm- 
lichen, und  diese  Schlüssel  wird  er  nicht  weniger  zu  bewahren 
haben,  als  die  schätze  selbst;  ohne  sie  hätten  ja  die  schätze  keinen 
wertli  für  irgend  jemand. 

So  beschäftigt  sich  der  philolog  zunächst  und  zumeist  mit  der 
Sprache  der  zeit  und  des  volkes,  deren  werken  er  seine  thätigkeit 
widmen  will,  daher  concentriert  sich  seine  arbeit  meist  um  lexikon 
und  grammatik,  welche  den  Zugang  zum  Verständnis  der  spräche 
eröffnen ,  das  lexikon ,  indem  es  den  Wortschatz ,  die  grammatik ,  in- 
dem sie  seine  Verwendung  und  die  dadurch  bedingten  Wandelungen 
behandelt,  hierzu  tritt  die  kenntnis  derrealien,  des  glaubens  der 
zeit  und  ihrer  sitten,  soweit  sie  sich  in  den  oinrichtungen  des 
öffentlichen  und  privaten  lebens  zeigen,  sowol  die  spräche  aber, 
als  auch  die  realien  treibt  der  philolog  als  solcher  nur  im  anschlusz 
an  die  Schriftwerke,  deren  Verständnis  und  reinerhaltung  ihm  immer 
die  hauptsache  bleibt. 

N.  jAhrb.  f.  phil.  n.  päd.  II.  abt.  1874.  hfl  "4.  21 
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Allen  nachgel)orneii  gcschleclitcrn  erwachsen  aus  ihrem  ver- 
hültnisf<e  zu  den  vorangegangenen  vorteile  und  nachteile.  die  v( 
toile  liegen  darin,  dasz  ihnen  die  errungenschaften  früherer  arheil 
nn«!  käm])fe  zu  müheloserer  aneignung  vorliegen,  unsere  jagen« 
der  durch  das  alltägliche  leben,  wie  durch  die  schule  sogleich 
geoonwärtige  cultur,  also  das  resultat  des  strehens  so  vieler  er*J 
luscliener  generationen  anerzogen  wird,  erlangt  in  Wahrheit  in  knner« 
zeit  eine  reife  und  erfahrung,  um  die  sie  teilweise  die  grOszteaj 
weisen  vergangener  zeiten  beneiden  könnten,  von  der  jene  weiseij 
noch  keine  ahnung  haben  konnten ;  sie  wird  geistig  gewissennmeii : 
alt  vor  der  zeit,  aber  die  lächelnden  fruchte,  die  früheres  mOhen 
uns  gezeitigt  hat,  geuieszt  man  nicht  ungestraft,  es  ist  nicht  duk-^ 
bar,  nicht  einmal  gefahrlos  sich  einfach  den  ertrag  früherer 
anzueignen,  ohne  die  arbeit  selbst,  die  dazu  geführt  hat,  kennen 
lernen,  auch  gestaltet  sich  durch  die  sich  häufenden  erfahnmgaij 
und  errungenschaften  der  alternden  menschheit  das  leben  imnMri 
reicher,  immer  mannigfacher,  nicht  nur  iluszerlich,  auch  innerliA.| 
diese  manuigfaltigkeit  aber  hat  oft  genug  die  Wirkung,  dasz  sienri 
Verwirrung  führt,  und  diese  Wirkung  hat  sie  unfehlbar  8chwttcherei| 
geistern  gegenüber,  die  das  einzelne  nicht  in  den  rechten zusammBB*^ 
hang  zu  bringen  vermögen. 

Diesen  gefahren  gegenüber  braucht  unsere  zeit  ein  cortedSfi 
und  dickes  ist  jedenfalls  da  zu  finden,  wo  sich  alle  unsere  veriilH^j 
nisse  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  einfachheit  darstellen,  an  dieiert 
haben  wir  uns  zu  orientieren,  aus  ihr  haben  wir  uns  dieaUgemeil 
ge&ichtspuncte  zum  Verständnis  und  zur  Würdigung  alles 
eierten  zu  holen,  und  es  genügt  nicht  etwa  sie  in  abstracten 
hinzustellen  und  gleichsam  als  maszstfibe  unserer  Jugend  andiehnl] 
zu  geben  —  das  möchte  von  keiner  tief  gehenden  bedeutnng 
und  vielfach  misverständnisse  veranlassen  — ,  nein,  das  einfiMhl] 
leben  und  denken  selbst  musz  uns  nahe  gebracht  werden,  wir  ml 
un  uns  seine  macht  und  seinen  segen  empfinden  und  es  uns  80 
eignen,  dasz  es  in  unsere  natur  übergeht  und  auf  unsere  gaiue 
schauungsweise  bestimmend  wirkt. 

Das  also  ist  die  lebendige  kraft,  die  den  todten  alten  lio4| 
innewohnt ,  dasz  an  ihren  einfachen  Verhältnissen  unsere  jngeodflok^ 
übt,  die  menschlichen  dinge  überhaupt  zu  verstehen  und  sich  so 
späteren  selbständigen  erfassen  unserer  vielverschlungenen  g^gil^< 
wart  vorbereitet,  die  alten  nennen  wir  sie  nach  dem  Bprodfi^j 
brauche,  wonach  das  vor  unserer  zeit  liegende,  das  vergangow  W 
Signatur  des  alters  zu  haben  scheint,  das  gegenwärtige  als  4i 
neue  erscheint,  wenn  der  Sprachgebrauch  mehr  die  sache  ins  «!(•] 
fa;zte,  so  wären  umgekehrt  wir  die  alten  und  alle  vor  uns  lel 
die  jungen,  in  diesem  sinne  spricht  man  ja  auch  von  einer  ji 
der  menschheit,  in  diesem  sinne  können  wir  uns  das  wort  des 
tischen  prie^ters  im  Platonischen  Timäus  aneignen:  ihr  Hi 
seid  kinder.     die  abendländische  menschheit  kann,  soweit  sie  jt 
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auf  gleicher  stufe  der  cultur  steht,  mit  vollem  rechte  im  griechcn- 
und  römertum  ihre  eigene  kindheit  erblicken. 

Und  diese  kindheit  der  abendländer,  nach  welcher  jeder  un- 
verdorbene einen  heimlichen  zug  empfindet,  war  eine  sonnige,  eine 
gesunde,  darum  auch  in  ihren  erträgnissen  eine  reich  gesegnete, 
die  treibenden  kräfte  der  geschichtlichen  ereignisse  treten  in  den 
leitenden  persönlichkeiten  selbst  noch  unmittelbar  vor  unsere 
äugen  5  sie  stehen  im  vollen  lichte  des  öffentlichen  lebens.  schon 
die  republikanische  staatsform  der  alten  bringt  es  mit  sich,  da.sz 
sich  ihre  ganze  geschichte  gleichsam  auf  dem  markte  vor  aller  äugen 
abspielt,  im  modernen  leben  stehen  neben  den  menschen  künstlich 
geschaffene,  selbst  scharfblickenden  wenig  durchsichtige  Verhältnisse 
und  wirken  nicht  weniger  bestimmend,  als  jene,  denn  unser  con- 
stitution^lles  leben  beleuchtet  zwar  klar  unsere  inneren  Verhältnisse, 
aber  nicht  die  auswärtigen  beziehungen.  wenn  ein  Thukydides  uns 
wieder  geboren  wtlrde,  die  geschichte  seiner  zeit  würde  er  kaum 
schreiben  können ,  da  so  viele  wesentliche  momente  zur  beurteilung 
derselben  erst  sehr  spät  zugänglich  werden,  auch  hierin  zeigt  sich 
die  vorschreitende  abstraction  in  allen  menschlichen  Verhältnissen, 
der  immer  mehr  sich  vollziehende  abfall  vom  concreten. 

Freilich  würde  es  nicht  genügen ,  uns  durch  ein  liebevolles  ver- 
senken in  die  zeiten  unserer  Jugend  ihr  wieder  gleich  zu  stimmen, 
uns  zu  erfrischen  und  den  blick  zu  klären  und  zu  schärfen  für  die 
Vorzüge  und  mängel  unserer  tage;  es  musz  eine  Vermittlung  herge- 
stellt werden  zwischen  ihnen  und  der  gegenwart.  und  auch  was 
dem  classischen  altertume  vorausgieng,  kann  uns  nicht  ganz  unbe- 
kannt bleiben,  hier  hat  nun  der  historiker  die  Vermittlung  zu  über- 
nehmen, dem  zugleich  die  aufgäbe  zufällt,  den  Zusammenhang  im 
griechischen  und  römischen  altertume  herzustellen,  von  dem  der 
philolog  nur  die  durch  die  litteratur  am  meisten  hervortretenden 
Zeiten  behandelt. 

2.  Die  durch  das  gymnasium  gebotene  geistige  bildung. 

Wenn  hier  von  der  geistigen  bildung  die  rede  sein  soll,  die  das 
gymnasium  vermittelt,  so  wird  es  nach  dem,  was  bereits  über 
matbematik  und  naturwissenschaften  gesagt  ist,  gestattet  sein,  von 
diesen  disciplinen  hier  abzusehen  und  in  erster  linie  die  sprachen  im 
äuge  zu  behalten. 

Am  sprachlichen  Unterricht  nehmen  eigentlich  alle  lehrer  teil, 
insofern  durch  sprechen,  lesen  und  schreiben  fast  alle  arbeit  sich 
vollzieht,  die  der  schule  obliegt,  schon  durch  diese  thatsache  tritt 
die  auszerordentliche  bedeutung  dieses  Unterrichtes  klar  zu  tage, 
nur  durch  das  medium  der  spräche  ist  die  allseitigste  manifestation 
des  geistes  möglich ,  alle  bewegungen  desselben  gelangen  durch  sie 
zur  darstellung.  freilich  behandeln  alle  lehrer,  auszer  den  Sprach- 
lehrern, die  spräche  nur,  sofern  durch  sie  das  Verständnis  dessen,  was 
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sie  treiben,  vermittelt  wird,     wollen  sie  aber  dasselbe  Yollkommi 
erreichen,  so  müssen  sie  selbst  einer  correcten  form  der  mitteiliuig] 
sich  bedienen  und  dieselbe  auch  von  ihren  schülem  verlangen,     anf  j 
diese  weise   werden  sie   ihren  schülem  zum  vorbild,  wie  man 
sprcclien  habe,  wie  sie  ihrerseits  die  schüler  zu  veranlassen  hal 
e.^  in  dieser  beziehung  ihnen  gleich  zu  thun. 

Sonach  ist  es  des  philologen  eigenste  aufgäbe,   zu  richtigem, 
sprechen,  schreiben,  lesen  anzuleiten,    diese  functionen  sind  so  all-] 
täglich,  d'düz  man  leicht  ihre  groszo  bedeutung  übersieht,    ihre  wieb- 
tigkeit  leuchtet  sofort  ein,   wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dasi 
man  aus  ihnen,   als  den  unmittelbarsten  äuszerungen  des  innem 
leben.- ,  sofort  den  bildungsgrad  eines  jeden  erkennt,  darum  basieratj 
auf  ihnen  auch  alle  geisteswissenschaften.    was  zunächst  das  lesen' 
angeht,  so  ist  des  theologeu  wichtigste  angelogenheit  seine  stelliuif : 
zu  biiiel  und  bekenntnisschriften.     beim  Juristen  dreht  sich  aUei' 
um  die  gesetze,  beim  historiker  um  die  Urkunden,  beim  philosopheA] 
kein  geringer  teil  seiner  arbeit  um  die  leistungen  seiner  vorgSnger. 
für  alle  ist  also  das  lesen  etwas  ganz  hauptsächliches. 

Wie  man  nun  durch  lesen  zunächst  zu  selbständiger  aaei^'] 
nung  des  auf  einem  bestimmten  gebiete  gebotenen  gelangen 
so  soll  sein  correlat  das  sprechen  und  schreiben  zu  selbständigBl-j 
lei^ilungen  auf  dem  gebiete  geistiger  arbeit  geübt  werden. 
welche  t^ich  den  geisteswissenschaften  gewidmet  haben,  wirken  dl 
das  gesi)rochene  oder  geschriebene  wort,  die  geistlichen,  die  richtoit-^ 
die  lehrer.     durchaus  verschieden  von  diesen  ist  die  Stellung  dfl|| 
arztes,   des  naturforschers ,  des  mathematikers ,  die  als  solche 
Wortes  weniger  bedürfen,   hiernach  möchte  es  sich  als  ganz 
fertigt  herausstellen,   dasz  der  sprachliche  Unterricht  in  der  v( 
reitung  zur  betreibung  aller  geisteswissenschaften  den  mittel] 
bildet ,  dasz  die  späteren  theologen,  Juristen,  philosophen, 
zunäch.st  zu  den  philologen  in  die  schule  gehen. 

Es  gilt  jetzt  beinahe  für  selbstverständlich,  dasz  fast  aUer* 
kehr  zwischen  lehrer  und  schüler  in  der  muttersprache  staitfinditj 
somit  würde  die  schule  die  reichste  gelegenheit  zur  ansbildnng fl 
derselben  darbieten ,   auch  wenn  gar  kein  specieller  Unterricht  ti^ 
derselben  stattfände,     ist  das  überhaupt  der  fall,  so  gilt  es  specieBi 
von  allen  sprachstunden,  in  denen  in  der  that  die  eine  h&lflegHli 
von  selbst  der  muttersprache  zufallt,   ganz  klar  ist  das  bei  der  lKt\ 
türe  und  bei  den  Übersetzungen  aus  dem  deutschen  in  andere  spirj 
eben,    in  beiden  fällen  ist  ja  das  ziel  das  äquivalent  des  einen  idioBl! 
zum  andern  zu  finden,  was  nur  durch  eine  eingehende  vergleichiOBli 
möglich  ist.     auch  in   der  grammatik  fremder  sprachen  wird 
deutsche  sj^rachgelirauch  immer  mehr  joder  weniger  herangezogeikj 

Mit  hinsieht  auf  diese  reichliche  berücksichtignng  der  mi 
spräche ,   durch  die  ja  auf  die  mannigfachste  weise  das  versi 
derselben  erschlossen  wird,   soll  es  keineswegs  als  unnütz  erU 
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werden,  ibr  noch  ganz  ausdrücklich  eine  theoretische  behaudlung  im 
gymnasium  angedeihen  zu  lassen,  wol  aber  sind  damit  die  klagen, 
derer  abgewiesen ,  die  äuszerlich  an  die  Stundenzahl  sich  haltend, 
darüber  ungehalten  sind,  dasz  die  alten  sprachen  als  die  am  meisten 
begünstigten  erscheinen,  die  muttersprache  theoretisch  mit  schülem 
zu  behandeln,  wird  so  lange  mislich  bleiben,  als  sie  alleingetrieben 
wird,  die  bemühungen  des  lehrers  in  dieser  richtung  gleichen  dann 
sehr  dem  eins ,  zwei ,  drei ,  vier  des  philosophen  dem  Webermeister 
gegenüber,  anders  gestaltet  sich  die  sache,  wenn  auszer  derselben 
noch  eine  andere  spräche  getrieben  wird,  man  gewinnt  dann  einen 
standpuuct  auszerhalb  derselben  und  von  diesem  aus  ist  der  rückblick 
auf  das  schon  bekannte  und  die  vergleichung  mit  demselben  schon 
interessanter  und  lohnender,  auch  werden  für  das  Verständnis  unserer 
spräche  mit  der  betreibung  der  mittelhochdeutschen  lecttire  natur- 
gemiisze  anknüpfungspuncte  gewonnen. 

Wenn  sich  sonach  das  deutsche  für  die  erwerbung  grammati- 
scher kenntni?;se,  durch  die  allein  die  richtige  und  bewuste  Verwen- 
dung des  Sprachmaterials  erlangt  werden  kann,  nicht  zum  besten 
eignet,  so  ist  die  frage,  welche  spräche  zu  diesem  zwecke  sich  am 
besten  verwenden  löszt,  von  allen  sachverständigen  längst  dahin  be- 
antwortet, dasz  dies  die  lateinische  sei.  ihr  Charakter  ist  einfachheit, 
klarheit,  bestimmtheit,  würde,  consequenz,  sie  ist  aus  einem  schar- 
fen vorstände  geboren,  der  auf  dem  kürzesten  wego  zum  ziele  strebte, 
hiernach  vorsteht  man  leicht,  dasz  sie  vor  allem  die  spräche  der 
ge^etzo,  vertrage,  inschriften  ist,  und  es  war  sicherlich  nicht  blosz 
in  der  trägheit  der  menschlichen  natur  begründet ,  sondern  eine  ver- 
diente huMigung,  die  man  ihrer  groszen  Vollkommenheit  und  taug- 
lich keit  für  diese  zwecke  darbrachte,  wenn  sie  auf  diesen  gebieten 
sieh  lange  in  geltiing  erhielt,  bei  diesen  eigenschaften  des  latein 
bogrciit  man  leicht,  dasz  an  ihm  alle  grammatischen  begriffe  und 
v(jrhiiltni.sse  am  einfachsten  und  folgerichtigsten  zum  ausdruck  ge- 
kommen sind,  dasz  es  sich  somit  am  besten  eignet  zum  studium  der 
allgemeinen  gesetze,  nach  denen  sich  der  ausdruck  der  gedanken 
durch  die  spräche  vollzieht,  die  art  und  weise,  wie  das  innerhalb 
des  latein  geschehen  ist,  hat  etwas  mustergültiges  für  alle  uns  zu- 
näch.st  angehende  sprachen,  es  ist  kaum  zu  viel  gesagt,  wenn  man 
behau])tet,  dasz  fast  alle  abendländer  am  latein  zunächst  grammatik 
gelernt  und  durch  es  ihre  eigene  spräche  haben  verstehen  lernen, 
dieser  historischen  bedeutung  des  latein  ist  es  ganz  entsprechend, 
wenn  man  auch  heute  noch  an  ihm  die  allgemeinen  gesetze  der 
grammatik  kennen  lernt. 

(Jeht  num  dann  im  gymnasium  vom  latein  zum  griechischen 
über,  so  bedeutet  das  nicht  ein  herabsteigen  zu  etwas  minder  voll- 
kommenem, sondern  vielmehr  einen  fortschritt  vom  einfachen  zum 
viel.seitigcr<?n,  also  eine  ergänzung  und  erweiterung  der  grammati- 
schen kennt nisse.  während  das  latein  in  seiner  imponierenden 
strenge  und  folgerichtigkeit  manchmal  fast  den  eindnick  der  härte 
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macht,  hat  das  griechische  in  einer  lebhaften  sinnliehkeit  und  gel« 
stigen  bewcglichkeit  seine  wurzel ,  ist  deshalb  vielleicht  nicht  immi 
so  logisch ,  dient  aber  um  so  mehr  einem  volleren  ausdruck  allei 
inneren  Vorgänge  und  ist  somit  reicher  und  vielseitiger,  es  zeichiK 
sich  zuniichtit  durch  eine  gröszere  formentwicklung  aus  und  d« 
gemiih^z  durch  eine  mannigfaltigere  syntax.  deshalb  erschlieszt 
neue  \vichtigc  grammatische  gesichtspuncte  oder  bringt  vorhan< 
doch  wenigstens  zu  gröszeror  klarheit. 

An  die  erste  einführung  in  die  grammatik  schlieszen  sich 
natürlichsten  die  Übungen  in  der  anwendung  des  erlernten  an  und 
unter  diesen  haben  die  schriftlichen  zunächst  den  Vorrang  vor  dmj 
mündlichen,    der  process  des  Schreibens  fordert  die  selb&tthätigl 
viel  mclir  heraus,  als  der  des  lescns;  darum  haftet,  was  nuui  di 
schriftliche  Übungen  sich  aneignet,   viel  mehr,  als  was  man  daicH 
lesen  gewinnt,     aber  auch  die  lectUre  hat  auf  den  unteren  stufai] 
fast  vorliert^chend  dem  zweck  der  intensiveren  aneignung  und 
wältigung  des  grammatischen  materials  zu  dienen,   glücklicher  wdi 
sind  auch  die  b^chriftsteller,  die  zunächst  gelesen  werden ,  ihrem  ii 
halte  nach  nicht  gerade   so  ergreifend  und  hinreiszend,  das 
über  demselben  ganz  die  formen  und  structuren  vergessen  mttate. 

Diesen  Übungen  gegenüber  macht  sich  in  neuerer  zeit 
mehr  die  tendenz  geltend,  sie  namentlich  in  den  oberen  classea, 
die  grammatik  im  ganzen  als  absolviert  gelten  soll,  zu  gnnsien 
lectüre  zu  verringern,    am  meisten  wird  natürlich  das  latein 
betroffen ,  das  nach  seiner  bedeutuug  für  die  sprachliche  bildnng 
allen  Übungen  im  Vordergründe  steht  und  deshalb  auch  zu 
Übungen  und   zur  abfassung  von  aufsätzen  verwendet  wird. 
hiergegen  sich  regende  abneigung  ist  nur  zu  erklärlich 
dasz  die  anwendung  des  latein  auf  dem  gebiete  der  philolo^e 
täglich  mehr  und  mehr  schwindet,    vom  grösten  einflusz  ist 
die  fast  durchgängige  einführung  der  ausgaben  mit  deutschem 
mentar.    dem  philologischen  lehrer  tritt  das  latein  fast  nur  noA  k 
den  römischen  Schriftstellern  selbst  entgegen;  er  liest  es  also 
viel  .seltener,   als  früher,  und  hat  noch  weniger  anreiz  es  seihst 
sprechen    und    zu  schreiben,     diese  abnähme   des  latein  bei 
Philologen  selbst  vermindert  unzweifelhaft  ihre  eigene  Ubimgi>| 
demselben   und   somit   ihre  lust,   diese  Übungen  mit  schttloB 
treiben. 

Für  diesen  abbruch,  den  die  Übungen  namentlich  im 
sehen,  wie  es  scheint,  unabwendbar  erleiden  werden,  wird  nun 
ersatz  geboten  in  der  intensiveren  betreibung  der  lectÜre,  hl 
geflissentlicheren  eingehen  auf  den  Inhalt  und  die  composition 
Schriftwerke,    in  früheren  Zeiten  mag  in  dieser  beziehung  alU 
viel  verabsäumt  worden  sein;  man  hat  die  Schriftsteller  viel  zn 
als  ankniipfungspunct  zu  notizen  aller  art  verwendet,     auch  m( 
die  früher  weniger  correcten  texte  mehr  zur  berUcksichtignng 
besprechung  ver?:chiedener  lesarten  aufgefordert  haben,   bringt 
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also  neuerdings  die  Schriftwerke  mehr  nach  ihrem  inhalte  und  ihrer 
künstlerischen  form  zur  geltung,  so  ist  das  ohne  zweifei  als  ein  sehr 
wesentlicher  fortschritt  zu  begrüszen.  und  noch  etwas  anderes  hängt 
damit  zusammen,  das  an  sich  niemand  tadeln  wird,  legt  man 
nemlich  einmal  in  den  oberen  classen  gröszeren  werth  auf  die  litte- 
ratur  selbst,  so  ist  klar,  dasz  die  griechische  den  vorzug  vor  der 
römischen  verdient,  darum  redet  man  der  gleichstellung  der  grie- 
chis^chen  Schriftsteller  mit  den  lateinischen  in  den  oberen  classen 
vielfach  das  wort  und  in  der  that  möchte  dieselbe,  vorausgesetzt, 
dasz  der  stand  der  sprachlichen  bildung  überhaupt  ein  so  intensives 
eingehen  auf  gehalt  und  form  der  Schriftwerke  erlaubt,  ganz  unbe- 
denklich sein,  denn  an  sich  musz  es  jedem  etwas  sonderbar  er- 
scheinen, wenn  Cicero  etwa  mit  vier  stunden  wöchentlich  tractiert 
wird,  dagegen  Demosthenes  und  Piaton  nur  mit  drei  stunden. 

Gegenüber  dieser  tendenz  die  lecttire  in  den  oberen  gymnasial- 
classen  mehr  zur  geltung  zu  bringen,  liegt  freilich  die  befiirchtung 
sehr  nahe ,  dasz  sie  zur  vernachläszigung  der  Übungen  in  den  alten 
sprachen  führen  werde,  diese  Übungen  haben  in  den  oberen  classen 
immerhin  das  gute ,  das  unersetzliche ,  dasz  sie  die  grammatischen 
kennt nijsse  am  leichtesten  präsent  erhalten,  wer  wollte  leugnen, 
dasz  die  ftihigkeit  in  einer  fremden  spräche  zu  sprechen  und  zu 
schreiben  gewissermaszen  erst  die  berechtigung  dazu  documentiert 
sich  an  die  lectüre  ganz  und  voll  hinzugeben?  jede  Verkümmerung 
diojfcr  Übungen  wird  also  die  lectüre  für  lehrer  und  schtiler  bald  da- 
durch unerquicklich  machen,  dasz  in  derselben  grammatischen  er- 
örteiungon  immer  mehr  platz  wird  eingeräumt  werden  müssen ,  ja 
sie  wird  violleicht  vorzeitige  Verluste  auf  dem  gebiete  der  in  den 
unteren  classen  so  mühsam  errungenen  sprachlichen  bildung  herbei- 
führen, und  eine  noch  gröszere  gefahr  st«ht  drohend  im  hinter- 
grundc.  die  granmiatischen  Voraussetzungen  für  die  lectüre  werden 
mit  der  zeit  immer  unbequemer  erscheinen;  man  wird  sich  mit 
ihnen  ubtindon,  so  gut  es  geht,  und  so  einer  unheilvollen  ver- 
fiachung  entgegentreiben,  hiernach  möchte  es  kaum  eine  übertrie- 
bene angst lichkeit  sein,  wenn  man  hier  die  bresche  erblickt,  durch 
welche  die  moderne  zeit  in  unser  gymnasium  einzudringen  und 
seinen  früheren  segen  zu  schmälern  droht,  also  nicht  nur  um  der 
allgenuinen  sprachlichen  bildung  willen,  sondern  auch  ganz  ent- 
schieden im  interesse  einer  gewissenhaften  lectüre  ist  die  beibehält 
tung  der  schriftlidien  und  mündlichen  Übungen  in  den  alten  spra- 
chen «Iringend  zu  wünschen. 

lieber  den  werth ,  den  das  Studium  der  alten  für  die  litterarische 
und  somit  für  die  allgemeine  bildung  hat,  ist  andeutungsweise  schon 
gesprochen  worden,  aber  oft  genug  wird  die  frage  laut,  wie  es  denn 
komme ,  dnsz  die  alten  trotz  ihrer  viel  gepriesenen  bedeutung  und 
fcchünheit,  trotzdem  dasz  man  ihnen  die  frischeste  jugendliche  em- 
pHinglichkeit  und  begeisterung  zuwendet,  doch  im  allgemeinen  nicht 
mehr  die  macht  auhüben,  auch  die  liebe  der  reiferen  lebensjahro  sich 
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zu  orluilton.  wenn  das  in  früheren  Zeiten  allerdings  mehr  der  fallj 
gewesen  sein  mag ,  i>o  ist  aus  dieser  that-sache  schwerlich  der  Bchlaaj 
zu  ziehen ,  dasz  unsere  gymnasien  weniger  werth  seien  und  wenigari 
leisteten,  als  die  früheren,  sondern  es  ist  darin  vor  allem 
sym})toin  zu  erkennen,  dasz  sich  unaufhaltsam  ein  abfall  Ton 
alten  vollzieht,  dasz  derselbe  in  unserem  Jahrhundert  energis 
fortscliritfe  gemacht  hat,  als  in  allen  früheren  zusammen,  weist 
die  neuen  factoren  hin ,  die  in  unserem  leben  sich  wirksam  erweii 
und  es  bedingen. 

Was  nun  dem  fortleben  der  alten  classiker  unter  ans  den  mei-; 
sten  eintrag  gethan   hat,   ist  etwas  an  sich  sehr  erfrenlichea  undj 
namentlich   für  uns  deutsche  höchst  ehrenvolles,   es  ist  die  bll 
unserer  eigenen  litteratur.     nichts  hat  die  alten  classiker 
kreisen  der  ge])ildeten  so  sehr  verdrängt,  als  unsere  eigenen. 
tritt  in  zweiter  linie  die  überaus  reiche  litteratur  der  anderen 
demen  culturvölker,  die  ja  so  viel  groszes  und  schönes  enthält. 
das  übt  jetzt  einen  unzweifelhaft  berechtigten  einflusz  ans, 
unserem  denken  und  fühlen  um  vieles  näher  und  bietet  einen  kic 
teren  und  unmittelbareren  genusz.    auch  das  möge  nicht  unerwl 
bleiben,  dasz  die  müglichkeiten  sich  edle  geistige  erholnngen  zu 
schaffen,  gegen  früher  sich  auszerordentlich  vermehrt  haben,  i 
theater,  kunst werke  sind  jetzt  leichter  zugänglich,  als  sonst. 
gerade  was  die  alten  am  meisten  verdrängt  hat,  erhebt  sich  ja 
den  gruudlagen ,  die  sie  gelegt  haben,    deshalb  haben  die  freunde 
altertums  darin  einen  gerechten  trost,   dasz  das  Studium  der 
in  dem  studium  der  neueren  seine  naturgemäsze  fortsetzung 
und  erst  zu  einem  tieferen  Verständnis  und  einer  besseren  sei 
derselben  befähigt. 

Der  sich  immer  mehr  vollziehende  abfall  von  den  alten 
ohn«'  zweifei  auch  noch  eine  sehr  be merken swerthe  rttckwirkniig 
die  neueren  sprachen,     seit  das  latein  nicht  mehr  die  einheil 
S]>ra('he  des  gelehrtenstaates  ist,  bedient  sich  fast  jede  natioi 
ihrer  eigenen  spräche  auch  in  den  leistungen  auf  wissenscbi 
gebiete,    die  daraus  erwachsenden  Schwierigkeiten  liegen  anf 
band,     um  sie  einigermaszen  zu  vermindern,   wird  den  kleil 
nationalitäten  in  ihrem  eigenen  Interesse,    wie  im  interesse 
Wissenschaft  nichts  übrig  bleiben,  als  sich  einer  der  drei 
cultursprachen   anzuschlieszen,    entweder   deutsch,    englisch 
französisch  zu  schreiben,    daraus  folgt  aber  mit  notwcndigkfliti 
jeder  wissenschaftlich  gebildete  diese  drei  sprachen  beherschen 
dazu  kommt,   dasz  französisch  und  englisch  dadurch,  dasz 
allen  in  der  neuzeit  gegründeten  schulen,  namentlich  auch  auf  < 
realschulen,  eifrig  betrieben  wird,  immermehr  als  gemeingnt 
gebildeten  angesehen  wird  und  dasz  im  zusammenhange  damit 
französische  und  englische  litteratur  in  unserer  zeit  eine  grosze 
spielt,     auch  aus  diesem  gründe  möchte  es  dringend  geboten 
beiden  cultursprachen  eingang  in  jedes  gymnasium  zu  v< 
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Die  durch  das  gymnasium  gebotene  sittliche  bildung. 

Zunächst  erwartet  man  für  die  sittliche  bildung  meist  viel  mehr 
n  der  schule,  als  ihr  überhaupt  zu  leisten  möglich  ist.  es  wird 
ihr  bleiben,  dasz  der  Charakter  sich  im  ström  der  weit  bildet,  da- 
it  ist  gesagt,  dasz  das  eltemhaus,  das  ganze  leben  auszerhalb  der 
hule  in  dieser  beziehung  unendlich  bestimmender  ist,  als  die  schule 
Ibsl.  der  hauptsächlichste  grund  dafür  liegt  einfach  darin,  dasz 
le  belehruug,  so  unumgänglich  notwendig  sie  ist,  nicht  die  tiefe 
acht  hat,  die  dem  beispiel  eigen  ist.  niemand  wird  leugnen  wollen, 
,sz  der  religionsunterricht ,  und  wenn  er  mit  noch  so  viel  wärme 
id  hingebung  erteilt  wird,  doch  meistenteils  wenig  oder  nichts 
Ift ,  wenn  der  schüler  in  einer  Umgebung  lebt ,  die  sich  zur  religion 
difPerent  oder  gar  feindselig  stellt. 

Was  nun  abgesehen  von  der  directen  belehrung  durch  das  wort 
e  i>chule  der  sittlichen  bildung  bietet,  ist  die  disciplin,  die  auf- 
chterhaltung  der  äuszeren  Ordnung,  unter  der  allein  sie  ihr  werk 

Segen  iliun  kann,  sie  hat  den  hohen  werth,  dasz  sie  zum  ersten 
al  zum  bewusfsein  bringt,  was  es  mit  der  einordnung  des  einzelnen 

ein  gröszeres  ganze  auf  sich  habe ;  sie  bereitet  den  menschen  vor, 
:h  als  crVicd  einer  kette  zu  fühlen,  innerhalb  eines  gröszeren  Orga- 
smus kleinere  oder  gröszere,  auf  jeden  fall  aber  notwendige  dienste 

thun.  dann  wirkt  die  schule  segensreich  auf  den  Charakter  ihrer 
glinfre  durch  die  forderungen,  welche  sie  für  die  zeit,  in  der  sie 
üselbon  nicht  beaufsichtigt,  an  ihren  fleisz  und  ihre  Sorgfalt  macht. 
er  ist  namentlich  die  hohe  bedeutung  aller  unangenehmen  arbeiten 
L'lit  zu  übersehen,  insofern  diese  so  recht  eigentlich  eine  Übung  der 
tliclien  kräfte  sind,  darum  ist  auch  jede  nachsieht  in  dieser  be- 
?hiin^'  von  seilen  der  lehrer  mehr,  als  bedenklich,  von  dem  oft  sehr 
ichen  leben  auszerhalb  der  schule  kann  dieselbe  nur  notiz  nehmen, 
weit  ihr  niitteilungen  zugehen  und  diese  mitteilungen  sind  meistens 
hr  sjjürlich. 

Wenn  sonach  die  schule,  in  welcher  die  Jugend  nur  einige  stun- 
'U  des  tages  zubringt  und  zwar  meist  mit  arbeiten,  welche  die  in- 
lleetuellen  kräfte  in  anspruch  nehmen,  direct  für  die  charakter- 
Idung  nicht  allzu  viel  leisten  kann ,  so  ist  doch  ihre  Wichtigkeit 
ich  nach  dieser  seite  nicht  zu  unterschätzen,  sie  bildet  immerhin 
r  die  botrolfcnden  höchst  wichtigen  lebensjahro  mehr  oder  minder 
n  niitieli)unct  aller  interessen.  kein  wunder  also,  dasz  sich  aus 
•r  geschieht e  der  schulen  manches  erklärt,  was  für  den  geist  ge- 
isser  /eilen  bestimmend  ist.  im  gründe  freilich  wird  man  auch 
ircli  diese  geschichtlichen  betrachtungen  wieder  zu  dem  satze  ge- 
hrt ,  dasz  das  masz  der  Charakterbildung  sich  nach  dem  anteil 
chtet,  den  die  schule  ihren  angehörigen  am  leben  gönnt. 

In  früheren  Zeiten  wurde  von  den  schulen  teils  nicht  so  viel, 
ils  nicht  so  vielerlei  verlangt,  auch  war  die  controle,  die  sie  übte, 
ine  sehr  eingehende,    so  kam  es ,  dasz  im  ganzen  allerdings  gewis 
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nicht  hü  viel  gearbeitet  wurde ,  wie  jetzt,  die  freie  zeit  gab  mel 
inögliehkeit  zu  selbständiger  bewegung.  so  konnte  sich  jeder  mf 
nach  den  in  ihm  liegenden  neigungen  und  trieben  entwickeln  und] 
das  gL'janitergebnis  dieser  Schulzeit  konnte  eine  eigenartige,  mehr  ii 
sich  «^'cschlosseno  persönlichkeit  sein,  wer  auf  diesem  wege 
ziele  gelangte,  war  sicherlich  sehr  glücklich  zu  preisen,  aber 
unterliegt  keinem  zweifei,  dasz  diese  gröszere  freiheit  den  weg 
den  akademischen  Studien  und  durch  dieselben  zu  einem  sehr  bedenk^] 
liehen  und  gefahrvollen  machte,  und  in  derthat  sind  verhältniamXsqgj 
viele  auf  demselben  zu  gründe  gegangen  oder  haben  wenigstens  nkhij 
das  ziel  erreicht,  das  sie  hätten  erreichen  können. 

Wenn   nun  aucli   alles    charaktervolle  überall  die  intensii 
Wirkung  hervorbringt  und  deshalb  nach  seinem  werthe  sehr 
anzuöchhigen  ist,  ho  wird  doch  um  der  groszen  Verluste  willen, 
denen  eine  frühere  zeit  sich  diesen  vorzug  erkaufte,  niemand 
weiteres  die  alten  Verhältnisse  zurückwünschen,    die  Yorbildnag 
einem  höheren  amtc  sich  anzueignen ,  ist  jetzt  entschieden  leu 
und  ungeiahrlicher.    was  früher  mehr  nach  eigenem  sinn  und 
heranwuchs,  wird  jetzt  durch  eine  neunjährige  bearbeitong  zi 
gleichmäsziger.  diegangart,  die  im  ganzen  in  unseren  schulen  1 
leitet  ziemlich  sicher  zum  universitätsieben  über;  darum  ist  andi« 
procentsatz,   der  das  ziel  der  Universitätsstudien  nicht  erreicht, 
viel  geringerer  als  zur  zeit  unserer  väter.     somit  läszt  sich 
dasz  die  schulen  jetzt  viel  mehr  brauchbare  durchschniti 
bilden  und  dasz  auf  diesem  woge  namentlich  schwficher 
naturen  immerhin  noch  leichter  dem  ganzen  dienstbar  und  fifar 
gemeine  wohl  verwendbar  gemacht  werden,     die  eigenttti 
de>  einzelnen  musz  gegen  früher  entschieden  stärker  sein, 
&ich  durch  den  langen  studiengang  hindurch  aufrecht  erhalten 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  mehr  allgemeinen  und 
betrachtungcn  zu  dem,  was  unsere  gymnasien  in  ihrer  jetzigen 
fassung  für  die  sittliche  bildung  noch  besonderes  leisten  kSnnen 
sollen,  so  ist  zunächst  auf  die  eigen artigkeit  der  lebenskreiae 
weisen ,  deren  Vorbildung  sie  dienen  sollen,    wenn  auch  jeder 
gleichmäs/ig   an  allen  christlichen  tugenden  anteil  haben  soll, 
läszt  sich  doch  nicht  verkennen,  dasz  dieselben  in  jedem  eh 
gleichsam  in  einem  andern  lichte  erscheinen,  dasz  jeder  seine 
tümliche  art  hat  die  Sachen  zu  behandeln,   ein  officier  mag 
auf  der  gleichen  stufe  stehen,  wie  ein  gelehrter;  im  specielhn 
wird  man  sofort  in  der  art,  wie  beide  sich  zu  ihm  stellen,  den* 
schied  der  lebenskreise  erkennen,     fragen  wir  also,  was  denn 
durch   das  gymnasium  gebildeten  sein  eigenartiges  geprige 
drücken  .-oll,  was  seinem  wesen  eine  gewisse  berechtigte  besoi 
geben  ^oll. 

Zur  beantwortuug  dieser  frage  wird  wol  davon  auszugeheni 
da^z  da.^  gymna^ium  die  aufgäbe  hat  zur  aneignung  einer  gelc 
bildung  tüchtig  und  geeignet  zu  machen,     es  wird  sonach 


Gymnasium  und  gt  ,  ,  .  .    ,  ,  oo- 

•^  ^    lateinischen  spräche.         ooO 

Zöglingen  die  ricbtung  geben,  die  vor  allex       ,      stücken  soffar  das 

Schaft  charakteristisch  ist.    mr  diesen  kann  ..  ,  .  •  x    •  i. 

,        1,    x      1  1     j  i_       j        "^  möchte ,  erweist  sich 

anpfelcffenheit  flehen ,  als  das  suchen  der  wa* .  ,.,  -,  -. 

•  1-  rx  •     j-  IX         •  i_    n  ^inübung  der  zweiten 

wissenschalt  m  dieser  arbeit  zu  einem  abschlusz      x  x    x      j-      ^  - 

,,.,,.,,,,  ,  ,  ,  ,  .  .  anst  treten  die  glei- 
vollzieht  sich  das  leben  des  gelehrten  m  einem  ftl,       h*    f 

erheben,   fallen  und   wiederaufstehen   der  gedankt^,  h  *1  f  f 

kreises ,  in  den  er  sich  gestellt  hat.     dieses  unabläsL?.  ,  •.  ^ 

geister  mag  fernerstehenden,  namentlich  wenn  es  wenii    ,      °.  ^ 

liehen  dingen  gilt,  leicht  als  ein  bloszes  spiel  erscheinen /U^J^.    yj 

selbst  hat  das  bewustsein,  dasz,  je  geistiger  der  gegensta  •   ^  i  • 

forschens  ist,  er  um  so  tiefer  zusammenhängt  mit  den  edelsten  i  ^y'ohi 

mit  denen  gott  das  leben  der  menschen  ausgestattet  hat.  ■* 

Wer  sich  der  wissenschaftlichen  forschung  gewidmet  hat, 
wird  am  segensreichsten  arbeiten,  wenn  es  ihm  um  nichts  zu  tht^ 
ist,  als  um  die  sache,  in  deren  dienst  er  sein  denken  gestellt  haf. 
darum  braucht  er  auszer  den  geistigen  kräften  gar  sehr  die  sittlichen, 
zunächst  erfordert  seine  arbeit,  je  schwieriger  sie  ist,  um  so  mehr 
die  ungeteilteste  hingäbe,  die  gröste  Selbstverleugnung,  laune  und 
Willkür  mögen  auf  jedem  lebensgebiete  verderblich  wirken,  auf 
keinem  vereiteln  sie  den  erfolg  so  sehr,  als  auf  dem  der  Wissenschaft, 
jede  vorgefaszte  meinung,  so  schmeichelnd  sie  auch  naht,  fordert  die 
schärfste  Wachsamkeit,  das  regste  mistrauen  heraus,  zu  dieser  Selbst- 
verleugnung tritt  die  grö3te  uneigennützigkeit.  denn  bei  wissen- 
schaftlichen arbeiten  handelt  es  sich  zunächst  nie  um  den  nutzen, 
sondern  nur  um  den  grad  der  Wahrheit  oder  Wahrscheinlichkeit  der 
resultute.  deshalb  ist  gelehrte  thätigkeit  kaum  denkbar  ohne  eine 
gewisse  ideale  Weltanschauung,  nach  der  ein  reiches  inneres  leben 
uneiitUich  befriedigender  ist,  als  das  laufen  nach  dem,  was  die  äugen 
der  nu'nge  auf  sich  zieht. 

Wer  die  Wahrheit  ehrlich  sucht,  dem  wird  Wahrhaftigkeit  zur 
andern  natur  werden;  mit  dieser  aber  ißt  Zuverlässigkeit  aufs  engste 
verbunden,  auch  der  mut  wird  dem  manne  nicht  fohlen  dürfen,  der 
oft  genug  den  kämpf  gegen  autorität  und  bestehende  ansichten  auf- 
zunehmen hat.  vor  allem  aber  führt  jedes  streben  nach  Wahrheit  zur 
einfachheit  in  werten  und  werken;  denn  einfach  ist  das  wort  und 
wesen  der  Wahrheit,  dieser  schmuck  aber  gibt  dem  gelehrten  einen 
antiken  zug,  der  den  kindern  unserer  tage  nicht  immer  verständlich 
sein  mag. 

Solche  sittliche  forderungen  werden  vor  allen  die  gelehrten- 
schulen  an  ihre  Zöglinge  zu  stellen  haben,  wenn  auch  aus  ihnen 
eigentliche  gelehrte  nur  in  der  minderzahl  hervorgehen,  so  wird  eine 
solche  ricbtung  der  sittlichen  anschauungen  doch  gewis  für  alle  die 
stände  vom  gWisten  segen  sein ,  deren  Vorbildung  ihnen  anvertraut 
ist.  wenn  die  diener  des  Staates  und  der  kirche  alle  fragen,  die  ihnen 
nahe  treten,  als  wissenschaftliche  problemc  zu  behandeln  sich  gewöh- 
nen, von  aller  willkür  und  laune  fem  nur  die  sache  immer  im  äuge 
haben,  so  wird  es  um  die  interessen,  die  sie  zu  vertreten  haben,  nicht 
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receptivität  in  eine  sich  isolierende  spontaneitftt,  wie  sie  in  forma- 
listischen methoden  geübt  wird,  der  lehrer  wendet  sich  in  seiner 
didaxis  an  die  receptiyitftt,  hftlt  darauf^  dasz  das  von  ihm  gelehrte 
nach  inhalt  und  form  von  dem  schÜler  sorgsam  aofgefaszt  und  be- 
halten werde,  dies  kann  er  durch  den  inhalt  seiner  lehre  erreichen, 
aber  nicht,  dasz  das  gelehrte  und  das  aofgefaszte  in  eigentümlicher 
Selbständigkeit  angeeignet  und  gestaltet  werde,  das  ist  die  indivi- 
duelle aufgäbe  des  Schülers,  aber  indem  der  lehrer  das  p&dagogiache 
bewustsein  hat,  dasz  die  passivität  des  recipierens  für  die  persön- 
liche bildung  nicht  genügt,  ist  er  darauf  bedacht,  durch  die  form 
seiner  lehre  und  seine  theoretische  und  didaktische  persönlidikeit 
den  Schüler  zur  eigentümlichen  gestaltung  des  gelehrten  und  Eiir 
fortbildung  anzuregen  und  zu  leiten,  so  erst  hat  die  lehre  ihre  toU- 
endung.  was  in  dieser  richtung  erreicht  wird,  dafür  gibt  es  kein 
objectiyes  masz.  das  tritt  lediglich  in  der  geistigen  totalität  dee 
.Schülers  zu  tage,  welche  dem  lehrer  in  der  folge  seiner  persönlichen 
gemeinschaft  sichtbar  wird,  indem  der  lehrer  sich  an  die  recepti- 
vitfit  des  Schülers  zu  wenden  und  gegenstfindliches  in  seinem  objec- 
tiven  masze,  aber  in  angemessenheit  zu  dem  geistigen,  stände  des- 
selben zu  lehren  die  aufgäbe  hat,  hat  er  den  gegenständ  nach  inhalt 
und  form  in  beziehung  auf  das  bedürfnis  und  die  fassnngskraft  des 
Schülers  gestaltet  sich  prttsent  zu  halten,  das  ist  die  allgemeine 
norm  der  didaxis,  welcher  sich  die  theoretische. persönlichkeit  des 
lehrers  unterzuordnen  hat.  doch  hat  auch  die  persönlichkeit  des 
lehrers  ein  recht  auf  momente,  in  welchen  sie  sidh  nicht,  yon  dem 
für  die  receptivität  erforderlichen  gebunden,  völlig  zurückdringen 
läszt  und  mit  ihrem  eignen  hervortritt,  wenn  der  lehrer,  von  dem 
gegenständ  ergriffen ,  warm  wird  und  sich  die  seele  ersohlieszt,  da 
möge  er  auch  einmal  geben,  was  der  moment  in  seiner  fülle  bringt, 
unbekümmert,  ob  es  von  dem  schüler  verstanden  wird  und  in  seinem 
geiste  haftet,  da  leite  ihn  nicht  die  rücksicht  auf  die  reoeptivitit. 
solche  werte  dringen  vielleicht  in  das  innerste  des  geistes  und  der 
seele,  erregen  gedanken,  die  über  das  nächste  der  anfgabe  hinaos- 
gehen,  machen  das  herz  weit  und  warm,  sind  Samenkörner,  die  in 
das  geheimnis  der  seele  fallen,  aufgehen  und  zu  ihrer  zeit  bucht 
bringen,  der  lehrer  hüte  sich,  das  geheimnis  der  seele  anÜEudecken 
und  zu  berühren  und  zu  untersuchen,  ob  das  samenkom  keimt,  er 
rechnet  auf  die  im  verborgenen  entgegenkommende  jeder  Wahrheit 
der  erkenntnis  verwandte  Spontaneität  in  ihrer  reinheit  und  nnmit* 
telbarkeit.  Vas  willst  du  untersuchen,  wohin  die  Mulde  flieszt? 
ins  Wasser  wirf  deine  kuchen,  wer  weisz,  wer  sie  genieszt.'  die 
Wirkung  solcher  momente,  welche  in  der  lehrerthätigkeit  nicht 
unterschätzt  werden  dürfen,  läszt  sich  nicht  messen,  weder  in  der 
isolierten  receptivität,  noch  in  der  auf  sich  gestellten  Spontaneität 
ist  eine  norm  der  bildung.  eine  abstract  linguistische  fertigkeit  im 
lateinischen  und  griechischen ,  überall  jede  kenntnis  in  ihrer  Verein- 
zelung ist  ergebnis  der  reinen  receptivität;   sie  hat  weder  theore* 
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erfabrungen  gesammelt)  sind,  zudem  kommen  sie  in  schriftstollern 
erst  so  spät  vor,  dnsz  der  schüler,  dem  webis  dahin  wogen  ihrer  bc- 
dcutimg  nur  selten  geboten  werden  können,  sie  vor  dem  gebrauche 
vergiszt.  zur  einübung  der  concordanz  hftUe  eine  f^erint^ere  anyahl 
üblicherer  worte  bessere  dienste  geleistet,  in  §  2  folffeiT  werte  mit 
in  beiden  sprachen  verschiedenem  geschlechte,  nnter  ihnen  wünschte 
man  nervus,  turdus,  dorsum,  rostrum,  iniucnndna  nicht  zu  finden. 
§  3  sähe  man  gerne  ohne  antrum,  hordeum,  lilinm,  scamnum  als 
seltenen  und  späten  Wörtern,  auch  wäre  wol  besser  fecundus  ge- 
schrieben, nicht  foecundus;  und  dasz  man  anfiingern  schon  aut 

aut»   modo    —   modo   und  sätze  damit  bieten  dürfe,  werden  wol 
manche  pädagogen  mit  uns  bezweifeln.   §  4  lehrt  die  pluralbüdungen 
und  die  concordanz  des  prädicativen  und  attributiven  adjeci.  auch 
im  numerus,    in  §  5  vermiszte  man  gerne  picus,  pica,  mentum,  aach 
oblongus  und  plerumque,  in  §  6  das  so  sehr  selten  erscheinende  in- 
clutus,  in  §  7  hätte  arvum,  triticum,  in  §  8  flosculus,  tilia,  siliqua 
fehlen  können  als  worte,  die  dem  schüler  auf  der  schule,  für  die 
doch  der  sexlaner  zunächst  lernt,  nicht  oder  erst  so  spät,  dasz  er  sie 
dann  doch  wieder  nachschlagen  musz ,  vorkommen. 

Nach  diesen  nachträglichen  bemerkungen  zu  den  Vorübungen 
lassen  wir  nun  das  für  das  sommersemester  bestimmte  als  bereits  im 
pädagogischen  archiv  besprochen,  hier  unter  Verweisung  auf  die 
dortige  recension  bei  seite  und  gehen  zur  besprechung  des  während 
des  Wintersemesters  in  \1  zu  behandelnden  pensums.  wir  könnten 
vielleicht  noch  diese  und  jene  bemerkung  auf  grund  abermaliger 
durchsiclit  des  buches,  die  lange  nach  abfassung  der  recension  fürs 
pädagoi,'.  archiv  erfolgte,  zufügen,  wollen  das  aber,  da  wir  die  dort 
geiiuutlitcn  bemerkungen  nicht  augenblicklich  zur  band  haben,  um 
der  <^^<'falir  unnützer  Wiederholung  zu  entgehen,  unterlassen. 

1  );is  Wintersemester  begannen  wir  mit  sum.  Über  die  zur  ein- 
Übun^f  von  sum  gebotenen  sätze  wollen  wir  mit  Seh.  nicht  rechten, 
wir  lijibcn  sie  nicht  brauchen  können,  weil  wir  im  unterrichte  einen 
andern  gan«^'  genommen,  indem  wir  von  der  Tm  decl.  uns  gleich  zum 
vcrb.  gewrndei,  motio  und  comparatio  der  adject. ,  sowie  die  pron. 
und  numeniliti  gelegentlicher  behandlung  nebenher  reservierend,  es 
will  uns  ncnilich  nötig  scheinen,  dasz  sobald  wie  möglich  mit  der 
einübung  der  conjugation  begonnen  werde,  man  sollte  das  eigent- 
lich von  \(»rn  lierein  thun,  wie  PlÖtz  und  Schönborn,  wenn  auch 
nicht  in  aiu- reichendem  maszo,  versucht  haben,  sehr  gut  wäre  es, 
wenn  ghich  nach  der  einübung  der  i — 2n  decl.  die  einprägung  der 
gleiclien  leinpora  aller  vier  conjugationen  begönne  und  so  declination 
und  conju^'aiion  von  vorn  herein  neben  einander  hergiengen.  allein 
Über  den  zu  nehmemlen  lehrgang  hat  jeder  seine  ansieht,  in  diesem 
puncto  wird  wol  nie  eine  einheit  der  meinung  erzielt  werden,  im 
praktix'hen  schulleben  stellt  sich  die  sache  so,  dasz  man  sich  an  das 
oingcfnhrte  budi  im  allgemeinen  anschlieszen  musz,  nur  im  einzel- 
nen etwa  hier  und  da  abgehen  kann,    nur  eins  haben  wir  bei  Schmidt 
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richtung,  haben  ihre  stelle  in  der  mitte  des  gymnasiums ,  treten 
nicht  von  aiiszen  und  ohne  innere  beziehung  auf'  seinen  gehalt^  zu- 
fällig oder  in  beliebiger  wähl  in  dasselbe,  zuerst  gehalt,  der  mit 
objectiver  bestimmtheit  gegeben  ist,  dann  form,  die  in  angemessen- 
heit zu  demselben  die  subjectivität  sucht  und  gestaltet,  das  ist  das 
gesetz  jeder  sprachlichen  darstellung.  so  verf&hrt  der  wissenschaft- 
liche, der  dichtende,  der  praktische  mann;  er  gibt  das,  was  ihm  ge- 
geben ist,  und  zwar  in  der  mitte  seiner  thätigkeit  und  seines  lebens, 
er  saugt  es  nicht  aus  seiner  subjectivität.  was  er  mit  spontaneit&t 
produciert^  das  hat  er  recipierend  erworben,  der  abschlusx  der 
gymnasialen  thätigkeit  in  der  Innern  durchdringung  und  Wechsel- 
wirkung der  receptivität  und  der  Spontaneität  ist  der  aufsatz.  dieser 
hängt  also  notwendig  mit  dem  ganzen  fest  bestimmten  gehalt  des 
gymnasiums  zusanunen.  wer  über  denselben  abschlieszend  urteilt, 
an  den  geht  die  f orderung,  dasz  er  mit  dem  ganzen  innem  gange 
des  gymnasiums,  wie  es  ist,  verbunden  sei;  es  ist  allein  der  lehrer, 
welcher  dazu  im  stände  ist.  ein  fremder  kann  weder  aufgaben  stellen, 
noch  über  die  leistungen  entscheidend  urteilen. 

Wie  für  die  sittliche  bildung  selbstprüfungen  als  momente  der- 
selben und  als  besondere  abschnitte ,  welche  die  allgemeine  lebens- 
ordnung  und  der  lebensgang  des  einzelnen  machen,  zum  rückblick 
und  vorblick ,  zur  sittlichen  Selbsterkenntnis  und  reinignng ,  sucht 
und  belebung  notwendig  sind,  so  sind  auch  für  die  theoretische 
bildung  Prüfungen  unerläszlich.  es  ist  die  pflicht  der  Schulordnung, 
auszer  dem,  was  die  unterrichtsthätigkeit  in  ihrem  gange  unmittelbar 
für  sich  fordert,  dieser  aufgäbe  durch  die  schuleinrichtung  in  vollem 
masze  zu  genügen,  darauf  zu  sinnen,  dasz  im  gange  der  fortgeben- 
den didaxis  einschnitte  gemacht  werden ,  welche  die  einf^rmigkeit 
der  schulthätigkeit  unterbrechen ,  haltepuncte  festgestellt  werden, 
welche  zum.  zurückblickenden  bewustsein  des  erreichten  und  zum 
vorblick  des  zu  erstrebenden,  zur  erkenntnis  und  vergegenwärtigung 
des  Zieles  im  ganzen  und  im  einzelnen  auffordern,  die  ganze  schul- 
und  Unterrichtsordnung  ist  auf  die  rechte  pädagogische  und  didak- 
tische weise  so  zu  gestalten ,  dasz  mit  der  didaxis  fortgehend  acte 
der  Prüfung  als  wesentliche  momente  derselben  und  als  unerlfiszlich 
für  die  didaktische  zucht  verbunden  werden,  der  gegenständ  der 
Prüfungen  von  der  niedrigsten  classe  bis  zur  maturität  bedarf  einer 
eingehenden  beachtung.  innerhalb  des  ganges  der  schule  ist  die 
Prüfung  durchaus  didaktisches  mittel,  das  ziel  ist  gespannte  ein- 
gehende aufmerksamkeit  und  repetierende  erinnerung ,  rasches  und 
sicheres  hervorrufen  der  kenntnisse  und  des  überall  gewonnenen  und 
prompte  kraftanwendung.  die  angeordnete  prüiung  kommt  der  di- 
daxis schon  während  ihres  ganges  dahin  zu  hülfe,  dasz  der  schüIer 
darauf  bedacht  sei,  das  in  der  lection  gelehrte  exact  und  sicher  auf- 
zufass^,  dem  geiste  in  Selbständigkeit  anzueignen  und  einzuprägen, 
von  der  passivität  des  recipierens  zur  selbstthätigen  mitwirknng 
emporgehoben  zu  werden,  das  überlieferte  nicht  vereinzelte  kenntnii 
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soll,    ähnliches  wiederholt  sich  in  den  folgenden  stücken,  sogar  das 
gcspräch ,  das  den  schtiler  sonst  interessieren  möchte ,  erweist  sich 
als  zu  schwer,    in  den  einzelnen  Sätzen  zur  einübung  der  zweiten 
conjugation  hcrscht  mehr  ab wechselung ,  aber  sonst  treten  die  glei- 
chen fehler  entgegen  wie  früher,    mancherlei  geht  über  die  fassungs- 
kraft  des  sextaners.  wir  verweisen  auf  a  10,  all 6,  b  1 18 ;  bei  letzterem 
verse  wird  der  zu  construioren  angewiesene  schüler  sich  lange  den 
köpf  zerbrechen,  da  die  copula  fehlt,  und  wozu  dienen  überhaupt  dem 
sextaner  verse,  die  er  nicht  einmal  wird  lesen  lernen,  da  man  in  VI 
doch  kaum  seine  zeit  mit  explicationen  über  lat.  versbau  wird  hin- 
bringen dürfen?  übrigens  verstehen  die  meisten  sextaner  noch  nicht 
einmal  kleine  prosaische  sätze  in  angemessener  weise  ohne  stocken 
zu  lesen,    die  construction  docere  aliquem  aliquid  wird  auch  nur 
schwer  einem  sextaner  zum  Verständnis  «^obracht  werden  können, 
da  er  ja  zu  hause  meist  das  wenn  auch  falsche  Mch  lehre  dir  die 
spräche'  hört,    darum  meidet  man  sicher  derart  besser,  doceo  läszt 
sich  doch  verwenden,    ebenso  bietet  der  abl.  comp,  in  s.  14  dem 
schüler  einen  kaum  über  windlichen  stein  des  anstoszes.     von  den 
fürs  passivum  bestimmten  Sätzen  sind  a  3,  5  zu  schwer  für  VI.    in 
den   zusammenhängenden  lesestücken  wiederholen   sich   die  schon 
oben  bezeichneten  mängel,  namentlich  die  zu  schweren  constructio- 
nen  und  die  für  das  schnelle  auffinden  der  zusammengehörigen  Satz- 
teile  zu   verwickelten  Wortstellungen,     manches   stück   auch   wäre 
besser  ganz  fortgefallen  oder  doch  wenigstens  durch  Vereinfachung 
dem  standpuncto  unserer  classe  nahe  zu  bringen  gewesen,  auch  in 
beziehung  auf  die  verwandten  werte,    das  zweite  der  stücke  legten 
wir   vor   einiger  zeit  einem  sonst   nicht   unbegabten   schüler   der 
tcrh'ii  b   unseres  tüchtige  abiturienten  ziehenden  gymnasiums  vor 
und  liaiien  dabei  gclegenheit  zu  sehen,  wie  dieser  tertianer  weder 
den  ei  sten  satz  sogleich  richtig  construierte ,  noch  auch  die  vorkom- 
menden vocabeln  alle  wüste,    von  letztern  fehlte  nemlich  licentia, 
trabs,  vibrare,  die  der  knabo  doch,  nach  Seh.  unterrichtet,  in  VI  ge- 
lernt hat.    bedarf  es  noch  eines  beweises  für  die  behauptung,  dasz 
das  stück  nicht  für  VI  gehört?    die  einzelnen  sätze  für  die  dritte 
conjugation  lassen  weniger  zu  wünschen  übrig,     auf  das  einzelne 
können  wir  hier  nicht  eingehen,  nur  bemerken  wir,  dasz  165  2a  3, 
267,  'ia  2,  l  a  2,  1  a  8  besser  durch  einfachere  Übungsbeispiele  er- 
setzt waren ,  und  dasz  die  für  das  zweite  jähr  bestimmten  Übungs- 
stücke den  standpunct  des  sextaners  im  allgemeinen  mehr  wahren. 
cias  letztere  gilt  eben  so  von  den  ersten  der  zusammenhängenden 
lesOhtUcke  für  die  3e  conj.    jetzt  darf  man  dem  knaben  auch  schon 
^twas  mehr  zumuten,  er  sitzt  ja  nunmehr  schon  %  jabr  in  sexta.  aber 
^ucli  über  eines  so  alten  sextaners  vermögen  gehen  die  schwierig- 
Iceiten  der  letzten  stücke  hinaus,    äuszerst  verwickelte  constructio- 
^en  zeigt  nr.  12,  in  nr.  14  dürfte  auch  der  beste  sextaner  nicht  ohne 
>iac]iliilfc,  ein  nur  guter  oder  gar  mittelmäsziger  nicht  einmal  mit 
InUlfe  einer  erkläruug  des  lehrers  sich  durch  die  worte  und  con- 
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Etructioiicn  findcti.  auch  nr.  15  ist  für  den 
wie  viul  zeit  soll  er  denn  auf  die  hüasliche 
wer  als  lebrcr  den  grundsatz  bat,  den  sei 
fremde  spräche  möglichst  zu  erleichtern 
dem  sextancr  die  präparation  auf  solchen 
die  sILtze  für  die  vierte  conjugation  lassen  o 
wünsch  nacli  Tereinfachung  entstehen :  s&l 
n  n  1  —  2  bedürfen  sSratlicb  der  verSndei 
den  satz  erat  beim  punct  ala  beendet  an 
hause  lange  suchen,  ehe  er  zur  einsieht  koi 
nummern  mehrere  sütze  enthalten,  auch  die 
ttmpora  fallt  hier  wieder  unangenehm  auf. 
jabr  sind  sämtlich  der  art,  dasz  ein  eexta 
liann.  an  den  zusammenhängenden  leseatUi 
häufige  Wiederkehr  derselben  gedanken,  d 
setzen  langweilig  macht,  tadeln,  ao  ist  an 
immer  wieder  vom  frtlhlingc  und  seiner  lieb 
dem  kehren  aber  auch  hier  Schwierigkeiten 
windlicb  sind,  in  menge  wieder,    üie  im  einz 

Die  zwischen  der  fünften  decliaation 
schnilte  haben  wir  nun  noch  zu  besprecbi 
meist  nicbt  gebraucht,  sondern  uns  mit  Übui 
§  7  I  enthält  subsolanus,  ein  wort,  daa  der 
nen  /,u  lernun  braucht,  daneben  auster,  da 
so  dasz  der  scbUler  den  genetiv  aus  dem  b 
sind  die  sütze  für  sextaner  passend ,  nur 
gen.  ']iiaJit,  und  12  nicht  wegen  seiner 
siitze  iu  II — III  sind  angemessen,  in  §  8 
l'linius  erscheinenden  compav.  odoratior, 
std?.  ;'>  einen  abl.  comp.,  saiz  6  gar  einen  a1 
satz  7  die  seltenen  supcrl.  unibrosissimo  un< 
wieder  zu  metrischen  explieationen ,  III  1  i 
der  aber  erst  durch  ISngezeichen  erkonnba 
ni  3  verwendet  A&s  wort  carduelis,  daa  nu 
erscheint  und  sieb  gewis  iu  dem  vocabelscb 
finilet,  so  dasz  hier  die  anmerkung  nucb 
III  C  finden  wir  atruthiocamclus,  ein  » 
sextanergedUchlnis  nicht  zu  beschweren  bi 
die  sät/u  als  passend  an.  dagegen  sagt  un 
^charHiche  inhalt  der  zusammenhangender 
sprachlich  finden  sieh  nicht  unbedenkliche 
Sextaner,  das  einzelne  müssen  wir  hier  ül 
als  besonders  schwierig  hervor  in  st.  4  di 
pania,  magna  —  camia,  in  st.  5  die  "' 
laudatissima  —  montes,  in  st.  6  d< 
Hiinm<|uam  —  suas.   durch  " 
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sich  finden.  §  9  II  ist  den  pronorainibus  gewidmet,  die  sätze  leiden 
zum  teil  an  den  gleichen  mangeln,  wie  viele  näher  angegebene  der 
frühern  abschnitte,  so  ist  I  1  zu  wenig  durchsichtig,  im  zweiten 
teile  von  II  5  wird  ein  anfönger  vergebens  nach  prädicat  und  co- 
pula  suchen. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  vocabularium.  das  Übungsbuch  setzt 
in  seinen  spätem  teilen  die  kenntnis  aller  vocabeln  nicht  nur  der 
früheren  abschnitte,  sondern  aller  im  vocabularium  unter  den  ver- 
schiedenen kategorieen  eingeordneten  vocabeln  voraus,  lernt  man 
wöchentlich  50,  eine  für  den  anfang  fast  zu  grosze  zahl,  so  wird  man 
im  somraer  bei  20  wochen,  wenn  man  den  durch  die  vielen  während 
des  sommers  freien  tage  entstehenden  ausfall  durch  doppeltes  ler- 
nen für  die  jedesmal  folgenden  tage  ausgleicht,  auf  1000  vocabeln 
kommen,  ungefUhr  bis  tellus  s.  132.  in  der  ersten  stunde  des 
Wintersemesters  müste  also  mit  adolescens  s.  133  begonnen  werden, 
dann  sind  während  des  winters  1500  vocabeln  zu  lernen  oder  in 
jeder  woche  60.  das  ist  eine  etwas  grosze  summe,  besonders  da  sie 
auf  5  tage  zu  verteilen  ist,  weil  der  sechste  zur  repetition  aller 
früher  gelernten  worte  nötig  sein  dürfte,  ob  nicht  etwa  eine  zahl 
von  2500  vocabeln  für  VI  zu  viel  ist,  darüber  dürfte  sich  streiten 
lassen,  wir  sehen  diese  zahl  für  zu  grosz  an.  Spiesz  hat,  so  viel 
wir  überschlagen,  1200  vocabeln  und  diese  zahl  dürfte  unseres  er- 
achtens  die  für  VI  angemessene  sein,  die  von  Spiesz  gegebenen 
Wörter  sind  auch  meist  oder  ganz  aus  den  ersten  den  schülem  vor- 
zulegenden Schriftstellern,  Com.  Nei}Os,  Caesar  und  den  leichteren 
schrift<jn  von  Cicero  entnommen.  Schm.  befolgt  eine  andere  me- 
thode.  er  läszt  die  anfänger  eine  anzahl  von  worten  lernen,  von 
denen  sie  während  ihres  ganzen  schuUebens  nie  oder  doch  erst, 
wenn  in  folge  einprägung  anderer  vocabeln  die  früher  in  VI  und  V 
gelernten  vergessen  sind,  in  II  und  I  gebrauch  machen  können, 
sind  diese  in  VI  und  V  unter  groszem  aufwand  von  mühe,  zeit  und 
kraft  von  lehrer  und  schüler  eingeübt,  so  werden  sie  von  IIII  an 
wieder  verges5?en.  bemerkenswerth  ist,  dasz  im  vocabularium  von 
Seh.  matcr  keine  stelle  gefunden,  dagegen  das  im  sing,  nur  poetische 
parens  für  vater  und  mutter  angeführt  ist.  wir  wiederholen,  dasz 
sich  darüber  streiten  läszt,  wie  weit  man  gehen  darf  in  bezug  auf  den 
in  VI  zu  erwerbenden  vocabolschatz ,  den  sichersten  maszstab  dafür 
gibt  das  vorkommen  in  den  ersten  schulschriftstcUern.  die  da  häufi- 
ger vorkommenden  worte  sind  allerdings  in  VI  und  V  zu  erlernen, 
von  den  vocabeln  des  Schmidtschen  vocabulai'iums  halten  wir  für 
unnötig  für  VI :  abundantia,  aerumna,  antenna,  area,  ardeola,  astutia, 
balaena,  balista,  canicula,  catapulta,  caterva,  cauda,  cavea,  cella, 
Charta,  chorda,  cicada,  cithara,  conscientia,  crepida,  creta,  crista, 
ooltura,  curia,  differentia,  duritia,  epulao,  eruca,  esca,  fistula, 
jPümmai  gena,  hostia,  hydra,  hyaena,  ignominia,  incisura,  iuba,  iu- 
'  ,,  liüoa«!  iy  licentia,  linea,  locusta,  lupa,  lyra,  macula,  materia, 

n^i    ^nOi  medolla,  membrana,  mensura,  minae,  muraena, 
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einem  rhetorischen  Charakter  haben,  es  ist  wol  angebracht,  dasz 
der  Schüler  ausdrücklich  ausspreche,  eß  sei  ihm  von  seinem  lehrer 
der  auffcrag,  die  erlaubnis  zu  einem  vortrage  über  einen  gegenständ 
aus  dem  kreise  der  gymnasialen  bildung  geworden,  sie  stehen,  wie 
es  sich  für  einen  schÜler ,  der  noch  in  der  zucht  der  schule  ist,  ziemt, 
unter  der  leitung  des  lehrers.  sie  sind  documente  einer  anfangen- 
den Selbständigkeit  des  arbeiters  in  einem  gymnasialen  gegenstände 
und  eine  epideixis  des  sinnes,  welcher  im  gymnasium  herscht^  die 
bei  einer  feierlichen  gelegenheit  ins  öffentliche  hervortreten,  auch 
an  nationalen,  politischen,  kirchlichen  fest-  und  gedenktagen  wer- 
den vortrage,  die,  aus  der  mitte  des  gymnasiums  entnommen, 
innere  beziehung  zu  der  feier  haben,  von  schülem  gehalten,  die 
eigentliche  bedeutung  und  die  form  dieser  prüfungsacte  sind  von 
der  art,  dasz  sie  keinen  verständigen  zu  einem  abschlieszenden  nr- 
teil  über  den  bildnngsstand  der  schüler  und  über  die  leistungen  des 
gymnasiums  veranlassen. 

Groszes  gewicht  für  die  leitunff  und  belebung,  den  sinn  und  die 
innere  richtung,  für  den  gedeihlichen  fortschritt  der  gymnasien 
haben  die  prüfungen  der  inspectorialen  behörde.  diese,  vom  Staate 
bestellt,  Über  den  gang  des  gymnasiums  zu  seinem  ziele  zu  wachen, 
tritt  in  dasselbe  nicht  fremd,  sondern  ihm  innerlich  angehörig  und 
seine  eigentümlichkeit  nach  ihrer  vorzüglichkeit  und  bedürftigkeit 
kennend,  indem  sie  in  politischer  autorität  eine  prÜfung  h&lt,  weckt 
sie  in  den  schülem  das  bewustsein ,  dasz  sie  dem  Staate,  ihrer  naüon 
angehören,  dasz  sie  da  sind,  um  sich  für  dessen  dienst  auszubilden 
in  allen  den  richtungen  und  nach  dem  masze,  welche  dieser  be- 
stimmt hat,  in  dem  sinne,  welchen  dieser  von  ihnen  fordert  and  in 
ihnen  voraussetzt,  eine  inspectoriale  prüfung  hilft  der  lehrertlAtig- 
keit,  die  schüler  in  die  rechte  bahn  zu  leiten  und  in  ihnen  die  rechte 
schülergesinnung  für  alles  das,  was  ihnen  als  aufgäbe  gestellt  ist, 
zu  wecken  und  lebendig  zu  erhalten,  eine  inspection  bewahrt  den 
lehrer  vor  Stagnation  und  einseitiger  oder  gar  verkehrter  manier, 
so  dasz  er  in  voller  frische  und  mit  totalität  der  kraft  seiner  lehr- 
thätigkeit  genüge,  eine  inspection,  mit  ihrem  weitem  umblick  und 
ihrem  tiefem  einblick  in  die  schule  tretend,  sieht,  was  der  lebrer  in 
dem  gewöhnlichen  gange  der  tage  übersieht,  sie  erkennt  das  gym- 
nasium  als  ganzes  in  seinem  zusammenhange,  seinem  sinn,  seiner 
richtung,  den  innem  stand  derselben,  sie  unterläszt  nicht,  ein- 
gehend ihren  blick  auf  den  abschlusz  des  gymnasialen  ganges  in  den 
abiturienten  zu  richten,  sind  die  Verhältnisse  eines  gymnasiums  ge- 
setzlich und  nach  gymnasialer  forderung  geordnet,  so  ist  die  inspec- 
tion für  den  gang  eines  gymnasiums  helfend,  aber  nicht  das  einzelne 
und  das  ganze  desselben,  das  überall  individuelle  gestaltung  hat, 
dictatorisch  bestimmend;  sie  traut  dem  urteile  des  rectors  über  die 
zustände  des  gymnasiums  im  ganzen  und  nach  den  classen  nnd  io 
den  einzelnen  Unterrichtsgegenständen,  in  dem  bildungsstande  der 
schüler,  besonders  in  dem  abschlusse  desselben. 
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praelongus,  lubricus,  luteus,  lutuleutus,  obstinatus,  obvius,  opimus, 
pallidus,  pervulgutus,  pilosus,  ponderosus,  posterus,  praenuntius, 
priscus,  prodigus,  quernus,  raueus,  ravus,  rigidus,  rutilus,  saxeus, 
sativus,  speciosus,  ispireus,  surdus,  tempcstivus,  tepidus,  terrenus, 
tumidus,  turbidus,  unicus,  aduneus,  reduncus,  vernus,  viduus,  la- 
niger,  mortifer,  macer,  taeter,  thurifer,  vafer,  aequabilis,  aquatilis, 
capitalis,  elinguis,  tictilis,  imitabilis,  inexplebilis  (kaum  für  sextaner- 
zungc  sprechbai*),  navigabilis,  optabilis,  regalis,  perennis,  sterilis, 
subtilis,  volatilis,  biceps,  triceps,  tricolor,  versicolor,  cicui-,  ferax, 
loquax,  minax,  opulens,  pestilens,  praecox,  sons,  violens,  accelcro, 
aestuo,  obambulo,  balo,  calco,  capto,  cavo,  coaxo,  coloro,  commodo, 
cumulo,  curvo,  declino,  destino,  exstirpo,  flo,  lluctuo,  flucto,  fecundo, 
fulgurat,  haesito,  halo,  exhalo,  inquino,  inumbro,  laetifico,  mellifico, 
mendico,  meo,  obumbro,  pulso,  rigo,  sagino,  sicco,  straugulo,  con- 
trecto,  ululo,  vendito,  vibro,  vindemio,  vitio,  emineo,  liveo,  oleo,  re- 
nidco,  tepeo,  tumeo,  aboleo,  subigo^  ico,  annuo,  esurio,  hinnio,  ad- 
hinnio,  saevio,  scaturio,  sopio,  superbio.  wir  haben  uns  für  einige 
kategorieen  der  aufgezählten  in  Schmidts  vocabularium  enthaltenen 
Worte  der  mühe  unterzogen,  die  Wörterverzeichnisse  der  uns  augen- 
blicklich zugänglichsten  Übungsbücher  für  sexta  von  Spiesz,  Scheele, 
Plütz  und  Schönbom  zu  vergleichen  und  erlauben  uns  das  resultafc 
hierher  zu  stellen,  von  allen  den  aufgeführten  Worten  ist  keines 
von  den  vier  Verfassern  einstimmig  aufgenommen  als  für  sexta  ge- 
eignet, tyrannus  findet  sich  bei  Spiesz,  Schönborn  und  Plötz,  pirata 
bei  Plütz,  Schönborn  und  Scheele,  lupa  bei  Scheele  und  Plötz,  ebenso 
crocodilus,  dagegen  inferi  bei  PlÖtz  und  Schönborn,  charta,  miuae, 
parsiiuüuia,  pictura,  sarcina,  colonus,  fatum,  insectum,  nucleus  bei 
Scheele  und  Schönbom,  ebenso  conscientia.  bei  Schönborn  allein 
finden  :sieh  von  den  oben  zusammengestellten  subst.  1  und  2  decl. 
und  ina^c.  der  dritten:  cicada,  epulae,  hostia,  membrana,  musca, 
mensuni,  bpica,  tulpa,  tragoedia,  ulula,  accola,  laqueus,  mendicus, 
tabellarius,  turdus,  decretum,  lilium,  linum,  sertum,  praeco,  caespes, 
bei  iScheelo  allein  haben  wir  von  den  obenzusammengefaszten  Worten 
der  bisher  in  betracht  gezogenen  kategorieen  verzeichnet  gelesen: 
cauda,  cultura,  curia,  gemma,  hyaena,  matrona,  noctua,  palpebrae, 
pupula,  tscintilla,  simia,  spelunca,  tilia,  tuba,  virga,  vulpecula,  acu- 
leus,  clavu^J,  cygnus,  milvus,  pilus,  pullus,  villus,  Cancer,  alimeiitum, 
eniolunieiitum,  frotuni,  fundamentum,  incitamentum,  incommodum, 
increnieniuni,  supercilium,  togumentum,  tintinnabulum,  unguentum, 
candor,  lignator.  wir  achen,  Plötz  und  Spiesz  sind  am  meisten  be- 
müht, eine  ungehörige  überbürdung  des  gedächtnisses  der  kleinen 
Schüler  zu  vermeiden,  auch  Schönbom  geht  in  seiner  mehrforderung 
im  ganzen  noch  mäszig  zu  werke.  Scheele  scheint  uns  schon  das 
zu  überschreiten,  doch  müssen  wir  uns  in  bezug  auf  die  beiden 
gegenwärtig  halten,  dasz  dieselben  die  betr.  werte  in  alpha- 
^,  Wörterverzeichnissen  aufführen,  während  Seh.  alle  die  oben 
;te  ausser  den  zahlreichen,  die  wir  ihm  als  zu  1er- 
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lu'inlc  zugebou  müssen,  in  einem,  nicM  fürs  nacb 
für  systcmatieclies  auswendiglemen  bestimmten 
biok't.  üiü  nachschlagen,  im  fall  der  scbuler  eine 
ist  höchstens  bei  der  pröparation  auf  lat.  sbscbi 
nnr  schwer  möglich,  bei  der  präparotion  aaf  det 
das  vocabulnrium  voüstündig  im  stich,  und  diei 
selbüt  eltcm  unserer  sehüler  gefllhlt  und  es  bitter 
cinKi}^''cs  deutsches  ütUck  von  nur  wenigen  sätzei] 
oder  filä  cxercitium  aufgegeben,  ihren  kindem 
koste  und  die  so  nötige  crholung  und  krSftigung 
müglieb  mache,  und  leider  ist  solche  klage  berechtij 
resulliit  liesz  es  uns  angemessen  erscheinen,  nur 
chnng  auf  die  übrigen  katcgorieen  der  oben  angel 
Tudvbnen.  wir  haben  da  folgendes  gefunden:  aile 
vocabularien  stimmen  in  der  aufnähme  keines  der 
wöi'lcr  der  übrigen  kalegorieen,  fem.  neutr.  com 
4  — .T  decl.,  adject,,  Terb.  1 — 4  conjug,,  Uberein. 
kein  einziges  der  oben  von  uns  angegebenen  werte, 
Italien  pnlliduü,  posteru»,  Plötz,  Scheele,  Schönbo 
und  Schönborn  Ho  und  superbio,  Ptötz  allein  t 
Si-heelu  allein  index,  vellus,  olfactus,  claudns, 
bicejis.  uciituo,  capto,  cavo,  commodo,  rigo,  emii 
Schöllborn  allein  cicatrix,  niolcs,  nectar,  Scabies, 
violcns,  fulgurat,  pulso,  sino,  ululo.  das  ergebn 
Ycvgleicbiing  ändert  also  nichts  an  dem  verbSl 
jene  verf.  7u  einander  und  zu  Seh.  stehen,  jedoi 
dt-r  umstand,  das?,  bewährte  jifidagogen  wie  Spiesz, 
und  Scheele  im  auaschlusz  der  meisten  von  uns  ( 
vocabularium  veraeich n et cn  worte  aus  ihren  Übung 
stimmen,  unwiderleglicli,  dasz  die  werte  nicht  in  i 
gt'hören,  demnach  die  von  Seh.  ppstellte  forden 
pi-iiparation  für  die  späteren  stücke  besonders  d 
Bichliler  alle  vocabeln  der  frühern  grammatischen  ] 
seien,  eine  viel  /.u  hoho  und  daher  unerreichbare  ia 
und  \']ö\/.  geforderten  vocabelscbatz  wird  sieb  ein 
gro^Kc  mühe  aneignen  können,  trotzdem  billigen 
das/  PlÖt7.  für  die  häusliche  Übersetzung  ana  den 
teinL-iche  —  die  lat.  »(Ucke  sind  von  ihm  nnr  ftt 
schule  bestimmt ,  wo  der  lehrer  oder  ein  vorgert 
dem  übersetzenden  etwa  fehlende  vocabel  ergönze: 
lerstUtzimg  des  gedachtniüses ,  dem  leicht  diese 
entfallen  sein  kann,  ein  deutscb-lnt.  lexikon  bei 
solches  bei  Spiesz  fehlt,  i=t  uns  immer  als  ein  i 
wir  fordern  damit  zu  viel  von  einem  10— lljähr 
wir  verhmgen,  dasz  es  nach  einem  halben  jähre 
jedi.'  der  gelernten  vocabeln  priisent  habe,  die  erf 
dii'.-  auch  von  dem  mit  dem  besten  gedäcfatnisa 


K.  Gottscball:  der  neue  Plutarch.  391 

nicht  zu  verlangen  ist,  auch  dann  nicht,  wenn  der  lehrer  "wöchent- 
lich wenigstens  einmal  alle  vocabeln  wiederholt,  die  bis  zu  der  zeit 
gelernt  sind ,  und  wenn  der  vocabelschatz  so  wenig  umfassend  ist, 
dasz  die  grosze  mehrzahl  der  worte  alle  tage  oder  wenigstens  alle 
paar  tage  gebraucht  wird,  der  von  Seh.  für  VI  geforderte  vocabel- 
schatz ist  aber  keineswegs  von  letzterer  art.  fürs  vocabellemen- 
lassen  in  den  unteren  classen  darf  man  wol  auf  die  trefflichen  winke 
verweisen,  die  Wiggert  in  seinen  vorerinnerungen  gibt,  dieser  ge- 
lehrte hat  in  seinem  vocabularium  auszor  cauda  keines  der  oben  aus- 
gezogenen Worte  durch  band  und  stem  als  in  VI  zu  erlernend  be- 
zeichnet, wol  aber  viele  durch  eine  III  oder  durch  keine  nota  für  die. 
höheren  classen  ausdrücklich  bestimmt,  die  neueste  von  A.  Fleck- 
eisen  besorgte  ausgäbe  ist  uns  leider  nicht  zugänglich,  aber  wir 
dürfen  wol  voraussetzen,  dasz  Fl.  im  allgemeinen  die  von  Wiggert 
gemachte  Verteilung  des  vocabelstoffes  für  die  einzelnen  classen  nicht 
geändert  haben  wird. 

Die  deutschen  Übungsstücke  schlieszen  sich  —  und  das  ist  eine 
lobenswerthe  eigenschaft  des  vorstehenden  buches,  da  auf  diese 
weise  dem  anfiinger  die  arbeit  wesentlich  erleichtert  wird  —  an  die 
lateinischen  an,  teilen  aber  auch  die  mängel  derselben,  die  wir  oben 
dai'zulegcn  nicht  unterlassen  haben,  besonders  schädlich  ist  hier,  wie 
ja  auch  schon  erwähnt,  das  fehlen  des  deutsch-lateinischen  Wörter- 
buchs, der  Schüler,  dem  eine  vocabel  entfallen,  ist  nun  genötigt, 
stundenlang  das  lat.  vocabularium  nach  dem  fehlenden  worte  durch- 
zusuclien.  um  zum  schlusz  noch  auf  eins  aufmerksam  zu  machen, 
heben  wir  heraus,  dasz  Schm.  sätze  vorbringt  mit  mehreren  sub- 
jectt'n  verschiedenen  geschlecbts,  so  dasz  der  schÜler  unsicher  ist, 
auf  welches  der  worte  er  das  prädicatsadjectivum  beziehen  soll. 

Wir  schlieszen  unser  referat  mit  dem  wünsche,  dasz  es  dem  ge- 
elirlon  Iierrn  verf.  bald  möglich  sein  möge,  eine  neue  aufläge  des 
buclies  zu  veranstalten,  welche  mehr  rücksicht  nimmt  auf  ftthigkeit 
und  bedürtnis  der  kleinen  schüler  der  sexta. 

(Jküsz-Glogac.  H.  K.  Benickek. 


41. 

Dek    neue  PlUTAKCII.      BIOGRAPHIE    HERVORRAGENDER  CHARAKTERE 
DER  GESCHICHTE,  LITTERATUR  UND  KU^ST.     HERAUSGEGEBEN  VON 

11  u  i>  o  L  F  G  0  T  T  S  c  H  A  L L.  ERSTER  TEIL.  Leipzig,  F.  A.  BrockhauB. 

1874.    273  8.    8. 

Der  neue  Plutarch  will  nicht  parallelbiographieen  bringen,  son- 
dern eine  reihe  biographieen  aus  dem  gebiete  der  geschiebte,  littera- 
tur  und  kunst,  deren  werth  hauptsächlich  in  der  möglichst  voll- 
endeten künaÜeri— *!''".  r"~*l  ;ung  beruhen  soll,  welche  also  auch 
fttr  die  nati«  ig  haben  wollen,    es  soll  das  stu- 
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(]ium  des  autors  nicht  aiditbar  sein ,  obscfaün  die  1 
her£chung  dea  atofies  und  des  geBamten  quellenn 
gesetzt  wird,  das  resultat  scliBrf sinniger  kritischer 
daä  Vorwort  des  redncteurs ,  musz  für  die  fehlende 
entechüdigen.  ala  Vorbilder  hUtten  Flutarch,  Uacai 
von  Ense  gedient,  der  neue  Plutarch  will  nur  l 
neuern  zeit,  seit  (ivr  reformation,  bringen. 

Die  biuweisung  auf  die  Vorbilder  Vomhagene 
genllgt  schon,  um  dem  unternehmen  eine  gQnstigc 
sprechen;  haben  doch  diese  Bchriftäteller  ein  zahlri 
bares  publicum  gefunden,  haben  doch  niemale  gut  f 
graphieen  ihren  eindruck  verfehlt,  die  versichen 
gebers  zudem,  dasz  zur  mttarbeiterschaft  namhafte  t 
bereit  erklärt  haben,  welche  E>ich  auf  dem  gebiet 
Schreibung,  der  Jitteratur  und  kunstgeschicbte  dnrc 
leistungen  ausgezeichnet  haben ,  musz  das  gUnstägc 
stützen,  die  auffordecung  an  das  deutsche  publicum 
seine  teilnähme  zu  fördern,  darf  wol  noch  besond 
scbrift  wiederholt  werden,  die  der  deutseben  lehri 
ist;  denn  ihr  werden  ja  hier  schätze  erschlossen,  i 
nicht  blosz  erfreuen  mag,  die  sie  auch  unmittelbt 
verwcrlhcn  kann;  denn  der  historische  untsrrich' 
stufen  mit  Vorliebe  das  biographische  elemcnt  herv 
sich  der  lehrer  nun  nicht  doppelt  gefördert  fUhlei 
lautere  geschichtliche  Wahrheit  in  schönster  form  d 

Schon  der  vorliegende  erste  band  liefert,  der  i 
beweis  dafür,  dasz  unsere  heutigen  geschichtschrei 
historiker  künstlerisch  umrissene  portrttts  zu  iei( 
er  bringt  nemlicb:  Martin  Luther,  von  Heinrich 
Cromwell,  von  Eeinhold  Pauli,  könig  Heinrich  IV 
von  ^[artin  Philippson  und  Voltaire,  von  Karl  Böse 

Wer  eine  vollstlindige  biographie  Luthers  zu  fii 
sich  getäuscht;  die  Suszeren  lebcns  um  stunde  Lut 
zurück,  das  meiste  wird  als  bekannt  vorausgeset; 
Wicklung  des  innem  des  reformators  legt  der  berfll 
riker  offen  dar,  es  ist  eine  höchst  interessante  psych« 
derung,  die  er  uns  bietet,  man  mag  über  einzeliies 
man  mag  seine  Vorliebe  fUr  Luther  gegenüber  Mela 
deren  reformatoren  zu  schroff  finden,  man  mag  wol 
Stellung  grüszere  einfachheit  wünschen,  das  ganze 
sehr  werthvolle  arbeit. 

Von  R.  Pauli  durften  wir  voraus  überzeugt  seil 
graphie  Cromwells  in  jeder  beziehung  tadellos  sein 
des  Stoffes  ist  gewis  eine  glückliche  zu  nennen,  dt 
wegs  diu  richtige  ansieht  über  den  groszen  protecto 
breitet  ist,  Pauli  ist  der  getreue  biograph  seines  hi 
feuriger  Verehrer,  und  auch  an  der  form  des  vortroj 
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Tcranlassung  etwas  auszusetzen,  es  ist  dem  ref.  aufgefallen,  dasz  P. 
als  seine  Vorgänger  nicht  blosz  Macaulay ,  Carljle ,  Ranke ,  sondern 
auch  den  Eomanen  Guizot  nennt,  dem  es  trotz  seiner  protestantischen 
confession  nicht  gelungen  sei  Crom  well  richtig  zu  würdigen;  das 
kann  uns  bei  Guizot  nicht  wunder  nehmen,  dessen  doppelnatur  ja 
auch  im  öffentlichen  leben  sich  auf  eine  für  den  deutschen  Protestan- 
ten, überhaupt  ftlr  den  geschichtskenner  fast  unfaszbare  weise  aus- 
gesprochen hat;  es  fiel  aber  dem  ref.  dabei  auf,  dasz  der  vf.  einen 
andern  protestantischen  Romanen ,  Merle  d' Aubign6 ,  nicht  genannt 
hat,  der  ganz  anders  als  Guizot  in  seinem  buche  über  den  protector 
demselben  gerecht  geworden  ist,  dessen  begeisterte  darstellung  sich 
auch  dem  leser  mitteilt,  wie  aber  durch  die  verschiedensten  elcmente 
sich  die  kraft  Cromwells  hindurcharbeiten  muste  und  seine  Weisheit 
sich  hindurchzuarbeiten  verstund ,  wie  er  sein  eigen  fleisch  und  blut 
verleugnen  muste,  um  die  ruhe  im  innem  herzustellen,  die  grösze 
Englands  zu  schaffen,  das  hat  noch  anschaulicher  als  Aubign6  P. 
auseinandergesetzt,  wie  er  nicht  minder  die  auswärtige  politik  Crom- 
wells klar  darlegt.  Crom  well  war  unstreitig  im  17n  Jahrhundert  der 
feurigste  protector  des  Protestantismus  in  Europa;  da  wo  der  verf. 
seine  beziehungen  zu  den  protestantischen  mächten  erwähnt,  nennt 
er  auch  seinen  groszen  Zeitgenossen,  den  kurfürsten  Friedrich  Wil- 
helm, und  bemerkt  mit  recht,  dasz  derselbe  in  seinem  organischen 
legitimismus  sich  weit  kühler  zu  ihm  verhalten  habe,  als  der  schwe- 
dische Karl,  jedoch  für  den  deutschen  leser  wäre  es  interessant  ge- 
wesen, Cromwells  glückwunschschreiben  nach  der  Warschauer 
Schlacht  und  seine  aufforderung  zu  einer  entschieden  antihabsburgi- 
schfii  politik  noch  besonders  erwähnt  zu  finden. 

Einen  ebenfalls  sehr  anziehenden  stoff  ftihrt  die  dritte  bio- 
griii>lii(3  vor.  der  verf.  stellt  den  künig  Heinrich  IV  in  das  richtige 
licht:  der  könig  war  weniger  ein  herzensguter  mensch,  als  ein  feiner 
Staatsmann,  der  eigentliche  Vorarbeiter  für  Richelieu  trotz  des  edicts 
von  Nantes,  noch  sind  die  urteile  über  Heinrich  schwankend,  es 
war  daher  ein  guter  gedanko  des  verf. ,  seine  forschungen  Über  ihn, 
die  er  in  dem  werke  über  Heinrich  IV  und  Philipp  III  niedergelegt 
hat,  hier  zu  popularisieren,  bei  der  erwähnung  der  vorfahren  des 
königM  ist  da  ein  eigentümliches  versehen  mit  untergelaufen,  auf 
welches  wieder  Schlüsse  gebaut  werden,  der  verf.  nennt  nemlich 
den  counetablc  Karl  von  Bourbon  den  vater  des  Anton  von  Navarra, 
des  geniahls  der  Johanna  d' Albret,  also  grosz vater  des  königs  Hein- 
rich I\'.  nun  aber  stammen  Karl  und  Anton  von  Bourbon  von  zwei 
verschiedenen  linien;  mit  Karl  erlosch  1527  sein  geschlecht.  Anton 
btaninite  von  den  herzögen  von  Vendöme.  aber  nach  jenem  ersten 
irrt  um  wird  weiter  gesagt,  dasz  der  gemahl  der  prinzessin  Johanna 
noch  ärmer  gewesen  sei  als  seine  gemahlin,  sein  geschlecht  habe 
zwar  bedeutende  guter  besessen,  aber  sei  fast  aller  durch  ein  un- 
glückliches Verhängnis  beraubt  worden,  seinem  vater,  nemlich  Karl 
von  Bourbon,  s»eien  von  Luise  von  Savoyen  aus  räche  wegen  der 
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verscbmahton  Heirat  fast  alle  seine  weiten  boBitzusgc 
BpaterLiii,  als  nach  den  wiederholten  friedtinaverto 
guter  seinen  söhnen  hatten  zurückgegeben  werde 
Franz  I  die  confiscierten  besitzungen  gemäaz  seio 
dennoch  fast  ausnnhmlos  für  sich  behalten,  da  sd 
irrtinn  zu  gninde  zu  liegen,  es  haben  schon  die 
gi-osze  bi'äitzungen  gehabt;  Karl  erbte  aber  nichts  a 
Montpcnsier;  erat  durch  seine  Vermählung  mit  Susan 
Bcaujcu  erhielt  er  die  groszen  besitzungen  Bourbon, 
mont  usw.  es  war  sodann  nicht  blosz,  vielleicht  nie 
gekrlinlite  liebe,  was  Luise  gegen  den  connetable  ei. 
auch  habgier,  da  Luise  verwandtschaftliche  ansp 
heiratsgütcr  machte;  auch  nicht  nach,  sondciTi  vor  ( 
s]>ruchc  in  diesem  rechtsstreite  begab  sich  Karl  zan 
ihm  hülfe  zu  suchen,  da  Luise  ihm  seine  heira 
machte,  ivcil  seine  und  Susannes  kinder  gestorben  v 
bei  den  vcrtrHgen  zwischen  kaiser  Karl  und  Franz  ni 
iietable  nachkommen  rUcksicht  genommen  werden. 
ein  si)rachfehler,  wenn  der  vf.  sagt,  dasz  der  conne 
Franz  I  mit  Karl  V  seine  groszen  talente  in  folge  dt 
habe  unbenutzt  lassen  müssen,  bis  sieb  'endlich  eine 
aus^öhnung  zeigte;  es  starb  nemlich  152]  Bourbon: 
nun  bot  Luise  ihm  ihre  band  an.'  es  mäste ,  da  lül 
krieg  ausbrach,  heisaen:  'war  gestorben';  1523  beg 
netiible  zum  kaiser.  man  mag  immerhin  Über  Hei 
so  streng  urteilen  wie  der  verf.,  aber  wenn  der  ji 
den  schrecken  der  Bai-tholomäusnacht  die  messe 
wfihlte,  vier  jähre  spliter  aber  vom  hof  entflieht  und 
tisiniiä  zurückkehrt,  als  derselbe  wahrlich  nicht  in  ( 
layf  war,  so  ist  man  dadurch  wol  nicht  berechtigt,  i 
(s.  -18),  dasz  sein  frivoler  und  ironischer  geist  niol 
rfligion  gehalten  habe,  noch  zu  folgern  (s.  232): 
sehen ,  mit  welcher  eilfertigkeit  und  iiubedeDklichk 
Kavarra  seinen  glauben  zweimal  gewechselt  hatte' 
urteil,  welches  dieser  neue  Plutarch  für  sich  hat,  f 
liehe  urteile  um  so  mehr  ins  gewicht,  und  ebenso  n 
auf  die  darstellung  hier  und  da  noch  mehr  gewicht  { 
wenn  es  zb.  s.  2 15  heiszt:  'durch  tausend  gefahren, 
liehe  Verfolgungen  hatk'  der  neue  glaube  sich  in  Fra 
gelirochen.  alles  war  vergeblich',  so  muaz  man  dt 
in  dem  Iclztcn  satze  das  wort  'alles'  auf  den  ganzen 
satz,  also  auf  Verbreitung  des  evangoliums  beziehen; 
es  aber  umgekehrt  und  müste  also  statt  'alles*  seh: 
drfickungen'. 

Rosenkranz'  aufsatz  über  Voltaire  beschurtigt 
mc'hr  mit  den  werken  des  mannes,  als  mit  seinen 
verhültnissen.    es  ist  nicht  nötig  zu  sagen,  dasz  er 
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form  die  aufnaLme  in  den  neuen  Plutarch  verdient  habe,  obschon  es 
schwer  fällt  den  vergleich  mit  dem  glänzenden  buche  von  David 
Strausz  zurückzudrängen,  nur  das  möchte  ref.  nicht  zugeben,  dasz 
Le3sing  in  seiner  dramaturgio  in  seinem  strengen  urteil  über  Vol- 
taire nicht  den  ärger  über  die  Berliner  Jugendstreitigkeiten  mit  Vol- 
taire habe  verleugnen  können. 

Hkrfoud.  Hölscher. 


42. 

1)  Die  deutsche  Geschichte  in  ihren  wesentlichen  grundzügek 

UND  IN  einem  übersichtlichen  ZUSAMMENHANG.     VON  DR.  H  E  I N  - 

R ICH  Dittmar.    siebente  aufläge,    durchgesehen  und  bis 

AUF  die  neueste   ZEIT  FORTGEFÜHRT   VON  DR.  K.  AbICHT,    DI- 

UECTOR  DES  GYMNASIUNS  ZU  Oels.  Heidelberg,  Carl  Winters  uni- 
versitiltöbuchhandlung.    1873. 

2)    A  BUISZ  DER  GESCHICHTE  DES  PREUSZI8CHEN  STAATES  VON  DR.  H  E  l  N- 

uicn  Dittmar.  zugleich  als  Anhang  zur  deutschen  Ge- 
schichte UND  ZUM  UMRISSE  DER  WELTGESCHICHTE  DESSELBEN 
VERFASSERS.  ZWEITE  AUFLAGE.  UMGEARBEITET  UND  BIS  AUF  DIE 
NEUESTE  ZEIT  FORTGEFÜHRT  VON  DR.  K.  AbICHT,  DIRBCTOR 
DES    ÜVMNASIUMS    ZU    OeLS.      NEUE    AUSGABE    MIT   EINER    HISTO- 

KI8CHEN  KARTE  VON  Preuszen.  Heidelberg,  Carl  Winters  univer- 
öitiUöhuchhandluDg,    1874. 

Unter  den  historischen  handbüchem,  welche  speciell  die  vater- 
ländische geschichte  behandeln,  nimmt  unstreitig  Dittmars  deutsche 
gojschichte  einen  ehrenvollen  platz  ein.  die  anerkennung,  welche 
das  publicum  dem  buche  gezollt,  zeigt  sich  auszer  den  zustimmen- 
den Ixnirtoilungen  der  früheren  ausgaben  auch  in  dem  bedürfhisse 
einer  siebenten  aufläge,  welche  herausgeber  und  Verleger  gegen- 
wärtig darbieten,  wir  beschränken  uns  deshalb  nur  auf  eine  be- 
sprochung des  neu  hinzugekommenen  Stoffes  in  dieser  neuen  aufläge, 
nenilich  auf  die  geschichte  des  krieges  der  jähre  1870  und  1871. 
der  Verfasser  dieses  teils  der  deutschen  geschichte,  dr.  K.  Abicht, 
hat  die  geschichte  dieses  glorreichen  krieges  mit  patriotischerwärme, 
in  wahrheitsgetreuer,  klarer  und  übersichtlicher  darstellung  geschil- 
dert und  sich  damit  ein  verdienst  um  unsere  Schuljugend  und  um 
diejenigen  kreise  unseres  volkes  erworben,  denen  gröszere  geschichts- 
worke  nicht  zugänglich  oder  verständlich  sind,  wir  können  deshalb 
diese  Moutsche  geschichte'  zur  Verbreitung  der  kenntnis  vaterländi- 
scher geschichte  und  patriotischer  gesinnung  wohl  empfehlen  und 
fügen  nur  noch  einige  berichtigungen  des  textes  hinzu,  auf  s.  543 
ist  von  der  throncandidatur  des  erbprinzen  Leopold  von  Hohen- 
zollern  die  rede  und  da  heiszt  es  in  der  drittletzten  zeilo:  ^durch 
seine  gattin,  tochter  der  groszherzogin  Stephanie  (Beauhamais)  von 
Baden  (Stieftochter  Napoleons  I)  war  Leopold  fast  näher  mit  den 
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structionen  Rndcn.    auch  nr.  15  ist  für  den  sextaner  viel  zu  achwf 
wie  viel  zeit  soll  er  denn  auf  die  häusliche  präparation  yerwendeB! 
wer  als  Ichrer  den  grundsatz  hat,  den  schülem  die  zu  erlenumc 
fremde  spräche  möglichst  zu  erleichtern,  der  wird  sich  sch< 
dem  sextaner  die  prüparation  auf  solchen  brief  aufzugeben. 
die  Sätze  für  die  vierte  conjugation  lassen  oft  dengewis  berech! 
wünsch  nach  Vereinfachung  entstehen:  sStze,  wie  a  12;  4,  5; 
a  II  1  —  2  bedürfen  sämtlich  der  Veränderung,    der  sextaner 
den  satz  erst  beim  punct  als  beendet  an  und  wird  wenigaieiiB 
hause  lange  suchen,  ehe  er  zur  einsieht  kommt,  dasz  die  eimelni 
nummcrn  mehrere  sätze  enthalten,   auch  die  Verbindung  der  glni 
tcmpora  fällt  hier  wieder  unangenehm  auf.    die  sätze  für  das 
jähr  sind  sämtlich  der  art,  dasz  ein  sextaner  sie  leicht  111 
kann,   an  den  zusammenhängenden  lesestücken  möchten  wir  die 
häufige  Wiederkehr  derselben  gedanken,  die  dem  schttler  du 
setzen  langweilig  macht,  tadeln,   so  ist  an  vielen  stellen  des 
immer  wieder  vcm  frühlinge  und  seiner  lieblichkeit  die  rede. 
dem  kehren  aber  auch  hier  Schwierigkeiten,  die  für  sextaner 
windlich  sind,  in  menge  wieder,    sie  im  einzelnen  darzulegen 
wir  uns. 

Die  zwischen  der  fünften  declination  und  sum  stehendoi 
schnitte  haben  wir  nun  noch  zu  besprechen,    wir  haben 
meist  nicht  gebraucht,  sondern  uns  mit  Übungen  nach  Spiess 
§  7  I  enthält  subsolanus,  ein  wort,  das  der  sextaner  wol  kaum 
nen  zu  lernen  braucht,  daneben  auster,  das  im  vocabalarinm 
so  dasz  der  schüler  den  genetiv  aus  dem  buche  nicht  eriSlirt, 
sind  die  sätze  für  sextaner  passend,  nur  etwa  11  nicht  weg« 
gen.   qualit.  und  12  nicht  wegen  seiner  Unübersichtlichkeit 
Sätze  in  II — III  sind  angemessen,    in  §  8  enthält  I  1  den 
Plinius  erscheinenden  compar.  odoratior,  satz  3  einen  gen« 
satz  5  einen  abl.  comp.,  satz  6  gar  einen  abl.  loc.  zwei  al 
satz  7  die  seltenen  superl.  umbrosissima  und  aquosissima,  118 
wieder  zu  metrischen  explicationcn ,  III  1  enthält  einen  abL 
der  aber  erst  durch  längezeichen  erkennbar  gemacht  werden 
III  3  verwendet  das  wort  carduelis,  das  nur  bei  Vitr.,  Plininti 
erscheint  und  sich  gewis  in  dem  vocabelschatze  weniger  lehnr 
findet,  so  dasz  hier  die  anmerkung  auch  dem  lehrer  dienea 
III   G  finden  wir  struthiocamelus ,    ein  wort,    mit  dem 
sextanergcdächtnis  nicht  zu  beschweren  braucht,  sonst  selm 
die  sätze  als  passend  an.    dagegen  sagt  uns  der  meist 
schaftlicho  inhalt  der  zusammenhängenden  stücke  nicht  lu, 
sprachlich  finden  sich  nicht  unbedenkliche  Schwierigkeiten  flr  il 
sextaner.    das  einzelne  müssen  wir  hier  Übergehen,    wir  hebend 
als  besonders  schwierig  hervor  in  st.  4  die  sätze  omninm  *- 
pania,  magna  —  camis,  in  st.  5  die  sätze  abietes  —  ni 
laudatissima  —  montes,  in  st.  ß  den  satz  reginarum  — snni 
i^uamquam  —  suas.    durch  solche  sätze  wird  kaum  der  gute 
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sich  finden.  §  9  II  ist  den  pronominibus  gewidmet,  die  sätze  leiden 
zum  teil  an  den  gleichen  mangeln,  wie  viele  näher  angegebene  der 
frühern  abschnitte,  so  ist  I  1  zu  wenig  durchsichtig,  im  zweiten 
teile  von  II  5  wird  ein  anfönger  vergebens  nach  prädicat  und  co- 
pula  suchen. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  vocabularium.  das  Übungsbuch  setzt 
in  seinen  spätem  teilen  die  kenntnis  aller  vocabeln  nicht  nur  der 
früheren  abschnitte,  sondern  aller  im  vocabularium  unter  den  ver- 
schiedenen kategorieen  eingeordneten  vocabeln  voraus,  lernt  man 
wöchentlich  50,  eine  für  den  anfang  fast  zu  grosze  zahl,  so  wird  man 
im  sommer  bei  20  wochen,  wenn  man  den  durch  die  vielen  während 
des  sommers  freien  tage  entstehenden  ausfall  durch  doppeltes  ler- 
nen für  die  jedesmal  folgenden  tage  ausgleicht,  auf  1000  vocabeln 
kommen,  ungefähr  bis  tellus  s.  132.  in  der  ersten  stunde  des 
Wintersemesters  müste  also  mit  adolescens  s.  133  begonnen  werden, 
dann  sind  während  des  winters  1500  vocabeln  zu  lernen  oder  in 
jeder  woche  60.  das  ist  eine  etwas  grosze  summe,  besonders  da  sie 
auf  5  tage  zu  verteilen  ist,  weil  der  sechste  zur  repetition  aller 
früher  gelernten  werte  nötig  sein  dürfte,  ob  nicht  etwa  eine  zahl 
von  2500  vocabeln  für  VI  zu  viel  ist,  darüber  dürfte  sich  streiten 
lassen,  wir  sehen  diese  zahl  für  zu  grosz  an.  Spiesz  hat,  so  viel 
v^rir  überschlagen,  1200  vocabeln  und  diese  zahl  dürfte  unseres  er- 
achtens  die  für  VI  angemessene  sein,  die  von  Spiesz  gegebenen 
Wörter  sind  auch  meist  oder  ganz  aus  den  ersten  den  schülem  vor- 
zulegenden Schriftstellern,  Com.  Nepos,  Caesar  und  den  leichteren 
Schriften  von  Cicero  entnommen.  Schm.  befojgt  eine  andere  me- 
thode.  er  läszt  die  anfänger  eine  anzahl  von  werten  lernen,  von 
denen  sie  während  ihres  ganzen  schullebens  nie  oder  doch  erst, 
wenn  in  folge  einprägung  anderer  vocabeln  die  früher  in  VI  und  V 
gelernten  vergessen  sind,  in  II  und  I  gebrauch  machen  können, 
sind  diese  in  VI  und  V  unter  groszem  aufwand  von  mühe ,  zeit  und 
kraft  von  lehrer  und  schtller  eingeübt,  so  werden  sie  von  IUI  an 
wieder  vergessen,  bemerkonswerth  ist,  dasz  im  vocabularium  von 
Seh.  mater  keine  stelle  gefunden,  dagegen  das  im  sing,  nur  poetische 
parens  für  vater  und  mutter  angeführt  ist.  wir  wiederholen,  dasz 
sich  darüber  streiten  läszt,  wie  weit  man  gehen  darf  in  bezug  auf  den 
in  VI  zu  erwerbenden  vocabelschatz ,  den  sichersten  maszstab  dafür 
gibt  das  vorkommen  in  den  ersten  schulschriftstellern.  die  da  häufi- 
ger vorkommenden  werte  sind  allerdings  in  VI  und  V  zu  erlernen, 
von  den  vocabeln  des  Schmidtschen  vocabulariums  halten  wir  für 
unnötig  für  VI :  abundantia,  aerumna,  antenna,  area,  ardeola,  astutia, 
balaena,  balista,  canicula,  catapulta,  caterva,  cauda,  cavea,  cella, 
Charta,  (.horda,  cicada,  cithara,  conscientia,  crepida,  creta,  crista, 
cultura,  curia,  differentia,  duritia,  epulae,  eruca,  esca,  fistula, 
gemma,  gena,  hostia,  hydra,  hyaena,  ignominia,  incisura,  iuba,  iu- 
venta,  lacaena,  licentia,  linea,  locusta,  lupa,  lyra,  macula,  materia, 
matrona,  medicina,  medulla,  membrana,  mensura,  minae,  muraeno, 
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mnsca,  niiistela,  myrrha,  noctua,  olea,  oliva,  opulentia,  palaestn. 
palpobrae,  panthera,  parsimonia,  peninsula,  peritia,  perseverantü, 
l)e:jtilentia,  pharetra,  pictura,  picea,  piscina,  plaga,  praestantia, 
prniiia,  prora,  pupula,  resina,  rima,  mpicapra,  ruina,  sarcina,  scaena, 
sciiitilla,  semita,  serra,  siliqua,  simia,  soUertia,  spelnnca,  spkii 
struetura,  sura,  talpa,  temulentia,  tibiae,  tilia,  tragoedia,  taha| 
tunica,  ulula,  ungula,  upupa,  Urtica,  usura,  vespa,  vicinia,  YietiiBai 
vi«rilia,  vindieta,  vinea,  virga,  vulpecula,  accola,  advena,  asseda, 
iiidirrena,  lapicida,  lixa,  pirata,  parricida,  scurra,  transfuga,  yeraa; 
aciiUnis,  adolescentulus,  agellus,  alveus,  articnlus,  barbamSi  bnlbns, 
cadus,  catulus,  cborus,  citharoodus,  clavus,  clypeus,  colonu,  eo- 
lossiis,  crucodilus,  ciiniculus,  cygnus,  delphinus,  figulus,  flosciihii, 
gallinacous,  liamus,  hippopotamus ,  bjdrus,  inferi,  labyrinihDli 
laqiious,  limus,  loculus,  inendicus,  milvus,  musculns,  nervns,  nodal,' 
nuck'u^,  oppidani,  pacdagogtis,  pardus,  phasianus,  pilus ,  poitori, 
psittac\i>,  puorulus,  pullus,  ramnlus,  rbombus,  scarabaeus,  scropiihii 
struihiocamelus,  subsolanus,  sulcus,  susurrus,  tabellarius,  the8aiin%| 
thyiinus,  turdus,  tyrannus,  villus,  vitulus,  Cancer,  coluber,  oleaitai; 
alimciitum,  alvearium,  argumentum,  armentum,  arvum,  oerebm^ 
cilin,  cin^ulum,  condimentum,  corpusculum,  crotalnm,  onbitom,  dt- 
CToluin,  descrtum,  dilueulum,  dorsum,  dumetum,  emolamentaa, 
fatum,  l'erramentum ,  filum,  fretum,  fundamentum,  gremium,  gl»- 
nuni,  incitainentum,  inconimodum ,  incrementnm,  insectiim,  InÜ*; 
ciuiM,  letuiii,  lilium,  linum,  mentum,  ministerium,  mininm,  obholi 
mcntuin,  obturamcntum,  pascua,  pallium,  Patrimonium,  portorioii 
proinonlorinm,  ramcnta,  scrinium,  sertara,  solium,  solstitinm,  ipioi' 
luin.  stagnum,  supcrcilia,  tegumcntum,  theatmm,  tintinnabidH^' 
triticuni,  tuf]^unum,  unguontum,  veneficium,  ulnus,  comus,  efleak% 
sanibuciis,  loius,  bubo,  calo,  histrio,  praeco,  tiro,  admiraior, 
arator,  candor,  castigator,  contemplator,  contemptor,  fictor,  i 
l(\(,n.slat(^r,  lignator,  liquor,  moderator,  olor,  pallor,  mbor, 
Stridor,  viuitor,  vomcr,  cacspes,  gurges,  palmes,  poples,  stipes, 
mos,  asi)critas,  diuturnitas,  diversitas,  docilitas,  excelsitas, 
firmitas,  fragil itas,  immensitas,  pcrcnnitas,  salubritas,  satietas, 
citas,  bilis,  cutis,  aogis,  eassis,  proboscis,  pyramis,  tyrannis, 
cicatrix,  ilcx,  larix,  salix,  phalanx,  moles,  saepes,  lens,  i 
nrundo,  cra.^situdo,  dulcedo,  vorago,  aemulalio,  cogitatio,  delibenftk^ 
dicio,  oxbalatio,  haosit^itio,  iuundatio,  investigatio ,  lucubratio, 
ceptio,  incus,  antistcs,  index,  ])raescpe,  fcl,  foramen,  putamen, 
nar,  laquKir,  nectar,  far,  sulphur,  nemus,  stercus,  faenus, 
rudera,  velliis,  viscera,  attritus,  auctus,  balatus,  flatus,  gnii! 
gustat  HS,  meatus,  ni&us,  olfactuä,  pactus,  rictus,  suggestus, 
Yagitu.s.  alluvios,  eluvios,  illuvies,  macies,  sanies,  scabiee, 
aquaticLi.^,  aquilonius,  aquosus,  arundineus,  astutus, 
Baitrianus,  bcllicus,  caeruleus,  caesius,  captiosus,  clandas, 
crispus,  curiosus,  duplus,  editus,  ferinus,  ücticius,  flezuosna,  flni 
fulgidus,  glaucus,  garrulus,  graminous,  gnavus,  inaccessns,  i 
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praelongus,  lubricus,  luteus,  lutulentus,  obstinatus,  obvius,  opimus, 
pallidus,  pervulgatus,  pilosus,  pouderosus,  posterus,  praenuntius, 
priscus,  prodigus,  quernus,  rancus,  ravus,  rigidus,  rutilus,  saxeus, 
sativus,  speciosus,  spireus,  surdus,  tempestivus,  tepidus,  terrenus, 
tumidus,  turbidus,  unicus,  aduncus,  reduncus,  vernus,  viduus,  la- 
niger,  mortifer,  macer,  taeter,  thurifer,  vafer,  aequabilis,  aquatilis, 
capitalis,  elinguis,  ficbilis,  imitabilis,  inexplebilis  (kaum  für  sextaner- 
zunge  sprechbai'),  navigabilis,  optabilis,  regalis,  perennis,  sterilis, 
subtüis,  volatilis,  biceps,  triceps,  tricolor,  versicolor,  cicm-,  ferax, 
loquax,  minax,  opulens,  pestilens,  praecox,  sons,  violens,  accelero, 
aestuo,  obambulo,  balo,  calco,  capto,  cavo,  coaxo,  coloro,  commodo, 
cumulo,  curvo,  declino,  destino,  exstirpo,  flo,  Üuctuo,  flucto,  fecundo, 
fulgurat,  haesito,  halo,  exbalo,  inquino,  inumbro,  laetifico,  mellifico, 
mendico,  meo,  obumbro,  pulso,  rigo,  sagino,  sicco,  strangulo,  con- 
trecto,  ululo,  vendito,  vibro,  vindemio,  vitio,  emineo,  liveo,  oleo,  re- 
nideo,  tepeo,  tumco,  aboleo,  subigo,  ico,  annuo,  esurio,  hinnio,  ad- 
hinnio,  saevio,  scaturio,  sopio,  superbio.  wir  haben  uns  für  einige 
kategorieen  der  aufgezählten  in  Schmidts  vocabularium  enthaltenen 
werte  der  mühe  unterzogen,  die  Wörterverzeichnisse  der  uns  augen- 
blicklich zugänglichsten  Übungsbücher  für  sexta  von  Spiesz,  Scheele, 
Plötz  und  Schönbom  zu  vergleichen  und  erlauben  uns  das  resultat 
hierher  zu  stellen,  von  allen  den  aufgeführten  worten  ist  keines 
von  den  vier  Verfassern  einstimmig  aufgenommen  als  für  sexta  ge- 
eignet, tyrannus  findet  sich  bei  Spiesz,  Schönborn  und  Plötz,  pirata 
bei  Plötz,  Schönborn  und  Scheele,  lupa  bei  Scheele  und  Plötz,  ebenso 
crocodilus,  dagegen  inferi  bei  Plötz  und  Schönborn,  charta,  minae, 
parsimonia,  pictura,  sarcina,  colonus,  fatum,  insectum,  nucleus  bei  ' 
Scheele  und  Schönborn,  ebenso  conscientia.  bei  Schönborn  allein 
finden  sich  von  den  oben  zusammengestellten  subst.  1  und  2  decl. 
und  masc.  der  dritten:  cicada,  epulae,  hostia,  membrana,  musca, 
mensura,  spica,  tulpa,  tragoedia,  ulula,  accola,  laqueus,  mendicus, 
tabellarius,  turdus,  decretum,  lilium,  linum,  sertum,  praeco,  caespes, 
bei  Scheele  allein  haben  wir  von  den  obenzusammengefaszten  worten 
der  bisher  in  betracht  gezogenen  kategorieen  verzeichnet  gelesen; 
cauda,  cultura,  curia,  gemma,  hyaena,  matrona,  noctua,  palpebrae, 
pupula,  scintilla,  simia,  spelunca,  tilia,  tuba,  virga,  vulpecula,  acu- 
leus,  clavus,  cygnus,  milvus,  pilus,  pullus,  villus,  canccr,  alimeiitum, 
emolumentum,  frotum,  fundamentum,  incitamentum,  incommodum, 
incrementum,  supercilium,  tegumentum,  tintiunabulum,  unguentum, 
candor,  lignator.  wir  sehen,  Plötz  und  Spiesz  sind  am  meisten  be- 
müht, eine  ungehörige  überbUrdung  des  gediichtnisses  der  kleinen 
Schüler  zu  vermeiden,  auch  Schönborn  geht  in  seiner  mehrforderung 
im  ganzen  noch  mäszig  zu  werke.  Scheele  scheint  uns  schon  das 
masz  zu  überschreiten,  doch  müssen  wir  uns  in  bezug  auf  die  beiden 
letztem  gegenwärtig  halten,  dasz  dieselben  die  betr.  werte  in  alpha- 
betischen Wörterverzeichnissen  aufführen,  während  Seh.  alle  die  oben 
gesammelten  worte  auszer  den  zahlreichen,  die  wir  ihm  als  zu  1er- 
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iieiulc  zugeben  intissen,  in  einem,  nicht  fürs  nachschlagen,  sond« 
für  systemaliäches  auswendiglemen  bestimmten  Yocabnlarium 
bietet,    ein  nachschlagen,  im  fall  der  schüler  eine  Yocabel  yerj 
ist  höchstens  bei  der  präparation  auf  lat.  abschnitte  und  auch  da] 
nur  schwer  möglich,  bei  der  prUparation  auf  deutsche  stücke 
das  vocabularium  vollständig  im  stich,  und  diesen  mangel  habnj 
selbst  eitern  unserer  schüler  gefühlt  und  es  bitter  geklagt,  dasc 
einziges  deutsches  stück  von  nur  wenigen  sStzen,  zur  prftpantic 
oder  als   exercitium  aufgegeben,   ihren  kindem  mehrere  stmu 
koste  und  die  so  nötige  erholung  und  krSftigung  in  freier  loft  an« 
möglich  mache,  und  leider  ist  solche  klage  berechtigt,  das  gewomieiiBl 
resultat  liesz  es  uns  angemessen  erscheinen,  nun  auch  die  vetglei^j 
chung  auf  die  übrigen  kategorieen  der  oben  angefahrten  worte 
zudohnen.    wir  haben  da  folgendes  gefunden:  alle  vier  vezglicheBfll! 
vocabularien  stimmen  in  der  aufnähme  keines  der  oben  bezeichnetaj 
Wolter  der  übrigen  kategorieen,  fem.  neutr.  comm.  3  decL,  snhiL 
4  —  5  decl.,  adject.,  verb.  1 — 4  conjug.,  überein.   Spiesz  verzeichBfll^ 
kein  einziges  der  oben  von  uns  angegebenen  worte,  PlÖtz  und  Scheckf] 
lui])en  pallidus,  posterus,  Plötz,  Scheele,  Schönborn  esurio,  Schadl.] 
uud  Schönborn  Ho  und  superbio,  Plötz  allein  verzeichnet  nema^j 
Scheele  allein  index,   vellus,   olfactus,   claudns,  bellicus,  vidiMi'j 
biccps,  aestuo,  capto,  cavo,  commodo,  rigo,  emineo,  annuo,  saniOii 
Schönborn  allein  cicatrix,  moles,  ncctar,  Scabies,  astutus,  optal 
violcna,  fulgurat,  pulso,  sino,  ululo.    das  ergebnis  aus  der  weitn] 
vergleicliung  ändert  also  nichts  an  dem  verh&ltnis,   in  weldflij 
jene  verf.  zu  einander  und  zu  Seh.  stehen,    jedenfalls  aber 
der  umstand,  dasz  bewährte  pädagogen  wie  Spiesz,  PlOtz,  SchSnboilJ 
und  Scheele  im  ausschlusz  der  meisten  von  uns  oben  aus  Sehmidllj 
vocabularium  verzeichneten  worte  aus  ihren  Übungsbüchern  flborai 
stimmen,  unwiderleglich,  dasz  die  worte  nicht  in  das  pensumdff' 
gehören,  demnach  die  von  Seh.  gestellte  forderung,  dasi 
])räparation  f(ir  die  späteren  stücke  besonders  die  deutschen 
schüler  alle  vocabeln  der  frühern  grammatischen  pensa 
sei(Mi,  eine  viel  zu  hohe  und  daher  unerreichbareist,    den  von 
und  Plötz  geforderten  vocabelschatz  wird  sich  ein  sextaner  <diiiB 
gi'o.-ze  mühe  aneignen  können,    trotzdem  billigen  wir  es  dunhMi-^ 
da^z  Plötz  für  die  häusliche  Übersetzung  aus  dem  deutschen  in  Ift"! 
teinische  —  die  lat.  stücke  sind  von  ihm  nur  fllr  die  arbeit  in 
schule  ])estimmt,  wo  der  lehrer  oder  ein  vorgerückter  schfller 
dem  übersetzenden  etwa  fehlende  vocabel  ergänzen  kann  —  sor 
ter.slützung  des  gedächt nisses,  dem  leicht  diese  oder  jene 
entfallen  sein  kann,  ein  deutsch-lat.  lexikon   beigefügt     dan 
solches  bei  Spiesz  fehlt,  iät  uns  immer  als  ein  mangel  ei 
wir  fordern  damit  zu  viel  von  einem  10 — 11jährigen  kinde, 
wir  verlangen ,  dasz  es  nach  einem  halben  jähre  noch  zn  jeder 
jede  der  gelernten  vocabeln  präsent  habe,    die  erfahrung  lehrt» 
dii*.-  auch  von  dem  mit  dem  besten  gedächtnis  ausgerflsteteu 
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nicht  zu  verlangen  ist,  auch  dann  nicht,  wenn  der  lehrer  wöchent- 
lich wenigstens  einmal  alle  vocabeln  wiederholt,  die  bis  zu  der  zeit 
gelernt  sind ,  und  wenn  der  vocabelschatz  so  wenig  umfassend  ist, 
dasz  die  grosze  mehrzahl  der  worte  alle  tage  oder  wenigstens  alle 
paar  tage  gebraucht  wird,  der  von  Seh.  für  VI  geforderte  vocabel- 
schatz ist  aber  keineswegs  von  letzterer  art.  flirs  vocabellemen- 
lassen  in  den  unteren  classen  darf  man  wol  auf  die  trefflichen  winke 
verweisen,  die  Wiggert  in  seinen  vorerinnerungen  gibt,  dieser  ge- 
lehrte hat  in  seinem  vocabularium  auszer  cauda  keines  der  oben  aus- 
gezogenen Worte  durch  band  und  stern  als  in  VI  zu  erlernend  be- 
zeichnet, wol  aber  viele  durch  eine  III  oder  durch  keine  nota  für  die. 
höheren  classen  ausdrücklich  bestimmt,  die  neueste  von  A.  Fleck- 
eisen  besorgte  ausgäbe  ist  uns  leider  nicht  zugänglich,  aber  wir 
dürfen  wol  voraussetzen,  dasz  Fl.  im  allgemeinen  die  von  Wiggert 
gemachte  Verteilung  des  vocabelstoffes  für  die  einzelnen  classen  nicht 
geändert  haben  wird. 

Die  deutschen  Übungsstücke  schlieszen  sich  —  und  das  ist  eine 
lobenswerthe  eigenschaft  des  vorstehenden  buches,  da  auf  diese 
weise  dem  anfönger  die  arbeit  wesentlich  erleichtert  wird  —  an  die 
lateinischen  an,  teilen  aber  auch  die  mängel  derselben,  die  wir  oben 
darzulegen  nicht  unterlassen  haben,  besonders  schädlich  ist  hier,  wie 
ja  auch  schon  erwähnt,  das  fehlen  des  deutsch-lateinischen  Wörter- 
buchs, der  Schüler,  dem  eine  vocabel  entfallen,  ist  nun  genötigt, 
stundenlang  das  lat.  vocabularium  nach  dem  fehlenden  worte  durch- 
zusuchen.  um  zum  schlusz  noch  auf  eins  aufmerksam  zu  machen, 
heben  wir  heraus,  dasz  Schm.  sätze  vorbringt  mit  mehreren  sub- 
jecten  verschiedenen  geschlechts,  so  dasz  der  seh üler  unsicher  ist, 
auf  welches  der  worte  er  das  prädicatsadjectivum  beziehen  soll. 

Wir  schlieszen  unser  referat  mit  dem  wünsche,  dasz  es  dem  ge- 
ehrten herrn  vorf.  bald  möglich  sein  möge,  eine  neue  aufläge  des 
buches  zu  veranstalten ,  welche  mehr  rücksicht  nimmt  auf  föhigkeit 
und  bedürfnis  der  kleinen  schüler  der  sexta. 

Grosz-Glogaü.  H.  K.  Benicken. 


41. 

Der  keue  Plutarch.  Biographie  hervorragender  Charaktere 
der  geschichte,  litteratur  und  kunst.  herausgegeben  von 
Rudolf  Gottschall,  erster  teil.  Leipzig,  F.  A. Brockhaus. 

1874.    273  8.    8. 

Der  neue  Plutarch  will  nicht  parallelbiographieen  bringen,  son- 
dern eine  reihe  biographieen  aus  dem  gebiete  der  geschichte,  littera- 
tur  und  kunst,  deren  werth  hauptsächlich  in  der  möglichst  voll- 
endeten künstlerischen  ausarbeitung  beruhen  soll ,  welche  also  auch 
für  die  nationallitteratur  bedeutung  haben  wollen,    es  soll  das  stu- 
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dium  des  autors  nicht  siditbor  sein,  obschon  die  vollkommene  1»"j 
herscbung  des  Stoffes  und  des  gesamten  quellenmaterials  voi 
gesetzt  wird,    das  resultat  scharfsinniger  kritischer  forsohnng,  angil 
das  Vorwort  des  redacteurs ,  musz  für  die  fehlende  beweiaai 
entschädigen,    als  Vorbilder  hätten  Plutarch,  Macaulay,  Vamhi 
von  Ense  gedient,     der  neue  Plutarch  will  nur  biographieea 
neuern  zeit,  seit  der  reformation,  bringen. 

Die  hinweisung  auf  die  Vorbilder  Vamhagens  und  Maoau^yij 
genügt  schon ,  um  dem  unternehmen  eine  günstige  Zukunft  zn  nM 
sprechen;  haben  doch  diese  Schriftsteller  ein  zahlreiches  und  diBk«] 
bares  publicum  gefunden,  haben  doch  niemals  gut  geschriebese  bio-] 
graphieen  ihren  eindruck  verfehlt,     die  Versicherung  des  liennip.| 
gebers  zudem,  dasz  zur  mitarbeiterschaft  namhafte  Schriftsteller 
bereit  erklärt  haben ,   welche  sich  auf  dem  gebiete  der 
Schreibung,  der  litteratur  und  kunstgcschichte  durch  bervomgndlj 
leistungen  ausgezeichnet  haben ,  musz  das  günstige  Vorurteil  UDtopri 
stützen,    die  aufforderung  an  das  deutsche  publicum,  das  werk  doRh] 
seine  teilnähme  zu  fördern ,  darf  wol  noch  besonders  in  einer 
Schrift  wiederholt  werden ,  die  der  deutschen  lehrerweit  gei 
ist;  denn  ihr  werden  ja  hier  schätze  erschlossen,  an  denen  sie 
nicht  blosz  erfreuen  mag,  die  sie  auch  unmittelbar  für  die 
verwerthcn  kann;   denn  der  historische  Unterricht  hebt  auf 
stufen  mit  Vorliebe  das  biographische  element  hervor,  und  wie 
sich  der  lehrer  nun  nicht  doppelt  gefördert  fühlen,  wenn  ihm 
lautere  geschichtliche  Wahrheit  in  schönster  form  dargeboten  irivll 

Schon  der  vorliegende  erste  band  liefert,  der  vorrede  nach, 
beweis  dafür,  dasz  unsere  heutigen  geschichtschreiber  und  litftttV"] 
historiker  künstlerisch  umrissene  porträts  zu  zeichnen  verstehflikj 
er  bringt  nemlich:  Martin  Luther,  von  Heinrich  Bückert,  Ol 
Cromwell ,  von  Reinhold  Pauli ,  könig  Heinrich  IV  von 
von  Martin  Philippson  und  Voltaire,  von  Karl  Bosenkrans. 

Wer  eine  vollständige  biographie  Luthers  zu  finden  hofft,  üaM 
sich  getäuscht;  die  äuszeren  lebensumstände  Luthers  treten  idrj 
zurück,  das  meiste  wird  als  bekannt  vorausgesetzt;  aber  dievl-j 
Wicklung  des  innern  des  reformators  legt  der  berühmte  cultiiiiiilto*| 
riker  oifen  dar,  es  ist  eine  höchst  interessante  psychologische  UK^it^\ 
derung,  die  er  uns  bietet,  man  mag  über  einzelnes  mit  ihm 
man  mag  seine  verliebe  für  Luther  gegenüber  Melanchthonoidia-jb 
deren  reformatoren  zu  schroff  finden,  man  mag  wol  auch  f&r  £edtf-f 
Stellung  gröszere  einfachheit  wünschen ,  das  ganze  bleibt  dodi  cint-j^ 
sehr  werth volle  arbeit. 

Von  R.  Pauli  durften  wir  voraus  überzeugt  sein,  dasz  seine  Uo-g 
graphie  Cromwells  in  jeder  beziehung  tadellos  sein  werde.  diemUf 
des  Stoffes  ist  gewis  eine  glückliche  zu  nennen,  da  ja  nodi  keiaW"! 
wegs  die  richtige  ansieht  über  den  groszen  protector  allgemein  vcr^ 
breitet  ist.  Pauli  ist  der  getreue  biograph  seines  beiden,  daher  MJi 
feuriger  Verehrer,  und  auch  an  der  form  des  Vortrags  hat  man  hut^ 
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Teranlassung  etwas  auszusetzen,  es  ist  dem  ref.  aufgefallen,  dasz  P. 
als  seine  Vorgänger  nicht  blosz  Macaulay ,  Carljle ,  Bänke ,  sondern 
auch  den  Romanen  Guizot  nennt,  dem  es  trotz  seiner  protestantischen 
confession  nicht  gelungen  sei  Crom  well  richtig  zu  würdigen;  das 
kann  uns  bei  Guizot  nicht  wunder  nehmen ,  dessen  doppelnatur  ja 
auch  im  öffentlichen  leben  sich  auf  eine  für  den  deutschen  Protestan- 
ten, überhaupt  ftlr  den  geschichtskenner  fast  unfaszbare  weise  aus- 
gesprochen hat;  es  fiel  aber  dem  ref.  dabei  auf,  dasz  der  vf.  einen 
andern  protestantischen  Romanen ,  Merle  d' Aubign6 ,  nicht  genannt 
hat,  der  ganz  anders  als  Guizot  in  seinem  buche  über  den  protector 
demselben  gerecht  geworden  ist,  dessen  begeisterte  darstellung  sich 
auch  dem  leser  mitteilt,  wie  aber  durch  die  verschiedensten  elcmente 
sich  die  kraft  Cromwells  hindurcharbeiten  muste  und  seine  Weisheit 
sich  hindurchzuarbeiten  verstand ,  wie  er  sein  eigen  fleisch  und  blut 
verleugnen  muste,  um  die  ruhe  im  innem  herzustellen,  die  grösze 
Englands  zu  schaffen,  das  hat  noch  anschaulicher  als  Aubign6  P. 
auseinandergesetzt,  wie  er  nicht  minder  die  auswärtige  politik  Crom- 
wells klar  darlegt.  Crom  well  war  unstreitig  im  17n  Jahrhundert  der 
feurigste  protector  des  protestantismus  in  Europa;  da  wo  der  verf. 
seine  beziehungen  zu  den  protestantischen  mächten  erwähnt,  nennt 
er  auch  seinen  groszen  Zeitgenossen ,  den  kurfürsten  Friedrich  Wil- 
helm, und  bemerkt  mit  recht,  dasz  derselbe  in  seinem  organischen 
legitimismus  sich  weit  kühler  zu  ihm  verhalten  habe,  als  der  schwe- 
dische Kall,  jedoch  für  den  deutschen  leser  wäre  es  interessant  ge- 
wesen, Cromwells  glückwunschschreiben  nach  der  Warschauer 
Schlacht  und  seine  aufforderung  zu  einer  entschieden  antihabsburgi- 
schcn  politik  noch  besonders  erwähnt  zu  finden. 

Einen  ebenfalls  sehr  anziehenden  stoff  führt  die  dritte  bio- 
graphie  vor.  der  verf.  stellt  den  könig  Heinrich  IV  in  das  richtige 
licht;  der  könig  war  weniger  ein  herzensguter  mensch,  als  ein  feiner 
Staatsmann,  der  eigentliche  Vorarbeiter  für  Richelieu  trotz  des  edicts 
von  Nantes,  noch  sind  die  urteile  über  Heinrich  schwankend,  es 
war  daher  ein  guter  gedanke  des  verf. ,  seine  forschungen  über  ihn, 
die  er  in  dem  werke  über  Heinrich  IV  und  Philipp  III  niedergelegt 
hat,  hier  zu  popularisieren,  bei  der  erwähnung  der  vorfahren  des 
königs  ist  da  ein  eigentümliches  versehen  mit  untergelaufen,  auf 
welches  wieder  Schlüsse  gebaut  werden,  der  verf.  nennt  nemlich 
den  connetable  Karl  von  Bourbon  den  vater  des  Anton  von  Navarra, 
des  gemahls  der  Johanna  d' Albret,  also  grosz vater  des  königs  Hein- 
rich IV.  nun  aber  stammen  Karl  und  Anton  von  Bourbon  von  zwei 
verschiedenen  linien ;  mit  Karl  erlosch  1527  sein  geschlecht.  Anton 
stammte  von  den  herzögen  von  Vendöme.  aber  nach  jenem  ersten 
Irrtum  wird  weiter  gesagt,  dasz  der  gemahl  der  prinzessin  Johanna 
noch  ärmer  gewesen  sei  als  seine  gemahlin,  sein  geschlecht  habe 
zwar  bedeutende  guter  besessen,  aber  sei  fast  aller  durch  ein  un- 
glückliches Verhängnis  beraubt  worden,  seinem  vater,  nemlich  Karl 
von  Dourbon,  seien  von  Luise  von  Savoyen  aus  räche  wegen  der 


394 


R.  Gottschall:  der  neue  Plutarcb. 


Karl 


versclimäbtcn  heirat  fast  alle  seine  weiten  besitzungen  entzogen,  nni 
si)ätcrbiii ,  als  nach  den  wiederholten  friedensvertrBgen  zwar  seil 
guter  seinen  söhnen  hätten  zurückgegeben  werden  sollen,  hll 
Franz  I  die  conüscierten  besitzungen  gemSsz  seiner  treulosigkeil 
dennoch  fast  ausnahmlos  für  sich  behalten,    da  scheint  wieder 
irrtum  zu  gründe  zu  liegen,  es  haben  schon  die  yorfahren 
groszo  besitzungen  gehabt;  Karl  erbte  aber  nichts  als  die  gni 
Montpensier ;  erst  durch  seine  Vermählung  mit  Susanne  von  Bonrboi 
Beau  jeu  erhielt  er  die  groszen  besitzungen  Bourbon,  AuTergne,  Clep-j 
mont  usw.    es  war  sodann  nicht  blosz,  vielleicht  nicht  vorzugsweiw 
gekränkte  liebe,  was  Luise  gegen  den  connetable  einnahm,  sondern] 
aucli  habgier,  da  Luise  verwandtschaftliche  anspräche  anf  seinaj 
heiratsgüter  machte;  auch  nicht  nach,  sondern  vor  dem  parlamenti«; 
sin'uche  in  diesem  rechtsstreite  begab  sich  Karl  zum  E^aiser,  um  bttj 
ihm  hülfe  zu  suchen,     da  Luise  ihm  seine  heiratsgüter   streitige 
machte,  weil  seine  und  Susannes  kinder  gestorben  waren,  so  konntvj 
bei  den  vertragen  zwischen  kaiser  Karl  und  Franz  nicht  auf  des  «tt-I 
netable  nachkommen  rücksicht  genommen  werden,    es  ist  endfichj 
ein  Sprachfehler,  wenn  der  vf.  sagt,  dasz  der  connetable  im  kam] 
Franz  I  mit  Karl  Y  seine  groszen  talente  in  folge  der  r&nke  LuiMtfj 
habe  unbenutzt  lassen  müssen,  bis  sich  ''endlich  eine  gelegenheit 
aussöhnung  zeigte;  es  starb  nomlich  1521  Bourbons  gemahlin,  imd| 
nun  bot  Luise  ihm  ihre  band  an.'    es  muste,  da  1521  doch  enid6r| 
krieg  ausbrach,  heiszen:  *war  gestorben';  1523  begab  sich  derooB-'{ 
netnble  zum  kaiser.    man  mag  immerhin  über  Heinrichs  mondittt 
so  streng  urteilen  wie  der  verf. ,  aber  wenn  der  junge  Heinrieh  ift ' 
den   schrecken   der  Bartholomäusnacht  die  messe  statt  des  todei 
wählte,  vier  jähre  später  aber  vom  hof  entflieht  und  zum  protestas- 
tisiiius  zurückkehrt,  als  derselbe  wahrlich  nicht  in  einer  gl 
lago  war,  so  ist  man  dadurch  wol  nicht  berechtigt,  von  ihm  zn 
(s.  wl8),  dasz  sein  frivoler  und  ironischer  geist  nichts  von  poäl 
rcligion  gehalten  habe,  noch  zu  folgern  (s.  222):  *wir  haben 
sehen,  mit  welcher  eilfertigkeit  und  Unbedenklichkeit  Heinridi 
Navarra  seinen  glauben  zweimal  gewechselt  hatte',    bei  dem 
urleil,  welches  dieser  neue  Plutarch  für  sich  hat,  fallen  so 
liehe  urteile  um  so  mehr  ins  gewicht,   und  ebenso  möchte  man 
auf  die  darstellung  hier  und  da  noch  mehr  gewicht  gelegt 
wenn  es  zb.  s.  215  heiszt:  ^durch  tausend  gefahren,  durch  unai 
liehe  Verfolgungen  hatte  der  neue  glaube  sich  in  Frankreich  die 
gebrochen,    alles  war  vergeblich',  so  musz  man  doch  grammatildki 
in  deiu  letzten  satze  das  wort  ^alles'  auf  den  ganzen  vorhei^ehend« 
satz,  also  auf  Verbreitung  des  evangcliums  beziehen;  der  verf. 
es  aber  umgekehrt  und  müste  also  statt  ^alles'  schreiben:  *aUe 
drtickungen'. 

Rosenkranz'  aufsatz  über  Voltaire  beschäftigt  sich   mit 
mehr  mit  den  werken  des  mannes,  als  mit  seinen  äusseren  lel 
Verhältnissen,    es  ist  nicht  nötig  zu  sagen,  dasz  er  nach  Inhalt 
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form  die  aufnaLme  in  den  neuen  Plutarch  verdient  habe,  obschon  es 
schwer  fftllt  den  vergleich  mit  dem  glänzenden  buche  von  David 
Strausz  zurückzudrängen,  nur  das  möchte  ref.  nicht  zugeben,  dasz 
Lessing  in  seiner  dramaturgie  in  seinem  strengen  urteil  über  Vol- 
taire nicht  den  ärger  über  die  Berliner  Jugendstreitigkeiten  mit  Vol- 
taire habe  verleugnen  können. 

Herfoud.  Hölsoher. 


42. 

1)  Die  deutsche  geschickte  in  ihren  wesentlichen  gründzügen 

UND  IN  einem  übersichtlichen  ZUSAMMENHANG.     VON  DR.  H  E I N  - 

RiCH  Dittmar.    siebente  aufläge,    durchgesehen  und  bis 

AUF  DIB  NEUESTE    ZEIT   FORTGEFÜHRT   VON  DR.  K.  AbICHT,    DI- 

RECTOR  DES  GYMNASIUNS  ZU  Oels.    Heidelberg,  Carl  Winters  uni- 
versitiltsbuchhandlung.    1873. 

2)  AbiU  SZ  DER  GESCHICHTE  DES  PREUSZISCHEN  STAATES  VON  DR.  HEIN- 
RICH Dittmar.  zugleich  als  Anhang  zur  deutschen  Ge- 
schichte UND  ZUM  umrisse  DER  WELTGESCHICHTE  DESSELBEN 
VERFASSERS.  ZWEITE  AUFLAGE.  UMGEARBEITET  UND  BIS  AUF  DIE 
NEUESTE  ZEIT  FORTGEFÜHRT  VON  DR.  K.  AbICHT,  DIRECTOR 
DES  GYMNASIUMS  ZU  OeLS.  NEUE  AUSGABE  MIT  EINER  HISTO- 
RISCHEN KARTE  VON  Preuszen.  Heidelberg,  Carl  Winters  univer- 
sitätsbuchhandluDg.    1874. 

Unter  den  historischen  handbüchem,  welche  speciell  die  vater- 
ländische geschichte  behandeln,  nimmt  unstreitig  Dittmars  deutsche 
geschichte  einen  ehrenvollen  platz  ein.  die  anerkennung,  welche 
das  publicum  dem  buche  gezollt,  zeigt  sich  auszer  den  zustimmen- 
den beurtoilungen  der  früheren  ausgaben  auch  in  dem  bedürfnisse 
einer  siebenten  aufläge,  welche  herausgeber  und  Verleger  gegen- 
wärtig darbieten,  wir  beschränken  uns  deshalb  nur  auf  eine  be- 
sprcchung  des  neu  hinzugekommenen  Stoffes  in  dieser  neuen  aufläge, 
nenilich  auf  die  geschichte  des  krieges  der  jähre  1870  und  1871. 
der  Verfasser  dieses  teils  der  deutschen  geschichte,  dr.  K.  Abicbt, 
hat  die  geschichte  dieses  glorreichen  krieges  mit  patriotischerwärme, 
in  wahrheitsgetreuer,  klarer  und  übersichtlicher  darstellung  geschil- 
dert und  sich  damit  ein  verdienst  um  unsere  Schuljugend  und  um 
diejenigen  kreise  unseres  volkes  erworben,  denen  gröszere  geschichts- 
werke  nicht  zugänglich  oder  verständlich  sind,  wir  können  deshalb 
diese  'deutsche  geschichte'  zur  Verbreitung  der  kenntnis  vaterländi- 
scher geschichte  und  patriotischer  gesinnung  wohl  empfehlen  und 
fügen  nur  noch  einige  berichtigungen  des  textes  hinzu,  auf  s.  543 
ist  von  der  throncandidatur  des  erbprinzen  Leopold  von  Hohen- 
zollern  die  rede  und  da  heiszt  es  in  der  drittletzten  zeile:  *durcli 
seine  gatlin,  tochter  der  groszherzogin  Stephanie  (Beauhamais)  von 
Baden  (stieftochtor  Napoleons  I)  war  Leopold  fast  näher  mit  den 
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Nepoleouiden  als  mit  dem  hause  HohenzoUern  verwandt',  wofür  za 
lesen  ist:  ^durch  seine  mutter  usw.'.  denn  der  groszvater  des  erb- 
prinzüu  Leopold,  Carl,  war  mit  Antoinette  Murat,  der  vater  dei-' 
selben,  Carl  Anton,  mit  Josephine,  der  tochter  der  groszhenogni, 
Stephanie  von  Baden,  einer  Stieftochter  Napoleons  I,  yennShli 
s.  .OiVJ,  z.  15  von  oben  ist  zu  lesen  1552  und  s.  340  statt  1551  und 
s.  343;  s.  568,  z.  7  von  oben  26  februar  statt  1  märz;  s.  569,  s.  IS 
von  oben  Vinoy  statt  Leflö;  s.  574,  z.  17  von  oben  18  joli  187ÖJ 
statt  14  juli  1870. 

Als  ein  anhang  zur  ^deutschen  geschichte'  ist  ein  ^abriazderge-i 
schichte  des  preuszischen  Staates'  beigegeben,  der  zum  verstibidiiia 
der  neueren  deutschen  geschichte  nicht  zu  entbehren  ist.    dieselbes, 
Vorzüge ,  welche  die  'deutsche  geschichte'  kennzeichnen ,  finden  sük 
auch  liier  vereinigt,    von  besonderem  werthe  sind  eingehendere  b^ 
Schreibungen  der  politischen  Verhältnisse  und  der  damit  verbmide-l 
nen  peräonen ,  besonders  seit  der  zeit  des  groszen  kurfürsten  sowitj 
die  geschichte  der  neu  erworbenen  landesteile,    eine  beigegebeat| 
karte  gewährt  mit  ihren  farbenunterschieden  einen  schnellen  flbcv*! 
blick  über  die  erwerbungen ,  welche  unter  den  einzelnen  regentn 
aus  dem  hause  HohenzoUern  gemacht  worden  sind,   hiernächst  einigtj 
berichtigungen.    aufs.  6  und  7  musz  es  bei  der  angäbe  von  Ottos  IT] 
und  Waldcmars  regierung  1309  statt  1307  heiszen,   s.  16  in  tej 
vorletzten  zeile  ist  'Schwiebus'  zu  streichen,  auf  s.  17  war  die 
Werbung  der  grafschaft  Zossen  zu  erwähnen,  s.  19  musz  es  i 
rande  1535  bis  1571  heiszen,  s.  20  z.  16  von  unten  1537  statt  1535^' 
s.  29  z.  10  Schweden  statt  Polen,   zur  letzten  anmerkung  auf  8.41,! 
wo  es  heiszt:  ^leider  machten  es  Friedrich  II  seine  fortwfthzendflV 
landkriege  unmöglich,  die  vom  groszen  kurfürsten  begründete 
macht  Preuszcns  weiter  auszubilden,  wozu  allerdings  die  erwerl 
des  günstig  gelegenen  Ostfriesland  und  seiner  nordseeküste  die 
gelegenheit  gegeben  hätte',  ist  zu  bemerken,  dasz  schon  der 
und   nachfolger  des  groszen  kurfürsten,  Friedrich  III,   die 
eingehen  liesz  und  die  afrikanischen  niederlassnngen  verkaufte, 
den  feindseligkeiten  der  eifersüchtigen  Holländer  aus  dem  wege 
gehen ,  dasz  aber  Friedrich  II  nach  er  Werbung  Westpreuszens 
bcgründung  eines  überseeischen  preuszischen  handeis  die  8eehaai*j 
lungsgesellschaft  gründete  und  zum  schütze  der  preuszisclien  handdh^ 
schiffe  handelsverträge  mit  Dänemark  und  Nordamerika  schloai, 
er  selbst  die  mittel  nicht  besasz,  eine  kriegsflotte  herzusteUeft 
zu  unterhalten. 

Pkklin.  Borhsax« 
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43. 

DIE  GYMNASIALPEIER  ZU  NORDHAUSEN. 


Am  2  juli  d.  j.  begieng  das  gymnasium  zu  Nordhausen  die  feier 
Reines  350jährigen  bestehens.  nur  wenige  protestantische  gjmnasien 
können  sich  eines  so  hohen  alters  rühmen:  Nordhausen  gehört  aber 
auch  zu  den  Städten,  welche  sich  zuerst  der  lehre  Luthers  zuwandten, 
bereits  1522  wurde  dort  die  reformation  eingeführt,  so  schnell  und 
durchgreifend,  dasz  die  katholische  kirche  in  kurzem  allen  boden 
verlor,  und  damit  lösten  sich  auch  die  beiden  gelehrtenschulen  der 
Stadt,  welche  von  mönchen  geleitet  wurden,  unmerklich  auf.  an  ihrer 
stelle  begründete  der  fromme  Johannes  Spangenberg,  der  freund  Luthers 
und  Melanchthons,  der  1524  als  pfarrer  an  die  kirche  St.  Blasii  zu 
Nordhausen  berufen  war,  unter  dem  besonderen  schütze  der  Stadt  eine 
gelehrtenschule,  aus  der  sich  im  laufe  weniger  Jahrzehnte  das  noch 
jetzt  blühende  gjmnasium  entwickelte,  mit  stolz  kann  diese  anstalt 
auf  ihre  lange  Wirksamkeit  zarückblicken,  denn  eine  grosze  reihe  der 
vortrefflichsten  männer  hat  an  ihr  als  lehrer  gewirkt,  und  unter  ihren 
Schülern  haben  sich  viele  im  Staate  und  in  der  Wissenschaft  eine  hoch- 
geachtete stelle  errungen:  wir  erinnern  nur  an  F.  A.  Wolf  und  Wilhelm 
Gescnius,  denen  sich  in  neuerer  zeit  der  geograph  August  Petermann 
anreiht. 

Auf  die  einladung  des  festcomit^s  hatte  sich  bereits  am  abend  des 
1  juli  eine  gröszere  zahl  früherer  lehrer  und  schüler  der  anstalt,  zum 
teil  aus  weiter  ferne,  im  saale  des  Kiesenhauses  eingefunden,  und  es 
gab  rührende  scenen  des  wiederfindens  alter  Jugendfreunde,  den  fest- 
gäßten  wurden  hier  die  festzeichen  und  die  festschrift:  ^Johannes  Clajus 
des  iiltcrcn  leben  und  Schriften  von  dr.  Th.  Perschmann'  eingehändigt. 

Am  2  juli  früh  9  uhr  begann  die  feier  in  der  reichgeschmückten 
aula  des  gjmnasiums  mit  gesang  und  einem  gebete  des  herrn  Super- 
intendent Wagner;  an  dieses  schlosz  sich  die  festrede  des  hrn.  con- 
rector  dr.  Teil,  welcher  gegenwärtig  die  stelle  de«  vor  einem  viertel- 
juhre  verstorbenen  directors  verwaltet,  der  festrede  folgte  der  empfang 
der  (leputatioucn  des  oberpräsidiums  zu  Magdeburg,  vertreten  durch 
hrn.  consistoriairath  Nitze,  welcher  als  anerkennung  der  Wirksamkeit 
der  anstalt  dem  ersten  lehrer  derselben,  hrn.  dr.  Teil,  seine  prädication 
als  Professor  überreichte;  der  regierung  zu  Erfurt,  vertreten  durch  hrn. 
obcrrejjicrungsrath  v.  Tettan;  der  realschule  Ir  Ordnung  zu  Nordhausen 
(hr.  diroctor  dr.  Hurgliardt);  der  älteren  lehrer  des  gymnasiums  (herr 
director  a.  d.  dr.  Schirlitz  und  hr.  pastor  Döring  aus  Spickendorf);  der 
früheren  schüler  des  gymnasiums  (hr.  prof.  dr.  Munter  aus  Greifswald), 
ihnen  schlössen  sich  die  deputationen  der  gymnasion  zu  Heiligenstadt 
(director  Grimme),  Stendal  (prof.  Schötensack),  Ilfeld  (dir.  Schimmel- 
pfenp^  und  Oberlehrer  dr.  Müller),  der  lateinischen  hauptschule  zu  Halle 
(Oberlehrer  dr.  Thiele)  und  endlich  des  magistrats  zu  Nordhausen  (Ober- 
bürgermeister Hiemann)  an.  eine  ganze  reihe  anderer  anstaltcn  hatte 
gratulationschriften,  votivtafeln  und  glückwunschschreiben  eingesendet, 
80  die  gymnasien  von  Burg,  Erfurt,  Wittenberg,  Halberstadt  u.  a. 

Nach  bcendigung  dieser  feier  begab  sich  die  Versammlung  in  ge- 
ordnetem zugc  zu  dem  mit  laub  und  blnmen  reich  geschmückten  ge- 
burtshause  von  Wilhelm  Gesenius;  nach  einigen  einleitenden  werten 
des  oberlehrür  dr.  Perschmann  wurde  eine  an  dem  hause  angebrachte 
gedenkt.ifel  mit  der  Inschrift:  geburtshaus  von  Wilhelm  Gesenius,  geb. 
den  a  fehr.  1786,  gest.  zu  Halle  den  23  octbr.  1842,  durch  den  primus 
des  gymnasiums  enthüllt,  und  mit  einem  dreimaligen  hoch  auf  das 
gymnasium  zu  Nordhausen  gieng  die  Versammlung  auseinander. 
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Um  2  uhr  versammelte  das  festmahl  eine  stattliche  zahl  yon  gRiten 
in  den  räumen  des  Kiescnhanses.  die  gesellschaft,  belebt  darch  eine 
reihe  anregender  und  heiterer  toaste  blieb  bis  gegen  abend  gaiammfii, . 
wo  sie  sich  bei  einem  concerte  in  dem  nahe  an  der  Stadt  gelegeneii 
histwiildchen,  dem  Gehege,  wiederum  vereinigte. 

Am  3  juli  machten  die  lehrer  und  schüler  der  anstalt  mit  dca 
gasten  einen  gemeinsamen  ausflug  über  den  Ravensberg  und  den  Wiai 
becker  tcieh  nach  der  ruiue  Scbarzfels.  wie  der  vorhergehende,  war; 
auch  dieser  tag  durch  die  Witterung  auffallend  begünstigt,  nnd  in  frSk- 
lichcr,  durch  den  genusz  der  landschaftlichen  Schönheiten  jener  pnncto| 
noch  gehobener  Stimmung  endete  die  festfeier,  welche  Bicheiiieb  alli 
teilnehmern  eine  langdauernde  freudige  erinnerung  zurückgeliMim  lii 

PEBSOHlCAHtf. 


44. 

NOCH  EINMAL: 

IN  WELCHER  SPRACHE   BEGINNT  ZWECKMÄSZIGER 

WEISE  DER  FREMDSPRACHLICHE  UNTERRICHT? 


OöKouv  beivöv  TQirri  C€  X^civ  W|t*'' 
^ct'  d|Li^  Kai  bioßdXXciv; 

AriatopK 


Meine  anzeige  der  genannten  schrift  (s.  106  ff.}  hat  eine 
charakteristi:rche  entgegnung  von  Bratuschok  (s.  196  f.)  heiTorffenfin^j 
deren  tendenz  sich  zwar  zur  genüge  von  selbst  verräth,  die  akcf] 
doch  nicht  ganz  mit  stillschweigen  übergangen  werden  dar!  ttj 
vcrf.  versucht  darin,  nicht  etwa  meine  behauptnngen  ca  widerlegWi 
sondern  ihnen  in  ermanpfclung  sachlicher  argumente  'rein  penSnUelt^ 
motive'  unterzuschieben,  es  bedarf  einer  so  dreisten  denuntiation  gegM^j 
über  meinerseits  wol  kaum  der  Versicherung,  dasi  es  sieb  für  mieh  Ml 
der  vorlie^^enden  frage  um  viel  höhere  und  wichtigere  interesaeB 
delte  als  um  persönlichkeiten,  die  mir  sonst  ganz  fem  stehen«  ^j 
nmsz  daher  jeden  versuch,  dieser  polemik  eine  persönliche  Wendung 
p;ebcn ,  einmal  für  allemal  ablehnen  und  halte  mich,  wie  ich  ea 
in  meiner  anzeige  gethau  habe,  nur  an  die  von  der  gegnerischen 
aufgestellten  behauptungcn. 

Auszer  den  rein  persönlichen  invectiven  enthält  Bratnscheki  artikrfj 
noch  zweierlei:  die  lerufung  auf  anerkannte  pädagogische  antoriÜMi) 
und  diu  ])rovocation  einer  eingehenderen  bcsprcchnng  seiner  schrie« 
hinsichtlich  des  ersteren  punctes  werden  äuszerungen  von  Wiese  M^i 
Jjouitz  über  Ostendorfs  trifurcationsplan  aus  den  Protokollen  der  Ber- 
liner octoberconfcrenz  citicrt.  aber  auf  diese  hätte  sich  Brataaclukj 
lieber  nicht  berufen  sollen,  denn  wenn  Bonitz  sich  mit  andsn  bs*lj 
währten  pädagogen  schon  gegen  die  trifurcation  erklärt  (a.  o.  IL  iQ-' 
und  seine  bedenken  gegen  die  französische  unterläge  für  das 
nicht  verhehlte  (h.  00),  wenn  Wiese  (s.  89)  gerade  das  lateinisehe  'skl 
ein  vielbewäbrtes  und  unvergleichliches  mittel  zur  ersten  anregonc  VlKi 
bildung  des  sprnchsinns'  vertheidigte,  so  folgt  hieraus  doch  weluiMIr] 
ncigung  zum  trifurcationssjstem,  vielmehr  hätte  Hr.  aus  den  protokoOA| 
nur  constutiercn  sollen,  dasz  Ostendorf  mit  seinem  plan  in  Berlin  a""'*^ 
stand,  wenn  man  aber  dort  die  mildeste  form  der  ablehnnng  wl 
(vgl.  auch  Wendt,  zeitschr.  für  gymn.-wesen  XX VIII  392),  so  wird 
eine  schärfere  Zurückweisung  eben  nicht  für  nötig  gehalten  hal 
unsere  jugend  ist  ein  viel  zu  kostbares  material,  nm  sie  sweifelksi 
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päclngogisüheu  experimentell  preiszugeben,  und  es  ist  sehr  zu  hoffen, 
dasx  man  eine  etwaige  connivenz  nach  dieser  seite  hinterher  nicht  zu 
bereuen  braucht. 

Der  Verpflichtung,  Bratuscheks  programm  eingehender  zu  be- 
sprechen, entheben  mich  die  mitgeteilten  kernsätze  aus  Ostendorfs 
brochüre,  die  aus  jenem  entnommen  sind,  wer  das  französische  für 
etymologisch  klarer  und  durchsichtiger  erklärt  als  das  latein,  wer  das, 
was  er  etwa  in  Curtius'  tempora  und  modi  ohne  genügendes  Verständnis 
gelesen  hat,  im  französischen  wiederzufinden  vermeint  —  man  vergl. 
z.  b.  in  Br.s  analyse  den  'doppelten  bindevocal  (sie;),  die  verschiedenen 
eingeschobenen  buchstaben  und  Verstärkungssilben,  die  berufung  auf 
vocalstcigerung  und  nasalierung  in  den  alten  sprachen  zur  unterscheid 
düng  der  französischen  präsensbildung'  und  ähnliches  —  der  sollte 
darauf  verzichten,  von  oben  herab  über  wissenschaftliche  behandlung 
des  Sprachunterrichts  mitzureden,  sachkundige  beurteiler  mögen  leicht 
aus  jenem  programm  den  standpunct  seines  Verfassers  selbst  bemessen, 
wer  ferner  das  heil  der  grammatischen  forschung  in  einer  Verschmel- 
zung der  sogenannten  historischen  mit  der  philosophischen  grammatik 
erblickt  (a.  o.  s.  51)  und,  wie  Bratnschek  neuerdings  thut,  sich  bis  zur 
behauptung  versteigt,  die  bedeutendsten  leistungen  in  der  syntax  der 
ncuzeit  seien  durchaus  philosophisch,  wer  dann  in  einem  athem  K.  F. 
Becker,  Mätzncr  und  Curtius  citiert,  mit  dem  halten  wir  allerdings  eine 
discussion  über  diese  fragen  für  völlig  überflüssig,  man  kann  zwar 
dem  Vertreter  so  confuser  anschauungen  nicht  zumuten,  sich  bei  der 
Universalität  seiner  Studien  noch  über  das  zu  orientieren,  was  seit 
fünfzig  jähren  auf  dem  gebiete  der  grammatik  vorgegangen  ist,  aber 
der  kürze  halber  wird  es  doch  erlaubt  sein,  ihn  u.  a.  auf  Jollys  neueste 
Schrift,  Schulgrammatik  und  Sprachwissenschaft  (München  1874),  zu 
verweisen,  wo  er  auch  einige  interessante  notizen  über  K.  F.  Becker 
findet. 

Natürlich  werde  ich  mich  auch  durch  die  schnödesten  persönlichen 
invoctivcn  nicht  abhalten  lassen,  angriffen  auf  das  gymnasium  gegen- 
über, wie  sie  sich  Osteudorf  in  jener  brochüre  erlaubt  und  in  seiner 
neuesten  flugschrift  über  die  Berliner  octoberconferenz  mit  'gött- 
licher' naivetät  weiter  führt,  in  freimütigsterweise  ein  wort  der  abwehr 
zu  sagen,  so  oft  es  mir  gut  scheint,  wenn  aber  Bratnschek  den  drang 
fühlt,  .seine  psychologisch-pädagogisch-grammatischen  Studien  in  Lang- 
beins archiv  oder  gar  in  seinen  philosophischen  monatsheften  fortzu- 
setzen, so  bedauere  ich,  ihm  dahin  nicht  folgen  zu  können. 

GiEszKN.  W.  Clemm. 


45. 

LIPPESCHE  PROGRAMME  1873. 


Dktmold.  pyrnn.  Leopoldinum  mit  2  realclassen.  der  provinzial- 
schulrath  von  Westfalen,  dr.  Suffrian,  wohnte  zum  ersten  male  als 
fürstlicher  commissarius  dem  abiturientenexamen  bei.  dr.  Rolle  gieng 
ab  an  das  ßymn.  zu  Celle,  es  geht  ab  hülfspred.  Schlettig  und  tritt 
prof.  dr.  K  estner  in  ruhestand.  als  prov.  lehrer  trat  ein  cand.  Fr. 
Nah  er  aus  Hannover,  schülerzahl  181,  abit.  des  gymn.  4,  der  realsch.  1, 
—  Abb.  des  gy mnasiallehrers  dr.  L.  Polle:  de  Lygdami  carminibus. 
!*♦  s.  4.  der  verf.  geht  das  3e  buch  des  Tibull  ffenau  durch  und  be- 
weist zunächst  durch  vergleichung  der  parallelstellen ,  dasz  LygdamuB 
den  Ovidius  nachgeahmt  hat,  nicht  umgekehrt,  sodann,  dasz  er  beson- 
ders  nachahmer  des   Tibullus  ist.     denn  gewöhnliche   oder  von  Tibull 
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entlehnte  ^edanken  umschreibt  er  durch  phrason,  so  die  gedanken  Toa: 
Kl.  1-4  (vfjl.  mit  Tibull  I  4),  5  (vgl.  Tibull.  I  8),  6  (vgl.  I  2.  I  6,  86).i 
er  ist  nnmibzig  im  gebrauch  von  cpithetis  vgl.  3,  9.  4,  14.  4,  42.  1,  7.; 
0,  5.  schwülstig  vgl.  4,  29  ff.  4,  45  ff.,  als  phrascnliebhaber  nnklar  vgl. 
4,  64.  5,  2.  6,  13  ff.  3,  11—26.  4,  63.  3,  8.  4,  67—76.  4,  85—94  {rfjL, 
Tib.  I  G,  57).  an  folgenden  stellen  lindert  der  verf.  die  vulg.  4,  3:  ilt- 
procul  vani  falsi(pie  avertite  visns;  4,  11:  sive  illi  yera  monere  meii- 
daces  somni  prodcre  sive  solent;  5,  8:  Sacra  movere  deae;  6,  2 
qui  se  qniq'ic  una  verba  ioco»a  colunt  convenit  iratas  —  severoi:  — : 
quales  hie  poenas  —  illaque  si  quis  (sc.  sontiat),  quid  valeat  etc. 

Lemgo,  gymn«  dem  gymnasium  wurde  als  nenes  schnlgebftade  Tor^ 
lilufig  auf  6  jähre  von  der  fürstl.  regierung  der  geräumige  sog.  Lippe- 
liof  überwiesen,  zunächst  für  das  abiturientenexamen  ist  das  gjnna- 
siinn  unter  die  Oberaufsicht  des  preusz.  provinzialschulraths  für  West 
falen  gestellt,  die  völlige  Unterordnung  des  gymnasiams  unter  die 
Oberaufsicht  des  preusz.  provinzialschulcolleginms  ist  in  nahe  ansnekt 
gestellt,     schülerz.  l?**,  abit.  7. 

liüCKKnuRG.     gymn.  mit  realclassen.     Zeichenlehrer   prof.  Dnraed- 
starb  am  24  mai  1872;  es  gieng  ab  gymnasiallehrer  Th.  Reier  an  dit> 
rcalschule  zn  Iserlohn,   es  traten  ein  gymnasiallehrer  E.  Köhler 
l'armen  und  cand.  E.  v.  Keitz.    schülerz.  250,  abit.  6.    die  samminngei 
d('r  schule,  besonders  die  naturwissenschaftlichen,  sind  reich  bescheiktj 
worden.  —  Abh.  des  gymnasiallehrcrs  E.  Köhler:    die  philoaophle  d« j 
Kuripides.     I.  Anaxagoras  und  Euripides.    32  s.    4.     die  philosophie  to 
Kuripides  ist  auszer  in  den  allgemeinen  werken  vielfach  besonden  be* 
handelt    worden;    so    von    Hasse   in   zwei  Magdebarger   schnlschrifta 
(1859.  1870),  Höhne  (Plauen  1867),  Jessen  (Flensburg  1843.  1849  nd: 
in  der  zs.  f.  alt.-w.  1852),  Lübker  (Parchim  1863).  Ed.  Müller  (Bwi- 
hiu  1820),  Pohle  (Trier  1868),  O.  Ribbeck  (Bern  1868),  Schneithe?^ 
(Groningen  1828),  Spengler  (Köln  1863),  Warmbold  (Bemburg  im^,! 
AViniewski   (Münster  1860.  1864).      der  verf.  obiger  abhandlang  hitj 
seine  aufgäbe  aber  anders  gcfaszt  und  will  die  einflKsse  der  f^utNi> 
und  gleichzeitigen  philosophen,  sowie  der  zeitverhUltnisse  auf  EnripUtfj 
nachweisen,    von  allen  bedeutenderen  miinnern  hat  am  meisten  Abi 
goras  auf  Kur.  eingewirkt,     zunächst  gibt  der  verf.  eine  übersieht  ftb«| 
Anax.  leben  und  philosophie,   mit  Zugrundelegung   der  Sammlung  Vi&j 
»Schaubacli    (eine  neuere  schrift  über  den  gegenständ  von  AlezL    Neih| 
Kuppin  1867),   wobei   er  gegen  Hermann  an   dem  gebnrtsjahr  ol.  TO^ 
festhält,     dann  geht  er  die  beziehungen   durch,  die  sich  bei  EÖr. 
Anax.  finden  mögen,  allerdings  einige,  wie  er  selbst  eugestebt,  in 
allgcmeinheit  weniger  sicher,   andere   aber  nicht  zn  verkennen,  so 
preis  der  freundschaft  mit  rücksieht  auf  Annx.  persönlichkeit,  das  M 
wissenschaftlicher    forschungen,    direete    anführangen    von    lehren 
Anax.,   mit  der  bcmerkung,  sie  rührten  von  einem  weisen  manne  hff|, 
in  der  construction  der  elementc  der  dinge,  der  ansieht  vom  übergehM: 
der  seele  in  den  äther,  von  der  göttlichen  natur  des  geistes,   der  TO* 
änderung   der  dinge   durch  mischung  (fr.  836  Dind.),   in   der  lehre  TM' 
der  sonne,   in  zahlreichen   einzelheitcn,   der  allgemeinen  dentnng  dtf' 
gütter  usw.;    nirgends    gehe    in  seinen  naturphilosophischen   ansishUB; 
Kur.  über  Anax.  hinaus,   er  reproduciere  denselben  nur;   nur  auf  etU- 
schcm  und  religiösem  gebiete  sei  er  selbständig. 

Herford.  Kölsohbb. 
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MATURITÄTSZEUGNIS,  NICHT  MATURITÄTSPRÜFUNG. 


Fundamentale  momente  des  Schulunterrichts. 

Erkennen  und  thun  haben  eine  gemeinsame  wurzel.  sie  haben 
eine  ursprüngliche  untrennbare  einheit;  zwischen  ihnen  ist  kein  inne- 
rer gegensatz ;  keins  von  beiden  hat  die  priorität.  erkennen  in  seiner 
ursprünglichkeit  und  reinheit,  in  seiner  totalität  steht  fundamental 
linier  ethischer  norm,  intelligenz  und  that  sind  in  dem  ununterschied- 
lichen dos  begriffs  des  willens  eins,  in  der  erscheinung  gegensätzlich, 
der  wille  ist  die  quelle  der  reinen  erkenntnis.  wie  die  bildung  des 
woUens,  so  hat  auch  die  des  denkenS;  das  auf  erkennen  gerichtet 
ist,  seinen  ausgang  vom  gehorsam;  dieser  bereitet  vor  und  bewirkt 
die  selbsttbätigkeit  des  geistes  in  ihrer  totalität.  die  bildung  zur 
selbständigen  Unterordnung  des  thuenden  und  des  denkenden  sub- 
jects  unter  das  object  ist  praktische  und  theoretische  erziehung.  das 
erkennen  beginnt  mit  dem  gehorsam  des  auffassenden,  in  sich  auf- 
nehmenden subjects  gegen  das  object ,  besteht  in  der  Unterordnung 
desselben  unter  das,  was  ihm  seine  thätigkeit  bewegend  entgegen  tritt, 
in  dem  erkennen  ist  also  das  object  das  prius,  das  an  das  auffassende 
subject  herantritt,  dasselbe  in  seine  gewalt  nimmt  und  bestimmt, 
der  gegenständ  steht  aber  dem  erkennenden  geiste  nicht  in  einer 
fernen  fremde  gegenüber  und  wird  als  solcher  in  die  Vorstellung 
aufgenommen  und  in  dem  gedächtnis  festgehalten,  sondern  wird  in 
innerer  Verwandtschaft  von  der  selbsttbätigkeit  des  geistes  erfaszt 
und  gewinnt  in  demselben  eine  homogene  gestalt.  das,  was  erkannt 
wird,  ist  dem  vorwandt,  was  in  uns  erkennt,  so  sind  im  erkennen 
drei  momente  im  zusammenwirken  und  in  innerer  durchdringung : 
das  in  sich  bestimmte  object,  das  diesem  verwandt  entgegenkom- 
mende subject  und  die  vermittelung  derselben  zur  einheit.     das  er- 
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kennen,  in  welchem  das  subject  durch  innere  enigegenkommenc 
selbstthätigkeit  mit  dem  object  in  einheit  tritt,  wird  dadurch  gt-] 
bildet,  dasz  das  zu  erkennende  in  seiner  festen  bestimmtheit 
erkennenden  gegenüber  tritt  und  dessen  verwandte  thStigkeit  solli- 
citiert.    so  wirkt  im  erkennen  das  object  alles  und  zugleich  in  innc 
Verwandtschaft  mit  demselben   alles  das  zum  auffassen  entgegen*| 
kommende  erkennende  subject.     dazu  ist  die  vermittelung  zwisdb« 
dem  zu  erkennenden  object  und  dem  erkennenden  subject  durch 
kunst  der  lehre  notwendig,   der  lernende  lernt  nicht  ohne  den  lel 
erkennen,    die  thätigkeit  der  lehre  ist  auf  das  object  und  das  sulgV 
des  erkennens  in  ihrem  innern  Verhältnis  gerichtet,  indem  sie 
den  gegenständ  vor  den  erkennenden  hinstellt  und  nach  seinem  imieni] 
seinem  begriff  objectiv  an  sich  und  in  angemessenheit  zu  der  stai 
der  erkenn tnisfUhigkeit  aufschlieszt,  als  auch  das  äuge  des  erkf 
den  subjects  öffnet,  übt  und  leitet,  seinen  geistigen  sinn  weckt 
spannt,  die  thStigkeit  seines  denkens  dirigiert,  denn  der  geilt  ii 
seiner  natürlichkeit  ist  ruhend  und  passiv  und  bedarf,  dasz  er 
eine  von  auszen  herankommende  verwandte  einwirkung  d.  h. 
erziehung  zu  sich  selbst,   zu  seiner  immanenten  actuiditSt  gel 
werde,    so  illustriert  der  lehrende  den  gegenständ  in  seinem  b 
seinem  begriff  nicht  blosz  nach   seinem  immanenten  objecti?ai 
sich,  sondern  gestaltet  dessen  form  nach  dem  masze  der  jugen< 
auffassungskraft  und  Verwandtschaft  und  weckt  und  spannt, 
niert  und  dirigiert  den  jugendlichen  geist  zum  erkennenden  ii 

Das  mittel  der  lehrthlitigkeit  ist  das  pädagogische  wort 
gibt  eine  pädagogische  kunst  der  rede;  diese  sich  zu  erwerben 
zu  üben  ist  die  aufgäbe  des  lehrers.    das  pädago^sche  wort  ist; 
blosz  ein  erzeugnis  des  gegenständes,   denselben,  sowie  er 
ist,   darstellend,  sondern  wird  zugleich  in  angemessenheit 
geistigen  kraft  und  der  anschauungs-  und  denkweise  des  schfllen 
bildet,    der  inhalt  des  worts  gehört  rein  der  sache  an,  aber  die 
in  welcher  derselbe  erscheint,  welche  zu  wirken  bestimmt  ist, 
durch  ein  hinsehen  auf  den  lernenden  gestaltet,    der  lehrer  mau 
her  nicht  blosz  den  gegenständ  an  und  für  sich  auszusprechen 
stehen,    sondern  durch  den  blick  auf  die  geistige  verfassungi 
fähigkeit  und  das  bedürfnis  des  schülers  die  gestaltnng  der 
treffen  und  deren  bewegung  leiten,    das  wort  wird  nur  so  ein 
tisches ,  indem  es  nicht  blosz  aus  dem  gegenstände  herTorgeht, 
mit  es  dessen  inneres  ausspreche  und  ans  licht  des  allgemeineB 
wustseius  fördere,  sondern  der  auffassungskraft  und  der  stimai 
des  lernenden  accommodiert  wird ,  indem  es  nicht  blosz  unter 
not  wendigkeit  des  objects  steht,  sondern  in  gleichem  masze  die 
derung  des  lernenden  subjects  befriedigt,  kenntnis  des  ge| 
gelehrsamkeit  macht  noch  nicht  den  lehrer.   dies  gilt  für  jede 
auch  der  Universität ,   noch  entschiedener  für  alle  stufen  der 
gogischen  didaxis  der  schule,    die  muttcr,  indem  sie  theoretisch 
sittlich  ihr  kind  lehrt,  ßndet  in  der  Verwandtschaft  ihrer  liebe 
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der  kindesnatur  durch  einen  natürlichen  tact  das  verständliche  und 
wirksame  wort,  der  lehrer  erwirbt  sich  die  foim  und  das  individuelle 
masz  der  pädagogischen  rede  als  die  ihm  eigenttlmliche  und  notwen- 
dige kunst.  die  didaktisch  unersetzliche  bedeutung  des  pädagogi- 
schen Worts  wird  unmittelbar  klar,  wenn  man  einmal  sieht,  wie  ein 
virtuos  der  gegenständlichen  erkenn tnis  ohne  lehrhafte  condescen- 
denz  für  die  Unterweisung  eines  kindes  in  den  dementen  völlig 
rathlos  dasteht,  die  kunst  des  lehrens  ist  nur  erreichbar,  wenn  der 
lehrende  unmittelbarkeit  des  sinnes  für  jugendliche  geistesart  hat, 
wenn  dieser  ihn  auf  seinen  wegen  begleitet  und  ihm  die  worte  ein- 
gibt, so  dasz  ihm  unbewust  und  habituell  präsent  ist,  wie  die  Jugend 
die  dinge  ansieht  und  auffaszt,  versteht  und  misversteht,  wie  es  in 
ihrem  innem  aussieht,  wie  ihr  zu  mute  ist,  so  dasz  er  in  die  an- 
schauungs  -  und  denkweise  der  jugend  hineinblickend  ihre  geistigen 
Operationen  in  ihren  ausgängen  und  motiven,  ihren  fortgängen  und 
zielen  didaktisch  leitend  und  helfend  begleitet,  ^die  lieblichkeit 
jugendlicher  blute',  wie  sie  Pestalozzi  fordert,  welche  im  fortgange 
der  jähre  nicht  verwelkt ,  innere  Verwandtschaft  des  lehrenden  in 
seiner  reife  mit  der  jugend  in  ihrem  werden ,  nicht  herablassung 
aus  reflexion  und  mit  be wuster  wähl  macht  den  rechten  lehrer. 
diese  befähigt,  die  jugend  zu  der  höhe  des  gegenständes  nach  den 
abstufungen,  auf  welchen  er  ihr  erreichbar  ist,  fortschreitend  empor- 
zuheben, der  lehrende,  dem  die  jugendliche  ader  in  innerer  Verwandt- 
schaft mit  jugend  art  fehlt ,  trifft,  selbst  bei  tiefer  gegenständlicher 
kenntnis,  nicht  das  innere  des  schülers,  sein  verstehen  zu  entgegen- 
kommender mitwirkung  emporhebend  und  sein  gemüt  zu  innerer 
teilnähme  bewegend,  es  gibt  aber  auch  eine  falsche  condescendenz, 
in  welcher  allein  die  richtung  auf  ein  bedürfnis  des  lernenden  herscht 
und  dies  subjective  moment  der  methode  ausschlieszlich  oder  über- 
wiegend die  didaxis  bestimmt,  so  dasz  die  totalität  und  höhe  des 
gegenständes  hinter  dasselbe  zurückgestellt  oder  gar  ihm  preisge- 
geben wird,  so  ist  es  in  jeder  art  des  formalismus,  einer  abstracten 
bildung ,  in  welcher  es  sich  allein  um  die  Spannung  und  Übung  der 
geistigen  kraft  in  ihrer  subjectivität  handelt ,  so  dasz  die  einwirkung 
des  gegenständes,  in  welcher  er  den  lernenden  berührt  und  bestimmt, 
von  ihm  erkannt  wird  und  ihm  einwohnt,  zurückgedrängt  wird  und 
unbeachtet  bleibt,  diese  didaktische  richtung  bewegt  sich  allein  in 
formellen  subjcctivcn  Operationen,  welche  der  totalität  des  wirk- 
lichen bildungäbedürfnisses  des  lernenden  nicht  genügen,  seinen 
geist  nicht  mit  einem  gegenständlichen  gehalt  erfüllen  und  ethisch 
bestimmen ,  die  subjectivität  nicht  zu  der  bestimmtheit  und  der  höhe 
des  objects  emporheben,  welche  den  gegenständ  zu  einem  —  for- 
mellen —  bildungsmittel  herabsetzen  und  —  mit  einem  worte  — 
die  für  jede  erkenntnis ,  jeden  Unterricht  geltende  notwendigkeit  dos 
prius  des  objects  verkennen  und  unbeachtet  lassen. 

Der  rechte  Unterricht  geht  gleichmäszig  sowol  auf  das  object, 
als  das  subject,  indem  er  eine  vermittelung  derselben,  die  sich  ge- 
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trennt  gegenüber  stehen,  bewirkt,  indem  er  dasobject  in  seiner 
stimmten  Unendlichkeit  nach  angemessenheit  zu  dem  auffassend« 
subjecte  von  Seiten,  die  demselben  notwendig  und  faazlich 
vorfuhrt  und  illustriert  und  das  subject  zu  der  entgegenkommenc 
thätigkeit  der  auffassung  und  aneignung  vorbereitet,  bewegt 
leitet,  das  ist  die  einheit  des  objeetiven  und  des  subjectii 
moments  der  didaxis ,  durch  welche  erkennen  und  persönliche 
düng  entstehen,  wo  der  lehrende  in  seiner  thätigkeit  übervri^, 
ihr  lediglich  gegenständliches  gibt ,  der  lernende  überwiegend 
passiv  rccipierend  verhält  und  nur  gegenständliches  in  seiner 
einzelung  und  fremdheit  aufnimmt,  da  entstehen  kenntnisse  inil 
isoliertbeit,  welche  dem  geiste  in  der  Vorstellung  gegenübenteb 
diese  sind  todtes  material  ohne  Innern  und  belebenden  ! 
hang,  bewirken  nicht  geistesbildung ,  wie  zusammengetragene  st 
noch  nicht  einen  tempel  machen,  kenntnisse  in  ihrer  vereinieli 
lassen  sich  nach  einem  objeetiven  masze  messen,  erkenntnis  ist; 
blosz  auffassung  der  gegenstände  als  einzelner,  dem  geiste 
gegontiberstehender,  sondern  einheit  des  objeetiven  und  des 
tiven,  totalität  der  geistesbildung.  erkennen  ist  nicht  Überwii 
Wirkung  der  lehre,  sondern  im  letzten  gründe  der  thätigkeit 
lerueuden.  der  lehrende  kann  die  individuelle  innere  aneignung 
geben  und  nicht  ersetzen,  seine  thätigkeit  besteht  darin,  dan 
den  gegenständ  vor  das  äuge  des  lernenden  stelle  und  illi 
da^z  er  den  sinn  des  schülers  aufzuschlieszen,  seine  kraft  des 
fassens  zu  bewegen,  zu  spannen  und  zu  dirigieren  suche,  damit 
ser  die  Operationen  der  aneignung  des  objects,  des  verstebeas 
erkennens,  '!er  praktischen  anwendung  und  Übung  mit  selbsl 
keit  und  selbsttbätigkeit  mache,  was  der  schttler  sucht  und 
ist  mehr,  als  was  der  lehrer  gibt,  zu  dieser  mitwirkenden 
keit  des  lehrenden  ist  unumgänglich  notwendig  unmittelbare! 
nis  des  jugendlichen  geistes,  der  weise  seiner  auffassung, 
Standes  uud  seines  fortsohreitens ,  frcude  an  der  artdes  jugmc 
Werdens  zugleich  mit  bewahrung  des  vollen  ernstes  für  die 
des  gegenständes  und  der  strenge  derrichtung  nach  dem  volleil 
der  geistesbildung.  der  lehrende  bedarf  der  oratio  flezanima, 
i[;uxc(T<^Ti(^>  um  die  selbsttbätigkeit  des  lernenden  zum  ent| 
kommen  zu  wecken,  zu  stärken  und  zu  dirigieren,  der  condesci 
ebenso  sehr  und  noch  mehr  in  der  methodc  seines  Worts,  abii 
wähl  tler  gegenstände,  denn  die  Verständlichkeit  und 
Wirkung  der  lehre  liegt  mehr  in  der  form,  als  in  dem  8to£ 
das  beste  und  das  höchste  ist  dem  lernenden  gut  genug;  oad 
didaktische  kunst  besteht  darin ,  grade  dieses  dem  verständnii 
dem  gemüte  nahe  zu  bringen,  für  das  eingehen  in  das  da*  ji 
notwendige  und  gemäsze  musz  der  lehrer  unverwelkliche  frisdie 
mitempiindung  und  unmittelbare  Sicherheit  der  auffindnng 
rechten  ein  Wirkung  sich  bewahren  und  fortgehend  emenem. 
der  Schüler  musz  von  dem  lehrer  erst  geweckt  werden;    der 
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liehe  jugcndartige  sinn  der  zerstreuten  Unsicherheit  und  unbewust- 
heit  oder  der  passivität  musz  einen  stosz  empfangen,  damit  er  auf 
den  gegenständ  eingehe  und  sich  in  der  richtung  auf  die  höhe  des- 
selben emporhebe,  er  kommt  durch  eine  brücke  von  Worten  und 
formen,  die  ihm  fremd  entgegentreten,  zum  inhalt;  erst  durch  diese 
wird  der  sinn  für  denselben  geweckt,  treibt  der  lehrer  ihn  nur  in 
Worten  und  formen  um,  so  bleibt  der  schüler  darin  haften  und 
kommt  nicht  zu  der  sache  selbst,  der  lehrer  musz  daher  mit  dem 
treffenden,  d.  h.  dem  aus  dem  innem  des  gegenständes  hervorgehen- 
den und  demselben  entsprechenden  wort  auf  das,  was  den  begriff, 
das  punctum  saliens  dessen,  was  das  ist,  was  aufgefaszt,  in  Übung 
angeeignet  und  dem  geiste  und  dem  gemüte  heimisch  und  verwandt 
werden  soll,  enthält,  illustrierend  hinweisen  und  mit  diesem  zugleich 
die  form  seiner  rede  dem  geistigen  stände  und  bedürfnisse  des 
lernenden  in  seinem  werden  gemäsz  gestalten,  es  ist  für  den  lehren- 
den notwendig ,  dasz  er  die  höhe  seines  bewustseins  und  die  weite 
seines  reflectierens  und  seiner  gegenständlichen  kenntnis  nicht  in 
den  gang  der  erst  werdenden  Jugend  hineintrage,  sondern  seine  vor- 
gesclirittene  reife  und  die  volle  gestalt  des  gegenständes  zurückstel- 
lend und  in  den  bildungsstand  und  das  bedürfnis  der  Jugend  hinein- 
sehend für  sie  wirke,  er  musz  aus  dem ,  was  bereits  im  be wustsein 
des  Schülers  ist,  eine  direction  nach  einer  eindringenderen  und 
volleren  auffassung  des  gegenständes,  auf  welche  dieser  selbst  schon 
wartet,  für  seine  selbstthätigkeit  vermitteln,  dem  lernenden  das 
klarmachende  wort  entgegen  bringen ,  welches  den  gegenständ  für 
ihn  nach  seinem  masze  bezeichnet  und  in  seinem  sinne  das  seine  ist, 
welches  er  nur  noch  nicht  selbst  finden  konnte,  der  schüler  fängt 
damit  an,  gedanken  anderer  auffassen  zu  können,  ohne  sie  zu  ver- 
Undorii,  er  lernt  so  auf  eigne  Vorstellungen  verzieht  leisten,  weil  sie 
nicht  gentigen,  zu  dieser  das  denken  leitenden  didaktischen  ein- 
wirkung  wird  der  lehrer  befähigt,  wenn  er  dem  schüler  ins  äuge 
blickt,  in  dessen  sinn  sympathisch  eingeht  und  von  dem  aus  ihn 
weiter  führt,  dann  wird  die  lehre  dem  schüler  eine  hülfe,  dasz  er 
mit  selbst thäligkeit  lernt,  dasz  er  mit  der  kenntnis  eine  gewisheit 
gewinnt,  für  welche  er  einzustehen  anfängt,  die  Wirkung  des  Unter- 
richts bleibt  leicht  aus,  wenn  der  lehrende,  anstatt  den  gegenständ 
in  seiner  reinheit  nach  dem  masze  der  fassungskraft  des  lernenden 
zu  entwickeln ,  zu  viel  von  dem  seinen  hinzufügt,  das  höchste  und 
letzte  des  Unterrichts  ist,  dasz  er,  indem  er  nicht  zu  viel  thut  und 
gibt ,  den  schüler  selbstthätig  nachfolgend  und  mitarbeitend  zu 
denken  und  zu  erkennen  übt  und  gewöhnt,  aber  in  den  forderungen 
nn  die  prliparation ,  die  repetition ,  die  production  des  erlernten  mit 
der  strenge  des  gegenständlichen  mnszes  verfährt,  der  lehrer  darf 
nicht  über  die  köpfe  der  schüler  weg  lehren  und  nicht  sie  ihren  be- 
sondern natürlichen  gang  des  denkens  auf  eigne  band  gehen  lassen,  so 
lernt  der  schüler  nicht  blosz  gegenständliches  in  seiner  Vereinzelung 
und  in  innerer  fremdheit,  das  ohne  Verwandtschaft  und  unerkannt  in 
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seiner  Vorstellung  stehen  bleibt,  sondern  sieht  in  demselben 
homogenes  und  congruentes ;  er  erkennt  es  und  fängt  an,  systemati-'l 
sches  be wustsein  zu  gewinnen,     so  wird  er  befthigt,  mit  selbi 
digkeit  in  gegenstände  hineinzudringen ,  die  Operationen  des  lenu 
der  erkenntnis  selbstthätig  zu  machen,  sich  in  seiner  totalitSt  fint*! 
zubilden,     das  ist  lernen ,  erwerb  des  erkennens  und  des  wiasflBM 
wissen  ist  nicht  subjectivität  des  denkens,  sondern  gegenstftndlicfc-j 
keit,  aber  nicht  blosz  solche  isoliert,  sondern  mit  dem  verwan« 
subjcctiven  des  denkenden  zu  einer  einheit  durchdrungen. 
didaktisch  unersätzliche  Verhältnis  in  der  gemeinschaft  des  lehrsi'^ 
den  und  der  selbständig  entgegenkommenden  thStigkeit  des  lenu 
den  hat  seinen  ausgang  und  sein  Fundament  in  der  habitaellen 
kenutnis  des  lehrenden  von  jugendlicher  art  im  allgemeinen  and  im^ 
individuellen. 

Didaktische  fragen  und  prüfungen. 

Die  gemeinschaft  des  lehrers  und  seiner  schttler  fahrt  zu  eil 
wechselverkehr  der  rede  in  fragen  und  antworten. '  der  schfller 
nicht  blosz  hören ,  was  der  lehrer  zu  ihm  redet ;   das  führt  zu 
zu  einer  passivität  des  aufnehmens  und  zu  einer  uniformit&t 
denkens ,  in  welcher  sich  die  theoretische  Selbständigkeit  nicht 
wahrt  und  die  individualität  in  ihrem  Verhältnisse  zum  ge^ 
nicht  bethätigt.   im  Schulunterricht,  welcher  die  leitung  und  fli 
der  werdenden,   noch  nicht  erstarkten  und  in  ihrer  direotion 
sicherten  erkenntnisfahigkeit  zur  aufgäbe  hat,   haben   für  keil 
gegenständ  ununterbrochene  zusammenhängende  vortrage  ihre 
der  lehrer  darf  sich  niemals  mit  seiner  thätigkeit  begnügen ,  soadmj 
sein  wort  ist  so  zu  gestalten  und  zu  dirigieren,  dasz  der  sohfller 
Selbständigkeit  einer  individuellen  aneignung  und  Verarbeitung 
gefordert  und  geleitet,  gestärkt  und  befestigt  werde,     die  rede 
lehrers ,   indem  sie  aug'  in  äuge  des  schttlers  sich  bewegt, 
ihre  attention  auf  seine  aufmerksamkeit ,  diese  zu  wecken, 
und  gespannt  zu  halten,  auf  seine  entgegenkommende  d< 
keit,  damit  er  diese  in  einer  selbständigen  reinen  aufnähme  und 
kenntnis  der  sache  bewähre,     der  lehrer  geht  denkend  voran 
der  Schüler  folgt  ihm  in  denkender  mit  Wirkung,    so  hat  der 
Unterricht  für  den  im  werden  des  erkennens  begriffenen  m( 
den  wechselverkehr  der  gesprächsform.    diese  läszt  begriffe  und 
daukenreihen  eben  so  sehr  und  noch  mehr  finden  ^   als  sie 
der  lehrer  soll  nicht  allein  agieren  und  zu  viel  geben;    er  soH 
präsent  halten,  wie  viel  und  wie  wenig  er  selbst  für  seine 
zu  vollbringen  vermag,     daher  ist  der  Unterricht  eine  foi 
didaktische  prüfung  nicht  blosz  der  einzelnen  kenntnisse, 
der  geister,  damit  er  diese  in  der  Unsicherheit  ihres  Werdens  aiif< 
rechten  weg  des  erkennens  leite  und  auf  demselben  befestige. 
diesen  wechselvcrkehr  musz  der  vertrag  des  lehrers  durch 
unterbrochen  werden,    die  frage  dient  zur  weckung  und  leitung 
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selbstthätigkeit  des  lernenden  ;  sie  wirkt  dahin,  dasz  er  erregt  und 
angehalten  werde,  seine  aufmerksamkeit  rein  auf  den  gegenständ 
und  seine  folge  gespannt  zu  richten  und  zu  schärfen,  der  kanon 
der  rein  didaktischen  frage  ist  also,  dasz  in  dem  gedanken,  der  in 
frage  und  antwort  gefaszt  und  nach  seinen  momenten  gelernt  wird, 
die  frage  so  geformt  werde,  dasz  der  lernende  durch  sie  aufgefordert 
wird ,  das  hauptmomeut ,  das  eigentliche  innere  desselben  aus  dem 
zusammenhange  teils  des  gelehrten,  teils  des  im  allgemeinen  be- 
wustsein  liegenden  selbst  zu  findeo,  indem  das  fragende  wort  auf  das 
noch  nicht  gefundene  hauptmoment  hindeutet  und  es  als  antwort  des 
gefragten  lernenden  aus  dem  vorliegenden  zusammenhange  hervor- 
lockt, die  fertigkeit  und  Sicherheit ,  an  der  rechten  stelle ,  in  der 
rechten  weise ,  mit  dem  gehörigen  masze  —  denn  mit  wenigem  läszt 
sich  vieles ,  das  nöthige  erreichen  —  zu  fragen  ist  für  den  lehrer 
eine  ebenso  unerläszliche  kunst,  wie  die  zusammenhängende  didaxis, 
und  führt  die  schüler  zur  Selbständigkeit  des  erkennens  in  dem  be- 
wustsein  der  not  wendigkeit  der  Unterordnung  unter  den  gegenständ, 
welches  durch  ein  beliebiges  räsonnieren  und  ein  willkürliches  suchen 
und  finden  ins  blaue  hinein  so  leicht  verloren  geht,  aber  in  den  be- 
stimmten grenzen  des  gegenständes,  unter  der  herschaft  der  dvotYKTi 
TOÖ  Xöf ou  bewahrt  wird,  die  hauptsache  im  Unterricht  ist  nicht 
blosz  vielseitiges  wissen,  sondern  methodische  zucht  für  die  selbst- 
thätigkeit des  gegenständlichen  auffassens  und  des  von  diesem  ge- 
leiteten individuell  verarbeitenden  aneignens.  die  den  vertrag  des 
lehrers  unterbrechenden  fragen  nötigen  den  schüler,  mit  gespannter 
thHtip^keit  seiner  theoretischen  kraft  bei  der  sache  zu  bleiben,  sein 
denken  dem  didaktischen  gegenstände  unterzuordnen,  gewöhnen  an 
gt>lun\sam  des  erkennens,  nehmen  ihn  in  seinem  werden  in  theore- 
tische zucht. 

Jede  frage  als  pädagogische  hat  rein  didaktische  bedeutung ,  in 
welcher  das  examinatorische  moment  zugleich  enthalten  ist.  prÜfungen 
als  didaktische  mittel  in  dem  verlauf  des  Unterrichts  und  seinen 
ganzen  Zusammenhang  betreffend  können  nicht  zu  viel  und  sorg- 
fkltig  genug  sein,  denn  wer  sich  bildet,  darf  nicht  läszliche  forde- 
rungen  erwarten,  die  kunst  des  lehrers  ist  daraufgerichtet,  mit 
wenigen  werten  das  notwendige  und  das  fördernde  zu  erreichen  und 
so  zeit  zu  sparen,  examinatorische  fragen  erhalten  dem  lehrer  fort- 
gehend die  kenntnis ,  was  und  von  welchen  gegenständlichen  Seiten, 
wie  sicher  und  in  welcher  eigentümlichen  weise  und  richtung  der 
individuellen  selbstthätigkeit  der  schüler  das  gelehrte  aufgefaszt  und 
für  seine  bildung  verwendet  hat.  indem  das  fragen  den  gang ,  den 
grad,  die  individuelle  weise  der  erkenntnis  und  des  Verständnisses 
prüft ,  bekommt  es  zugleich  die  bedeutung  dei'  ermittelung ,  an  wel- 
cher stelle  und  nach  welcher  seite  eine  ergänzung  oder  eine  retrac- 
tation  des  Unterrichts  für  die  Zukunft  notwendig  ist,  damit  das  ge- 
lehrte zur  sichern  präsenz  und  in  der  rechten  richtung  befestigt 
werde,     so  verbindet   sich  mit  dem   examinatorischen  fragen  das 
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mcmcnt  der  ergänzung ,  der  leitung  und  der  bofestigtiiig  der  didaxii. 
indem  das  examinatorische  fragen  sich  nicht  blosz  auf  das  munittekj 
bar  nächste  und  einzelne  bezieht,  sondern  auch  auf  das  frflh« 
selbst  die  vorangehenden  classen,  zurückgeht  und  in  dea  xnsi 
menhang  eingeht,  nicht  blosz  auf  das  wissen  in  den  einzelnen  lehr-:] 
gegenständen,  sondern  in  und  mit  diesem  auf  die  gewonnene 
und  die  entwicklung  des  sinnes  und  der  richtung  des  erkennens 
wendet ,  so  entsteht  aus  demselben  fttr  den  schüler  der  gewinn 
nachhaltigen  und  innerlich  zusammenhängenden  Wissens  und 
belebung  und  die  bildung  eines  gegenständlichen  erkennens.  b 
andere  fragen  in  rein  didaktischer  absieht  sind  bestimmt,  den  8cbllkr| 
zu  veranlassen  und  aufzufordern ,  dasz  er  seine  auffassung  aus  der] 
Passivität  der  gegenüberstehenden  Vorstellung  zur  bethStigiDig  doBJ 
erkennenden  eindringens  und  Vordringens  in  den  gegenstuid  kii-J 
überzuführen  anfange,  überall  im  lernenden  mit  dem  fortgange  dflij 
gelehrten  das  nachsinnen  aus  sich,  das  forschen  und  das  selbttfil»] 
den,  die  selbstthätigkeit  des  gegenständlichen  auffassens  ondrii-J 
dringens,  welche  auf  allen  wegen  das  im  Unterricht  überlieferte 
begleiten  haben ,  zu  wecken ,  zu  stärken  und  zu  leiten,  denn  i 
Schüler  soll  nicht  blosz  das  überlieferte  als  solches  von  aussen 
gegennehmen,  sondern  mit  der  Sicherheit  in  demselben,  als 
ausgangc  des  äuszem  und  innern  weiterschreitens ,  eine  seil 
erfassung  aus  dem  innern  des  gegenständes  und  ein  über  das 
gebene  als  solches  hinausgehen  der  freien  verwandten  geist( 
keit  nach  dem  masze  der  stufen  seiner  entwicklung  yerbinden. 
fordern  das  didaktische  prius  des  objects,  aber  betonen  fiBr  jels] 
stufe  des  Unterrichts,  dasz  mit  diesem  das  subjective  des  ver^ 
entgegenkommens  in  innerer  einheit  sich  verbinde,  der  lel 
macht  nicht  die  geistige  gestalt  des  Schülers,  sondern  der 
selbst  schafft  sich  seine  geistesbildung  von  innen  durch 
thätigkeit,  aber  diese  ist  dadurch  bedingt,  dasz  sie  durch 
und  Unterricht  angeregt,  bewegt  und  in  fester  richtnng 
werde,  wenn  ein  gegenständ,  eine  Vorstellung,  eine  reihe  von 
ergebenden  gedanken  im  Unterricht  vorgeführt  ist,  so  ist  es  die 
tisch  iingebracht,  ja  notwendig,  den  schüler  durch  eine  fr^e 
veranlassen,  die  aus  dem  vorangehenden  sich  ergebende  fol{^ 
die  weiterführung  der  gedankenreihe ,  das  aus  der  combination 
selben  hervorgehende  rcsultat  selbst  zu  suchen,  zu  finden  und 
zusi)rcchen.  diese  Operation  ist  didaktisch,  aber  in  ihr  ist  andi 
examiuatorisches  moment.  nur  diejenige  didaxis  ist  die 
welche  zugleich  prüfend  sich  an  die  subjcctivität  des  schulen 
dct,  aber  auch  umgekehrt,  von  groszer  didaktischer  Wichtigkeit n 
alle  fragen,  welche  eine  freie  bethätigung  der  aneignung  und 
arbeitung  des  gewusten  und  erkannten  veranlassen  und  herai 
dern.  d.itür  ist  auch  die  freiere  form  zu  empfehlen,  welche 
schüler  die  Aufgabe  stellt,  dasz  er  über  einen  vorkonmienden ^ 
stand  ausspreche,   was  er  über  denselben  erkannt  habe  oder 
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ihn  ansehe,  der  lehrer  musz  dem  schüler  zur  belebung  der  aufmerk- 
samkeit  und  der  selbständig  sich  ergehenden,  erkennenden  und 
suchenden  thätigkeit  die  freude  gestatten,  dasz  er  selbst  entgegen 
bringe,  was  er  gelernt  und  erkannt  hat,  dasz  er  reihen  und  combi- 
nationen  von  gedankenconsequenzen  auf  eigne  band  entwickele,  und 
so  dem  lehrenden  in  seiner  doctrin  entgegen  komme  und  an  seine 
stelle  trete,  so  wird  der  schüler  der  f ortschritte  seines  erkennens 
und  Wissens,  seines  könnens  inne,  vor  passivität,  mechanismus, 
uniformität  des  auffassens  in  der  blosz  gegenüberstehenden  Vorstel- 
lung bewahrt,  wird  zum  streben  aus  eigner  erkennender  kraft  an- 
geregt und  geleitet,  so  lernt  aber  auch  der  lehrer  seine  schüler 
kennen ,  thut  blicke  in  ihre  innere  bewegung  und  geistesgestaltung 
zur  gemeinschaft  des  Wechselverkehrs  und  zur  freude  für  beide, 
gegenständlich  in  vortrefflicher  beredsamkeit  lehrende  lehrer  und 
vor  ihm  schweigende,  stumme  schüler  geben  nicht  ein  rechtes  bild 
einer  lehr-  und  lemgemeinschaft. 

Es  ist  überall  darauf  zu  halten ,  dasz  die  schüler  präcis  und  klar, 
in  guten  worten  und  zusammenhängend,  schon  auf  den  bloszen 
wink  des  lehrenden  antworten,  das  musz,  ohne  dasz  viel  admonition 
nötig  sei,  zur  gewohnheit  und  zum  allgemeinen  ton  der  classe  ge- 
worden sein,  jede  frage  des  lehrers  geht  nicht  blosz  den  schüler  an, 
an  welchen  sie  unmittelbar  gerichtet  ist ,  sondern  sämtliche  schüler 
müssen  jede  frage,  jede  aufgäbe  auch  als  sie  betreffend  ansehen,  sie, 
auch  wenn  ein  anderer  spricht ,  für  sich  beantworten ,  so  dasz  sie, 
aufgerufen ,  ohne  weiteres  in  der  beantwortung  fortfahren  können, 
jedes  intermittieren  der  aufmerksamkeit  musz  scharf  gerügt  werden. 
dies  gehört  zur  disciplin  des  Unterrichts,  es  ist  ein  unerträglicher 
zustand,  wenn  der  lehrer,  lediglich  auf  den  gegenständ  und  seine 
folge  gerichtet,  die  an  die  nötige  Intention  gewöhnende  und  die 
lebendige  aufmerksamkeit  erhaltende  didaktische  disciplin  unter- 
läszt,  wenn  er  sich  z.  b.  eine  folge  festsetzt,  in  welcher  die  schüler 
zu  aufgaben,  zum  antworten,  zur  repetition  aufgerufen  werden, 
wo  dann  die  schüler  in  ihrer  unberechenbaren  Schlauheit  sich  diese 
folge  oder  sonst  wiederkehrende  manieren  merken  und  sicher  und 
getrost ,  dasz  sie  heute  nicht  'ankommen*,  sich  allotrien  überlassen, 
es  gehört  zur  disciplin  des  Unterrichts ,  dasz  in  jeder  lection  mög- 
lichst viele  schüler  nach  ihrem  masze  zur  hervortretenden  selbst- 
thätigkeit  aufgefordert  werden,  dafür  gilt  die  Voraussetzung,  dasz 
der  lehrer  seine  schüler  kennt  und  sie  immer  näher  zu  kennen  be- 
müht ist.  erst  dann  kann  er  recht  unterrichten,  die  rechte  mit- 
teil ung  und  das  treffende  wort,  die  angemessene  frage  und  aufgäbe, 
die  wirksame  anregung  und  admonition  theoretisch  und  ethisch 
finden,  der  lehrer  musz  fortgehend  in  der  individuellen  position  des 
fragiftiden,  des  zur  entgegenkommenden  selbstthätigkeit  admonieren- 
den ,  nicht  blosz  ins  allgemeine  objective  lehrend  vor  seinen  schülern 
stehen,  der  lehrer  musz  äuge  und  sinn  nach  allen  Seiten  immer 
offen  haben  und ,  während  er  mit  ganzer  seele  bei  dem  gegenstände 
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des  Unterrichts  ist,  zugleich  seinen  blick  auf  die  gesamtbeit  der' 
iichüler  mit  der  Unterscheidung  der  individualität  eines  jeden  ge- 
richtet halten ,  damit  er  vor  ihnen  zur  entgegenkommenden  thfttig-' 
kcit,  zur  fortgehenden  bereitschaft  des  antwortens,  zur  lebendigkeit: 
des  gügenstUndlichen  interesses,  zur  denkenden  mitwirkung  ai^or- 
dcrnd  stehe,  damit  er  von  ihnen  lerne,  wie  er  lehren  und  leiten  solL 
das  ist  die  disciplin  des  unterdchts ,  welche  in  dem  lehrer  ein  pervj 
sönliches  Verhältnis  zu  seinen  schülern,  in  der  schule  eine  Wechsel- 
wirkung der  lehr-  und  lerngemeinschaft  voraussetzt,  ohne  welche  der  I 
belebende  und  leitende  schulgeist  nicht  einzieht. 

Zum  lebendigen  Wechsel  verkehr  zwischen  dem  lehrer  und 
schulern  gehört  aber  auch  die  gegenfrage  des  schttlers,  in  welcher 
er  didaktische  bedenken,  einwürfe,  zweifei,  expectorationen  an  dn 
lehtcr  richtet,  diese  haltung  des  schttlers  dem  lehrer  gegenüber  iit 
in  bezug  auf  eine  beliebigkeit  und  willkür  des  lemens  und  des  ver^j 
haltens  ohne  bedenken,  wenn  der  volle  ernst  des  gehorsams  des 
kennens  in  dem  ton  des  Unterrichts  und  die  strenge  der  disciplin  il] 
der  schulgemeinscliaft  herscht.  denn  dieser  gehorsam  ist  nicht 
mechanischer,  sondern  führt  zur  vollen  freiheit  des  erkennens.  disi] 
bereitschaft  und  aufgelegtheit  des  schttlers  zu  einem  solchen  indiTi-' 
duellen  entgegentreten  wird  durch  die  didaktische  haltung  des  hir 
renden  gewirkt,  welche,  indem  sie  überall  nach  dem  verstftndniii 
fragt ,  den  schüler  zur  gegenfrage  bewogt  und  die  rechte  libenlittt^ 
und  Urbanität  in  dem  verkehr  des  lehrors  und  seiner  schÜler  nftli 
hervor  und  erleichtert  das  entgegenkommende  fragen,  aber  uA] 
eine  feststehende  form  schriftlicher  fragen,  welche  der  schttler 
den  lehrer  richtet,  ist  zu  empfehlen,  wenn  der  schüler  mit  hii*; 
gebung  dem  Unterricht  beiwohnt,  alles  in  dem  gange  seines  strebcM: 
genau  und  ernst  nimmt ,  so  entstehen  ihm  probleme ,  die  der  onttf"] 
rieht  hervorruft ,  aber  nicht  löst  und  die  aus  seinem  eignen  deute] 
und  studieren  sich  erheben,  es  ist  schon  ein  gewinn  seiner  bildi 
dasz  er  solche  bedenken  nicht  unbeachtet  vorübergeben  Iftszt, 
dem  sie  als  aufgaben  seines  sinuens  und  erkennens  vor  sidi  HBf] 
stellt ,  dasz  sie  ihm  zu  fragen  werden ,  die  ihn  bewegen  und  beiii*i 
ruhigen ,  auf  die  er  eine  antwort  sucht,  es  ist  darin  ein  beweis, 
er  mit  gewecktem  sinne  denkt  und  strebt  und  nicht  in  bequem'^ 
gedankenlosigkeit  und  passivität  eines  oberflächlicben  börens  vai' 
aufnehmens  hingeht,  der  lehrer  erkennt  aus  solchen  fragen, 
seinem  Unterricht  abgeht,  wohin  er  seine  aufmerksamkeit  verstiiktj 
zu  richten  hat ,  damit  er  ergänzend  und  retractierend  eintrete,  tSM\ 
darin  ein  mittel  zu  erkennen ,  was  dem  schüler  gemäss  und  notwi 
dig  ist,  und  wird  sich  angelegen  sein  lassen,  seinen  schttleni 
ihren  individuellen  bedürfnissen  und  wttnschcn  helfend  en\ 
kommen,  wir  dürfen  nichts  von  dem  unterlassen,  was  die 
seitigkeit  des  Verkehrs  zwischen  dem  lehrer  und  seinen  scbOleni 
lebt,  nicht  blosz  den  lehrer,  sondern  auch  die  schüler  zu  einer 
spräche  ihres  innern  bewegt,     wie  oft  geschieht  es,   dasz  der 
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den  bildungsstand  und  die  geistigen  bedürfhisse  seiner  scbüler  gar 
nicht  kennt,  dasz  ihm  ihre  persönliche  geistesrichtung  und  denkweise, 
ihre  innere  gestalt  und  das,  was  in  ihrer  seele  sich  regt ,  völlig  ver- 
hüllt sind. 

Diese  andeutungen  über  die  disciplin  des  Unterrichts  dienen 
zum  beweise,  dasz  für  den  unterrichtenden  eine  eingehende  kenntnis 
des  geistesstandes  seiner  schüler  notwendig  ist,  dasz  der  rechte 
Unterricht  nicht  von  oben  uud  von  auszen  kommt  und  ins  blaue 
geht,  das  treffen  seiner  Wirksamkeit  in  dem  geiste  des  Schülers 
nicht  einer  Zufälligkeit  und  beliebigkeit  überläszt,  sondern  dasz  er 
eine  individuelle  kenntnis  der  schüler  voraussetzt  und  zu  dieser 
führt,  eine  bessere  und  sicherere  kenntnis  des  theoretischen  Standes 
der  schüler  ist  durch  kein  anderes  mittel  erreichbar,  als  durch  den 
Unterricht  und  seine  disciplin.  anders  ist  es  in  der  universitäts- 
didaxis.  die  lehrweise  der  universitUt  und  die  des  gjmnasiums  sind 
gründlich  verschieden,  dort  gilt  eine  objectivität  der  norm  der 
didaxis;  hier  ist  der  Unterricht  in  pädagogischer  abhängigkeit  von 
dem  subjcctiven  des  geistesstandes  der  in  didaktischer  zucht  stehen- 
den schüler.  gemäsz  diesem  gegensatz  ist  das  princip  der  beur* 
teilung  der  universitätsbildung  und  der  der  gymnasialbildung  völlig 
verschieden. 

Wir  haben  ein  subjectives  moment  der  gymnasialen  didaxis, 
die  anfassung  des  lernenden  subjects  zur  erregung  und  leitung  der 
selbstthätigkeit ,   der  eignen  denkoperationen  durch  den  stoiF  der 
frage  und  in  dem  ganzen  Wechsel  verkehr ,  in  welchem  der  schüler 
mit  dem  lehrer  steht,  betont,     wir  dürfen  aber  nicht  unterlassen, 
mit  diesem  das  objective  moment,  das  gewicht  des  gegenständes  als 
dos  didaktischen  prius  zu  verbinden,    aller  Unterricht,  alle  bildung 
dos  erkonnens  beginnt  mit  dem  zweifellosen  gehorsam  gegen  das 
übjoct,   welches   durch   die  autorität  des  lehrers   vermittelt  wird, 
was  der  lehrer  lehrend  sagt,   wird  von  dem  schüler  als  das  wahre 
auf  autorität  entgegengenommen,     so  wird  er  durch  pädagogische 
voriiiittelung  zur  Wahrheit  des  gegenständlichen  erkennens  hinge- 
führt,    eine  subjectivitUt  eines  über  den  gegenständ  hinfahrenden 
denkeus,  das  sich  in  sich  behauptet  und  der  gegenständlichkeit  gegen- 
ilber  in  position  setzt,  ist  nicht  statthaft,     dies  fuhrt  zur  sophistik 
in  ihrer  mannigfaltigen  gestalt.     dieser  dient  der  abstracto  didak- 
tische formalismus,  welcher  nicht  zur  erkenntnis  des  gegenständes 
ftlhrt,  sondern  denselben  zum  bloszen  mittel  für  die  Übung  subjec- 
tiver  Operationen,   zum  *bildungsmittel'  herabsetzt,    durch  welches 
die  leere,   gegen  das  object,   gegen  jede  gegenständliche  Wahrheit 
indiflerente  subjectivität  zur  Selbständigkeit  in  sich  geführt  wird, 
ihr  ist  der  mensch  das  masz  aller  dinge ,  nicht  die  objectivität  der 
rcalität  des   kosmos    und    des  geistigen   Universums,     lehrer  und 
bchüler  in  ihrem  wechselverkehr  haben  nicht  die  Stellung  von  zwei 
disputierenden  mit  gleichen  rechten,     der  lehrer  lehrt,  d.  h.  seine 
autorität  stellt  den  gegenständ  als  ziel  des  erkennens  vor  das  geistige 
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augc  des  scbülers.    dieser  wird  unter  der  berschaft  der  aut^ritftt  desj 
lebrers  geübt,   seinen  sinn  zu  ö£fnen,   auf  den  gegenständ  zu  diri-: 
gieren ,  denselben  zu  scben  und  aufzufassen,     so  lernt  er  mit  dem' 
gcborsam  des  denkens.     er  denkt  nicht,    wie  er  will  und  wie 
meint,  sondern  wie  der  gegenständ  befiehlt,  wie  dessen  vermittelongj 
durch  die  lehre  von  ihm  fordert,     der  lebrer  exponiert  den  gogeB-' 
stand,  schlieszt  dessen  begriff  auf,  illustriert  ihn.    dem  vorang^ei- 
den  lehrcr  folgend  denkt  der  schüler  dem  gegenstände  nach  in  äeti 
gcistesstimnmng  und  mit  dem  bewustsein,  dasz  er  nicht  ftber  den-j 
selben  urteilen,   denken,   meinen,   sondern  sich  ihm  snbmittiem,! 
lernend  ihn  auffassen  soll,     wie  der  wille  in  zu  cht  za  nehmen  is^j 
unter  das  sittliche  gesetz  durch  die  bestimmende  einwirknqg  des] 
erziehenden ,  so  ist  auch  das  erkennen  in  zucht  unter  die  walurheit^i 
welche  in  der  gegenständliehkeit  ist,  zu  stellen  durch  vermitteliiiyl 
des  unterrichtenden  lebrers.     wie  die  actualitfit  des  wiUene,  sob^-J 
ginnt  auch  das  wirkliche  erkennen  mit  dem  gehorsam  gegen  doij 
gegenständ,    das  erkennen  in  seiner  Selbständigkeit  bat  eine  objectifl 
allgemeine  norm,   der  schüler  steht  aber  noch  unter  der  didaktiscbeaj 
zucbt,  ist  erst  in  den  anfangen  des  erkennens  noch  nicht  znr  sellhl 
siändigkcit  desselben  vorgeschritten,     sein  erkennen  gestattet  BoAJ 
nicht  eine  objectiv  allgemeine  norm,  sondern  nur  ein  indlTidi 
ma.sz,  welches  durch  die  besonderen  bedingtheiten  und  eigeniflmBA-^ 
kciteu  seiner  didaktischen  zucht  mit  bestimmt  ist;  es  ISszt  sich  alMJ 
nicht  auszerhalb  derselben  anlegen,     das  masz  des  abschlnsses  dal 
gymnasialen  bildung  hat  daher  nicht  eine  objective  allgemeiBhat»] 
nach  welcher  von  auszen  über  die  einzelnen  schüler  geurteilt  w«nd«j 
darf,  sondern  gehört  allein  der  schule,  welche  die  didaktische xaektl 
geübt  l)at.     ein  allgemeines   objectives  masz  trifft  nicht  voUstliiff^ 
und  sicher  die  Wirklichkeit. 

Zu  der  didaktischen  gegenständlichen  vermittelung  dk 
frac^en  dos  lehrenden ,  die  von  dem  gegenstände  ausgehen  und 
lernende  subject  zur  entgegenkommenden  thätigkeit  aufrufen ,  dHiJ 
er  demselben  nicht  in  passivität  sich  submittiere ,  sondern  gespml' 
eindringendes  erkennen  übe.  die  didaktische  frage  ist  nicht 
gestalten,  dasz  sie  zur  befreiung  der  theoretischen  subjectiYitAt  dttj 
lehrgegonstand  als  mittel  verwende :  was  denkst ,  was  meinst  di^ 
über  denselben?  sondern  sie  submittiert  das  erkennende  suljafll. 
unter  das  object :  was  siehst ,  was  erkennst  du  i  n  dem  gegenstaBdetj* 
dieser  gehorsam  des  erkennens  befreit  eben  dadurch,  dasz  er  dm^ 
geist  an  den  gegenständ  bindet,  von  der  willktlr  und  der  beUebV'l 
keit  der  subjectivität  des  denkens  und  führt  zur  Selbständigkeit  W 
erkennens,  zur  befreienden  Wahrheit,  eine  methode,  die  den  vsivl 
rieht  mit  fragen,  die  nicht  in  den  gegenständ  führen,  sondern  e9gMl| 
denken  und  meinen  hervorlocken,  zerhackt,  eine  unruhige,  &berdA| 
gegenständ  hinfahrende,  sicli  ihm  entgegenstellende,  ihn  zum  mittf 
für  das  denken  herabsetzende  reflexion  hcrausfordeii  oder  anohmr 
gestattet,  führt   nicht  zur  Wirklichkeit  und  reinheit  des 
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die  herschaft  einer  bildung  in  einer  reflexionsrichtnng,  die  sich  über 
den  gegenständ  erhebt  und  ihn  der  endlichen  subjectivitSt  des 
denkens  unterwirft,  führt  von  der  Wahrheit  der  gegenstttndlichkeit 
weg.  erkennen  beginnt  und  yollendet  sich  in  der  Unterordnung  des 
geistes  unter  den  gegenständ,  seinen  Zusammenhang  und  sein  inneres» 
seine  Unendlichkeit,  durch  diese  Unterordnung  wird  das  erkennen 
frei,  denn  der  gegenübertretende  gegenständ  bleibt  dem  geiste  nicht 
fremd-,  das  von  ihm  erkannte  wird  homogen  dem,  was  in  ihm,  dem 
erkennenden  ist.  das  erkennen  ist  ein  unendlicher  process,  der  in 
dem  erwachen  der  jugend  beginnt,  der  schüler  ist  ein  werdender 
mensch ,  sein  in  ihm  angelegtes  erkennen  ist  gebunden  und  harrt 
der  befreiung;  was  es  an  sich  dynamisch  ist,  soll  für  sich  aotuell 
werden,  dies  geschieht  durch  ein  in  der  erscheinung  ttuszeres,  durch 
die  Wirkung  des  gegenübertretenden  objects  auf  das  gebundene  sub« 
ject,  welches  durch  dessen  stosz  erwacht  und  dessen  Übergewalt  auf 
sich  empfindet  und  dann  actuell  dasselbe  als  verwandt  erkennt.  fOr 
den  anfang  dieses  erkenntnisprocesses  ist  erziehung,  unterriöht  die 
Termittelung.  für  die  genesis  des  erkennens  von  seinem  ausgange 
bis  zu  seiner  Vollendung  gilt  die  pjthagorSische  forderung  der 
^X€|LXu8ia.  schweigen  ist  eigentümliche  haltung  der  vemunft  in  der 
erkenn tnis  der  realit&t,  der  ftuszem  und  innem  objectivitttt;  dies 
ist  aber  nicht  ruhe  der  passivität,  sondern  für  sich  isolierte,  con- 
centrierte  und  intendierte  activität.  diese  für  das  erkennen  notwen- 
dige thätigkeit  des  Schweigens,  welche  rein  auf  den  gegenständ  ge- 
richtet ist  und  nichts  von  dem  ihren  hineinmischt ,  in  dem  geiste 
hervorzurufen  und  in  ihrer  continmtftt  und  Spannung  zu  erhalten, 
dazu  dient  die  pftdagogisohe  frage  und  die  ihr  entsprechende  ant- 
wort.  der  Platonische  Sokrates  ist  mnsterbild  des  lehrenden  und 
fragenden,  die  antwortenden  sind  in  sich  feste,  plastisdie  Jünglinge, 
von  jeder  Willkür  und  Selbstbeliebigkeit  des  denkens  frei,  mit  Sicher- 
heit und  notwendigkeit  auf  den  gegenständ  gerichtet  und  seiner  con* 
tinuierenden  folge  nachgehend,  reine  stille  des  geistes,  aafinerk- 
same  und  gesammelte  Intention  auf  die  sache,  gespannte  Unterord- 
nung unter  die  autoritttt  des  gegenständes,  welches  durch  die 
Operationen  des  lehrenden  filr  eine  reine  und  sichere  au&ssung  ver- 
mittelt wird ,  ist  die  geistesstimmung  und  haltung  des  lernenden, 
nicht  die  position,  selbst  für  sich  zu  denken,  den  standpunct  seines 
meinens  und  urteilens  dem  gegenstände  gegenüber  zu  behaupten. 
alier  wechsel  verkehr  des  lehrens  und  des  lemens  in  gegenständlicher 
mitteilung  und  au&ahme,  im  fragen  und  antworten  dient  dazu,  eben 
diese  geistige  Verfassung  des  activen,  auf  den  gegenständ  intendierten, 
alle  subjectivität  des  denkens  niederhaltenden  und  ausschlieszenden 
Schweigens  in  dem  geiste  des  Schülers  zu  wecken  und  in  der  nOtigen 
Spannung  der  activität  zu  erhalten;  er  lehrt  erkennen,  der  lernende 
soll  aufnehmen  und  antworten,  was  aus  dem  durch  den  lehrenden 
vermittelten  gegenstände  ihm  entgegentritt,  aber  nicht  demselben 
gegenüber  in  die  position  der  snbjeotivitftt  einer  sich  darüber  er- 
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hebenden  reflcxion  durch  ein  in  der  art  und  der  richtung  der  lel 
liegendes  fragen:  was  denkst  du  von  dem  deinen  dazu?  versetitj 
werden,   alles,  was  nach  der  seite  des  voreiligen  nrteilens,  des  vor--; 
lauten  redens,  überall  des  Übergewichts  der  denkenden  snbjectivit 
liegt,  anstatt  der  sache  nachdenkend  zu  folgen,  den  zufiammenliaiigj 
der  gegenstände  in  sich  und  unter  einander  rein  anfzufiassen,  dSey 
combinationen  der  aus  ihnen  sich  ergebenden  gedanken  mit  attenl 
aufzunehmen,   dem  vortrage  des  lehrenden  mit  gesammelter 
gespannter  hingebung  anzugehören ,  ist  durch  den  festen 
hang  und  das  innere  gewicht  der  didaxis ,  den  ernst  und  die  disd] 
des  Unterrichts  niederzuhalten,  und,  wo  es  nötig  ist,   ausdrfl< 
zurückzuweisen,     in  dem  mathematischen  und  dem  grammi 
führt  der  gegenständ  mit  notwendigkeit  zur  reinen  und  sl 
objectivität   der   auifassung    und   schlieszt  jede   snbjectivitlt 
denkens  aus.    daher  sind  mathematik  und  grammatik  die  tani 
mente  jedes  Unterrichts,   und  es  gibt  keinen  tiefem  didaU 
schaden,  als  ungründlichkeit  und  Unsicherheit  in  denselben,  aber 
fundament  ist  noch  nicht  das  gebäude  der  bildung.   grammatik 
mathematik  sind  rein  formell;   der  bildungserwerb  aus  ihnen 
jeder  gcistesrichtung,  auch  jeder  willktir  und  sophistik  dei 
sie  sind  die  negative  bedingung  jeder  tüchtigen  geistesthfttigkHt;! 
aber  es  fehlt  ihnen  jedes  aufbauende  im  theoretischen  und  im  eU-j 
sehen ,  in  der  erkenntnis  und  in  der  persönlichen  bildung ,  idee 
liebe,     aber  auch  in  jedem  materialen  gegenstände  des  unl 
ist,  wo  es  um  bildung  des  reinen  erkennens  zu  thnn  ist,  die 
tivität    des    innern    Zusammenhangs   das   notwendige    die 
prius,   während  die  subjectivistische  richtung  der  didazis, 
von  unseren  culturzuständen  und  zeittendenzen  begünstigt,  ja 
fordert  wird,  nur  gewisse  seiten  und  momente  des  gei 
hervorhebt  und   als  mittel  ilir  ihre  zwecke,   für  die  rein  sal 
tivistische  entfaltung  und  bildung  des  geistes  und  deren  maan 
forderungen  verwendet  und  so  die  Wahrheit  des  erkennens  in 
roinheit ,  welche  in  der  Wirkung  der  innern  totalitftt  der  bi 
gegenstündlichkeit  ist,  unbefriedigt  läszt  und  verkehrt,  die 
alles  erkennens  trübt  und  von  ihr  wegführt,    der  schüler  soll 
den  Unterricht  nicht  über  den  gegenständ,   als  wäre  er  eine 
mende  schranke ,  hinaus  zu  dem  eigenen  des  denkens  und 
geführt,  sondern  über  sich  und  seine  Vorstellung,  die  er  sellwt 
über  die  dinge  macht,  hinweg  zur  Wahrheit  des  gegenstSn< 
erkennens  in  dem  eindringen  in  das  object  nach  den  stufen 
jugendlichen  Werdens  emporgehoben  werden,     die  objectiTitlt 
Unterrichts  ist  die  geistige  disciplin  des  ungebildeten  be^ 
des  Schülers,  dem  es  nicht  um  einheit  mit  der  objectiven  notwi 
kcit ,  sondern  um  beliebigkeit  des  eignen  sich  ergehens  zu  thnn 
zur  Wahrheit  des  erkennens ,  parallel  der  zucht  der  eigene 
und  des  eigensinns  zum  sittlichen  wollen,     lernen  und  bildoiig 
Zügelung  der  subjec tivität  der  Vorstellung  und  des  Urteils  dnidi 
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in  der  autorität  des  lehrenden  vermittelte  feste  Unterordnung  unter 
die  realität  des  gegenständes,  die  dvciYKTi  toO  Xöyou.  dasz  diese 
Unterordnung  nicht  passiv  bleibe  und  nicht  mechanisch  werde ,  son- 
dern mit  ihr  ein  actives  entgegenkommen  der  subjectivität  sich  ver- 
binde, dazu  ist  ein  mittel  die  didaktische  frage,  deren  hchtige  dis- 
position  der  lehrer  aus  der  notwendigkeit  des  gegenständes  mit  der 
bezieh img  auf  seine  kenntnis  des  geistigen  Standes  des  schülers 
findet,  die  rein  examinatorische  frage  dagegen ,  welche  nur  in  Prü- 
fungen^ welche  auszerhalb  des  gymnasialen  ganges  angeordnet  sind, 
ihre  stelle  hat,  kann  nichts  von  dem  erreichen,  welches  die  richtige 
didaktische  frage  bewirkt,  sie  hat  es  entweder  nur  mit  dem  formellen 
der  didaxis  zu  thun  oder  greift  einzelne  momente  aus  der  gegen- 
stöndlichen  totalitSt  heraus  oder  bezieht  sich  auf  reflexionen,  die 
über  den  gegenständ  hinausgehen  oder  in  der  leeren  luft  der  remi- 
niscenz  oder  der  will  kür  schweben;  sie  befriedigt  also  nicht  die  reine 
forderung  der  pfidagogik.  sie  wirkt,  so  weit  sie  einflusz  hat,  ver- 
kehrend auf  den  gang  und  die  methode  des  gymnasiums. 

Die  objectivitüt  der  didaxis  in  ihrer  abgeschlossenen  isolierung 
fuhrt  zu  einer  mechanisation  einer  dem  geisto  fremd  gegenüber- 
stehenden Vorstellung,  sie  ist  und  bleibt  an  jeder  stelle  das  prius; 
aber  es  musz  zugleich  hinzukommen,  dasz  sie  die  sich  ihr  unterord- 
nende subjectivitiit  berührt,  bestimmt  und  bewegt,  sich  mit  ihr  in 
entgegenkommender  actualität  zu  einigen,  das  erste  ist,  der  schüler 
lernt  lediglich  durch  zweifellose  Unterordnung  unter  die  autorität 
des  lehrers.  persönliche  autorität  des  lehrenden  ist  der  ausgang  alles 
lernens.  der  lernende  nimmt  den  ihm  innerlich  fremden,  aber  durch 
autorität  vermittelten  gegenständ  in  seine  Vorstellung  auf  und  hat 
das  j)orsr)nlichc  vertrauen,  dasz  er  in  diesem  die  objective  Wahrheit 
dos  erkonncns  habe,  hier  ist  schon  ein  subjectives  moment.  die 
Unterordnung  unter  die  persönliche  autorität,  welche  dem  ver- 
trauenden lernenden  das  noch  nicht  erkannte  als  Wahrheit  verbürgt, 
ist  nicht  ein  dumpfer  zwang,  welcher  dem  den  gegenständ  in  der 
Vorstellung  auffassenden  angethan  wird,  sondern  eine  sanfte  zucht 
des  lernons,  welche  an  ihrer  hand  und  mit  ihrer  hülfe  zur  freien  und 
selbständigen  Unterordnung  unter  den  gegenständ  leitet,  wie  der 
specifii^che  Charakter  der  familie  pietät,  so  ist  der  der  schule  auto- 
rität; sie  sind  ein  band  persönlicher  über-  und  Unterordnung,  alles 
gedeihen  der  schulthätigkeit  beruht  auf  autorität.  wo  der  schüler 
nicht  zu  der  autorität  des  lehrers  mit  der  zweifellosen  Sicherheit  des 
Vertrauens  hinaufsieht,  da  ist  die  bedingung  alles  lernens  und  er- 
kennens  abgeschnitten,  persönliches  vertrauen  zu  dem  lehrenden 
als  solchem  ist  die  brücke,  welche  zu  einer  freien  und  selbständigen 
Unterordnung  unter  den  gegenständ,  zum  erkennen  führt,  wenn 
der  lehrende  es  nicht  dahin  bringt,  dasz  in  dem  lernenden  durch  die 
Unterordnung  unter  die  objectivität  nicht  zugleich  eine  innere  bc- 
wegung  der  subjeotivität  entsteht,  eine  verwandt  entgegenkommende 
selbst thätigkeit  der  auflfassung  des  objects  in  seinem  gehalt  und  in 
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seiner  formellen  Verbindung,  die  regUDg  eiaer 
innere  anerkennung  des  Überlieferten  objecti^ 
aucb  noch  so  leisen,  geisteston,  so  ist  es,  sii 
nicht  rocht  unten-icfatet,  da  ist  nicht  das  rechte 
es  ist  auf  einen  stein  gefallen  und  bringt  keine 
sich  stimmen  des  zweifelns,  des  widerstrebent 
des  ntcbtTerstehens  nnd  des  misverstebens  regei 
wenn  die  rechte  fundameDtele  Stimmung  des  1 
die  autoritüt  des  lehrers  gestützt,  habituell  ge^ 
hingebung  in  dem  streben  des  gegenständliche! 
dem  schürfen  gerade  die  attention,  sie  fBrdem 
dringen  in  den  durch  die  autoritSt  des  lehi 
gegeustnnd.  was  Sokrates  von  den  schrift 
dunklen  sagt,  was  ich  verstanden  habe,  ist  VC 
auch,  was  ich  nicht  verstanden  habe,  —  das 
raung  des  erkennenden,  welche  wir  aucb  in  um 
und  in  Spannung  halten  sollen,  diese  objecti' 
welche  un  der  band  des  lehrers  bis  zur  bewuß 
notwendigen  autoritfit  des  gegenständes,  die 
WL'iter  trägt,  führt,  geht  principiell  durch  das  i 
und  nimmt  als  discipün  des  erkennens  alle  tb&tt] 
des  Schillers  in  zucbt;  sie  mit  ihren  conseqoei 
wohnen  des  gegenständes  in  seiner  Innern  to' 
wirken  seiner  Unendlichkeit  in  dem  geiste  des 
dem  blosz  subjectiven  verhalten  des  gegenUbi 
verloren  geht,  die  Submission  des  subjects  unt 
reinheit  und  Vollendung,  welche  auch  dos  ( 
denken  als  ein  mittel  des  gegenständlichen  e: 
wegen  verwendet,  erflillt  die  subjectivitÄt  mi 
gehalt,  fuhrt  sie  zur  freihcit  in  sieb  und  in  einb 
zu  der  wahren  Selbständigkeit  und  selbstthäti 
zu  einer  nicht  blosz  theoretischen,  sondern  auc 
sehen  bildung.  durch  die  gemeinschaft  der  gi 
pfangenen  didasis,  welche  durch  den  wechae 
und  des  antworten»  belebt  wird,  entsteht  zwis 
dem  schuler  eine  theoretische  Verbindung,  für 
dcrem  ersatz  gefunden  werden  kann,  indem  d 
in  seinem  denken  verstehen  lernt,  erkennt  er 
didaxis;  und  der  Icbrcr  erfahrt  in  persönlicher 
dem  ^eiüto  des  schülers  angelegt  ist  und  wns 
als  i>artielles  einzelnes,  sondern  als  totalitSt  d 

Die  hnuplsacbe  in  dem  unterrieht  ist,  daaz 
welche  dem  ernst  der  sittlichen  forderung  ve; 
Selbstüberwindung,  bändigung  der  willkUr  in 
Zügelung  des  beliebigen  dcnkens  und  pbantas 
wo  der  ernst  einer  sich  dem  object  unterordnen 
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dert  wird ,  Überwindung  der  passivität  eines  den  geist  nicht  span- 
nenden aufnehmens,  die  pflege  alles  dessen,  was  eine  nachhaltige 
energische  folge  hat,  üben,  für  die  bildung  deserkennens  verwendet 
werden,  es  ist  vom  Übel,  wenn  so  vieles  in  dem  Unterricht  über- 
liefert wird ,  was  nur  seinen  durchgang  durch  den  geist  nimmt  und 
nicht  nachhaltig  von  demselben  festgehalten  wird,  was  lediglich 
einer  vorübergehenden  Übung  ohne  objective  erfolge  dient,  ge- 
spannte aufmerksamkeit ,  festhaltendes  und  präsentes  gedächtnis, 
habituelle  Unterordnung  der  geistigen  krafk  unter  den  gegenständ, 
selbständige  thätigkeit  im  auffassen  und  verarbeiten  des  gelehrten, 
alles,  was  eine  continuirliche  folge  einer  angestrengten  thätigkeit 
und  bleibende  ergebnisse  für  die  geistesbildung  hat,  sind  wesentliche 
und  uncrläszliche  momente  der  didaxis  und  ihrer  disciplin. 

Aufmerksamkeit  ist  die  exclusiv  sich  verhaltende  Sensation  des 
geistigen  auges,  die  identische  richtung  und  Spannung  des  geistes 
auf  einen  punct,  welcher  jeder  reflexion  vorangeht,  die  Sammlung 
und  hin  wen  düng  der  ganzen  geisteskraft  auf  einen  gegenständ,  so 
dasz  die  strahlen  desselben  das  centrum  des  geistes  treffen,  auf- 
merksamkeit ist  nicht  blosz  in  der  gestalt  des  be wüsten  wollens, 
sondern  erst  in  der  form  der  der  seele  unbewust  habituell  gewor- 
denen Sammlung  in  einer  bestimmten  richtung  für  die  continuir- 
liche energie  der  geistesthätigkeit  vollendet,  sie  hat  Zusammenhang 
und  Verwandtschaft  mit  dem  object  der  inviduellen  geistesthätigkeit, 
eine  innere  Verbindung  mit  der  in  der  individualität  angelegten  hin- 
gebuug  an  den  gegenständ,  mit  der  energie  des  willens  und  mit  der 
wärme  des  gemüts  in  ihrer  individuellen  bestimmtheit.  der  lehrer 
muüYs  darauf  halten  und  dazu  helfen,  dasz  Zerstreutheit,  zerfahren- 
heil,  durchlöcherung  des  geistes  den  schüler  an  keiner  stelle  über- 
wältige, dasz  dieser  voreiliges  selbstdenken,  importunes  urteilen, 
springendes  phantasieren,  selbstboliebiges  theoretisches  thun  von 
sich  fern  halte,  er  gewöhne  alle  schüler,  dasz  jeder  jede  aufgäbe, 
jedes  wort,  jede  frage  als  an  sich  gerichtet  ansehe,  er  sehe  seinen 
Schülern  ins  äuge  und  in  den  sinn ,  damit  er  von  dorther  das  wort 
finde,  welches  die  geister  weckt,  zündet  und  dirigiert,  sich  auf  den 
gegenständ  concentriert  zu  richten,  der  gesammelten  aufmerksam- 
keit in  ihrem  gespannten  auffassen  steht  die  mannigfaltigkeit  der 
gegenstände  nicht  im  wege.  grade  die  Verschiedenheit  der  gegen- 
stände fuhrt  der  aufmerksamkeit  erfrischung  zu.  der  gegensatz  des 
linguistischen  und  des  mathematischen,  des  historischen  und  des 
physischen ,  des  antiken  und  des  modernen  bringt  für  die  auffassung 
gegenseitige  erläuterung  und  erhöht  die  anschaulichkeit.  die  Übung 
der  aufmerksamkeit  dahin ,  dasz  sie  dem  geiste  habituell  werde ,  ist 
ein  wesentliches  stück  des  pädagogischen  erfolgs.  das  messen  der- 
selben ist  nur  in  einer  continuirlichen  gemeinschaft  möglich. 

Für  die  energie  des  Unterrichts  ist  es  unerläszlich ,  dasz  das 
gedächtnis  in  allen  gegenständen  und  an  jeder  stelle  nachhaltig  in 
Anspruch  genommen  und  geübt  werde,    was  im  praktischen  die  ge- 
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wohnheit,  ist  im  theoretischen  das  gedächtnis.  beide  s  ind  eine 
natur ,  eine  geistig  gewordene ,  die  sich  ttber  das  xininiitelbar 
liehe  erhebt,     gedächtnis  ist  der  anfang  der  yemfinfligkeit  dm 
kennens  in  ihrer  actualität;   die  erinnerung  reicht  moht  über 
entwicklung  der  spräche,  als  des  ausdnicks  des  sich  verwi 
den  erkcnnens  hinaus,   gewohnheit  ist  das  fundament  der 
frciheit.     daher  sind  beide  in  der  erziehung  so  unberechenbar 
tig;   daher  müssen  die  erziehung  und  der  Unterricht  ihre  bil< 
thätigkeit  grade  mit  der  Übung  des  gedächtnisses  und  der  gei 
heit  anfangen,   das  gedächtnis  steigert  und  stärkt  sich  nur  so 
als  die  sinnliche  natur  noch  in  ihrer  entwicklung  begriffen  ist; 
nimmt  allmählig  ab  mit  dem  erlöschen  der  lebendigkeit  des 
liehen,   im  gedächtnis,  wie  in  der  gewohnheit,  ist  eine  onmittell 
Verbindung  des  sinnlichen  und  des  geistigen,  geht  das  ainnliebe 
menschlichen  natur  in  das  geistige  hinüber,     das  in  das 
und  in  die  gewohnheit  aufgenommene  ist  persönliches  elemenft 
natürlich  bedingten  seins  des  menschen;  es  ist  daher  ein 
mativ  bleibendes  in  dem  innem.    das  praktische   der 
kann  durch  den  willen  Überwunden  werden;  das  theoretiflohe 
gedächtnisses  ist  dem  willen  unerreichbar,  ist  ein  unverglng] 
was  in  der  erinnerung  ist,  das  bleibt  in  derselben,  wenn  es  uok 
dem  actuellen  gedächtnis  verschwunden  ist;   es  tritt  bei 
bewegung  des  innem  wieder  hervor,     gedächtnis  mnss  Ton 
ersten  anfangen  in  den  notwendigen  richtungen  und 
keiten  geübt  werden ;  was  darin  versäumt  ist ,  läszt  sich  niehft 
holen,     es  ist  eine  constante  erfahrung,  dass  nach  absohfaiSi 
sinnlichen  organischen  entwicklung  des  individuums,  auch  bei: 
trliglich  hinzutretender  evolution,  bildung  und  umbildnag 
geistigen  persönlichkeit,  gewisse  sinne  und  kr&fte,  w^lohs 
sinnliche  organe  mit  bedingt  sind,  wie  phantasie,  anschsimigt 
dächtnis,  nicht  blosz  im  allgemeinen,  sondern  auch  in 
richtungen  und  gegenständlichkeiten,  sich  aller  bemflhimg 
achtet  nicht  mehr  erwerben  und  üben  lassen,     ans  dem 
läszt  sich  nur  in  der  kindheit  und  in  der  ersten  Jugend 
tiges  machen  durch  bildung.    diese  erfahrung  hat  der  nntenridl 
seine  Ichrverfassung  und  seine  besondere  thätigkeit  wol  za 
das  kind  ist  lemfähiger  und  potentiell  vielseitiger,  als  der 
mensch,   die  lemföhigkeit,  wenn  sie  nicht  zur  rechten  zeit 
nimmt  ab  und  erlischt,    die  frühen  jähre  des  lebens  sind  mki 
zur  aufnähme  in  das  gedächtnis,  sondern  auch  zum  festhalten  IB' 
selben  die  geeignetsten,    gedächtnis  ist  ein  unbewnstes, 
können,  unabhängig  von  der  directen  und  wiUkürlicheii 
es  hängt  wesentlich  mit  der  richtung  des  gemüts ,  des  nittliohwi ' 
praktischen  interesses  zusammen,     wofür  der  mensch  sich 
siert ,  das  vergiszt  er  nicht,     die  liebe  zum  gegenstände 
das  gedächtnis  in  seiner  besondem  richtung;   und  das  etawclli 
des  objects  im  geiste  durch  das  gedächtnis  bedingt  die  inOtfliltiA 
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dasz  das  gemüt  für  dasselbe  nachhaltig  erwärmt  und  davon  be- 
herscht  werde,  das  gedächtnis  hat  also  nicht  in  seiner  isolierung, 
sondern  in  seiner  innern  Verbindung  mit  der  gesamtheit  der  seelen- 
und  geistesthätigkeit ,  des  denkens  und  des  wollens,  des  theoreti- 
schen und  des  gemütslebens  seine  pädagogische  bedeutung.  das 
gedüchtnis  ist  der  einheitliche  faden  und  der  continuierliche  und 
nachhaltige  tenor  des  erwerbs  der  ganzen  geistesthätigkeit,  das  ver- 
harren der  erkennenden  attention,  der  theoretischen  energie;  es  ist 
daher  im  Unterricht  für  alle  gegenstände  und  mit  allen  mittein  in 
anspruch  zu  nehmen  und  zu  Üben,  die  gegenstände  müssen  nicht 
blosz  vor  dem  geistigen  äuge  vorübergehen,  ihren  durchgang  durch 
den  geist  nehmen,  nicht  blosz  eine  formell  bildende  kraft  für  die 
Übung  des  anschauens ,  denkens ,  urteilens  bewähren ,  sondern  in  das 
innere  des  geistcslebens  eindringen,  dem  geiste  bleibend  einwohnen 
und  von  ihm  als  sein  eigentum  festgehalten  werden,  die  geistes- 
thätigkeit  ist  nicht  blosz  process ,  sondern  auch  bewahren  der  resul- 
tate^  von  welchen  aus  weiter  gegangen  wird,  die  bedeutung  des 
gedächtnisses  ist,  dasz,  indem  durch  dasselbe  ein  einwohnen  des 
ganzen  und  ungeteilten  gegenständes  in  dem  geiste  bedingt  wird, 
der  gegenständ  nicht  blosz  durch  den  geist  hindurchgehend  der  zer- 
legenden reflexion,  der  Übung  des  denkens  und  auffassens  ins  allge- 
a]lgemeine  als  mittel  dient,  sondern  mit  ungeteilter  total! tat  in  der 
seele  seine  bestimmende  nachwirkung  übt.  ein  gutes  gedächtnis  ist 
eine  bedingung  eines  gesunden  und  kräftigen  geistes  -,  seelen  -  und 
gemütslebens.  was  in  der  erinnerung  lebendig  ist,  ist  dem  geiste 
und  dem  gemüte  nahe,  das  gedächtnis  macht  ein  immer  wieder- 
holendes, immer  tiefer  eindringendes  denken,  aneignen  und  erken- 
nen möglich,  die  Übung  des  gedächtnisses  ist  von  unersetzlicher 
Wichtigkeit  ftir  die  bildung  zum  gehorsam  des  erkennens,  ein  gegen- 
gewicht  gegen  willkürliche  und  leere  subjectivität ,  gegen  ein  von 
dem  gegenstände  sich  losmachendes  und  über  denselben  sich  erhe- 
bendes denken,  gedächtnis  ist  gewöhnung  an  gegenständlichkeit 
des  erkennens.  ohne  energie  des  gedächtnisses  ist  eine  auf  das  ob- 
jcctivo  und  concreto  gerichtete  erkenntnis,  eine  kräftige  und  gesunde 
mit  dem  mark  der  Wirklichkeit  erfüllte,  an  gehalt  der  Wahrheit  zu- 
nehmende bildung  nicht  erreichbar,  ein  Unterricht,  welcher  nur 
gegenstände  in  ihrer  einzelheit  und  zusammenhangslosigkeit  vor 
äugen  hat  und  nur  partielle  geistesthätigkeiten  in  formeller  richtung 
für  eine  abstracto  bildung  übt,  kennt  nur  die  thätigkeit  des  gedächt- 
nisses in  seiner  isolierung,  nicht  die  hohe  bedeutung  desselben  in 
sjcinem  zusammenhange  mit  dem  centralen  des  geisteslebens  für  die 
totalitUt  der  geistesbildung,  bedenkt  nicht,  dasz  ohne  festigkeit  und 
lebendigkeit  des  gedächtnisses  aller  objectiver  bildungserwerb  in 
gedanken  und  begriffen  verloren  geht,  dasz  durch  dieses  alles,  was 
die  thätigkeit  des  geistes  erwirbt,  für  die  folge  der  geistigen  Opera- 
tionen aufbewahrt  und  präsent  gehalten  wird,   alles,  an  welchem  sich 

das  gemüt  beteiligt ,  auf  welches  das  seelen-  und  geistesinteresse  ge- 
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richtet  ist,  waü  der  wille  im  thun  und  erke 
kruft  erstrebt,  das  haftet  unauslöschlich  in  de 
aenten  Verwendung,  was  isoliert  von  dem  gai 
iüi  sich  ist,  das  schwindet  aus  dem  ged&chtnii 
dächtnisses  nicht  in  seiner  isolierung,  sondern  i 
ständlichkeit  jeder  lehre ,  diese  begleitend  tmd 
also  unersetzliche,  nicht  blosz  theoretische,  t 
bedeutung,  der  lehrer  darf  daher  nicht  lehret 
nommcn  werden  kann,  dasK  der  lernende  den 
alle  folge  zu  behalten  im  stände  ist.  das  ist 
nichts  darf  in  futuram  oblivionem  gelehrt  w 
musz  alles  anwenden,  dasz  das  aufnehmende 
gedELchtnis  sich  auf  alles  gelehrt«  richte,  das  i 
didaktischen  diseiplin,  welcher  die  prüfende  fi 
rieht,  welcher  nicht  so  disponiert  ist  und  goha 
Überall  wesentlich  die  thätige  mitwirkung  des . 
setzt  und  übt,  ist  ohne  nachhaltigen  erfolg, 
sieb,  der  Übung  des  gedächtnisses  dient  die  ol 
nach  allen  ihren  momenten  und  richtungen,  n 
des  reinen  gegenständes  im  geiste  erstrebt,  nie] 
stand  hingehende  subjectivität  der  reflexion,  v 
auffassung  hemmt ,  als  auch  das  ged&chtnis  uns: 
macht,  alle  guten  eigen  seh  aften  der  didaktisc 
Proportion  des  Stoffs,  klarheit  und  distinotlon, 
illustrierende  wort,  vor  allem  ethische  bewa 
thiitigkeit  des  ge dächtnisses.  fundamentale  aH 
der  lebre  sind  immer  in  derselben  form  zu  wii 
das  wesentliche  markierenden  dicten;  dadurch 
habituellen  besitz ,  bekommen  durch  das  einn 
fortgehend  vertieftere  auffassung  und  bilden 
die  sich  anschlieszenden  consequenzen  und 
diesem  sinne  rtlhmt  Piaton  von  Sokrates,  da 
auf  dieselbe  weise  sage,  fordert  Luther,  daazd 
des  katechismus  sich  immer  derselben  worte  Ix 
des  Worts,  mit  welcher  der  lehrer  Torongegong 
Schüler  in  der  repetition  gefordert;  eine  um 
einen  eigneu  ausdruck  wird  ihm  nicht  gestatte 
chcn  eine  Veränderung  oder  gar  deterioriurung 
ist.  wie  der  scliüler  denken  lernt,  indem  er  d 
lehrer  vorangeht,  nachdenkend  folgt,  so  lernt  e 
und  treffend  aussprechen ,  indem  er  sich  an  c 
ihm  gegebenen  den  gedanken  treffend  bezeic 
so  ist  der  schUler  auf  jeder  stufe,  der  niedrigaf 
anzuhalten ,  dasz  er  die  grundgedanken  und  mii 
in  dem  wortc  des  lehrers  auffasse  und  bebalte, 
die  abschtieszende  Vollendung  des  denkens. 
einen  andern  von  dem  schUler  gesuchten  ausdr 
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damit  das  eindringende  Verständnis  vermittelt  oder  geprüft  werde, 
in  verbis  simus  difficiles.  wort  und  gedanke  (XÖTOC)  stehen  in  einem 
innern  zusammenhange  und  in  einer  Wechselwirkung,  in  der  sich 
wiederholenden  bestimmten  form  prägt  sich  der  gedanke  dem  geiste 
tiefer  ein  und  in  dieser  dem  geiste  fest  einwohnend  übt  er  eine  nach- 
haltige Wirkung  der  eindringenden  auffassung,  während  eine  Um- 
setzung in  andere  von  dem  schüler  substituirte  worte  teils  den  ge- 
denken alteriert,  teils  die  vertieftere  aneignung  schwächt,  ans- 
Sprüche  und  Sentenzen  der  Volkserfahrung  und  der  allgemeinen 
lebens-  und  weltansicht,  welche  zur  Orientierung  des  praktischen 
urteilens  dienen,  werden  in  fester  form  durch  die  Jahrhunderte 
überliefert;  sie  geben  einen  beweis  für  diese  pädagogische  maxime. 
ein  gymnasium,  je  selbständiger  und  lebendiger  es  sich  bewegt,  hat 
um  so  mehr  eine  individuelle  gestalt  seiner  didaxis  in  inhalt  und 
form ,  welche  in  der  bildung  der  schüler,  namentlich  im  abschlusse 
derselben ,  sichtbar  wird,  handelt  es  sich  nun  um  die  pädagogische 
beurteilung,  die  von  der  rein  theoretischen  verschieden  ist,  dessen, 
was  der  schüler  von  erkenntnis  nach  inhalt  und  form  sich  gewonnen 
und  angeeignet  hat,  so  ist  der  lehrer  allein  in  folge  seiner  fort- 
gehenden praxis,  welche  die  bildung  des  schülers  bestimmt  hat, 
nicht  ein  fremder ,  welcher  auszerhalb  des  ganges  der  schule  steht, 
im  stände,  sowol  über  den  umfang  des  wissens,  als  auch  über  die 
befesti^ung  und  Sicherheit  desselben  und  über  die  form  der  aneig- 
nung ein  entscheidendes  pädagogisches  gutachtcn  abzugeben,  dazu 
ist  fUr  ihn  eine  besondere  prüfung  völlig  unnötig,  ein  allgemeines 
und  identisches  objectives  masz  für  sämtliche  gymnasien  ist  nach 
der  art  einer  lebendigen,  nicht  mechanisierten  didaxis  schlechter- 
dings unmöglich,  schon  weil  ein  geistiges  masz  nicht  quantitativ, 
sondern  qualitativ  bestimmbar  ist,  dann  weil  jedes  gymnasium  als 
erziehende  anstalt  sein  individuell  unterschiedliches  masz  hat.  jeder 
fremde  inusz  sich  in  der  beurteilung  des  bildungsstandes  eines 
schülers  dem  abschlieszenden  urteile  des  lehrers  unterwerfen,  weil 
dieser  den  bildungsstand  seines  schülers  eingehender  kennt,  als 
einem  andern  möglich  ist,  und  weil  er  allein  die  individuelle  form 
desselben  beurteilen  kann,  denn  der  schüler  hat  nicht  Selbständig- 
keit einer  wissenschaftlichen  bildung,  sondern  ein  wissen  nach  dem 
masze  und  in  der  form,  in  welchen  er  unterrichtet  und  geleitet  ist. 
ein  fremder  darf  sich  also  nicht  herausnehmen,  das  zutreffende  des 
Urteils  eines  lehrers  über  den  bildungsstand  seines  schülers  durch 
irgend  ein  mittel  und  irgend  eine  Veranstaltung  zu  kritisieren,  für 
ein  pädagogisches  urteil  ist  notwendig ,  dasz  derselbe  lehrer,  welcher 
unterrichtet  hat,  den  geistigen  gehalt,  welchen  der  schüler  sich  zum 
eigen  tum  erworben  hat,  in  derselben  begrenzung,  richtung  und  form, 
wie  er  sie  gelehrt  hat,  messe,  und  zwar  nach  den  maximen  und 
weisen,  nach  welchen  die  didaxis  grade  dieses  gymnasiums  sich  be- 
wegt, das  ist  das  normale  eines  gymnasialen  Zeugnisses,  nicht  eine 
allgemeinheit  eines  didaktischen  maszes ,  sondern  die  pädagogische 
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norm,  welche  individuell  miszt,  entscheidet  das  i 
deren  bildung  in  den  grenzen  und  formen  einer 
t.iachcn  zucbt  geworden  ist.  die  freiheit  der  gt 
die  in  selbstündigkeit  ihre  hildung  erworben  '. 
fordert  ein  objectives  theoretisches  msHz  der  beu 
dieses  geht  aber  über  die  art  der  gymnasialen  bil 
der  zucbt  des  acbulunterrichtes  steht,  fainaua,  gi 
stufe  der  geistigen  eutwickclung  an.  der  unters 
tätsdidaxis  und  der  schuldidaxis  bestinunt  auc 
einer  universitatsprüfung  und  einer  schulprUfoi 
schulprUfung  nicht  in  den  bestimmten  grenzen 
sondern  geht  Über  diese  hinaus,  so  erreicht  sie  ni 
ches  für  die  freiheit  und  Selbständigkeit  der  wis 
düng  am  abschlusse  des  universitKtsganges  beBÜi 
die  anwendung  desselben  in  den  grenzen  der  söhn] 
erreicht  ist,  und  kommt  in  die  leere  des  formi 
Willkür  und  Oberflächlichkeit  des  encyklop&dism 
die  stelle  der  strengen  wissenschaftlichen  form 
sehen  wissenschaftlichen  gebalts  setzen,  um  freihi 
bildung  braucht  man  nicht  besorgt  zu  sein;  diesi 
der  zucbt  der  gymnasialen  didaxis  noch  nicht 
gefuhrt,  aber  in  ihr  angelegt  und  vorbereitet. 
eigen  tUmlichkeit  der  gymnasialen  praxis  und  mi 
p&dagogische  indiTiduelle  bestimmtbeit  bat ,  ei 
gegen  eine  beurteilung  der  gj-mnasialen  bildui 
nieinbeit  eines  objectiren  theoretischen  maszes 
metbode  fordert  in  erster  reihe  fortgehende  befei 
ten  nach  Inhalt  und  form  im  gedKchtnis;  eine  sc 
dividuell ,  entzieht  sich  also  der  allgemeinheit  ein 
"wird  nun  eine  allgemeine  norm  in  einem  prfil 
auszerhalb  des  gymnasialen  ganges  steht  und  w 
biale  metbode  fremd  ist,  fUr  die  beurteilung  di 
düng  aufgestellt ,  so  wird  entweder  die  hohe  metl 
des  gedüchtnisscs  im  xusammeuhange  der  gymn 
der  (iidakttschen  Operation  vSllig  zurtlckgesetzt  < 
laszt,  dasz  das  gedSchtnis  in  einer  isoliening  i 
für  den  äuszem  xweck  der  der  gymnasialen  bUdt 
prttfung  durch  deterioi-ierungen  des  lebrenB  nnd 
flächliche  repetitionen  und  andere  didaktische  T 
spruch  genommen  wird,  was  eine  beurteilung  1 
sehen  principien  und  formen  auf  ihre  alleinige  i 
musz,  ist  einer  messung  nach  einer  allgemeinen 
von  auszen  nicht  erreichbar,  so  weit  eine  solcl 
sialcn  gang  einflusz  bat,  wirkt  sie  hemmend  n 
das,  was  die  gymnasiale  metbode  und  praxis  noti 
betonung  der  gedüchtnism&szigcn  Sicherheit  in 
des  Unterrichts  ist  nicht  didaktischer  mecbanismu 
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scimus,  quantum  momoria  tenemus  enthält  eine  grundbedingung 
wissenschaftlicher  Selbständigkeit  und  freiheit. 

Das  alte  goldene  wort :  repetitio  est  mater  studiorum  bezeichnet 
die  hohe  bedeutung  des  gedächtnisses  ftlr  alles  denken,  lernen,  er- 
kennen, die  repetition  ist  eine  schwere  didaktische  kunst,  weil  sie 
ausschlitiszlich  von  dem  Interesse  an  dem  gedeihen  des  fortschritts 
des  Schülers  ausgeht,  während  der  richtung  auf  das  didaktische  object 
ein  ununterbrochener  fortgang  des  Unterrichts  zusagender  ist.  sie 
fordert  nicht  blosz  eine  kenntnis  des  gegenständes,  sondern  auch  eine 
sichere  präsenz  der  form  und  der  begrenzung^  in  welcher  er  über- 
liefert und  aufgefaszt  ist.  ein  nahe  liegendes  beispiel  ist  die  not- 
wendigkeit  fester  formen  für  grammatische  regeln  zur  sichern  Orien- 
tierung in  den  sprachlichen  erscheinungen.  was  hier  als  notwendig 
hergebracht  ist ,  ist  auf  den  ganzen  Zusammenhang  der  schuldidaxis 
zu  übertragen,  wir  können  hier  nicht  darauf  eingehen ,  wie  auch  in 
der  freien  wissenschaftlichen  darstellung  die  festigkeit  der  form  in 
grundgedankeu ,  in  terminologien  für  klarheit  und  Sicherheit  der 
auffassung  notwendig  ist.  um  so  mehr  hat  der  lehrer  einer  schule 
dies  formelle  des  Unterrichts  zu  beachten  und  sich  sicher  anzueignen, 
aber  nicht  eine  maxime  in  ihrer  ausschlieszlichkeit  darf  das  mensch- 
liche thun,  auch  das  unterrichten  leiten;  mit  ihr  sind  andere,  ihr 
entgegengesetzte  normen  in  der  rechten  proportion  zu  verbinden, 
damit  den  verkehrenden  folgen  eines  pedantismus  und  mechanismus 
entgangen  werde,  im  anschlusz  an  die  feste  form  des  gelernten  ist 
der  Schüler  zu  freien  combinationen  und  digressionen  zu  veranlassen, 
damit  die  Selbständigkeit  der  auffassung  und  Verarbeitung  des  über- 
lieforten zu  ihrem  rechte  komme,  so  in  allen  gegenständen  und  auf 
allen  stufen,  diese  didaktische  regel  setzt  bei  dem  lehrer  eine  genaue 
kenntnis  des  geistigen  Standes  des  schülers  voraus  und  führt  ihn  zu 
derselben,  nur  in  dem  Schulunterricht  ist  eine  so  enge  gemeinschaft 
des  lehrers  und  seiner  schüler  möglich  und  notwendig,  es  ist  aber 
nicht  erforderlich ,  dasz  alle  einzelheiten  in  ihrem  vollen  zusammen- 
hange ausdrücklich  repetiert  werden,  der  lehrer  greift  mit  tact 
einzelnes  heraus,  damit  die  repetition  nicht  zum  taedium  werde  und 
das  fortschreiten  des  Unterrichts  über  gebühr  aufhalte,  auch  eine 
repetition  gröszerer  zusammenhänge ,  welche  bis  auf  den  Unterricht 
der  vorangehenden  classen  zurückgeht,  ist  nötig,  damit  alles  im 
gymnasialen  zusammenhange  präsent,  fest,  klar  bleibe  und  werde, 
wer  die  repetition  des  dem  Unterricht  der  untern  classen  angehören- 
den untcrläszt,  hat  zunächst  sich  anklagen,  und  nicht  die  lehrer  der 
vorangebenden  stufen,  wenn  dürftigkeit  und  Unsicherheit  in  dem 
fundamentalen  des  Wissens  zu  tage  kommt,  die  repetition  wirkt 
nicht  blosz  fUr  die  sichere  präsenz  der  einzelnen  kenntnisse,  sondern 
für  die  Übung  des  erkennens  und  des  denkens,  seine  Vertiefung  und 
scbärfung,  seine  befestigung  und  gegenständliche  richtung;  seine 
zusammenhänge,  sie  bereitet  systematisches  bewustsein  vor.  indeih 
die  frische  des  gedächtnisBes  üch  durch  das  ganze  des  geisteslebens 
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hindurchzieht ,  brin^  sie  in  dasselbe  und  seine  riol 
mcnhalt  und  bamionie,  Wachstum  und  krfiftignng. 
dei!  lehrtTs  würe  doppelt  so  leicht  and  lustig,  wenn 
gei^t  nicht  so  viel  unachtsames  und  TergesEliohes  we 
m\ui  mit  allen  erreichbaren  mitteln  begegnet  werd 
mu^z  sich  von  dem  gedanken  leiten  lassen,  dass  b 
eini'r  Vielheit  vereinzelter  kenntnisae  besteht,  sondei 
lii-ht-n  Zusammenhang  hat,  so  dasz  jede  stafe  alles  ▼ 
sich  ächlioszt  und  zu  sich  emporgehoben  hat>  es  ist  ei 
autla^^fung.  wenn  man  sich  den  Inhalt  des  nntenii 
naoh  den  olasscn  disponiert  denkt,  wenn  der  lehrer  j 
da^  ^eine.  wenn  er  nur  das  nächste  ihm  obliegende 
höhore  clnsse  schlieszt  den  gehalt  der  früheren  stufen 
die  iiULTlSszIiche  aufgäbe,  denselben  fortwBhrend  re 
^chulcr  präsont  zu  halten  und  der  gewonnenen  hOh 
^Tickelllng  couform  zu  machen,  es  ist  nicht  gut,  n 
mi>uhangälD$igkeit  des  Unterrichts,  in  welcher  jedei 
nlichste  seine,  das,  wae  seine  stufe,  sein  gegenständ , 
bilduii^sstand  seiner  schüler  fordert,  vor  äugen  hat 
diisz  «0  vieles,  was  gelehrt  wird,  in  die  nai^t  der 
^inkt.  wir  beklagen  nicht  blosz  den  verlust  einsei 
sondern  die  dadurch  entstehende  habituelle  unachtsf 
geszlii'he  nachlSssigkeit ,  die  gleichgültige  fahrlSssig 
lt!<.'hening  des  geistes ,  die  ungeQbtbeit  des  zusammei 
gegenständlichen  erkennens.  die  repetition  tritt  nicl 
an  eignen  stellen  auf,  sondern  zieht  sich  durch  dei 
menhnng  des  Unterrichts  als  unerläszliches  und  wesei 
desselben  hindurch,  es  l&szt  sich  nicht  fortschreite! 
ohne  fortgehend  den  to  rangehen  den  ZQsammesfaang 
Unterricht  behandelt  nicht  blosz  den  gegenständ  in  < 
folge  seiner  einzelnen  momente,  sondern  übt  in  diasi 
des  schulers,  welches  ein  innerer  objectiver  zusamn 
das  vorangehende  in  angemessenheit  zu  der  erreicht) 
verwendet,  dieser  sichere  Zusammenhang  des  wissen 
wart  ist  eine  notwendige  didaktische  forderung,  w 
«teile  der  lehrer  zu  genügen  hat,  auf  welche  der  st 
gehend  bereitet  halten  musz.  es  gehOrt  zum  guten  i 
es  nicht  gleichgültig  zu  nehmen,  wenn  etwas,  da 
vorgekommen  ist,  vergessen  Ist.  nur  dann,  wenn  di 
wesentliches  und  überall  bestimmendes  moment  des 
weckt  sie  in  dem  achUler  das  bewustsein  und  bele 
sein  wissen  im  festen  zusammenhange  sicher  und  pn 
beihergehende,  den  Unterricht  unterbrechende  repeti 
nicht;  wenn  sie  vorher  angekündigt  sind,  führen  sie 
hastigen  Vorbereitungen,  welche  für  die  stände  d% 
wieder  in  die  Vergessenheit  zurück  sinken,  eine  )  ~ 
fung  setzt  nicht  freiheit  wissenschaftlicher  selb)    i 
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welche  ein  objectives  masz  fordert  und  zuläszt,  sondern  ist  in  Wahr- 
heit eine  repetition  des  nach  dem  masze  und  in  der  weise  der  schule 
gelernten,  prüfungen  von  schülem  liegen  also  nicht  auszerhalb  der 
aufgäbe  der  schule,  kommen  nicht  zu  der  in  ihr  enthaltenen  thStig- 
keit  hinzu,  wie  sie  ein  wesentliches  und  unerläszliches  moment  der 
schuldidaxis  sind,  den  gang  derselben  begleiten,  nicht  zu  viel  sein 
können ,  so  sind  sie  in  ihrer  specifischen  eigentilmlichkeit  in  Wahr- 
heit nur  der  schule  in  ihrer  individuellen  qualität  möglich,  wenn 
also  ein  urteil  über  den  bildungsstand  eines  gjmnasiasten  von  einem 
auszerhalb  der  schule  liegenden  bedürfnis  gefordert  wird ,  so  ist  es 
am  besten,  am  sichersten,  ja  notwendig,  dasz  dasselbe  der  thätig- 
keit  der  schule  in  ihren  grenzen  überlassen  werde,  für  diese  kann 
ein  act  auszerhalb  der  schule  nicht  ersatz  geben,  der  lehrer  unter- 
richtet nur  dann  gut,  wenn  er  sowol  die  individuelle  begabung  und 
flihigkeit,  als  auch  den  kenntnis-  und  bildungsstand  seiner  sämt- 
lichen Schüler  eingehend  kennt;  seine  didaxis  ist  fortgehend  von  der 
prüfung  begleitet,  der  lehrende  als  solcher  besitzt  das  individuelle 
masz  der  gewonnenen  kenntnisse  und  der  f ortschritte  der  bildung 
und  der  crkenntnisfähigkeit  sämtlicher  schüler ,  ihrer  Vorzüge  und 
ihrer  bedürftigkeit,  dies  ist  allein  dem  lehrer  in  folge  des  ausge- 
dehnten ganges  seiner  thätigkeit  und  seiner  innern  gemeinschaft  mit 
den  schülem  möglich,  dies  zu  erreichen  ist  durchaus  kein  anderer 
im  stände ,  der  von  auszen  in  die  schule  tritt,  es  lassen  sich  nicht 
acte  auszerhalb  des  schulganges  ersinnen,  von  welchen  eine  solche 
kenntnis ,  eine  solche  individuelle  Sicherheit  des  blicks  in  gleichem 
grade,  mit  gleicher  gewisheit,  umsieht  und  vorsieht  erwartet  werden 
kann,  in  dem  gymnasium  handelt  es  sich  nicht  um  ein  gegenständ- 
lich abgegrenztes  masz  der  erkenntnis  als  geforderter  Vorbereitung 
für  eine  bestimmte  particuläre  aufgäbe,  dies  läszt  sich,  eben  mit 
rücksicht  auf  dies  ziel,  das  auszer  der  didaxis  steht,  von  auszen 
einiger  maszen  zu  individueller  beurteilung  festsetzen,  in  dem  gym- 
nasium handelt  es  sich  um  die  totalität  der  persönlichen  bildung, 
als  aufgäbe  desselben ;  deren  beurteilung  ist  allein  dem  habituellen 
blick  innerhalb  der  lehr-  und  lemgemeinschaft  möglich,  die  theo- 
retische bestimmung,  wie  gymnasialprüfungen  zu  halten  sind,  ge- 
hört ausschlieszlich  der  gymnasialen  didaktik  an ,  während  für  amts- 
Prüfungen  die  wissenschaftlichen  momente  nicht  allein  durch  sich, 
sondern  auch  durch  die  beziehung  auf  politische  forderungen ,  für 
welche  sie  gehalten  werden ,  geregelt  und  bestimmt  werden,  jede 
schulprüfung  ist  ein  pädagogischer  act,  für  welchen  nicht  ein  ob- 
jectives masz ,  sondern  ein  persönliches  Verhältnis  gilt ,  musz  allein 
nach  pädagogischen  forderungen  vollzogen  werden,  an  deren  stelle 
darf  nicht  eine  politisch  oder  sonst  irgend  eine  auszerhalb  des  päda- 
gogischen begri£fs  der  Bchnle  begründete  anordnung  treten,  eine 
generalprüfung  am  aohloMe  (  mnasialen  ganges  zur  ermittelung 
der  matnritftt  iai  achen  art  der  gymnasialen  didaxis 

in  Wahrheit  ]  -"*   "**'    /«»leralrepetition.     eine  solche 
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Die  ascensionsfrage. 


in  ihrem  acte  und  in  ihrem  ergebnis  ist  aUein  dem  gymnasinm  86,; 

wie  sein  didaktischer  gang  ist,  angehörig  und  gestattet  in  demj 

wesentlichen  und  eigentümlichen  keine  entscheidende  beurtmliiiffi 

von  auszon.     sie  ist  gymnasial  völlig  unnötig  und  geht  Über  die: 

grenzen   der  gymnasialen  didaxis  hinaus,     sie  erreicht  nicht  dtti' 

was  mit  ihr  beabsichtigt  wird,  die  ermittelung  der  matnritSt derj 

Schüler. 

(fortsetznng  folgt.) 

Lübeck.  Risck« 
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ho^ 


Wenn  ich  die  ascensionsfrage,    die  in   der  letzten  zeit 
namentlich  seit  den  sehr  dankenswerthen  Berliner  yerhandlnngeft  i 
ein  ganz  neues  Stadium  getreten  ist  (es  handelt  sich  nemlich  ji 
nicht  mehr  sowol  um  das  'ob*,  als  um  das  'wie'),   vor  diese 
werthe  Versammlung  bringe,  so  musz  ich  von  vornherein  einen 
möglicher   weise   treffenden  Vorwurf  abweisen,  als  wurzele 
kritik  des  bestehenden  modus,  die  allerdings  etwas  scharf 
wird ,  in  meinen  persönlichen  Verhältnissen ,  als  gehe  sie  ans 
persönlichen  Verstimmung  hervor,   im  gegenteil,  ich  gehOre  zn 
jenigen,  welche  ich  nachher  mit  dem  namen  der  'bevorzngten' 
zeichnen  werde,  ich  habe  gerade  durch  das  princip,  welches  ich 
greifen  will,  gewonnen;  ich  würde  auch  bei  dem  modus, 
mir  der  beste  dünkt  und  auf  dessen  realisierung  ich  dringe, 
schwerlich  besser  stehen,  als  jetzt,    nein,  meine  kritik  en' 
lediglich  dem  interesse,  welches  ich  an  den  höheren  le 
überhaupt  und  an  meinen  collegen  insbesondere  nehme. 

Wenn  man  nun  weiter  dieses  thema  als  eine  Zumutung  flr 
Versammlung,  in  der  die  grosze  mehrheit  nicht -Preuszen  sind, 
sehen  könnte,  so  glaube  ich,  dasz  die  Verhandlungen  in 
welche  auch  die  ascensionsfrage  hineingezogen  worden  ist, 
haupt  ein  über  die  grenzen  des  preuszischen  Staates  hinausreidii 
interesse  haben  und  sich  nicht  mit  der  Mainlinie  abschliescen. 
auszerdem  musz  es   der  preuszischen  regierung  nur  hOchst 
schenswerth  sein ,  aus  einem  kreise  von  g^östenteils  unpi 
Schulmännern  ein  urteil  über  diese  jetzt  brennende  frage  n 
nehmen. 


Am 


*  nachfolgende  abhandlong  war  zum  Vortrag  bei  der  letzten 
rheiniscben  phiiologenversaniinlnog  bestimmt,  da  aber  die  seit  4 
handhingen  nicht  ausreichte,  so  folgt  sie  hier,  nuchtrttglich  aiif|^ 
»o,  wie  rtie   der  Verfasser  im  ganzen  in  der  betreffenden  vei 
gehalten  haben  würde. 


i 
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Meine  worte  sollen  deshalb  auch  nur  die  anregung  zu  einer 
hoffentlich  recht  eingehenden  discussion  geben  und  machen  nicht 
den  entfernsten  anspruch  auf  eine  wissenschaftliche  behandlung. 

Wenn  ich  nun  oben  gesagt  habe ,  es  handle  sich  jetzt  nicht 
sowol  um  das  'ob*,  als  um  das  'wie',  so  liegt  darin  eigentlich  schon 
eine  Verurteilung  des  bestehenden  modus,  und  es  könnte  ja  wol 
eine  bcurteilung  desselben  als  überflüssig  erscheinen,  da  indessen 
noch  gar  manche ,  wie  ich  das  bei  einer  neulichen  besprechung  mit 
einem  mir  sehr  befreundeten  director  ersehen  habe,  sich  nur  schwer 
von  der  principlosigkeit  des  jetzigen  Systems  überzeugen,  auch  nicht 
einmal  das  bescheidenste  masz  der  forderungen  nachgeben,  oder 
selbst  das,  was  sie  nachgeben,  noch  verclausilieren,  so  scheint  es 
mir  geboten,  doch  in  kurzen  zügen  die  Verhältnisse,  wie  sie  jetzt 
sind,  mit  ihren  m&ngeln  darzulegen. 

Ich  setze  im  allgemeinen  als  bekannt  voraus ,  dasz  es  bei  uns 
in  Preuszen  drei  classen  von  lehrem,  Oberlehrer,  teils  mit  dem 
profcssortitel  ausgeschmückt,  ordentliche  lehrer  und  etatsmäszige 
wissenschaftliche  hülfslehrer  gibt,  um  diese  drei  classen  allein 
handelt  es  sich,  nun  steckt,  so  zu  sagen,  jedes  gjrmnasium  in  seiner 
eigenen  haut,  jedes  hat  seinen  eignen  etat  ganz  unabhängig  von 
allen  andern,  an  den  einzelnen  gy mnasien  besteht  nun  ein  gewisser 
ascensionsusus ,  also  dasz  bei  einer  eintretenden  vacanz  die  nach- 
folgenden lehrer  nachrücken  und  unten  ein  neuer  angefügt  wird, 
ich  sage  wol,  ein  usus,  kein  recht,  aber  ein  usus,  der  zahllose 
male  durch  den  sogen,  einschub,  von  dem  wir  nachher  sprechen 
werden,  illusorisch  gemacht  ist.  —  Es  liegt  nun  auf  der  band, 
dasz  schon  abgesehen  von  dem  verhängnisvollen  einschub,  zwischen 
den  einzelnen  g^'^mnasien  eine  ganz  eminente  Ungleichheit  harscht, 
indem  an  einem  einmal  eine  geraume  zeit  die  anzahl  jüngerer  lehrer, 
an  einem  andern  die  älterer  vorherseht,  so  dasz  ebensowol  jähre 
lan^'  ein  völliger  stillstand  in  dem  vorrücken,  wie  umgekehrt  ein 
unnatürlich  rasches  vorrücken  stattfinden  kann.  —  Und  ist  nun  im 
crstoren  falle  endlich  nach  vielen  jähren  eine  vacanz  eingetreten  und 
die  lange  vielleicht  mit  not  und  sorge  kämpfenden  in  der  reihe  nun 
nachfolgenden  lehrer  lechzen  nach  der  100  thlr.-zulage ,  so  kommt, 
wie  ein  fulmen  ex  sudo  der  eingeschobene  lehrer,  an  den  vielleicht 
niemand  gedacht  hat,  der  aber  vielleicht  im  willen  des  directors 
schon  längst  prädestiniert  war,  und  nimmt  die  leer  gewordene  stelle 
ein,  und  die  hoflnung  einer  ganzen  anzahl  von  lehrem  ist  wieder 
auf  jähre  hinausgeschoben.  —  So  ist  denn  in  Preuszen  die  auf  diese 
weise  noch  gesteigerte  Ungleichheit  eine  wahrhaft  erschreckende. 
Fischer  hat  in  einem  schriftchen ,  welches  unsere  frage  behandelt, 
eine  frucht  der  Versammlung  preuszischer  lehrer  am  7  oct.  1872,  in 
welcher  man  sich  für  vorrücken  nach  dem  dienstalter  erklärt  hat, 
statistisch  diese  Ungleichheiten  dargelegt,  danach  stellt  sich  heraus, 
dasz  bezüglich  des  einrückens  in  die  erste  oberlebrerstelle  schon  eine 
differenz  von  30  jähren  hersch      b      te,  bes.  der  2n  von  18,   der 
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3n  von  23,  der  4n  von  12,  der  5n  von  14  und  der  6n  von  11  ji 
—  Also,  wenn  wir  die  jetzigen  etatsverhältnisse  nehmen,  hat 
lebrer  den  höchsten  gehalt  um  30  jähre  früher  erreicht,  ala  ein 
derer,  vielleicht  gerade  so  gut  befähigter,  denn  wenn  der 
überhaupt  in  die  erste  stelle  vorgerückt  ist,  mnsz  er  doch  die 
facultas  docendi  gehabt  haben. 

Wie  zufällig  auszerdem  das  vorrücken  ist,  zeigt  eine 
uns  von  Fischer  gegebene  statistische  notiz.  danach  ist  yob  7 
j.  1858  ordentlich  angestellten  lehrem  einer  seit  4  jähren 
Oberlehrer,  ein  anderer  seit  1872  dritter  Oberlehrer;  zwei 
die  4e  oberlehrerstelle ,  und  zwar  einer  seit  1872 ,  der  andere 
seit  1866,  die  zwei  letzten  haben  die  2e  ordentliche  1« 
(6e  stelle  überhaupt),  der  eine  seit  1871,  der  andere  schon  seit  II 
nun  hätte  also  nach  dem  neuesten  etat  der  am  meisten  bev< 
seit  4  jähren  eine  besoldung  von  1400  thlm.,  und  der  am 
vernachlässigte  erst  seit  einem  jähre  eine  solche  von  1050 
und  dieser  erste  ist  nicht  durch  einschub,  sondern  durch 
mäszige  asccnsion  im  colleg  in  die  2e  oberlehreistelle  gerfldii 
am  einrücken  in  die  erste  durch  einschub  verhindert  worden. 
diese  notizen  sind  nur  aus  staatsgymnasien  entnommen,  und 
aus  städtischen,  wo  bekanntlich  Willkür  und  zufaH  noch  eine 
gröszere  rolle  spielen,  meine  herm,  diese  Zeilen  sprechen  laut 
ich  frage,  kann  man  solchen  zuständen  nach  das  wort  reden, 
man  ein  herz  für  die  läge  seiner  collegen  und  für 
und  doch  ist  es  geschehen  und  geschieht  noch  immer. 

Bonitz  hat  es  gethan  in  der  kritik  eines  schriftchens 
Kock  '  wünsche  in  betreff  des  vom  preuszischen  staat  zu  erwi 
Schulgesetzes',  in  der  Berliner  Zeitschrift  f.  gymnasialwesen 
1872).  —  In  dieser  schrift  heiszt  es: 

Wer  das  unglück  hat,  unter  einem  rücksichtslosen  direete: 
wirken,  dem  kann  der  ganze  beruf,  für  den  sich  zu  begeistern 
lieh  nicht  schwer  ist,  dennoch  dermaszen  verleidet  werden, 
das  leben  verbittert  wird,     denn  der  schütz,  den  der  lehrer 
den  director  ünden  kann ,  ist  sehr  gering,    es  ist  daher  ein 
des  erfordemis ,   dasz  dem  höheren  lehrerstande  seitens 
gesetzten  ein  solches  entgegenkommen  gesichert  wird,  wie  es 
ausbildung  desselben  und  der  würde  des  berufs  angemeasm 
scheint. 


Der  unterste  definitiv  angestellte  ordentliche  lehrer  darf 
keinem  vorwande  aufgehalten  werden  bis  zum  ersten  ordenl 
lehrer  ohne  Unterbrechung  vorzurücken,  und  der  unterste  o1 
soll  vollständig  sicher  sein,  dasz  ihn  niemand  hindern  kann,  bsi 
ihm  eintretenden  vacanzen  regelmfiszig  bis  zum  ersten 
aufzusteigen. 

Bonitz  bekämpft  den  letzten  dieser  sätze  unter  anerl 
dessen,  dasz  das  aufrücken  wünschenswerth  sei,  aus  dem 
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puncte ,  dasz  der  einschub  zuweilen  eine  gebieterische  notwendigkeit 
sei,  die  aus  den  bedürfnissen  der  anstalt  entspringe,  er  verwahrt 
sich  dagegen,  dasz  das  aufrücken  als  ein  rechtsanspruch  von  dem 
lehrer  angesehen  werde;  mit  andern  Worten,  er  macht  es  illusorisch ; 
ja  er  erblickt  endlich  in  der  beseitigung  des  einschubs  eine  grosze 
gefahr  für  die  gymnasien.  —  Ich  kann  mich,  meine  herren,  von  die- 
ser notwendigkeit  nicht  überzeugen,  ich  sehe  vielmehr  umgekehrt 
die  gefahr,  welche  durch  den  unseligen  einschub  d.  h.  durch  ver- 
kümmerte und  getrübte  Wirksamkeit  der  zurückgesetzten  lehrer  den 
anstalten  selbst  droht,  weit  gröszer  an.  auszerdem  halte  ich  ihn 
für  entbehrlich,  was  zunächst  einmal  die  gehässigste  form  desselben, 
nemlich  den  sprung  im  coUeg  selbst,  betrifft,  so  musz  ich  den  in 
grund  und  boden  verurtheilen.  nur  dann,  wenn  es  sich  um  vor- 
rücken in  die  letzte  oberlehrerstelle  handelt,  musz  natürlich  von 
den  ordentlichen  lehrern  der  älteste  qualificierte  ascendieren,  und 
diejenigen ,  welche  die  befähigung  nicht  haben ,  können  sich  nicht 
beschwert  fühlen,  aber  innerhalb  der  beiden  kreise,  der  ordentlichen 
und  Oberlehrer,  ist  ein  sprung  ungerechtfertigt  und  nicht  nötig, 
wenn  wirklich  ein  lehrer  nicht  ganz  so  viel  leistet  als  ein  anderer, 
und  die  anstalt  hat  ihn  einmal,  ist  es  dann  nicht  ganz  einerlei,  ob  er 
nr.  öoder  6  zählt  V 

Was  nun  aber  den  so  häufig  von  auswärts  herkommenden  ein- 
schub betrifft ,  so  wird  er  gewöhnlich  aus  dem  bedürfnis  der  anstalt 
her  entschuldigt,  ich  frage  die  hen*en,  welche  die  Verhältnisse 
kennen,  ob  sie  der  Überzeugung  sind,  dasz  wirklich  jedesmal  ein 
solches  bedürfnis  vorhanden  war,  oder  ob  nicht  gerade  so  oft 
und  noch  häufiger  directoriale  sympathieen  und  bei  städtischen 
gymnasien  die  alte  basengasse  der  schulcuratoren  mit  im  spiele 
war.  musz  denn  für  jede  stelle  der  lehrer  aus  einem  besonderen 
teig  geknetet  sein?  nein,  ich  denke,  wenn  die  directoren  zur  aus- 
bildung  der  lehrer  in  den  einzelnen  verschiedenen  fächern  ihre 
Schuldigkeit  thun,  und  wenn  nicht  der  Unterricht,  wie  das  mis- 
bräuchliüh  viel  der  fall  ist,  an  einzelne  lehrer  gleichsam  verpachtet 
ist,  die  in  solchen  fächern  förmlich  landsässig  werden,  dann  wird 
bei  entstehenden  lücken  der  vacant  gewordene  untenicht  auch  wol 
von  einem  der  andern  lehrer  erteilt  werden  können ;  sie  können  alle 
vorrücken  und  unten  setzt  man  einen  neuen  \m,  man  musz  es  na- 
türlich nicht  für  ein  verbrechen  halten,  einen  jungen  lehrer  auch 
einmal  nach  prima  zu  schicken,  ich  will  keine  einseitigen  lehrer, 
etwa  nur  für  Homer  oder  Cicero  oder  Tacitus;  ich  verlange  von 
jedem,  der  die  volle  facultas  hat,  dasz  er  sich  rasch  in  alle  üblichen 
Schriftsteller  einschieszt.  —  Es  gibt  nur  einen  fall,  wo  vielleicht 
einmal  ein  einschub  denkbar  wäre,  wenn  nemlich  an  einem  gym- 
nasium  der  mathematiker,  der  der  einzige  ist,  abgeht,  dann  wäre 
es  ja  allerdings  möglich,  dasz  bei  nächster  Umschau  nur  wieder 
einer  fUr  gleichen  gehalt  gewonnen  würde,  aber  im  preuszischen 
Staate,   denke  ich,   finden  sich  so  viele  jüngere  kräfte,   dasz  man 
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richtet  ist,   was  der  wille  im  thun  und  erkennen  mit  gespi 
kraft  erstrebt,  das  haftet  unauslöschlich  in  der  erinnemng  zur 
senten  Verwendung,     was  isoliert  von  dem  ganzen  des  geiateslebeBftj 
flir  sich  ist,  das  schwindet  aus  dem  gedSchtnis.     die  Übung  de8 
dächtnisses  nicht  in  seiner  isolierung,  sondern  an  und  mit  der 
ständlichkeit  jeder  lehre,  diese  begleitend  und  ihr  nachfolgend,  hat] 
also  unersetzliche ,  nicht  blosz  theoretische ,  sondern  auch  ei 
bedeutung.     der  lehrer  darf  daher  nicht  lehren,  wovon  nicht  ung^l 
nommcn  werden  kann ,  dasz  der  lernende  den  gehalt  desselben  flIr  i 
alle  folge  zu  behalten  im  stände  ist.     das  ist  ein  masz  jeder  lehn. 
nichts  darf  in  futuram  oblivionem  gelehrt  werden,     der*  lehrend»'! 
musz  alles  anwenden,  dasz  das  aufnehmende  und  das  behaltendtj 
gedächtnis  sich  auf  alles  gelehrte  richte,     das  ist  eine  forderang  der 
didaktischen  disciplin,  welcher  die  prüfende  frage  dient,   einnnta^^j 
rieht,  welcher  nicht  so  disponiert  ist  und  gohandhabt  wird,  daai 
überall  wesentlich  die  thfitige  mitwirkung  des  gedftchtnisses 
setzt  und  übt,  ist  ohne  nachhaltigen  erfolg,   schöpft  wasser  in 
sieb,    der  Übung  des  gedächtnisses  dient  die  objeetivitttt  der  didiiäj 
nach  allen  ihren  momenten  und  richtungen ,  welche  das  eini 
des  reinen  gegenständes  im  geiste  erstrebt,  nicht  die  Über  den 
stand  hingehende  subjectivität  der  reflexion,  welche  sowol 
auffassung  hemmt ,  als  auch  das  godächtnis  unsicher  und 
macht,   alle  guten  eigenschaften  der  didaktischen  kunst,  nia8zud| 
Proportion  des  Stoffs ,  klarheit  und  distinction ,  das  kurze, 
illustrierende  wort ,  vor  allem  ethische  bewegung  erleichtern  db| 
thätigkeit  des  gedächtnisses.     fundamentale  s&tze  und  mittelfraMllj 
der  lehre  sind  immer  in  derselben  form  zu  wiederholen,  in 
das  wesentliche  markierenden  dicten ;    dadurch  werden  sie  in 
habituellen  besitz ,  bekommen  durch  das  einwohnen  im  geisto 
fortgehend  vertieftere  auffassung  und  bilden  einen  festem  Ut 
die  sich  anschlieszenden  consequenzen   und  zusammenliBog«, 
diesem  sinne  rühmt  Piaton  von  Sokrates,  dasz  er  dasselbe  ii 
auf  dieselbe  weise  sage,  fordert  Luther,  dasz  der  lehrer  im  bei 
des  katechismus  sich  immer  derselben  werte  bediene,   dieselbe  taBJ 
des  Worts,  mit  welcher  der  lehrer  vorangegangen  ist,  wird  Ton 
Schüler  in  der  repetition  gefordert;  eine  Umsetzung  deraelbfli  i 
einen  eignen  ausdruck  wird  ihm  nicht  gestattet,  weil  mit 
chen  eine  Veränderung  oder  gär  deteriorierung  des  sinnea  V( 
ist.   wie  der  schüler  denken  lernt,  indem  er  dem,  mit  welchem te| 
lehrer  vorangeht,  nachdenkend  folgt,  so  lernt  er  das  gedachte: 
und  treffend  aussprechen ,  indem  er  sich  an  der  ttberliefenag  M 
ihm  gegebenen  den  gedanken  treffend  bezeichnenden  Wortes  tttl 
so  ist  der  schüler  auf  jeder  stufe,  der  niedrigsten  und  der  h0chifta^\ 
anzuhalten ,  dasz  er  die  grundgcdanken  und  mittelpunote  der  äottOt^ 
in  dem  worte  des  lehrers  auffasse  und  behalte,     das  rechte  wert  Ü 
die  abschlieszende  Vollendung  des  denkens.     eine  umsetnnig  h. 
einen  andern  von  dem  schüler  gesuchten  ausdruck  ist  nur  stittWfcii 
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damit  das  eindringende  Verständnis  vermittelt  oder  geprüft  werde. 
in  verbis  simus  difficiles.  wort  und  gedanke  (Xöiroc)  stehen  in  einem 
innern  zusammenhange  und  in  einer  Wechselwirkung,  in  der  sich 
wiederholenden  bestimmten  form  prägt  sich  der  gedanke  dem  geiste 
tiefer  ein  und  in  dieser  dem  geiste  fest  einwohnend  übt  er  eine  nach- 
haltige Wirkung  der  eindringenden  auffassung,  während  eine  Um- 
setzung in  andere  von  dem  schüler  substituirte  worte  teils  den  ge- 
danken  alteriert,  teils  die  vertieftere  aneignung  schwächt,  aus- 
sprüche  und  Sentenzen  der  Volkserfahrung  und  der  allgemeinen 
lebens-  und  weltansicht,  welche  zur  Orientierung  des  praktischen 
urteilens  dienen,  werden  in  fester  form  durch  die  Jahrhunderte 
überliefert;  sie  geben  einen  beweis  für  diese  pädagogische  maxime. 
ein  gymnasium,  je  selbständiger  und  lebendiger  es  sich  bewegt,  hat 
um  so  mehr  eine  individuelle  gestalt  seiner  didaxis  in  inhalt  und 
form,  welche  in  der  bildung  der  schüler,  namentlich  im  abschlusse 
derselben ,  sichtbar  wird,  handelt  es  sich  nun  um  die  pädagogische 
beurteilung,  die  von  der  rein  theoretischen  verschieden  ist,  dessen, 
was  der  schüler  von  erkenntnis  nach  inhalt  und  form  sich  gewonnen 
und  angeeignet  hat,  so  ist  der  lehrer  allein  in  folge  seiner  fort- 
gehenden praxis,  welche  die  bildung  des  schülers  bestimmt  hat, 
nicht  ein  fremder ,  welcher  auszerhalb  des  ganges  der  schule  steht, 
im  stände ,  sowol  über  den  umfang  des  wissens ,  als  auch  über  die 
befestigung  und  Sicherheit  desselben  und  über  die  form  der  aneig- 
nung ein  entscheidendes  pädagogisches  gutachtcn  abzugeben,  dazu 
ii»t  für  ihn  eine  besondere  prüfung  völlig  unnötig,  ein  allgemeines 
und  identisches  objectives  masz  für  sämtliche  gymnasien  ist  nach 
der  art  einer  lebendigen,  nicht  mechanisierten  didaxis  schlechter- 
dings unmöglich ,  schon  weil  ein  geistiges  masz  nicht  quantitativ, 
sondern  qualitativ  bestimmbar  ist,  dann  weil  jedes  gymnasium  als 
erziehende  anstalt  sein  individuell  unterschiedliches  masz  hat.  jeder 
fremde  musz  sich  in  der  beurteilung  des  bildungsstdndes  eines 
bchülers  dem  abschlieszenden  urteile  des  lehrcrs  unterwerfen,  weil 
dieser  den  bildungsstand  seines  schülers  eingehender  kennt,  als 
einem  andern  möglich  ist,  und  weil  er  allein  die  individuelle  form 
desselben  beurteilen  kann,  denn  der  schüler  hat  nicht  Selbständig- 
keit einer  wissenschaftlichen  bildung,  sondern  ein  wissen  nach  dem 
masze  und  in  der  form,  in  welchen  er  unterrichtet  und  geleitet  ist. 
ein  fremder  darf  sich  also  nicht  herausnehmen,  das  zutreffende  des 
Urteils  eines  lehrers  über  den  bildungsstand  seines  schülers  durch 
irgend  ein  mittel  und  irgend  eine  Veranstaltung  zu  kritisieren.  fUr 
ein  pädagogisches  urteil  ist  notwendig ,  dasz  derselbe  lehrer,  welcher 
unterrichtet  hat,  den  geistigen  gehalt,  welchen  der  schüler  sich  zum 
eigentum  erworben  hat,  in  derselben  begrenzung,  richtung  und  form, 
wie  er  sie  gelehrt  hat,  messe,  und  zwar  nach  den  maximen  und 
weisen,  nach  welchen  die  didaxis  grade  dieses  gymnasiums  sich  be- 
wegt, das  ist  das  normale  eines  gymnasialen  Zeugnisses,  nicht  eine 
allgemeinheit  eines  didaktischen  maszes ,  sondern  die  pädagogische 
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norm,  welche  individuell  miszt,  entscheidet  das  urteil  über  sohfUar^ 
deren  bildung  in  den  grenzen  und  formen  einer  bestimmte  didab 
tiischen  zucbt  geworden  ist.  die  freiheit  der  geistigen  bewegn^gj; 
die  in  Selbständigkeit  ihre  bildung  erworben  hat,  gestattet 
fordert  ein  objectives  theoretisches  masz  der  benrteilung  dersell 
dieses  geht  aber  über  die  art  der  gymnasialen  bildung,  welche  onl 
der  zucbt  des  Schulunterrichtes  steht,  hinaus,  gehört  einer  U 
stufe  der  geistigen  entwickelung  an.  der  unterschied  der  unii 
tätsdidaxis  und  der  schuldidaxis  bestimmt  auch  den  nnl 
einer  universitäts2)rttfung  und  einer  schulprüf ung.  htit  sieb 
schulprUfung  nicht  in  den  bestimmten  grenzen  der  schnlbildiD^] 
sondern  geht  über  diese  hinaus,  so  erreicht  sie  nicht  das  masi, 
ches  für  die  freiheit  und  Selbständigkeit  der  wissenschafUiden  Ul^j 
düng  am  abschlusse  des  universitätsganges  bestimmt  ist,  eben 
die  an  Wendung  desselben  in  den  grenzen  der  Schulbildung  noch 
erreicht  ist,  und  kommt  in  die  leere  des  formalismns  und  in 
Willkür  und  Oberflächlichkeit  des  encyklopttdismus,  welche  sich 
die  stelle  der  strengen  wissenschaftlichen  form  und  des  s^ 
sehen  wissenschaftlichen  gehalts  setzen,  um  freiheit  der 
bildung  braucht  man  nicht  besorgt  zu  sein;  diese  ist  in  der 
der  zucbt  der  gymnasialen  didaxis  noch  nicht  zur  selbstBnc 
geführt,  aber  in  ihr  angelegt  und  vorbereitet,  im  intorosse 
eigen tümlichkeit  der  gymnasialen  praxis  und  methode,  welche 
pädagogische  individuelle  bestimmtheit  hat,  entscheiden 
gegen  eine  beurteilung  der  gymnasialen  bildung  nach  der 
meinheit  eines  objectiven  theoretischen  maszes.  die 
methode  fordert  in  erster  reihe  fortgehende  befestigung  des 
ten  nach  inhalt  und  form  im  gedächtnis;  eine  solche  ist  ttbenU 
dividuell,  entzieht  sich  also  der  allgemcinheit  einer  objectiTen 
wird  nun  eine  allgemeine  norm  in  einem  prüfungsacte, 
auszerhalb  des  gymnasialen  ganges  steht  und  welchem  die 
siale  metliode  fremd  ist,  für  die  beurteilung  der  gymnanaloB 
düng  aufgestellt ,  so  wird  entweder  die  hohe  methodische 
des  gedächtnisscs  im  zusammenhange  der  gymnasialen  doctrin 
der  didaktischen  Operation  völlig  zurückgesetzt  oder  es 
las/t,  dasz  das  gedächtnis  in  einer  isolierung  und  m< 
für  den  äuszem  zweck  der  der  gymnasialen  bildung  vOllig 
prüf  ung  durch  deterionerungen  des  lehrens  und  des  lemenSi 
fiächliche  repetitiouen  und  andere  didaktische  Yorkehmngen  h 
Spruch  genommen  wird,  was  eine  beurteilung  nach  rein 
sehen  principien  und  formen  auf  ihre  alleinige  autoritftt  kami 
musz ,  ist  einer  messung  nach  einer  allgemeinen  theoretisdieB 
von  auszen  nicht  erreichbar,  so  weit  eine  solche  auf  den 
sialen  gang  einflusz  hat,  wirkt  sie  hemmend  und  verkehrend 
das,  was  die  gymnasiale  methode  und  praxis  notwendig  fordert. 
betonung  der  gedächtnismSszigen  Sicherheit  in  allen  gegenstlaiiit 
des  Unterrichts  ist  nicht  didaktischer  mechanismus.  der  satz:  taalMJf 
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scimus,  quantum  memoria  tenemus  enthält  eine  grundbedingung 
wissenschaftlicher  Selbständigkeit  und  freiheit. 

Das  alte  goldene  wort :  repetitio  est  mater  studiorum  bezeichnet 
<3ie  hohe  bedeutung  des  gedächtnisses  für  alles  denken ,  lernen ,  er- 
kennen, die  repetition  ist  eine  schwere  didaktische  kunst,  weil  sie 
ausschlieszlich  von  dem  interesse  an  dem  gedeihen  des  fortschritts 
des  Schülers  ausgeht,  während  der  richtong  auf  das  didaktische  object 
ein  ununterbrochener  fortgang  des  Unterrichts  zusagender  ist.  sie 
fordert  nicht  blosz  eine  kenntnis  des  gegenständes,  sondern  auch  eine 
sichere  präsenz  der  form  und  der  begrenzung^  in  welcher  er  über- 
liefert und  aufgefaszt  ist.  ein  nahe  liegendes  beispiel  ist  die  not- 
wendigkeit  fester  formen  für  grammatische  regeln  zur  sichern  Orien- 
tierung in  den  sprachlichen  erscheinungen.  was  hier  als  notwendig 
hergebracht  ist,  ist  auf  den  ganzen  Zusammenhang  der  schuldidaxis 
zu  übertragen,  wir  können  hier  nicht  darauf  eingehen ,  wie  auch  in 
der  freien  wissenschaftlichen  darstellung  die  festigkeit  der  form  in 
grundgcdanken ,  in  terminologien  für  klarheit  und  Sicherheit  der 
Auffassung  notwendig  ist.  um  so  mehr  hat  der  lehrer  einer  schule 
dies  formelle  des  imterrichts  zu  beachten  und  sich  sicher  anzueignen, 
aber  nicht  eine  maxime  in  ihrer  ausschlieszlichkeit  darf  das  mensch- 
liche thun,  auch  das  unterrichten  leiten;  mit  ihr  sind  andere,  ihr 
entgegengesetzte  normen  in  der  rechten  proportion  zu  verbinden, 
damit  den  verkehrenden  folgen  eines  pedantismus  und  mechanismus 
entgangen  werde,  im  anschlusz  an  die  feste  form  des  gelernten  ist 
der  Schüler  zu  freien  combinationen  und  digressionen  zu  veranlassen, 
damit  die  Selbständigkeit  der  auffassung  und  Verarbeitung  des  über- 
lieferten zu  ihrem  rechte  komme,  so  in  allen  gegenständen  und  auf 
üUen  stufen,  diese  didaktische  regel  setzt  bei  dem  lehrer  eine  genaue 
kenntnis  des  geistigen  Standes  des  Schülers  voraus  und  führt  ihn  zu 
derselben,  nur  in  dem  Schulunterricht  ist  eine  so  enge  gemeinschaCt 
des  lehrers  und  seiner  schüler  möglich  und  notwendig,  es  ist  aber 
nicht  erforderlich ,  dasz  alle  einzelheiten  in  ihrem  vollen  zusammen- 
hange ausdrücklich  repetiert  werden,  der  lehrer  greift  mit  tact 
einzelnes  heraus ,  damit  die  repetition  nicht  zum  taedium  werde  imd 
das  fortschreiten  des  Unterrichts  über  gebühr  aufhalte,  auch  eine 
repetition  gröszerer  zusammenhänge,  welche  bis  auf  den  Unterricht 
der  vorangehenden  classen  zurückgeht,  ist  nötig,  damit  alles  im 
gymnasialen  zusammenhange  präsent,  fest,  klar  bleibe  und  werde, 
wer  die  repetition  des  dem  Unterricht  der  untern  olassen  angehören- 
<len  unterläszt,  hat  zunächst  sich  anklagen ,  und  nicht  die  lehrer  der 
vorangehenden  stufen,  wenn  dürftigkeit  und  Unsicherheit  in  dem 
fundamentalen  des  Wissens  zu  tage  kommt,  die  repetition  wirkt 
nicht  blosz  für  die  sichere  präsenz  der  einzelnen  kenntnisse,  sondern 
für  die  Übung  des  erkennens  und  des  denkens,  seine  Vertiefung  und 
schärfung ,  seine  befestigung  und  gegenständliche  richtung;  seine 
zusammenhänge,  sie  bereitet  systematisches  be wustsein  vor.  indeAi 
die  frische  des  gedächtnisses  sich  durch  das  ganze  des  geisteslebens 
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hindurchzieht,  bringt  sie  in  dasselbe  und  seine  ricfatangea 
menhalt  und  harmonie ,  Wachstum  und  kräftigung.     die  thftt^kf 
des  lehrers  wUre  doppelt  so  leicht  und  lustig,  wenn  der  jagen« 
geist  nicht  so  viel  unachtsames  und  vergeszliches  wesen  hätte. 
musz  mit  allen  erreichbaren  mittein  begegnet  werden,     der 
muidz  sich  von  dem  godanken  leiten  lassen,  dasz  bildong  nidit 
einer  Vielheit  vereinzelter  kenntnisse  besteht ,  sondern  einen 
liehen  Zusammenhang  hat,  so  dasz  jede  stufe  alles  vorangehende 
sich  schlieszt  und  zu  sich  emporgehoben  hat.  es  ist  eine  xm 
auilassung ,  wenn  man  sich  den  Inhalt  des  Unterrichts  geteQt 
nach  den  classen  disponiert  denkt,  wenn  der  lehrer  glaubt,  er  tili 
das  seine,  wenn  er  nur  das  nächste  ihm  obliegende  erstrebe. 
höhere  classe  schlieszt  den  gehalt  der  früheren  stufen  in  sich  unili 
die  unerläszliche  aufgäbe ,  denselben  fortwährend  repetendo  in 
Schüler  präsent  zu  halten  und  der  gewonnenen  höheren 
Wickelung  conform  zu  machen,     es  ist  nicht  gut,  wenn  die 
menhangslosigkeit  des  Unterrichts,  in  welcher  jeder  lehrer  nur 
nächste  seine,  das,  was  seine  stufe,  sein  gegenständ,  der  jedei 
bildungsstand  seiner  schtiler  fordert,  vor  äugen  hat,  es  ▼< 
dasz  so  vieles ,  was  gelehrt  wird ,  in  die  nacht  der  v< 
sinkt,     wir  beklagen  nicht  blosz  den  Verlust  einzelner  kennt 
sondern  die  dadurch  entstehende  habituelle  Unachtsamkeit  nad 
geszliche  nachlässigkeit ,  die  gleichgültige  fahrlässigkeit  und 
lücherung  des  geistes,  die  ungeübtheit  des  zusammenhftngenden 
gegenständlichen  erkennens.    die  repetition  tritt  nicht  blosi  flr 
an  eignen  stellen  auf,  sondern  zieht  sich  durch  den  ganxen 
menhang  des  Unterrichts  als  unerläszliches  und  weaenÜichee 
desselben  hindurch,     es  läszt  sich  nicht  foi*tschreitend  nai 
ohne  fortgehend  den  vorangehenden  Zusammenhang  zu  re] 
Unterricht  behandelt  nicht  blosz  den  gegenständ  in  der  anfc 
folge  seiner  einzelnen  momente,  sondern  übt  in  diesen  das 
des  Schülers ,  welches  ein  innerer  objectiver  Zusammenhang  ist 
das  vorangehende  in  angemessenheit  zu  der  erreichten  atula  fhri 
verwendet,    dieser  sichere  Zusammenhang  des  wissens  itlr  dis^ 
wart  ist  eine  notwendige  didaktische  forderung,   welcher 
stelle  der  lehrer  zu  genügen  hat,  auf  welche  der  schfller 
gehend  bereitet  halten  musz.    es  gehört  zum  guten  ton  einer 
es  nicht  gleichgültig  zu  nehmen ,  wenn  etwas ,  das  im  nnl 
vorgekommen  ist,  vergessen  ist.   nur  dann,  wenn  die  repetitkn 
wesentliches  und  überall  bestimmendes  moment  des  nnterriehliil 
weckt  sie  in  dem  schüler  das  bewustsein  und  belebt  das 
sein  wissen  im  festen  zusammenhange  sicher  und  promt  an 
beihergehende ,  den  Unterricht  unterbrechende  repetitionen  ^ 
nicht;  wenn  sie  vorher  angekündigt  sind,  führen  sie  in  der  I9gi 
hastigen  Vorbereitungen ,  welche  für  die  stunde  da  sind  und 
wieder  in  die  Vergessenheit  zurück  sinken,     eine  pSdagogiadw 
fung  setzt  nicht  freiheit  wissenschaftlicher  Selbständigkeit 
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welche  ein  objectives  masz  fordert  und  zuläszt,  sondern  ist  in  Wahr- 
heit eine  repetition  des  nach  dem  masze  und  in  der  weise  der  schule 
gelernten,  prüfungen  von  schülem  liegen  also  nicht  auszerhalb  der 
aufgäbe  der  schule ,  kommen  nicht  zu  der  in  ihr  enthaltenen  thätig- 
keit  hinzu,  wie  sie  ein  wesentliches  und  unerläszliches  moment  der 
schuldidaxis  sind,  den  gang  derselben  begleiten,  nicht  zu  viel  sein 
können ,  so  sind  sie  in  ihrer  specifischen  eigentümlichkeit  in  Wahr- 
heit nur  der  schule  in  ihrer  individuellen  qualität  möglich,  wenn 
also  ein  urteil  über  den  bildungsstand  eines  gymnasiasten  von  einem 
auszerhalb  der  schule  liegenden  bedürfnis  gefordert  wird,  so  ist  es 
am  besten ,  am  sichersten ,  ja  notwendig ,  dasz  dasselbe  der  thätig- 
keit  der  schule  in  ihren  grenzen  überlassen  werde,  für  diese  kann 
ein  act  auszerhalb  der  schule  nicht  ersatz  geben,  der  lehrer  unter- 
richtet nur  dann  gut,  wenn  er  sowol  die  individuelle  begabung  und 
fähigkeit,  als  auch  den  kenntnis-  und  bildungsstand  seiner  sämt- 
lichen schüler  eingehend  kennt;  seine  didaxis  ist  fortgehend  von  der 
prüfung  begleitet,  der  lehrende  als  solcher  besitzt  das  individuelle 
masz  der  gewonnenen  kenntnisse  und  der  fortschritte  der  bildung 
und  der  erkenntnisfähigkeit  sämtlicher  schüler ,  ihrer  Vorzüge  und 
ihrer  bedürftigkeit,  dies  ist  allein  dem  lehrer  in  folge  des  ausge- 
dehnten ganges  seiner  thätigkeit  und  seiner  Innern  gemeinschaft  mit 
den  schülem  möglich,  dies  zu  erreichen  ist  durchaus  kein  anderer 
im  stände,  der  von  auszen  in  die  schule  tritt,  es  lassen  sich  nicht 
acte  auszerhalb  des  schulganges  ersinnen,  von  welchen  eine  solche 
kenntnis ,  eine  solche  individuelle  Sicherheit  des  blicks  in  gleichem 
grade,  mit  gleicher  gewisheit ,  umsieht  und  vorsieht  erwartet  werden 
kann,  in  dem  gy mnasium  handelt  es  sich  nicht  um  ein  gegenständ- 
lich abgegrenztes  masz  der  erkenntnis  als  geforderter  Vorbereitung 
für  eine  bestimmte  particuläre  aufgäbe,  dies  läszt  sich,  eben  mit 
rücksicht  auf  dies  ziel,  das  auszer  der  didaxis  steht,  von  auszen 
einiger  maszen  zu  individueller  beurteilung  festsetzen,  in  dem  gym- 
nasium  handelt  es  sich  um  die  totalität  der  persönlichen  bildung, 
als  aufgäbe  desselben ;  deren  beurteilung  ist  allein  dem  habituellen 
blick  innerhalb  der  lehr  -  und  lemgemeinschaft  möglich,  die  theo- 
retische bestimmung,  wie  gymnasialprüfungen  zu  halten  sind,  ge- 
hört ausschlieszlich  der  gymnasialen  didaktik  an ,  während  für  amts- 
prüfungen  die  wissenschaftlichen  momente  nicht  allein  durch  sich, 
sondern  auch  durch  die  beziehung  auf  politische  forderungen,  ftir 
welche  sie  gehalten  werden ,  geregelt  und  bestimmt  werden,  jede 
schulprüfung  ist  ein  pädagogischer  act,  für  welchen  nicht  ein  ob- 
jectives masz ,  sondern  ein  persönliches  Verhältnis  gilt ,  musz  allein 
nach  pädagogischen  forderungen  vollzogen  werden,  an  deren  stelle 
darf  nicht  eine  politisch  oder  sonst  irgend  eine  auszerhalb  des  päda- 
gogischen begriffs  der  schule  begründete  anordnung  treten,  eine 
generalprüfung  am  Schlüsse  des  gymnasialen  ganges  zur  ermittelung 
der  maturität  ist  gemäsz  der  specifischen  art  der  gymnasialen  didaxis 
in  Wahrheit  nichts  anderes,  als  eine  generalrepetition.     eine  solche 
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3n  von  23,  der  4n  von  12,  der  5n  von  14  und  der  6n  von  11  ji 
—   Also,  wenn  wir  die  jetzigen  etatsverhältnisse  nehmen,  hftt 
lebrer  den  höchsten  gehalt  um  30  jähre  frtther  erreicht,  als  ein 
derer,  vielleicht  gerade  so  gut  befähigter,    denn  wenn  der 
überhaupt  in  die  erste  stelle  vorgerückt  ist,  musz  er  doch  die  toD»] 
facultas  docendi  gehabt  haben. 

Wie  zufällig  auszerdem  das  vorrücken  ist,  zeigt  eine 
uns  von  Fischer  gegebene  statistische  notiz.     danach  ist  von  7  ii 
j.  1858  ordentlich  angestellten  lehrem  einer  seit  4  jähren 
Oberlehrer,  ein  anderer  seit  1872  dritter  Oberlehrer;  zwei  bei 
die  4e  oberlehrerstelle ,  und  zwar  einer  seit  1872 ,  der  andere 
seit  1866,   die  zwei  letzten  haben  die  2e  ordentliche  h 
(6e  stelle  überhaupt),  der  eine  seit  1871,  der  andere  schon  seit  11 
nun  hätte  also  nach  dem  neuesten  etat  der  am  meisten  bev« 
seit  4  Jahren  eine  besoldung  von  1400  thlm.,  und  der 
vernachlässigte  erst  seit  einem  jähre  eine  solche  von  1050 
und  dieser  erste  ist  nicht  durch  einschnb,  sondern  durch 
mäszige  ascension  im  colleg  in  die  2e  oberlehreistelle  gerflekt 
am  einrücken  in  die  erste  durch  einschub  verhindert  worden. 
diese  notizen  sind  nur  aus  staatsgymnasien  entnommen,    nnd 
aus  städtischen,  wo  bekanntlich  willkür  und  zn&ll  noch  eine 
gröszere  rolle  spielen,  meine  herm,  diese  Zeilen  sprechen  laut, 
ich  frage,  kann  man  solchen  zuständen  nach  das  wort  reden « 
man  ein  herz  für  die  läge  seiner  collegen  und  fQr  gerechÜg] 
und  doch  ist  es  geschehen  und  geschieht  noch  immer. 

Bonitz  hat  es  gethan  in  der  kritik  eines  schriftchens 
Kock  '  wünsche  in  betreff  des  vom  preuszischen  staat  za  erwi 
Schulgesetzes',  in  der  Berliner  Zeitschrift  f.  gymnasialwesen 
1872).  —  In  dieser  schrift  heiszt  es: 

Wer  das  unglück  hat,  unter  einem  rücksichtslosen  direete^ 
wirken,  dem  kann  der  ganze  beruf,  für  den  sich  zu  begeistc 
lieh  nicht  schwer  ist,  dennoch  dermaszen  verleidet  werden, 
das  leben  verbittert  wird,     denn  der  schütz,  den  der  lehrer 
den  director  finden  kann ,  ist  sehr  gering,    es  ist  daher  ein 
des  erfordemis ,   dasz  dem  höheren  lehrerstande  seitens 
gesetzten  ein  solches  entgegenkommen  gesichert  wird,  wie 
ausbildung  desselben  und  der  würde  des  berufs  angemt 
scheint. 


Der  unterste  definitiv  angestellte  ordentliche  lehrer  dnf 
keinem  vorwande  aufgehalten  werden  bis  zum  ersten  ordenl 
lehrer  ohne  Unterbrechung  vorzurücken,  und  der  unterste  o1 
soll  vollständig  sicher  sein,  dasz  ihn  niemand  hindern  kann,  bci^ 
ihm  eintretenden  vacanzen  regelmäszig  bis  zum  ersten  o1 
aufzusteigen. 

Bonitz  bekämpft  den  letzten  dieser  sfitze  unter  an< 
dessen ,  dasz  das  aufrücken  wünschenswerth  sei ,  aus  dem 
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puncte ,  dasz  der  einschub  zuweilen  eine  gebieterische  notwendigkeit 
sei ,  die  aus  den  bedürfnissen  der  anstalt  entspringe,  er  verwahrt 
sich  dagegen,  dasz  das  aufrücken  als  ein  rechtsanspruch  von  dem 
lehrer  angesehen  werde ;  mit  andern  werten ,  er  macht  es  illusorisch ; 
ja  er  erblickt  endlich  in  der  beseitigung  des  einschubs  eine  grosze 
gefahr  für  die  gjmnasien.  —  Ich  kann  mich,  meine  herren,  von  die- 
ser notwendigkeit  nicht  überzeugen,  ich  sehe  vielmehr  umgekehrt 
die  gefahr,  welche  durch  den  unseligen  einschub  d.  h.  durch  ver- 
kümmerte und  getrübte  Wirksamkeit  der  zurückgesetzten  lehrer  den 
anstalten  selbst  droht,  weit  gröszer  an.  auszerdem  halte  ich  ihn 
für  entbehrlich,  was  zunächst  einmal  die  gehässigste  form  desselben, 
nemlich  den  sprung  im  colleg  selbst,  betrifft,  so  musz  ich  den  in 
grund  und  boden  verurtheilen.  nur  dann,  wenn  es  sich  um  vor- 
rücken in  die  letzte  oberlehrerstelle  handelt,  musz  natürlich  von 
den  ordentlichen  lehrem  der  älteste  qualificierte  ascendieren,  und 
diejenigen,  welche  die  befähigung  nicht  haben,  können  sich  nicht 
beschwert  fühlen,  aber  innerhalb  der  beiden  kreise,  der  ordentlichen 
und  Oberlehrer,  ist  ein  sprung  ungerechtfertigt  und  nicht  nötig, 
wenn  wirklich  ein  lehrer  nicht  ganz  so  viel  leistet  als  ein  anderer, 
und  die  anstalt  hat  ihn  einmal,  ist  es  dann  nicht  ganz  einerlei,  ob  er 
nr.  öoder  6  zählt V 

Was  nun  aber  den  so  häufig  von  auswärts  herkommenden  ein- 
schub betrifft ,  so  wird  er  gewöhnlich  aus  dem  bedürfnis  der  anstalt 
her  entschuldigt,  ich  frage  die  herren,  welche  die  Verhältnisse 
kennen,  ob  sie  der  Überzeugung  sind,  dasz  wirklich  jedesmal  ein 
solches  bedürfnis  vorhanden  war,  oder  ob  nicht  gerade  so  oft 
und  noch  häufiger  directoriale  sympathieen  und  bei  städtischen 
gymnasicn  die  alte  basengasse  der  schulcuratoren  mit  im  spiele 
war.  musz  denn  für  jede  stelle  der  lehrer  aus  einem  besonderen 
teig  geknetet  sein?  nein,  ich  denke ^  wenn  die  directoren  zur  aus- 
bildung  der  lehrer  in  den  einzelnen  verschiedenen  fächern  ihre 
Schuldigkeit  thun,  und  wenn  nicht  der  Unterricht,  wie  das  mis- 
brUuchlich  viel  der  fall  ist,  an  einzelne  lehrer  gleichsam  verpachtet 
ist ,  die  in  solchen  fächern  förmlich  landsässig  werden ,  dann  wird 
bei  entstehenden  lücken  der  vacant  gewordene  untenicht  auch  wol 
von  einem  der  andern  lehrer  erteilt  werden  können ;  sie  können  alle 
vorrücken  und  unten  setzt  man  einen  neuen  an.  man  musz  es  na- 
türlich nicht  für  ein  verbrochen  halten,  einen  jungen  lehrer  auch 
einmal  nach  prima  zu  schicken,  ich  will  keine  einseitigen  lehrer, 
etwa  nur  für  Homer  oder  Cicero  oder  Tacitus;  ich  verlange  von 
jedem ,  der  die  volle  facultas  hat ,  dasz  er  sich  rasch  in  alle  üblichen 
Schriftsteller  einschieszt.  —  Es  gibt  nur  einen  fall ,  wo  vielleicht 
einmal  ein  einschub  denkbar  wäre,  wenn  nemlich  an  einem  gym- 
nasium  der  mathematiker,  der  der  einzige  ist,  abgeht,  dann  wäre 
es  ja  allerdings  möglich,  dasz  bei  nächster  Umschau  nur  wieder 
einer  für  gleichen  gehalt  gewonnen  würde,  aber  im  preuszischen 
Staate,   denke  ich,   finden  sich  so  viele  jüngere  kräfte,  dasz  man 
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in  jedem  solchen  falle  bei  ernstem  willen  doch  einen  jüngeren 
thematiker  beschaffen  und  dann  den  einschub  wenigstens  nicht 
vielen  fühlbar  machen  kann.  —  und  wenn  man  dann  sagen 
eine  jede  anstalt  habe  ihren  besonderen  geistigen  organismns, 
müsse  jedesmal  genau  darauf  gesehen  werden,  dasz  das  richtige  gKM! 
in  denselben  eingefügt  werde ,  so  ist  das  ein  ganz  httbsch  kliagea  j 
des,  aber  aller  praktischen  bedeutung  entbehrendes  wort.  Terlnde-j 
Hingen  sind,  um  keine  Stagnation  eintreten  zu  lassen,  gewis 
nötig ,  aber  vielmehr  in  der  richtung,  dasz  ein  nicht  passendes  gl 
ausgeschieden ,  als  dasz  gerade  ein  ganz  bestimmtes  gewonnen 

Bonitz  sucht  dann  seine  betrachtungen  über  den  einsohvh] 
damit  zu  versüszen,  wie  schwer  für  einen  director  der  est 
sei,  den  einschub  zu  beantragen,  und  für  die  behOrde,  ihn  in  tqD-^ 
ziehen,  bei  diesem  satze  mache  ich  ein  groszes  frageaeidieB.  ^ 
Wir  sind  alle  menschen,  und  haben  unsere  Sympathien  und 
pathien  und  auch  directoren  sind  davon  nicht  freu  und  wer 
es  ihnen  schlieszlich  übel  nehmen ,  wenn  sie  von  einem  rsehAi 
brauch  machen,  das  ihnen  die  möglichkeit  gibt,  lente  ins  eol 
zu  gewinnen ,  die  mit  ihnen  an  einem  stränge  ziehen,  und  sieh 
gekehrt  solche  fem  zu  halten ,  von  denen  sie  in  jeder  confiarsu 
ä)Li^TapTOv  aÜTjLifjv  dpxaXiujv  dvdjLiuüv  zu  erwarten  haben.  ^ 
ein  director  darf  eine  solche  gewalt  nicht  haben,  and  wenn 
hat,  und  der  einschub  thut  ihm  wirklich  leid,  so  ist  dies  leidthna: 
den  zurückgesetzten  lehrer  nur  ein  sehr  schlechter  trost.  nun 
man  mir  aber  einwenden,  dasz  die  verschiedene  qualifieatiCB 
lehrer  eine  rechtfertigung  für  die  erwähnten  Ungleichheiten 
und  CS  müsse  das  vorrücken,  wie  man  mir  vor  kurzem  noeh 
gegenhielt,  nur  nach  verdienst  geschehen.  —  Allerdings  sind 
alle  lehrer  gleich  qualificiert ;  aber  qualificiert  sollen  sie  dodi 
sein ,  und  zwar,  so  lange  wir  noch  den  unseligen  (vgL  die 
dene  so  viel  misstimmung  erzeugende  wohnungszulage.  sieht  c 
hiemach  fast  aus,  als  könnten  sich  die  ordentlichen  lehrer 
den  niederen  göttem  bei  Ovid  mit  einer  wohnung  hinten 
etwa  nach  dem  hofe  zu,  begnügen)  unterschied  haben,  entweder; 
Oberlehrern  oder  zu  ordentlichen  lehrem.  —  Im  übrigen  sehe  ich 
ein,  warum  denn  ein  lehrer,  wenn  er  nicht  ganz  so  viel  leisteAy 
ein  anderer,  in  einer  tieferen  stelle  verbleiben  soll,  wenn  ihn  < 
die  anstalt  hat ,  ist  es  dann  nicht  einerlei ,  an  welcher  stelle  er  steUtj 
thut  er  als  nr.  1  weniger  schaden,  als  nr.  7?  man  gebe  ihm 
Unterricht,  für  den  er  noch  geeignet  ist.  —  Hat  die  regierang  in ' 
anstell ung  einer  solchen  persönlichkeit  einen  fehler  gemacht,  80^ 
sie  diesen  den  angestellten  lehrer  nicht  durch  Zurücksetzung 
ten  lassen,  ist  er  wirklich  durchaus  nicht  zu  brauchen,  dasAtef^f 
fahre  man  radical,  und  entferne  ihn  von  der  anstalt,  oder  beiPMiL 
vielmehr  dieselbe  von  ihm  durch  alsbaldige  pensionierong.  shff' 
einen  solchen,  der  allenfalls  brauchbar  ist,  zurückzusetzen,  waswirfl 
iamit  gewonnen?   es  gibt  in  der  that  kein  besseres  mittel  ihn  vi^ 
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jedem  tage  schlechter  und  ^r  die  anstalt  nachteiliger  zu  machen, 
warum?  das  sprüchwort,  wem  gott  ein  amt  gibt,  unterschreibe  ich 
zwar  nicht;  aber  wenn  man  es  etwas  anders  faszt,  finde  ich  eine 
grosze  Wahrheit  darin,  nemlich  so:  wem  gott  ein  amt  gibt,  der  ver- 
liert die  kräfte,  wenn  er  in  demselben  beeinträchtigt  und  geschmälert 
wird,  einem  lehrer,  der  nicht  viel  öl  auf  der  lampe  hat,  wird  auch 
das  bischen,  was  er  hat,  noch  verdunsten,  wenn  ihn  die  hoffhungs- 
losigkeit  ergreift ,  weiter  zu  kommen,  es  wird  sich  nach  und  nach 
durch  die  von  gleichgültigkeit  bis  zum  eckel  gehende  Stufenleiter 
seiner  lehrcrempfindungen  in  die  völligste  Unfähigkeit  zurück- 
arbeiten. —  Also  einen  solchen  lieber  pensioniert,  aber  nicht  zurück- 
gesetzt, damit  nicht  der  staat  den  nachteil  hat. 

Was  nun  aber  das  oben  erwähnte  vorrücken  nach  verdienst 
anbetrifft,  so  ist  doch  bekannt,  wie  schwer  das  urteil  über  die  tüch- 
tigkeit  des  einzelnen  ist.  gilt  doch  derselbe  lehrer  bei  den  einen  für 
sehr  tüchtig,  während  ihn  die  andern  für  fast  unfähig  erklären, 
ich  spreche  aus  erfahrung.  es  ist  oft  sehr  schwer  zu  entscheiden, 
auf  wessen  rechnung  die  vorgeschrittene  oder  zurückgebliebene  ent- 
wicklung  einer  classe  zu  setzen  ist.  wollten  wii*  in  der  beziehung 
gerecht  sein,  so  müsten  wir  erst  einen  didaskalometer  erfinden, 
nach  dem  wir,  wie  man  etwa  den  gehalt  der  Spirituosen  miszt,  sagen 
könnten,  der  lehrer  hat  so  und  so  viel  grad  spiritus.  —  Ich  komme 
also  zu  dem  satze:  der  wirklich  etwas  weniger  leistende,  aber  pflicht- 
getreue lehrer  darf  nicht  verletzt  werden.  —  £ine  andere  sache  ist 
es  allerdings ,  ob  denn  die  besonders  befähigten ,  die  sofort  erkenn- 
bar sind,  nicht  bevorzugt  werden  sollen,  allerdings,  aber  nicht  auf 
kosten  anderer,  sie  finden,  wie  Fischer  richtig  behauptet,  bei  be- 
sonderer wissenschaftlicher  befähigung  berufung  an  die  Universi- 
täten, denen  es  recht  zu  gönnen  ist,  wenn  sie  auch  praktisch  er- 
fahrene Schulmänner  unter  ihren  lehrern  zählen,  und  die  pädagogisch 
hervorragenden  haben  ein  reiches  feld  der  thätigkeit  als  directoren, 
proviuzial-  und  regierungschulräthe,  inspectoren  usw.,  sobald  sie  das 
alter  dazu  erreicht  haben.  —  Aber  nicht  nötig  ist  es,  dasz  ganz 
junge  lehrer,  und  wenn  sie  noch  so  weit  hervorragen,  so  colossale 
Sprünge  über  wol  verdiente  und  treu  wirksame  lehrer  von  50 — 60 
Jahren  und  weiter  machen ,  wie  es  geschehen  ist.  es  ist  dies  ja  bei 
den  Juristen  erster  Instanz,  bei  denen  sich  gewis  dieselben  unter- 
schiede linden,  auch  nicht  der  fall. 

Und  noch  eine  geföhrliche  Versuchung  liegt  in  dem  einschub. 
viele  arbeiten  auf  den  schein,  zeigen  auch  bei  den  prüfungen 
der  Schiller  vielleicht  brillantes,  aber  nur  mechanisch  eingelerntes 
wissen,  hinter  dem  nichts  steckt,  wodurch  sich  ein  uneingeweihter 
leicht  blenden  läszt.  —  Und  sind  es  in  einem  coUeg  mehrere ,  die  so 
rasch  steigen  wollen,  dann  entsteht  eine  unerquickliche  eifersüch- 
telei.  jeder  denkt  nur  an  die  Zukunft  und  verliert  darüber  die  ruhe 
des  augenblicks  und  das  ernste,  treue,  besonnene  wirken,  indem  er, 
so  zu  .>agen,  an  einer  proleptischen  Selbstüberschätzung  leidet,  ver- 
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möge  deren  ihm  sein  Macedonien  zu  klein  ist.     und  hat  sich 
einschub  wirklich  vollzogen,  welche  miastimmong  und  bitterl 
wird  in  dem  betreffenden  colleg  erzeugt?    wie  lange  dauert  es, 
sich  die  aufgeregten  wogen  wieder  beruhigen?   der  eingesohol 
ist  eben  der  fremde  hahn,   dem  meist  ein  übler  empfang 
wird ,  auf  den  die  umstehenden  mit  neid  und  haez  sehen ,  und 
bei  einer  solchen  Stellung  der  lehrer  zu  einander  die  anstalt 
leidet ,  glaube  ich  nicht  beweisen  zu  müssen. 

Wenn  wir  uns  nun  den  einschub ,  dessen  Verwerflichkeit 
stens  jedem  unbefangenen  einleuchten  musz,  durch  genu 
kämpf  aller  seiner  gegner  beseitigt  dächten,  so  würde  doch 
ein  regelmäszigos  aufrücken  der  lehrer  an  den  einzelnen 
ein  nur  höchst  unbefriedigender  modus  sein ,  indem  die  vergleidii 
der  verschiedenen  anstalten  miteinander  doch  noch  die 
sten  Ungleichheiten  aufweisen  wird,     auszerdem  werden  audi 
grosze  übelstände  nicht  aufhören,  nemlich  die  übertriebene 
lust  der  jüngeren  und  die  Stabilität  der  älteren  lehrer.     unter 
ersteren  müssen,    wie  Fischer   richtig    bemerkt,    die  Bchfller 
unteren  classen  entschieden  leiden,  indem  sie  gar  häufig  die 
glücklichen  objecto  der  lange  zeit  nirgends  heimisch  werden 
lender  lehrer  sind ,  und  die  letztere  läszt  eben  jene  oben 
Stagnation  besorgen,  der  oft  nur  durch  Versetzungen,  welche 
leben  und  bewegung  in  eine  anstalt  zu  bringen  vermögen,  a1 
werden  kann,     gerade  aber  die  Unmöglichkeit  solcher  oben 
als  notwendig  bezeichneten  Versetzungen  bringt  das  ganze 
zum  fall,     selbst  ohne  einschub  ist  es  unprakt.isch,  fttr  die  an« 
stalten  und  einzelnen  lehrer  nicht  förderlich  undmit< 
grundsätzen  der  gerechtigkeit  nicht  vereinbar. 

Es  würde  nun  die  frage  sein ,  was  man  an  die  stelle 
setzen  soll. 

Ein  sehr  nahe  liegender,  leicht  zu  verwirklichender, 
vielen  seiten  schon  empfohlener  modus  würde  der  der  all 
sein ,  also  dasz  ein  jeder  lehrer  nach  bestimmter  fiist  eine 
Zulage  erhält  und  zwar  in  so  fortschreitendem  masze,  dan 
noch  bei  kräftigen  jähren  in  der  zeit ,  in  welcher  die  herani 
seiner  kinder  auf  Universitäten  usw.  seinen  geldbeutel  am 
in  anspruch  nimmt,   das  maximum  erreipht.     es  ist  dieses  dtf 
Oesterreich,  Bayern  usw.,  und  meines  wissens  in  den  meisten 
bezüglich  der  volksschullehrer  herschende  system.   —   Die 
ein  Wendung,  welche  dagegen  gemacht  werden  kann,  ist  dm 
manchen  lehrem  zu  besorgende  gleichgültigkeit,  indem  sie 
dasz  sie  auch  bei  mittelmäsziger  anstrengung  ihr  mazimnm 
erreichen,  ja,  es  kann  einzelne  solche  geben;  aber  im 
wir  doch  nicht  zu  gering  von  unserm  stände  denken. 
seinen  beruf  aus  neigung  gewählt  hat ,  wird  auch  mit  fimida 
was  die  hauptsache  ist ,  wird  mit  mehr  ruhe  und  zufri<  denheit 
ten,  wenn  er  seine  zukunft  gesichert  sieht,  und  um  einzelner 
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willen,  die  eben  bei  jedem  System  vorkommen  werden,  darf  ein 
sonst  guter  modus  nicht  fallen,  es  wird  femer  das  widerliche  jagen 
nach  stellen,  es  wird  die  gegenseitige  eifersüchtelei  und  der  neid 
wegfallen.  —  Was  aber  die  vorher  erwähnt«  mögliche  Vernachläs- 
sigung des  amtes  betrifft,  so  hat  es  ja  die  vorgesetzte  behörde  in 
der  band,  den  betreffenden  durch  vorenthaltung  der  zulage  zu 
strafen,  das  geht  dann  nur  ihn  an;  andere  werden  nicht  vorge- 
zogen ,  sondern  nur  er  bleibt  stehen,  allerdings  ist  hierbei  grosze 
vorsieht  nötig;  und  es  darf  eine  solche  entziehung  der  zulage  nur  in 
folge  gründlichster  fiscalisation  des  betreffenden  lehrers  und  nicht 
etwa  nur  auf  einen  directorialbericht  hin  geschehen,  es  darf  diese 
entziehung  niemals  ein  mittel  zur  Zähmung  eines  lehrers ,  dessen 
Verhältnis  zu  seinem  director  nun  einmal  verpfuscht  ist,  sondern 
nur  eine  wirkliche  strafe  für  Vernachlässigung  des  amtes  sein,  wir 
wollen  keine  lehrer,  die  sich  nur  in  den  strahlen  der  directorialsonne 
sonnen,  wir  wollen  solche,  welche  nach  ihrer  besten  Überzeugung 
sprechen  und  handeln,  die  nur  durch  gründe,  aber  nicht  durch  vor- 
enthaltung von  gehaltszulage  zu  einer  andern  Überzeugung  gebracht 
werden,  ich  musz  mich  auch  hier  wieder,  wie  am  anfang  meines 
Vortrags ,  gegen  eine  etwaige  beziehung  auf  mich  selbst  verwahren, 
nein,  ich  habe  immer  das  glück  gehabt,  unter  rücksichtsvoUen 
directoren  zu  arbeiten,  die  eine  entgegengesetzte  meinung  zu  wür- 
digen und  anzuerkennen  verstanden,  aber  ich  kenne  collegen,  die 
nur  mit  der  grösten  Verstimmung  von  der  traurigen  alternative 
sprechen:  servil  sein  oder  zurücksetzimg  erfahren  zu  müssen,  so 
wird  man  dann  allerdings  nur  einen  wirklich  nachlässigen  lehrer 
bestrafen  können  und  es  werden  ja  wol  noch  einzelne  in  regelmäszi- 
ger  weise  vorrücken ,  die  sich  gerade  nicht  übermäszig  anstrengen. 
—  Das  wird  eben  bei  jedem  andern  modus  auch  vorkommen,  da- 
gegen hat  gerade  dieses  System  den  groszen  vorzug,  dasz  eine  zu- 
weilen durch  das  interesse  einer  anstalt  selbst,  oder  eines  einzelnen 
lehrers  gebotene  Versetzung  ermöglicht  ist.  namentlich  tritt  der 
letztere  fall  nicht  selten  ein.  wie  manchmal  hat  z.  b.  ein  lehrer  an 
einer  anstalt  eine  unhaltbare  Stellung  durch  eigene  frühere  fehler, 
die  er  nun  erkennt  und  gern  verbessern  möchte,  an  derselben  an- 
stalt geht  es  nun  aber  nicht,  die  schlimmen  traditionen,  mit  wel- 
chen er  zu  kämpfen  hat,  sind  nicht  aus  der  weit  zu  schaffen,  er  ist 
nicht  davon  zu  befreien,  an  einer  andern  anstalt  unter  neuen  Ver- 
hältnissen würde  er  vielleicht  eine  neue  Wirksamkeit  gewinnen 
können.  —  Wie  manchmal  auch  fühlt  sich  ein  lehrer  in  folge  von 
differenzen  mit  seinem  director  oder  seinen  collegen  nicht  wohl,  er 
sieht  seine  Wirksamkeit  gelähmt  und  wünscht  änderung  seiner  läge, 
wie  angenehm  ist  es  dann,  wenn  in  solchen  und  ähnlichen  fllllen 
das  ascensionssystem  ohne  benachteiligung  anderer  eine  Versetzung 
gestattet. 

Aber  bei  allen  den  Vorzügen,  welches  diese  System,  das,  bei- 
läufig bemerkt,  für  die  städtischen  anstalten   das  einzig 
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mögliche  ist,  bietet,  würde  ich  es  doch  wegen  seiner  zu 
äuszerlichkeit  nur  dann  hinnehmen,  wenn  andere  Systeme ,  di 
ich  noch  das  wort  reden  werde,  auf  allzagroBze  schmerigkeM 
stoszen  sollten. 

Was  nun  diese  anderen  betrifft,  so  haben  wir,  natürlich  abge-l 
sehen  von  nicht  zu  beseitigenden  patronatsrechten ,  nur  zwei,  weld»^ 
gegeneinander  abzuwägen  sind,  nemlich  die  ascension  dorch  im] 
ganzen  staat  hin,  und  diejenige  durch  die  einzelnen  pro* 
vinzen  hin. 

Das  erstere  von  diesen  beiden  Systemen  ist  entsohieden 
gerechtere,  der  hr.  referent  in  den  Berliner  conferenzen 
CS  aber  als  dem  grundsatz  der  decentralisation  widersprechend,  dbj 
centralstelle  mit  arbeit  überbürdend,  ich  kann  dem  nicht  beittiB*  j 
men.  worin  liegt  denn  die  gefahr  der  centralisation?  es  handelt  ikkj 
ja  dabei  nur  um  etwas  geschäftliches,  um  die  verwiUigung  der 
lagen  für  diejenigen,  welche  an  der  reihe  sind,  und  idi  denke 
es  durchaus  nicht  so  schwierig,  dasz  man  in  Berlin,  gerade  wie 
den  staatsprocuratoren ,  ein  nach  dem  dienstalter  aufgeeteUtee 
zeichnis  sämtlicher  lehrer  der  höheren  Staatsanstalten  hat,  dieaellMn; 
gleichmäszig  in  die  verschiedenen  gehaltsclasseu  einteilt,  und 
einem  sterbefall,  pensionsfall  oder  sonstigen  austritt  eines  lehraa 
in  jeder  einzelnen  classe  vorrücken  läszt.  es  hat  dann  wedtf  dsp' 
ort ,  noch  die  gattung  des  lehrers  einen  einflusz  auf  die  Zulage, 
es  ist  völlig  gleichgültig ,  ob  der  nachrückende  in  Posen  pldlolo|%;: 
oder  ob  er  in  der  Bheinprovinz  mathematiker  ist.  durdilinHtaE 
kann  diese  Ordnung  nur  dadurch  werden ,  dasz  ein  wirklidh  stafr 
würdiger  lehrer  übersprungen  wird.  —  Allerdings  kann  ich  bei  dil- 
sem  modus  eine  Schwierigkeit  nicht  verkennen,  nemlich  den 
häufigen  Wechsel  des  etats  an  den  einzelnen  gynmasien,  dessen 
Stellung  viel  arbeit  macht;  indessen  wird  diese  arbeit  auch  bei 
ascension  nach  provinzen  nicht  viel  geringer  werden,  dagegen 
er  die  bequemste  weise  der  Versetzung,  namentlich  die  Ton 
Seite  so  sehr  gewünschte  Versetzung  von  lehrem  aus  einer  piroTiv 
die  andere ,  aus  welcher  die  wahre  gegenseitige  geistige  befra( 
der  an  stalten  erwachse,  worauf  ich  indessen  nicht  viel  gewicht 
kann,  indessen  auch  abgesehen  davon  halte  ich  die  ascension  dmoh 
ganze  monarchie  hin  für  die  beste,  weil  sie  die  gerechteste  ist, 
wäre  sie  durchführbar,  so  würde  mein  ideal  in  dieser  beziehnag 
reicht  sein.  —  Und  nur  für  den  fall  der  Unmöglichkeit,  diesen 
zu  verwirklichen,  empfehle  ich  die  ascension  nach  provinun. 
Gegen  diese  sind  bei  den  Berliner  conferenzen  einwendnngen 
schiedener  art  gemacht  worden ,  und  zwar  mit  recht  gegen  die 
weise,  dasz  nemlich  der  ascensionsberechtigte  lehrer  wirkliokai 
anstalt  versetzt  werde ,  wo  eine  vacanz  entsteht,  davon  kann  ja 
selbstverständlich  wegen  der  Verschiedenheit  der  in  den 
collegien  zu  vertretenden  Unterrichtsfächer,  der  vet  bdedenhsit 
stalten  in  confessioneller  beziehung,  der  grösze  aerselben, 
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der  Städte,  in  denen  sie  sieb  befinden,  keine  rede  sein,  und  wollte 
man  selbst  in  den  föllen ,  wo  der  ascensionsberecbtigte  lebrer  in  die 
vacant  gewordene  stelle  nacb  seinem  faebe,  confession  usw.  voll- 
kommen paszt,  immer  eine  Versetzung  vomebmen,  so  würde  ja  eine 
beständige  lebrerwanderung  zu  befdrcbten  sein,  und  maneber  in 
einem  jabre  vielleicbt  2  mal  seinen  wobnsitz  wecbseln  müssen ,  in- 
dem es  (wir  baben  diese  fälle  in  Eurbessen  gehabt)  niebt  unmöglich 
ist ,  dasz  ein  lebrer  in  demselben  jabre  zwei  gehaltsclassen  durch- 
läuft. —  Nicht  gewichtig  ist  der  andere  einwand ,  dasz  dadurch  ein 
gesamtbesoldungsetat  nötig  werde,  der  hr.  minister  selbst  hat 
denselben  unter  binweisung  auf  die  analogie  der  richter  so  bezeich- 
net ,  und  wir  dürfen  wol  daraus  den  schlusz  ziehen ,  dasz  die  ascen- 
sion  nacb  provinzen  schlieszlich  von  hoher  stelle  aus  angeordnet 
werden  wird. 

Die  andere  Schwierigkeit,  welche  der  hr.  referent  in  dem  unter- 
schied zwischen  ober-  und  ordentlichen  lehrem  findet,  läszt  sich 
nicht  beseitigen,  so  lange  der  fragliche  unterschied  besteht,  natürlich 
können  bis  zur  beseitigung  dieses  Unterschieds  nur  Oberlehrer  und 
ordentliche  lebrer  unter  sich  ascendieren.  wünschenswerth  wäre  ja 
gewis  die  aufhebung  dieser  schranke,  man  sollte  nur  solche  lebrer 
anstellen,  welche  die  volle. befähigung  haben,  und  schafft  die  regie- 
rung  den  lehrem  die  würdige  ihnen  gebührende  äuszere  Stellung  und 
gibt  nicht  nur  palliative  gegen  die  äuszerste  not,  so  wird  es  an  sol- 
chen im  Staate  der  intelligenz  nicht  fehlen. 

Sollte  nun  von  selten  des  hm.  ministers  die  ascension  nach 
provinzen  beliebt  werden ,  so  möchten  wir  nur  wünschen ,  dasz  es 
dann  auch  wirklich  eine  solche  sei,  und  dasz  die  vorteile  derselben 
nicht  etwa  wieder  durch  die  dem  hm.  referenten  notwendig  dünken- 
deii  bcrufungen  aus  andern  provinzen  illusorisch  gemacht  werden, 
die  gründe  solcher  berufungen  als  abwebr  gegen  provinzielle  abge- 
scblossenbeit  und  einseitigkeit  provinzieller  richtung ,  sowie  gegen 
mangel  gegenseitiger  befrucbtimg  usw.,  scheinen  mir  den  nachteil, 
welchen  sie  dadurch  hervorrufen,  dasz  sie  das  ganze  System  wieder 
in  frage  stellen ,  nicht  aufzuwiegen,  und ,  ich  dächte ,  unsere  pro- 
vinzen sind  grosz  genug,  um  jedem  einzelnen  coUegium  die  nötige 
Vielseitigkeit  von  lebrerkräften  zu  beschaffen  und  es  vor  einseitigkeit 
und  crschlaffung  zu  bewahren,  und  von  einer  besorgnis  vor  allzu- 
groszer  abbängigkeit  von  der  provinzial-universität ,  welche  referent 
betont,  kann  beut  zu  tage,  wo  sich  die  jungen  leute  meist  ganz 
unabhängig  von  der  provinz ,  der  sie  angehören ,  die  Universitäten 
wählen ,  und  sich  selbst  dadurch  vor  einer  einseitigen  provinziellen 
richtung ,  wenn  ja  einmal  eine  solche  auf  einer  einzelnen  Universität 
zur  gcltung  kommen  sollte,  bewahren,  kann  überhaupt  in  einer 
zeit,  wo  durch  eisenbahnen  und  telegraph  der  lebendigste  verkehr 
und  ideenaustausch  der  menschen  unterhalten  wird ,  keine  rede  mehr 
sein,  auszerdem  melden  sich  ja,  wie  bekannt,  die  candidaten  viel- 
fach aus  einer  provinz  in  die  andere  oder  stellen  sich  sogar  verschie- 
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denen  provinzialscbulcollegien  zur  disposition  und  befördern  so 
gegenseitige  geistige  Veredelung  der  einzelnen  landesteile ;  und  ei 
scheint  somit  nicht  nötig,  auszerdem  noch  edle  aus  der  ferne  geholto 
Pfropfreiser  anzuwenden,  z.  b.  heil  fdr  die  gymnasien  der  Bhein* 
proyinz  aus  Posen  oder  der  Mark  her  und  umgekehrt  zu  holeB.  — 
Es  wird  also  auch  hier  der  einschub  nicht  nOtig  sein,  und  er  mus^, 
damit  man  nicht  mit  der  andern  band  wieder  nimmt,  was  man  mitj 
der  einen  gibt,  ganz  ausgeschlossen  werden,  wenn  auch  eingexSnmft 
werden  kann,  dasz  er  hier,  weil  er  immer  eine  ganze  anzahl  trifty. 
den  einzelnen  weniger  füÜbar  wird.  —  Will  man  einmal  das  ba* 
rufiingssystem  nicht  fallen  lassen,  dann  sei  man  auch  so  conaequsBli 
die  ascension  durch  die  ganze  monarchie  hin  zu  befttrworten. 

Wir  schlieszen  mit  dem  aufrichtigen  wünsche,  dasz  das  bii^ 
herige  System  ganz  falle  und  durch  gew&hrung  eines  wizUichai 
durch  keine  ausnähme -bestinmiungen  verkümmerten  rechts 
lehrem  der  höheren  lehranstalten  eine  solche  Stellung  gegeben  weid%: 
in  welcher  sie  mit  freude  arbeiten  und  in  der  bUrgerlichen 
Schaft  neben  den  Juristen  und  Verwaltungsbeamten  mit  dem  richtigM; 
standesbewustsein  auftreten  können,  dazu  werden  ja  überhaupt  dit; 
conferenzen  in  Berlin,  für  die  wir  dem  hm.  minister  zum 
dank  verpflichtet  sind  und  deren  periodische  fortsetzuttg  wi 
von  demselben  erbitten,  das  ihrige  beitragen. 

Hanau.  Fbibdbioh  Spahgbhbbm» 


48. 

ZUM  JUBILÄUM 

DES  HERRN  GEH.  REGIERUNGS-  UND  PBOVINZEAL- 

SCHULRATHS ,  RITTER  DR.  WILH.  DILLENBUBGEB, 

IN  Breslau,  am  2  august. 


Errare  tibus  sum  mihi  per  pioB 
lacosque  umoenos  naper  et  abditus 
audire  sermones,  poetae 
quos  habuere  sacri,  disertos. 

Non  defuerant  MaeoniuB  senex, 
non  PindamB,  non  dalcis  Anacreon; 
interfuit  Qraecis  latnsque 
texit  HORATIUS  elocutof 

Qratum  poetis  consiliantibus: 
nos,  qaoB  Apollo  nnmine  provido 
donavit  aetema  Corona 

atqoe  Buperstite  lande  cinxit, 
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Nos  dedeoet  non,  dum  fmimur  pia 
vitaque  laeta  Pieridum  cohors, 
optare,  mortales  ut  illi 
vivere  sorte  qaeant  beati, 

Qui  nostra  late  signa  femnt  duces 
humanitatis,  non  memores  sui, 
6ed  muneris  solius,  in  quo 
mens  posuit  ratioque  recta, 

Quorum  et  iuventus  praesidio  bono 
no8  laeta  noscit.    me  iuvat  unice 
interpres  ante  omnes  peritus 

atque  animi  catus  aestimator, 

Denos  ter  annos  qui  Studium  mihi 
insigne  navat,  qui  facit,  ut  ferae 
Germaniae  pubes  libenter 
me  repetat  celebretque  docta. 

Qua  Rhenus  undis  arva  rigat  tumens 
Bacchusque  gaudet  deliciis  suis, 
hie,  quem  mihi  sumpsi  patronum, 
tradere  discipulis  scienter 

Coepit,  quid  essem.     non  licuit  diu 
illic  docendo  me  bene  prosequi: 
provinciam  sortitus  est  hie 
offieiis  cumulatiorem 

Praeesse  iussus  gjmnasiis,  ubi 
glesum  reeondit  Pregelus  et  mare; 
nee  me  reliquit:  semper  idem 
atque  mei  studiosns  aeque, 

Ut  per  negoti  munia  publici 
Dabatur  oti  sat,  revocabat  hie 
ad  me  suam  mentem  volutans, 
numquid  opis  mihi  ferre  posset 

Noviquo  floris.     nee  mihi  defuit, 
postqiiam  beatae  rura  Silesiae 
amplezus  est  humanitatis 
candidus  egregiusque  fautor. 

llnic  quinquc  functo  munere  fortiter 
fas  gratnlari  est  lustra  mihi  pie 
et  prosequi  votis  benignis 
hune,  quod  erat  bene  fidus  usque 

mihi  patronus.     picrides,  precor, 
donent  senectao  dulcia  tempora 
huic  perbeatae  nee  carentis 
artibus  ingenuis  bonisque! 

Katibor.  R.  Künstler. 
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NEKROLOG. 


Wenn  der  tod  eines  vortrefflichen  mannes  schon  mn  sieh  ^i 
ist,  das  herz  mit  wehmut  za  erfüllen,  so  wird  sich  doch  die  bei 
aller  empfänglichen  seelen  verdoppeln  müssen,  wenn  solch  ein  nuum  iii 
der  blute  der  jähre  aus  einem  amte  abgemfen  wird,  das  ihm  erlanbti^j 
von  seiner  reichen  begabung  den  umfassendsten  gebrauch  sn  maehsB»! 
denn  während  bei  dem  ende  dessen,  dem  es  vergönnt  gewesen,  eiae| 
edlo  Wirksamkeit  bis  an  den  abend  seines  lebens  fortioführen,  dsri 
schmerz  über  die  beschränktheit  menschlichen  wirkens  doroh  die  erj 
wägung  aufgewogen  wird,  dasz  der  verstorbene  die  grenien  des  iidl-j 
sehen  dascins  erreicht  hat,  wird  bei  dem  vorzeitigen  hintritt  eines  tnff^ 
liehen  mannes  mit  der  allgemeinen  klage  über  die  hinfttUigkeit  menseh-J 
lieber  bestrebungen  sich  bald  genag  der  gedenke  an  die  tfiehtigift-J 
leistungen  verbinden,  die  bei  einem  längeren  leben  des  yerstoibflMBJ 
von  seiner  kraft  und  fähigkeit  erwartet  werden  durften,  aber  wie  btrj 
rechtigt  auch  die  klage  um  einen  reichen,  früh  vollendeten  geist  si^J 
scheint,  so  wird  sie  doch  nicht  hindern  dürfen,  die  erinnemng  an  dsifj 
jenige  treu  zu  bewahren,  was  er  in  kurzer  frist  für  näher  nnd 
stehende  zu  wirken  berufen  war.  der  schmerz  über  das,  was  aa 
mit  ihm  verloren  gegangen,  darf  uns  das  nicht  vergessen  lassen, 
wir  an  ihm  gehabt,  und  was  er  uns  gewesen  ist  sn  diesem  iweski^ 
sein  leben  noch  einmal  zusammenzufassen,  dasn  fordert  ebenso 
die  pflicht  der  dankbarkeit  gegen  den  verstorbenen  wie  die  feste  ttst-^ 
Zeugung  auf,  dasz  der  wahre  gehalt  des  lebens  nicht  an  die  soeuse  itti 
tage  geknüpft  und  der  hinblick  auf  eine  vorbildliche  Wirksamkeit  gishi; 
förderlich  bleibt,  ob  sie  auch  ein  frühes  ende  gefunden  hat. 

In  diesem  sinne  musz  es  gerechtfertigt  erscheinen,  anf  das  Mta!] 
des  am  29  märz  d.  j.  verstorbenen  directors  des  gymnasinms  m  Hofi^ 
hausen,  dr.  Adolf  Rothmaler,  einen  kurzen  rückblick  xn  thnn  nnd  db| 
wichtigsten  züge  seines  zwar  früh  geendeten  aber  erfolgreichen 
geistvollen  wirkens  zur  kenntnis  eines  weiteren  leserkreises  in  bi  ~ 

Carl  Wilhelm  Adolf  Rothmaler  wurde  geboren  in  Noi 
am  21  mai  1838  als  einziger  söhn  des  daselbst  als  emeritns  noeh  h 
den    conrectors   und    ersten  Oberlehrers   des   gymnasinms  dr.  A.  ~ 
Rothmaler  und   dessen   am  2  decbr.  1838  verstorbenen  ehefran 
Fried.  Wilh.  geb.  Bellermann ,   einer   grosznichte  des  vormaligen 
sistorialrathes  und  directors  des  gprauen  klosters  ca  Berlin,   Je 
Bellermann,   vaters  des  in  diesem  jähre  verstorbenen  emexitl 
Friedrich  Bellermann,   der  im  jähre  1846  seines  vaters  amtsni 
geworden  war.   —   Der  herbe  vcrlnst,   den  A.  Rothmsler  im 
kindosalter  durch  den  frühen  tod  seiner  edlen  mntter  erlitt,  ward 
durch  die  liebevollste  pflege  ersetzt,  deren  er  sich  seitens  seines 
und  einer  im  väterlichen  hause  lebenden  tante  su  erfreuen  hafttsw 
er  diesen  durch   Willigkeit,  offenen  sinn  und  seine  ebenso  snhaslf  tM] 
glücklich  sich  vollziehende  entwickelung   die  mühe   der   endi 
eine  täglich   zunehmende  freude  des  herzens  verwandelte,  so 
ihn  im  kreise  von  freunden  und  altersgenossen  seine    liebenswl 
fröhlichkeit  und  ein  seltenes  geschick  zu  spiel  nnd  schera  vor 
liebt  und  wohlgelitten,    der  mangel  an  geschwistem,  weit  entfenrti  W' 
entfaltung  seines  gemütes  zu  hemmen  und  den  sinn  des  knabea  9kum 
engen,    bewies  sich   an  ihm  als   eine  wirksame  hülfe  fGr  die  risiflfc^ 
mäszige  ausbildung  seines  geistes  und  führte  in  früher  seit  bei  uui  ^ 
der  rechten  mitte  zwischen  der  kunst,  sich  mit  sich  selbst  an  bessklf, 
tigen  und  sich  anderen  mitzuteilen,  zwischen  der  innerliohkeity  dsrt^ 
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jedes  Wachstum,  auch  das  geistige,  bedarf,  und  der  lust,  sich  zu  äuszern 
und  mit  andern  in  verkehr  zu  treten,  früh  in  die  anfangsgründe  des 
Wissens  von  seinem  vater  eingeführt,  war  er  durch  emsige  lectüre  gar 
bald  in  der  weit  der  märchen  und  anmutigen  jugenderzfthlungen  wie 
wenige  heimisch;  daneben  boten  ihm  mannichfache,  meist  schwierigere 
spiele  die  passendste  gelegenheit,  gedächtnis  und  fassungskraft  zu  üben, 
sowie  die  eründsamkeit  seines  geistes  in  angemessenster  weise  zu  be- 
thätigen.  mit  den  schätzen,  die  er  so  im  stillen  verkehr  mit  sich  selbst 
halb  spielend,  halb  arbeitend  gewonnen,  wüste  er  dann  seine  gespielen 
und  alle,  die  ihm  nahe  standen,  in  hingehendster  weise  zu  erfreuen, 
gern  gehört  als  gewandter,  stets  aus  der  fülle  schöpfender  erzähler, 
-wol  vertraut  mit  sinnigem  scherz  nnd  allezeit  reich  an  witzigen  ein- 
fallen war  er,  wo  er  erschien,  ein  freund  wie  ein  bringer  harmlosester 
freude  und  geselligkeit.  —  Zu  michaelis  1846  wurde  er  von  dem  da- 
maligen director  der  anstalt  dr.  Schirlitz  in  die  letzte  gymnasial olasse 
aufgenommen  und  rückte  bereits  nach  halbjährigem  aufenthalt  mit  der 
ersten  censur  und  den  besten  Zeugnissen  für  alle  fächer  in  die  nächst- 
höhere classe  auf.  war  für  ihn  von  früher  kindhelt  an  das  spiel  eine 
heilsame  anspannung  der  jugendlichen  kraft,  eine  arbeit  gewesen,  so 
wurde  ihm  nun  die  ernste  arbeit  gymnasialer  Studien  ein  fortdauerndes 
spiel,  ein  wahrer  ludus  litterarius.  schnell  durcheilt  er  den  cursus 
gymnasialen  Unterrichts;  mit  'vierzehn  jähren  gehört  er  bereits  der 
ersten  classe  au.  in  dieser  verweilte  er  ein  volles  triennium,  bewogen, 
wie  OS  scheint,  zu  solcher  Verlängerung  seines  schülerlebens  sowol 
durch  seine  allzugrosze  Jugend,  wie  durch  die  damals  mehr  als  in 
neuester  zeit  verbreitete  löbliche  sitte,  den  aufenthalt  in  der  ersten 
classe  des  gymnasiums  nach  möglichkeit  zu  verlängern,  allen  fächern, 
die  das  gymnasium  umfaszt,  hatte  er  ein  gleiches  interesse  gewidmet, 
wie  er  dies  in  der  späteren  vita  seiner  promotionsschrift  selbst  hervor« 
hebt  ('omnium,  quae  in  ludis  litterariis  usu  veniunt,  doctrinarum  ele- 
mcnta  pari  fere  studio  quoad  potui  amplexus  sum')  aber  auch  in  allen, 
ilürfen  wir  hinzufügen,  hatte  er  gleich  vorzügliches  geleistet,  dies  be- 
kundet die  ihm  zu  Michaelis  1854  erteilte  censur,  nach  der  er  in  allen 
disciplinen  das  erste  prädicat  erhielt,  sowie  namentlich  sein  maturitäts- 
zougnis,  das  ihn  nicht  nur  'in  sittlicher  beziehung  zu  den  vorzüglich- 
sten Schülern  der  anstalt'  zählt,  sondern  auch  'seinen  ausgezeichneten 
Heisz  und  seine  durchgehends  vorzüglichen  kenntnisse*  anerkennt,  so 
dasz  die  prüfungscommission  ihn  'einstimmig  und  mit  freuden'  für  reif 
zu  den  akademischen  Studien  erklären  konnte,  trotz  des  unnnter- 
brochencn  Heiszes,  den  er  sämtlichen  disciplinen  des  Unterrichts  zuge- 
wendet hatte,  war  ihm  dennoch  reichliche  musze  für  zwei  lieblings- 
beschäftigungen  geblieben,  die  er  ungeachtet  der  Verschiedenheit  der 
geistigen  kräftc,  die  sie  erfordern,  mit  gleichem  eifer  und  dem  glück- 
lichsten erfolge  betrieb,  es  waren  dies  die  botanik  und  das  Schach- 
spiel, da  ihn  diese  doppelte  verliebe  nngemindert  durch  sein  ganzes 
loben  bogleitete,  so  mag  gleich  hier  bemerkt  werden,  wie  in  späterer 
zeit  nicht  nur  die  kreise,  in  denen  er  gerade  verkehrte,  seine  Vertraut- 
heit mit  dor  botanik  gelegentlich  als  eine  zuverlässige  stütze  betrach- 
teten, sondern  auch  die  wissenschaftliche  prüfungscommission  zu  Berlin 
ihm  'eine  ansehnliche  kenntnis  der  nomenclatur  für  die  norddeutsche 
flora*  nachrühmen  konnte,  hat  er  auch  selbst  seine  botanischen  Studien 
wol  nur  als  irdpcp^ov  der  übrigen  betrachtet,  so  lag  doch,  wie  einer 
seiner  intimsten  freunde  ans  der  zeit  seines  akademischen  lebens  ver- 
sichert, Garekes  Üora  fortwährend  auf  seinem  pulte,  —  Höher  stand 
unstreitig  seine  meisterschaft  im  Schachspiel,  seine  fertigkeit  und 
Sicherheit  im  praktischen  spiel  machten  ihn  an  dem  orte  seines  aufent- 
halts  für  alle  schachfreunae  zu  einem  gefürchteten  und  doch  so  gern 
l^^esohenen  gegner,  seine  kenntnis  der  theorie  lieszen  ihn  in  immer  wei- 
teren kreisen  als  autorität  erscheinen,    mit  gleichem  geschick  löste  und 
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BtelUe  er  aufgaben;  die  BBinigen  siad  i.  t.  ist 
verüffentlicbt  worden,  der  akademiache  ■chaehc 
ihn  sm  1  dec.  1B62  lum  ehrenniitgliede;  •■  wu 
über  den  die  ''neue  Berliner  achachEeltnnK  ^ 
G.  R.  Nenniann'  im  in  jabr^.  juliheft  1867  berio 
den  jähren  1862  und  1S63  Eur  zeit  der  mitgliedichi 
oialer,  E.  Scbalopp,  K.  Hein  und  anderen  tüchtig 
punct  erreicht  batte,  und  die  bedeatcndsten  sehAi 
ihm  die  ebre  erwiesen,  ebrenmitf^liedsdiplome  ' 
ebeu  diese  schschzeitang  batte  an  R.  auch  in  sp 
i;eii  leger,  denn  auch  während  seiner  amtliebeii 
bansen  setzte  er  die  Bcbacbstudien  und  daa  pra 
tiebe  fort,  wie  er  den  mittelpanct  des  dorti^n 
gehrte  man  seine  bülfe  ancb  nach  auiwSrte.  ii 
ihn  der  vorstand  des  Bchacbclubs  'Heureka'  ID 
selbst  neu  eolitandenen  verein  'beiiiglicb  Heim 
und   fördening  mit   rath  und   that  nacb  seinem  j 


Zu  oatern  1855  besa^  er  die  Universität  Ha 
Philologie  zu  studieren,  jedocb,  wie  er  in  der 
kennen  gibt,  ziemlich  friib  entschlossen,  küafi 
lieben  beruf  seine«  groszvaters  väterlicherseits  ii 
dem  Vorbild  seines  vatera  seine  kraft  dem  faSheri 
eben  desli»II)  besuchte  er  gleich  von  beginn  die  | 
BembardyB,  während  sein  privatSeisz  damals 
theologic,  namentlicb  das  bebräisohe,  gerichtet 
besondere  Vorliebe  begte.  unter  den  theolosiseh« 
bei  Thotuck,  Hupfelrl,  Jacobi  und  Jul.  Müller  - 
ten  am  biichsten.  daneben  wohnte  er  den  philo: 
Erdmnnns  bei. 

Die  jähre  seines  Halleschen  aufenthaltee  j 
beziehnng  zu  den  glücklichsten  seines  lebem; 
gesundheit  damals  noch  nicht  den  geringsten  an 
auch  ein  kreis  von  gleichgestimmten  freunden  b 
ibn  gebildet,  werth,  die  tiefe  seincB  offenen  gern 
kraft  eeines  geistes  im  täglicben  verkehr  au  aii 
gleich  gescbickt,  die  gaben  dieser  reichen  natu 
zunehmen,  nach  möglichkeit  eu  erwidern  ond  ■ 
Wechsel  Verhältnis  zu  bewahren,  auf  dns  ein  dl 
ganz  verzichten  darf,  ohne  dasz  ein  eigentlich 
commercium  stattfand,  das  nur  durch  die  gemei 
Studien  zu  ermöglichen  gewesen  wäre,  ward  do 
sieben  freunde  für  einen  jeden  der  anlasz  nachl 
derung,  wührend  sonst  wol  in  studentischen  krai 
absiebt  gegenseitiger  wissenschaftlicher  behäng 
für  den  gerade  in  jenen  jähren  mächtigen  dran| 
gibt,  bekannte  man  sich  hier  umgekehrt  nnr  in 
geselligen  Verkehrs  und  leistete  sich  dennoch  ai 
griechischen  biaX^Y^cSai,  das  noch  immer  mitt 
liebe  lebe»  hineinführt,  ;iucb  für  die  erreichnng 
den  besten  dienst,  weil  mno  keine  bestimmten 
trachtete,  war  man  eben  für  alles  offen;  widmei 
tigsten  stücken  der  deuLscbeo  classiker  teitweil! 
des  Studium,  so  war  doch  eigentlich  jeder  ge( 
momentane  geistige  Interesse  des  einzelnen  lia 
löste  erscheinung  aus  dem  bereiche  der  stndl 
daseins  überhaupt  der  boden,  auf  dem  aich  dki 
bewegte,     so  ergab  sich  eine  durahdringnng  dai 


Nekrolog.  441 

buDgen,  eine  Universalität  in  reeeption  and  production,  die  nnr  unter 
strebsamen  geistern  auf  deutschen  Universitäten  denkbar  ist.  kein 
wunder  daher,  dasz  einer  der  beteiligten,  der  übrigens  Bothmaler  für 
die  seele  des  ganzen  erklärt,  noch  jetzt  versichert,  wie  kein  deutscher 
Student  glücklichere  tage  sehen  könne,  als  die  jener  Hallischen  Ver- 
einigung waren. 

Die  äuszere  auflösung  dieses  fröhlichen  bundes  trat  ostern  1859 
ein ;  kurz  zuvor  hatte  sich  R.  bei  der  theologischen  prüfungscommission 
das  Zeugnis  pro  licentia  concionandi  erworben,  von  der  er  übrigens 
nachmals  einen  ziemlich  seltenen  gebrauch  gemacht  hat.  behufs  der 
fortsetzung  seiner  philosophischen  Studien  siedelte  er  nunmehr  nach 
kurzem  aufenthalte  im  väterlichen  hause  mit  den  beiden  Halleschen 
commilitonen  Emil  Grosse  (jetzt  professor  am  Friedrichscollegium  in 
Königsberg)  und  Max  Tuch  (jetzt  gymnasiallehrer  in  Wittenberg)  nach 
Berlin  über,  wiewol  er  dorthin  mit  der  absieht  gegangen  war»  seinen 
Studien  eine  mehr  interne  richtung  zu  geben,  wüste  er  dennoch  zugleich 
den  akademischen  Unterricht  in  wirksamster  weise  zu  verwerthen.  so 
hörte  er  bei  Boeckh  u.  a.  geschichte  der  griech.  litteratur,  metrik  und 
Pindar,  besuchte  auch  zeitweilig  die  Sitzungen  des  von  jenem  geleiteten 
Seminars,  in  dem  die  exegese  griech.  Schriftsteller  betrieben  wurde, 
ganz  besonderen  eifer  aber  widmete  er  der  lehrthätigkeit  Haupts,  wie 
er  denn  fast  den  ganzen  cyclus  der  Hauptschen  Vorlesungen,  als  Horaz, 
CatuU,  Properz,  geschichte  der  röm.  litteratur,  Hom.  Ilias,  AeschyK 
Prom.  usw.  und  daneben  die  lectionen  des  seminars  über  Horaz,  Cic. 
de  leg.  und  Plaut,  mit  ungeteiltem  Interesse  und  nicht  ohne  entschei- 
denden einffusz  auf  den  gang  seiner  privaten  Studien  besuchte,  über- 
haupt gab  er  unter  allen  akademischen  lehrern,  die  er  kennen  lernte, 
diesem  den  preis,  denn  wenn  auch  das  milde,  von  echter  humanität 
durchdrungene  wesen  Boeckhs,  das  seiner  eigenen  natur  zuletzt  durch- 
aus sympathisch  war,  so  wenig  seinen  eindruck  auf  ihn  verfehlen 
konnte,  wie  die  überzeugende  ruhe,  mit  der  der  viel  gefeierte  gelehrte 
die  resultate  seines  forsohens  vortrug,  so  war  es  doch  natürlich,  dasz 
das  talent  zum  finden  und  combinieren,  das  R.  in  so  hervorragendem 
masze  besasz,  sowie  der  kritische  trieb,  den  er  so  gern  bethätigte,  sich 
ganz  besonders  von  demjenigen  docenten  angezogen  fühlte,  der  die 
roquisite  der  kritischen  methode  mit  ebensoviel  strenge  als  deutlichkeit 
zu  vermitteln  verstand,  dessen  gesamter  Unterricht  zu  einem  Unterricht 
in  der  kritik  als  solcher  ward,  der  gelehrige  schüler  merkte  bald, 
wie  die  sicheren  Vorschriften,  die  mühevollen,  aber  unerläszlichen  masz- 
nahmen,  die  er  hier  in  täglicher  praxis  angewendet  sah,  diejenige 
T^X^n  bildeten,  deren  seine  eigene  kritische  (pOctc  als  notwendiger  er- 
gftnzung  für  künftige  selbständige  kritische  gänge  bedurfte.  —  Nicht 
minder  wie  der  gebalt  dieses  Unterrichts  fesselte  ihn  die  polomische 
form,  deren  sich  Haupt  mit  verliebe  bediente,  gewährte  sie  doch  einen 
doppelten  vorzug:  weil  es  die  ansichten  der  bestimmten  personen 
waren,  die  bekämpft  wurden,  gewann  der  vertrag  durch  das  moment 
der  persönlichkeit,  das  er  hervorhob,  nn  lebhaftigkeit  des  tons  und 
fubjectiver  kraft,  und  weil  das  resultat  aus  der  Widerlegung  irriger 
annähme  erwuchs,  ward  die  Wahrheit  hier  auf  zwiefachem,  negativem 
wie  positivem  wege  erreicht,  und  mit  dem  hinweis  auf  das  richtige  die 
einsieht  in  die  irrtümer  und  deren  etwaige  gründe  verbunden. 

Der  nachhaltige  eindruck,  den  diese  lehrweise  auf  K.  gemacht  hat, 
•rgibt  sich  nicht  weniger  aus  brieflichen  äuszerungen  damaliger  zeit, 
wie  auii  der  herzlichen  Verehrung,  die  er  dem  geliebten  lehrer  zeit- 
lebens bewahrte,  ohne  ihm  doch  jemals  im  persönlichen  verkehr  näher 
getreten  zu  sein,  vor  allem  aber  aus  der  richtung  und  dem  umfang 
••iner  damaligen  und  besonders  auch  seiner  späteren  Studien,  nicht 
mur  den  ▼orlerangen  selbst  folgte  er  mit  regstem  interesse,  auch  die 
difMtcn  fliifin      e  Haupts^  aamenilich  die  angaben  wichtiger  ausgaben 
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beachtete  er  und  widmete  dem  Lachmannschen  Lnorei  nad  dem  Hc 
von  Bentley  auf  Haupts  Veranlassung  das  eingehendste  stadlnm.  fil 
haupt  darf  man  in  seiner  nachmaligen  neignng  für  die  r6misohe, 
sonders  poetische  litteratur  gewis  den  einfliuii  yon  M.  Haiqit 
kennen,  zu  der  promotionsschrift  wenigstens  über  die  wortbildi 
Horaz  hat  derselbe  den  directen  anlasz  gegeben,  da  er  gerade 
aufgäbe  in  seinen  Vorlesungen  wiederholt  als  nützlich  beieiohnete 
dadurch  auszer  Rothmalers  arbeit  die  dissertatioo  von  Zangei 
hervorrief. 

Neben  den  philologischen  Studien  —  die  häaslichen  richtete 
namentlich  auf  Thuoydides  und  die  grieoh.  tragiker  —  war  er  bi 
eifrig  mit  seiner  philosophischen  ausbildung  beschäftigt;  er  1h 
schiedene  Schriften  von  Plato,  wie  den  Philebus,  von  Arietotelee 
Spinoza  f  Trendelenburgs  Vorlesungen  hat  er  regelmftsiig  beiaeht. 
dere  docenten  begnügte  er  sich  gelegentlich  zu  hören;  am  Ue! 
hospitierte  er  bei  Droysen  und  Ranke.  —  Wiewol  er  neben  dieeer 
demischen  hörthätigkeit  die  häusliche  arbeit  als  den  echwerpoBet 
Studien  betrachtete,  mochte  er  sich  dennoch  den  vielfachen 
die  Berlin  auf  dem  gebiete  der  kunst  durch  theater  und  mnieen 
um  so  weniger  verschlieszen ,  als  seine  allseitig  begabte  natu 
gleichmäsziger  ausbildung  aller  geistigen  kräfte  trachtete,  er  hat 
später  in  dem  discursiven  denken  allein  das  heil  der  bildong  ni^fc 
blickt  und  die  Vernachlässigung  der  anschauung  als  einen  miMtand 
gymnasicn  angesehen,  dessen  bekämpfung  er  für  notwendig,  denen 
seitigung  er  aber  auch  für  möglich  hielt,  wie  hätte  er  sieh  da 
edelste  gclegenheit  entgehen  lassen  sollen,  an  den  gehilden  der  ~ 
herz  und  sinn  zu  erquicken  und  so  auch  dem  ange  nnd  obr  m 
rechte  zu  verhelfen.  —  Ward  hiernach  sein  dre^tthriger  anfenthlH 
Berlin  für  seine  ausbildung  von  entscheidender  Wichtigkeit,  ao 
auch  sein  privates  leben  wie  iq  Halle  einen  heiteren  ▼erlavf. 
zweien  der  liebgewonnenen  Halleschen  freunde  war  er  nunmehr 
durch  die  gemeinsamkeit  der  Studien  und  ein  mehrjähriges  dardi 
mishelligkcit  getrübtes  contubernium  vereint,  die  geringsten  ei 
täglichen  lebens  wurden  ihm  hier  gar  oft  zu  den  sinnigsten 
Catullischer  art.  mit  diesen  pflegte  er  dann  am  abend  die  h< 
ten  freunde  zu  überraschen;  daneben  wüste  er  in  liedem  dt 
zunge  den  innersten  reg^ngen  seines  empfindungsToUen  gemtttes 
minder  glücklichen  ausdruck  zu  geben,  die  engverbnndenen  gef 
liesz  er  neidlos  auch  in  die  Stimmungsbilder  seiner  seele  fffthaBtla 
solcher  einheit  des  wollens  und  empfindens  mnsz  es  denn  erkllrlioh 
scheinen,  dasz  einer  derselben,  der  mit  dem  ende  der  Berliner 
zeit  von  ihm  getrennt  wurde,  wörtlich  erklärt,  wie  ihm  Tiel  glM^ 
leben  zu  teil  geworden  sei,  kein  gröszeres  als  diese  f^enndschafL 
dieser  gediegenen  freundschaft  fehlte  es  R.  nicht  an  erwünschten 
bozichungen.  er  war  im  hause  seines  verwandten,  des  director 
mann,  ein  gern  gesehener  gast  und  verkehrte  auf  das  frenndsehi 
mit  den  söhnen  des  directors  und  besonders  mit  seinem  onkd, 
maier  Bellermann.  —  Das  letzte  jähr  seines  Berliner  triennti 
zum  teil  von  den  gründlichen  vorarbeiten  zu  der  erwähnten  dl 
ausgefüllt;  sie  erschien  unter  dem  titel  'de  Horatio  yerbomm  im 
berücksichtigte  jedoch  die  Wortbildung  auch  fQr  die  'pares  illi 
vel  suppares  poetae'  und  beweist  die  feine  beobachtnngsgabe 
stilistische  talent  des  Verfassers.  —  An  die  promotion,  die 
öffentlicher  disputation  im  märz  1862  erfolgt  war,  schlosi  aish 
darauf  (im  octobor  desselben  Jahres)  die  staateprüfnng  an.  im 
derselben  gewann  die  wissenschaftliche  prtifangscommissioa 
übereinstimmende  Überzeugung  von  der  umfassenden  bildwig  des 
minanden,  dasz  sie  ihm  die  seit  jähren  nicht  erteilte  unbedingte 
tas  docendi  zusprach  und  namentlich  Men  wiisenschaftlioben 
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das  unverkennbare  Interesse'  hervorhob,  mit  dem  er  seine  Studien  be- 
trieben. 

Liesz  ihn  gerade  diese  Vielseitigkeit  seiner  bildung  für  das  höhere 
schulamt  besonders  geeignet  erscheinen,  so  hätte  ihn  doch  seine  ganze 
geistige  art,  namentlich  die  föhigkeit,  sich  auf  ein  beschränktes  fach 
mit  aller  kraft  zu  eoncentrieren,  nicht  minder  berechtigt,  einen  akade- 
mischen lehrstuhl  einzunehmen,  zu  solchem  zweck  zunächst  dem  Ber- 
liner auf  enthalt  eine  weitere  ansdehnung  zu  geben,  ward  er  jedoch 
durch  die  rücksicht  auf  seine  damals  zuerst  gefährdete  gesundheit  ver- 
hindert, ein  halsleiden  hatte  ihn  bereits  im  sommer  1861  zu  einer 
längeren  Unterbrechung  seiner  Studien  gezwungen;  die  rücksicht  auf 
die  natur  dieses  Übels  bestimmten  ihn  zu  vorläufiger  rückkehr  in  das 
väterliche  haus,  hier  aber  vermochte  ihn  die  anhänglichkeit  an  seine 
Vaterstadt,  die  freude  über  die  möglichkeit  eines  Zusammenlebens  und 
Zusammenwirkens  mit  seinem  vater  und  die  pietät  gegen  das  gymnasium 
KU  Nordhausen,  dem  er  seine  erste  wissenschaftliche  ausbildung  ver- 
dankte, zur  ableistung  seines  probejahres  an  eben  dieser  anstalt,  in 
deren  lehrercollegium  er  zu  Neujahr  1863  eintrat,  nachdem  er  sodann 
zu  ostern  1863  die  4e  ordentliche  lehrerstelle  provisorisch,  zu  neujahr 
1864  definitiv  übernommen  hatte,  rückte  er  im  verlauf  der  jähre  1864 — 
1870  an  derselben  anstalt  in  die  stelle  des  In  ordentlichen  lehrers  auf. 
wiewol  ihn  seine  geistige  eigentümlichkeit  ohne  zweifei  am  meisten  für 
den  Unterricht  in  den  oberen  classen  befähigte,  liesz  ihn  doch  sein  be- 
scheidener mit  dem,  was  ihm  wurde,  zufriedener  sinn  nicht  daran  den- 
ken, durch  den  Übergang  an  ein  anderes  gymnasium  möglichst  baldige 
Gelegenheit  zu  lectionen  in  den  oberen  classen  zu  finden,  auch  ermög- 
fichten  es  die  Verhältnisse  der  Nordhänser  schule,  seine  gediegene  lehr- 
kraft  gar  bald  für  einige  Unterrichtsfächer  in  der  secunda,  und  später 
(1870)  nach  der  teilung  der  prima  auch  für  den  lateinischen  und  zeit- 
weise für  den  deutschen  Unterricht  in  dieser  classe  zu  verwerthen,  in 
der  er  bereits  seit  einiger  zeit  den  Unterricht  in  der  philosophischen 
Propädeutik  und  im  hebräischen  erteilt  hatte,  auf  welcher  stufe  aber 
auch  seine  thätigkeit  in  anspruch  genommen  wurde,  überall  bewies  er 
das  gleiche  Interesse,  nicht  nur  dasz  die  sache  selbst,  die  lösung  der 
aufgaben  des  Unterrichts  gegenständ  seines  eifrigsten  wissenschaftlichen 
bcmühens  war;  auch  dem  bildnngsgang  jedes  schülers  widmete  er  die 
hingehendste  teilnähme  und  wachte  über  dem  wissenschaftlichen  wie 
über  dem  sittlichen  gedeihen  des  einzelnen  mit  unermüdlicher  aufmerk- 
sarokeit.  aber  wie  seine  zumeist  auf  ernste  wissenschaftliche  arbeit 
angelegte  natur  ihm  weder  das  interesso  an  den  personen  der  schüler 
und  die  notwendige  pädagogische  treue  im  kleinen  noch  den  geschmaok 
an  den  wissenschaftlich  geringeren  lehrobjeoten  rauben  konnte,  so  ver- 
mochte umgekehrt  der  eifer  für  sein  amt  nicht  im  geringsten  seine  lust 
and  freude  an  privaten  Studien  und  schriftstellerischer  thätigkeit  zu 
schmälern,  zwar  zu  gröszeren  productionen,  wie  sie  von  seinen  fähig- 
keiten  mit  gutem  recht  erwartet  werden  durften,  liesz  ihn  die  kurze 
spanne  seines  lebens  und  der  wankende  zustand  seiner  gesundheit  nicht 
gelangen,  der  ihm  den  gebrauch  der  vollen  kraft  versagte;  wol  aber 
bewies  er,  wie  wahre  wissenschaftlichkeit  auch  innerhalb  beschränkter 
grenzen  möglich  ist,  und  leistete  der  kritik  der  römischen  dichtertexte 
durch  mehrere  kleinere  arbeiten  feinster  art  einen  bleibenden  dienst. 
SU  diesen  arbeiten  gehören  1)  die  abhandlug,  welche  unter  dem  titel 
Orestis  tragoedia  emendatur  ab  Adolfe  Rothmaler  als  programmschrift 
des  Nordh.  gymnasiums  ostern  1865  erschienen  ist.  2)  im  anschlnsz 
hieran  die  recension  von  C.  Schenkls  ausgäbe  der  Orestis  tragoedia, 
erschienen  in  Jahns  jahrb.  bd.  95  s.  861  —  870.  3)  ein  beitrag  zu  der 
▼aledictionsschrift  des  collegiums  beim  ausscheiden  des  dir.  Schirliti 
ond  Conr.  Rothmaler  mit  dem  titel  Ovidius  in  trist  I  8,  21  emendatur. 
4)  emendationum  Ovidianarum  specimen  zusammen  mit  einem  carmeu 
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mögliche  ist,  bietet,  würde  ich  es  doch  wegen  seiner  zu 
äuszerlichkeit  nur  dann  hinnehmen,  wenn  andere  sjBteme, 
ich  noch  das  wort  reden  werde,  auf  aUzagroBse  schwierig] 
stOBzen  sollten. 

Was  nun  diese  anderen  betrifft,  so  haben  wir,  nAtflrlioh 
sehen  von  nicht  zu  beseitigenden  patronatsreohten,  nur  swei, 
gegeneinander  abzuwägen  sind,  nemlich  die  asoension  dordi 
ganzen  staat  hin,  und  diejenige  durch  die  einzelnen  proi 
vinzen  hin. 

Das  erstere  von  diesen  beiden  Systemen  ist  entschieden 
gerechtere,   der  hr.  referent  in  den  Berliner  conferenzen 
es  aber  als  dem  grundsatz  der  decentralisation  widersprechend, 
centralstelle  mit  arbeit  überbürdend,     ich  kann  dem  nicht 
man.   worin  liegt  denn  die  gefahr  der  centralisation?  es  handelt 
ja  dabei  nur  um  etwas  geschäftliches,  um  die  verwilligong  der 
lagen  für  diejenigen ,  welche  an  der  reihe  sind,     und  idi  denkt 
es  durchaus  nicht  so  schwierig,  dasz  man  in  Berlin,  gerade  wie 
den  staatsprocuratoren ,  ein  nach  dem  dienstalter  aufgesteUtei 
zeichnis  sämtlicher  lehrer  der  höheren  Staatsanstalten  hat, 
gleichmäszig  in  die  verschiedenen  gehaltsclassen  einteilt,  und 
einem  sterbefall,  pensionsfall  oder  sonstigen  austritt 
in  jeder  einzelnen  classe  vorrücken  läszt.     es  hat  dann  wedv 
ort ,  noch  die  gattung  des  lehrers  einen  einflusz  auf  die  zolagei 
es  ist  völlig  gleichgültig ,  ob  der  nachrückende  in  Posen  pl 
oder  ob  er  in  der  Bheinprovinz  mathematiker  ist.     dnrdil 
kann  diese  Ordnung  nur  dadurch  werden ,  dasz  ein  wirUieh 
würdiger  lehrer  übersprungen  wird.  —  Allerdings  kann  ich  hei 
sem  modus  eine  Schwierigkeit  nicht  verkennen,  nemlich  den 
häufigen  Wechsel  des  etats  an  den  einzelnen  gjmnasien,  deaaen 
Stellung  viel  arbeit  macht;  indessen  wird  diese  arbeit  auch  hei 
ascension  nach  provinzen  nicht  viel  geringer  werden,   dagegen 
er  die  bequemste  weise  der  Versetzung,  namentlich  die  Ton 
Seite  so  sehr  gewünschte  versetzimg  von  lehrem  aus  einer 
die  andere ,  aus  welcher  die  wahre  gegenseitige  geistige 
der  austalten  erwachse,  worauf  ich  indessen  nicht  viel  gewidit 
kann,  indessen  auch  abgesehen  davon  halte  ich  die  ascension  dnnk( 
ganze  monarchie  hin  für  die  1>este,  weil  sie  die  gerechteste  ist, 
wäre  sie  durchführbar,  so  würde  mein  ideal  in  dieser  bfnehnig^ 
reicht  sein.  —  Und  nur  für  den  fall  der  Unmöglichkeit,  diesen; 
zu  verwirklichen,  empfehle  ich  die  ascension  nach  proyiUHn» 
Gegen  diese  sind  bei  den  Berliner  conferenzen  einwendungen 
schiedener  art  gemacht  worden ,  und  zwar  mit  recht  gegen  £• 
weise,  dasz  nemlich  der  ascensionsberechtigte  lehrer  wirklich ndfeb 
anstalt  versetzt  werde ,  wo  eine  vacanz  entsteht,   davon  kann  j^ffM 
selbstverständlich  wegen  der  Verschiedenheit  der  in  den  mmJUt 
eollegien  zu  vertretenden  Unterrichtsfächer,  der  yerschiedsdMItH 
Anstalten  in  confessioneUcr  beziehung,  der  grösze  <    rBÜhmfJftjm 
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der  Städte,  in  denen  sie  sich  befinden,  keine  rede  sein,  und  wollte 
man  selbst  in  den  fällen ,  wo  der  ascensionsberechtigte  lehrer  in  die 
vacant  gewordene  stelle  nach  seinem  fache,  confession  usw.  voll- 
kommen paszt,  immer  eine  Versetzung  vornehmen,  so  würde  ja  eine 
beständige  lehrer  Wanderung  zu  befürchten  sein,  und  mancher  in 
einem  jähre  vielleicht  2  mal  seinen  wohnsitz  wechseln  müssen,  in- 
dem es  (wir  haben  diese  fälle  in  Eurhessen  gehabt)  nicht  unmöglich 
ist ,  dasz  ein  lehrer  in  demselben  jähre  zwei  gehaltsclassen  durch- 
läuft. —  Nicht  gewichtig  ist  der  andere  einwand ,  dasz  dadurch  ein 
gesamtbesoldungsetat  nötig  werde,  der  hr.  minister  selbst  hat 
denselben  unter  hinweisung  auf  die  analogie  der  richter  so  bezeich- 
net ,  und  wir  dürfen  wol  daraus  den  schlusz  ziehen ,  dasz  die  ascen- 
sion  nach  provinzen  schlieszlich  von  hoher  stelle  aus  angeordnet 
werden  wird. 

Die  andere  Schwierigkeit,  welche  der  hr.  referent  in  dem  unter- 
schied zwischen  ober-  und  ordentlichen  lehrem  findet,  läszt  sich 
nicht  beseitigen,  so  lange  der  fragliche  unterschied  besteht,  natürlich 
können  bis  zur  beseitigung  dieses  Unterschieds  nur  Oberlehrer  und 
ordentliche  lehrer  unter  sich  ascendieren.  wünschenswerth  wäre  ja 
gewis  die  aufhebung  dieser  schranke,  man  sollte  nur  solche  lehrer 
anstellen,  welche  die  volle. befähigung  haben,  und  schafft  die  regie- 
rung  den  lehrem  die  würdige  ihnen  gebührende  äuszere  Stellung  und 
gibt  nicht  nur  palliative  gegen  die  äuszerste  not,  so  wird  es  an  sol- 
chen im  Staate  der  intelligenz  nicht  fehlen. 

Sollte  nun  von  Seiten  des  hm.  ministers  die  ascension  nach 
provinzen  beliebt  werden ,  so  möchten  wir  nur  wünschen ,  dasz  es 
dann  auch  wirklich  eine  solche  sei,  und  dasz  die  vorteile  derselben 
nicht  etwa  wieder  durch  die  dem  hm.  referenten  notwendig  dünken- 
den berufungen  aus  andern  provinzen  illusorisch  gemacht  werden, 
die  gründe  solcher  berufungen  als  abwehr  gegen  provinzielle  abge- 
schlossenheit  und  einseitigkeit  provinzieller  richtung ,  sowie  gegen 
mangel  gegenseitiger  befruchtung  usw.,  scheinen  mir  den  nachteil, 
welchen  sie  dadurch  hervormfen,  dasz  sie  das  ganze  System  wieder 
in  frage  stellen,  nicht  aufzuwiegen,  und,  ich  dächte,  unsere  pro- 
vinzen sind  grosz  genug,  um  jedem  einzelnen  collegium  die  nötige 
Vielseitigkeit  von  lehrerkräften  zu  beschaffen  und  es  vor  einseitigkeit 
und  erschlaffung  zu  bewahren,  und  von  einer  besorgnis  vor  allzu- 
groszer  abhängigkeit  von  der  provinzial-universität ,  welche  referent 
betont ,  kann  heut  zu  tage ,  wo  sich  die  jungen  leute  meist  ganz 
unabhängig  von  der  provinz ,  der  sie  angehören ,  die  Universitäten 
wählen ,  und  sich  selbst  dadurch  vor  einer  einseitigen  provinziellen 
richtung ,  wenn  ja  einmal  eine  solche  auf  einer  einzelnen  Universität 
zur  goltung  kommen  sollte,  bewahren,  kann  überhaupt  in  einer 
zeit ,  wo  durch  eisenbahnen  und  telegraph  der  lebendigste  verkehr 
und  ideenaustausch  der  menschen  unterhalten  wird ,  keine  rede  mehr 
sein,  auszerdem  melden  sich  ja,  wie  bekannt,  die  candidaten  viel- 
fach aus  einer  provinz  in  die  andere  oder  stellen  sich  sogar  verschio- 
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denen  provinzialscbulcoUegien  zur  disposition  und  beffirdem  80 
gegenseitige  geistige  Veredelung  der  einzelnen  landesteile;  mid 
scbeint  somit  nicbt  nötig,  auszerdem  nocb  edle  ans  der  ferne 
Pfropfreiser  anzuwenden ,  z.  b.  beil  für  die  gymnasien  der 
provinz  aus  Posen  oder  der  Mark  ber  und  umgekehrt  zu  luden« 
Es  wird  also  aucb  bier  der  einscbub  nicht  nOtig  sein,  und  er 
damit  man  nicht  mit  der  andern  band  wieder  nimmt,  was  man 
der  einen  gibt,  ganz  ausgeschlossen  werden,  wenn  auch 
werden  kann ,  dasz  er  bier ,  weü  er  immer  eine  ganze  anzahl 
den  einzelnen  weniger  fühlbar  wird.  —  Will  man  einmal  das 
rufungssystem  nicbt  fallen  lassen,  dann  sei  man  auch  so  co] 
die  ascension  durch  die  ganze  monarchie  hin  zu  bef&rworten. 

Wir  scblieszen  mit  dem  aufrichtigen  wünsche,  dasz  das 
berige  system  ganz  falle  und  durch  gew&hrung  eines 
durch  keine  ausnähme -bestimmungen  verkümmerten  rechts 
lehrem  der  höheren  lehranstalten  eine  solche  Stellung  gegeben' 
in  welcher  sie  mit  freude  arbeiten  und  in  der  bürgerlichen 
Schaft  neben  den  Juristen  und  Verwaltungsbeamten  mit  dem 
standesbewustsein  auftreten  können,   dazu  werden  ja  tlbeElianpt 
conferenzen  in  Berlin,  für  die  wir  dem  hm.  minister  zum 
dank  verpflichtet  sind  und  deren  periodische  fortsetsungvi 
von  demselben  erbitten,  das  ihrige  beitragen. 

Hanau.  Fbibdbioh  SpAnai 
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ZUM  JUBILÄUM 

DES  HERRN  GEH.  REGIERUNOS-  UND  PROVIHZIAL* 

SCHULRATHS ,  RITTER  DR.  WILH.  DniLENBUBGKB, 

IN  Breslau,  am  2  august. 


Errare  tibus  sum  mihi  per  pios 
lacoaque  amoenos  nuper  et  abditns 
audire  sermones,  poetae 
quo8  habuere  sacri,  dUertos. 

Non  defuerant  Maeonioa  senez, 
non  Pindaras,  non  dolcis  Anacreon; 
interfoit  Qraecis  latoegae 
texit  HORATIUS  elocntns 

Qratum  poetis  consiliantibus : 
nos,  qao8  Apollo  nomine  provido 
donavit  aetema  Corona 

atqae  snperstite  lande  oinzit, 
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Nos  dedecet  non,  dum  fraimur  pia 
vitaque  laeta  Pieridum  cohors, 
optare,  mortales  ut  illi 
vivere  sorte  queant  beati» 

Qui  nostra  late  Signa  femnt  duces 
humanitatis,  non  memores  sui, 
sed  muneris  solius,  in  quo 
mens  posuit  ratioque  recta, 

Quorum  et  iuventns  praesidio  bono 
nos  laeta  noscit.    me  iuvat  unice 
interpres  ante  omnes  peritus 

atque  animi  catus  aestimator, 

Denos  ter  annos  qui  Studium  mihi 
insigne  navat,  qui  facit,  ut  ferae 
Germaniae  pubes  libenter 
me  repetat  celebretque  docta. 

Qua  Rhenus  undis  arva  rigat  tumens 
Bacchusque  gaudet  deliciis  suis, 
hie,  quem  mihi  sumpsi  patronum, 
tradere  discipulis  scienter 

Coepit,  quid  essem.     non  licuit  diu 
illic  docendo  me  bene  prosequi: 
provinciam  sortitus  est  hie 
officiis  cumulatiorem 

Praeesse  iussus  gjmnasiis,  ubi 
glesum  reeondit  Pregelus  et  mare; 
nee  me  reliquit:  semper  idem 
atque  mei  Studiosus  aeque, 

Ut  per  negoti  munia  publiei 
Dabatur  oti  sat,  reyocabat  hie 
ad  me  suam  mentem  volutans, 
numquid  opis  mihi  ferre  posset 

Noviquc  floris.     nee  mihi  defuit, 
postquam  beatae  rura  Silesiae 
amplezus  est  humanitatis 
candidus  egregiusque  fautor. 

Huic  quinque  funeto  munere  fortiter 
fas  gratulari  est  lustra  mihi  pie 
et  prosequi  votis  benignis 
hunc,  quod  erat  bene  fidus  usque 

mihi  patronus.     pierides,  precor, 
donent  senectae  dulcia  tempora 
huic  perbeatae  nee  carentis 
artibus  ingenuis  bonisque! 

Ratibor.  R.  Künstler. 
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Wann  der  tod  eines  TortreEf liehen  murnes  aohon  i 
ist,  das  liere  mit  wehmut  zu  erfüllen,  so  viid  sich  do 
aller  empfänglichen  seelen  verdoppeln  müssen,  frenn  «o 
der  blute  dar  jähre  aas  einem  amte  abgerufen  wird,  d 
van  seiner  reichen  begabang'  den  umfassendsten  gebra 
denn  wahrend  bei  dem  ende  dessen,  dem  as  vergSnii' 
edle  Wirksamkeit  bis  an  den  abend  leioes  lebeni  f< 
ecbmerz  über  die  beecbrUnktbeit  menschlichen  wirken 
wügang  aufgewogen  wird,  daae  der  Terstort)ene  die  { 
Beben  dascins  erreicht  bat,  irird  bei  dem  TorEeitigou  hli 
liehen  mnnnes  mit  dar  aligemeiuen  klage  über  die  falafl 
lieber  beslrebungen  sich  bald  genug  der  gedanke  * 
leistiingen  verbinden,  die  bei  einem  ISngeTen  leben  c 
von  seiner  kraft  and  rdhigkeit  erwartet  werden  dnrftei 
reehtigt  auch  die  klage  am  einen  reichen,  früh  volle 
scheint,  so  wird  sie  doub  nicht  hindern  dürfen,  die  erl 
jenige  treu  zu  bewahren,  was  er  in  kurzer  frist  für  r 
stellende  zu  wirken  berufen  war.  der  sehmerK  über  i 
mit  ihm  verloren  gegangen,  darf  uns  das  nicht  vergei 
wir  an  tbei  gehabt,  und  was  er  uns  gewesen  ist.  «n 
sein  leben  iiocb  einmal  zus am meniu fassen,  dam  fon 
die  pflicht  der  dankbarkeit  gegen  den  verstorbenen  wit 
seuguDg  auf,  dasz  der  wahre  gehalt  des  lebens  nicht  a: 
tage  geknüpft  und  der  hinblick  auf  eine  vorbildliche  iril 
förderlicU  bleibt,  ob  sie  auch  ein  frühes  ende  gefnnde: 

In  diesem  sinne  musz  es  gerechtfertigt  erscheinen 
des  am  29  miirz  d.  j.  verstorbonca  directors  des  gjma 
hausen,  dr.  Adolf  Bothmaler,  einen  karxen  rQckblick 
wichtigsten  züge  seines  xwar  früh  geendeten  aber  e: 
geistvollen  wirkens  zur  kenntnts  eines  weiteren  Icscrkr 

Carl  Wilhelm  Adolf  Kothmaler  wurde  geboren 
am  21  mat  1B38  als  einziger  sahn  des  daselbst  als  emer 
den  conrectors  und  ersten  oberlehrere  des  gymnaatu 
Rothmaler  und  dessen  am  2  decbr.  183B  Teritorbenei 
Fried.  Wiih.  geb.  liellermann,  einer  grosznichte  de« 
sistorialrathes  und  directors  des  grauen  klcsters  an  ! 
Bellermann,  vaters  des  in  diesem  jähre  verstorbenen 
Friedrich  Bellermann,  der  im  jähre  1816  seines  rat«ri 
geworden  war.  —  Der  herbo  vertust,  den  A.  Kothms 
kindesalter  durch  den  friiben  tod  seiner  edlen  mnttor 
durch  die  liebevollste  pflege  ersetzt,  deren  er  sich  eüb 
nnd  einer  im  väterlichen  hause  lebenden  tante  in  otfl 
er  diesen  durch  Willigkeit,  offenen  sinn  nnd  aeina  et 
fiflücklich  sich  volltlehende  entwickelung  die  mühe  ( 
eine  täglich  zunehmende  freudc  des  hericna  verwand 
ihn  im  kreise  von  freunden  und  alte rsgeno sie n  aeins 
fräblicbkeit  und  ein  seltenes  gcscbick  2a  spiel  und  hIi 
liebt  und  woblgelitten.  der  mangcl  an  gcscbwistem,  v 
entfaltung  seines  gemütes  zu  hemmen  und  den  ainli  d< 
engen,  bewies  sich  an  ihm  als  eine  wirksama  bUfk 
mSszige  ausbildung  seines  geietes  und  führte  1d  frBhai 
der  rechten  mitte  zwischen  der  kunst,  sich  mit  lieh  ■■ 
tigen  and  sich  anderen  miliuteilen,  Ewiichen  der  In 
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jedes  Wachstum,  auch  das  geistige,  bedarf,  und  der  iust,  sich  zu  äuszern 
und  mit  andern  in  verkehr  zu  treten,  früh  in  die  anfangsgrtinde  des 
Wissens  von  seinem  vater  eingeführt,  war  er  durch  emsige  lectüre  gar 
bald  in  der  weit  der  mSrchen  und  anmutigen  Jugenderzählungen  wie 
wenige  heimisch;  daneben  boten  ihm  mannichfache,  meist  schwierigere 
spiele  die  passendste  gelegenheit,  gedächtnis  und  fassungskraft  zu  üben, 
sowie  die  erfindsamkeit  seines  geistes  in  angemessenster  weise  zu  be- 
thätigen.  mit  den  schätzen,  die  er  so  im  stillen  verkehr  mit  sich  selbst 
halb  spielend,  halb  arbeitend  gewonnen,  wüste  er  dann  seine  gespielen 
nnd  alle,  die  ihm  nahe  standen,  in  hingehendster  weise  zu  erfreuen, 
gern  gehört  als  gewandter,  stets  aus  der  fülle  schöpfender  erzähler, 
-wol  vertraut  mit  sinnigem  scherz  und  allezeit  reich  an  witzigen  ein- 
fallen war  er,  wo  er  erschien,  ein  freund  wie  ein  bringer  harmlosester 
freude  und  geselligkeit.  —  Zu  michaelis  1846  wurde  er  von  dem  da- 
maligen director  der  anstalt  dr.  Schirlitz  in  die  letzte  gymnasialolasse 
aufgenommen  und  rückte  bereits  nach  halbjährigem  auf  enthalt  mit  der 
■ersten  censur  und  den  besten  Zeugnissen  für  alle  fächer  in  die  nächst- 
höhere classe  auf.  war  für  ihn  von  früher  kindheit  an  das  spiel  eine 
heilsame  anspannung  der  jugendlichen  kraft,  eine  arbeit  gewesen,  so 
wurde  ihm  nun  die  ernste  arbeit  gymnasialer  Studien  ein  fortdauerndes 
spiel,  ein  wahrer  ludus  litterarius.  schnell  durcheilt  er  den  cursus 
gymnasialen  Unterrichts;  mit  'vierzehn  jähren  gehört  er  bereits  der 
ersten  classe  an.  in  dieser  verweilte  er  ein  volles  triennium,  bewogen, 
wie  es  scheint,  zu  solcher  Verlängerung  seines  schülerlebens  sowol 
durch  seine  allzugrosze  Jugend,  wie  durch  die  damals  mehr  als  in 
neuester  zeit  verbreitete  löbliche  sitte,  den  aufenthalt  in  der  ersten 
classe  des  gjmnasiums  nach  roöglichkeit  zu  verlängern,  allen  fächern, 
die  das  gymnasium  umfaszt,  hatte  er  ein  gleiches  interesse  gewidmet, 
wie  er  dies  in  der  späteren  vita  seiner  promotionsschrift  selbst  hervor- 
hebt ('omnium,  quae  in  ludis  litterariis  usu  veniunt,  doctrinarum  ele- 
menta  pari  fere  studio  quoad  potui  amplexus  sum')  aber  auch  in  allen, 
-dürfen  wir  hinzufügen,  hatte  er  gleich  vorzügliches  geleistet,  dies  be- 
kundet die  ihm  zu  Michaelis  1854  erteilte  censur,  nach  der  er  in  allen 
disciplinen  das  erste  prädicat  erhielt,  sowie  namentlich  sein  maturitäts- 
ceugnis,  das  ihn  nicht  nur  'in  sittlicher  beziehung  zu  den  vorzüglich- 
sten Schülern  der  anstalt'  zählt,  sondern  auch  'seinen  ausgezeichneten 
fleisz  und  seine  durchgehends  vorzüglichen  kenntnisse'  anerkennt,  so 
dasz  die  prüfungscommission  ihn  'einstimmig  und  mit  freuden*  für  reif 
SU  den  akademischen  Studien  erklären  konnte,  trotz  des  ununter- 
brochenen fleiszes,  den  er  sämtlichen  disciplinen  des  Unterrichts  zuge- 
wendet hatte,  war  ihm  dennoch  reichliche  musze  für  zwei  lieblinffs- 
beschäftigungen  geblieben,  die  er  ungeachtet  der  Verschiedenheit  der 
geistigen  kräfte,  die  sie  erfordern,  mit  gleichem  eifer  und  dem  glück- 
lichsten erfolg^  betrieb,  es  waren  dies  die  botanik  und  das  Schach- 
spiel, da  ihn  diese  doppelte  verliebe  ungemindert  durch  sein  ganzes 
leben  begleitete,  so  mag  gleich  hier  bemerkt  werden,  wie  in  späterer 
seit  nicht  nur  die  kreise,  in  denen  er  gerade  verkehrte,  seine  Vertraut- 
heit mit  der  botanik  gelegentlich  als  eine  zuverlässige  stütze  betrach- 
teten, sondern  auch  die  wissenschaftliche  prüfungscommission  zu  Berlin 
ihm  'eine  ansehnliche  kenntnis  der  nomenclatur  für  die  norddeutsche 
flora'  nachrühmen  konnte,  hat  er  auch  selbst  seine  botanischen  Studien 
wol  nur  als  irdpcpTOV  der  übrigen  betrachtet,  so  lag  doch,  wie  einer 
seiner  intimsten  freunde  aus  der  zeit  seines  akademischen  lebens  ver- 
sichert, Qarckes  flora  fortwährend  auf  seinem  pulte.  —  Höher  stand 
unstreitig  seine  meisterschaft  im  Schachspiel,  seine  fertigkeit  und 
Sicherheit  im  praktischen  spiel  machten  ihn  an  dem  orte  seines  aufent- 
iialts  für  alle  schachfrcunae  su  einem  gefürchteten  und  doch  so  gern 
f  eschenen  gegner,  seine  kcnatnis  der  theorie  lieszen  ihn  in  immer  wei- 
t«rcn  kreisen  als  antorittt  crseheinen.    mit  gleichem  geschick  löste  und 
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stellte  er  aufgaben;  die  seinigen  sind  z.  t.  im  Londonar  tnTninrtiMJfi 
verÖfTentlicht  worden,  der  akademische  schaehdab  m  Borlia  nuumm:. 
ihn  am  1  dec.  1862  zum  ehrenmitgiiede;  es  war  dies  denalbe  wtl^| 
über  den  die  'neue  Berliner  schaohzeitang  von  A.  AndroMa  nli 
G.  R.  Nenraann'  im  4n  jahrg.  juliheft  1867  berichtet,  'dasz  denebt  il 
den  Jahren  1862  und  1863  zur  zeit  der  mitgliedschaft  der  herren  A. 
maier,  E.  Schalopp,  K.  Hein  und  anderen  tüchtiger  Spieler  leinea  blll|»>.^ 
punct  erreicht  hatte,  und  die  bedeutendsten  schaehgrösien  Deal 
ihm  die  ehre  erwiesen,  ehrenmitgliedsdiplome  von  ihm  ■: 
eben  diese  schachzeitung  hatte  an  R.  auch  in  späterer  zeit  eiaea 
gen  lescr,  denn  auch  während  seiner  amtlichen  wirkeamk 
hausen  setzte  er  die  schachstudien  und  das  praktische  spiel  mH 
liebe  fort,  wie  er  den  mittel  punct  des  dortigen  Vereins  bildete,  m 
gehrte  man  seine  hülfe  auch  nach  auswärts,  im  deobr.  1866 
ihn  der  vorstand  des  schachclubs  'Heureka'  zu  Heiligenstadt  dea 
selbst  neu  entstandenen  verein  'bezüglich  seiner  einriehtong, 
und  förderung  mit  rath  und  that  nach  seinem  sschkundigen 
zu  unterstützen. 

Zu   ostern  1855  bezo^  er  die  Universität  Halle,  um  tbeologie 
Philologie  zu  studieren,  jedoch,  wie  er  in  der  erwähnten  vita  n 
kennen  gibt,   ziemlich  früh  entschlossen,  künftig  nicht  den 
liehen  beruf  seines  g^oszvatcrs  väterlicherseits  zu  wählen,  sondern 
dem  Vorbild  seines  vaters  seine  kraft  dem  hüheren  schulmmt  in 
eben  deshalb  besuchte  er  gleich  von  beginn  die  philologischen  coli 
Bernhardys,    während  sein  privatfleisz   damals  ausschiiesslieh 
theologie,   namentlich  das  hebräische,   gerichtet  war,   ffir  das  er 
besondere  verliebe  hegte,    unter  den  theologischen  doeenten  —  er 
bei  Tholuck,  Hupfeld,  Jacobi  und  Jul.  Müller  —  schätzte  er  dea 
ten  am  lii)ch8ten.    daneben  wohnte  er  den  philosophischen  vor!« 
Erdmanns  bei. 

Die   jähre  seines  Halleschen  aufenthaltes   gehören  in  nii 
bezichung  zu  den  glücklichsten  seines  lebens;  nicht  nnr,  dass 
gesnndheit  damals  noch  nicht  den  geringsten  anlasz  sa  bedenken 
auch  ein  kreis  von  gleichgestimmten  freunden  hatte  sieh  jrar  bald 
ihn  gebildet,  werth,  die  tiefe  seines  offenen  gemütes  nnd  ue 
kraft  seines  geistes  im  täglichen  verkehr  au  sich  su  erfahren 
gleich  geschickt,   die  gaben  dieser  reichen  natur  in  rechter  w 
zunehmen,  nach  möglichkeit  zu  erwidern  and  eben  dadnreh 
Wechselverhältnis  zu  bewahren,   auf  das  ein  derartiger  verkebr 
ganz  verzichten  darf,     ohne  dasz  ein  eigentlich  fachwisseni 
commercium  stattfand,  das  nur  durch  die  gemeinsamkeit  der 
Studien  zu  ermöglichen  gewesen  wäre,  ward  doch  die  vereinigoag 
sieben  freunde  für  einen  jeden  der  anlasz  nachhaltinter  geisSger 
derung.    während  sonst  wol  in  studentischen  kreisen  die  ausg  ^ 

absieht  gegenseitiger  wissenschaftlicher  hehung  nnr  den  [ 
für  den  gerade  in  jenen  jähren  mächtigen  drang  nach  geselÜgksÜ 
gibt,  bekannte  man  sich  hier  umgekehrt  nnr  lu  den  sweeken  k 
geselligen  Verkehrs  und  leistete  sich  dennoch  auf  dem  wege  j 
griechischen  öiaX^xccOai,  das  noch  immer  mitten  in  das  wiai 
liehe  leben  hineinführt,  auch  für  die  erreichung  wissenscbaftliiiher 
den  besten  dienst,     weil  man  keine  bestimmten  aufgaben 
trachtete,  war  man  eben  für  alles  offen;  widmete  man  aneh  dea 
tigsten  stücken  der  deutschen  classiker  zeitweilig  ein  susam 
des  Studium,  so  war  doch   eigentlich  jeder  gegenständ,  aaf 
momentane  geistige  Interesse  des  einzelnen  haftete,  jede  etwa 
löste    erscheinung   aus   dem    bereiche   der  Stadien  oder   des 
daseins  überhaupt  der  boden,  auf  dem  sich  das  gesprfteh  dar 
bewegte,    so  ergab  sich  eine  durchdringung  der  versehiedenaB 
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buDgen,  eine  Universalität  in  reception  und  produotion,  die  nur  unter 
strebsamen  geistern  auf  deutschen  Universitäten  denkbar  ist.  kein 
wunder  daher,  dasz  einer  der  beteiligten,  der  übrigens  Bothmaler  für 
die  seele  des  ganzen  erklärt,  noch  jetzt  versichert,  wie  kein  deutscher 
Student  glücklichere  tage  sehen  könne,  als  die  jener  Hallischen  Ver- 
einigung waren. 

Die  äuszere  auflösung  dieses  fröhlichen  bundes  trat  ostern  1869 
ein;  kurz  zuvor  hatte  sich  R.  bei  der  theologischen  prüfungscommission 
das  Zeugnis  pro  licentia  concionandi  erworben,  von  der  er  übrigens 
nachmals  einen  ziemlich  seltenen  gebrauch  gemacht  hat.  behufs  der 
fortsetzung  seiner  philosophischen  Studien  siedelte  er  nunmehr  nach 
kurzem  aufenthalte  im  väterlichen  hause  mit  den  beiden  Halleschen 
commilitonen  Emil  Grosse  (jetzt  professor  am  Friedrichscollegium  in 
Königsberg)  und  Max  Tuch  (jetzt  gjmnasiallehrer  in  Wittenberg)  nach 
Berlin  über,  wiewol  er  dorthin  mit  der  absieht  gegangen  war,  seinen 
Studien  eine  mehr  interne  richtung  zu  geben,  wüste  er  dennoch  zugleich 
den  akademischen  Unterricht  in  wirksamster  weise  zu  verwerthen.  so 
hörte  er  bei  Boeckh  u.  a.  geschichte  der  griech.  litteratur,  metrik  und 
Pindar,  besuchte  auch  zeitweilig  die  Sitzungen  des  von  jenem  geleiteten 
Seminars,  in  dem  die  ezegese  griech.  Schriftsteller  betrieben  wurde, 
ganz  besonderen  eifer  aber  widmete  er  der  lehrthätigkeit  Haupts,  wie 
er  denn  fast  den  ganzen  cyclus  der  Hauptschen  Vorlesungen,  als  Horaz, 
Catull,  Properz,  geschichte  der  röm.  litteratur,  Hom.  Ilias,  Aeschyl. 
Prom.  usw.  und  daneben  die  lectionen  des  Seminars  über  Horaz,  Cic. 
de  leg.  und  Plaut,  mit  ungeteiltem  interesse  und  nicht  ohne  entschei- 
denden einffusz  auf  den  gang  seiner  privaten  Studien  besuchte,  über- 
haupt gab  er  unter  allen  akademischen  lehrern,  die  er  kennen  lernte, 
diesem  den  preis,  denn  wenn  auch  das  milde,  von  echter  humanität 
durchdrungene  wesen  Boeckhs,  das  seiner  eigenen  natur  zuletzt  durch- 
aus sympathisch  war,  so  wenig  seinen  eindruck  auf  ihn  verfehlen 
konnte,  wie  die  überzeugende  ruhe,  mit  der  der  viel  gefeierte  gelehrte 
die  resultate  seines  forschens  vortrug,  so  war  es  doch  natürlich,  dasz 
das  talent  zum  finden  und  combinieren,  das  K«  in  so  hervorragendem 
masze  besasz,  sowie  der  kritische  trieb,  den  er  so  gern  bethätigte,  sich 
ganz  besonders  von  demjenigen  docenten  angezogen  fühlte,  der  die 
roquisite  der  kritischen  methode  mit  ebensoviel  strenge  als  deutlichkeit 
zu  vermitteln  verstand,  dessen  gesamter  Unterricht  zu  einem  Unterricht 
in  der  kritik  als  solcher  ward,  der  gelehrige  schüler  merkte  bald, 
wie  die  sicheren  Vorschriften,  die  mühevollen,  aber  unerläszlichen  masz- 
nahmen,  die  er  hier  in  täglicher  praxis  angewendet  sah,  diejenige 
Texvr)  bildeten,  deren  seine  eigene  kritische  q)Octc  als  notwendiger  er- 
gänzung  für  künftige  selbständige  kritische  gänge  bedurfte.  —  Nicht 
minder  wie  der  gehalt  dieses  unterrichte  fesselte  ihn  die  polemische 
form,  deren  sich  Haupt  mit  verliebe  bediente,  gewährte  sie  doch  einen 
doppelten  Vorzug:  weil  es  die  auslebten  der  bestimmten  personen 
waren,  die  bekämpft  wurden,  gewann  der  vertrag  durch  das  moment 
der  Persönlichkeit,  das  er  hervorhob,  nn  lebhaftigkeit  des  tons  und 
•ubjectiver  kraft,  und  weil  das  resultat  aus  der  Widerlegung  irriger 
annähme  erwuchs,  ward  die  Wahrheit  hier  auf  zwiefachem,  negativem 
wie  positivem  wege  erreicht,  und  mit  dem  hinweis  auf  das  richtige  die 
einsieht  in  die  irrtümer  und  deren  etwaige  gründe  verbunden. 

Der  nachhaltige  eindruck,  den  diese  lehrweise  auf  K.  gemacht  hat, 
ergibt  sich  nicht  weniger  aus  brieflichen  äuszerungen  damaliger  zeit, 
wie  aurt  der  herzlichen  Verehrung,  die  er  dem  geliebten  lehrer  zeit- 
lebens bewahrte,  ohne  ihm  doch  jemals  im  persönlichen  verkehr  näher 
getreten  zu  sein,  vor  allem  aber  ans  der  richtung  und  dem  umfang 
seiner  damaligen  und  besonders  auch  seiner  späteren  Studien,  nicht 
nur  deu  Vorlesungen  selbst  folgte  er  mit  regstem  interesse,  auch  die 
directen  fingerzeige  Haupts,  namentlich  die  angaben  wichtiger  ausgaben 
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beachtete  er  und  widmete  dem  Lachmannschen  Lnorei  und  dem  Hol 
von  Bentley  auf  Haupts  Veranlassung  das  eing^hendfte  studinm.   übnv] 
haupt  darf  man  in  seiner  nachmaligen  neigong  für  die  rSmische, 
sonders    poetische    litteratur    gewis    den    einfloss   von   M.    Hmapt  er^] 
kennen,     zu  der  promotionsschrift  wenigstens  über  die  wortbildi 
Horaz  bat  derselbe  den  directen  anlasz  gegeben,  da  er  gerade 
aufgäbe  in  seinen  Vorlesungen  wiederholt  als  nützlich  beEeiohnete 
dadurch    auszer   Rothmalers  arbeit   die  dissertation  yon   Zangei 
hervorrief. 

Neben   den   philologischen  Studien   —   die  httuBlichen  richtete 
namentlich  auf  Thucydides  und  die  griech.  tragiker  —  war  er  bi 
eifrig  mit  seiner  philosophischen   ausbildun^  beschäftigt;    er  laa 
schiedenc  Schriften  von  Plato,   wie  den  Philebus,  von  Aristoteles 
Spinoza,   Trendelenburgs  Vorlesungen  hat  er  regelmässig  besnebt. 
dere  docenten   begnügte   er  sich  gelegentlich   su   hören;    am  lisl 
hospitierte  er  bei  Droysen  und  Ranke.  —  Wiewol  er  neben  dieser 
demischen  hörthätigkeit  die  häusliche  arbeit  als  den  schwerpnnet 
Studien  betrachtete,  mochte  er  sich  dennoch  den  vielfachen 
die  Berlin  auf  dem  gebiete  der  kunst  durch  theater  nnd  mnseen 
um  so  weniger  verschlieszen,    als  seine  allseitig  begabte  natnr 
gleichmäsziger  ausbildung  aller  geistigen  kräfte  tracbteta.     er  bat 
später  in  dem  discursiven  denken  allein  das  heil  der  bildnng  nkU 
blickt  und  die  Vernachlässigung  der  anschauong  als  einen  misstand 
gymnasicn  angesehen,  dessen  bekämpfung  er  für  notwendig,  dessen 
seitigung  er  aber  auch  für  möglich  hielt,     wie  hätte  er   sieb  da 
edelste  gelegenheit  entgehen  lassen  sollen,   an  den  gebilden  der 
herz  und   sinn  zu  erquicken  und  so  auch  dem  enge  nnd  obr  n 
rechte  zu  verhelfen.    —   Ward  hiernach  sein  dreyähriger  anfeHttall 
Berlin   für  seine  ausbildung  von  entscheidender  Wichtigkeit,  eo 
auch  sein   privates   leben  wie   i^  Halle  einen   heiteren  verlaof. 
zweien  der  liebgewonnenen  Halleschen  freunde  war  er  nonmebr 
durch  die  gemeinsamkeit  der  Studien  und  ein  mehrjäbriges  doreb 
mishelligkeit  getrübtes  contubernium  vereint,    die  geringsten 
täglichen  lebens  wurden  ihm  hier  gar  oft  zu  den  sinnigsten 
Catullischer  art.    mit  diesen  pflegte  er  dann  am  abend  die 
ten  freunde  zu  überraschen;    daneben  woste  er  in    liedern   dl 
zunge  den  innersten  regungen  seines  empflndongsvoUen  gemlltes 
minder  glücklichen  ausdruck  zu  geben,    die  eng^erbnndenen  gef 
liesz  er  neidlos  auch  in  die  Stimmungsbilder  seiner  seele  scbaaei 
solcher  cinheit  des  wolleus  und  empfindens  muss  es  denn  erkllilkk' 
scheinen,  dasz  einer  derselben,  der  mit  dem  ende  der  Berliner 
zeit  von  ihm  getrennt  wurde,  wörtlich  erklärt,  wie  ihm  viel  gllsk 
leben  zu  teil  geworden  sei,  kein  gröszeres  als  diese  frenndscbaft. 
dieser  gediegenen  freundschaft  fehlte  es  R.  nicht  an  erwÜnscbten 
beziohungcn.    er  war  im  hause  seines  verwandten,  des  direetor 
mann,  ein  gern  gesehener  gast  und  verkehrte  auf  das  frenndscbi 
mit  den  söhnen  des  directors  und  besonders  mit  seinem  onkel, 
maier  Bellermann.    —    Das  letzte  jähr  seines  Berliner  triennii 
zum  teil  von  den  gründlichen  vorarbeiten  zu  der  erwähnten 
ausgefüllt;  sie  erschien  unter  dem  titel  'de  Horatio  verbomm  im 
berücksichtigte  jedoch  die  Wortbildung  auch  für  die  'pares  illi 
vel  suppares  poetae'  und  beweist  die  feine  beobacbtnngsgabe 
stilistische   talent   des  Verfassers.    —    An   die  promotion,   die 
öffentlicher  disputation  im  märz   1862  erfolgt  war,    scbloss  sieb 
darauf  (im  october  desselben  Jahres)  die  Staatsprüfung  an.    Im 
derselben   gewann   die    wissenschaftliche    prüfangscommisston 
übereinstimmende  Überzeugung  von  der  umfassenden  bildong  des 
Tninanden,  dasz  sie  ihm  die  seit  jähren  nicht  erteilte  unbedingte  ' 
tas  docendi  zusprach  und  namentlich  'den  wissenschaftliebeB  sitt 
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das  anverkennbare  interesse'  hervorhob,  mit  dem  er  seine  Studien  be- 
trieben. 

Liesz  ihn  gerade  diese  Vielseitigkeit  seiner  bildang  für  das  höhere 
schalamt  besonders  geeignet  erscheinen,  so  hätte  ihn  doch  seine  ganze 
geistige  art,  namentlich  die  fähigkeit,  sich  auf  ein  beschränktes  fach 
init  aller  kraft  zu  eoncentrieren,  nicht  minder  berechtigt,  einen  akade- 
mischen lehrstuhl  einzunehmen,  zu  solchem  zweck  zunächst  dem  Ber- 
liner aufenthalt  eine  weitere  ansdehnung  zu  geben,  ward  er  jedoch 
durch  die  rücksicht  auf  seine  damals  zuerst  gefährdete  gesundheit  ver- 
hindert, ein  halsleiden  hatte  ihn  bereits  im  sommer  1861  zu  einer 
längeren  Unterbrechung  seiner  Studien  gezwungen;  die  rücksicht  auf 
die  natur  dieses  Übels  bestimmten  ihn  zu  vorläufiger  rückkehr  in  das 
väterliche  haus,  hier  aber  vermochte  ihn  die  anhänglichkeit  an  seine 
Vaterstadt,  die  freude  über  die  möglichkeit  eines  Zusammenlebens  und 
Zusammenwirkens  mit  seinem  vater  und  die  pietät  gegen  das  gymnasium 
EU  Nordhausen,  dem  er  seine  erste  wissenschaftliche  ausbildung  ver- 
dankte, zur  ableistung  seines  probejahres  an  eben  dieser  anstalt,  in 
deren  lehrercollegium  er  zu  Neujahr  1863  eintrat,  nachdem  er  sodann 
zu  Ostern  1863  die  4e  ordentliche  lehrerstelle  provisorisch,  zu  neujahr 
1864  definitiv  übernommen  hatte,  rückte  er  im  verlauf  der  jähre  1864 — 
1870  an  derselben  anstalt  in  die  stelle  des  In  ordentlichen  lehrers  auf. 
wiewol  ihn  seine  geistige  eigentümlichkeit  ohne  zweifei  am  meisten  für 
den  Unterricht  in  den  oberen  classen  befähigte,  liesz  ihn  doch  sein  be- 
scheidener mit  dem,  was  ihm  wurde,  zufriedener  sinn  nicht  daran  den- 
ken, durch  den  Übergang  an  ein  anderes  gymnasium  möglichst  baldige 
Gelegenheit  zu  lectionen  in  den  oberen  classen  zu  finden,  auch  ermög- 
Hebten  es  die  Verhältnisse  der  Nordhäuser  schule,  seine  gediegene  lehr- 
kraft  gar  bald  für  einige  Unterrichtsfächer  in  der  secunda,  und  später 
(1870)  nach  der  teilung  der  prima  auch  für  den  lateinischen  und  zeit- 
weise für  den  deutschen  Unterricht  in  dieser  classe  zu  verwerthen,  in 
der  er  bereits  seit  einiger  zeit  den  Unterricht  in  der  philosophischen 
Propädeutik  und  im  hebräischen  erteilt  hatte,  auf  welcher  stufe  aber 
auch  seine  thätigkeit  in  ansprach  genommen  wurde,  überall  bewies  er 
das  gleiche  interesse.  nicht  nur  dasz  die  sache  selbst,  die  lösung  der 
aufgaben  des  Unterrichts  gegenständ  seines  eifrigsten  wissenschaftlichen 
bcmühens  war;  auch  dem  bildungsgang  jedes  Schülers  widmete  er  die 
hingehendste  teilnähme  und  wachte  über  dem  wissenschaftlichen  wie 
über  dem  sittlichen  gedeihen  des  einzelnen  mit  unermüdlicher  aufmerk- 
samkeit.  aber  wie  seine  zumeist  auf  ernste  wissenschaftliche  arbeit 
angelegte  natur  ihm  weder  das  interesse  an  den  personen  der  schüler 
und  die  notwendige  pädagogische  treue  im  kleinen  noch  den  geschmaok 
an  den  wissenschaftlich  geringeren  lehrobjecten  rauben  konnte,  so  ver- 
mochte umgekehrt  der  eifer  für  sein  amt  nicht  im  geringsten  seine  lust 
und  freude  an  privaten  Studien  und  schriftstellerischer  thätigkeit  zu 
schmälern,  zwar  zu  gröszeren  productionen,  wie  sie  von  seinen  fähig- 
keiten  mit  gutem  recht  erwartet  werden  durften,  liesz  ihn  die  kurze 
spanne  seines  lebens  und  der  wankende  zustand  seiner  gesundheit  nicht 

gelangen,  der  ihm  den  gebrauch  der  vollen  kraft  versagte;  wol  aber 
ewies  er,  wie  wahre  wissenschRftlichkeit  auch  innerhalb  beschränkter 
grenzen  möglich  ist,  und  leistete  der  kritik  der  römischen  dichtertexte 
durch  mehrere  kleinere  arbeiten  feinster  art  einen  bleibenden  dienst. 
sa  diesen  arbeiten  gehören  1)  die  abhandlug,  welche  unter  dem  titel 
Orestis  tragoedia  emendatnr  ab  Adolfe  Kothmaler  als  programmschrift 
des  Nordh.  gymnasiums  ostern  1865  erschienen  ist.  2)  im  anschlusz 
hieran  die  recension  von  C.  Schenkls  ausgäbe  der  Orestis  tragoedia, 
erschienen  in  Jahns  jahrb.  bd.  95  s.  861  —  870.  3)  ein  beitrag  zu  der 
yaledictionsschrift  des  collegiums  beim  ausscheiden  des  dir.  Schirliti 
und  Conr.  Rothmaler  mit  dem  titel  Ovidius  in  trist.  I  8,  21  emeudatur. 
4)  emendationum  Ovidianarum  specimen  zusammen  mit  einem  Carmen 
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lugubre  in  obitam  Car.  Aemil.  Thomao  collegaa*  als  abhaadli 
Noi'dh.  gymnasialprogramms  ostem  1871  ersohienen.  —  Darah  den 
hat  er  auszerdem  im  programm  von  1872  die  rede  ▼eröffantUolit,  die 
bei  seiner  einführung  in  das  directorat  des  Nordh.  gymni 
Januar  1872  gehalten  hat.  —  Am  längsten  beschäftigte  inii  d^e  b« 
tung  der  anonymen  Orestis  tragoedia.  das  merkwürdige  liezamdl 
gedieht  eines  unbekannten  Verfassers ,  das  trots  sahlreiober  nad 
fallender  mythologischer,  sprachlicher  und  metrischer  eigentfimUi 
noch  in  den  bereich  der  antiken  poesie,  am  wahrscheiimelistea  iadM^ 
frühestens  in  das  5e  Jahrhundert  gehört,  war  laerst  yon  G.  W. 
in  Rudolstadt  (1858  und  1859)  vollständig  abgedruckt  and  dmnaf 
noch  von  Fr.  Haase  in  einem  Breslauer  akadem.  |>rograiiuii 
worden,  da  der  erste  herausgeber  auf  eine  kritische  behandläBgl 
gänzlich  verzichtet,  nicht  einmal  die  offenbarsten  fehler  der  mIuAi 
interpunction  berichtigt  hatte,  und  die  verdienstliche  arbeit  toi  ~ 
zwar  für  die  kenntnis  der  codexe,  der  zeit  der  abfassaiig,  dl 
und  inhalts  des  gedichtes,  endlich  der  diction  und  prosodie 
beitrage  bot,  auf  die  kritische  gestaltung  des  textes  aber  nnr  in 
wenigen  fällen  eingegangen  war,  so  bot  sich  fQr  R.  eine 
gelegenheit,  sein  kritisches  talent  und  seine  kenntnxa  des 
gebrauches  der  römischen  dichter  auch  der  späteren  mid 
zeit  in  der  Wiederherstellung  des  stark  corrompierten  gediebtee' 
werthen.  gestützt  auf  eine  richtige  benrteilung  der  beiden 
ten,  von  denen  er  in  Übereinstimmung  mit  Haase  den  AmbrostaaM 
interpoliert,  den  Bernensis  für  die  einzig  zuverlässige,  wenn 
verderbte  quelle  hält,  emendlerte  er  durch  strengen  Anaeblaei  an 
Überlieferung  des  Bernensis  und  die  subtilste  beobachtang  der 
fehler  dieser  handschrift  eine  grosse  anzahl  von  stellen  in 
und  einfachster  weise,  seine  leichtigkeit  in  der  divination  UMfe 
dabei  in  keinerlei  willkür  verfallen,  in  den  Vorstudien  findet  aUk 
Classification,  die  über  alle  species  der  buchstabenirrtiimer  dee 
als  accoinmodationen,  auslassungen ,  verdoppelangen,  renn 
(sowol  mechanische  als  von  misdeutungen  begleitete),  umstdli 
eine  genaue  Übersicht,  zugleich  aber  auch  einen  dentlicben  eial 
die  Sorgfalt  gewährt,  mit  welcher  der  verf.  su  werke  seganrea  MLv 
konnte  es  nicht  fehlen,  dasz  er  fast  bei  allen  stellen,  £e  er  oeki 
die  emendation  zum  abschlusz  brachte  und  zugleich  am  ende 
Schrift  über  die  grammatischen  erscheinungen,  die  metrieebea 
sodischen  gesetze  des  gedichtes  zuverlässige  bemerkangen  aa  _ 
Stande  war.  seine  Verdienste  um  diesen  Spätling  der  röndeehea 
sind  denn  auch  von  den  späteren  bearbeitem  mit  entsdiiedeiihefii 
kannt  worden.  Schenk!  nennt  in  der  Wiener  zeitsohr.  flir  die 
gymn.  (Jahrg.  XVIII  1867  s.  90)  gelegentlich  der  recension  der 
sehen  ausgäbe  seine  arbeit  eine  vortreffliche  und  wiederbolt  dta 
in  den  prolegg.  zu  seiner  ausgäbe  mit  denworten:  Haasinm  aeesiee 
Rothmale rus,  qni  in  progr.  schol.  Nordh.  anno  1866  emisso  salie 
liuius  carminis  locos  tentavit  ita,  ut  plerumque  ant  Temm  ipeaai 
garet  aat  certe  emendandi  viam  ostenderet,  raro  a  vero  aberraiet| 
viri  doctissimi  ingenio  plurimum  debere  Orestis  tragoediam  fiaeile 
legetur  ex  coramentariis  criticis.  ebenso  günstig  lautet  das  wtal 
Lucian  Müller  im  rhein.  mus.  neue  folge  XXI  8  s.  464,  dem  dag 
gramm  zugieng,  als  er  die  recension  der  Mählyschen  ansgabe 
hatte,     er  bedauert,  dasz  Mähly  die  arbeit  von  B.  niebt  gekanalt 


*  seine  kenntnis  der  technik  der  römischen  dichter  bat  dar 
storbene  in  zahlreichen  sinnigen  lateinischen  geleg^nbeitegedteblsa] 
epigrammatischen  Stiles  bewährt,  mit  denen  er  seine  freunde,  ' 
unterzeichneten,  zu  erfreuen  pflegte. 
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der  er  viel  hätte  lacrieren  können%  nennt  sie  eine  'gediegene',  erwähnt 
die  'gesunden  ansichten  über  metrische,  prosodische  und  grammatische 
eigenheiteu  des  £pjllions%  die  'beachtenswerthen,  zam  teil  vortrefflichen 
emendationen'  und  empfiehlt  die  'verdienstliche  arbeit  schliesslich  allen 
denen,  die  sich  für  die  trag.  Orest.  irgend  interessieren'.  —  Nicht  min- 
der glücklich  gelang  ihm  die  emendation  der  Ovidianischen  stellen  aus 
den  trist,  und  ep.  ex  ponto  in  den  beiden  erwähnten  gelegenheitsschriften. 
die  Sicherheit,  mit  der  die  Verderbnis  beseitigt  wird,  und  der  feine 
witz  des  Vortrages  machen  die  lectüre  dieser  emendationen  doppelt 
anziehend  und  lassen  es  im  hohen  masze  bedauerlich  erscheinen,  dasz 
die  in  vorrede  ausgesprochene  hoffnung  qnamobrem  specimen  tantum 
emendationis  hoc  loco  edere  satius  duxi,  ut  tamen  omnia  mox  peculiari 
libello  complecti  me  posse  sperarem  nicht  zur  Verwirklichung  gelangt 
ist.  bildete  doch  gerade  die  lectüre  des  Ovid  neben  der  des  Horaz  den 
mittelpunct  von  R.  kritischen  Studien. 

Sein  gleichmäszig  ruhiges  Nordhäuser  leben,  dessen  stilles  glück 
durch  seine  1866  erfolgte  Verheiratung  im  reichsten  masze  erhöht  wurde, 
war  9  jähre  hindurch  in  die  sorge  für  das  amt,  private  Studien  und  den 
genusz  einer  heiteren,  auf  enge  kreise  bezogenen  geselligkeit  geteilt 
geblieben,  als  ihn  der  magistrat  zu  Nordhausen  in  das  erledigte  direc- 
torat  des  gjmnasiums  berief,  mit  gutem  recht  konnte  er  im  eingang 
seiner  antrittsrede  hervorheben,  dasz  ihn  in  dieses  amt  ein  höherer 
Wille  als  der  seinige  berufen  habe,  wie  er  es  aber  nicht  im  mindesten 
gesucht,  so  mochte  er  seine  Übernahme  nicht  um  gesundheitlicher  rück- 
sieht  willen  ablehnen,  hatte  sein  körperliches  befinden  ihm  auch  stete 
Schonung  auferlegt  und  wiederholte  badereisen  notwendig  gemacht,  so 
war  doch  bis  dahin  eine  ernste  besorgnis  nicht  begründet,  der  wähl 
das  magistrats  folgte  bald,  am  25  nov.  1871,  die  königliche  bestätignng, 
dieser  die  feierliche  einführung  durch  den  provinzialscbulrath  Todt  am 
4  Jan.  1872.  —  Zugleich  mit  den  directoratsgeschäften  übernahm  er  in 
seiner  neuen  Stellung  das  Ordinariat  der  prima  mit  dem  gesamten  latei- 
nischen und  dem  religionsunterricht  in  dieser  classe;  den  philosophi- 
schen behielt  er  bei.  gerade  in  diesen  leotionen  hatte  er  die  schönste 
gelegenheit,  sein  reiches  wissen  zum  nutzen  der  schüler  in  anregendster 
weise  zu  verwerthen.  unvergessen  und  von  einem  seiner  begabtesten 
Schüler  ausdrücklich  bezeugt  ist  es,  wie  er  im  einzelnen  in  diesen 
standen  leider  gar  zu  kurze  zeit  gewirkt  hat.  wenn  naturgemässer 
weise  für  den  Unterricht  in  der  religion  und  philosophie  sein  vertrag 
die  grundlage  bildete,  so  wüste  er  doch  durch  Operation  mit  beispielen 
und  die  anwendung  aller  inductiven  mittel  ebenso  sehr  das  Verständnis 
der  Schüler  zu  prüfen,  als  ihre  selbständige  thätigkeit  zu  wecken,  so 
dasz  sie  die  lehren,  die  sie  im  zusammenhängenden  vertrag  vernommen, 
durch  eigene  arbeit  reconstruieren  musten.  es  ist  natürlich,  dasz  eine 
solche  lehrmethode  unbeschadet  des  werthes,  den  sie  auf  die  erwerbung 
positiver  kenntnisse  legte,  die  erzeugung  selbständiger  gedanken  der 
schüler  am  höchsten  anschlug;  ebenso  natürlich  aber  auch,  dasz  sie  die 
siele  des  philosophischen  und  religionsunterrichtes ,  schärfe  des  Urteils 
und  eine  klare  erfassung  des  gegenständes,  sowie  ein  gefühlvolles  Ver- 
ständnis für  die  grundwahrheiten  der  reliffion  am  sichersten  erreichen 
muste.  —  Die  Interpretation  der  Schriftsteller  trug  begreiflicher  weise 
vornehmlich  ein  kritisches  gepräge;  und  im  Horaz  wenigstens  mochte 
die  allzugenaue  texteskritik  nur  für  die  befähigtesten  köpfe  berechnet 
sein;  dabei  bildete  aber  das  Verständnis  des  gedankens  im  einzelnen 
Satze  doch  nur  den  ausgangspunct;  der  hauptwerth  ward  auch  hier  auf 
die  einsieht  in  das  ganze  gedankengefüge  einer  schrift  gelegt  und  ge- 
rade dieses  ziel  durch  wiederholte  gesamtrepetitionen  des  gelesenen 
angestrebt,  dasz  endlich  auch  die  stilistischen  Übungen  auf  feinheit 
des  ausdmcks  und  logische  klarheit  in  treffendster  weise  hinwirkten, 
ist  bei  der  stilistischen  befähigung,  die  aus  jeder  seile  seines  lateins 
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epricbt,  am  weoigiten  xu  Terwnnden).  —  'VI 
eigentUmlicbkeit  nnd  beionders  die  methode  le 
allem  die  bitdang  eines  BelbiUndigeu  arteil«  b 
schaftlichen  uafocdeniDgeii  an  die  aohUler  bell 
er  doch  diese  anfordernn^ea  mit  einei'  teiinfthi 
vorbinden,  die,  wie  sie  jedem  achüler  galt,  i 
mebr  antrieb,  nach  dem  maiie  eeiner  Kräfte 
enteprechea.  ganz  Shnlicb  nie  in  dieaem  eng 
dem  weiteren  als  leiter  der  anatalt.  eein  lieber 
les  neeen  liesE  ibn  nie  die  bebe  verantirortiicl 
das  ideal  gymnagialen  lebena  nnd  itrebeni  veri 
herzen  trug  und  in  aeiner  amtaführung  an  Ti 
DieBem  riihmliclien  streben  hat  die  ToraehanK 
—  Gerade  ein  jähr  batte  er  ohne  unterbrecnt 
waltet,  als  er  plötzlich  in  den  lettten  tagen  v 
krankte,  eine  blntergiesaung,  an  sieb  leichte 
trübende  geniebeit,  daaz  er  lungenkrank  aei.  an 
wieder  zuriickj  er  war  in  dem  folgenden  Tier 
wie  nur  je  zuvor;  kurz  nach  oatern  aber  gab  i 
einem  langwierigen  abiceaa  einen  nenen  anld 
dem  Qöcbstcn  qnertal  wiederholt  aeinen  amta, 
achloaz  er  eich  auf  den  rath  seinea  arites  nnd 
cioischec  antorität  mit  dem  1  Jnli  einen  nrl 
Öavoa,  einem  klimatischen  carort  Graub&ndti 
wiewol  er  daselbst  bis  ende  September  verweil 
rückkehr  dae  übel  nicht  gehoben,  zwar  verai 
Doch  eino  zeit  lang  gegen  dia  tKgliah  wiedei 
anzukämpfen;  er  verwaltete  die  sHmtlichea  gei 
mitte  dccember.  da  aber  moate  er  sich  von 
erlag  trotz  der  nnermSdlichen  pQege  setner  gal 
füraorge  zweier  ärite  dem  schnell  forteobreiten 
frühstnuden  des  palmenaoiintags,  am  S9  man 
längerer  zeit  befürchtet,  trat  Bein  ende  doch  v 
die  ibm  irgend  nHher  atanden.  tief  war  der  ao 
familie  des  verstorbenen,  die  schwergeprUtte 
kindem  and  den  im  iohne  lebenden  vater  tr«f, 
betrübnis,  die  das  verwaiste  gymnulDro  and  d 
die  ihn  so  recht  den  ihrigen  nennen  durfte.  - 
hier,  wenn  je,  gerechter  gnind  zur  traaer  to 
Tentorbenc  eine  durchweg  edle  und  liebenawürd 
unrecht,  auch  dem  leisesten  abhold,  lanter  nni 
bescheiden  und  selbslos  in  seinem  wirken,  ve 
des  lebeng,  gegen  jeden  gerecht,  überhaapt,  w 
leicht  ist,  kein  parteimann;  dazu  ran  nrnfass 
die  tiefe  ilea  gemüta  und  die  schärfe  dea  tbi 
hatten  :  eino  poetische  natur  nnd  doch  ein  dW|{ 
wnrseln  seiner  bildun^  in  der  weit  der  alten 
dem  leben  des  eigenen  Volkes  and  dem  fortscfarl 
Schäften  mit  liebe  zugekehrt,  endlich  wenn  ei 
geistes  in  kurze  aniugcbeu ,  mit  siun  und  p 
und  gleicbwol  im  stände,  in  einem  und  denueTb 
zugehen,  so  deez  verf.  dieser  teilen,  der  In 
liebsten  Jugendfreund  verloren  hat,  das  jüngst 
riehter,  dem  director  Schmidt  in  Ealberatadt, 
gefüllte  urteil  —  cni  nihil  omnino  nisi  robnr  oi 
quin  omnia  assequeretnr  —  mit  tranrigem  he 
iiberzengang  eu  dem  eeinigen  machen  nuit. 
Nord  HAU  SEH. 
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(12.) 

PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenutzang  des  'centralblattes'  von  Stiehl  und  der  'Zeit- 
schrift für  die  österr.  gymoasien'.) 


EmeBBaBgeB«  befördervBgeB «  ▼ertelBVBgeB«  avsBClekBnBgeB« 

Anton,  dr.f  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Oels,  zum  Oberlehrer  befordert. 

Becker,  dr.,  als  rector  des  progyinn.  zu  Schlawe  bestätigt. 

Bo  11  mann,  dr.,  prof.  am  gyn^i.  zum  grauen  kloster  in  Berlin,  erhielt 

den  pr.  kronenorden  IV  cl. 
Bolze,  dr.,  oberl.  an  der  Sophienrealschule  in  Berlin,  als  'professor' 

prädiciert. 
Bonitz,  dr.  prof.,  director  des  gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin, 

zum  geh.  regierungsrath  ernannt. 
Cabanis,   dr. ,  custos  am  zoolog.  museum   der  univ.  Berlin,   als  'pro- 

fessor'  prädiciert. 
Curth,  dr.,  prof.  am  gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin,  erhielt  den 

pr.  kronenorden  IV  cl. 
Dorsche  1,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Stargard,  zum  Oberlehrer  be- 
fördert. 
Dove,  dr.,   privatdocent  der  univ.  Leipzig,  als  ao.  prof.  an  die  univ. 

Breslau  berufen. 
Dumas,  dr.,  oberl.  am   gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin,  als  'pro- 

fessor'  prädiciert. 
Eichler,   dr.',   ord.  prof.   der  botanik  an   der  univ.   Kiel,  erhielt  den 

brasil.  Rosenorden, 
von  Endert,  dr.,  religionslehrer  am  Apostelgymn.  in  Köln,  zum  oberl. 

ernannt. 
Hartmann,  dr.,  prof.  am  gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin,  erhielt 

den  pr.  kronenorden  IV  ol. 
Havenecker,  rector  des  bisherigen  progymn.  in  Warbnrg,  als  oberl. 

der  zum  gymn.  erweiterten  anstalt  angestellt. 
Helmholtz,  dr.  geh.  regierungsrath,  ord.  prof.  der  univ.  Berlin,  erhielt 

das  commandeurkreuz  des  ital.  St.  Mauritius-  und  Lazarusordens. 
Hense,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Münster,  als  oberl.  am  gymn.  in 

Warburg  angestellt. 
K ersten,  oberl.  am  Kölnischen  gymn.  in  Berlin,  als  'professor'  prä- 
diciert. 
Knhse,  oberl.  am  gymn.  in  Lyk,  in  gleicher  eigenschaft  an  das  gymn. 

zu  Dillenburg  berufen. 
Lazarewicz,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Culm,  zum  oberl.  befördert. 
Potthast,  dr.,  custos  der  königl.  bibliothek  zu  Berlin,  als  bibliothekar 

beim  deutschen  reichstage  angestellt. 
Qnedefeld,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Freienwalde  a.  d.  C,  zum 

oberl.  befördert. 
Schellen,  dr.,  director  der  realschule  zu  Köln,  erhielt  das  ritterkreuz 

des  Ordens  der  Italien,  kröne. 
Schirren,  dr.  in  Dresden,   vordem  prof.  der  univ.  Dorpat,   zum  ord. 

frof.  der  univ.  Kiel  ernant. 
_         ichting,   ord.  lehrer  an  der  realschule  in  Kiel    )   zu  Oberlehrern 
Sohulthes,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Rendsburg  |        befördert. 
Schwabe,  dr.,  director  des  städtischen  Statist,  bureaus  in  Berlin,  zu- 
gleich zum  ao.  prof.  an  der  univ.  daselbst  ernannt. 
Simon,   dr.,  oberl.  am  gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin,  als  'pro- 

fessor'  prädiciert. 
Simson,  dr.  in  Berlin,  zum  ao.  prof.  der  geschichte  an  der  univ.  Frei- 
burg ernannt. 


448 


Fenonalnotizeii. 


Spiesz,  prof.,   director  des  bislieriffeii  progymn.  in  DUIenbnrg, 

director  der  als  gymnasiam  anerkannten  anBtnlt  ernmnnt. 
Stimming,  dr,  ord.  lehr  er  an  der  realschola  in  Kiel  I  su  oberiehiiAil 
Tägert,  dr.,  ord.  lehrer  am  gjmn.  in  Cöslin  f       bcdßrdert, 

Teil,  dr.,  oberl.  am  gjmn.  zu  Nordhausen,  als  'professor*  prldieiBrt»j 
Tramm,  dr.,  ord.  lehrer  am  Marienstiftsgymn.  in  Stettin,  alt  oberl.  9m\ 

das  gymn.  za  Anclam  berufen. 
Volkmann,  dr.  prof.,  director  des  gymn.  in  Görliti,   als  direetor 

gymn.  in  Elberfeld  bestätigt. 
Wahl 6 nb arg,  dr.,  ord.  lehrer  am  Apostelgymn.  in  Köln,  ivm  obciLJ 

ernannt. 
Witte,  dr.  geh.  justizrath,  ord.  prof.  der  nnir. Halle,  erhielt  dai 

thurkreuz   des   sächs.   Albrechtsordens   nnd   das  commaadeiirl 

I  cl.  vom  anhält,  hausordens  Albrechts  des  Bären. 
Wolters,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Halle,  erhielt  den  pr.  rothen  idUP"] 

orden  IV  cl. 


Id  rvhestaad  getreten  t 

Braun,  prof.,  director  des  gymn,  in  Brannsberg,  nnd  ward 

der  pr.  kronenorden  II  cl.  verliehen. 
Giefers,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Paderborn. 
Staffier,  rector  des  progymn.  zu  Trarbach. 


denisftsH 


Gesterbeai 

Ahrens,  Heinr.,  dr.  jnr.  et  phil.,  hofrath,  ord«  prof.  der'staa^ 

Schäften  an  der  univ.  Leipzig,  ritter  nsw.  am  2  ang.  sa 

bei  Hannover,  66jährig. 
Anschütz,  dr.  jnr.  et  phil.,  ord.  prof.  in  der  jorist.  facnltSt  der 

Halle,  am  2  ang.  daselbst. 
Droysen,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Krotosohin. 
Funkhaenel,  dr.  prof.,  geh.  hofrath,  leit  1888  dUeotor  des 

Eisenach,  am  18  augnst  daselbst. 
Hülsen,  oberl.,  prof.  am  gymn.  in  Naumburg.  , 

Liessen,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  snm  grauen  kloster  In  BeiUSi 

11  april  daselbst. 
Massmann,  dr.,  ao.  prof.  in  der  philos.  facultät  der  mdr.  Beriii. 
Keuter,  Fritz,  geb.  7  nov.  1810  zu  Stavenhagen  in  MeoUeabwi^ 

am  12  juli  auf  seinem  landhanse  bei  Eisenaeh. 
Bichter-Linder,  Job.  Jacob,  grttnder  der  nach  ihm  bsMunlen 

ziehnngs-  und  Versorgungsanstalten  für  arme  fabrikarheitMiBaM 

Basel,  am  12  aug.  daselbst. 
Siefert,  dr.,  director  des  gymn.  in  Flensburg. 
Steffens,  dr.  Hermann,   ord.  lehrer  an  der  höheren  bfirgvisehde 

Dülken. 
Theiner,  Augustin  F.,  geb.  1804  zu  Breslau,  gelehrter  kalh.  

kirchenhistoriker,  lange  zeit  Vorsteher  der  vatioanischen  avddft 

Rom,  am  10  aug.  daselbst. 


zwe: 
füe  gymnasiali  übei9en 
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MATURITÄTSZEUGNIS,  NICHT  MATURITÄTSPEOPÜNG. 
(foTUeUniiK  tdd  •.  401— «38.) 


Zur  bildung  gehört  nicht  ein  nach  einer  beliebigkeit  und  nach 
einer  äuazem  rUcksioht  festgesetztes  masz  von  wissen,    von  den 

unterste! 
auffassuc 
gebenen 
und  für 
wissenbe 
mnmentc 

empor,  e  „         .  _ 

Wachstum  und  selbstSndigkeit.  diese  objectivitSt  des  erkennens  und 
denkens  sollen  wir  von  den  alten  lernen;  dazu  sind  sie  uns  gegeben. 
erst  verstehen,  dann  urteilen,  willkürliche  Unabhängigkeit  des 
geistes  dem  gegenstände  gegenüber,  vorzeitige  weckung  des  urteil« 
isoliert  in  beliebigkeit  und  selbstgentlgsamkeit  des  denkens,  welche 
die  Wahrheit,  die  allein  in  dem  gegenstände  ist,  nicht  erreicht,  aller 
ausgang  eines  kräftigen  eeelen-und  geistestehens  ist  von  praktischer 
Seite  chrfarcht ,  von  theoretischer  bewunderung  d.  h.  hinsufsehea  tu 
der  liühc  des  gegenständes,  die  stille  gefasztheit  des  geistes,  das 
lehrende,  den  gegenständ  vermittelnde  wort  zu  vernehmen,  ist  die 
haltung  dos  schUlers,  in  weicherer  in  Wahrheit  lernt,  die  eigent- 
liche theorio,  die  speculative  geistesverfassung,  in  welcher  er  den 
g<!genstttnd  selbst  sieht,  nicht  blosz  teile,  in  welche  dar  verstand 
denselben  zerlegt,  nicht  blosz  subjective  gesichtspuncte,  welche  das 
denken  fUr  denselben  findet,  vor  angen  hat;  das  ist  die  Spannung 
der  empl^nglichkeit ,  in  welcher  der  lernende  das  object  in  seiner 

K.  Jihrb.  f.  phil.  u.  pfid.  tl.  tbi.  tVU.  hrt.  10  u.  11.  !9 
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reinbeit  und  totaütät  anscbant  und  auffaazt.  äit 
tung  entsteht  in  gehorsam  unter  der  zucht  des  d 
das  object  selbst  wirkt, -nicht  die  subjective  zntl 
dasselbe,  die  subjectivietische  pBdagogik  halt  d 
und  sich  unterordnende,  treue  und  gehorsame  I 
men  filr  etwas  untergeordnetes,  unwürdiges, 
glaubt  nichts  wichtigeres  und  eiligeres  tbnn  zi 
subjectiv  selbständige  auFfassung  und  eignes  nrte 
den  zu  wecken  und  zu  fördern,  der  schDler  si 
gegenstund  denken  lernen,  sondern  in  dem  ge, 
verweilen ,  damit  er  ihn  erkenne,  in  welchem 
ist,  ISszt  sich  nicht  nach  einer  objectiven  norm 
erst  im  werden  der  anfange  begriffene  geistesbild 
eine  gestalt  erreicht,  welche  ein  objectiv  theorel 
und  fordert,  es  gibt  zwei  classen  von  unterric 
bezug  auf  den  grad  und  die  weise  der  subjectivt 
erste  classe,  welche  aus  grammatik  und  mathe 
formell;  sie  bedarf  und  gestattet  eine  im  rerfaS 
stufungen  volle  auFfassung  des  schUlers.  fUr  diei 
also  ein  objectives  masz.  in  ihnen  ist  das  fVindan 
len  bildung,  ohne  welches  die  nötige  energie 
geistes  für  die  weitere  anfgabe  derselben  unmügl 
fundament  erhebt  sich  der  ethisch  bestimmte  g 
am  welchen  als  das  ziel  es  der  gymnasialen  erz 
in  wahrbcit  zu  thun  ist.  das  meszbare  des  Form< 
sehen  und  des  mathematischen,  so  wie  besondei 
der  formalistischen  richtung  in  unsern  gymnitsii 
fuhrt,  dasz  das  gymnasiale  masz  fUr  die  stufen 
der  gymnasialen  bildung  überwiegend  ein  forma 
ist.  wer  die  nach  den  abstufungen  grammatisch 
erforderliche  keuntnis  und  Übung  sich  erworbe: 
gymnasialen  norm;  alles  andere,  was  etwa  hin: 
secundärer  bedeutung.  diese  richtung  des  gymi 
zum  abachlusse  ist  eine  verkehrung  unserer  g 
welche  besonders  in  der  spitze  derselben,  in  der 
welche  ein  objectiv  bestimmtes  masz  fordert, 
zweite  classe  der  gymnasialen  didaxis,  welche  eÜ 
poesie ,  historie ,  philosophie  umfaszt ,  fordert 
fülle  des  objects  eine  unendliche  vermittelmig  i 
eignung.  in  diesen  gegenständen  ist  illr  die  im 
sich  bewegende  gymnasiale  bildnng  eine  objectiv 
urteilung'  nicht  möglich,  in  diesen  ist  die  aufgi 
des  objects  dem  lernenden  in  gemäszheit  zu  si 
unverkürzt  und  unverkümmert  vorzufilhren  ni 
das  subjcct  in  eine  wirkliche  innere  berührung 
bringen,  die  durchdringung  beider  momente  i 
sich  unendlichen  aufgäbe,     nur  das  bildet  geist 
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ÜQT  Seele  erklingt  und  dem  eine  stioime  aus  dem  Innern  antwortet, 
nur  so,  indem  die  gegenständ  liehe  lehre  das  centrum  der  seele  be- 
rührt, ist  nachhaltige  persönliche  bildung  möglich,  solche  wirknng 
übt  nicht  der  gegenständ  allein ,  denn  der  ist  dem  noch  nicbt  zur 
geistesfreiheit  erwachten  schUler  verschlossen  und  stumm,  sondern 
die  bewegung  des  lehrers,  welcher  dem  schüler  ins  äuge  und  in  die 
seele  blickend  für  die  gestalten  der  dichtung,  die  thaten  der  vSlker, 
die  gedanken  des  mens  che  ngeistes  das  rechte  illustrierende  wort 
findet,  bewirkt  die  lebendige  vermittelnng.  aber  bei  aller  CUTKaid- 
ßacic  2um  staudpuncte  des  schülers  ist  der  ernst  nnd  die  höhe  des 
gegenstündes  niemals  preiszugeben,  sursum  corda!  bewunderung 
ist  nicht  dumpfes,  unverständiges  staunen,  ein  innerlich  unbewegtes 
stehen  vor  dem  gegenstände,  sondern  in  ihr  ist  eine  innere  be- 
wegung,  die  eine  -m  dem  gegenstände  verwandte  beziehnng  hat. 
in  unserer  zeit  mit  grosiem  historischen  hintergrunde  und  vielfachen 
culturbewegungen  bringt  die  Überlieferung  abgeschlossener  ansich- 
ten  und  fertiger  reflexionen  fUr  die  reinbeit  des  gegenständlichen 
erkennens ,  die  Selbständigkeit  und  Wahrheit  der  geistesbildung 
groszG  gefahren,  die  resultate  werden  mitgeteilt,  ohne  dasz  die 
wege  des  suchens ,  findens  und  aneignens  ans  der  ans'chauung  der 
siLciie  selbst  gemacht  werden ;  sie  schieben  sich  vor  den  gegenständ 
und  ent:!iehen  ihn  der  anschauenden  erkenntnis.  subjective  Wahrheit 
und  gcwissenhaftigbeit  des  suchens  nnd  forschens  ist  unter  allen 
umslilnden  von  gröszerem  werth,  als  überlieferte,  aber  nicht  an- 
schtiulich  erkannte  und  im  innem  sich  bewährende  objective  Wahr- 
heit, jede  tüchtige  bildung  des  erkennen»,  die  zugleich  praktischen 
und  gemütlichen  werth  hat,  gebt  nicbt  von  der  negativ  kritischen 
haltung  der  subjectivitftt  zum  gegenständ  aus,  sondern  von  der  sich 
hingebenden  aneignung  und  der  Unterordnung  unter  das  object, 
welche  allein  durch  dos  vertrauen  zur  autoritSt  der  lehre  vermittelt 
wiril.  aber  auf  keiner  stufe  des  Unterrichts  darf  durch  das  alleinige 
gewicht  der  gegenständlichkeit  das  recht,  die  Selbständigkeit  der 
subjectivitüt  zurückgesetzt  werden,  die  didaxis  hat  schon  von  den 
ersten  anfllngen  ihr  augenmerk  darauf  zu  richten,  dasz  das  Über- 
lieferte object  sich  im  innern  irgend  wie  bewähre,  dies  steht  als 
didaktisches  princip  fest,  aber  wie  es  nicht  Vorschriften  aus  dem 
allgeiii einen  der  theorie  gibt,  welche  das  einzelne  der  didaxis  in  den 
genannten  gegen s tun d en ,  welche  auf  eine  Unendlichkeit  der  aufgäbe 
nuch  der  gegen ständl ich keit  und  nach  den  stufen  der  subjectJven 
vcrmittelung  gerichtet  ist,  normieren,  wie  allein  der  tact  didakti- 
scher kunst  und  ein  von  der  aufgäbe  der  erziehung  bewegter  und 
von  liebe  zu  jedem  einzelnen  schUler  erwärmter  sinn  zum  rechten 
führen,  so  ist  auch  eine  objective  norm  unmöglich,  nach  welcher 
beurteilt  werden  kann,  was  fUr  diebüdung  eines  schülers  auf  diesem 
irer  Jn  folge  seiner 
es  und  divinieren- 
bildung  desselben. 
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es  ist  ein  nicht  zu  rechtfertigender  zustand,  wenn  eine  nach  einer 
objcctiven  norm  bestimmte  prüfung,  welche  die  bedeutong  dieMT 
gegenstände  in  ihrer  eigentümlichen  qualität  unberücksichtigt  lasMi 
musz ,  ein  entscheidendes  urteil  über  den  abschlosz  der  gymnasiaki 
bildung  abgibt. 

Das  richtige  Verhältnis  der  momente  der  receptiyität  und  dm 
Spontaneität  in  der  gymnasialen  didaxis  ist  nicht  blosz  fEü:  die  theo- 
retische entwickelung,  sondern  auch  praktisch  für  die  willensfriieh» 
und  energio,  die  wärme  und  den  schwung,  das  masz  und  die  b^ 
grenzung  (cuuqppocüvii)  des  geistes-  und  Seelenlebens  von  iinenet^ 
lieber  Wichtigkeit,  unsere  gymnasiale  praxis  leidet  teils  an  den 
übergewicht  der  receptiyität,  teils  an  der  isolienmg  und  in  i 
der  verkehrung  der  Spontaneität  und  an  den  folgen  dieses 
hältnisses  für  die  gesundheit  der  bildung  der  schüler.  sefaim 
decennien  schrieb  ein  bayerscher  gynmasiallehrer  über  den  toipor 
scholasticus,  und  die  klagen  über  das  schwinden  der  geistes-,  willü»- 
und  gemütsfrische  unserer  gymnasiasten,  welches,  nachdem  sie  frisch 
in  das  gymnasium  eingetreten  sind,  im  fortgange  der  rlspinni 
nimmt,  gehen  fort,  was  ist  die  Ursache  dieser  erscheinung?  ist 
begründet  in  der  Vielheit  und  mannigfaltigkeit  der  untenieUs-' 
gegenstände  und  dem  gleichmasz  für  dieselben  in  der  didaktisch—' 
disciplinV  in  einem  unverständig  geleiteten  fachlehrersystem?  in  all- 
gemeinen erziehungs-,  zeit-  und  bildungsverhftltnissen?  die  fii^ 
über  den  umfang  und  das  masz  und  die  Ursachen  dieser  e: 
soll  hier  nicht  behandelt  werden,  nur  auf  ein  moment  der 
sialen  didaxis ,  das  mit  dieser  gymnasialen  erfahrung  in  verl 
steht ,  das  Verhältnis  der  receptivität  und  der  spontaneitftt  im 
rieht  wollen  wir  für  den  zweck  des  hier  behandelten 
receptivität  und  Spontaneität  des  geistigen  Verhaltens  sind 
isolierte  gegensätze ,  sondern  zu  einer  innem  einheit  und 
Wirkung  an  jeder  stelle  des  geistigen  lebens  zu  verbindeitt. 
die  einheit  eines  kräftigen  einathmens  und  ausatbmens  kCIrperiiehS; 
gesundheit  anzeigt  und  bedingt,  so  ist  auch  die  innere  nndglakh* 
mäszig  proportionelle  Verbindung  der  receptivität  und  der  8pOBla*i 
neität  für  geistige  gesundheit  und  kraft,  entwickelnng  und 
von  unersetzlicher  bedeutung.  im  gesunden  verhfitnis  wird 
was  recipiert  wird ,  in  spontaner  thätigkeit  prodnciert.  das 
gewicht  des  einen  oder  des  andern ,  die  Isolierung  derselben 
auf  ein  nicht  normales  geistesverhältnis.  wie  erschlaffend  ist 
übermasz  und  eine  ausschlieszlichkeit  der  receptivitftt  des 
auch  des  studierens  ohne  eine  damit  verbundene  und  en' 
praktische  oder  litterarische  production  und  umgekehrt  welche 
stige  leere  und  einförmige  manierierung  entsteht  aus  dem  Ü' 
litterarischer  production  oder  alle  zeit  fertiger  redeknnstl  das 
setz  der  richtigen  proportion,  der  ununterbrochenen  innem 
düng  und  gegenseitigen  durchdringung  der  receptivitit  nnd 
Spontaneität  musz  die  didaxis  und  deren  methode  bestimmen 
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ebensowol  der  verkehrten  und  unverh&ltnismäszigen  Spontaneität, 
welche  in  dem  von  dem  recipierlen  sich  isolierenden  fürsichsein  be- 
steht, als  dem  Übergewicht  der  receptivität  entgegen  wirken,  unsere 
gymnasiale  didaxis  leidet  an  einem  bedenklichen  übergewicht  der 
receptivität ,  ja  der  bloszen  passivität  des  lemens  und  aufhehmens 
von  einzelheiten  an  kenntnissen  teils  in  folge  'des  groszen  nmfangs 
und  der  mannigfaltigkeit  der  unterrichtsgegenstftnde,  teils  durch  die 
methode,  welche  dieser  doch  notwendigen  mannigfaltigkeit  rathlos 
oder  gar  gedankenlos  gegenüber  steht,  lernen  ist  in  seinem  aus- 
gange  zunächst  und  überwiegend  recipieren,  darf  aber,  in  diesem 
verharrend ,  nicht  passivität  werden,  die  methode  und  die  disciplin 
des  Unterrichts  sind  darauf  bedacht,  dasz  das  lernen  zu  einer  ge- 
spannten selbstthätigkeit,  zu  einer  actuell  entgegenkommenden  er- 
kennenden aufnähme  und  einer  individuell  bestimmten  aneignung 
des  im  Unterricht  gegebenen  werde,  so  dasz  receptivität  und  Spon- 
taneität in  allem  sich  durchdringen,  dazu  ist  ein  wesentliches  mittel 
die  didaktische  frage  und  prüfung  jeder  art.  der  lehrende  soll  dar- 
auf bedacht  sein,  dasz  er  im  Unterricht  nicht  blosz  kenntnisse  in 
ihrer  Vereinzelung,  die  dem  geiste  von  auszen  und  fremd  in  der  Vor- 
stellung gegenüber  stehen ,  überliefere ,  sondern  dasz  diese  in  ent- 
gegenkommender geistesrichtung  mit  selbstthätigkeit  aufgefaszt  und 
verarbeitet  werden ,  eine  individuell  bestimmte  gestaltung  gewinnen. 
so  werden  nicht  blosz  kenntnisse ,  welche  in  isolierter  gegenständ- 
lichkeit  und  gleichgültigkeit  vor  dem  geiste  stehen,  gewonnen,  son- 
dern zugleich  mit  ihnen  und  durch  sie  wird  die  individuell  eigen- 
tümliche persönlichkeit  gebildet,  die  selbstthätigkeit  bekommt  die 
ihr  eigene  richtung  auf  die  verwandte  gegenständlichkeit.  diese 
didaktische  forderung  der  weckung  der  individuell  eigenttlmlicheu 
Spontaneität  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  fUr  die  gymnasiale  di- 
daxis, weil  das  viele  formelle,  wMches  sie  zu  üben  hat,  in  seiner 
identischen  allgemeinheit  und  in  seiner  isolierung  gegen  eine  indi- 
viduell unterschiedliche  eigentümliche  richtung  der  thätigkeit  in- 
diiferent  ist.  für  die  individuell  eigentümliche  bildung  und  selbst- 
thätigkeit ist  in  der  gymnasialen  praxis  das  übergevricht  der  for- 
mellen didaxis  und  Übung,  welche  unter  einem  gleichmasz  ftir  alle 
individualitäten  steht,  bedenklich,  jeder  Unterrichtsgegenstand, 
nach  seinem  begriff,  seinem  innem  ist  dem  erkennenden  geiste  ver- 
wandt ;  und  die  didaktische  methode  ist  darauf  bedacht ,  dasz  er  als 
verwandt  aufgefaszt  werde,  in  der  einheit  des  objectiven  und  des 
subjectiven,  des  erkannten  und  des  erkennenden  ist  die  innere  Selb- 
ständigkeit und  freiheit  jeder  geistesbildung  in  ihrer  reinheit  be- 
gründet, kenntnisse,  welche  als  einzelne  und  äuszere  bleiben,  ver- 
harren in  ihrer  objectivität  und  stehen  dem  geiste  in  der  Vorstellung 
gegenüber ,  ohne  ihn  zu  berühren  und  zu  bestimmen,  indem  der 
gegenständ  nach  seinem  innem  nicht  offenbar  wird ,  bleibt  er  dem 
innem  des  geistes  fremd ;  dieser  hat  zu  ihm  das  Verhältnis  der  bloszen 
receptivität ,  nicht  der  thätigkeit  des  verwandten  erkennenden  ent- 
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Ingubrc  in  obitam  Car.  Aemil.  Thomac  coUegae*  als  Abhaadimig  toj 
Noi'dh.  gjmnasialprogramms  ostem  1871  ersohienen.  —  Dnreh  den  dnabj 
hat  er  auszerdem  im  programm  von  1872  die  rede  TerSffentliehti  die 
bei  seiner  einführung  in  das  directorat  des  Kordh.  gjmnaaiiiBi  fai 
Januar  1872  gehalten  hat.  —  Am  längsten  besch&ftigte  ihn  die  b 
tang  der  anonymen  Orestis  tragoedia.  das  merkwürdige  hexmmetriMhv: 
gedieht  eines  unbekannten  Verfassers ,  das  trots  sahlreiober  nad 
fallender  mythologischer,  sprachlicher  und  metrischer  eigenlfinilii 
noch  in  den  bereich  der  antiken  poesie,  am  wahrscheinlidiftan  in  du 
frühestens  in  das  5e  Jahrhundert  gehört,  war  inerst  von  CS.  W. 
in  Rudolstadt  (1858  und  1859)  vollständig  abgedruckt  nnd  daraof 
noch  von  Fr.  Haase  in  einem  Breslauer  akadem.  |)rog^amm 
worden,  da  der  erste  herausgeber  auf  eine  kritische  behandbag 
gänzlich  verzichtet,  nicht  einmal  die  offenbarsten  fehler  der  aohrm 
interpunction  berichtigt  hatte,  und  die  verdienstliche  arbeit  Ton  ~ 
zwar  für  die  kenntnis  der  codexe,  der  seit  der  abfassnag,  de 
nnd  inhalts  des  gedichtes,  endlich  der  diction  und  prosodie 
beitrage  bot,  auf  die  kritische  gestaltung  des  textee  aber  nnr  in 
wenigen  fällen  eingegangen  war,  so  bot  sich  ffir  R.  eine 
gelegenheit,  sein  kritisches  talent  und  seine  kenntnii  dee 
gebrauches  der  römischen  dichter  auch  der  späteren  nnd 
zeit  in  der  Wiederherstellung  des  stark  corrompierten  ge^ehlee 
werthen.  gestützt  auf  eine  richtige  beurteilung  der  beiden 
ten,  von  denen  er  in  Übereinstimmung  mit  Haase  den  AmbroeiaiHM 
interpoliert,  den  Bernensis  für  die  einzig  zuverlässige,  wenn  auch 
verderbte  quelle  hält,  emendierte  er  durch  strengen  anechliMB  an 
Überlieferung  des  Bernensis  und  die  subtilste  beobachtang  der 
fehler  dieser  handschrift  eine  grosze  ansahl  von  stellen  in 
und  einfachster  weise,  seine  leichtigkeit  in  der  diTination  Hirt 
dabei  in  keinerlei  willkür  verfallen,  in  den  vorstadien  findet  sieh 
Classification,  die  über  alle  species  der  buchstabenirrtftmer  dee 
als  Hccommodationen,  auslassungen ,  Verdoppelungen,  Terwe 
(sowol  mechanische  als  von  misdeutungen  begleitete),  nmstdluBMBM 
eine  genaue  Übersicht,  zugleich  aber  auch  einen  dentlicben  eiAlMt 
die  Sorgfalt  gewährt,  mit  welcher  der  verf.  sa  werke  segangea  irt> 
konnte  es  nicht  fehlen,  dasz  er  fast  bei  allen  stellen,  &  er  beb 
die  emendatiou  zum  abschlusz  brachte  und  zugleich  am  ende 
Schrift  über  die  grammatischen  erscheinungen,  die  metriachen 
sodischen  gesetze  des  gedichtes  zuverlässige  bemerkungen  an 
Stande  war.  seine  Verdienste  um  diesen  Spätling  der  römieehra 
sind  denn  auch  von  den  späteren  bcarbeitem  mit  entsehiedenheil 
kannt  worden.  Schenkl  nennt  in  der  Wiener  seitsebr.  für  die 
gymn.  (Jahrg.  XVIII  1867  s.  90)  gelegentlich  der  recension  der 
sehen  ausgäbe  seine  arbeit  eine  vortreffliche  nnd  wiederboli  dli 
in  den  prolegg.  zu  seiner  ausgäbe  mit  den  werten:  Haasinm  eeo 
Rothmalerus,  qui  in  progr.  schol.  Nordh.  anno  1865  emisso  satia 
huius  carminis  locos  tentavit  ita,  ut  plerumque  aut  Terum  ipiam 
garet  aut  certe  emendandi  viam  ostenderet,  rare  a  yero  abemuret| 
viri  doctissimi  ingenio  plurimum  debere  Orestis  tragoediam  flaeOe 
legetur  ex  coromentariis  criticis.  ebenso  günstig  lautet  das  aila 
Lucian  Müller  im  rhein.  mus.  neue  folge  XXI  8  s.  464,  den  das 
gramm  zugieng,  als  er  die  recension  der  Mählysehen  ausgäbe 
hatte,     er  bedauert,  dasz  Mähly  die  arbeit  von  B.  nicbt  gekaattlt 


*  seine  kenntnis  der  technik  der  römischen  dichter  bat 
storbene  in  zahlreichen  sinnigen  lateinischen  fi^legenheitsgediehtsa 
epigrammatischen  Stiles  bewährt,  mit  denen  er  seine  freunde, 
unterzeichneten,  zu  erfreuen  pflegte. 
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der  er  viel  hätte  lacrieren  können%  nennt  sie  eine  'gediegene',  erwähnt 
die  'gesunden  ansichten  über  metrische,  prosodische  und  gprammatische 
eigenheiteu  des  Epyllions',  die  'beachtenswerthen,  zom  teil  vortrefflichen 
emendationen'  und  empfiehlt  die  'verdienstliche  arbeit  schlieszlich  allen 
denen,  die  sich  für  die  trag.  Orest.  irgend  interessieren'.  —  Nicht  min- 
der glücklich  gelang  ihm  die  emendation  der  Ovidianischen  stellen  aus 
den  trist,  und  ep.  ex  ponto  in  den  beiden  erwähnten  gelegenheitsschriften. 
die  Sicherheit,  mit  der  die  Verderbnis  beseitig^  wird,  und  der  feine 
witz  des  Vortrages  machen  die  lectüre  dieser  emendationen  doppelt 
anziehend  und  lassen  es  im  hohen  masze  bedauerlich  erscheinen,  dasz 
die  in  vorrede  ausgesprochene  hoffnung  quamobrem  specimen  tantum 
emendationis  hoc  loco  edere  satius  duzi,  ut  tamen  omnia  moz  peculiari 
libello  complecti  me  posse  sperarem  nicht  zur  Verwirklichung  gelangt 
ist.  bildete  doch  gerade  die  lectüre  des  Ovid  neben  der  des  Horaz  den 
mittelpunct  von  R.  kritischen  Studien. 

Sein  gleichmäszig  ruhiges  Nordhäuser  leben,  dessen  stilles  glück 
durch  seine  1866  erfolgte  Verheiratung  im  reichsten  masze  erhöht  wurde, 
war  9  jähre  hindurch  in  die  sorge  für  das  amt,  private  Studien  und  den 
genusz  einer  heiteren,  auf  enge  kreise  bezogenen  geselligkeit  geteilt 
geblieben,  als  ihn  der  magistrat  zu  Nordhausen  in  das  erledigte  direc- 
torat  des  gymnasiums  berief,  mit  gutem  recht  konnte  er  im  eingang 
seiner  antrittsrede  hervorheben,  dasz  ihn  in  dieses  amt  ein  höherer 
Wille  als  der  seinige  berufen  habe,  wie  er  es  aber  nicht  im  mindesten 
gesucht,  so  mochte  er  seine  Übernahme  nicht  um  gesundheitlicher  rück- 
sieht  willen  ablehnen,  hatte  sein  körperliches  befinden  ihm  auch  stete 
Schonung  auferlegt  und  wiederholte  badereisen  notwendig  gemacht,  so 
war  doch  bis  dahin  eine  ernste  besorgnis  nicht  begründet,  der  wähl 
des  magistrats  folgte  bald,  am  25  nov.  1871,  die  königliche  bestätigung, 
dieser  die  feierliche  einführung  durch  den  provinzialschulrath  Todt  am 
4  Jan.  1872.  —  Zugleich  mit  den  directoratsgeschäften  übernahm  er  in 
seiner  neuen  Stellung  das  Ordinariat  der  prima  mit  dem  gesamten  latei- 
nischen und  dem  religionsunterricht  in  dieser  classe;  den  philosophi- 
schen behielt  er  bei.  gerade  in  diesen  leotionen  hatte  er  die  schönste 
gelegenheit,  sein  reiches  wissen  zum  nutzen  der  schüler  in  anregendster 
weise  zu  verwerthen.  unvergessen  und  von  einem  seiner  begabtesten 
Schüler  ausdrücklich  bezeugt  ist  es,  wie  er  im  einzelnen  in  diesen 
stunden  leider  gar  zu  kurze  zeit  gewirkt  hat.  wenn  naturgemäszer 
weise  für  den  Unterricht  in  der  religion  und  philosophie  sein  vertrag 
die  grundlage  bildete,  so  wüste  er  doch  durch  Operation  mit  beispielen 
und  die  anwendung  aller  inductiven  mittel  ebenso  sehr  das  Verständnis 
der  schüler  zu  prüfen,  als  ihre  selbständige  thätigkeit  zu  wecken,  so 
dasz  sie  die  lehren,  die  sie  im  zusammenhängenden  vertrag  vernommen, 
durch  eigene  arbeit  reconstruieren  musten.  es  ist  natürlich,  dasz  eine 
solche  Ichrmethode  unbeschadet  des  werthes,  den  sie  auf  die  erwerbnng 
positiver  kenntnisse  legte,  die  erzeugfung  selbständiger  gedanken  der 
schüler  am  höchsten  anschlug;  ebenso  natürlich  aber  auch,  dasz  sie  die 
siele  des  philosophischen  und  religionsunterrichtes ,  schärfe  des  Urteils 
and  eine  klare  erfassung  des  gegenständes,  sowie  ein  gefühlvolles  Ver- 
ständnis für  die  grund Wahrheiten  der  religion  am  sichersten  erreichen 
muste.  —  Die  Interpretation  der  Schriftsteller  trug  begreiflicher  weise 
vornehmlich  ein  kritisches  gepräge;  und  im  Horaz  wenigstens  mochte 
die  allzugenaue  tezteskritik  nur  für  die  befähigtesten  köpfe  berechnet 
sein;  dabei  bildete  aber  das  Verständnis  des  gedankens  im  einzelnen 
Satze  doch  nur  den  ausgangspunct;  der  hauptwerth  ward  auch  hier  auf 
die  einsieht  in  das  ganze  gedankengefüge  einer  schrift  gelegt  und  ge- 
rade dieses  ziel  durch  wiederholte  gesamtrepetitionen  des  gelesenen 
angestrebt,  dasz  endlich  auch  die  stilistischen  Übungen  auf  feinheit 
des  ausdnicks  und  logische  klarheit  in  treffendster  weise  hinwirkten, 
ist  bei  der  stilistischen  befähigung,  die  aus  jeder  zeile  seines  lateins 
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spricht,   am  wenigsten  zn  verwandeln.    —   Wenn   ihn   seine   _ 
eigentümlichkeit  und  besonders  die  methode  seines  miterriehtai  ^a 
allem  die  bildung  eines  selbständigen  nrteils  betonte,  sn  hohen 
scbaftlichen  anforderungen  an  die  Schüler  bestimmen  konnte»  so 
er  doch  diese  anforderungen  mit  einer  teilnähme  und  frennWehkeit 
verbinden,   die,  wie  sie  jedem  schÜler  galt,  so  aneh  jeden  nnr  u 
mehr  antrieb,  nach  dem  masze  seiner  kräfte  jenen  anforderungen 
entsprechen,    ganz  ähnlich  wie  in  diesem  engeren  kreise  wirkte  er 
dem  weiteren  als  leiter  der  anstalt.    sein  liebevolles,  aar  milde  _ 
tes  wesen  liesz  ihn  nie  die  hohe  Verantwortlichkeit  seiner  aiellimg, 
das  ideal  gymnasialen  lebens  und  strebens  vergessen,  das  er  in 
herzen   trog  und   in  seiner  amtsfuhrung  sn  verwirklichen    etrehtei 
Diesem  rühmlichen  streben  hat  die  vorsehnng  ein  frühes  ende  _ 
—  Gerade  ein  jähr  hatte  er  ohne  Unterbrechung  sein  neues  aiit 
waltet,  als  er  plötzlich  in  den  letzten  tagen  vor  weihnaohten  1811 
krankte,     eine  blutergiesznng,  an  sich  leichterer  art,  braolite  die 
trübende  gewisbeit,  dasz  er  lungenkrank  sei.  swar  trat  das  ttbel  « 
wieder  zurück;  er  war  in  dem  folgenden  Vierteljahr  bis  ostem 
wie  nur  je  zuvor;  kurz  nach  ostem  aber  gab  sich  das  innere  leidsn 
einem  langwierigen  abscess  einen  neuen  ausdruok  und  entaog  &■ 
dem  nächsten  quartal  wiederholt  seinen  amtsgeschKften.     nngen 
schlosz  er  sich  auf  den  rath  seines  arztes  und  einer  sugecogeaen 
cinischen    autorität   mit   dem   1  juli   einen   Urlaub    ansntreten 
Daves,   einem   klimatischen  curort  Graubündtens,   heilung  ra 
wiewol  er  daselbst  bis  ende  September  verweilte,  war  doeh  bei 
rückkehr  das  übel  nicht  gehoben,     zwar  versuchte  sein   starker 
noch   eine  zeit  lang  gegen  dia  täglich  wiederkehrenden  fiel 
anzukämpfen;  er  verwaltete  die  sämtlichen  geschftfte  seines 
mitte   december.    da  aber  muste   er  sich  von  allem  inrfi<~ 
erlag  trotz  der  unermüdlichen  pflege  seiner  gattin  und  der  ui 
fürsorge  zweier  ärzte  dem  schnell  fortschreitenden  lungenleidea 
frühstunden  des  palmensonntags,    am  29  märs  d.  j.   —    fThenhM 
längerer  zeit  befürchtet,  trat  sein  ende  doch  viel  lu  frfih  fftr  «He 
die  ihm  irgend  näher  standen,    tief  war  der  schmen,  der  aulekil 
familie  des  verstorbenen,    die  schwergeprüfte   gattin  mit  den 
hindern  und  den  im  söhne  lebenden  vater  traf,  aber  nicht  geriagOT 
betrübnis,  die  das  verwaiste  gjmnasinm  und  die  ganie  stadt  ee^pft 
die  ihn  so  recht  den  ihrigen  nennen  durfte.  —  Und  in  der 
hier,  wenn  je,  gerechter  grund  zur  traner  vorhanden,     war  doek 
verstorbene  eine  durchweg  edle  und  liebenswürdige  pers8n1iehkelt|, 
unrecht,  auch  dem  leisesten  abhold,  lauter  und  rein  in  aeinein 
bescheiden  und  selbslos  in  seinem  wirken,  versöhnlich  in  allei 
des  lebens,  gegen  jeden  gerecht,  überhaupt,  was  in  unserer  mM 
leicht  ist,  kein  parteimann;  dazu  von  umfassender  begabnagi  ■■ 
die  tiefe  des  gemüts  und  die  schärfe  des  Verstandes   gleieht 
hatten :  eine  poetische  natur  und  doch  ein  dW|p  KpiTiKlCrrOTOC.  ■&! 
wurzeln  seiner  bildung  in  der  weit  der  alten  haftend  und  d^M 
dem  leben  des  eigenen  Volkes  und  dem  fortschritt  der  moderne    ' 
Schäften  mit  liebe  zugekehrt,  endlich  wenn  es  ffilt.  das  weaci 
geistes  in  kürze   anzugeben,   mit  sinn  und  gesohioK  fflr  alles 
und  gleichwol  im  stände,  in  einem  und  demselben  gana  und  TSDIg 
zugehen,    so  dasz  verf.  dieser  Zeilen,    der  in  dem  verewigten 
liebsten  Jugendfreund  verloren  hat,  das  jüngst  von  einem  o     ~ 
richter,   dem  director  Schmidt  in  Halberstadt,  über  den  vi 
gefällte  urteil  —  cui  nihil  omnino  nisi  robur  corporis  deease 
quin  omnia  assequeretnr  —  mit  traurigem  hersen,   aber 
Überzeugung  zu  dem  seinigea  machen  musz. 

NoRDiiAusEN.  Carl  ScBituiit 
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PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenutzung  des  ^centralblattes'  von  Stiehl  und  der  'Zeit- 
schrift für  die  österr.  gjmoa8ien\) 

ErnenBanfeii ,  bef drdemnf en ,  ▼erseiBoiifeiit  avemeichiiiiiigeii* 

Anton,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Oels,  zum  Oberlehrer  befördert. 
Becker,  dr.,  als  rector  des  progymn.  za  Schlawe  bestätigt. 
Bollmann,  dr.,  prof.  am  g^n^i.  zum  grauen  kloster  in  Berlin,  erhielt 

den  pr.  kronenorden  IV  cl. 
Bolze,   dr.,   oberl.  an  der  Sophienrealschnle  in  Berlin,  als  'professor' 

prädiciert. 
Bonitz,  dr.  prof.,  director  des  gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin, 

zum  geh.  regierungsrath  ernannt. 
Cabanis,   dr. ,  custos  am  zoolog.  museum   der  univ.  Berlin,  als  'pro- 

fessor'  prädiciert. 
Curth,  dr.,  prof.  am  gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin,  erhielt  den 

pr.  kronenorden  IV  cl. 
Dorsche  1,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Stargard,  zum  Oberlehrer  be- 
fördert. 
Dove,  dr.,   privatdocent  der  univ.  Leipzig,  als  ao.  prof.  an  die  univ. 

Breslau  berufen. 
Dumas,  dr.,  oberl.  am   gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin,  als  'pro- 

fessor^  prädiciert. 
Eichler,   dr.',   ord.  prof.   der  botanik  an  der  univ.   Kiel,   erhielt  den 

brasil.  Rosenorden, 
von  Endert,  dr.,  religionslehrer  am  Apostelgymn.  in  Köln,  zum  oberl. 

ernannt. 
Hartmann,  dr.,  prof.  am  gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin,  erhielt 

den  pr.  krouenorden  IV  ol. 
Havenecker,  rector  des  bisherigen  progymn.  in  Warburg,  als  oberl. 

der  zum  gymn.  erweiterten  anstalt  angestellt. 
Helmhol tz,  dr.  geh.  regierungsrath,  ord.  prof.  der  univ.  Berlin,  erhielt 

das  commandeurkreuz   des  ital.  St.  Mauritius-  und  Lazarusordens. 
Hcnse,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Münster,  als  oberl.  am  gymn.  in 

Warburg  anji^estollt. 
K ersten,  oberl.  am  Kölnischen  gymn.  in  Berlin,  als  'professor'  prä- 
diciert. 
Knhse,  oberl.  am  gymn.  in  Lyk,  in  gleicher  eigenschaft  an  das  gymn. 

zu  Dillenburg  berufen. 
Lazarewicz,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Culm,  zum  oberl.  befördert. 
Potthast,  dr.,  custos  der  königl.  bibliothek  zu  Berlin,  als  bibliothekar 

beim  deutschen  reichstage  angestellt. 
Quedefeld,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Freienwalde  a.  d.  O. ,   zum 

oberl.  befördert. 
Schellen,  dr.,  director  der  realschule  zu  Köln,  erhielt  das  ritterkreuz 

des  Ordens  der  italien.  kröne. 
Schirren,  dr.  in  Dresden,   vordem  prof.  der  univ.  Dorpat,   zum  ord. 

frof.  der  univ.  Kiel  ernant. 
ichting,   ord.  lehrer  an  der  realschule  in  Kiel    )   zu  Oberlehrern 
Schulthes,  dr.,   ord.  lehrer  am  gymn.  in  Rendsburg  )        befördert. 
Schwabe,  dr.,  director  des  städtischen  Statist,  bureaus  in  Berlin,  zu- 
gleich zum  ao.  prof.  an  der  univ.  daselbst  ernannt. 
Simon,   dr.,   oberl.  am  gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin,  als  'pro- 

fessor'  prädiciert. 
Simson,  dr.  in  Berlin,  zum  ao.  prof.  der  geschichte  an  der  univ.  Frei- 
burg ernannt. 
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Spiesz,  prof.,   director  des  bisherigen  progymn.  in  DiOenbnrg, 

director  der  als  gymnasiam  anencannten  anstaU  ernannt. 
Stimming,  dr,  ord.  lehr  er  an  der  realschale  sn  Kiel  k  xn  oberiehrm^ 
Tägert,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Cöslin  }       befSrdert 

Teil,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Nordhansen,  als  'profeuor'   prldidörU^ 
Tramm,  dr.,  ord.  lehrer  am  Marienstiftsgymn.  in  Stettin,  al«  obarL  la, 

das  gymn.  zu  Anclam  berufen. 
Yolkmann,  dr.  prof.,  director  des  gymn.  in  Görliti,   als  director  to| 

gymn.  in  Elberfeld  bestätigt. 
Wahlenburg,  dr.,  ord.  lehrer  am  Apostelgymn.  in  Köln,  aom  obciL^ 

ernannt. 
Witte,  dr.  geh.  justizrath,  ord.  prof.  der  uniy. Halle,  erhielt  dai 

thurkreuz    des   sächs.   Albrechtsordens   und  daa  commandenrknui 

I  cl.  vom  anhält,  hausordens  Albrechts  des  BSren. 
Wolters,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Halle,  erhielt  den  pr.  rothen  adlw*] 

orden  IV  cl. 

In  rnhentand  getreten t 

Braun,  prof.,  director  des  gymn.  in  Braunsberg,  nnd  ward  demielbMj 

der  pr.  kronenorden  H  cl.  verliehen. 
Giefers,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Paderborn. 
Staffier,  rector  des  progymn.  zu  Trarbach. 


Geiiterbent 

Ähren s,  Heinr.,  dr,  jur.  et  phil.,  hofrath,  ord.  prof.  der' 

Schäften  an  der  univ.  Leipzig,  ritter  usw.  am  2  ang.  m  SabgittKl 

bei  Hannover,  66jährlg. 
Anschütz,  dr.  jur.  et  phil.,  ord.  prof.  in  der  Jurist,  facnltftt  der 

Halle,  am  2  aug.  daselbst. 
Droysen,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Krotoaehin. 
Funkhaenel,  dr.  prof.,  geh.  hofrath,  seit  1888  director  dei  fJMtu 

Eisenach,  am  18  augnst  daselbst. 
Hülsen,  oberl.,  prof.  am  gymn.  in  Naumburg.  , 

Liessen,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  cum  grauen  kloiter  in  Beilii, 

11  april  daselbst. 
Massmann,  dr.,  ao.  prof.  in  der  philos.  facultüt  der  iiniT.  Btilli. 
Reuter,  Fritz,  geb.  7  nov.  1810  zu  Stavenhagen  in  MeokleBbvif^ 

am  12  juli  auf  seinem  landhause  bei  Eisenach. 
Richter-Linder,  Job.  Jacob,  grönder  der  nach  ihm  bimaMH 

ziehungs-  und  Versorgungsanstalten  fSr  arme  fabrikarbeitarinw 

Basel,  am  12  aug.  daselbst 
Siefert,  dr.,  director  des  gymn.  in  Flensburg. 
Steffens,  dr.  Hermann,   ord.  lehrer  an  der  höheren  bfirgemhali 

Dülken. 
Theiner,  Augustin  P.,  geb.  1804  zu  Breslau,  gelehrter  kath.  

kirchenhistoriker,  lange  zeit  Vorsteher  der  vatioaBiaehea  aicUit 

Rom,  am  10  aug.  daselbst. 
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(46.) 

MATURITÄTSZEUGNIS,  NICHT  MATURITÄTSPRÜFUNG. 

(fortsetzang  von  8.  401 — 428.) 


Zur  bildung  gehört  nicht  ein  nach  einer  beliebigkeit  und  nach 
einer  äuszern  rücksicht  festgesetztes  masz  von  wissen,  von  den 
untersten  stufen  des  Unterrichts  ist  an  strenge ,  sich  unterordnende 
auffassung  des  nicht  gewählten,  sondern  mit  notwendigkeit  ge- 
gebenen gegenständes  ohne  willkür  und  eigenwilligkeit,  ohne.^einen 
und  ftlr  sich  denken  zu  gewöhnen,  das  ist  die  erziehung  zur  ge- 
wissenhaftigkeit  des  erkennens.  das  object  nach  den  stufen  seiner 
momente  zieht  den  geist,  welcher  verti*auensvoll  sich  ihm  hingibt, 
empor ,  erfüllt  ihn  mit  nährendem  und  belebendem  gehalt ,  gibt  ihm 
Wachstum  und  Selbständigkeit,  diese  objectivität  des  erkennens  und 
denkens  sollen  wir  von  den  alten  lernen;  dazu  sind  sie  uns  gegeben. 
erst  verstehen,  dann  urteilen,  willkürliche  Unabhängigkeit  des 
geistcs  dem  gegenstände  gegenüber,  vorzeitige  weckung  des  urteils 
isoliert  in  beliebigkeit  und  Selbstgenügsamkeit  des  denkens,  welche 
die  Wahrheit,  die  allein  in  dem  gegenstände  ist,  nicht  erreicht,  aller 
ausgang  eines  kräftigen  seelen-  und  geisteslebens  ist  von  praktischer 
seile  ehr  furcht,  von  theoretischer  bewunderung  d.h.  hinaufsehen  zu 
der  höhe  des  gegenständes,  die  stille  gefasztheit  des  geistes ,  das 
lehrende ,  den  gegenständ  vermittelnde  wort  zu  vernehmen ,  ist  die 
haltung  des  Schülers,  in  welcher  er  in  Wahrheit  lernt,  die  eigent- 
liche theorie,  die  speculative  geistesverfassung,  in  welcher  er  den 
gegenständ  selbst  sieht,  nicht  blosz  teile,  in  welche  der  verstand 
denselben  zerlegt,  nicht  blosz  subjective  gesichtspuncte,  welche  das 
denken  für  denselben  findet,  vor  äugen  hat;  das  ist  die  Spannung 
der  empfönglichkeit,  in  welcher  der  lernende  das  object  in  seiner 
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reinheit  und  totalität  anschaut  und  auffaszt.     diese  erkennende  hal- 
tung  entsteht  in  gehorsam  unter  der  zucht  des  denkens,  in  welcher 
das  object  selbst  wirkt,  nicht  die  subjective  zuthat  des  redens  über 
dasselbe,     die  subjectivistische  pädagogik  hält  das  an  sich  haltende 
und  sich  unterordnende,  treue  und  gehorsame  lernen  nnd  aufneh- 
men für  etwas  untergeordnetes,  unwürdiges,   mechanisches  und 
glaubt  nichts  wichtigeres  und  eiligeres  thun  zu  müssen,   als 
subjectiv  selbständige  auf  Fassung  und  eignes  urteilen  in  dem  lernen-^ 
den  zu  wecken  und  zu  fördern,     der  schüler  soll  nicht  über  dca 
gegenständ  denken  lernen,  sondern  in  dem  gegenstände  denkend 
verweilen,  damit  er  ihn  erkenne,     in  welchem  grade  dies  erreiehl- 
ist,  läszt  sich  nicht  nach  einer  objectiven  norm  messen,  denn 
erst  im  werden  der  anfange  begriffene  geistesbildung  hat  noch 
eine  gestalt  erreicht,  welche  ein  objectiv  theoretisches  mass  züllsiij 
und  fordert,     es  gibt  zwei  classen  von  unterrichtsgegenstSndei 
bezug  auf  den  grad  und  die  weise  der  subjectiven  aneignung. 
erste  classe,  welche  aus  grammatik  und  mathematik  besteht« 
formell ;   sie  bedarf  und  gestattet  eine  im  Verhältnis  nach  den 
stufungen  volle  auffassung  des  Schülers,    für  diese  gegenstftnde 
also  ein  objectives  masz.    in  ihnen  ist  das  fundament  der  gymnniM-i 
len  bildung,  ohne  welches  die  nötige  energie  und  spannang  im 
geistes  für  die  weitere  aufgäbe  derselben  unmöglich  ist.    auf  diaHB 
fundament  erhebt  sich   der  ethisch  bestimmte  gehalt  der  biUnül^ 
um  welchen  als  das  ziel  es  der  gymnasialen  erziehung  und  didsni 
in  Wahrheit  zu  thun  ist.    das  meszbare  des  formellen  des  gruniaifr. 
sehen  und  des  mathematischen,  so  wie  besonders  das  übeigowiAtJ 
der  formalistischen  richtung  in  unsem  gynmasien  haben  dddn  ge- 
führt, dasz  das  gymnasiale  masz  für  die  stufen  und  den  abscUui^ 
der  gymnasialen  bildung  überwiegend  ein  fonnalistisohes  geward« i 
ist.    wer  die  nach  den  abstufungen  grammatisch  und  mathemttisbki 
erforderliche  kenntnis  und  Übung  sich  erworben  hat,  gentigt  dvj 
gymnasialen  norm;  alles  andere,  was  etwa  hinzu  konunt,  ist 
secundärer  bedeutung.     diese  richtung  des  gymnasialen  ganges  Vk\ 
zum  abschlusse  ist  eine  verkehrung  unserer  gymnasialen  iNrai]||| 
welche  besonders  in  der  spitze  derselben,  in  der  matuiitStsprüfan^i 
welche  ein  objectiv  bestimmtes  masz  fordert,  zu  tage  tritt.    die| 
zweite  classe  der  gymnasialen  didaxis,  welche  ethiscfie  gegensttiidibi 
poesie,  historio,  philosophie  umfaszt,  fordert  für  die  unen( 
fülle  des  objects  eine  unendliche  vermittelung  der  subjectiTen 
eignung.     in  diesen  gegenständen  ist  für  die  im  fiusse  des  wradeMJ 
sich  bewegende  gymnasiale  bildung  eine  objectiv  feste  norm  der 
urteilung' nicht  möglich,     in  diesen  ist  die  aufgäbe,  die  ganze 
des  objects  dem  lernenden  in  gemäszheit  zu  seiner  bildnngsstnbj 
unverkürzt  und  unverkümmert  vorzuführen  und  zu  erhalten  unii 
das  subject  in  eine  wirkliche  innere  berührung  mit  demselben  n 
bringen,     die  durchdringung  beider  momente  ist  das  ziel  einer  ä 
sich  unendlichen  aufgäbe,     nur  das  bildet  geist  und- gemüt,  dasb 
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der  seele  erklingt  und  dem  eine  sti^lme  aus  dem  innem  antwortet, 
nur  so,  indem  die  gegenständliche  lehre  das  centrum  der  seele  be- 
rührt ,  ist  nachhaltige  persönliche  bildung  möglich,    solche  Wirkung 
übt  nicht  der  gegenständ  allein,  denn  der  ist  dem  noch  nicht  zur 
geistesfreiheit  erwachten  schüler  verschlossen  und  stumm,  sondern 
die  bewegung  des  lehrers ,  welcher  dem  schüler  ins  äuge  und  in  die 
seele  blickend  für  die  gestalten  der  dichtung,  die  thaten  der  vÖlker, 
die  gedanken  des  menschengeistes  das  rechte  illustrierende  wort 
findet ,  bewirkt  die  lebendige  vermittelung.  aber  bei  aller  CUYKaid- 
ßacic  zum  standpuncte  des  schülers  ist  der  ernst  und  die  höhe  des 
gegenständes  niemals  preiszugeben,     sursum  corda!   bewunderung 
ist  nicht  dumpfes,  unverständiges  staunen,  ein  innerlich  unbewegtes 
stehen  vor  dem  gegenstände,  sondern  in  ihr  ist  eine  innere  be- 
wegung,  die  eine  zu  dem  gegenstände  verwandte  beziehung  hat. 
in  unserer  zeit  mit  groszem  historischen  hintergrunde  und  vielfachen 
culturbewegungen  bringt  die  Überlieferung  abgeschlossener  ansieht 
ten  und  fertiger  reflexionen  für  die  reinheit  des  gegenst-ändlichen 
erkennens,    die   Selbständigkeit   und   Wahrheit   der  geistesbildung 
grosze  gefahren,     die  resultate  werden  mitgeteilt,  ohne  dasz  die 
wege  des  suchens,  findens  und  aneignens  aus  der  anschauung  der 
Sache  selbst  gemacht  werden ;   sie  schieben  sich  vor  den  gegenständ 
und  entziehen  ihn  der  anschauenden  erkenntnis.   subjective  Wahrheit 
und  gcwissenhaftigkeit  des  suchens  und  forschens  ist  unter  allen 
umständen  von  gröszerem  werth,  als  überlieferte,  aber  nicht  an- 
schaulich erkannte  und  im  innem  sich  bewährende  objective  Wahr- 
heit, jede  tüchtige  bildung  des  erkennens,  die  zugleich  praktischen 
und  gemütlichen  werth  hat,  geht  nicht  von  der  negativ  kritischen 
haltung  der  subjectivität  zum  gegenständ  aus,  sondern  von  der  sich 
hingebenden  aneignung  und  der  Unterordnung  unter  das  object, 
welche  allein  durch  das  vertrauen  zur  autorität  der  lehre  vermittelt 
wird,    aber  auf  keiner  stufe  des  Unterrichts  darf  durch  das  alleinige 
gewicht  der  gegen ständlichkeit  das  recht,   die  Selbständigkeit  der 
subjectivität  zurückgesetzt  werden,     die  didaxis  hat  schon  von  den 
ersten  anfangen  ihr  augenmerk  darauf  zu  richten,  dasz  das  über- 
lieferio  object  sich  im  innem  irgend  wie  bewähre,     dies  steht  als 
didaktisches  princip  fest,     aber  wie  es  nicht  Vorschriften  aus  dem 
allgemeinen  der  theorie  gibt,  welche  das  einzelne  der  didaxis  in  den 
genannten  gegenständen,  welche  auf  eine  Unendlichkeit  der  aufgäbe 
nach  der  gegenständlichkeit  und  nach  den  stufen  der  subjectiven 
vermittelung  gerichtet  ist,   normieren,  wie  allein  der  tact  didakti- 
scher kunst  und  ein  von  der  aufgäbe  der  erziehung  bewegter  und 
von  liebe  zu  jedem  einzelnen  schüler  erwärmter  sinn  zum  rechten 
führen,  so  ist  auch  eine  objective  norm  unmöglich,  nach  welcher 
beurteilt  werden  kann,  was  für  die  bildung  eines  schülers  auf  diesem 
gebiete  eiTeicht  ist.     auf  diesem  hat  allein  der  lehrer  in  folge  seiner 
innem  gemeinschaft  mit  dem  schüler  ein  intuitives  und  divinieren- 
des  urteil  über  den  stand  und  die  richtung  der  bildung  desselben. 
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es  ist  ein  nicht  zu  rechtfertigender  zustand,  wenn  eine  nach  eüur 
objectiven  norm  bestimmte  prüfung,  welche  die  bedeutang 
gegenstände  in  ihrer  eigentümlichen  qualität  unberdcksiohtigt  las 
musz ,  ein  entscheidendes  urteil  über  den  abschlosz  der  gyxnnasiiiM 
bildung  abgibt. 

Das  richtige  Verhältnis  der  momente  der  receptivität  und  te. 
Spontaneität  in  der  gymnasialen  didaxis  ist  nicht  blosz  für  die  tlieo-| 
retische  entwickelung ,  sondern  auch  praktisch  für  die  wülensfritehal 
und  energie,   die  wärme  und  den  schwung,  das  masz  und  die  ba* 
grenzung  (cuicppocuvr])  des  geistes-  und  Seelenlebens  von  unenefei-i 
lieber  Wichtigkeit,     unsere  gymnasiale  praxis  leidet  teils  an  den] 
übergewicht  der  receptivität,  teils  an  der  isolierong  und  in  ihr 
der  verkehrung  der  Spontaneität  und  an  den  folgen  dieses 
hältnisses  für  die  gesundheit  der  bildung  der  sdhüler.     schon 
decennien  schrieb  ein  bayerscher  gymnasiallehrer  über  den  torporj 
scholasticus,  und  die  klagen  über  das  schwinden  der  geistes-,  wSIaa»-] 
und  gemütsfrische  unserer  gymnasiasten,  welches,  nachdem  sie 
in  das  gymnasium  eingetreten  sind ,   im  fortgange  der  «l»Mfn : 
nimmt ,  gehen  fort,    was  ist  die  Ursache  dieser  ersoheinung?   ist 
begründet  in  der  Vielheit  und  mannigfaltigkeit   der  unteirieUt-' 
gegenstände  und  dem  gleichmasz  für  dieselben  in  der  didaikthchai| 
disciplin?  in  einem  unverständig  geleiteten  fachlehrersystem?  iBsD-| 
gemeinen  erziehungs-,  zeit-  und  büdungsverh&ltnissen?   die  fiiffi 
über  den  umfang  und  das  masz  und  die  Ursachen  dieser  ersoheimf 
soll  hier  nicht  behandelt  werden,     nur  auf  ein  moment  der  gjtutr 
sialen  didaxis ,  das  mit  dieser  gymnasialen  erfahrung  in  verfaiidpf 
steht ,  das  Verhältnis  der  receptivität  und  der  spontaneitSt  im  «star 
rieht  wollen  wir  für  den  zweck  des  hier  behandelten  ninphw 
receptivität  und  Spontaneität  des  geistigen  verhaltene  sind  niclft- 
isolierte  gegensätze ,  sondern  zu  einer  innem  einheit  und 
Wirkung  an  jeder  stelle  des  geistigen  lebens  zu  verbinden. 
die  einheit  eines  kräftigen  einathmens  und  ausathmens  kOrperiiflhi; 
gesundheit  anzeigt  und  bedingt,  so  ist  auch  die  innere  nndfllflirih 
mäszig  proportioneile  Verbindung  der  receptivität  und  der  ^Nsda- ' 
neität  für  geistige  gesundheit  und  kraft,  entwickelung  und  gestaltom^ 
von  unersetzlicher  bedeutung.     im  gesunden  verhfltnia  wird  dM^ 
was  recipiert  wird ,  in  spontaner  thätigkeit  prodaciert.     das  tb&t'] 
gewicht  des  einen  oder  des  andern,  die  isolierung  derselben  dioMj 
auf  ein  nicht  normales  geistesverhältnis.     wie  erschlaffend  ist 
übermasz  und  eine  ausschlieszlichkeit  der  receptivitftt  des 
auch  des  studierens  ohne  eine  damit  verbundene  und  ei 
praktische  oder  litterarische  production  und  umgekehrt  welche  git-\ 
stige  leere  und  einförmige  manierierung  entsteht  aus  dem  übenMl!; 
litterarischer  production  oder  alle  zeit  fertiger  redekunstl   dasgS'j 
setz  der  richtigen  proportion,  der  ununterbrochenen  innem 
düng  und  gegenseitigen  durchdringung  der  receptivitftt  und  dtf  j 
Spontaneität  musz  die  didaxis  und  deren  methode  bestimm«  nil 
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ebensowol  der  verkehrten  und  unverhältnismSszigen  Spontaneität, 
welche  in  dem  von  dem  recipierlen  sich  isolierenden  fürsichsein  be- 
steht, als  dem  übergewicht  der  receptivität  entgegen  wirken,  unsere 
gymnasiale  didaxis  leidet  an  einem  bedenklichen  Übergewicht  der 
receptivität,  ja  der  bloszen  passivität  des  lemens  und  aufnehmens 
von  einzelbeiten  an  kenntnissen  teils  in  folge  'des  groszen  nmfangs 
und  der  mannigfaltigkeit  der  Unterrichtsgegenstände,  teils  durch  die 
metbodc ,  welche  dieser  doch  notwendigen  mannigfaltigkeit  rathlos 
oder  gar  gedankenlos  gegenüber  steht,  lernen  ist  in  seinem  aus- 
gange  zunächst  und  überwiegend  recipieren,  darf  aber,  in  diesem 
verharrend ,  nicht  passivität  werden,  die  methode  und  die  disciplin 
des  Unterrichts  sind  darauf  bedacht,  dasz  das  lernen  zu  einer  ge- 
spannten selbstthätigkeit,  zu  einer  actuell  entgegenkommenden  er- 
kennenden aufnähme  und  einer  individuell  bestimmten  aneignung 
des  im  Unterricht  gegebenen  werde,  so  dasz  receptivität  und  Spon- 
taneität in  allem  sich  durchdringen,  dazu  ist  ein  wesentliches  mittel 
die  didaktische  frage  und  prüfung  jeder  art.  der  lehrende  soll  dar- 
auf bedacht  sein,  dasz  er  im  Unterricht  nicht  blosz  kenntnisse  in 
ihrer  Vereinzelung,  die  dem  geiste  von  auszen  und  fremd  in  der  Vor- 
stellung gegenüber  stehen ,  überliefere ,  sondern  dasz  diese  in  ent- 
gegenkommender geistesrichtung  mit  selbstthätigkeit  aufgefaszt  und 
verarbeitet  werden ,  eine  individuell  bestimmte  gestaltung  gewinnen. 
so  werden  nicht  blosz  kenntnisse,  welche  in  isolierter  gegenständ- 
lichkeit  und  gleichgültigkeit  vor  dem  geiste  stehen,  gewonnen,  son- 
dern zugleich  mit  ihnen  und  durch  sie  wird  die  individuell  eigen- 
tümliche persönlichkeit  gebildet,  die  selbstthätigkeit  bekommt  die 
ihr  eigene  richtung  auf  die  verwandte  gegenständlichkeit.  diese 
didaktische  forderung  der  weckung  der  individuell  eigentümlichen 
Spontaneität  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  gymnasiale  di- 
daxis, weil  das  viele  formelle,  wMches  sie  zu  üben  hat,  in  seiner 
identischen  allgemeinheit  und  in  seiner  Isolierung  gegen  eine  indi- 
viduell unterschiedliche  eigentümliche  richtung  der  thätigkeit  in- 
diifcrent  ist.  für  die  individuell  eigentümliche  bildun^  und  selbst- 
thätigkeit ist  in  der  gymnasialen  praxis  das  übergewicht  der  for- 
mellen didaxis  und  Übung,  welche  unter  einem  gleichmasz  fUr  alle 
individualitäten  steht,  bedenklich,  jeder  Unterrichtsgegenstand, 
nach  seinem  begriff,  seinem  innem  ist  dem  erkennenden  geiste  ver- 
wandt; und  die  didaktische  methode  ist  darauf  bedacht,  dasz  er  als 
verwandt  aufgefaszt  werde,  in  der  einheit  des  objectiven  und  des 
subjectiven,  des  erkannten  und  des  erkennenden  ist  die  innere  Selb- 
ständigkeit und  freiheit  jeder  geistesbildung  in  ihrer  reinheit  be- 
gründet, kenntnisse,  welche  als  einzelne  und  äuszere  bleiben,  ver- 
harren in  ihrer  objectivität  und  stehen  dem  geiste  in  der  Vorstellung 
gegenüber ,  ohne  ihn  zu  berühren  und  zu  bestimmen,  indem  der 
gegenständ  nach  seinem  innem  nicht  ofifenbar  wird ,  bleibt  er  dem 
innem  des  geistes  fremd;  dieser  hat  zu  ihm  das  Verhältnis  der  bloszen 
receptivität ,  nicht  der  thätigkeit  des  verwandten  erkennenden  ent- 
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gegenkommens.  keuntnisse  machen  noch  ii 
tbeoi'etische ,  noch  praktische,  sie  haben  kein 
Etaltung  des  geJstes;  sie  als  solche  sind  blosze 
die  sclbitthätigkeit  des  geistes  zu  einer  einhi 
zu  gestalten  ist.  gegenständliche  kenntnisae, 
kommende  verwandte  thütigkeit  des  geiates  z 
heit  zusammengefaszt ,  führen  zu  einer  perBt 
bildung  und  ethischen  gestaltung.  das  äuge  h 
licht,  durch  welches  als  erleuchtendes  medium 
in  seiner  totalltSt  den  zum  sehen  sein  äuge  en 
rührt  und  zur  auffassung  bewegt  und  bestimn 
lezzi,  wenn  er  die  —  innere  —  anschauung  de 
höchste  didaktische  princip  betonte,  indem  i 
in  ihrer  reinheitund  selbstAndigkcit  demaichc 
stand  entgegen  kommt  und  ihn  in  seiner  ve 
entsteht  das  erkennen,  dem  werden  des  erke 
rieht  nach  beiden  momenten,  indem  er  das  nc 
des  gegenständes  aufschlieszt  und  illustriert 
kraft  des  augcs,  die  in  ihrer  natUrlichkeit  gebt 
sie  ZV.  bicb  selbst  komme,  das  bedUr&is  des  e 
winnc,  und  dirigiert,  dasz  sie  im  selbstthfiti 
den  gegenständ  sehend  auffasse,  das  didoktit 
das  werdende  erkennen  zur  actuiüität  ftkhrt, 
gymnasialen  gang  in  der  fragenden  haltung  de 
geiat  des  lernenden  zur  entgegenkommenden 
fragen  und  prilfungen,  welche  dem  geiate  einei 
zu  sich  selbst,  zur  Spontaneität  dea  erkennena 
allein  eine  didaktisdie  bedeutung,  sind  mittel 
ciplin,  welche  durch  ihre  zucht  den  erkennen 
dahin  dirigiert,  dasz  er  mit  dem  moment  de 
nach  den  stufen  und  Überall  richtig  gemeasenf 
Spontaneität  verbinde,  wer  das  didaktiache  pr 
im  gange  des  Unterrichts  unbeachtet  läszt  und 
und  genügende  weise  seine  forderungen  befris' 
höchste  ziel  der  lehrthätigkcit ,  die  binwirkui 
und  freiheit  persönlicher  bildung.  fragen  und 
didaktischen  bedeutung  und  Stellung  ist  lug 
fuhrt  zur  kenntnis  von  dem  bildungsstande  ( 
momenten  der  Spontaneität  und  der  receptiviU 
in  einer  weise,  wie  sie  diuxh  kein  anderes  i 
wenn  die  esaminatoriscbe  thätigkeit  auszer 
didaxis  in  he  sondern  nicht  püdagogisch  besti 
so  kann  sie  nur  kenntnisse  des  schülers  prüfe 
den,  ob  diese  blosz  einer  passivität  der  rece] 
auch  einer  selbsttb&tigkeit  der  spontaneitftt 
hier  nicht  die  methode  des  lehrenden  mit  rück 
i!-T  Spontaneität  eingehend  erörtert,  sonderi 
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werden,  wie  prUfungen,  nicht  in  ihrer  isolierten  Stellung,  sondern 
in  ihrer  innem  Verbindung  mit  der  aufgäbe  der  didaiis  pädagogische 
bedeutuQg  haben  und  sich  durch  den  ganzen  gang  des  Unterrichts 
notwendig  hinziehen. 

Wir  gehen  noch  auf  einzelne  thStigkeiten  und  aufgaben  des 
Unterrichtes  ein,  um  an  ihnen  die  hohe  bedeutung  des  richtigen  Ter- 
hSltniäses  und  der  innem  Verbindung  der  momente  der  spontaneitfit 
und  der  receptivitfit  zu  erlSutem.  der  lehrer  fordert  von  dem  Schü- 
ler eine  präparation  fUr  die  lection  als  act  der  Spontaneität,  auf 
diese  bedeutung  derselben  soll  die  didaktische  zucht  unnachsichtig 
bedacht  sein,  der  schüler  werde  also  fUr  die  sprachlichen  lectionen 
angehalten,  daszerdae,  was  er  mit  hülfe  des  leiicons,  der  gram - 
matik  und  sonstiger  bülfsmittel  durch  eigenes  arbeiten  und  Tiach- 
denken  für  die  Übersetzung  und  das  veratAndnis  des  pensums  finden 
kann,  mit  fester  präsenz  ohne  vermittelung  einer  schriftlichen  auf- 
zeichnuDg  in  die  Unterrichtsstunden  mitbringe,  so  thut  der  scbüler 
rur  die  aufgäbe  das  seine  und  das  meiste,  die  didaiis  ist  neben  der 
controle,  ob  das  geschehen  ist,  leitung  und  belebung,  ergänzung 
und  abschlieszung  des  von  dem  schüler  selbstthätig  gewonnenen  Ver- 
ständnisses, die  didaxis  darf  nicht  UbermSszig  viel  überliefern, 
nicht  so  breit  sein,  dasz  sie  die  Spontaneität  des  scbUlers  in  der 
auffasijung  des  objects  niederdrücke,  der  lehrer  gebe  nicht  blosz, 
ivas  passiv  von  dem  schüler  aufgenommen  wird,  sondern  alles  in 
einer  form,  welche  die  ganze  kraft  des  achülers  zum  entgegen- 
kommen aufruft,  übt  und  Bpannt  zur  lust  und  frende  an  dem  eignen 
linden,  zur  weckung  des  bewnstseins  über  die  grenzen  des  Wissens 
und  des  niehtwissens,  des  kOnnena  und  des  nichtkSnnena.  gegen 
di'.'sc  forderung  halte  man  die  dflrftigkeit  und  passivität ,  welche  der 
bcbUlcr  für  seine  präporation  ausgibt,  und  die  QberiÜle,  welche 
der  lehrer  seine  Interpretation  nennt,  der  ausgang  der  repetition 
iht  i'on  der  receptivität,  aber  mit  und  in  dieser  ist  das  moment  der 
Spontaneität  zu  verbinden,  repetition  ist  begründet  in  der  aufmerk- 
sanikeit,  sie  ist  die  aufmerksamkeit  in  ihrer  zusammenhängenden 
folge  und  nachhaltigkeit,  schlieszt  also  das  moment  der  Spontaneität 
in  sich ,  wenn  sie  rechter  art  ist.  die  aufgäbe  des  behaltens  und  be- 
wahrens  des  aufgenommenen,  der  repetition  ist  zwiefach,  zuerst  die 
nacbhaltigkeit  der  auiTossung;  dann  kommt  zu  dieser  die  selbst- 
tbätige,  individuell  bestimmte  reproduction  dessen,  was  überliefert 
ist.  so  geht  die  receptivitfit  in  Spontaneität  über,  lernen  ist  auf- 
fasseu  der  reinen  gegenstlLudlichkeit,  aber  dEis  recipieren  soll  bin- 
UbergefUbrt  werden  in  individuelles  verarbeiten  und  gestalten  des 
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receptivität  in  eine  sich  isolierende  spontaneitftt,  wie  aie  in  fonM»{ 
listischen  methoden  geüht  wird,     der  lehrer  wendet  aich  in 
didaxis  an  die  receptivitftt ,  hält  darauf  ^  dasz  das  TOn  i] 
nach  inhalt  und  form  von  dem  schüler  sorgsam  aofgefant  und 
halten  werde,    dies  kann  er  durch  den  inhalt  seiner  lehre 
aber  nicht ,  dasz  das  gelehrte  und  das  aafge£EU9zte  in 
Selbständigkeit  angeeignet  und  gestaltet  werde,     das  ist  die  indifi»! 
duelle  aufgäbe  des  Schülers,   aber  indem  der  lehrer  das  pKdagogiaobil 
bewustsein  hat,  dasz  die  passivität  des  redpierens  ftbr  die 
liehe  bildung  nicht  genügt,  ist  er  darauf  bedacht,  durch  die 
seiner  lehre  und  seine  theoretische  und  didaktische  persOnliolkHk 
den  schüler  zur  eigentümlichen  gestaltung  des  gelehrten  nador 
fortbildung  anzuregen  und  zu  leiten,   so  erst  hat  die  lehre  ifanvelti 
endung.     was  in  dieser  richtung  erreicht  wird,  dafür  gibt 
objectives  masz.     das  tritt  lediglich  in  der  geistigen  totalitit 
Schülers  zu  tage,  welche  dem  lehrer  in  der  folge  seiner 
gemeinschaft  sichtbar  wird,     indem  der  lehrer  sich  an  die 
vität  des  schülers  zu  wenden  und  gegenständliches  in  seinem 
tiven  masze,  aber  in  angemessenheit  zu  dem  geistigen,  stände 
selben  zu  lehren  die  aufgäbe  hat,  hat  er  den  gegenständ  nach  b 
und  form  in  beziehung  auf  das  bedürfnis  und  die  fassnngakxaft 
Schülers  gestaltet  sich  präsent  zu  halten,     das  ist  die 
norm  der  didaxis,  welcher  sich  die  theoretische. persOnliehkeit 
lehrers  unterzuordnen  hat     doch  hat  auch  die  persönliöhknit 
lehrers  ein  recht  auf  momente,  in  welchen  sie  si<Äi  nicht, 
für  die  recepti vität  erforderlichen  gebunden,  völlig  ZQ] 
läszt  und  mit  ihrem  eignen  hervortritt,  wenn  der  lehrer, 
gegenständ  ergriffen ,  warm  wird  und  sich  .die  seele  erscUiesik| 
möge  er  auch  einmal  geben ,  was  der  moment  in  seiner  ftllle 
unbekümmert,  ob  es  von  dem  schüler  verstanden  wird  nnd  in 
geiste  haftet,     da  leite  ihn  nicht  die  rücksicht  auf  die  reeepf 
solche  Worte  dringen  vielleicht  in  das  innerste,  des  geistsa 
seele ,  erregen  gedanken ,  die  über  das  nächste  der  aufgäbe 
gehen,  machen  das  herz  weit  und  warm,  sind  Samenkörner,  die 
das  geheimnis  der  seele  fallen,  aufgehen  und  zu  ihrer  seit 
bringen,   der  lehrer  hüte  sich ,  das  geheimnis  der  seele  aal 
und  zu  berühren  und  zu  untersuchen,  ob  das  samenkonk  keimtb 
rechnet  auf  die  im  verborgenen  entgegenkommende  jeder 
der  erkenntnis  verwandte  Spontaneität  in  ihrer  reinheit  nnd 
telbarkeit.     'was  willst  du  untersuchen,  wohin  die  Molda 
ins  wasser  wirf  deine  kuchen ,  wer  weisz ,  wer  sie  geniasit.' 
Wirkung  solcher  momente,   welche  in  der  lehrerthfttigkieit 
unterschätzt  werden  dürfen,  läszt  sich  nicht  messen,     weder  BS 
isolierten  receptivität,  noch  in  der  auf  sich  gestellten 
ist  eine  norm  der  bildung.     eine  abstract  lingpi«ti*«^^^  farligfceil 
lateinischen  und  griechischen ,  überall  jede  kenntnis  in  ihrer 
zelung  ist  ergebnis  der  reinen  receptivität;   sie  hat  weder 
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tisch ,  noch  praktisch  nachhaltige  bedeutung.    in  und  mit  diesen  ist 
die  entwickelung  der  geisteskraft,  der  persönlichen  bildang  in  indi- 
yiduel]  bestimmter  richtung  nach  ihrem  masze  ins  äuge  zu  fassen, 
das  masz  der  kenntnisse  entscheidet  nicht  das  pädagogische  urteil 
über  bildung.     die  gleichheit  des  maszes  in  kenntnissen  und  fertig- 
keiten  hat  eine  pädagogisch  verschiedene  norm,  welche  zu  ermessen 
fordert ,   ob  und  wie  weit  mit  dem  recipierten  eine  selbstthätigkeit 
der  individueUen  aneignung  verbunden  ist.     nur  aus  der  totalität 
der  bildung ,  aus  der  einheit  des  geistigen  strebens  läszt  sich  der 
innere  werth  des  einzelnen  in  kenntnissen  und  fertigkeiten  bestim- 
men,  nicht  das  was ,  sondern  das  wie  derselben  ist  das  didaktisch 
entscheidende,     daher  kann  nur  der  lehrer  in  Wahrheit  die  geistige 
bildung  des  Schülers  beurteilen,  weil  er  allein  aus  persönlicher  lehr- 
und  lerngemeinschaft  die  totalität  und  die  einheit  derselben,  die 
theoretische  persönlichkeit  des  schülers  ins  äuge  faszt.   ein  fremder, 
der  von  auszen  herein  tritt  und  einzelnes  ohne  Zusammenhang  mit 
dem  ganzen  sieht ,   ist  durchaus  nicht  im  stände ,  über  die  bildung 
eines  schülers  entscheidend  zu  urteilen;  er  musz  sich  begnügen  mit 
dem  isolierten ,  dem  unwesentlichen ,  ja  dem  zu^Uigen  der  kenntnis, 
mit  dem,  welches  für  ein  abschlieszendes  urteil  über  die  geistige 
bildung  eines  schülers  gar  keinen  werth  hat,  ja  dasselbe  irre  leitet, 
ein  übergewicht,, eine  isolierung  der  Spontaneität  von  der  thätigkeit 
der  receptivität  findet  sich  bei  schülern,  die  sich  nicht  angelegen 
sein  lassen,  das  nötige  gegenständliche  sich  anzueignen,  sondern 
nur  auf  die  fertigkeit  gerichtet  sind ,  ihre  eignen  gedanken  zu  pro- 
'     ducieren.    eine  solche  denk-  und  redefUhigkeit,  isoliert  von  gegen- 
Y  ständlicher  erkenntnis,  leer  an  innerem  gehalt,  gleichgültig  gegen  die 
I  Wahrheit  des  mit  selbstthätigkeit  recipierten  und  erworbenen,  aus  der 
'^   subjoctivität  in  ihrer  ethischen  Indifferenz  gegen  objective  Wahrheit 
]   hervorgehend,  sollte  im  gjmnasium  keinen  werth  und  keine  stelle 
haben,  sollte  mit  aller  kraft  aus  ihm  entfernt  werden,  es  ist  daher  zu 
verwundem,  dasz  eine  methode  in  der  leitung  der  schriftlichen  dar- 
Stellung,  besonders  in  der  muttersprache,  in  groszer  ausdehnung  in 
]   das  gymnasium  hineingedrungen  ist  und  in  mannigfachen  richtungen 
I  sich  erhält,  welche  aufsätze  der  isolierten  und  vollkommen  auf  sich 
I  gestellten  Spontaneität  gestattet  und  sogar  fordert,  die  illusion  und 
■\   den  schein  einer  selbständigen  production  aus  dem  eignen  innem, 
-'    die  mit  jedem  gegenstände  beliebig  schaltende  subjectivität  des 
^    extemporierens  aus  dem  eigenen,  die  völlige  Willkür  sophistischer 
''    bildung  hervorruft,     die  aufsätze  bilden  die  höhe  der  gynmasialen 
'    thätigkeit.   gerade  an  sie  ist  die  forderung  voller  einheit  und  durch- 
^'    dringung  der  receptivität  und  der  Spontaneität  nach  schülermasse 
'>'    mit  aller  strenge  zu  stellen,    der  recipierte  gegenständ  ist  das  prius 
'    und  musz  sein  recht  behalten,  und  der  schreibende  musz  demselben 
i^   sich  hingeben  und  unterordnen,     die  aufsätze  stehen  im  unmittel- 
f    baren  zusammenhange  mit  dem  ganzen  des  gelehrten  und  überlie- 
'    ferten ,   des  recipierten  und  erworbenen  und  mit  dessen  weise  und 
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richtung,  haben  ihre  stelle  in  der  mitte  des  g 
nicht  von  anszcn  und  ohne  innere  beziehnng  aal 
filllig  oder  in  beliebiger  wahL  in  dasselbe,  zue 
objectivcr  bestimmtheil  gegeben  ist,  dann  form, 
beit  zu  demselben  die  subjectivit&t  sucht  und  gt 
gosetz  jeder  sprachlichen  darstellong.  so  vermu 
liehe,  der  dichtende,  der  praktische  mann;  er  gil 
geben  ist,  und  zwar  in  der  mitte  seiner  th&tigkei 
ur  saugt  es  nicht  aus  seiner  Gabjectivitat.  was 
produciürt,  das  hat  er  recipierend  erworben. 
gymnasialen  thätigkeit  in  der  innem  dorchdrin 
Wirkung  der  receptivität  und  der  Spontaneität  ist 
hSngt  also  notwendig  mit  dem  ganzen  fest  bee 
gymnasiums  zusammen,  wer  über  denselben  al 
an  den  geht  die  forderung,  dasz  er  mit  dem  gi 
des  gymnasiums,  wie  es  ist,  verbunden  sei;  es  i 
welcher  dazu  im  stände  ist.  ein  fremder  kann  wed 
noch  Über  die  leistungen  entscheidend  urteilen. 

Wie  für  die  sittliche  bildung  BelbstprUßmge 
selben  und  als  besondere  abschnitte,  welche  die 
Ordnung  und  der  lebensgasg  des  einzelnen  mad 
und  vorblick ,  zur  sittlichen  Selbsterkenntnis  nn 
und  belebung  notwendig  sind,  so  sind  auch  f 
bildung  prUfungen  unerläazlich.  es  ist  die  pflichl 
auäzer  dem,  was  die  unterriohtsthätigkeit  iniluvn 
für  sich  fordert,  dieser  aufgäbe  durch  die  schnlei 
masze  zu  genügen,  darauf  zu  sinnen,  dasz  im  ga 
den  didaxis  einschnitte  gemacht  werden,  weloh 
der  schulthätigkeit  unterbrechen,  baltapnnete  i 
welche  zum  zurückblickenden  bewustseln  des  c 
vorblick  des  zu  erstrebenden,  zur  erkenntnis  und 
des  Zieles  im  ganzen  und  im  einzelnen  aufforder 
und  unterricLtsordnung  ist  auf  die  rechte  ptdaf 
tische  weise  so  zu  gestalten,  dasz  mit  der  dida 
der  prüfung  als  wesentliche  momente  derselben  i 
für  die  didaktische  zucht  verbunden  werden. 
Prüfungen  von  der  niedrigsten  classe  bis  zur  ma' 
eingehenden  beachtung.  innerhalb  dea  ganges 
prüfung  durchaus  didaktisches  mittel,  daa  liel 
gebende  aufmerk samkeit  und  repetierende  erinn< 
sicheres  hervorrufen  der  kenntnisse  und  des  flben 
prompte  kraftanwendung.  die  angeordnete  prdü 
dasis  schon  während  ihres  ganges  dahin  zu  htUfi 
darauf  bedacht  sei,  das  in  der  lection  gelehrte  93 
zufasseli,  dem  geiste  in  Selbständigkeit  anir'"'7ni 
von  der  passivität  des  recipierens  zur  seil 
emporgehoben  zu  werden,  das  überlieferte  ni 
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bleiben  zu  lassen,  sondern  zu  einer  einheit  zusammen  zu  fassen, 
wie  die  methode  des  lehrers  daftlr  wirkt,  die  individuelle  geistige 
kraft  zu  erregen,  zu  spannen  und  zu  leiten,  dasz  sie  thätig  entgegen- 
kommend den  gegenständ  individuell  aneigne  und  verarbeite,  so 
kommt  die  prüfung,  die  dasselbe  bezweckt,  für  sich  und  auf  den 
gymnasialen  gang  zurückwirkend  dieser  methode  zu  hülfe,  die  Prü- 
fungen sind  nach  pädagogischen  und  didaktischen  maximen  zu 
ordnen  und  zu  halten,  als  mittel  der  äuszem  disciplin  und  schul- 
administration  und  für  politische  zwecke  haben  sie  abspannung, 
überdrusz ,  Widerwillen  zur  folge,  für  solche  gilt  dem  schüler  nichts 
anderes,  als  die  erreichte  censur,  von  der  er  weisz,  dasz  der  lehrer 
es  in  seiner  macht  hat,  sie,  ohne  den  schüler  anzustrengen,  leichter 
und  sicherer  zu  bestimmen,  wozu  soll  also  eine  prüfung?  unsere 
"  gymnasiale  praxis  und  tradition  bietet  ftlr  den  genannten  zweck 
"  einrieb tungen ,  über  deren  volle  bedeutung  und  notwendigkeit  sich 
die  gymnasialpädagogik  zu  orientieren  hat,  damit  sie  nach  dem 
grundsatz,  dasz  die  lehrende  schule  zugleich  auch  eine  prüfende  ist, 
mit  allgemeiner  einstimmung  und  mit  einem  ihren  unersetzlichen 
werth  und  ihre  eigentümliche  bedeutung  anerkennenden  sinne  sie 
bewahre  und  hoch  halte,  mit  hingebung  und  lust  in  der  der  absieht 
gemäszen  weise  ordne  und  mit  vollem  ernste  ausführe,  ich  führe 
einige  bestehende  einrichtungen  an,  indem  ich  es  gern  überlasse, 
anderes  nach  umständen  und  besseres  zu  suchen. 

Dahin  gehören  schriftliche  und  mündliche  Semesterprüfungen, 
für  die  untern  classen  nach  umständen  quartalsprüfungen ,  welche  in 
dem  kreise  der  schule  bleiben,     solche  prÜfungen  in  voller  ausdeh- 
;     nung  über  das  ganze  des  Unterrichts  sind  von  zeit  zu  zeit  für  schüler, 
"     wie  für  lehrer  notwendig,    die  zeit,  welche  durch  sie  dem  Unterricht 
entzogen  wird,   wird  reichlich  ersetzt  durch  den  gewinn,  welchen 
sie  bringen,    was  den  Übungen  der  receptivität  entzogen  wird,  wird 
der  Spannung  der  Spontaneität  beigelegt,     wenn  die  disciplin  des 
Unterrichts  überall  mit  der  schärfe  geübt  wird,   dasz  sie  zu  einer 
zucht  des  erkennens  wird,  ist  nicht  zu  befürchten,  dasz  die  schüler 
2U    hastigen    und   oberflächlichen    repetitionen    verleitet    werden. 
,    gerade  der  recht  tüchtige  schüler  wird,  ohne  an  eine  Vorbereitung 
ad  hoc  gedacht  zu  haben ,  sich  in  die  prüfung  begeben,     und  der 
lebrer  wird  darauf  bedacht  sein,   dasz  eine  ausdrückliche  vorberei- 
i;ung  ad  hoc  nicht  möglich  ist,  indem   er  die  fragen  der  prüfung 
Glicht  blosz  aus  dem  Unterricht  des  letzten  Semesters,  sondern  aus 
^em  ganzen  des  bisherigen  gymnasialganges  nimmt,  indem  er  nicht 
\)losz  einzelheiten  der  kenntnis  fordert,   sondern  aufgaben  der  Zu- 
sammenfassung und  der  combination  derselben  stellt,     so  gibt  die 
Prüfung  einen  genügenden  und  sichern  maszstab  für  gewisse  mo- 
y  ^^ente  (Jessen,  was  der  schüler  wirklich  ^veisz  und  kann,  was  sein 
L%leibendes  eigentum  ist.     er  tritt  auf  als  ein  omnia  sua  secum  por- 
^ttans.     in  erster  reihe  steht  der  gewinn,  welchen  die  schüler  aus 
Bilpaer  8ol(^C|]|^prl)|lUXf(  übet  die  gesamtheit  der  unterrichtsgegen- 
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stftnde  ziehen,  in  dem  maBze  der  befriet 
forderungen,  die  in  wenigeafragen  zuBamn 
sichtlich  -vor  äugen,  wie  viel  si«  von  Btaf 
sie  gewinnen  ein  mittel,  Bich  nach  der 
schule  thataächlich  zu  messen  und  sich  in 
Schülern  bei  einer  gelegenheit,  wo  es  ^t, 
aufgefordert,  rückwärts  blickend  ihren  tl 
kennen,  und  erbalten  einen  stosz,  ei&ig 
sind  wettkämpfe,  welche  den  einfOrmigea 
zu  heilsamer  erfrischnng  unterbrechen,  s; 
in  dem  Verhältnis  der  sache  selbst  liegenc 
wie  wenn  der  lehrer  mit  dem  hinblick  auf 
etwa  sagt,  die  leiatungen  der  tertia  im  g 
trefflich ,  dasz  die  secunda  sich  mUhe  gel 
von  dieser  classe  überholt  werde,  gader  pe] 
ich  habe  mich  gefreut,  dasz  du  lobenswert 
leistet  hast,  weshalb  nicht  auch  im  lataini 
sind  dem  schUler  eine  Übung,  einmal  ex  U 
ins  blaue  hinein,  sondern  anf  dem  fandam 
alle  hülfsmittel  und  gesuchte  nachhülfe 
wenn  er  soll  und  will,  einer  auffordern; 
heran  tritt,  seine  ganze  kraft  zn  sammeln 
bestimmte  aufgäbe  ZU  setzen,  diese  prüfd 
Worte  —  die  bedeutung  der  hShe  der  dii 
diesem  sinne  sind  ihre  formen  und  weisen 
zu  beleben,  das  angeführte  gehSrt  zu  di 
schUler  aus  einer  solchen  prttfungeeinrich 
währen  auch  den  lehrern  aller  dassen  ei 
Schüler  in  allen  unterrichtsgegenBtBnden; 
deren  bildnng  ihrer  anstalt  anvertraut  i 
kennen,  dieser  von  zeit  zu  zeit  sich  wiec 
den  ganzen  Zusammenhang  des  gymnasini 
classen  und  der  gegenstände  zu  einander 
eher  in  dem  gleichm&szig  sich  wiederhole: 
keit  isoliert  fUr  sich  dasteht  und  doch 
ganzen  und  für  dasselbe  wirken  soll,  von 
so  dasz  CS  für  ihn  nötig  ist,  dies  bewnsta« 
frischen  und  aus  der  anschauung  der  wirk) 
die  aufgäbe  seines  tehrgegenstandes  und  d 
geintes  rieh  tu  ng  nicht  für  sich  und  allein  di 
dasz  auf  sie  für  das  ganze  gerechnet  werde 
an  andern  messen  lerne,  die  beziehnng  seiai 
und  zum  ganzen  vor  äugen  habe,  seine  < 
nächste  und  die  vorangehende  und  das  gji 
seine  aufgäbe  als  integrierenden  teil  der 
handle,  es  ist  für  die  praxis  im  einzelnen  n 
eine  genaue  kenntnis  sowol  der  nScbst  hflli 
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gehenden  classe  nach  ihrer  norm  und  ihrem  factischen  bestände 
habe,  gesetzliche  Vorschriften  und  theorie  können  nicht  ersetzen, 
was  allein  anschauung  der  Wirklichkeit  geben  kann,  die  anschauung 
des  ganzen  und  des  höheren  ist  ein  mittel  zugleich  der  begrenzung 
und  der  belebung  des  einzelnen  und  des  unteren,  so  enthalten  diese 
Prüfungen  in  der  klaren  anschauung  des  zieles  und  des  factischen 
Standes  für  jede  stelle  der  schule  eine  nachdrückliche  auf f orderung 
zu  einem  einträchtigen  Wetteifer  und  einem  harmonischen  entgegen- 
kommen der  lehrer  unter  einander,  jeder  lehrer  musz  solche  Prü- 
fungen in  ihrem  ganzen  umfange  als  mittel  für  sich  ansehen ,  den 
stand  des  gymnasiums  nach  den  classen  und  in  den  Unterrichts- 
gegenständen  kennen  zu  lernen,  es  ist  ein  isolierender  mechanismus, 
wenn  dt^r  einzelne  lehrer  sich  lediglich  um  die  leistungen  für  seine 
aufgebe  und  deren  censierung  bekümmert,  diese  prüfungen  haben 
allein  didaktische  bedeutung  und  geltung  der  Übung,  sie  sind  ein- 
zelne acte  der  didaktischen  zucht,  schlieszen.  nicht  das  urteil  über 
die  Schüler  in  seiner  totalität  ab ;  sie  haben  also  keine  entscheidende 
Wirkung  auf  die  leitung  des  gymnasialen  ganges ,  auf  Versetzungen 
und  locationen.  der  lehrer  bedenkt,  dasz  in  solchen  einzelnen  acten 
auch  die  Zufälligkeit  der  umstände  und  die  Unterschiedlichkeit  der 
individuen  in  rechnung  zu  nehmen  sind;  er  setzt  einen  unterschied 
der  leistungen  in  dem  einzelnen  einer  prüfung  und  der  in  dem  gan- 
zen des  gymnasialen  ganges  voraus,  der  eine  schüler  arbeitet  mit 
leichtigkeit  ex  tempore,  gerade  wenn  eine  besonders  auffordernde 
gelegeuheit  ihn  spannt,  während  ein  anderer  sich  durch  eine  solche 
gehemmt  fühlt  und  stille  und  unbefangene  Sammlung  nötig  hat, 
damit  er  das  seine  leiste,  die  Situation  und  innere  richtung  solcher 
examensacte  sind  der  art,  dasz  das  innerste  und  eigentümlich  beste, 
was  im  schüler  lebt  und  was  er  kann,  in  ihnen  nicht  immer  zu  tage 
tritt,  es  ist  daher  notwendig,  dasz  das  pädagogische  urteil  über 
einen  schüler  aus  der  continuität  der  schulgemeinschaft  hervorgehe. 
Allgemein  hergebracht  sind  die  jährlichen  examina,  welche 
den  behörden ,  gönnem  und  freunden  des  gymnasiums  gelegenheit 
geben ,  in  den  sinn  und  ton  des  gymnasiums ,  in  die  bildungsrich- 
tung  und  den  geistigen  stand  der  schüler  einen  blick  zu  thun.  in 
diesem  sinne  sind  die  gegenstände  auszuwählen  und  die  prüfung  zu 
behandeln,  nicht,  damit  den  lehrern  ein  urteil  über  die  schüler  ver- 
mittelt werde,  hier  üben  sich  die  schüler,  ins  öffentliche  hervorzu- 
treten, gewinnen  das  bewustsein,  dasz  sie  für  die  wohlthat  der 
öffentlichen  erziehung  die  pflicht  der  dankbarkeit  haben ,  sich  für 
den  dienst  des  Staates  und  der  gesellschaft  und  in  dem  sinne  der 
nationalen  gemeinschaft  vorzubereiten,  es  ist  der  anfang  eines 
hinausgehens  über  ein  persönliches  Verhältnis  zum  staatlichen  be- 
wustsein ,  welches  schon  in  der  jugend  durch  die  schule  belebt  wer- 
den soll,  das  herkommen  ist  wol  begründet^  dasz  in  dem  öffent- 
lichen acte  des  examens  schüler  mit  eignen  compositionen  auftreten, 
lese  dürfen  mdit  eiii0  pxttention  der  Selbständigkeit,  nichts  von 


462 


Maturitätszeugnis,  nicht  maturitätsprüfung. 


einem  rhetorischen  Charakter  haben,     es  ist  wol  angebracht,! 
der  Schüler  ausdrücklich  ausspreche,  eß  sei  ihm  von  seinem 
der  auftrag ,  die  erlaubnis  zu  einem  vortrage  über  einen  ge( 
aus  dem  kreise  der  gymnasialen  bildung  geworden,    sie  siel 
es  sich  für  einen  schüler,  der  noch  in  der  zucht  der  schule  ist, 
unter  der  leitung  des  lehrers.     sie  sind  docnmente  einer 
den  Selbständigkeit  des  arbeiters  in  einem  gymnasialen 
und  eine  epideixis  des  sinnes,  welcher  im  gymnasiam  hi 
bei  einer  feierlichen  gelegenheit  ins  öffentliche  hervortreten, 
an  nationalen,  politischen,  kirchlichen  fest-  und  gedenkl 
den  vortrage,  die,    aus  der  mitte  des  gymnasiams  entni 
innere  beziehung  zu  der  feier  haben,  von  schttlem  gehall 
eigentliche  bedeutung  und  die  form  dieser  prttfongsaete 
der  art,  dasz  sie  keinen  verständigen  zu  einem  abschliei 
teil  über  den  bildungsstand  der  schüler  und  über  die  leistoni 
gymnasiums  veranlassen. 

Groszes  gewicht  für  die  leitung  und  belebong,  den  sinn 
innere  richtung,  für  den  gedeihlichen  fortschritt  der 
haben  die  prüfungen  der  inspectorialen  behörde.     diese,  vom 
bestellt ,  über  den  gang  des  gymnasiums  zu  seinem  ziele  zu 
tritt  in  dasselbe  nicht  fremd,  sondern  ihm  innerlich  angehl 
seine  eigentümlichkeit  nach  ihrer  vorzüglichkeit  nnd  bedt 
kennend,   indem  sie  in  politischer  autorität  eine  prüfnng  hSlt| 
sie  in  den  schülern  das  bewustsein ,  dasz  sie  dem  Staate,  ihren 
angehören,  dasz  sie  da  sind,  um  sich  für  dessen  dienst  ai 
in  allen  den  richtungen  und  nach  dem  masze,  welche 
stimmt  hat ,  in  dem  sinne ,  welchen  dieser  von  ihnen  fordert 
ihnen  voraussetzt,   eine  inspectoriale  prüfnng  hilft  der  lel 
keit,  die  schüler  in  die  rechte  bahn  zu  leiten  und  in  ihnen  die: 
Schälergesinnung  für  alles  das,  was  ihnen  als  anfgabe 
zu  wecken  und  lebendig  zu  erhalten,     eine  inspec^on  bei 
lehrer  vor  Stagnation  und  einseitiger  oder  gar  verkehrter 
so  dasz  er  in  voller  frische  und  mit  totalität  der  kraft 
tbätigkeit  genüge,   eine  inspection,  mit  ihrem  weitem  omU 
ihrem  tiefem  einblick  in  die  schule  tretend,  sieht,  was  der 
dem  gewöhnlichen  gange  der  tage  übersieht,    sie  erkennt  dal  i 
nasium  als  ganzes  in  seinem  zusammenhange,  seinem  sinii 
richtung,  den  innem  stand  derselben,     sie  unterlSszt  viM% 
gehend  ihren  blick  auf  den  abschlusz  des  gymnasialen  gaagv  n 
abiturienten  zu  richten,   sind  die  Verhältnisse  eines 
setzlich  und  nach  gymnasialer  forderung  geordnet,  so  ist  disi 
tion  ftlr  den  gang  eines  gymnasiums  helfend,  aber  nicht  das 
und  das  ganze  desselben,  das  überall  individuelle 
dictatorisch  bestimmend ;  sie  traut  dem  urteile  des  reoton 
zustände  des  gymnasiums  im  ganzen  und  nach  den 
den  einzelnen  Unterrichtsgegenständen,  in  dem  bildui 
schüler,  besonders  in  dem  abschlusse  desselben. 
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Wir  finden  an  unseren  gjmnasien  regelmäszige,  den  gang  des 
Schulunterrichts  unterbrechende  arbeitstage  für  alle  classen  ange- 
ordnet,    diese  einrichtung  dient  nicht  als  Vorübung,  etwa  für  die 
aufgaben,   welche  für  die  maturitätsprüfung  gestellt  werden,  son- 
dern hat  ihren  zweck  in  sich  selbst,     sie  ist  dazu  bestimmt,  der 
Passivität  in  der  aufnähme  des  im  Unterricht  gegebenen  ein  geg en- 
gewicht zu  stellen,  die  Selbständigkeit  in  selbstthätigkeit  zu  spannen, 
die  aufgaben  sind  aus  allen  lehrobjecten  teils  repetenda ,   teils  in 
freier  arbeit  zu  nehmen,    so  werden  Übersetzungen  aus  dem  lateini- 
schen und  griechischen,   erklärungen  und  inhaltsübersichten  eines 
^     pensums,  mathematische,  historische  u.  a.  gegenstände,  selbst  kleine 
^     lateinische  und  deutsche  aufsätze  gefordert,   schriftliche  Übungen  der 
^     repetition  aus  einer  zurückgehenden  folge  des  Unterrichts,  ohne  dasz- 
der  gegenständ  vorher  angekündigt  ist,  also  rein  ex  tempore,  auch 
"     solche ,  welche  eine  combinierende  darstellung  des  materials  erfor- 
"     dern,  werden  aufgegeben.     Vorbereitung  und  hülfe  jeder  art  sind 
ausgeschlossen ,  denn  der  schüler  soll  geübt  und  gewöhnt  werden, 
sein  wissen  und  können  zu  jeder  zeit  präsent  zu  haben,     für  auf- 
gaben aus  fremden  sprachen  werden  keine  hülfsmittel,  lexicon  u.  a. 
gestattet,    nur  einzelne  Wörter,  welche  der  lehrer  für  das  übersetzen 
als  unbekannt  erachtet,  suppeditiert  er  vorher,    alle  mittel  sind  an- 
zuwenden ,  hülfe  von  auszen  und  von  mitschülem  auszuschlieszen. 
liier  Ulszt  sich  sicher  durchführen,  selbst  ist  der  mann,    solche 
'     Übungen  sind  auch  für  die  untersten  classen  notwendig;  sie  nehmen 
siit  dem  vorrücken  in  den  classen  zu,  und  für  die  beiden  ersten 
erlassen  ist  alle  vierzehn  tage  ein  ganzer  tag  auf  sie  zu  rechnen,    der 
.  Ciusfall   im  Unterricht  wird  in  einer  umsichtigen  leitung  solcher 
I -flbungen  reichlichen  ersatz  finden,     die  disposition  der  gegenstände 
%ziiusz  nach   ihrer  Innern  bedeutung,  dann  aber  auch  nach  indivi- 
|.cluellen  Verhältnissen  bestimmt  werden,     der  lehrer  musz  im  gange 
>:«ies  Unterrichts  jede  gelegenheit  benutzen,  Übungen  ex  tempore  an- 
; jciastellen ,  häufig  einen  schüler  zu  einem  repetierenden  vertrag,  ent- 
t-'^eder  auf  der  stelle  oder  nach  einer  allen  aufgegebenen  Vorbereitung^ 
^^^fzurufen,  überall  die  selbstthätigkeit  des  Schülers  zu  üben,    vor- 
^^&ge  über  gymnasiale  gegenstände,  an  alle  classen  verteilt,  in 
Ib'^g'enwart  des  ganzen  gynmasiums,  dienen  demselben  zweck,     der 
ang  und  die  mannigfaltigkeit  des  gymnasialen  Unterrichts,  in 
chem  überwiegend  der  lehrer  selbstthätig  ist  und  der  schüler 
ipiert,  fordern  dringend  auf,  mit  allen  mittein  ein  gegengewicht 
cier  freien  Spontaneität  des  schülers  zu  suchen,  einen  wechselver- 
J^^hr  und  eine  innere  gemeinschaft  des  lehrers  und  seiner  schüler 
^^^^ustellen ,  in  welcher  die  schüler  zur  selbstthätigkeit  des  worts 
P^ft'eit  werden  und  der  lehrer  den  stand  seiner  schüler  eingehender 
^^iliien  lernt. '  solche  Übungen  haben  einen  rein  didaktischen  zweck ; 
?^^  examinatorische  moment  ist  untergeordnet,     der  erfolg  solcher 
^Ungen  darf  weder  allein,  noch  Überwiegend  das  urteil  über  die 
Hier,  etwa  für  classenversetzung  und  Tocation ,  entscheiden,   die 
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ingcnien  sind  verBchieden ,  so  dasz  die  leisti 
Über  den  theoretischen  stand  eines  scbOlers  ei 
bergeben,  wir  baben  vor  uns  schttler,  welobt 
sie  besitzen,  producleren;  andern,  weil  in  ihi 
und  der  geistige  emerb  tiefer  angelegt  aiod  i 
besitzen,  fehlt  die  beweglicbkeit  der  darstel 
vor  allem,  die  hauptsache  ist  und  bleibt  der  i 
lehrer  zur  aelbstthätigen  individuellen  uieign 
tend  gibt,  die  Übungen  ex  tempore  sind  nnr 
geordnetes  mittel,  das  mit  der  totolitSt  des  j 
verbinden  ist.  die  habituelle  anscbauung  de 
litSt  des  Schülers  ist  das  einzige  entacbeidei 
des  Schülers ,  die  norm  für  die  leitung  und 
ein  nach  objectiven  leistungen  in  ihrer  verein 
masz  ist  durchaus  pädagogisch  unstatthaft,  fl 
Motive  und  ziele  der  theoretischen  ibSü 
sind  nach  der  reinheit  des  pSdagogiechen  1 
arbeit  ist  nicht  spiel,  für  die  Jugend  nicht  Im 
schule  fordert,  was,  wie  viel,  wie  der  sohfi 
forderung  ist  das  motiv  fUr  den  schUler.  i 
nahen  oder  entfernten  zukunft  in  censuren,  3 
Versetzungen,  prämien,  benefioien  ist  der  ; 
stellen,  man  spricht  auch  wol,  wo  es  böbei 
schaftlicbem  sinn,  von  wisaenscbaftlioher  wi 
trübt  so  die  jugendliche  Wahrheit  und  klarhc 
dunst,  und  stellt  die  einfachbeit  und  die  sti 
ncbulose  phrasen  zurück,  wissenschaftlich« 
anfang  und  ausgang  der  blldung;  sie  ist  eine 
und  geistessammlung  dos  gereiften  maonei 
nicht  des  schülera ,  dem  der  gegenständ  atu  i 
übersteht,  der  aus  gehorsam  durch  lucfat  lei 
tigendo  und  erfolgreiche  motiv  des  Urnens  ü 
mittelbare:  du  sollst  aber  das  gebotene  ist 
tengesetzes,  sondern  ein  persönliches  in  d< 
und  der  gehorsam  ist  ein  persönlicher  ans  pi 
grundmotiv  in  gymnasialer  lehre  und  lacbt. 
gehorsam,  im  guten  falle  aus  freudigem  geh( 
des  lehrcrs,  nicht  aus  liebe  zum  object.  um 
einer  ricbtung  von  natur  da  ist,  soll  sie  di 
sittlich  gekräftigt,  consequent  werden,  wol 
entschiedenen  naturen  ein  inneres  verhSlbi 
ständen  angelegt,  so  dasz  die  besch&ftigai^ 
lust  und  spiel  wird,  aber  gerade  fUr  diese  n\ 
doppelte  vorsieht  nStig,  dasz  ihnen  die  tbl 
arbeit  in  gehorsam  werde,  und  zwar  in  alli 
ausnähme  und  ohne  intermittieren.  durch  d 
allen  gegenstanden  wird  auch  die  natürliche  '. 


Maturitätszeugnia ,  Dicht  tnataTit&topriifuDg.  465 

licfa  gereinigt  und  befestigt,  wir  schlitzen  das  reoht  der  indivi- 
duellen Selbständigkeit  und  eigentUmlichkeit  des  erkennens  nivel- 
lierenden mechanistischen  unterrichtstendenzen  gegenüber,  aber 
gerade  durch  strenge  der  didaktischen  zucht  in  Unterordnung  unter 
die  totnlitSt  der  gegenstände,  als  der  grundbedinguug  einer  indivi- 
duell eigentümlichen  theoretischen  perBCnlichkeit.  dae  reoht  der 
individuell  unterschiedlichen  eigenttlnilichkeit  des  erkenaans  kommt 
in  der  didaktischen  zucht  zur  anerkennung  durch  die  Verschiedenheit 
des  raaszes  der  gegenständlichen  leistungen  im  gegensatz  g^en 
mechanisierende  uniformitBt,  welche  ein  gleiohmasz  fUr  alle  gegen- 
stände von  allen  lernenden  fordert,  die  tbStigkeit  des  schttlera  als 
Golchen  ist  arbeit  aus  gehorsam  in  Unterordnung  unter  die  antoritSt 
des  lehrers  fllr  alle  gegenstände,  welche  von  diesem  gefordert  wer- 
den, selb  vergessene  anstrengung,  welche  nicht  eadBmooistischer 
leizmittel  bedarf,  solche  bewirken  vielleicht  theoretische  virtnositttt 
fllr  den  augenblick ,  haben  aber  nicht  nachhaltige  erfolge ,  sind  prak- 
tisch und  theoretisch  fllr  das  ziel',  die  persSnlicbe  bildung,  unbe- 
dingt verwerflieb,  der  ansgang  der  ethischen  Und  der  theoretischen 
erziehung  ist:  der  schUler  soll,  was  er  nicht  will;  das  ziel  derselben: 
er  will,  was  er  soll,  dies  ziel  ist  aber  schon  im  anfange  mitwirkend, 
der  gehorsum  des  arbeitens  für  den  gebotenen  gegenständ  erzeugt 
in  seinem  fortgehen  liebe  zu  dem  gegenstände,  im  scharfen  gegen- 
satz  gegen  den  eud&moniemus  der  erziehung  und  der  didaxis,  wel- 
cher in  der  Sache  selbst  nicht  liegende  reizmittel  fUr  die  bewegung 
und  dirigierung  des  willens  verwendet,  steht  der  rigorismus,  wel- 

I,  indem 
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treten,  je  talentvoller  der  echUler  ist,  desto mel 
tinuirlichen  arbeitens  ftlr  Um  nötig,  nas  nicht  gi 
ist,  wos  wir  mit  absieht  und  partiOTlarem  wol 
tage  einfa^eu ,  das  sind  wir  nicht  selbst  mit  de 
Persönlichkeit,  die  gleiche  fordenmg  ffir  alle 
die  schule  unausgeaetzt  zu  halten  hat,  ist  ar 
groszer  sagen  mht  auf  allen  rechten  mittsln,  di 
zn  gewöhnen,  fllr  dieses  pädagogische  motiT  g 
begeisterung  für  die  Wissenschaft  ins  allgemeüu 
specieJlen  gegenständ  geht  über  die  art  der  in 
grifFenen  Jugend  hinaus,  man  kann  in  hoohtO 
sinnloses  s^en.  wSren  alle  solche  phrasen  und 
der  schule,  ihren  mittein  und  motiven  herauB,  i 
geleistet,  die  arbeit  tifigt  ihren  lohn  in  sich,  e. 
arbeit  selbst;  und  von  der  aus  ist  der  fortgang  s 
gegenstände,  arbeit  ist  die  hauptsaohe,  wie  i 
schule,  in  der  gewissenhaften  gebnndrabeit  d 
der  gegenwart,  in  dem  respect  vor  der  arbeit  is 
lens  und  lebensfreudig  ke  it.  wir  haben  so  das  n 
in  seiner  reinheit  und  Vollständigkeit  dargelegt 
unsre  gymnasialeinrichtung?  an  den  abschlns 
über  den  gang  desselben  hinaus,  von  demgancei 
ist  die  maturitfitaprdfimg  gestellt,  diese,  nach  i 
bedeutung  für  das  ganze  des  lebensgvigoB,  hat  ( 
und  unbefangene  Wirksamkeit  sittlicher  motii 
ruhigen  gange  des  gpnnasinms  selbst  enthslteo 
ja  vfillig  zurllckzuHcbieben ;  sie  ist  zum  hSchstst 
sialen  strehens  erhohen,  das  ziel  der  gymnanali 
einem  factischen  gesetzlichen  Vorgänge  am  abs 
siums  vor  dem  äuge  des  schfilers  aufgeriohte 
mächtiger  wirkt,  je  näher  er  dem  eohluese  des 
kommt,  ist  das  bestehen  der  maturitäteprüAmg. 
nicht  in  einer  persönlichen  gemeinschaft,  inneriu 
gang  der  schule  bewegt,  sondern  ist  ein  object 
lierter  act.  die  maturitfitaprUfung  ist  i^agogis 
da  das  gynmasium  innerhalb  seines  ganges  doroi 
keit  alles  das  vollkommen  und  sicher  besitrt,  ^ 
in  Eich  hat  schwere  nachteile  fOr  die  gjuauÖM 
erfolge ,  welche  sich  durch  keine  modification  Yt) 
'maturitätsprafung  hat  nur  das  recht  einer  sti 
wenn  sie  eine  politisch  notwendige  fordenmg  isl 
eine  solche  da  ist,  wird  die  folge  der  gegenvriM 
gehen. 

(fortsetzang  folgt.) 
Lübeck. 
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50. 

BOCCACCIOS    LATEINISCHE    SCHRIFTEN    HISTOBISOHEN 

STOFFES  BESONDERS  IN  BEZUG  AUF  DIE  ALTE 

GESCHICHTE. 

Das  zurückgeben  auf  die  alten,  wodurch  die  geiater  aufgeklärt 
und  f(lr  die  ganze  modems  büdung  vorbereitet  worden  sind,  begann 
in  den  letzten  Jahrhunderten  des  mittelaltera  wesentlich  in  Italien, 
vorzugsweise  sind  Petrarc8(1304  — 1374)  und  Boccaccio  (1313 — 
1375)  nach  dem  voi^ange  Dantes  die  bahnbrecher  auf  deA  neuen 
wege,  die  begründet  des  hamanismus.  der  bewonderung  des  alter- 
tuDis,  welche  sie  selbst  empfanden  und  anderen  einSSezten,  und  dem 
sammeln  der  Uben'este  desselben  folgte  die  nacbabmtmg,  und  deren 
fmcbt  war  die  reinigung  und  Tervollkotunuiung  des  eigenen  denkens 
auf  allen  gebieten  des  lebens.  die  wahre  bedeutung  der  thStigkeit 
dieser  mSnuer  wird  freilich  erst  recht  erkannt,  wenn  mau  den  geisti- 
gen zustand  der  zeit  betrachtet,  in  welcher  sie  lebten,  und  der  zeiten, 
welche  ihnen  vorbergi engen,  diese  betracbtung  kann  noch  gar  nicht 
klar  genug  gestellt  werden,  weil  über  die  gelehrten  bestrebungen 
und  das  gelehrte  denken  des  mittelaltera  noch  viele  arbeiten  fehlen, 
nicht  eingebend  genug,  auch  gelegentlich  Übertrieben,  aber  doch 
auch  in  manchem  richtig  ist  das,  was  am  ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts Meiners  in  seiner  'historischen  vergleichung  des  mittel- 
alters  mit  dem  gegenwärtigen  Jahrhundert'  über  die  Zeiten  vor  Pe- 
traicn  schreibt,    'ala  Petrarca  geboren  wurde,  sagt  er  anderen, 

waren  alle  christlichen  acbnlen  in  Europa  und  alle  er  achul- 

gelehrsamkeit  gänzlich  verdorben  oder  ausgeartet,  die  besten 
schriftstellei'  des  römischen  altertnms  waren  auf  den 
vergessen  und  der  wünsch  und  das  bestreben  der 
nach  einer  reinen  lateinischen  Schreibart  versohwund 
Sophie  und  theologio  bestanden  aus  einem  ungeheuren  häufen  von 
unbrauchbaren  oder  gefährlichen  grübeleien  und  fVagen,  die  in  einer 
ebenso  unverstündlicben  als  barbarischen  spra<£e  vorgetragen 
wurden,  in  demselben  zustande  befanden  sich  die  arzneikunde  und 
die  rechtsgelehrsamkeit,  und  alle  Wissenschaften  also,  welche  man  in 
den  schulen  lehrte  und  lernte,  bildeten  nicht  allein  nicht  den 
menschlichen  geist  und  das  roenachliche  berz^  aondem  verunstal- 
teten vielmehr  den  einen  und  das  andere,  durch  das  allgemeine 
Studium  der  arabischen  ärzte  und  philosophen  waren  stemdeuterei, 
alchymie  und  andere  magische  kUnste  besondere  wis Benschaften  ge- 
worden ,  welche  man  unter  dem  namen  der  höheren  allen  übrigen 
vorzog;  und  diesen  hcheren  Wissenschaften  waren  im  dreizehnten 
und  vierzehnten  Jahrhundert  die  berühmtesten  gelehrten  am  meisten 
ergeben ' 

Was  hie   ge  ,  kann  auch  gele- 

gentlich sein  irei  Boccaccio  gesagt 


hM 
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werden,  die  eigenen  gelebiien  arbeiten  der  ei 
allerdings  jetst  fast  vergessen  und  haben  flberi 
historische  bedeutung;  aber  doch  iet  die  kennt 
für  die  geschichte  der  cultur  und  zumal  fflr  eil 
der  Philologie  des  mittelalters,  welche  da 
schwache  fortleben  des  altertums,  dann  se 
erweckung  zu  beechreiben  hat,  aber  dazn  no 
bedarf,  die  folgenden  Zeilen  nun  sollen,  nacl 
zeit  Boccaccios  mythologie  besprochen  Inbe  ( 
so  einsah,  als  jeüt,  wie  sehr  er  bei  aller  eigi 
doch  die  bestrebungen  früherer  tibertroffen  i 
doch  gefordert  hat),  der  betmchtung  seiner 
historischen  Stoffes  gewidmet  sein,  wobei  bea 
werden  soll,  welche  alte  schriftHteller  er  bei 
weise  er  sich  ihrer  bedient  hat. 

I. 
Das  buch  ttber  die  bertthmtei 
Das  früheste  gelehrte  werk  des  Boocat 
buch  über  die  berühmten  frauen  zn  aeia.  es 
in  Neapel  hochgestiegenen  Florentiners  Acci 
Hauteville  (altae  TÜlae  comitissae) ,  gewidmet 
sagt  er  in  der  vorrede:  'aber  die  berOhmten 
der  alten  kurz  geschrieben,  und  in  neuerer  nH 
herrliche  dichter  Franciscus  Petrarca,  unser  le 
rem  umfange  und  feinerem  stile.  aber  keü 
frauen  in  einem  besonders  werke  behandelt,  ' 
ren  gescblcbts werken  hervorgeht,  wie  tOditi^ 
selben  gehandelt  haben.*  er  beschreibt  ann 
vielen  capiteln,  wobei  er  mit  Eva  anfHngt  n 
und  neunzig  frauen  aus  der  alten  mythologie  t 
Zenobia.  in  den  noch  übrigen  sieben  capiteln 
die  päb^tin  Johanna,  die  koiserin  Irene,  die 
druda,  die  kaiserin  Coustantia,  Camiola,  die  i 
die  königin  von  Neapel,  Johanna,  jedoch  kan 
bilde  nicht  durch  Boccaccio  selbst  in  das  bad 
gekommen  sein';  denn  er  passt  nach  seiner  i 
einkleidung  nicht  in  dasselbe,  dagegen  aber 

■  de  cUria  moIieribUB.  ich  habe  die  Baniat 
nutzt,  hundert  jsbra  Dach  Bocoaccioa  tode  «ran 
arzte,  Steinhonrel,  in  dks  deataehe  überEatit  'all 
einer  ehr  uod  den  böten  za  einer  besterang  n 
herEogin  Eleonora  za  Oesterreich  gewidmet, 

'  schon  in  der  dentechen  überaeUnng  dea  bi 
Ulm  ]  473,  findet  eich  dieser  abschnitt  Bronhilda, 
fsssaDK  dorn  überdetser  ao  anf,  dsas  er  meint,  er 
gcacb  rieben. 
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sprechende  buch  de  casibus  illustrium  virorum  et  feminarum ,  aus 
welchem  er  wörtlich  entnommen  ist.  die  erzShlung  von  der  pttbstiii 
Johanna  steht  zwar  auch  in  beiden  genannten  büchem,  aber  doch 
im  Wortlaute  verschieden,  (diese  fabel  findet  sich  zuerst  in  der 
Chronik  des  Martinus  Polonus ,  welche  Boccaccio  kannte,  übrigens 
bemerkt  DöUinger  in  seinen  pabstf«beln  des  mittelalters ,  dasz  Boc- 
caccio die  geschichte  weitläufiger  erz&hlt  als  Martinus ,  wahrschein- 
lich nach  der  art,  wie  sie  sich  im  munde  des  Volkes  allmählich  ge- 
staltet habe.) 

Seine  quellen  nennt  Boccaccio  nicht,  ebenso  wenig,  in  dem 
buche,  von  welchem  nachher  die  rede  sein  wird^  jedoch  sind  sie 
meistens  zu  erkennen ,  zumal  er  für  manche  längere  abschnitte  nur 
einen  Schriftsteller  als  quelle  gehabt  hat.  er  arbeitete  nach  ex- 
ccrpten  \  die  er  sich  seit  jähren  angelegt  hatte  und  mit  unablässiger 
mühe  fortwährend  zu  erweitem  bemüht  war.  für  die  Schilderung 
nun  der  berühmten  und  berüchtigten  frauen  der  sage  und  geschichte 
(ihm  sind  sie  alle  geschichtlich)  hat  Boccaccio  zunächst  den  Ya- 
lerius  Maximus,  den  Justinus,  Orosius,  Plinius,  Lactantius  stark 
ausgezogen,  wobei  einzelnes  aus  Cicero,  Ovid,  Vergil  mit  dem  com- 
mentar  des  Servius,  aus  Hyginus,  Solinus,  Mela,  Ifacrobius,  Ful- 
gentius  eingefügt  ist.  dem  Lactantius  folgt  er  besonders  bei  den 
erzählungen  von  der  Venus,  der  Flora,  den  Sibyllen,  nach  Plinius 
(bist.  nat.  VE,  XI,  XXXV,  XXXVI)  schildert  er  mehrere  erfinde- 
rinnen  und  maierinnen,  auch  züge  zur  Schilderung  der  Cleopatra 
scheinen  aus  Plinius  (IX  119;  XIX  22;  XXI  12)  zu  stammen,  bei 
der  beschreibung  des  mausoleums  der  Artemisia  nach  Plin.  XXXVI 
30  ff.  ist  auch  einiges  aus  Vitruvius  angefügt. 


3  wol  aber  thut  er  dies  in  seinem  letiten  werke,  der  mythologie 
oder  genealogia  deorum,  wo  er  mit  einer  art  ostentation  jeden  Schrift- 
steller nennt,  aus  welchem  er  geschöpft  hat.  ausser  den  alten  Schrift- 
stellern nennt  er  da  das  Sammelwerk  des  Paulos  Perusinas  in  Neapel, 
aus  welchem  er  vieles  excerpiert  habe;  den  Isidoms  Hispalensis,  den 
Vincentius  BelloYacensis,  die  ohronik  des  Guilelmas  Malmsbnriensis, 
die  Otia  imperialia  des  Geryasias  Telliberiensis  n.  a.  aas  diesen  mag 
auch  hier  manches  eingeflossen  sein. 

*  ein  solches  excerptenheft  des  Boccaccio  will  Ciampi  (monumenti 
di  un  manoscritto  autografo  di  Boccaccio,  Florenz  1827,  Mailand  1830) 
in  der  Maglibecchianischen  bibliothek  aufgefunden  haben  and  teilt  ver- 
schiedenes daraus  mit.  es  wäre  besser  gewesen,  wenn  er  es  zanttchst 
hätte  wortgetreu  abdrucken  lassen,  wenigstens  die  excerpto  aus  den 
alten  Schriftstellern,  oder  in  der  weise  herausgegeben  hätte,  wie  Klein 
das  excerptenheft  des  Nicolaus  Cusanus.  statt  dessen  gibt  er  nur  die 
Überschriften  der  auszüge  aus  den  Schriftstellern,  woraus  wir  erfahren, 
dasz  hier  auszüge  vorliegen  aus  Caesars  bellum  Gallicum,  bellum  civile, 
bellum  Alexandrinum  (als  deren  Verfasser  Suetonius  angesehen  wird); 
für  die  geschichte  der  kaiser  bis  zum  tode  Friedrichs  fl  auszüge  aus 
Sueton,  den  scriptores  historiae  Augustae,  Orosius  und  der  chronik  des 
Martinus;  ferner  auszüge  aus  zwei  englischen  Chroniken;  weitere  aus 
Martinas,  aus  Fulgentius,  Sallustius,  Plinius  (bist.  nat.  VI.  VII.  VIII.  IX) 
Seneca. 
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Benutzt  werden  ferner  die  erste,  drttt 
Livius.  während  die  kenntnia  des  LiviuB  Ix 
beschrSnkt«  und  unsichere  war,  kennen  1 
schon  dreiszig  bUcher  deseelben.  'von  vien 
Fetrarca\  'sind  nur  drei  Übrig,  uemlich  die  ( 
augenscheinlich  nach  Livius  nun  eraShlt  B 
der  Verginia  {Liv.  III  44—48.  58);  der  ^ 
Voluniniua  (X  23);  der  Sopbonisbe  (XXX 
Theoxena  (XL  3.  4);  der  frau  des  OrÜacon  o< 
12  ff.  besonders  24). 

Aus  Josepbus  stammt  die  Schilderung 
Mariamne  und  der  Römerin  Paulina  unter 
DeciuB  Mundus  unter  der  gestalt  des  Anubis 
wurde. 

Es  folgt  die  benutzung  des  Suetonios 
schnitt  Agrippina,  mutter  des  Nero,  sehen 
und  Nero  des  Suetonius,  sowie  nach  Tac 
beitet;  Epicharis  ganz  nach  Tac.  annal.  XT  ' 
lina,  gemablin  des  Seneca,  nach  Tac.  annal.  ] 
Sabina  nach  Tac.  annal.  XIII  45.  XIV  63.  3 
nach  Tac.  bist.  II  63.  III  76.  77.  den  na 
nennt  Boccaccio  ausdrücklich  in  der  geneali 
wo  er  von  der  Venus  spricht,  und  citiert  da 
bist.  II  3. 

Die  letzten  biograpbieen  von  &auen  6 
äcriptorc^  bistoriae  Augustae  entnommen:  ] 
M.  Anton.  Fbilosophus ;  Semiamira  ans  Lam 
Capitol.  Macrinus ;  Zenobia  aus  Vopiscl  Ann 

Hierauf  folgen,  wie  schon  erw&hnt,  noc 
zeit,  zuletzt  Johanna,  königin  von  Neapel,  di 
kehr  derselben  erwähnt  wird,  welche  letzten 
1348  f^lt,  so  kann  die  Vollendung  des  bni^ 
gesetzt  werden,  anderseits  mSchte  ich  glaub 
fertig  war ,  wenn  es  auch  vielleicht  erst  «i 
übergeben  worden  ist.  denn  1360  machte 
scbaft  des  Leontius  Pilatus,  durch  welchen  c 
ungenaue  kenntnis  des  griechischen  erlangt 
das  griechische  fast  ganz  unbekannt  gebliel 
letzten  werke,  der  genealogie,  bei  jeder  siel 
heit  mit  genuglhuung  und  stolz  zur  schau  trSf 
der  seit  langer  zeit  wieder  etwas  von  der  alt 
wisse,  in  diesem  unserm  buche  aber  findet 
griechischen,  obgleich  er  oft  genug  gelegei 
solche  zu  zeigen,  wenn  er  sie  schon  besessen 
cabel,  was  nicht  viel  sagen  will,  kennt  er; 

^  rer.  memor.  üb.  I. 
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vorrede  an  die  gräfin  Andrea  d'AltäTÜl&:  ävtipEC  (wenn  er  es  da- 
mals wirklich  mit  griechi&cbeii  buch&taben  gegchriebea  hat)  bedeute 
bei  den  Latinern  homines.  einige  andere  griecbiacbe  wOrter  hat 
er  mit  den  betreffenden  stellen  ans  Lactantius  und  anderen  nur  ab- 
geschrieben. —  Von  der  frirolität,  welche  sich  in  Boccaccios  italje- 
niscbeu  scbriften  zeigt,  findet  sich  in  aeinen  lateinischen  werken 
keine  spur,  und  letztere  scheinen  einem  ganz  andern  menschen  an- 
zugehören, aber  anderseits  darf  man  von  ihm  keine  ernste,  kritische 
richtung,  keine  historische  suffassung  und  erkenntnis  verlangen; 
denn  er  bleibt  doch  immer  ein  kind  seiner  zeit,  er  ist  nur  compi- 
lator,  schreibt  behaglich  aus  seinen  quellen  ab,  legt  sich  dieselben 
oft  naiv  und  willkürlich  zurecht  und  ergeht  sich  neben  der  erzSh- 
lung  geschwätzig  in  moraUschen  betrachtungen  und  exclamat Ionen, 
indem  er  öfters  die  tugenden  von  frauen  des  altertums,  die  doch  im 
blinden  heidentum  lebten,  den  losen  sitten  der  neueren  gegenüber- 
stellt, besonders  lobt  er  diejenigen,  die  nie  geheirathet  haben,  und 
die  frauon,  die  nach  dem  tode  ihres  mannes  zu  keiner  wiederverhei- 
ratbung  zu  bewegen  gewesen  sind,  als  ein  muster  der  zuletzt  ge- 
nannten art  stellt  er  zb.  die  Dido  auf,  wobei  er  natBrliob  nicht  die 
Dido  Vergils  darstellen  kann,  sondern  Justins  erzählung  ausschreibt, 
in  welcher  Aeneas  nicht  vorkommt,  aber  es  l&szt  ihm  keine  ruhe, 
den  von  ihm  so  hochgeschätzten  Vergil  nicht  in  eine  Verbindung  mit 
dem  namen  Dido  zu  bringen,  er  schmuggelt  ihn  daher  förmlich  in 
die  erzüblung  Justins  ein  und  ISszt  den  Aeneas  wenigstens  als  sonst 
unbeteiligten  zuacbauer  bei  dem  tode  der  Dido  zugegen  sein,  indem 
er  erzUblt:  'entschlossen  lieber  zn  sterben,  als  dem  Acerbaa  oder 
Sicbaeus  (bei  Justin  heisit  er  nur  Acerbas)  die  treue  zu  brechen, 
liesz  sie  in  gegenwart  des  gerade  ankommenden  nie  vor- 
her gesehenen  trojanera  Aeneas'  einen  Scheiterhaufen  er- 
richten und  tödtete  sich  auf  demselben',  so  hat  er  auch  dem  Vergil 
eine  berücksichtigung  widerfahren  lassen  und  ergeht  sich  nun  in 
einer  langen  betrachtung  Über  keuscbheit,  unkeuschheit  and  scUtnd- 
liebe  wieüerverheiratung  von  witwen.  —  üeber  die  trennung  von 
zelten  und  personen  geht  er,  wenn  ihm  dieselben  omstSnde  machen 
wollen,  leicht  hinweg,  nachdem  er  also  von  der  Artemisia  erzählt 
hat,  wie  sie  das  mausoleum  erbaute,  Bbodus  eroberte  und  bei  Salamis 
kKnipt'lu,  f^hrt  er  in  bezug  auf  das  letztere  ereignis  fort:  'einige 
woIIl'u  jedoch,  dasz  diese  königin  von  Halicamassus  nicht  Artemisia 
gewesen  sei,  sondern  Artemidora',  indem  sie  zum  beweise  ihrer  an- 
sieht unfUhren,  dasz  die  Seeschlacht  bei  Salamis  in  der  74n  Olym- 
piade geliefert  worden  sei,  w&hrend  es  feststeht,  dasz  das  mauso- 
leum  um  die  lOOe  Olympiade  von  Artemisia  erbaut  worden  ist.  ich 
für  meine  person  hänge  dei)jenigen  an,  welche  Artenüsia  und  Arte- 

ner  glauben, 
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was  er  lieber  will,  ob  eine  oder  zwei,  jed 
dingen  eine  frau  thätig'.  —  Bei  einer  anden 
ohne  solches  bedenken  die  nachrichten  zn 
verschiedene  personen  auf  dieselbe  person.  i 
welches  die  Überschrift  hat:  über  Berenice , 
cieu ,  beginnt  er  mit  den  werten :  Berenioe  I 
nomen  fuit  .  .  .  und  erz&hlt  zuntUshst  die 
Laodice,  die  Schwester  des  Pontischen  Hiti 
38n  buche  gefunden  hat,  dann  aber  naofa 
tapfere  that  einer  Beienice  ßls  von  jener  L 
kommt  er  nun  dazu,  Berenice  nnd  Laodioe 
schmelzen?  wahrscheinlich  macht  er  sich  i 
des  Val.  Maximns:  Berenioe,  qnae  La' 
ceptum  sibi  filium  ....  den  sinn  zarecht: 
Lsodice  hiesz',  and  hält  nnn  diese  Laodice  t 
teres  für  diejenige,  Über  welche  er  vorher  a 
übrigens  musz  man  daran  erinnern,  daaz  an  i 
worrenbeiten ,  willkürlicbkeiten ,  verderbten 
schlechte  bescbafFenheit  der  handsobriften  si 
bedienen  muste.  er  konnte  sie  stellenweise  ( 
suchte  sich  dann  durch  ratben  zu  helfen,  sei 
zome  über  die  schlechten  abschriften  der  cop 
dosz,  wenn  jetzt  Cicero,  Livins  and  viele  aatj 
Schriftsteller,  besonders  aber  FliniuB  Seouni 
sie  diese  verstehen  wflrden  ?  bei  jedem  sehnt 
und  ihre  Schriften  bald  fUr  die  werke  and« 
ein  barbarisches  gescbwBtz  halten'.  Boccaocd 
wenn  er  überhaupt  handschriftea  ani&nd,  i 
band  abschrieb  oder  eicerpierte,  da  er  sie  i 
nicht  kaufen  konnte,  selten  —  und  solche 
wahr  —  konnte  er  sie  mit  andern  vergleit 
bessern,  und  bei  wie  wenigen  fand  er  in  t 
Unterstützung !  was  er  mühsam  Eosanuneng 
unvollkommen;  aber  er  ragte  damit  doch  aui 
regte  andere  an.  —  Seine  lateinische  spri 
mittelalterlich  barbarisch,  er  braucht  oft  e 
quamvis,  qnod  fUr  den  accus,  c.  infinitivo,  di 
den  des  praesens,  um  von  sonstiger  uscot 
eigentlichen  stUe  zu  schweigen,  auf  dessa 
nicht  bedacht  war.  anders  Petrarca,  der  sich 
nischen  wohlredenbeit  befleiszigen  wollte  m 
feinerem  verstand essinn,  wenn  auch  nicht  an 
dem  Boccaccio  überlegen  war.  aber  geme 
liebe  zur  beschäftigung  mit  den  alten,  und  c 
des  dichters,  wiszbegi erigen,  Sammlers,  der  i 
Studien  treibt,  sondern  auch  ihn  zieht,  wie  ji 
zunSchst  zu  den  werken  der  RSmer,  dae  tc 
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diesen  hängen  dann  die  Griechen  und  die  übrigen  ^ten  Völker  zu- 
sammen, er  stand  mit  Petrarca  nicht  nur  in  beständigem  verkehr 
in  bezug  auf  übersenden,  abschreiben,  vergleichen  von  handschriften 
alter  schriftsteiler,  sondern  er  verkehrte  auch  mit  ihm  in  begeister- 
ten gesprächen  über  Italiens  alten  rühm  und  die  bestrebungen ,  das 
Vaterland  aus  seiner  jetzigen  emiedrigung  zu  erheben.  ^  und  in  dem 
buche  über  die  berühmten  frauen  spricht  er  davon,  wie  Carmenta 
den  Römern  die  buchstaben  und  elemente  der  granmiatik  überliefert 
habe,  woraus  die  lateinische  spräche  und  Wissenschaft  entwickelt 
worden  sei,  durch  welche  man  die  groszen  Veranstaltungen  gottes 
und  die  thaten  der  menschen  kennen  lerne,  und  wie  weder  deutsche 
raubsucht,  noch  gallische  wut,  noch  englische  Verschlagenheit,  noch 
spanische  Wildheit  dem  lateinischen  stamme  diesen  rühm  habe 
rauben  können^,  und  wie  derselbe  überallhin  verpflanzt  werde,  wo 
man  die  grammatik,  das  heiszt  die  lateinische  spräche  und  litteratur^ 
treibe,  zur  Verbreitung  dieses  ruhmes  nun  und  dabei  auch  seines 
eigenen  wollte  er  durch  seine  lateinischen  werke  beitragen,  über 
deren  wert  er  sich  übrigens  immer  sehr  bescheiden  äuszert.  sich 
selbst  nennt  er  einen  homo  scholasticus ,  was  man  wol  'armer  ge- 
lehrter, Stubengelehrter'  übersetzen  möchte. 

Die  folgenden  zwei  kleineren  stücke  mögen  zeigen,  was  Boc- 
caccio aus  den  von  ihm  gefundenen  angaben  macht ,  und  wie  seine 
spräche  ist,  soweit  dieselbe  aus  der  höchst  fehlerhaften  Bemer  aus- 
gäbe erkannt  werden  kann,  hierbei  sei  übrigens  bemerkt,  dasz 
auch  die  anderen  ausgaben  des  lateinischen  Boccaccio  sehr  fehlerhaft 
sind,  es  wäre  eigentlich  längst  eine  patriotische  pflicht  der  Italiener 
gewesen,  mit  Zugrundelegung  handschriftlichen  materials,  was  doch 
in  Italien  wol  noch  zu  finden  sein  wird,  eine  lesbare  ausgäbe  der  la- 
teinischen werke  ihres  Boccaccio  und  Petrarca  zu  veranstalten,  wie 
dies  von  den  lateinischen  Schriften  Dantes  in  neueren  jähren  durch 
Fraticelli  geschehen  ist.  jetzt  gerade  ergeht  an  sie  ein  besonderer 
mahnruf;  denn  1874  sind  fünfhundert  jÄre  seit  Petrarcas  tode  ver- 
flossen, und  1875  wird  dasselbe  fUr  Boccaccio  gelten. 

Cic.  de  nat.  deor.  I  33 :  Boccat.  de  claris  mulieribus.  c.  56. 

sed  meretricula  etiam  Leontium,  si  satis  bene  arbitror,  Oraeca 
Leontium  contra  Theo-  fuit  mulier  et  forsan  Alexandri  magni, 
phrastum  scribere  ausa  Macedonici  regis,  aevo  conspicua.  cuius  si 
est,  scito  illa  quidem  matronalem  pudicitiam  servasset,  tamen 
sermone,  sed  tamen  .  .  .  ingenii    eins    permaximae    fuerint    vires, 


'^  Witte,  einleitang  zum  D<  KXXI. 

*  cap.  XXV.    de  Nicostraia  oou  v«       91  f*  Q*         na  rapacitas, 

nee  Gallicus   furor,  nee  astati      ^  »  lerooitas,  nee 

alicniuB  alterias  nationis  ianiH  er 

dem,   tarn  spectabilem.  tarn,  o  <  i- 

paiise  potuit  w         b  «at 

{    aadereot  dioe:  i^rani- 

t    matioam. 


ä 
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longe  fulgidior  nomisia  foüt 
terum  enim  teatimonio  taui 
litorarum  Tftluit,  ut  inTidii 
muliebri  temeritate  impol 
phraetnm  celebeirimom  ea  t 
loBOphtun  Boriben  mveheiidc 
ego  non  vidi,  saue  postqoi 
Cola  in  aetatem  usqne  no8tn 
nerit  noQ  minirnnm  faisse  tu 
facnltatia  inditinm  existimi 
eato  invidi  animi  sit  eerÜBaii 
tum,  et  si  adeo  etndÜB  tarn 
lait,  non  fädle  oredam  M 
fece  duxiBBe  originem.  rar 
sorde  ingenium.  sublime  BOi 
qnandoque  e  coelo  infnndati 
bremae  sortäB  claiitas  eiua  pp 
quid  progenitorom  generoBi 
morum  indecentia  sit ,  von 
ria  impendere,  si  ampliBsiii 
stemus,  haec  sepoaito  pui 
meritrix,  imo  tneritricnU  £ 


Plin.  bist.  nat.  XXXV  59; 

Fuit  et  aliua  Micon, 
qui  mmoriE  cognomine 
distinguitur ,  ci^as  filia 
Timarete  et  ipaa  pin- 
xit . . .  .  (iO :  nonagesima 
autem  Olympiade  fuere 
Äglaophon  ....  147: 
Finxere  et  mulieres :  T  i- 
marete,  Miconis  Jilia, 
Dianam.  quao  in  tabula 
Epbesi  est  antiquissimae 
picturae. 


Boccat.  de  claris  inalier 
Tharnjiris"  mulier  aevo  vw 
gia  foit,  cuins  virtus  etai.  ts>: 
tas  plurimum  abstnlerit, 
egregium  neg  artifioinm  hi 
potuit.  Tolnnt  baue  nonagesi 
filiam  fnisse  Myconis  pctorii 
cum  duos  fuisae  llyconea  « 
res  et  eodem  tempore  Attm 
gamus,  non  distiugnont  neo 
bis  eam  filiam  foisse  Vjoaw 
cognomen  additom  ferönL 
que  fuerit,  tarn  miro  ing 
mulieribns  offlciis  patemam 
est,  ut  regnante  apud  Haon 
singularem  picturae  ^orüug 
tantum,  ut  Ephesi,  apud  qu 
cipuo  Diana  colebstnr,  ehäd 
giem  in  tabula  quadim  aui 

'*  hierbei  iit  in  der  Beroer  aasgabe  der  hi>Uir'— *** 
eioif^e  aeiteo  früher  die  Scythenkönigin  Tbunjrii  .  t 
köpfe  des  Cjni»  zei^. 
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tarn  quam  celebrem  servarent  diu.  quae 
cum  in  longissimam  aetatem  perseverasset, 
artificii  huius  testimonium  tam  grande 
praebuit,  ut  in  hodiemum  usque  memora- 
bile  videatur.  equidem  laudabile  pluri- 
mum,  si  prospectemus  fusos  et  calathos 
aliarum. 

Es  folgen  noch  einige  abschnitte  in  möglichst  wortgetreuer 
Übersetzung. 

Cap.  57.   über  Hyrene,  tochter  des  Cratinus. " 

Ob  Hyrene  eine  Griechin  gewesen  ist  und  zu  welcher  zeit  sie 
gelebt  bat,  ist  nicht  recht  sicher;  ftlr  eine  Griechin  jedoch  wird  sie 
gebalten,  und  es  steht  fest,  das  sie  die  Schülerin  eines  gewissen  Cra- 
tinus gewesen  ist.  ich  halte  sie  für  desto  lobens würdiger,  je  mehr 
sie  durch  kunst  und  ruf  ihren  meister  übertrofifen  zu  haben  scheint, 
da  ihr  name  noch  berühmt  ist,  während  der  vater  auszer  ihretwegen 
fast  nicht  genannt  wird,  es  müste  denn  etwa  derjenige  sein,  von 
welchem  man  liest,  dasz  er  die  blätter  und  wurzeln  aller  kräuter, 
um  ihre  kenntnis  festzustellen,  in  ihrer  eigentlichen  gestalt  abgemalt 
hat,  obwol  derselbe  Cratinax,  nicht  Cratinus  von  einigen  genannt 
wird,  diese  Hyrene  aber  hatte  einen  berühmten  geist  und  denk- 
würdige geschicklichkeit.  beweise  von  ihrer  meisterschaft  waren 
auf  lauge  zeit  ein  gewisses  mttdchen ,  welches  bei  der  stadt  Eleusis 
lange  auf  einem  gemälde  zu  sehen  war,  so  auch  Calypso  als 
g r e i s i n ^'  (Calypso  senex) ,  auszerdem  aber  auch  der  gladiator 
Theodorus  und  auch  Abstitenes,  seiner  zeit  ein  ausgezeichneter 
tänzer.  da  ihre  geschicklichkeit  bei  frauen  so  selten  ist  und  nur 
durch  die  gröste  begabung  des  geistes  erlangt  wird,  welche  bei 
jenen  sehr  gering  zu  sein  pflegt,  so  habe  ich  es  für  recht  gehalten, 
sie  durch  einiges  lob  zu  feiern. 

Cap.  64.    über  Marcia,  tochter  des  Varro.  ^' 

^lan  weisz  von  Marcia,  der  tochter  des  Varro,  welche  als  be- 
ständige Jungfrau  zu  Bom  lebte,    welches  Yarro  aber,  erinnere  ich 

^y  zu  gründe  liegt  Plin.  bist.  nat.  XXV  8:  ex  his  Cratenas  .  .  . 
pinxerc  namqae  effigies  herbarnm  atque  ita  sabscripsere  effectus  .  .  — 
147:  pinxere  et  mulieres:  Irene,  Cratini  pictoris  filia  et  discipala, 
paellam,  quae  est  £leuBine;  Calypso  senem  et  praeatigiatorem 
Theodorum,  Alcistheneni  saltatorem. 

'^  wenn  Boccaccio  in  seinem  Plinins  Calypso  senem  las^  wie  wir 
jetzt,  80  hielt  er  Calypso  für  den  aocasativ.  hätte  er  geahnt,  dasz 
Pliiiius  nach  Irene  eine  Eweite  roalerin,  namens  Calypso  erwähne,  so 
hätte  er  einer  künstlerin  von  so  interessantem  namen  sicherlich  ein 
eigenes  capitel  gewidmet  und  dabei  seiner  phantasie  so  recht  den  zügel 
schieszen  lassen. 

13  vgl.  Plinins  bist.  nat.  XXXV  ;      :  et  mulieres: 

laia  (Lala,  Lata)  C  .,  Varronis   (Marcia 

Varronis,    l  o    ^»i.   j  lo    pinxit   et 


L 
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mich  nicht  gefunden  zu  haben,  auch  nicht,  zu  welcher  zeit  sie 
hat.    wegen  dieser  bewahrten  kenschheit  ist  sie,  wie  ich  ( 
desto  mehr  zu  loben,  weil  sie  ans  eigenem  antriebe  dieselbe 
hat,  nicht  durch  irgend  einen  zwang,    denn  ich  finde  nicht,  dia 
eine  vestalin  oder  der  Diana  geweiht ,  oder  sonst  durch  ein 
gebunden  war,  sondern  allein  durch  die  reinheit  ihres  Binnes  111 
wand  sie  den  stachel  des  fleisches,  dem  auch  die  von' 
männer  bisweilen  unterlegen  sind,  und  erhielt  ihren  kSrper  bb 
tode  unentweiht  von  der  bertthrung  des  mannes.    aber 
wegen  dieser  empfehlenswerthen  standhaftigkeit  sehr  zu  lob«i 
so  ist  sie  nicht  weniger  zu  loben  wegen  der  kraft  ihres 
der  kunstfertigkeit  ihrer  bände,    ob  sie  unter  einem 
lernt  hat,  oder  ohne  weiteres  ihrer  natürlichen  begaboly 
wissen  wir  nicht,  obwol  das  ganz  sicher  za  sein  scheint, 
verschmähend  die  weiblichen  beschftftignngen ,  sich  gans,. 
müszig  zu  sein,  der  beschSftigung  mit  maierei  und  scalptur 
gegeben  und  endlich  so  künstlich  und  fein  mit  dem  pinäal 
und  aus  elfenbein  bilder  geschnitzt  hat*\  dtti  mfis 
rühmt€sten  maier  ihrer  zeit,  Sopolinns  und  Dionysins, 
der  bekannteste  beweis  dafür  war,  dasz  ihre  gemilde  themrar 
kauft  worden  sind  als  andere,  und  was  weit  bewondui  us  wei  Ih» 
sie  malte  nicht  nur  ausgezeichnet,  was  auch  sonst  mandhem 
ist,  sondern  sie  soll  auch  so  schnelle  hftnde  zum  malen  gehabt 
wie  kaum  je  einer,    lange  hatte  man  werke  ihrer  knnst, 
ihr  eigenes  bild ,  welches  sie  so  schOn  zeichnete  und  malte 
zuratheziehung  des  spiegeis  mit  einem  solchen  grade  von 
wiedergab,  dasz  keinem  der  Zeitgenossen,  der  es  sah, 
war,  wen  es  vorstelle,    um  nun  zu  ihren  besonderen  Bitten 
men ,  so  soll  sie ,  mochte  sie  mit  dem  pinsel  malen,  oder  mit 
meiszel  arbeiten  ^^  die  gewohnheit  gehabt  haben  meiat 
2U  liefern,  indem  sie  selten  oder  niemals  mSnner  abbiUih. 
glaube,  dasz  schamhaftigkeit  die  Ursache  dieser  ihrer  aitte 


cestro   in    ebore   imagines   mulieram   maxime   et   NeapoU 
grandl  tabula,  soam  quoqae  imaginem  ad  specnlum,  nee  nlUas 
in  pictnra  manus  fuit,  artis  vero  tantam,  nt  mnltom  mmiiO|Hreeib 
cederet  celeberrimos  ea  aetate  imaginam  pictorei,  Sopollai  etT 
siam,  quoram  tabulae  pinacothecaa  implent.  —  Man  kann  aiahl 
ob  Boccaccio  in  seinem  codex  Cjzicena  and  InTenta  |^habt 
er  letzteres  wort  hatte,  so  verstand  er  unter  ICarela  YarroBie 
Marcia,  tochter  des  Varro. 

^*  ex  ebore  scnlpsisse  imagines.     aber  Plinios  deutet 
Worten  cestro  in  ebore  nicht  anf  bildschnitierei  aus 
sondern  auf  enkaustische  maierei  auf  elfenbein.    Ton  dieser 
Boccaccio  nichts,  und  so  denkt  er  sich  anter  cestnun  (graMUbli'' 
der  enkaustik)  den  in   der  sculptar  angewendeten  meieeel, 
denn  auch  einige  zeilen  später  dafür  celtes  sagt,  was  ein     " 
lieh  lateinisches  wort  für  meiszel  ist.    (man  denke  dnbel  aa 
Celtes.) 

^^  seu  penicillo  pingeret,  seu  scalperet  celte. 
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da  das  altertum  die  figuren  gewöhnlich  nackt  oder  halbnackt  dar- 
stellte, so  mochte  es  ihr  unpassend  vorkommen,  mttnner  entweder 
nur  in  halber  figur  darzustellen,  oder  wenn  in  ganzer,  dann  den 
schein  auf  sich  zu  laden,  als  ob  sie  die  weibliche  schamhaftigkeit 
vergessen  habe,  um  nun  nicht  einem  von  beiden  dingen  anheimzu- 
fallen, enthielt  sie  sich  lieber  beider. 

Cap.  91.   von  der  freigelassenen  Epitaris.^' 

Epitaris  wird  eher  für  eine  auswärtige,  als  für  eine  Bömerin 
gehalten  und  leuchtete  nicht  durch  irgend  einen  glänz  des  ge- 
schlechtes hervor ,  sondern ,  von  einem  freigelassenen  vater  abstam- 
mend ,  war  sie  eine  freigelassene  und ,  was  weit  schimpflicher  ist, 
keinen  guten  künsten  ergeben,  um  das  ende  ihres  lebens  jedoch 
zeigte  sie  durch  männliche  stärke,  dasz  sie  einen  edlen  geist  gehabt 
hat.  als  nemlich  bei  den  Bömem  und  allen  Italienern  die  ruchlpsig- 
keiten  und  zügellosigkeiten  Neros,  des  forsten  der  Bömer,  zunahmen, 
kam  es  dahin ,  dasz  einige  von  den  Senatoren  und  anderen  bürgern 
unter  Lucius  Piso  sich  gegen  ihn  verschworen,  und  während  sie 
die  Sache  unter  mancherlei  Verabredungen  zu  ende  zu  bringen  such- 
ten, kam  alles,  ich  weisz  nicht  wie,  zur  kenntnis  der  oben  genannten 
Epitaris,  auch  die  namen  der  verschworenen,  aber  da  jene  nach 
ihrer  meinung  die  sache  zu  sehr  hinausschoben,  reiste  sie,  wie  von 
ekel  ergriffen,  nach  Campanien,  und  als  sie  gerade  bei  Puteoli  sich 
aufhielt,  gieng  sie,  um  die  zeit  nicht  leer  verstreichen  zu  lassen,  zu 
dem  Chiliarchen  ^^  und  befehlshaber  der  römischen  flotte ,  Yolusius 
Troculus,  einst  mörder  der  Agrippina,  indem  sie  meinte  der  Ver- 
schwörung einen  groszen  vorteil  zu  verschaffen,  wenn  sie  ihn  auf  die 
Seite  derselben  zöge,  und  nachdem  sie  in  langer  rede  die  schand- 
tbaten  Neros  besprochen  hatte,  seinen  Übermut  und  sein  wahn- 
sinniges wesen,  darauf  seine  Undankbarkeit  gegen  Yolusius,  dasz  er 
ihn  in  keiner  beziehung  wegen  einer  so  groszen  sache,  wie  doch  die 
ermordung  der  Agrippina  war,  als*  einen  um  ihn  wohlverdienten 
mann  befördert  habe,  eröffnete  sie  die  Verschwörung  und  suchte  ihn 
mit  allen  kräftcn  derselben  als  genossen  zuzuführen,  aber  es  kam 
ganz  anders ,  als  Epitaris  glaubte,  denn  Yolusius  wollte  versuchen, 
ob  er  nicht  durch  gute  dienste  die  gunst  des  fürsten  gewinnen  könne, 
und  sobald  er  den  kaiser  sprechen  konnte,  eröffnete  er  ihm  alle  mit- 
teilungen  der  Epitaris,  obwol  sie  nicht  gethan  hat,  was  er  (der 
kaiser)  glaubte;  denn  das  schlaue  weib  hatte  dem  noch  unsichem 


^''*  hier  erzählt  Boccaccio  im  wesentlichen  richtig  dasjenige,  was 
Tacitus  (annal.  XV  c.  48—67)  über  «die  verschwörang  gegen  Nero  und 
über  die  freigelassene  Epicharis  berichtet,  auch  im  lobe  derselben 
folgt  er  dem  Tacitus,  welcher  c.  57  sagt:  clariore  exemplo  libertina 
mulior,  in  tanta  necessitate  alienos  ae  prope  ignotos  protegendo,  cum 
ingenui  et  vir!  et  equites  Romani  senatoresqae  intacti  tormentis  caris- 
sinia  suorum  quisque  pignorum  proderent. 

*^  ad  Chinolartem  bat  die  Bemer  ausgäbe. 
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Volusius  keine  nähere  bezeichnung  der  verachwin 
sie  aber  herbeigeholt  wurde,  konnte  man  es  m< 
dasz  sie  den  fragenden  auf  ihre  fragen  etwas  gesi 
lieh  gefangen  gehalten  wnrde,  kam  die  versohwBF 
»chworenen  selbst  znlUlig  berauB.  sie  worde  wied 
indem  man  hoffte,  durch  martern,  die  sie  nie) 
können,  leichter  aus  ihr  heranszabringen  was  ms 
nach  langer  tortur,  wobei  die  henker  wtttfaend  «I 
ten,  damit  sie  nicht  TOn  einer  frau  besiegt  zn  wei 
sie  kein  gebeimnis  ihrer  standhaften  brnst  von  sie 
folgenden  tag  aufbewahrt,  lUrchtete  sie  es  nicht 
kennen,  wenn  sie  zum  dritten  male  gerufen  wlt 
also  das  brustband  ab,  schlang  es  zn  einem  i 
gedreht  um  die  kehle,  und  nachdem  sie  ihm.  die  | 
per9  preisgegeben  hatte,  zog  sie  sich  einen  gewall 
mit  sie  das  alte  sprUchwort  zu  schänden  machte, 
belehrt  werden,  dasz  franen  nur  das  verschweig 
wissen,  und  so  liesz  sie  den  Nero  leer  und  zitten 
erlaugt  zu  haben  zarUck.  sehr  grosz  erBCheint  < 
es  ist  aber  um  so  glänzender,  wenn  man  die  gerii 
der  berühmten  meiner  betrachtet,  welche  an  der 
genommen  hatten ,  und  unter  welchen  keiner  to 
war,  als  sie  anders  wober,  nicht  von  der  Epitaris 
waren,  keiner  wollte  für  das  wohl  der  eignen  nc 
frau  f(lr  fremdes  wohl  erduldet  bat;  keiner  wollt« 
nur  hören,  sondern  erzählte  den  untersuchende] 
von  der  verschwOrung  wüste,  so  sohonte  keiner  siy 
während  dag  ruhmvolle  weib  alle  ansier  aich  gt 
möchte  glauben,  daez  die  natnr,  wenn  sie  den  gcä 
der  sterblichen  verbindet,  bisweilen  sich  iirt,  indc 
liehe  brüst  den  geist  gieszt,  welchen  de  glaubt 
brüst  hineingelassen  zu  haben,  aber  da  gott  aaÜH 
dinge  ist,  so  ist  es  sttnde  zu  glauben,  dasz  derselh 
werk  ein  versehen  begehe. 


Das  buch  aber  die  unglücklichen  sclticli 

mttnner." 
Das  werk,  weitläufiger  als  dos  vorher  besproe 
ein  nach  der  folge  der  Zeiten  geordneter  abrisi  ( 
sten  aus  der  allgemeinen  Weltgeschichte;  jedoch  s 

''  Qoccatii  de  caBibas  illnstrinni  vironun  librin 
Pariser  ausf^sbe  (ohne  jabreszahl)  von  Jean  Ootun 
benutzt,  welche  in  das  jähr  1630  geaeUt  wird,  sie  1 
ODd  crauhnert  das  leaen  noch    ansierdem  dnrdi  di 
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sonen  in  kürzerer  oder  Itm^rer  darstellong  herrorgehoben ,  deren 
scbicksal  zuletzt  ein  trauriges  ist.  moralisdie  betrachtungen  und  er- 
mabuungen  ",  sowie  excarse  anderer  art  sind  vielfach  eingefügt,  er 
sagt  hierüber  in  der  knrzen  einleitong:  'damit  nicht  eine  fort- 
-laufende  historische  erzählung  dem  leser  enntidung  bereite,  habe 
ieh  es  fUr  ebenso  ergötzhch  als  nützlich  gehalten,  feindliche  reden 
gegen  die  laster  und  ermahnnngen  zor  tngend  einzumischen  und 
werde  solche  beifügen.  mSge,  flehe  ich,  diesem  hohen  beginnen  und 
dem  erfolge  deijenige  gOnstig  sein,  b^i  welchem  alle  gewalt  ist.  zu 
seines  namens  rahm  sei  geschrieben,  was  er  mir  verlieben  hat  zu 
schreiben'.,  er  sieht  nun  in  form  einer  vision  die  anglücklichen  der 
Weltgeschichte  von  Adam  und  Eva  an  bis  zu  seiner  zeit  bei  sich 
vorüberziehen,  bei  einzelnem  verweilt  er  ISnger,  erz&hlt  ihre  Schick- 
sale, redet  sie  an,  hält  auch  eine  art  zwiegesprSch  mit  ihnen,  dann 
folgt  mit  kurzer  angäbe  der  einzelnen  eine  ganze  sohaar  (tnrba)  von 
unglücklichen,  seufzenden,  klagenden,  er  zeigt  hierbei  eis  bemer- 
kenswerthes  historisches  wissen,  wie  es  wol,  anszer  fttr  die  alte  ge- 
scbichte  Petrarca,  kaum  ein  anderer  zu  jener  zeit  gehabt  hat.  frei- 
lich kommen  auch  hier  stellen  vor,  wie  folgende:  'und  es  fehlten 
auch  nicht  solche,  die  da  sagten,  dasz  der  von  Simson  getOdtete 
löwe  der  Nemeische  sei,  und  die  den  Simson  fOr  den  Hercules 
faielten.  obwol  ich  dies  nicht  bejahe,  so  weisz  ich  doch  nicht  zu 
sagen ,  was  im  wege  steht',  kommen  ihm  aber  nicht  vermeintliche 
autoril&ten  in  den  weg,  die  ihn  bei  seiner  groszän  demut  gegenüber 
jedera  lateinischen  Schriftsteller  auf  seinem  schwachen  historischen 
stiindpuDcte  wankend  maohen,  so  erzählt  er  unbeirrt  nach  seinen 
quellen,  oft  mit  fehlem,  verwimingen  und  willkUrlichkeiten ,  oft 
aber  auch  richtig,  für  die  alt«  geschlcbte,  welcher  der  grSst«  teil 
des  buches  gewidmet  ist,  sind  zunSchst  sdiriftsteller  benutzt,  die  ~ 
wir  bei  dem  früheren  werke  genannt  haben:  Valerius  Maximus, 
Justinus,  PliniuB,  Livius,  Josephus,  Suetonins,  die  scriptores  bistoriae 
Augustae,  Orosius.  (aus  Tacitns  scheint  er  hier  nicht  geschSpft  zu 
haben.)  wahrscheinlich  ist  femer  öftere  benntzung  des  Floms,  zwei- 
felhafter die  von  Caesars  bellum  civile,  augenscheinlich  aber  die  des 
Sallustius.  —  Nach  Josephus  erzählt  er  besonders  die  eroberung  . 
Jerusalems  und  die  geacbichte  des  kSnigs  Herodes;  nach  Sueton  sind 
auszer  anderem  die  längeren  abschnitte  Nero  und  Vitetlius  gear- 
beitet. Über  kaiser  Julianus  berichtet  er  nach  einem  kirchlichen 
Schriftsteller,  Übrigens  ähnbch  wie  Vicentins  Bellovaceosis.  dahinter 
benutzt  t 
mehr  au) 
tlber  Odo 
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beginnt  die  benatzimg  der  historia  Bonuuia  des 
wie  auszer  anderem  die  anfzeichnungen  fiber  1 
Symmacbns  und  BoeÜus  beweisen,  er  Bprin^  n 
von  könig  Arthur  und  geiner  tafeirunde*'  an 
chronik.  dann  kehrt  er  zu  Italien  zurück ,  eni 
und  den  tod  des  Totilaa  (den  Tejas  erwllbnt  er 
nun  für  die  langobardiBche  and  &SnkiBche  gea 
Diaconuü  und  Gregorius  Tnronenais,  wie  sich  de 
ren  abschnitten  Bosamnnda,  DeslderioB,  Bomil 
darauf  spricht  er  von  der  päbstin  Johanna  mu 
au3  der  ihm  nBher  und  zunächst  liegenden  iti 
Bischen,  byzantinischen  geschiebte,  wBhrend  ei 
einige  wenige  nennt,  und  zwar  nur  solche,  die  i 
geschichte  zusammenhftngen. 

Bei  der  erzShlung  des  schickeols  dee  Jacob 
er,  dasz  Boccatius,  sein  vater,  der  verbreunnng 
1314)  in  Paris  beigewohnt  habe,  der  zeit  nacl 
erzählt,  ist  die  Schlacht  bei  PoitierB,  ans  welol 
nehmung  des  französischen  königs  Jobann  berii 
hierauf  schlieszt  er,  indem  er  sieb  besonders  an 
wendet,  mit  ermafanungen  zur  demnt  und  sm 
rechtigkeit  und  Weisheit. 

Die  erwShnung  der  acbtacbt  beiPoitiers  be 


*°  Paulus  DiacoDUS  und  iler  von  ihm  benntit« 
Odoacer:  geoere  Ungns,  uoA  aenata  aia  Beine  t3 
lingi  Hive   Sciri.      in  der  Pariser   aosgab«  de* 

Odoacer:    geners    Entbenu» fortiHima 

g-orum  HC  Sc;tharam  nmnn  con^regmtB.  u 
fehlen  anderweitigen  niHteriats  nicht  entacheideii, 
der  cigcnnainen  dem  Boccaccio  selbst  oder  dem  d 
iat.  dasaclbe  gilt  von  den  Bontti^n  Terderbtau 
wand UD gell  sowol  hier  ale  an  anderen  stellen. 

"  weil  di«  Erzählung  des  Boccaccio  von  dsrjeii 
beltanaten  englischen  Chronisten  geben,  etwas  abwi 
ausgäbe  selten  ist,  so  hat  Oraessa  sie  an*  derselbe) 
der  Sagenkreise  abdracken  lassen. 

"  die  siegreichen  EngliUider  nennt  er  hier  in 
et  nullius  valoris  bomines.  die  Engländer  i 
den  Deutschen  trösten,  denen  Boccaccio  hinterliit 
(gelegentlich  der  eroberung  Neapel«  dorch  Heiorieh 
qua  plurimum  Teutones  valent,  Gnilelmom  : 
diam  traxit.)  er  hat  offenbar  eine  Vorliebe  fUr  di4 
auch  in  der  genealogie  zeigt,  wo  er  den  Fransoi« 
abkuiift  von  einem  «ohne  Hektors,  dem  Trojaner 
ohne  weiteres  zugesteht,  hei  den  EngUndero  ab« 
dasz  sie  von  dem  Trojaner  Bmtus  abstammeo  boI 
diese  b urbaren  wollten  damit  nnr  ihre  abkimft 
kommt  diese  Sympathie  Boccaccio«  für  die  Fnow 
Sehern  stammesge fühle  her,  oder  spricht  «ie  dafOr, 
persönlich  halb  als  FraoEOse  fühlte?  e«  Bagen  n 
seinem  vater  in  Paris  von  einer  Französin  gebor« 
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nicht  vor  1356  kann  vollendet  worden  seinj  andrerseits  ist  ea  aach 
bei  diesem  werke,  wie  bei  den  froheren,  wahrscheinlich,  daaz  es 
1360  zur  zeit  der  bekanntachaft  mit  Leontius  Pilatus  fertig  war, 
weil  sich  keine  kenntnis  des  griechischen  in  demselben  zeigt,  es 
kommen  keine  griechischen  wSrter  in  demselben  vor  auszer  KctTUl- 
ßciciXeia,  in  der  Pariser  ausgäbe  cacobasilea  geschrieben,  dieses  ist 
mit  der  ganzen  dam  gehörenden  enShlnng  ans  Valerius  Uaximae 
(I  5,  6)  entnommen. 

Auch  hier  mOgen  einige  mSglichat  wQrtlich  Oberaetzte  proben 
folgen. 

Fol.  XXXVm.  über  Alesander,  kiJnig  der  Epiroten.*' 
Ich  sah  die  ruchlose  that  des  Maoedoniers  Alezander,  indem 
ich  fromme  thrSnen  dem  philosophen  widmete,  schreckliche  ver-  ' 
wUnschungen  dem  tjrannen.  da  erschien  traurig  und  klagend  der 
kOnig  der  Epiroten,  Alezander,  und  verlangte  jammernd,  ich  solle 
den  Callisthenes  lassen,  auf  ihn  die  augeu  wenden  und  über  ihn 
schreiben,  es  war  also,  wie  die  alten  wollen,  das  reich  Epime  im 
altertume  sehr  berühmt,  und  besonders  nach  beendigung  des  troja- 
nischen krieges.  als  nemlich  Helena  wiedergewonnen  und  Ilium 
verbrannt  und  zerstOrt  war,  ist  fast  der  ganze  griechische  adel  durch 
Schiffbruch  oder  unterg&ng  oder  verbanunng  hart  mitgenommen 
worden,  da  unter  diesen  auch  Pyrrhos,  des  Achilles  aohn,  durch 
seine  abwesenbeit  das  v&terliche  reich  verloren  hatte,  liesz  er  sich 
he  rumschweifend  in  diesen  sitzen  nieder,  und  von  ihm  sind  die  ein- 
wohner,  welche  MoloBHer  bieszen,  Pyrrhiden  genannt  worden,  dar- 
aus  aber  ist  leicht  Epiroten  geworden.  _und  als  er  die  enkelin  des 
Herkules,  Anasa,  geraubt  hatte,  entsprosz  ans  der  Verbindung  das 
ganze  geschlecbt  der  Anaeiden,  in  ihrem  Jahrhundert  fast  durch 
göttlichen  rühm  hervorleuchtend,  von  seinen  nachfolgem  erzeugte 
Neoptolemus,  des  Arjsba  söhn,  den  Alezander  und  die  Olympias, 
die  mutter  des  macedonischen  Alezander,  der  erstere  nun,  ausge- 
zeichnet durch  den  glänz  der  vorfahren  und  durch  die  Verwandtschaft 
mit  dem  könige  Philippus  ansehnlich,  war  ein  jUngling  von  groszer 
Schönheit,  durch  unselige  befleckung  derselben  von  selten  des 
Philippus  verdiente  er  sich  das  groszvSterliohe  reich,  nachdem  durch 
ebeudeaselbon  macht  Arysba  vertrieben  worden  war.'*  dieser  glänz, 
der  abkunft  und  Schönheit  hinzugefügt,  machte  ihn  ausgezeichnet 
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durch  wunderbaren  rühm,   übrigens  als  der  maceidoniache  Ali 
nach  bereits  erfolgtem  tode  des  Philippus  den  sag  _  gen  die  Pt 
und  den  Orient  unternommen  hatte,   gieng  anoh  dieser,   ah 
zwischen  ihnen  die  herschaft  über  die  erde  geteilt  sei,  Ton  den  lii-! 
rentinem  gerufen  nach  Italien,  wohin  er  gerufen  wurde,  mit 
hoffnung  sich  die  herschaft  über  den  Occident  zu  erwerbea. 
anfangs  fehlte  nicht  gutes  glück,   denn  einmal  und  wiederum 
er  die  beere  der  Bruttier  und  Lucaner,  welche  zu  dieser  seit 
macht  hatten,  und  bekam  durch  die  gewalt  der.waSen  einige 
von  denselben  in  seine  gewalt.    endlich  schlosz  er  mit  den 
wunderbare  rechtschafifenheit   sich  auszeichnenden  '^V^rnfti» 
friedensvertrag,  mehr  bis  er  seine  kräfte  yermehrenf  ab 
in  ruhe  lassen  wollte,    aber  als  er  stolz  hoffte  dsidn  m 
wohin  er  wünschte,  fiel  er  in  das  ihm  vorherbestimmte  und 
dodonäischen  Jupiter  vorhergesagte  unglückliche  sehioksal, 
das  glück  sich  wendete,    das  orakel  hatte  ihm  gesagt,  dkl 
Pandosia  und  der  flusz  Acheron  sei  ihm  unheilbringend,    de 
meinte,  dasz  nur  Griechenland  diese  habe,  war  er  desto  eifrigi 
Italien  gegangen,  um  sich  dem  Unglücke  zu  entliehen,    als 
nicht  weit  von  der  stadt  Pandosia  sein  dreifach  geteiltes 
den  Lucanem,  denen  die  Samnier  halfen,  zerstreit  und 
gehauen  war  und  er  selbst  fliehend  nach  tGdtung  des  anfttlinn< 
Lucaner  an  den  flusz  Acheron  gelangte,  unkundig  der 
des  namens,  auch  sah,  dasz  der  flusz,  durch  vorangegugenai 
angeschwollen,  die  brücke  mit  gewalt  weggerissen  habe,  und 
hatte,    dasz    ein    ermüdeter  soldat  den  flusz  nAw«^   jgngji 
reiszende  Strömung  verwtlnschte :  da  erinnerte  er  sieh  an  die 
näische  antwort  und  blieb  erschrocken  und  fast  leblos  wm 
stehen,  zweifelhaft,  ob  er  einen  andern  w^  nehmen  oder 
wellen  anvertrauen  oder  lieber  den  feind  erwarten  solle. 
er  lange  zeit  gehabt  hatte  zum  überlegen,  erinnerte  ihn  Sotii 
einer  der  seinigen,  dasz  die  Lucaner  dr&ngten,  und  so 
durch  furcht  zum  übergange  bewogen,    und  schon 
andere  ufer  gelangt,  als  die  verhängnisvolle  stunde 
der  verbannten  Lucaner  aus  denjenigen,  welche  er  sn 
wache  ausgewählt  hatte,  durchbohrte  ihn  von  einem  hervi 
orte  aus  mit  einem  wurfspiesze,  und  sterbend  in  die 
fluten  des  Acheron  sinkend  hauchte  er  den  widerstrebende 
aus.    der  leichnam,  noch  geschmückt  mit  den  kOnigliidMn 
wurde  von  der  Strömung  zu  den  posten  der  feinde  hersbgsHhit 
mit  haken  ans  land  gezogen,  als  man  ihn  erkannt  hatte* 
geschah,  was  das  Schicksal  dem  lebenden  erspart  hatte,    dl 
dem  die  lucanischen  Soldaten  den  körper  lange  im  lager 
geschleppt  hatten,  zerrissen  sie  ihn  schmählich  in  stUeke, 
ihrem  alten  hasse,  und  einen  teil  schickten  sie  gleichsam  ds 
Siegeszeichen  nach  Consentia;  das  übrige  schlepp     .    ie,  nodh 
gesättigt ,  hin  und  her  und  lieszen  nicht  eher  von  der 
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zerfleischuug  ab,  als  bis  sie  den  bitten  und  thr&nen  einer  fhin  naoh-i 
gaben,  von  dieBer  wurden  die  übeireate  gesaminelt  und  fOr  die 
thrSnen  der  verwandten  und  die  ISntgliche  beetattinng  nach  Epiros 
der  Schwester  geschickt, 

Fol.  LI.  viele  unglückliche. 
Wahrend  ich  aufhflrte  mit  der  enShlong  des  nnglfloks  An- 
tiochus  des  groszen  nahm  mich  alsbald  in  besdilBg  Hieronymos, 
söhn  des  Gelon,  kOnig  der  Syntknauier,  in  groszem  janunsr  ertlh-. 
lend,  daBz  er  unmUndig  von  den  Sjraknsaneni  ermordet  worden  sei, 
ein  jflngling  und  kfinig.    (Liv.  JÜÜV  3.)   und  ebendaseelbe  beweinte 
auch  Demarata,  hinzafDgend,  dasz  sie  ohne  sehen  vor  den  altären 
der  gStter  getfidtot  worden  sei.    (Liv.  XJUV   26.)     such  Har- 
monia'S  gleichfalls  ans  königlichem  blute,  beklagte  nicht  weniger 
den  tod  ihrer  tOcbter,  die  mitten  in  einem  häufen  von  mBnnem  er- 
mordet wurden,  ui 
als  ihren  eigenen  t 
Agesipolia  darauf, 
dasz  er  von  Licin 
in  die  Verbannung  | 
Orisgontea,  Con 
nige  der  Tolostogc 
schwer,  dasz  sie  vc 
sondern  mit  bestiu 
fusz fesseln  gebund« 
ihnen  klagte  Scipio 
Verbannung  seines 
barkeit  des  Volkes, 
ungerecht  an  geklag 
schände  bedockt  bt 
nige  und  bereichere 
den  und  in  das  ge 
poemen,  der  bertthi 
und  ihre  Wildheit  i 
rühmt  gemacht  hat! 
gescbick  gefangene: 
endlich  in  ein  gefä 
50.)    es  folgte  Sei] 
dasz  er  als  junger  i 
der  Römer  erklärt 

■■  statt  HeracliB.  dahinter  Licinseiu,  OrUgontei,  Gandotas,  Tolo- 
atogobi,  Trocini  Btatt  Lroargni,  Orffiacon,  Qanlotns,  ToUatoboji,  Trocmi. 

"  naa  Boccaccio  von  Scipio  Äaiatlcas  und  Sdpio  Ifaaica  eriUhlt, 
Bcheiat  aus  Liviue  und  Valerina  Uazlmni  gemischt  cn  «ein.  übrigens 
zieht  er  zwei  Scipio  Naaiua  in  einen  ciiaainmeD.  ei  fehlte  ihm  eben 
bei  seiner  sorglosen  art  die  kritische  ader,  welohe  doch  schon  Petrarca 
geaeigt  hat. 

31- 
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abernahme  der  Koa  FesainuB  geholte 
beaiegung  und  oiedermetaelniig  A 
Wohle  mehr  zatrttgliohen,  aia  dnrel 
gefeiert,  dasz  er  als  Privatmann  die 
der  Gracchen  unterdrückt  habe  m 
dinge  unt«r  dem  vorgehen  einer  get 
bei  Pergamum,  einer  gtodt  AaieiiB,  i 
verdient  um  den  staat.  a1  da 
verderben  und  der  fenerbn  nui 
nibal,  mit  trauriger  und  Ua  i 

eals  verdammend,  ttber  ihn,  a»  i 
nicht  mit  kurzer  eraUhlnng  hinwi 
rer  abschnitt :  fiher  den  Eartb      ■  j 

Fol.  LTL  ttber  Jugmüia 
Sein  geschleoht  leitete  Joga 
sehr  guten  kOnige  HaBsmisn  Ä,  i 
der  unter  anderen  drei  sOhne  hat 
luBsa.  den  Jngortha  aber  eneogte 
weehalb  ihn  MJaesiniBBs  bei  seinem 
lassen  hatte.  Midpsa  aber  nahm  i] 
verrieth,  und  ertog  ihn  in  seinem  I 
und  Adherbal.  endlich  wurde  v 
der  Numidier  noch  Spanien  m  de: 
welcher  gegen  die  Humantiner  kriei 
in  allem ,  dasz  er  nach  der  besiegni 
dem  heere  aufs  faSchste  belobigt  in 
eeinee  lobes  znm  kllnige  Uidpu  s 
nach  kurzer  frist  als  sdin  antranomi 
starb ,  als  erbe  gleichen  an  )  hin 
ein  mann  von  scharfem  ven  , 

und  voll  von  Verschlagenheit,  xei 
heit  vrar  in  ihm ,  und  besonders  wai 
entflammt,  da  ihm  also  der  teil  i 
als  einer  von  den  teilnehmem  e;  1 
nicht  ohne  grund  schon  einen  i  ue 
er  gegen  diesen  zuerst  einen  ver 
eines  dienere  dss  Hiempsal  fibenu 
mida"  and  ermordet  ihn.  8trafl< 
kaufte  er  sich,  indem  er  einigen  von 
sucht  ergeben  waren,  gold  gab. 
macht  vertrauend,  geht  er  o^  aui 
er  eine  römische  gessndtsohaft,  dii 


*'  dieier  oftme  kommt  nar  bai  E 
KaiiEe  eriKblong  gearbeitet  iat.  ein! 
Floraa. 
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kommen  war,  mit  leeren  reden  weggeschickt  hatte,  bekam  er  dep 
der  einschHeszung  mttden  Adherbal  in  seine  gewalt,  da  sich  derselbe 
ergab,  und  tödtete  ihn  gegen  das  gegebene  versprechen  unter  vielen 
martern,  und  über  den  leichen  der  brüder  grosz  und  schrecklich 
sowol  durch  gewalt,  als  durch  geist  und  kriegskimst,  durch  welche 
er  unter  den  damaligen  Afrikanern  besonders  hervorragte,  wurde  er 
ein  furchtbarer  feind  für  jeden  gegner.  o  trügerische  hofifnung  der 
menschen!  Jugurtha  glaubte,  was  er  durch  gewalt  und  unrecht  er- 
langt hatte,  in  frieden  besitzen  zu  können,  aber  welche  fruchte  die 
bluten  des  Verrats  geben,  zeigte  ihm  gott,  der  rScher  der  verbrechen, 
nach  kurzer  zeit,  denn  als  er  auf  ebendemselben  wege^  auf  welchem 
er  das  erste  vef brechen  ausgeglichen  hatte ,  auch  der  strafe  für  das 
zweite  sich  entziehen  wollte ,  litt  es  das  römische  volk  nicht ,  wel- 
ches den  vornehmen  schon  zu  feindlich  war,  und  es  wurde  ein  beer 
mit  einem  consul  gegen  ihn  geschickt,  aber  umsonst;  denn  er  be- 
stach die  führer  mit  geld  und  vernichtete  beinahe  das  beer  unter 
dem  prätor  Aulus.  jedoch  nützte  es  ihm  nichts,  den  grösten  teil  der 
Senatoren  und  einige  v(m  den  tribunen  durch  gold  auf  geine  seite 
gezogen  zu  haben ,  und  dasz  er  auf  befehl  in  trauerkleidung  nach 
Rom  gekommen  war,  sondern  als  man  glaubte,  dasz  Gulussas  sehn, 
Massiva,  der  ein  bewerber  um  das  reich  Numidien  war,  auf  seine 
Veranstaltung  in  Bom  getödtet  worden  sei ,  befahl  man  ihm  alsbald 
Italien  zu  verlassen,  worauf  er  nach  Numidien  zurückkehrte,  er 
wandte  sich  nun  zur  list  und  versuchte  mit  pudischer  kunst  den 
krieg ,  wenn  er  könne ,  in  die  iSnge  zu  ziehen ,  so  dasz  es  klar  war, 
er  setze  mehr  hoffnung  darauf,  dasz  zur  rechten  zeit  für  ihn  in  Bom 
etwas  neues  vorgehen  könne,  als  er  vertrauen  zu  seinen  krftften 
habe,  und  so  täuschte  er  durch  verschiedene  listen  die  römischen 
legaten,  consuln  und  andere  führer  des  krieges.  als  das  römische 
volk  die  babsucht  derselben  vermutete  oder  erkannte,  erwählte  es 
einmütig  unter  dem  widerstreben  der  vornehmen  den  Marius  zum 
consul  und  bestimmte  ihm  Numidien  als  provinz,  einen  mann  von 
niedriger  geburt,  aber  feurig,  von  starkem  körper  und  ruhmbe- 
gierig, zum  beere  kommend  reinigte  er  es  von  zügellosigkeiten  und 
gieng  mit  groszem  ungestüm  auf  Jugurtha  los,  bald  durch  kriege« 
rische  tüchtigkeit,  bald  durch  gunst  des  Schicksals  unterstützt,  da 
der  Numidier  diesen  mann  weder  durch  geld  beugen,  noch  durch 
list  täuschen  konnte  und  zu  verzweifeln  anfieng,  so  machte  er  durch 
grosze  Versprechungen  den  könig  der  Mauren,  Bocchus,  zum  ge- 
nossen des  krieges.  als  aber  Bocchus  bemerkte,  dasz  alle  ihre  ver- 
suche durch  die  kraft  der  Bömer  zu  nichte  gemacht  würden,  bereute 
er  seine  that  und  suchte  durch  gesandte  die  gunst  und  freundschaft 
des  Marius  und  des  römischen  Volkes  nach ,  und  unter  Vermittlung 
des  Sulla,  der  damals  quästor  war,  geschah  es,  dasz  Jugurtha  durch 
hinterlist  des  Bocchus  in  die  bände  des  consuls  überliefert  wurde, 
von  welchem  bald  darauf  ganz  Numidien  unterworfen  worden  ist. 
und  als  Marius  nach  beendigung  des  krieges  unter  dem  beifall- 


jauchzen  der  bOrgar  si  i  ni 

Jugurtlia,  mit  ketten  mim  a 

glaubt  endlich,  dass  der  kttug  n 
verwahrt  worden  iBt,  weil  man  i 
vomebmen  besorgnia  batteo,  er  m 
er  beatochen  hatte,  in  der  ge 
dnnlcelheit  der  nacht  tOdte       i     uu 
last  an  seinen  kOrper  1  i 

benmter  in  die  Tiber  snir  sc 

worden,  der  seine  brüder  hin     i      ; 
in  die  länge  gesogen,  h 
hatte."    der,  weither  <  i 

glänz  der  herschaft  tmd  mal     i 
tugend,  ist  arm,  erniedrigt,  ounu 
fangenet  geworden  dnräi  die  ' 
durch  das  blat  der  brOder  xnin 
war,  wurde  vom  jlhen  berge  hei     •  i 
und  Bo  hat  der,   welcher  < 
flammt  war,  die  kSlte  des  i 
men.    harte  schlKge  des  ad  i 

mehr  anf  sich  baaen ,  als  anf  aie  ta 

ni. 

Ein  compendinm  der  rSmiso 
von  Johannes 
erwShnt  Fabricios  in  der  biblio 
rentiners  Boccaccio,    er  meint:  jo 
manae  historiae.   ArgentüuM  in  m 
heraoBgeber,  Theobald  Speigel, 
Übergebe  hiermit  den  lesem  e      a» 
des  berühmten  Florentiners  Bocom 
oben  stammt  nicht  von  nnoerem  B< 
und  correcte  etil  zeigt,  dau  ea  ihm 
wird  es  durch  die  wort«  der  einleita 


"  Sallnat  tprieht  luletit  Toa  dan 
weder,  dasz  JogQrtha  mit  ketten  bei 
her^egftiig«n  sei,  Dooh  antlhlt  er  dai 
konnte  Boecaooio  Im  Yalariiu  Haxlmn 
in  bezog  auf  das  iweito  fand  er  nnr  1 
■agt:  et  mos  in  carceru  Btranmlatiu  e 
ist  Ihm  IQ  eiDfaeh,  nicht  trasiaoh  gtu 
■ehea  felaen  herab  in  die  Tiber  gcal 
BiederzleheDde  lait  an  eeiDera  ktimr 
ans  Btellen  gemacbt  haben,  wie  Tal.  H 
leaart;  de  rape)  praecipitaU  nnt,  nnd  ', 
•  .  .  adaexo  pmdere  ...  in  Tibenia  i 

**  Flor,  in  c.  t:  nt  rez  fraade  pt 
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niBcben  Boccaccio  bestakt  nicht  du 
liaben,  ans  denen  wir  etwa  bente  no 
lehnmg  acbSpfen  konnten,  soiu 
einer  der  ersten  mit  enib        n     .  j 
Opferung  für  reprodi       n  <       i 
andere  angeregt  bat.         n  ■ 
angefachten  eifers  zu  g    übe)       y 
bitiaQBgegangen  sind. 
Brbblad. 


&1. 

BEUEBKDNOEN  ZÜB  ZÜBÜCXa 
SÄTZ£  (VORZUGSWEISE  IN 

Bei  der  znrUokgabe  c      dnrcb 
aufs&tze  befolgt  man  wol  d  a 

aufeinander  folgenden  den  m 

kleinem  partien  an  ibre  veni 
anfsatz  einzeln  in  der  art  bcepro 
lieh  an  den  jedesmaligen  verfasi    ' 
scbtller  der  dasse  weniger 
der  natur  der  sacbe,  weil  der  i       j 
hat ,  das  näobste  nnd  grOste  in 
von  Seiten  des  lebrers  ^t,  wc 
dadnrch  bei-Qhrt  werden,     bo  i      u 
weniger  unanfmerkaamkeit  i       wu 
gen ,  ja  wol  in  nicht  gar  ae  fh 

halten,    das  ist  ein  ttbeUrtona,  (       i 
achmerzlich  empfanden  nnd  > 
aa  sehr  man  auch  wird  zngeb      m 
ringere  teilnähme  der  clüw  . 
grOszem  oder  geringem  geBObiox  < 
xa  erwecken,  bemessen  wird. 
Bcbickteste  lebrer  diesen  geist 
kUnnen;  nnd  doch  ist  es  niom 
werth,   dasz  wie  in  andern  lectu 
scbUler  ibre  teilnähme   dem  bei 
wie  l&Bzt  sich  da  helfen?  ofienl      a 
ausfindig  madit,  die  das  Inter 
nnd  ZD  fesseln  im  stände  ist;  denn : 
anch  der  allgemeinen  aofmerkai 
reihe  von  jalüren  dentschen  nntem 
in  obersecnnda,  und  befolgt  seit 
aofsStze  folgendes  Terfahren,  welol 
den  vorzog  zu  yerdienen  scheint ; 
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Die  aufsätze  werden  alle  auf  einmal  in  ein  und  derselben  stunde 
zurückgegeben  ond  znar  so,  daaz  der  lehrer  sie  nicht  einzeln  durch- 
spricht  —  dazu  wQrde  auch  der  räum  einer  stunde  nicht  ausreichen 
— ,  sondern  ihrer  verabfolgung  an  die  Bohtller  ein  gesamtr^samfr 
vorausschickt,  das  zunächst  (und  hsuptsBohlich)  mehr  die  gesamt- 
leistung  der  classe  im  betreffenden  f^e  ins  äuge  faszt  als  die  Vor- 
züge und  fehler  der  einzelnen  anfsfttze  beleuchtet,  dieser  allgemeine 
Überblick  hat  den  zweck,  die  sohOler  dartlber  zu  belehren,  ob  oder 
in  wie  weit  sie  der  gestellten  aufgäbe  gerecht  geworden  sind,  d.  h. 
ob  zunScbst  der  Inhalt  der  gelieferten  au&Stze  im  durohachnitte 
zweckentsprechend  ist  und  der  umfang  des  tbemas  von  den  sohQlem 
in  sachgemSszer  begrenzung  gehalten  ist.  hierbei  finden  besonders 
durchgängige  dahin  einachlagende  fehler  nnd  versehen  ihre  erw&h- 
nung  und  berichtigung;  denn  es  kommt  ja  nicht  selten  vor,  dasz 
gewisse  im  thema  liegende  Verhältnisse  ond  beziehangen  fast  von 
allen  oder  doch  sehr  vielen  sobülem  nicht  richtig  aufgefaszt  oder 
doch  falsch  ausgeführt  sind  und  dasz  dinge  in  den  kreis  der  erOrte- 
rung  gezogen  sind,  die  streng  genommen  auszerhalb  des  rahmens 
der  gestellten  aufgäbe  liegen,  sodann  werden  einleitung  und  schlusK 
berücksichtigt,  vor  allem  aber  finden  im  laufe  dieser  allgemeinen 
besprecbung  die  begangenen  dispositionsfehler  ihre  erledigung ,  in 
der  weise ,  dasz  anter  leitung  des  lehrers  die  den  schalem  sich  er- 
schlieszende  erkenutnis  dieser  fehler  zugleich  der  Wegweiser  wird 
fUr  die  anffindung  der  richtigen  diapogition,  die  gemeinsam  festge- 
stellt wird,  daran  reihen  sich  dann  weitere  bemerkungen,  die  es 
versuchen,  gruppenweise  anderweite  gebrechen  in  den  gelieferten 
aufsätzen  den  schfilem  vor  die  angen  zu  ftkhren,  seien  es  oft  anfge- 
stoszene  versehen  grammatischer  und  logischer  natnr  oder  bemer- 
kcnswerthe  fehler  im  satzban  und  verfehlte  Übergänge,  natürlich 
sind  die  gemachten  ausstellungen  und  bemerkungen,  wo  es  für  das 
bessere  Verständnis  wUnschenswerth  erscheint,  von  besonders  schla- 
genden belegen  aus  dem  bereiche  der  vorliegenden  aufs&tze  be- 
gleitet, jedoch  ohne  dasz  namen  dabei  genannt  werden;  überhaupt 
bringt  es  schon  die  anf  das  ganze  gerichtete  tendenz  der  besprecbung 
mit  sich,  dasz  von  nambaftmachnng  einzelner,  selbst  derjenigen, 
deren  arbeiten  in  hervorragender  weise  beneismaterial  für  die  ge- 
gebene beurteilung  liefern,  ganz  abgesehen  wird,  ist  so  die  allge- 
meine besprecbung  im  wesentlichen  abgeschlossen,  dann  werden 
noch  cinzelheiten  zur  spräche  gebracht,  die  eine  erwtlimnng  yer- 

iren  auf- 
sdmcks- 


ei;jenige, 
bat,  un- 
len  nam- 
erkannt 
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und  verbessert  worden,  bo  kann  nnsmehr  < 
notizbuche  die  censuren  (in  zahlen)  der  eimel 
und  letztere  ihren  Verfassern  einhSndigen,  Im 
die  nachlässigen  und  unfleiszigen  mit  sirengei 

—  Es  unterliegt  ja  nnn  freilich  keinem  swe 
verschlag  gebrachten  verfahren  so  manches  fe 
ordneter  bedeutung,  dergleichen  MhUleranfti 
pSegen,  nicht  zur  spräche  kommt,  aber  w 
musz  der  selbstthStigkeit  des  Bohfllera  das  iBx 
besondere  anleitung  leisten  kann,  und  dabin  | 
mQhe  zu  erreichende  erkenntnis  von  versehen 
der  lehrer  durch  eine  kurze  andeutnsg  bei 
wego  geebnet  hat.  es  bat  etwas  unleidliobeB 
not  bis  ins  kleinste  durcbzunehmen,  und  er 
den  BcbUlem  ermOdung.  einem  fanlea  nnd 
würde  auch  die  mUndliche  erwttbnung  Ton  dei 
wenig  nützen,  denn  zn  einem  ohr  gebt  sie  bi 
heraus;  ein  einigenuaazen  fleiszigar  nnd  sti 
nicht. 

Inwiefern  leistet  nun  die  vom  rerf.  emp 
als  die  gern  einübliche?   zuerst  —  nnd  darin  '. 

—  ist  sie  nach  des  verf.  erfahrung  geschickt 
teiligten  Schüler  zu  erwecken,  wenigstens allei 
und  überhaupt  interesselosen,  deren  es  ja  1* 
dieser  behauptete  gewinn  kein  blosser  aöbui 
abgesehen  von  dem  beweise,  den  die  erfiüin 
der  natur  der  sache  selbst  ersoblossen  werden 
gemein  menschlicher  zng,  daaz  man  jedwedem 
oder  geringerer  Wichtigkeit,  dessen  einfaritt 
erwartung  entgegensieht,  dasz  aber  mit  de 
auch  die  Spannung  geschwunden  ist  nnd  der  t 
wie  man  sich  am  besten  mit  dem  gescbebi 
unter  diesem  allgemeinen  gesiebtspnnct  dal 
schuler  auch  die  zurückgäbe  einer  grSszersn 
werden:  wer  sie  einmal,  mit  dem  urteile  de 
banden  hat,  der  wird  nicht  ohne  eigenen  od( 
ein  Interesse  fUr  die  qualität  des  von  »einen  n 
abgewinnen  können,  da  sein  interease  wesei 
leistung  gebunden  ist;  er  wird  folglich  anob  i 
lehrers,  die  fremde  arbeiten  betreffen,  nur  g 
gehör  schenken,  es  sei  denn,  dasz  sein  ebigei 
von  der  arbeit  eines  ihm  besonders  beftaum 
rede  wSre  oder  sonst  ein  bestimmter  grund 
wird  von  Zufälligkeiten  abhSngen,  ob  er  ab 
noch  teilnähme  zeigt  oder  nicht,  das  aber  kau 
sten  bei  der  zurückgäbe  deutscher  anfsBtie 
gerade  hier  nach  des  Verfassers  durch  erfid 
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Zeugung  sich  die  paasendate  gslegenheit  bietet,  wesentliobe  lehren 
deutscher  composition  dem  geiste  der  schtüer  immer  und  immer 
wieder  eiuzuprttgen.  in  anbetrscbt  aber,  dasz  nur  aufmerksame  za- 
hörer  ein  fruchtbringendes  resultat  solcher  einprftgnngen  verbürgen, 
gebe  man  keinem  scbüler  seinen  anisatz  eher  in  die  hand,  noch  dessen 
censur  bekannt,  als  bis  alles,  was  sich  aufgrund  der  corrector  der 
gelieferten  anfsfitze  förderndes  und  ergiebiges  sagen  IKast,  der  hanpt- 
sacbe  nach  vor  and  mit  der  ganzen  duss  verhandelt  ist.  jeder  nicht 
ganz  apathische  schfller  wird  aufmerksam  der  kritik  des  lebrers 
folgen  und  nicht  selten  wird  ein  verstandnisTolles  anfleuohten  in 
den  äugen  dieses  oder  jenes  zeigen,  dasc  er  die  spuren  seines  auf- 
satzes  in  den  beurteilenden  werten  des  lebrers  entdeckt  hat.  jedoch 
der  eben  erörterte  hanptvorteil  der  neuen  methode  vor  der  herge- 
brachten ist  nicht  ihr  einsiger  vorteil ;  sie  leistet  noch  mehr,  sie 
ermöglicht  auch  den  schUlem  in  jedem  einzelnen  falle  einen  er- 
wflnschteu  überblick  aber  ihre  gesamtleistung,  so  daaz  sie  begreifen, 
wie  weit  dieselbe  einer  allHeitiir  bfrfriediireDdeti  ISruhit  der  aufgäbe 

schaler 


Doh  die 
igdiui, 


in  tritt, 
gen  und 
,  die  er 
ntsge- 
um,  so 
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schlosBenen  gruppe  vereinigt,  um  s: 
drucke  wirken  zu  laBsen.  ein  niciit  , 
neuen  wegea  ist  ea  endlich,  daas  w< 
zurDckgabe  aller  aufaStze  benutit  win 
den  voll  ond  ganz  fUr  die  sonstigen 
Verfügung  stehen ,  wShrend  die  zorfiot 
unliebsame  Zersplitterung  der  betreff) 
dem  in  ihrer  ganzen  ansdehnung  aa 
vreit  überschreitet:  ein  umstand,  w< 
unterrichte  knapp  zugemessenen  atam 
Ea  könnten  nun  vielleicht  ms 
ges^en  im  ganzen  einverstanden  ist, 
ausfUbrborkeit  der  empfohlenen  methi 
den ,  es  sei  unthunlich ,  die  dentsohei 
in  so  ununterbrochener  aufeinanderfol 
zwecke  der  zasommenfossenden  kritis 
dieser  einwurf  ist  nicht  stichhaltig. 
notwendige  arbeiten  oder  individnelli 
schnelleren  bewältigang  der  deutsche] 
treten,  so  ist  damit  die  notwendigkei' 
ftlr  die  ersprieszliche  durchfUhmng 
noch  nicht  erwiesen,  wenn  man  ai 
jedem  anfsatze  die  für  den  bwtimml 
macht,  so  bat  man  am  ende  oUes  1 
braucht,  ohne  viel  an  das  gedSchtnis 
bat,  auch  wenn  die  oorrectur  sich 
wiinscht  war,  ateta  ohne  anstrengnn] 
nungen  ein  lebendigea  bild  von  der 
zu  schaffen  vermocht  und  nur  selten  i 
aufsatz  einzusehen  branchen.  weite] 
man  den  fraglichen  Überblick  auch  ml 
könne,  deshalb  also  nicht  zu  emeoen 
sieb  unbestreitbar,  nur  würde  man 
da  man,  wie  es  ja  die  sache  mit  sich  1 
der  aufsfltze  damit  hervortreten  kSnnl 
man  sich  mancher  Wiederholung  aoha 
maszgabe  der  hergebrachten  weise 
durchgesprochen  wäre,  auszerdem  lie| 
der  ton  nicht  so  sehr  auf  der  veritati 
achUlem  die  qualität  ihrer  leistung 
den  soll  —  so  sehr  auch  hierin  nad 
schritt  zum  bessern  liegt  —  als  beso] 
alle  scbliler  der  cloase  zur  teilnähme 
werden,  und  das  eben  kann  die  alte 
jemand  femer  die  ausftlhrbarkeit  des 
grOBzer  classen&eqnenz  bestreiten  wo] 
dem,  dasz  allerdings  dem  lehrer  s< 
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wird ,  als  er  dos  zu  verwertbende  material  aus  einer  gr&szern  and 
buntem  masse  auswählen  mnsz,  dasz  aber  dabei  die  aacbe  selbst 
sehr  wöl  bestehen  kann,  da  ja  keineswegs  in  demselbeti  verhtQtnisae 
wie  ihre  anzabl  grßszer  wird,  auch  die  verschiedenartigkeit  der  ein> 
zelnen  aufsätze  unter  einander  wltchst.  im  gegenteil ,  die  erfahrung 
lehrt,  dasz  bei  aller  individueUen  versohiedenbeit  im  einzelnen  sich 
nach  maszgabe  allgemeiner  gesiohtspnncte  eine  grOazere  menge  von 
Aufsätzen  oft  in  nicht  mehr  gruppen  zerlegen  iBszt  als  eine  kleinere, 
die  verscbiedenartigkeit  nimmt  ijso  nicht  in  dem  grade  zu,  dasz  sie 
das  roaumä  des  lehrers,  dem  doch  nach  omfang  nnd  zeit  bestimmte 
grenzen  gesteckt  sind,  anauH^lhrbar  mochte. 

Verf.  hat  die  erfabrungen  zu  gunsten  seiner  neuerung  zunScbst 
nur  in  oberen  classen  gemacht,  zweifelt  aber  keinen  angenblick, 
dasz  dieselbe  auch  in  den  mittleren  mit  erfolg  bestehen  wild,  wenn 
nur  die  Änderungen  getroffen  werden,  die  bedingt  sind,  durch  die 
geringeren  verstandeskrfifte  der  scbOler  nnd  den  yerfinderten  ge- 
sichtspunct,  den  hier  die  kritik  des  lehrers  im  ange  haben  musz. 
da  in  diesen  classen  der  deutsche  aufsatz  doch  wesentlich  eine  blosze 
reproduction  ist  und  in  geringerem  grade  das  eigene  denken  in  an- 
sprach nimmt,  dagegen  sein  hauptaugenmerk  auf  die  formelle  seite 
zu  richten  hat ,  so  wird  auob  die  rCcensierende  tbStigkeit  des  lehrers 
mehr  nach  dieser  seite  hin  sich  wenden,  der  zusammenfassende 
tiberblick  naturgem&sz  weniger  dem  Inhalte  sich  zuzuwenden  als 
vielmehr  der  gnippenweisen  zusammengtellung  formeller  nnzulKssig- 
keiten  seine  aufmerksamkeit  in  widmen  haben,  die  durch  treffende 
beleget«llen  ans  dem  immer  reichlich  flieszenden  qnell  derartiger 
verstfisze  ihre  bessere  beleuohtnng  empfangen  mdssen. 

Dom  gesagten  bleibt  nur  noch  Qbrig  hinzuzuftkgen,  dasz  es 
weder  ansprach  auf  besondere  werÜischStzong  macht,  noch  als 
babnbrecher  f[lr  eine  originelle  neuerung  betrachtet  sein  will:  es 
hat  lediglich  den  zweck,  das  heilmittel,  das  sich  dem  verf.  gegen 
einen  drückenden  Ubelstand  wirksam  erwiesen  hat,  den  kreisen  der 
berufsgenossen  mitzuteilen,  denn  gedeihliche  frOchte  auf  dem  ge- 
biete  der  pKdagogik  entsprieszen  nicht  dem  schosze  der  theorie, 
eondorn  wachsen  nur  am  grfinen  bäume  der  praiis;  daram  ist  der 
beste  weg  sie  zu  zeitigen  ein  r^fer  austausch  dahin  bezilglioher  er- 
fahrungen,  deren  branchbarer  inhalt  allmKhlich  sich  zur  geltong 
bringen  wird,  trotz  verurteil  und  hang  des  menschen  zum  gewohn- 
ten, althergebrachten,  während  unbranohbares  der  gerechten  Ver- 
gessenheit anheimfällt,  unter  dem  schützenden  banner  solcher  be- 
rechtigung  wagen  auch  vorstehende  'bemerkungen'  ihren  gang  in 
die  Qffent liebkeit. 

NORDHA 
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VOCABULA  LATINAB  LINGUAE  PBIHITIVA.  HUT. 
NISCHEN  STAMMWORTES  BEKAUSOBaiBBl 
W I  Gl  a  E  R  t.      SECHZEHNTE  VKRBHSSBKTB  J 

III  u.  123  E.    8. 

Jfach  dem  tode  des  ehemaligcoi  directoi 
zu  Magdeburg,  prof.  dr.  Wiggart,  ist  das  toi 
den  lateisiBchen  elementaninterricht,  du  seit 
lebt  bat,  in  den  Teabsersohen  Tertag  lÜivrg 
prof.  Alfred  Fleckeisen  in  Dresden  dto  TOdiei 
arbeitet  worden,  letzterer  hat  im  rorwort  di 
die  bei  der  beurteilnng  dieser  nenen  aatlage 
rallBseti,  selbst  angefllhrt;  die  ansscbeidnng  d 
Sprachvergleich  enden  bemerknngen  i  s  eines  i 
n-eglassung  der  vorerinnerungen,  des  ezoonec 
in  der  lat.  spräche  and  des  anbanges  aber  di 
dies  verfahren  ist  gewis  zu  billigen,  aber  w 
hm.  Fleckeisens  werk  ansehen  wollten,  so  v 
ea  ist  noch  weit  mehr  geschehen  und  zwar  ni 
teil  des  bucbes,  das  in  seiner  jetzigen  geitalt  i 
unterriebt  überaus  brauchbar  geworden  ist  i 
jeder  anstalt  empfohlen  zu  werden  verdient. 

Mit  vollem  rechte  ist  zunB«hst  eine  reiht 
worden,  welche  nur  selten  vorkommen  und 
dichter  angehören  oder  aus  dem  grieohisob 
sind,  dahin  gehSren  abyssns  acroama  adaf 
amygdalus  anagnostes  antlare  exantlare  apii 
delio  aroma  arvina  assare  usw.  wir  kOrnümt ) 
wie  acus  (spreu)  apologus  arra  afrabo  hacnlof 
cirrus  cisium  colaphus  emca  ervum  fameliciu 
iuniperus  lacema  lacinia  laena  maceria  aaniu 
lentum  pituitum  resina  saburra  semm  tiuea  i 
auch  natea  (s.  62)  kann  wol  entfernt  werden, 
decente  worte  als  anus  matula  meio  mingi 
stuprum  urina  gestrichen  sind,  was  gebilligt 
dagegen  vermissen  wir  bibliotheoa  consnl  im 
worte  die  gewis  nicht  zu  den  seltenen  zu  reohi 

Ein  weiteres  verdienst  hat  sich  hr.  prof.  1 
dasz  er  viele  neue  Wörter  anfgenommen  hat,  ^ 
der  lectUre  wiederholt  begegnen,  es  sind  dies  n 
wir  können  sie  bier  nicht  aufinhren,  da  ihre  s 
verweisen  wollen  wir  wenigstens  auf  die  zu  \n 
merx  otium  prior  pudet  quaero  rapio  rogo  sal 
num  sors  SPECIO  stringo  tero  veho  verto  vii 
uter  utor  hinzugefügten  worte.  man  begreift 
häufig  vorkommende  Wörter  in  einem  buche 
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15  auflagen  erlebt  hat,  zb.  agricola  beatus  civitas  divitiae  dolor  filia 
fortitudo  gaudium  laudo  nimius  potentia  potestas  pugno  u.  a.  yer- 
miszt  haben  wir  s.  10  beUicosus  und  bellicus,  s.  43  hereditas  und 
exheredare,  s.  50  legatus,  8.  56  immemor,  s.  62  naufragium,  s.  97 
singularis,  s.  110  timor,  während  von  neu  hinzugefügten  Wörtern  uns 
dolabrum  iunix  murtetum  AriAVift^i/»««>  jtu^tm  ■  ;|  mip  acrata  seiiim  vitor 
leicht  entbehrlidi  erschienen  sind,  dass  die  Orthographie  durchweg 
nach  den  heute  als  richtig  erkannten  grundsätzen  geftndert  ist,  war 
zu  erwarten,  daher  finden  wir  jetzt  die  Schreibung  alium  alucinor 
ammentum  soUemnis  anulus  balaenae  belua  bracchium  brattea  cae- 
num  caespes  caena  oaepa  inclutus  codea  culleus  cumba  damma  di- 
el onis  epistula  erus  faenus  feteo  femina  futtilis  effiittio  glaebio  navus 
harundo  harena  ei  holus  umeo  umerus  incoho  lacrima  levis  lagoena 
lammina  neglego  ilico  maereo  comminus  meroennarius  mnlta  muttire 
ne  (st.  nae)  nenia  nequiquam  coniveo  pedor  pilleus  raeda  (st.  rheda) 
saepes  saetio  sario  scaena  tus.  und  so  ist  dies  verfahren  auch  auf 
die  deutsche  Orthographie  (mut  not  schar  urteilen  gewis  seule  wut 
wirt  finstemis  u.  a.)  ausgedehnt  und  damit  ein  lobenswerther  anßmg 
gemacht  worden,  eine  recht  Schreibung  in  die  schule  einzuführen, 
wie  bedeutungsvoll  aber  die  anwendung  der  neueren  lat.  recht- 
schreibung  für  die  kenntnis  etymologischer  Verhältnisse  ist,  ersieht 
man  beispielsweise  aus  caenum  (sonst  coenum),  wohin  jetzt  mit 
recht  obscenus  gezogen  worden  ist,  das  sonst  selbständig  unter  o 
verzeichnet  war.  ebenso  war  concio  von  Wiggert  zu  cio  gezogen, 
während  die  neue  richtige  Schreibung  oontio  das  wort  bekanntlich 
aus  co(n)ventio  entstehen  läszt,  weshaJb  es  auch  wol  passender  s.  115 
stehen  sollte,  sehr  zweckmäszig  findex»  wir  es  auch,  dasz  etymolo- 
gische ableitungen  hinzugefügt  sind,  so  lernt  der  schüler,  dasz 
bruma  aus  brevima,  como  aus  coimo  (dahin  gehört  auch  demo  promo 
sumo),  cunctus  aus  covinctus,  officina  aus  opificina,  bigae  aus  biiugae, 
publicus  aus  populicus,  meroennarius  aus  mercedinarius ,  nuper  aus 
noviper,  prorsus  aus  proversus,  quoniam  aus  quem  (■»  cum)  iam 
entstanden  sind,  femer  sind  Wörter  richtiger  zu  anderen  stammen 
gezogen  ,  als  es  bisher  geschehen  war,  so  copula  zu  einem  stamme 
von  apiscor,  caerulens  zu  caelum,  Carmen  zu  cano,  sincerus  zu  cera, 
culina  zu  coquo,  sobrius  zu  ebrius,  esca  zu  edo,  fastidium  zu  factus, 
refello  zu  fallo,  festus  infestus  manlfestus  zu  feriae,  fibula  zu  figo, 
foves  zu  fodio,  fetus  zu  femina,  frustra  und  frustrari  zu  fraus,  ger- 
men  nicht  zu  gero,  larva  zu  lar,  coUega  zu  legare  (st.  zu  legere), 
limus  zu  linOf  luceo  zu  lux  st.  umgekehrt,  lutum  lustrum  polluo  zu 
lues,  luna  zu  lux^  mulsum  zu  mel,  adminiculum  zu  mineo  (st.  zu 
manus),  promulgare  zu  mulco,  mutus  zu  muttire,  obnoxius  zu  noceo, 
novacula  noverca  nuper  zu  nov  n  perare  zu  parare  (st.  zu  capio), 
patibulum  zu  pateo,  penitus  ]  x  e  zu  penus,  pila  zu  pinso,  pri- 
vignus  zu  privusy  axnp^;^;taiNi       <  veralteten  putare  ^reinigen', 

rastrum  zu  n  lOt   '  '   '  un  zu  rodo,  salum  zu  sal,  sco- 

bis  (nicht  jm  a  zu  seco,  sermo  zu  sero, 


i 
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solea  zu  BOluin,  obstinsi 
Btiuguo,  stipalari  za  stip 
togft  zu  tegere,  telom  xa 
terere,  ebenso  triticam  to 
tninultus  zu  tumeo,  Don1 
nduB.  ferner  igt  uoipitc 
catulaa  nicht  za  ouiia  ge 
reanltste  der  wiBflenBOhftf 
werthet  werden  IcBnneiL 

Mehrfach  ist  auch  i 
weise  genauer  bestimmt  ^ 
'mauerbrecher',  ealomnia 
'volkreich',  choms  'reig« 
uns  'wohl  zuBammengefl 
^verbrennen*,  crepido  'so 
cnria  'rathhaus',  debilis  i 
weil  die  grundbedentang 
comitia  'TolksrerBammla 
fernla  profligare  fores  n 
properus  psallo  pubes  r 
desperare  stolidns  etraiii 
urbs,  oder  es  ist  die  bed< 
animadverto  peroimis  ar 
claudico  contioiior  omen 
indico  diumus  diatmnui 
vielen  anderen,  oder  sie  i 
geändert,  wie  pateo  s.  8! 
erklSrung  und  Teransoha; 
zugeßlgt  sind,  kOnnen  w: 
laedo  pareo  premo  pongt 
sedes  sido  SPECIO  stai 
täceo  teneo  tollo  traoto  ti 
in  einer  nächsten  aufläge 
lassen. 

Es  ist  femer  zu  r 
formen  ausgeschieden  äi 
wurde,  so  ist  jetzt  nur  a 
sndie  verbenae  verbera  i 
pune  preces  Bcapulae  m 
der  regel  nur  gebränohli 
bibo  depso  fluo  mulceo 
sapio  sorbeo  vieo.  gut  ii 
teriech  (st.  veraltet)  ist, 
deutet,  iecur  nur  den  re) 
Beere  8.  64  zu  der  bedeat 
unter  passns,  wie  2  meili 
pes  auch  als  Ungenmaaz 
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der  plur.  rait  der  bedeutung  VotiUge'  gesetzt,  geschieden  ist  sehr 
ricblig  zwischen  ludus  und  lusus.  zu  indoles  s.  66  konnte  hinzu- 
gefügt werden,  dasz  das  wort  nur  im  sing,  gebraucht  wird,  gut  ist 
ferner  die  antiquarische  bemerkung  zu  pontifex  s.  76,  ebenso  der 
zusatü  zu  potis  3.  79,  sponte  s.  101,  die  Scheidung  Ton  cum  —  tum 
und  tum  —  cum,  wahrend  die  früher  angenommene  zwischen  Vertex 
und  vortex  mit  recht  aufgehoben  ist.  sehr  hohen  werth  erhftlt  das 
buch  noch  dadurch,  dasz  die  auf  mflnzen,  masze  imd  gewicht  be- 
züglichen artikel  neu  bearbeitet  und  die  werthbe Stimmungen  der 
einzelnen  masze  auf  die  neuen  metrologiechen  normen  reduciert  sind. 
man  vergl.  besonders  zu  as  congius  cyathus  iugemm  Stadium  uma. 
neu  hinzugekommen  sind  aeatertins  mit  der  bestimmnng  von  1  mil- 
lion,  2  million  usw.,  sowie  aextoriua.  bestimmter  als  frllher  sind  die 
angaben  bezüglich  des  geschlechta  von  snbatantiven ,  zb.  bombyi 
colus  corbis  finis  merges  vepres.  auch  sind  mancherlei  Irrtümer 
der  früheren  auflagen  jetzt  entfernt,  so  ist  credo  nicht  als  compo- 
situm von  do  zu  betrachten,  praebeo  gehttrt  nicht  unter  habeo,  se- 
dulus  nicht  zu  sedeo,  sondern  zu  dolus,  fecundua  nicht  zu  fuo  oder 
feo,  spisaiis  nicht  zu  apiro.  besonders  hatten  sieb  auEFalleude  quan- 
titätsftihler  eingeschlichen,  die  uatflrlicli  jetzt  berichtigt  sind,  vgl. 
nubes  pluvi  sitex  sinns  rei  spei  spioa  ooUuvies.  in  der  positio  der 
muta  cum  liquida  ist  jetzt  derktirzeder  vorzag  gegeben:  cßpressus 
pharetra  pitples  rStro  salSbra.  mitunter  ist  die  quautitfit  genauer 
bestimmt:  so  cotumix  febris  flagprum.  falsch  ist  s.  13  caliga  und 
s.  20  elogium  angegeben,  für  variz  vartüa  ist  wol  entscheidend  va- 
ricosus  bei  luvenal  und  Persens.  als  dmokfehler  ist  s.  101  sublimen 
für  sublime  zu  verzeichnen. 

Zulet/t  haben  wir  noch  zu  rttbmen,  dasz  auch  die  vielen  zweifei 
und  unstchern  angaben  der  frühem  aufläge  beseitigt  sind,  wenn 
bishur  arcesso  einmal  als  Stammwort  und  dann  wieder  ala  derivat 
von  -cio  betrachtet  war,  so  steht  es  jetzt  nur  als  Stammwort  ver- 
zeichnet, incolumis  ist  derivat  von  CELLO  und  h&ngt  nicht  mit 
coliimen  zusammen,  so  fand  aich  sonst  soUers  unter  ars  und  sol, 
Bollemnis  uni«r  annus  und  aol;  zu  dem  Stammwort  stinguo  'ISscben' 
kommt  jetzt  noch  ein  zweites  mit  der  bedentnng  'stechen',  woher 
aich  nun  exstinguo  reatinguo  distinguo  instigare  instinotns  sehr  gut 
erklüren  lassen,  an  zwei  stellen  stehen  auch  jetzt  noch  (ob  absicht- 
lich V)  mancipinm  (s.  14  unter  capio  und  a.  65  unter  manus)  und 
particeps  (s.  14  unter  capio  und  s.  71  unt«r  pars),  mehrere  wOrt«r 
sind  in  andere  clasaen  oder  curse  verwiesen,  dnx  in  die  nennwOrter, 
fatu: 
sind 
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Elementargraum ATiE    der   latein: 
Ltipzig,  B.  G.  Teubner.  1B7S.  8.  ? 

Der  Verfasser  bezeichnet  es  in 
bereits  Überflüssiges  untemebmen,  ( 
Schalgrammatiken  darch  eine  neue  ! 
hat  er  damit  für  den  fall  völlig  re( 
nicht  in  nveaentHchen  pnncteD  tc 
unterscheidet  und  vor  ihnen  sich  av 
die  vorliegende  'elementargrammatik 
der  verf.  gleich  von  vom  herein  hoffl 
*dasz  eine  scbulgranunatik  der  class 
der  Sprachforschung  nicht  mehr  unbei 
wol  nicht  mehr  zu  bezweifeln  sein,  e 
finden  und  nie  zu  vergessen,  dasz  ein< 
grenzen  setze  als  eine  grammatlk  111 
einzuhalten,  war  des  verf.  sorgfältig 
durchgehenda  alle  sprachwissenschaf 
deren  absetzen  und  durch  kleineren  c 
einverleibt  hat,  damit  leicht  ersieh tli 
nen  musz,  und  was  er,  von  weitere 
noch  lernen  kann.'  und  die  so  erwe 
um  das  gleich  hier  zu  bemerken,  bei 
getSnscbt.  der  verf.  hat  im  ganzen 
reicht;  er  hat  es  im  allgemeinen  n 
masz'  zu  halten:  er  hat  nicht  beabsi< 
in  die  schule  zu  bringen  und  er  thnt 
erklärungeu  höchst  selten  (z.  b.  §  li 
mi-hi,  ii-hi,  si-bi  'die  ursprUngliche 
lateinische  hinaus  in  die  verwandtet 
Sanskrit  zurückgegangen  und  hat  ai 
wissenschaftlichen  bemerkungen  me 
richtige  oder  doch  allgemein  als  Bii 
somit  bildet  sein  buch  ein  seitenettti 
menlehro'  von  H.  Schweizer-Sidler  ( 
auch  benutzt  zu  haben  bekennt,  nt 
grammatik'  von  J.  Lattmann  nnd  E 
tingen  1872),  welche  jedoch ,  wie  rel 
wunderung  aus  des  verf.  gsözlicbem 
musz,  dem  verf.  vOlIig  unbekannt  g 
hKtten  also  jetzt  schon  eine  gewisse 
matiken,  welche  sich  bemtüien,  die 
Sprachvergleichung  und  sprachwissra 
schon  dem  elementarunterricht  zu  gn 
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lieh  wird  es  ihnen  denn  auch  gelingen,  die  Slteren,  einem  gewissen 
Schlendrian  verfallenen  grammatiken  allmählich  und  immer  mehr 
zu  verdrängen,  freilich  scheint  es  ja,  als  dürfe  man  auf  eine  baldige 
erffillung  dieser  hofinung  nicht  zn  fest  banen ,  ist  es  doch  der  gram- 
matik  und  den  lebrbüchem  Lattmann-MUllers  bisher  noch  nicht  ge- 
lungen, sich  einen  grösseren  kreis  von  schulen  zu  erobern,  ref. 
will  die  grUnde  dafür  hier  nicht  weiter  untersuchen,  bekennt  aber, 
dasz  er  sie,  wenn  auch  hauptsächlich,  doch  nicht  allein  darin  finden 
kann,  dasz  die  meisten  lebrer  noch  fest  am  alten  hHngen,  und  dasz 
sie  sich  noch  nicht  dazu  verstehen  wollen,  'Sprachvergleichung',  wie 
sie  meinen,  in  der  schule  zn  lehren,  noch  nicht  dazu,  das  was  sie 
mechanisch  auswendig  lernen  lassen  anch  durch  'rationelle  erklä- 
ning'  zum  YerstBndnis  za  bringen,  als  wenn  es  ' sprach vergleicbung' 
wäre,  wenn  man  lehrt,  was  auch  ein  sextaner  schon  leicht  begreift 
und  behält,  dasz  die  worte,  welche  nach  der  zweiten  declination 
flectiert  werden,  stamme  auf -o  sind,  welches  im  nom.  acc  sing,  zn 
H,  voc.  sing,  zu  e  wird,  und  im  gen.  sing.,  dat.  abl.  plnr.  verschwin- 
det; als  wenn  es  'Sprachvergleichung'  wäre,  wenn  man  lehrt,  dasz 
die  meisten  werte  der  zweiten  declination,  deren  stamm  auf  -ro  aus- 
geht, im  nom.  (und  voc.)  sing,  keine  endung  haben,  sondern  nach 
abwerfung  des  o  den  (oft  durch  e  verstärkten)  stamm  darsteUea: 
nein,  lieber  lehrt  man  ganz  falsches,  lieber  zählt  man  mit 
R.  Kühner  (latein.  elementsrgromm.  §  16)  -er  und  -ir  als  'endungen* 
des  nom,  und  voc.  sing,  auf,  ohne  zu  bedenken,  dasz  doch  schon  ein 
sextaner  einsehen  kann,  daaz  danach  der  stamm  von  puer;  pu,  von 
cger:  ag,  von  vir  gar  nur:  v  sein  mQste,  dasz  also  der  gen.  lauten 
wUrde:  ^-t,  ag-i,  v-tl  nnd  will  man  wiiklich  solche  monstrositllt 
selbst  einem  sextaner  nicht  mehr  als  wahrfaeit  bieten,  will  man  andi 
nicht  mehr  mit  Ellendt-Seyffert  (latein.  gramm.  14e  aufläge  1874, 
g  3G  f.)  lehren:  'die  endung  des  nominativs  im  singulaiis  ist 
tUr  die  masculina  üs,  fttr  die  neutra  um.  es  gibt  aber  auch 
mehrere  Wörter  in  der  zweiten  declination,  die  sich  im  nomina- 
tiv  auf  Sr  oder  fr  endigen:  diese  haben  die  casusendnng  us  ab- 
geworfen' usw.  —  So  bleibt  man  doch  mit  F.  Schultz  ('kleina 
lat,  Sprachlehre',  13e  aufläge  1873,  §  16')  dabei ,  Im  teit  getrost  zn 
behaupten:  'die  wOrt«r  nach  der  zweiten  declination  endigen  sich 
im  nom.  sämtlich  auf  us,  er  {ir,  w)  oder  um',  nnd  nur  ganz  v«- 
schämt,  als  anmerkung  und  mit  kleineren  lettem,  hinzuzuftigen: 

>  der 
vriU 
itten 
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dcclination  gelehrt  wird^  dasz  die  endung  des  nom.  sing.  -$  ii 
welches  nur  bei  den  masculin-  und  femininstfimmea  auf  I,  «,  r, 
(mit  wenigen  ausnahmen ,  wie  sanguis)  und  bei  sämtlichen 
nicht  angesetzt  wird,  die  eben  gar  keine  endung  im  nauL  m 
haben  ?    ist  das  nicht  viel  einfacher  und  auch  sehon  fllr  eine 
taner  faszlicher,  als  mit  B.  Kühner  (§  17)  in  der  tabelle  der 
endungen  der  dritten  declination  beim  nom.  sing,  einen  etridi  (• 
zu  machen  (was  doch  nicht  heiszen  soll,  dasz  gar  keine  endiivg 
ist?)^  und  nachher  die  paradigmata  in  drei  classen  su  teilen:  *1) 
nom.  bietet  den  reinen  wortstamm  dar  (unter  dieser  mbrik 
als  paradigmata  cölor^  anser^  und  —  man  glaubt  es  kftom— 
ccdcar) ,  2)  der  nominativ  bietet  den  reinen  stamm  nach 
gesetzen  verändert  dar,  3)  der  nominatiy  setzt  8  an  den 
—  Oder  als  mit  EUendt-Seyffert  (§  41)  zu  lehren:  *die 
dritten  declination  endigen  sich  im  nom.  auf  die  vocale  «i  ff|ij 
0  und  auf  die  consonanten  c,  7,  ti,  r,  8^  /,  x\  und  dann  aaf  tivi 
regeln  zu  geben  über  die  art,  wie  'von  diesen  verschiedenen 
der  gen.  sing,  gebildet  wird?'  —  Oder  als  mit  F.  Sohnita  in  dsr 
Stellung  der  endungen  (§  9)  beim  nom.  sing,  zu  achreiben: 
stimmt'**  (als  wenn  nicht  jedes  wort  seinen  bestimmten 
nativ  hätte),  und  (§  26)  zu  lehren:  *die  Wörter  nach  der 
declination  endigen  sich  im  nom.  entweder  auf  einen  Toeal, 
ly  n,  r,  Sy  X  (auszerdem  eins  auf  c  und  eins  auf  ^,  nemlish 
Caput),''  die  casusendungen  werden  an  den  stamm  demM 
gehlingt.    den  stamm  findet  man,  wenn  man  vom  gen.  die 
endung  -is  weglftszt  (also :  aus  dem  nom.  nomen  ist  an  folgHB,^ 
nonic  der  stamm  ist,  nach  dem  gen.  aber  musz  ea  wdl 
der  nom.  lac  läszt  vermuten,  dasz  7a  stamm  ist,  der  gen.  mMi 
lad  als  solchen;  da  soll  nun  ein  seztaner  nicht  irre  werdMQb 
gar  noch  (§  27)  den  satz  aufzustellen,  dasz  man  erst. 


'  80  auch  ziemlich  richtig  in  dem  vielfach  vor  Kilhaera 
büchern  sich  auszeichnenden  ^elementarbuoh  der  lateinlsdi^ 
von  Bleske  Müller  1868  s.  26. 

3  zaweilen,  wie  hier,  hat  Kühner  das  richtige,  welehea 
liuh  nicht  unbekannt  ist,  in  einer  anmerkong  gegebaii|  hier 
in  anno.  1:  ^der  nom.  der  masc.  und  fem.  hat  häufig  den  reiSM 
stamm  durch  anfügung  eines  8  verändert  (!);  derselbe  wM  1 
durch  wiedergefunden,  dasz  man  dem  genitive  die  andaag  # 
nimmt'  (sie). 

*  ahnlich  z.  b.   auch  Madvig   lat.  sprachl,*   §  88:    *« 
stimmt'. 

^  so  auch  O.  Schimmelpfeng,  ^die  gnxppierende  Qnterrlci 
Programm  Marburg  1866  s.  15:  ^wenn  die  schfiler  die  errte 
declination  gelernt  haben  und  wissen,  dasi  es  in  heidea  fir 
sing,  vier  endungen  gibt  (?).  so  überf&llt  sie  ein  leiditer 
anblick    der   scheinbar  unübersehbaren   menge   Ton 
dritten  declination.     gewis  wird  ihnen  schon  leiehter  i 
sie  erfahren,  dasz  es  im  ganzen  doch  nur  20  ettdaa^i  a  0}  ^M^ 
immer  und  ewig  die  leidige  Verwechselung  von  aatlaa^naA  eai' 
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den  gen.  sing,  kennt,  wisse,  ob  ein  wort  nach  der  dritten  decIinatioD 
gehtl'  —  Als  wenn  es  Sprachvergleichung  wftra,  den  conj.  impf,  durch 
anftlgung  von  -rem  an  den  pritsensstamm  zu  erklBren,  statt  dnrch 
anfügung  eines  -m  an  den  infin.*  usw. 

Man  lasse  sich  doch  nicht  mehr  durch  das  geapenst  schrecken', 
alä  solle  man,  wenn  man  die  bficher  von  Lattmann-MUUer  oder  jetzt 
von  Vonicek  und  anderen  gebraucht,  sanskrit  den  schttlem  mit- 
teilen oder  vergleichende  grammatik  mit  ihnen  treiben;  man  soll 
nur  aufhSren,  wirklich  falsches  ihnen  zu  geben,  wo  das  rich- 
tige auch  fUr  den  Sextaner  verständlich  nnd  viel  einfacher  ist  als 
jenes  falsche.  selbstverstSndlich  wird  man  dabei  stets  ein  haupt- 
augenmerk  darauf  richten  müssen,  dasz  die  schaler  von  anfang  an 
ein  festes  und  sicheres  wissen  der  formen  sich  erwerben;  daher 
bleibt  das  gedächtnismSszige  einpi^en,  das  mechanische  auswen- 
diglernen  des  factischen  allerdings  die  hauptsache,  so  dasz  man  dem 
alten  pädagogischen  grundsatze  treu  bleibt  'tantnm  scio,  quantum 
memoria  teueo' ;  aber  ohne  zweifei  wird  auch  schon  bei  einem  sei- 
taner  das  gelangen  zum  scire  vermittelsli  des  memoria  tenere  durch 
ein  inleltigcre  wesentlich  erleicbtert.* 

Doch  zurUck  zu  A.  Vaniceb  und  seiner  lateinischen  elementar- 
grammatik !   — ,  Nach  der  absieht  des  verf.  schlieszt  sich  das  buch, 
'soweit  es  natürlich  der  geist  der  lateinischen  spräche  zu^zt',  an 
die  schulgramma 
Syntax,  und  dane! 
beiden  sprachen 
entlehnt',    darin 
weit  gegangen, 
gnmde,  so  eine  i 
sehen  sprachen  z 
dern.     zur  benrt 

'der  scharfe  ton  (acutus)  kann  auf  kurzen  und  langen,  der  ge- 
dehnte (circumSei)  nur  auf  solchen  silben  stehen,  die  vonnatur 
lang  sind.'  Van.  §  45,  1:  'der  scharfe  ton  kann  auf  kurzen  und 
langen  gilben,  der  gedehnte  nur  anf  natürlich  langen  silbea 
ruhen.'  —  C.  §  100:  'verschieden  von  der  endang  ist  der  aus- 
gang  eines  Wortes,  d.  h.  jeder  laut  oder  jede  beliebige  anzahl  von 
lauten,  welche  am  Schlüsse  eines  wertes  stehen,  so  haben  XäfOC 
und  Y Evoc  den  gemeinsamen  ausgang  oc,  aber  endang  ist  in  dem 
ersten  worte  c  und  das  zweite  hat  gar  keine  casnsendnng.'    Van. 


vpl. 

L, 

vgl. 

J. 

gefül] 

reft 

OaiiHthsl 

is: 

vgl. 

J. 

lateii 

liscben 

» 

ref. 

eil 
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§  46  arnu. :  'verschieden  von  der  endiuif 
Wortes ,  dh,  jeder  laut  oder  jede  beliebige 
am  Schlüsse  eines  wertes  stehen,  bo  habe 
(geschlecht)  den  gemeinsamen  auagang  u. 
ei'sten  worte  s  und  das  zweit«  hat  gar  ) 
stimmen  mit  der  selbstverständlichen  Bn 
regeln  Über  die  silbenabteilung  §  42  ff.  U' 
über  die  quantität  §  44  ff.  mit  C.  §  74  ff.,  c 
substantiva  §  48  mit  C.  §  101  ff.  hier  w 
1  noch  die  'Völker'  ku  nennen,  und  die 
'ncutra  sind  viele  beuennimgen  der  frQi 
Snderlicbe substantiva u u d  als  solche  gi 
ist  eine  Verschlechterung  der  fossung  toi 
jedes  wort,  das  blosz  als  wort  angefUhrl 
namen  der  buchataben.'  (besser  anfth  Sc 
Terfinderliche  substantiva,  w0rt6r  und 
bezeichnungen  usw.,  welche,  ohne  declini 
Substantiv  begriffen  erhoben  werden.')  —  T 
auch  V.  g  46  die  pronomina  von  den  non 
tercn  nur  die  Eub^tantiva,  ai^ectiva  an 
während  man  doch  sonst  die  pronomina  ab 
wenigstens  im  weiteren  sinne  anzuführen  ] 

Die  formenlehre  stellt  sich  dar  i 
bereits  1856  beiTempaky  In  Prag  erschiei 
unter  dem  titel  tlateinische  grammatik  i 
gymnasien»  1858  gleichfalls  in  Tempakja 
ist',  beide  bUcher  sind  dem  ref.  nicht  n 
orstere"  ist  ausführlich  besprochen  von  I 
für  die  ödterr.  gymnasien  1857  VIH  s. 
woraus  hervorgeht,  dasz  der  verf.  damals, 
forschungcn  auf  dem  gebiete  der  sprach 
gegangen  ist  als  in  dem  vorliegenden  bo 
versuch  einer  durchgreifenden  nmg 
sehen  schulgrammatik  unternahm,  welcl 
nUnftiger  weise  aufgegeben  hat  (vgl.  Lang 

Den  ersten  abschnitt  bildet  eine  zn  ge] 
bestimmte  und  deshalb  mit  recht  knapp 
welche  wir  hier,  da  sie  ja  ftlr  den  unter 
unteren  clossen,  keine  bedeutung  hat,  nid 
wir  bemerken  nur,  dasz  der  verf.  noch  an  j 
den  vielen  von  Lange  (a.  a.  o.  s.  50  ff.)  ' 


'"  so  auch  .Schweizer -Sidler  g  81.  vgl 
'zalilnorter  uod  prouomiQs  sind  Dicht  beiODi 
wie  die  lUbrig'eQ,  da  sie  im  eatte  keine  v 
verechiedoDe  annendang  baben;  sie  gebSren 

"  welche!  J.  Lattmann  erirShnt  'cnr  nc 
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infolge  deren  er  jetzt  sowol  in  der  lautlebre  wie  in  der  flexionslehze 
gar  vieles  richtiger  und  passender  gefaszt  hat,  so  daez  die  betr.  §§ 
wenigstens  für  den  gebrauch  älterer  schüler  nützlich  sein  werden, 
berUcksichtigung  schenken  könnte;  so  in  bezug  auf  die  schwScfaung 
Ton  e  zu  t,  wovon  auch  jetzt  nur  (§  17)  die  schwächnng  im  zweiten 
teile  componierter  wSrter  belichtet  wird  (tSneo  —  eofdineo),  nicht 
die  von  schlieszendem  e  in  der  composition  mit  einem  consonan^ch 
anlautenden  worte:  unde  —  vndiqve,  ante  —  antistes,  so  in  betreff 
der  ausatoszuDg  von  n  vor  s  §  37 ,  zumal  doch  §  50  ab  endung  des 
acc.  plur.  'S  angegeben  iat  'statt  -ns'  usw. 

Es  folgt  von  §  46  an  die  'flezionslahre',  in  welcher  der  verf., 
der  anordnung  von  G.  Curtius  folgend,  im  cap.  I  die  dedination  der 
substantiva,  in  einem  zweiten  cap.  snter  Ä  unregelmäszigkeiten  der 
substantiva,  unter  B  die  griechische  declinaüon  behandelt;  als 
cap.  III  folgt  A  die  äexion,  B  die  Steigerung  des  beiworts  (gleich- 
sam als  snhang  dazu  bespricht  §  136  die  Steigerung  der  adverbia, 
deren  bildung,  resp.  ableitnng  erst  spfiter,  §  238  ff.,  bebandelt 
wird);  darauf  werden  in  cap.  IV  das  zahlwort,  cap.  V  das  fUrwort, 
cap.  VI  das  Zeitwert,  cap.  VII  die  flexionslosen  redeteile  durchge- 
nommen, worauf  als  cap.  VIII  die  wortbildungslehre  den  beechlusz 
macht,  erst  diese  einteilung  läszt  uns  deutlich  erkennen,  für  welche 
Unterrichts  stufe  der  verf.  sein  buch  geschrieben  haben  mag,  da  er 
sich  sonst  darüber  nicht  ausspricht  und  der  titel  'elementargramma' 
tik'  nur  die  irrige  ansieht  erwecken  kann,  als  habe  er  es  fUr  den 
anfangs  Unterricht  bestimmt,  dasz  es  dazu  nicht  dienen  kann,  ist 
wol  aus  der  einteilung  ersichtlioh,  denn  fOr  den  ersten  Unterricht 
im  lateinischen  passt  eine  solohe  sj^tematische  und  wissenschaft- 
liche anordnung  nicht,  wenn  sie  auch  im  griechisohen  anfangauntec- 
ricjit ,  bei  welchem  man  nicht  vrie  beim  lateinischen  mOgliohBt  bald 
wird  übersetzen  lassen  wollen,  also  nicht  wenigstens  einiges  vom 
verbum  sehr  früh  dem  schDler  bieten  musz,  angebracht  ist  (aus 
demselben  gründe  hält  ref.  auch  den  gebrauch  des  eine  gleiche  an- 
ordnung  befolgenden  buches  von  Schweizer-Sidler  scbon  in  den 
untersten  classen  fUr  nicht  thnnlicb).  damit  soll  aber  keineswegs 
gesagt  werden,  dasz  der  verf.  seinen  zweck,  ein  Schulbuch  zu  lie- 
fern, verfehlt  habe;  ref.  glaubt  vielmehr  das  gegenteil  und  meint, 
daaz  das  buch  auf  einer  etwas  höheren  stufe ,  etwa  von  IV  oder  HI 
an,  sehr  brauchbar  ist.  da,  wo  systematisch  die  formenlehre  wieder 
und  immer  wieder  zu  repetieren  und  gleichzeitig  die  kenntnis  der- 
selben auszuweiten  und  zu  vertiefen  ist,  vrird  ohne  frage  eine  so 
angeordnete  granunatik,  neben  der  mitn  beliebig  ein  Übungsbuch 
gebrauchen  kann,  von  groszem  nutzen  sein,  und  auf  i^eser  stufe 
trfigt  auch  vielleicht  mancher  lehrer  schon  weniger  bedenken,  die 
schaler  in  die  vermeintlichen  'gebeimnisse  der  Sprachwissenschaft' 
einzuführen  (dafUr  spricht  sich  im  ganzen  auch  Lange  aus  a.  a.  o. 

i  von  der  bei 
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G.  Curtiue,  was  ja  gröatenteils  durcli  die  vei 
spracheE  bedingt  wird,  teils  aber  aach  w 
gründe  vei-anlaszt  sein  mag;  einem  aolchea  " 
ben  sein,  dasz  schon  im  §  60,  vor  der  an 
declinationen  eine  Übersicht  der  casusendonj 
bei  Lattmann-Müller  gänzlich  fehlt),  währen 
erst  am  ende  der  vocalischen  und  eonsonaotii 
resp.  173)  bietet,  überhaupt  ist  es  sehr  am 
*um  das  bedenken  mancher  schnlmBnner  oi 
zu  beheben',  sich  entschlossen  hat,  die  herk 
der  declination  und  conjugation  beizubebalte 
oben  erwähnten  ersten  buche  zwei  hauptd^ 
welchen  die  erste  die  stSmme  auf  a,  e,  o,  d 
nanten  und  auf  t  und  u  ausgehenden  atSmmt 
s,  129),  und  ebenso  zwei  bauptcot^ugation 
die  verba  der  3u  conjugation  rechnete,  zor 
und  4n  (Lange  a.  a.  o.  e.  137  f.).  warum  es 
mit  der  alten  tradition  doch  auch  bald  gc 
vermag  ref.  nicht  einzusehen;  er  ist  vielmebi 
auch  bei  der  bisherigen  einteilung  der  w 
kommen  ihr  recht  werden  kann  (man  brat 
verf.  §  49  noch  thut  —  zu  sagen:  'das  late 
nationen',  sondern,  ebensowoi  wie:  'im  la 
man  —  das  sind  wir  —  vier  coi^ugatioi 
unterscheidet  fünf  declinationen'  oder  ähi 
auch,  dasz  die,  im  griechischen  doch  — r  wie 
fuhrlich  darlegt  —  viel  begründetere,  abw 
brachten  einteilung  mit  dazu  beigetragen 
schul  gram  matik'  von  G.  Curtius  bei  gar  vi 
alten  hangenden  schulmUnner  Weniger  beifal 
Es  werden  also  im  §  49  die  ftlnf  declii 
men  aufgezählt,  welche  sie  'umfassen',  wo1 
was  §  58  richtig  steht,  dasz  zur  3n  declini 
auf  -i(  gehören,  im  §  50  werden  dann  die 
den  formen  aufgeführt,  welche  sie  gewis  odc 
im  lateinischen  —  oder  gar  in  der  'indogen 
gehabt  haben,  sondern  so,  wie  sie  in  der  voi 
lateinischen  spräche  vorkommen",  alsor 


"  mit  recht  weUt  Lange  (n.  n.  o.  «.39)  d 
mal  gehräuchlicbe  eine  berechtigte  maeht  b< 
nn gestraft  ignoriert'. 

"  viel  weiter  gebt  ia  dieser  bezlehung  E 
überhaupt  ott  'die  verwandtet!  «prachen*,  'den 
Btamm'  qbw.  erwähnt,  und  liier  beim  gen.  sii 
-Bf,  -ei',  beim  dat. 'alt  «i,  -e',  beim  abtat.  ■!□{ 
'alt-Bin.  alt-iim'i  waa  das  für  schüler  dernnte 
ref.  auch  von  seinem  vorgeschobeneren  *tandpi 
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nom. 

s 

neutra:  atamm  od. 

■m 

■gs,  -t 

gen  it. 
dativ 

-rs. 

-• 

■um,  -rum 

-bus,  -is 

accus. 

-m 

-gm 

■s  (et.  -ns) 

ablat. 

-e 

'bUB,  -13. 

dazu  kommt  eine 
immer  gleichen  (d 
geführten)  vocatit 
es  fehlt  nur  beim 
wol  am  pasaendsti 
im  nom.  voc.  und 

Bei  den  ein 2 
wenn  der  verf.  d 
einer  jeden  ersehe 
aufgeführt  hätte, 
her  gebräuchliche 
wie  nie  z.  b.  hei 
findet  (warum  nii 
auf  die  paradigmi 
flüssig  geworden  > 
verständlich  werden. 

Unter  den  bemerkungen  zur  ersten  declination,  §  52,  vermiszt 
man  eine  angäbe  über  die  contraction  von  d  und  S  im  abl.  sing,  zu  ü; 
in  nr.  2  war  zn  sagea,  daaz  die  Terschmelzung  von  ä  mit  i  zu  ae 
auszer  im  gen.  und  dat.  sing,  aach  im  nom.  plur.  stattfindet;  in  nr.  3 
war  hinzuzufügen,  dasz  von  rein  lateinischen  Worten  die  auf  -gSna 
und  -cSla  (vgl.  F.  Neue,  formenlehre  der  latein.  spräche  I  19),  von 
griech.  auch  die  patronymica  aaf  -des  im  gen.  plur.  -um  haben;  in 
nr.  4  empfiehlt  es  sich,  neben  ßiäbus  auch  deäints  anzuführen,  d» 
diese  beiden  worte  doch  die  einzigen  dieser  art  sind,  welche  den 
Schüler  interessieren. 

Bei  der  zweiten  declination  muste  in  einer  bemerkung  auch 
darüber  gesprochen  werden,  dasz  gen.  sing.,  nom.  dat.  abl.  plur. 
ö  +  f  zu  t,  dat.  sing.  Ö  +  fzn  ü,  abl.  sing,  ö  +  ä  zu  ö  geworden 
ist;  die  bebauptung  in  nr.  I ,  dasz  die  stamme  auf  io  im  gen.  sing, 
regelmäszig  »  haben  (fili),  ist  zu  weitgehend  (vgl.  F.  Neue  I  84); 
Scbweizer-Sidler  sagt  richtiger:  'vorwiegend*;  nicht  alle  eigennamen 
auf  -jus  haben,  wie  nr.  2  lehrt,  voc.  sing.  1  statt  ie,  sondern  nnr  die 
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die  eudung  -um  sich  auch,  venugläich  nur  i 
namen  findet,  ist  schon  fUr  einen  tertiaaer  zi 
liesze  es  sich  wol  pädagogisch  rechtfertigen, 
die  contrabierten  di,  dis  zu  setzen,  wann  ma 
n  wol  nur  die  länge  des  t  bezeichnen  soll,  j( 
dafür  die  in  guter  prosa  nach  guten  handsc 
dei,  deis  wieder  mit  anfuhren  will "  (vgl.  Nei 

§  58  ist  in  der  regel  'man  erkennt  am  t 
dem  gen.  sing.'  die  prfiposition  schlecht  ge 
'hs  verwandelt  sich  in  ps  (wird  jedoch  gewt 
bekennt  ref.  nicht  verstanden  zu  haben. 

Die  snbstantiva  der  3n  declinstion  buk 
aufgeführt:  I.  consonantische  BtSmmc 
laute  -c,  ;; ;  2)  anf  Zungenlaute  -r,  -I;  3)  auf  i 
b)  auf  -s;  c)  auf  -n;  4)  lippenlaute  -ji,  -Ä,  -v 
stämme:a)stSmmeauf -f:  1)  aUtnune  mit  di 
mit  dem  nom.  -e-s;  3)  stfimme  mit  ausgefoUei 
tralstUmme;  b)  Bt&mme  auf  -u.  für  and  i 
wird  sich  gewis  einiges  vorbringen  lassen  (a 
Müller,  anders  hat  Schweizer-Sidler  geordni 
unterlüszt  es,  hier  näher  darauf  einzugehen 
wügung  stellen,  ob  es  sich  in  schnlbtlobe 
nücbst  alle  die  stamme  abzuhandeln,  welch 
und  fem.  die  endung  -s  nicht  annehmen,  al« 
sodann  die  auf  andere  consonanten;  -m,  -t>, 
-d  oder  -t,  endlich  die  auf  vocale;  auch  i 
passend,  erst  nur  die  masc.  und  fem.  aafzi 
neutra  für  sich,  eben  wegen  der  eigenart  i 
eittg.  keine  endung  anzunehmen. 

Unter  den  stammen  auf  -r,  4,  (§  63)  ^ 
nt'utriims  am  platze  gewesen,  ebensowol  y 
den  stummen  auf  -s,  sich  findet;  desgleichei 
neutral  Stämmen  auf  -i  neben  animdl  mindei 
nicht  auch  noch  calcar  (oder  ein  ähnliches) 
müssen. 

Die  hemerkungen  zur  3n  declination  en 
das  i  in  ibus.  —  §  64  d)  war  als  von  freier, 

'■  es  iBt  iDtereaaant  und  komisch  (oder  vlek 
und  in  vielen  anderen  filUeD  zu  sehen,  wie  dU 
matiken  von  ein&nder  abnelchen;  bo  gibt  R.  X 
sehen  clementHrgrnmniatik  nnr  'M  oder  dl,  <H 
in  der  kurzgefaszten  Bchalgrammatik  helsit:  ' 
diia  oder  dU  (selten  Jeii)';  Bleake-Hüller  lelmi 
diiM  (aucb  dfa)':  F.  Scbnitz:  'Si  oder  £  (moish 
deisY;  Ellendt-SeySert:  'di  (du)  neben  dei,  dlt 
tDRun-Huller:  'dei,  dii,  di;  deis,  dtit,  dii'.  an 
nol  ScIiweizeT-SIdjer  auB;  'diut  kann  dnreh  ' 
beballenj  aber  neben  dif,  diu  kommen  aach  dl 
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anzuführen  (besser  als  unter  c),  als  gleichartig  aber  die  monats- 
namen  auf  -her.  —  §  66,  1  wird  die  regel  Über  die  worto  auf  -ter 
'ier  bebielt,  (warum  hier  und  sonst  noch  zuweilen  das  praeteritnm 
statt  des  meist« 
besser  so  gefai 
zum  stamm,  so 
(schlecht  auch 
d.  b.  sie  stoszei 
der  Stämme  aui 
sei  dag  S  atamn 
[das  ^}  auch  iu 
einer  gramm. ' 
'die  stamme  ai 
zeichen  s  und 
unteren  und  m 
tarer  und  versi 
vor  5  ausfallen. 
dem  nominativ 
wichtigste  hinz 

assimiliert  hat,  ausfallt.)  —  §  77,  1  wird  gelehrt:  'die  meisten  masc> 
und  alle  fem.  (st£mme  auf  -n)  werfen  zugleich  mit  dem  nominativ- 
zeichen  -s  das  stammhafte  -n  ab';  einfacher  war  wol  zn  sagen,  dasz 
sie  kein  uominativ 
abzuwerfen,  wenn 
in  den  Übrigen  cas 
in  Widerspruch  mit 
8tammauslaut 
gcnden:  'st.  cam 
noin.  coro,  gen.  cai 
dit.'  stamme  poUin 
tein  -iV)  nehmen  i 
zeichen  s  an:  polli- 
vollends  wird  er 
fitüinme  cSn,  iuvf\ 
can-i-s,  itivcn-is.' 
liehe  j  der  stamme 
vgl.  Slips.   —  §  8 

waren  ausdrücklich  als  plaralia  zu  kennzeichnen.  —  §  87  anm.  1 : 
als  ma 
E 
tiva,  V 


in  dei 
Hüllet 
recipi« 
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das  gedlichtnis  der  scbUlcr  faszlicher  und  leichter  beb 
mag  ref.  nicht  zu  beurteilen,  da  er  keine  gelegenheit 
praktisch  zu  erproben. 

Nach  der  4n  declinatioii  werden  nicht  'die  b 
decliniert,  wie  ea  §  94  heiszt,  sondern  nor  die  zu 
silbigen ,  wie  Lattmann-Müller  richtig  lehren.  —  §  ! 
noch  in  der  classiachen  zeit  gebrauchte  (Nene  I  363) 
form  des  gen.  aing.  auf  -u-ü  mehr  als  geschehen 
werden  mtlssen;  dasz  senali  und  lumuUtmcht  die  ein 
gen.  auf  -t  sind,  war  ausdrücklich  anzugeben  (Nea< 
Nach  beinerkung  4  sollen  "nur  u-bus*  im  dat.  abl.  plu 
arcus,  ptirtus,  quercus,  (ribwsj  *nnr  i-bus' :  porttevs.  ü 
lehrt  aber,  dasz  auch  artibus,  part^us  sich  finden,  d 
viele  andere  nur  tbus  haben."  der  verf.  muste  entw< 
Worte  mit  u-hus  anfUhren  (wie  locus,  specus,  peeu),  oc 
ganz  feststehenden  Öctts,  guercus,  tribue  beschrSnkei 
aufzählung  der  Feminina  und  nentra  der  4n  declin 
volktSufiig;  unter  jenen  fehlen  z.  b.:  plnas,  ttwnu 
den  neutra :  pecu. 

unter  den  substantiva  der  5n  declination,  welchi 
und  voc.  plur.  bilden  (§  96,  3)  muste  das  in  §  97  ei 
wegen  Verg.  georg.  IV  517  wiederholt  weiden. 

Vom  g  100  an  wird  Über  'unregelmfiszigkeiteu 
Tums'  gesprochen,  und  zwar  zun&chst  über  indedinabi 
der  regel,  dasz  'nicht  decliniert,  jedoch  in  allen  caaos 
den,  die  unmen  der  bucbstaben,  auch  declinierbare  w 
in  grammatischer  beziehung  angeführt  werden'  (dies 
nicht  Tüchi  verständlich  und  zu  eng,  umfasit  jedenCal' 
formen,  adverbia  und  andere  wOrter,  welche  etva 
gebraucht  werden),  sind  nur  noch  angeführt  pond 
warum  nicht  auch  caepe,  mane,  secus7  auch  faa  ni 
instar  sind  wol  richtiger  unter  die  indeclinabilia  zu 
z.  b.  F.  Schultz  es  thut,  als  mit  dem  verf.  unter  die 
bua;  nihil  findet  sich  Überhaupt  nicht  erwfihnt.  hin 
dient  sich  der  verf.,  was  ref.  nicht  billigen  kann, 
'dann  einzelne  andere',  und  gibt  dann  nur  ein  bei8| 
apricht  von  'vielen  substantiva',  auf  welche  sich  üiM 
und  fuhrt  dann  —  wie  §  101  b  —  nur  vier  sn; 
wichtigeren  und  ftlr  schUler  wissen awerthen  wann  • 
wofUr  hier  Neue  I  395  ff.  noch  sehr  ausgebeutet  vet 


■^  ia  betreff  dea  Wortes  guercia,  von  welehem  nur  dl< 
und  aucb  dieee  nur  bei  Serv.  nd  Verg'.  QvoTg.  I  11  «iah 
I  376),  mag  hier  der  carioaUät  wegen  erwUhnt  werden, 
in  der  elementargranunalik  lehrt;  'gen.  plar.  qtierc^r^ 
wabrecheinlich  (!)  qiiercW;  in  der  kuragefasst«« 
beUtt  es  etwas  veralUndlicher:  'gen.  plar.  guereertam,  i 
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Die  defectiva  casibus  §  101 ,  die  defectiva  numero  §  102  ff,, 
sowie  die  abundantia  §  105  ff.  werden  am  besten  und  übersicht- 
lichsten nach  .declinationen  geordnet  und  in  den  einzelnen  declina- 
tionen  wieder  alphabetisch;  eine  nur  alphabetische  anordnung  ist 
zu  wüst,  von  den  defectiva  casibus  sind  dann  die  monoptota  ebenso 
wie  die  diptota,  triptota,  tetraptota  gesondert  aufzuführen  (so 
Schultz),  manche  fehlen,  so  natm^  gratis^  diu,  flocdj  foras  und  fariSy 
lues^  luem^  lue^  venum  (während  pessum  angegeben  ist),  iniussu 
(neben  iussu)^  nodtij  promptu^  rogatUy  procindu^  dapis^  frugis  u.  a. 
gar  nicht  erwähnt  ist,  dasz  einige  Wörter  der  4n  declination  nur  im 
dat.  sing,  im  gebrauch  sind,  wie  derisui^  despimtui^  ostentui.  — 
Nicht  von  vas  gefäsz  läszt  sich  der  gen.  plur.  nicht  nachweisen 
(§  101  d),  sondern  von  vaSj  vad-is  bürge.  —  unter  den  singularia 
tantum  sind  läum^  meridies,  virtMj  vidgtis  nachzutragen;  bei  den 
pluralia  tantum  fehlen  §  103  z.  b.  mänes  (vgl.  §  82, 1),  fides,  epulae^ 
pi'aecordia]  wie  bei  munia  war  z.  b.  auch  bei  grates  hinzuzufügen, 
dasz  es  nur  im  nom.  und  acc.  vorkommt.  —  Im  §  104  bei  auf- 
zählung  von  Wörtern,  welche  im  plur.  'eine  etwas  verschiedene, 
mehr  concrete  bedeutung  als  im  sing.'  haben,  ist  gar  nicht  ange- 
geben, dasz  dieselben  doch  auch  in  der  eigentlichen  bedeutimg  im 
plur.  vorkommen,  was  leicht  zu  irrungen  anlasz  geben  kann,  so 
heiszt  aedes  plur.  auch  Mie  gemacher'  (wie  sing,  'das  gemach')  und 
'die  tempeP,  aqtiae  'die  gewässer',  auxüia  'die  hülfsmitteP,  impedi- 
menta  auch  'die  hindemisse',  lUterae  auch  'die  buchstaben',  partes 
auch  'die  teile'  (dann  auch  'rolle');  femer  ist  zu  bemerken,  dasz 
copiae  'die  vorräthe'  bedeutet,  nicht  'der  vorratli',  fines  auch  'das 
gebiet' ;  vermiszt  hat  ref.  in  dieser  aufzählung  noch  t^tum^  carcer; 
ops^  rostrum ,  sal,  —  Unter  den  §  105  folgenden  abundantia  genügt 
bei  femur  nicht  die  einfache  Verweisung  auf  §  101  a,  wo  wieder  nur 
Auf  §  64  verwiesen  ist;  es  muste  die  hauptnebenform  vom  stamme 
fem  in  angegeben  werden.  —  Bei  praesaepes  war  praesacpium  zu 
nennen.  —  Unter  den  heteroclita  fehlt  z.  b.  iecur^  iecinaris,  wie 
unter  den  heterogenea  coehim  coeli,  ionUrtAS  ionürtm  u.  a.  —  Bei 
2)atcr  famüias  wäre  für  schüler  die  angäbe  des  gen.  sing,  am  platze. 

Von  §  108 — 112  werden  einige  paradigmata  der  im  lateini- 
schen vorkommenden  griechischen  declination  aufgeführt  und  daran 
bemerkungen  geknüpft,  wenn  da  §  109,  2  der  verf.  Orestes  ^  voc. 
Orcsta  als  nach  der  In  declination  zu  flectieren  angibt,  so  durfte  er 
nicht  übergehen,  dasz  dieses  wort,  wie  andere,  auch  nach  der  3n 
flectiert  wird.  —  Nicht  alle  griech.  Wörter  auf  -ro-s  mit  vorher- 
gehendem consonant  haben  im  nom.  sing.  -er.  (wie  §  110,  X  be- 
hauptet wird),  vgl.  z.  b.  Codrus.  —  Die  bemerkungen  zur  3n  decli- 
nation, §  111,  hätten  mit  dem  zusatz,  §  112,  wol  in  einander  ge- 
arbeitet werden  können. 

Bei  der  im  §  113  folg«  i  It  < 

verf.  ganz  allein,   soweit  i  ?  il 

reicht,  aber  nicht  unri  ir 
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2n  und  In  declination  auf,  während  er  die  gewöhxilicli  aadi 
gerechneten  der  3n  declination  auf -er,  -is,  -6  als  acfjectiYft  iweiffi 
endungen  behandelt  und  von  ihnen  §  118  6  sagt:  'die  stänune 
-rl  werfen  im  nom.  sing.  masc.  das  stamnüiafte  i  ab  und  haben 
im  nom.  sing,  drei  endungen'  (ähnlich  z.  b.  aach  Madv?g 
§59);  da  war  die  einschiebung  des  e  noch  besonders  %n 
und  ein  wenigstens  im  sing,  durchgefdhrtes  paradign 
—  §  114  werden  als  endungen  der  adjeetiva  dreier  endungen 
gegeben:  ii-s^  a,  tt-m;  ^r,  a,  u-m\  warum  ist  nicht  anoh  hier    * 
t/r,  äj  ii-m  mit  erwähnt?  —  Die  stamme  auf  -ro  nnd  -ero 
nom.  sing,  nicht  blosz  den  stammvocal  ab,  wie  es  §  116,  1 
sondern  haben  auch  keine  endung.   die  hier  beliebte  äi 
'stamme  auf  -ro,  -ero'  ist  schlechter  als  die,  welcher  sieh  dar 
§  56  bediente,  'stamme,  welche  vor  dem  stammYOoal  -o  dm 
sonanten  r  haben',  da  ja  die  stamme  •iHro  eigentlich  nnr  eine 
art  derer  auf  -ro  sind  und  da  doch  wieder  nicht  ftlr  alle  etlan 
-ro  die  hier  freilich  ganz  allgemein  gegebene  regel  pasat,  dati  riei 
nom.  sing.  masc.  ^  einschieben,    unter  den  ausnahmen  von 
regel  ist  nuperus  nachzutragen.  —  Die  fassung  der  regel  über 
wonach  es  ^bald  ^  behält,  bald  nicht',  hätte  consequenter 
folgende  sein  müssen :  ^bei  dexter  wird  ^  bald  aJs  som 
hörig  in  allen  casus  beibehalten,  bald  wird  es  nnr  im 
sing.  masc.  als  hülfsvocal  eingeschoben.'  —  Die  dedinatien 
meus  mit  dem  vocativ  mi  hätte  wol  schon  hier  eine  stelle 
können;  desgleichen  die  der  bekannten  neun  acfjectiTa, 
sing,  'tusy  dat.  -f  haben;  jetzt  sind  sie  zerstrent:  ihm 
bemerkungen  zu  den  Zahlwörtern  §  138,  1;  uier  §  161,  S; 
aUer  §  153;  uUm,  niiätis^  neuter  §  154;  über  mIms  nnd 
ref.  gar  nichts  gefunden.  —  §  118  anm.  3  war  nnter  den 
auf  -riy  welche  im  nom.  sing.  masc.  das  stammhafte  i  nicht 
besonders  das  bei  Caesar  als  masc  sich  findende  sihesiriB 
zulassen. 

Für  die  Steigerung  der  adjeetiva,  §  124  ff.,  werden  als 
angegeben  des  comparatiys  (§  125):  -id^,  'welche 
masc.  fem.  in  -ior,  in  den  abhängigen  casus  in  -HHTj  im 
neutr.  in  -iiis  sich  verwandelt,   die  endung  tritt  unmittelbar  i 
stamm ,  dessen  auslautender  vocal  abgeworfen  wird',  nnd  im 
lativs  'timo^  ^welche  an  die  zu  -is  verkürzte  comparatiTeBdn«giiid|j 
und  dann  ihr  ^  in  s  verwandelt',    diese  bdden  regeln  aiad 
den  viel  klarer  und  besser  als  die  von  Lattmann*Mllller 
^der  comparativ  resp.  Superlativ  wird  gebildet,  indem 
sonan tischen  stamm ^*  der  adjeetiva  ior  nnd  tM, 
angehängt  wird.'  —  Die  bildung  des  comparativg  Aar 
-ro  und  -ri  (§  126)  fällt  unter  die  allgemeine  regel, 


^^'  ganz  mechaDisch  sagen  Ellendt-Seyffert:  'aa  d<      staam,  wfa*« 
im  gen.  kenntlich  wird';  ähnlich  F.  Schults  und  R.  Kiiu^er. 
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nicht  besonders  erwähnt  zu  werden;  ftlr  die  bildung  des  Superlativs 
dieser  adjectiva  ist  übrigens  die  fassung  Lattmann-Müllers  *rimus 
tritt  an  die  form  des  nom.  sing,  masc'  elementarer  und  daher  besser 
als  die  des  verf. ,  *sie  bilden  den  superl.  auf  -er-rimus*.  der  so  wie- 
so unbestimmte  zusatz  ^im  comparativ  bleibt  oder  schwindet  -S- 
gerade  wie  im  nom.  sing.  fem.  oder  neutr.  des  positivs'  konnte  weg- 
bleiben. —  In  der  anm.  zu  §  128  'einige  adjectiva  auf  -euSy  -ius^ 
besonders  die  auf  -ms  bilden  doch  den  comparativ  und  Superlativ : 
assiduus,  arduus  usw.*  steckt  wol  ein  druckfehler.  —  Im  §  129  ge- 
nügt zur  erklSrung  von  nuiximus  nicht  der  hinweis  auf  §  35,  wo 
über  assimilation  gehandelt  ist;  es  war  ausdrücklich  zu  bemerken, 
dasz  die  endung  -^mtts  hier  unmittelbar  an  den  stanmi  mag  getreten 
ist  (so  Schweizer- Sidler).  es  fehlen  hier  unter  der  Überschrift  'un- 
regelmäszige  Steigerung'  (oder  im  §  132  unter  'mangelhafte  Stei- 
gerung'): frugi  frugalior  frugäUssimus  (fehlt  auch  bei  Lattmann- 
Müller),  nequam  nequior  nequis9imm  (ebenso  §  130  b:  ante  anterior). 

—  Die  über  die  Steigerung  der  adverbia  gegebene  regel  (§  136)  r 
'die  adverbia  werden  nur  dann  gesteigert,  wenn  das  zu  ihnen  ge- 
hörige adjectivum  oder  participium  gesteigert  wird',  kann  zu  mis- 
verständnissen  führen;  besser  wol  (nach  Ellendt-Seyffert  §  120) r 
'nur  die  adverbia  können  gesteigert  werden,  welche  von comparier- 
baren  adjectiva  oder  participia  abgeleitet  sind',  wenn  dann  der  vf. 
sagt :  'der  comparativ  des  adverbiums  ist  gleich  dem  acc.  sing,  neutr. 
des  comparativs  des  a^'ectivs',  so  durfte  er  der  consequenz  wegen 
nicht  sagen :  'der  Superlativ  ist  ursprünglich  der  ablat»  sing,  neutr. 
auf  e\  sondern  etwa:  'ist  gleich  dem  ursprünglichen  abL'.  die  zahl 
der  angeführten  beispiele  ist  zu  vermehren,  äUej  hSn^  (welches  doch 
richtiger  mit  mal^  usw.  als  unregelmäszig  zusammengestellt  wird)^ 
prope,  reichen  nicht  aus,  auch  einige  von  adj.  der  3n  declination 
und  einige  von  stttnmien  auf -ro,  -ri  abgeleitete  adverbia  waren  zu 
geben;  ganz  gewis  aber  durften jpart^t^m  (oder  besser — nach  Ellendt- 
Seyffert  —  non  muUum)  minus  mmime  und  minimum^  midtumphis^ 
plurimum  nicht  fehlen. 

§  137  ff.  werden  in  der  gebräuchlichen  weise  die  vier  haupt- 
arten der  Zahlwörter  (cardinalia,  ordinalia,  distributiva,  adverbia 
numeralia)  aufgeführt,  woran  bemerkungen  zu  den  einzelnen  sich 
anschlieszen;  die  multiplicativa  und  proportionalia  folgen  im  §  142.. 

—  §  138,  5  hätten  bei  besprechung  des  Unterschieds  zwischen  mitte 
und  müia  noch  die  beiden  fUlle  durchgeführt  werden  müssen  t 
'equitum  duo  milia  quingenti%  und  'duo  milia  quingenti  equi- 
tes';  wenigstens  kann  diese,  eigentlich  ja  in  die  syntax  gehörige 
bemerkung  mit  demselben  rechte  schon  hier  stehen,  wie  die  eben- 
falls mehr  S3aitaktische  anmerkung  1,  dasz  oft  'der  sing,  ohne  unus^ 
gebraucht  wird,  besonders  bei  annus  dies  mensis  modius  Ubra*  usw., 
und  wie  §  140  anm.  2  über  den  gebrauch  der  distribuüva  gehandelt 
ist  u.  dgl.  uni  (anm.  2)  steht  auch  bei  völkemamen,  z.  b.  tmi  lUh 
mani.  —  §  139  muste  über  die  declination  von  aUer  etwas  bemerkt 
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werden,  wie  §  138  über  die  von  unus  duo  ires  gehandelt  ist.  — 
regel  (§  140)  'auszer  singuli  (st  ^»m-cu2t,  gleichen  stunmes 
scmd)  sind  alle  (seil,  tcilungszahlwörter)  von  gnmdxaUen  mit 
der  endung  -no  abgeleitet,  mit  dem  unterschied,  dasz  K-m 
dni-ni),  tcrni,  quaterni  an  die  zabladverbia  sich  anschlieeien', 
wol  kürzer  also  lauten:  ^auszer  ^fi^i  hini  ^erm  gikiterfii, 
sich  an  die  Zahladverbien  anschlieszen ,  sind  alle  von  den  (i 
^entsprechenden')  grundzahlwörtem  abgeleitet.'  — *  ScUeohiist 
die  fassung  der  anmerkung  zu  §  142 :  'die  a^jeetivn  «of  jßes 
zusammengesetzt  mit  dem  stamme  pltc^  die  anf  -joüius  mit  dorn 
-plo^  -ple\  da  ja  doch  pltc  und^^,  pHe  die  stftmme  von  jste 
'2^lus  sind.  —  Sehr  passend  ist  endlich  §  143  hun  ttber  die 
der  brüche  im  lateinischen  gehandelt,  was  leider  in  vielfln 
grammatiken  ganz  fehlt  (von  den  dem  ref.  bekannten  tn^hlH 
die  von  F.  Schultz  §  60,  2  eine  bemerkung  darttber). 

In  bezug  auf  die  behandlung  des  pronomen  §  144  ff.  ut  n 
wähnen,  dasz  der  verf.  von  dem  herschenden  gebranoliia 
abweicht  (ref.  hat  es  sonst  nur  noch  bei  Sdhweiser-Sidler 
dasz  er  als  ablat.  des  persönlichen  pronomens  der  ersten  und 
ten  person  nicht  mäy  nöhis^  te,  vöhts  bietet,  sondern  ä  m^, 
ä  tCy  ä  vöhts  ^  merkwürdiger  weise  aber  nur  bei  diesen  Yim 
während  es  sonst  heiszt  se,  ^ö,  hoc  usw.   wozu  das  nütMa  eoila 
ref.  nicht  ein;  der  schüler  kann  dadurch  nur  zu  irrtttmeni 
werden,  dasz  er  eventuell  auch  bildet:  9ub  a  Me,  ib  a 
und  andererseits  hätte  der  verf.  mit  demselben  rechte  mnoh  '# 
cipcy  a  Victore^  usw.  sagen  müssen.  —  In  den  paradigmen 
verf.  nö'S^  vö-Sy  no-strt  usw.  und  erweckt  dadnrok  dia 
dasz  nö'  und  vö-  die  stamme,  -8  die  endung  sei;  damit 
nicht  die  bemerkung  3 :  'der  nom.  und  acc  plur.  «öS,  eiis  h 
keine  endung;  o  wurde  nach  analogie  des  aoc. gedehnt.' 
ist  nicht  recht  verständlich.  —  §  148,  4  ist  hinter  Oi  o 
zuschalten,  vor  welchem  vocal  ebenfalls  der  stamm  t  des 
is  zu  e  geworden  ist. 

In  der  nun,  vom  §  157  an,  folgenden  lehre  rem 
der  verf.  in  manchen  puncten  mehr  als  in  den  TorhergelwJm 
schnitten  von  der  gebräuchlichen  darstellungsweise  abw  sikr 
recht  hat  er  die  vier  conjugationen  beibehaltai,  wtthrand  er«-* 
schon  bemerkt  —  früher  nur  zwei  aufstellte,  sehr  mit 
auch  die  bisher  üblichen  namen  für  die  einxelnen  formen 
gegeben,  während  Schweizer  Sidler  von  einem  imperfeetn 
perfectum  praesens,  praeteritum,  fntnmim, 
infinitivus  und  participium  imperfeetiVi  aot^ 
usw.  spricht,  nach  den  gewöhnlichen  Vorbemerkungen  Hbar 
genera,  tempora,  modi,  nomina  verbalia  werden  im  §  IM 
sonalendungen  des  ind.  und  conj.,  im  §  159  die  des  impewiiie 
gezählt,  für  den  ind.  und  conj.  act.:  -m,  -8  (perf. '  ^A^ 
(perf.  -stis) ,  -fit  (perf.  -nint) ,  für  den  ind.  und  i 
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(it),  -liir,  -mur,  -mini,  -ntur,  fUr  den  imperat.  aetivi:  -to  (oder  fehlt), 
■tö,  -le,  -töte,  -nto,  pasa,:  -re,  -tor,  4ör,  -mTm,  -ntor.  auch  dieseB  ist 
eine  sehr  dankeuswerthe  äuderuug  gegenüber  den  meisten  im  ge- 
br:iuclie  befindlicben  schulgrammatiken ,  welche  derartiges  fast  gar 
nicht  haben,  oder  welche,  wie  Ellendt-Seyffert,  ganz  falsch  eo  tds 
cndung  von  del-eo,  io  als  solche  von  aud-io  aufFUhren,  das  impf, 
ind.  act.  gebildet  sein  lassen  durch  Verwandlung  des  o  der  ersten 
conjugation  zu  äbam,  des  eo  der  zweiten  zu  ebam,  des  o  der  dritten 
zu  fbam,  des  io  der  vierten  zu  iebam,  und  nachher  ruhig  abteilen: 
avt-o,  am-as,  am-äbam,  deUebam,  aud-iebam,  aad-trem  usw.  wenn 
jene  endungen,  wie  der  verf.  sie  bietet,  von  den  sohtUem  gelernt 
sind,  wird  Cd  ihnen  leicht,  die  vier  conjugationen  zu  erlernen,-  sie 
sehen  bald,  dasz  sie  im  wesentlichen  alle  vier  schon  kennen,  nach- 
dem sie  eine  gelernt  haben  (vgl.  A.  S.  SchOnbom,  'lateinisches  ele- 
mentarbuch', Berlin  1869,  vorrede  s.  VIT),  in  den  diesen  en- 
dungen angefügten  bemerkungen  streift  der  verf.  mehr  als  bisher 
ins  gebiet  der  'Sprachvergleichung*,  so  erklKrt  er  die  endungen  des 
aotivums  als  personalstämme ,  -m  als  entstanden  aus  ma  mi,  ~s  aus 
tva  Ivi  ti  $i,  -t  aus  ta  ii,  -mus  aus  ma-si  ma-S  mu-s,  -tis  aus  ta-si  ta-S 
ii-s,  -nt  aus  nla  nti;  femer  die  bildung  des  pasaivs  ale  eine  anfUgung 
des  reflexivstammes  svS,  sH  an  das  activ.  'dieeea  s(e)',  heiazt  es 
dann,  'verwandelte  sich  im  auslaute  in  r,  ausgenommen  in  der 
2  sing,  (weil  das  -s  des  act.  in.  r  sich  verwandelte):  lSgo-s{e)  Ugo-r, 
lcgTs-i-s{e)  leglris  (NB.  dieser  bindevocal  i  wird  nicht  erläutert  I), 
}ri/tt-u~s{c)  legtt'U-^-  (aucl  i{s)-s{e) 

Irghnur,  legunt-us{e)  Uff  einer- 

ter  (sie)  nom.  plur.  vom  ea  sich 

niolit) :  Icgi-mini  (erg&nze  des  act. 

schwindet  vor  r:  UgSba{  gerade 

so  nie  die  meisten  frdheren  schon  durch  den  kleineren  druck  als 
solche  gekennzeichnet,  welche  auch  nach  des  verf.  ansieht  der  scha- 
ler nicht  'lernen  musz'  (vorrede  s.  IV);  man  wird  sie  allerdings  in 
den  unteren  classen  gar  nicht  lernen  lassen  kOnnen  und  auch  wol  in 
den  oberen  nur  zu  gelegentlichen  erlKutemngen  verwenden. 

Der  vorf.  geht  dann  sofort  zu  den  vier  regelmäazigen  conjuga- 
tionen Über,  ohne  vorher,  wie  ea  gewöhnlich  geschieht,  dos  htUfs- 
vcrbum  sum  zu  behandeln,  welchea  erat  §  226  als  erstes  der  'un- 
regclmüszigen  verba'  folgt,  diese  anordnung  ist  wegen  der  mit  den 
formen  von  sum  gebildeten  tempora  passivi,  wegen  der  conjngatio 
pcriphrastica  (g  182  S.),  aowie  wegen  der  mit  recht  ans  fui  erklärten 
pcrffctcndung  -vi  oder  -ui  (§  173)  in  einer  'elementargrammatik' 
gewis  nicht  zu  billigen. 

Auch  in  bezug  auf  die  Unterscheidung  der  vier  conjugationen 
weicht  der  verf.  vom  herschenden  gebrauch  ab:  w&hrend  er  der 
ersten  conjugation  dag  zeichen  Ö,  der  zweiten  2,  der  vierten  ■  zu- 
schreibt, gibt  er  als  zeichen  der  dritten  (ä)  an  und  Rlgt  hinzu: 
*dieses  verwandelt  sich  durch  schwtlchung  in  ä  ti  T;  Itgo,  Itgu-nt, 

N.  johrt.  f.  phil.  o.  p»d,  n.  »bl,  1OT4.  bft.  10  n.  11.  83 
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legY-nuis'  (ebenso  Scbweizer-Sidler).    danach  musz  der  sehttler 
vermuten,  dasz  er  amä^  doce^  at^df  und  lega  fttr  den  verl 
halten  soll ,  worüber  sich  der  verf.  leider  nicht  ausspricht,    (de 
erkennt  also  den  consonantischen  stamm  der  verba  der  8n 
jugation ,  von  dem  man  doch  gewöhnlich  —  auch  Lattmaan-Ml 
noch  —  spricht,  nicht  an.)   wenn  dann,  nachdem  §  161  die  S 
pusstämme,  der  präsens-,  perfect-  und  participialstanun, 
sind,  §  162  als  prSsensstamm  ^jene  form*  bezeichnet  wird,  ^ 
übrig  bleibt,  wenn  das  o  der  ersten  person  sing,  praee.  ind.  ^  h 
abgeworfen  wird%  und  dazu  nur  eine  bemerkung  gefügt  wird 
die  veräcbmelzung  des  stammbaften  a  in  ama  mit  dem  bind« 
vocal  o:  ama-o  =  amo^',  so  musz  der  schtiler  schon  wieder 
felbaft  werden,  ob  er  noch  legü  (für  lega)y  und  nicht  Tielmehr^ 
für  den  verbalstamm  zu  halten  hat.   allerdings  findet  er  im 
digma  (s.  53)  lego  wie  ämo  ohne  trennungsstrich  gedruckt 
über  von  doce-o  und  audi-o,  und  lernt  dann  aus   der 
legis,  legu-nf,  dasz  doch  Ugö  (resp.  l^gi,  l^gu)  für  den  stamm  ok 
e  n  d  u  n  g  gehalten  werden  soll,   das  o  der  1  sing.  ind.  praes.  wird 
danach  in  den  verschiedenen  conjugationen  als  etwas  y< 
ansehen,  in  der  ersten,  zweiten  und  vierten  als  bindcTOcali  ii 
dritten  aber  als  stammhaft.  —  Im  §  168  wird  nun  eine 
jener  ersten  aber  nicht  widersprechende,  erklttrong  des 
Stammes  aufgestellt:  'jene  grundform  des  verbs,  ans  deren 
düng  mit  den  endungen  der  personen,  Zeiten,  arten  nnd 
nomina,  mit  berücksichtigung  der  lautgesetze,  alle  formen 
Zeitworts  sich  erklären  lassen.'  (doch  wol  nur  praesens,  im[ 
futurum  nebst  infinit. ,  partic.  praes. ,  gerundinm  und  genmdifSBl 
als  beispiel  ist  nur  angegeben:   'st.  ama  praes.  aiii(a)^|  ii 
ama-ham^]  wie  es  bei  den  anderen  coii\jugationen,  speeieill  dflr 
stehe ,   darüber  erlauben  die  allerdings  ja  ^hr  Yiel 
buchstaben  'usw.'  dem  schüler  auch  noch  nicht  einmal^ 
Vermutung !    darauf  folgt  dieser  passus :  'der  verhalstamm  ist 
immer  gleich  dem  praesensstamm.   dieser  ist  nemlidh  (i 
aber  schon  die  dritte  erklSrung  dieses  praesensstammesl)  oft 
erweiterte  verbalstamm,     der  aller  erweiterong  entledigte 
stamm  heiszt  reiner  verbalstamm.'  aus  den  sich  hieran 
den  erörterungen  über  die  durch  anfUgung  von  *«9  *^i  «Mi  -«(l 
-m)  und  durch  reduplication  zu  praesensst&mmen 
verbalstämme  lernt  dann  der  schüler,  dasz  fäg^  pffc^  füil« 


^^  der  verf.  ist  höchst  inconsequent  bei  bezeichmuig  der 
führt  bald  den  modus  vor  dem  tempas  an,  bald  umgekehrt. 

i**  womit  dieser  bindevocal  o  das  ama  verbinde,  kam  der 
erst  §  166  la  lernen:   ^die  endan^  der  1  pers.  sing,  -m  fehlt'; 
wären  also  ama-o-m,  lega-m  (oder  tego-m)  die  richtigen  formea. 
hätte  auch  §  162  schon,  oder  §  158  etwas  gesagt  werden  wlisseii. 
wie  über  das  u  in  der  3  plar.  ind.  praes.  der  in  coin.  {vgl.  |  M  II 
und  über  die  natar  des  e  im  ind.  imperf.  der  4n  co^j.  \f|^| 
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fräg^  riip,  gen,  sta  uaw,  verbalatamme,  fug-i,  plec-t,  quksc,  ii'-«, 
fra-n-g,  ru-m-p,  gi-g{e)n,  si-s({a)  praesens atämme  sind,  wodurch  er 
doch  wol  zu  der  Vermutung  kommen  musz,  dasz  der  buchstabe  0  in 
der  1  sing.  ind.  praee.  als  nicht  zum  stamm  gehörig,    sondern  als 
bindevocid  anzusehen  ist.    während  dann  der  verf.  Jlfgo,  legis,  legt4, 
kgi-mus,  legi-tis,  legu-nt,  lega-m,  Uge-bam,  legS-rem,  legS-re,  l^e-ns 
usw.   schrieb,  sehen  wir  s.  59;   cäpi-o,   cap-is,  cap-ü,   cap-rmus, 
cap-ilis,  capi-tint,  copt-am,  capi-ebam,  cop-ft-em,  cap-^,  capi-ens 
usw.   diese  Verschiedenheit  wird  nicht  erklSrt  durch  die  im  §  169 
gegebene  bemerkung:  'alle  im  §168  angeführten  arten  des  praesens- 
Stammes  werden  regelmSsaig  nach  dem  mnster  Ugo  flectiert,  aus- 
genommen die  durch  anfUgung  des  i  gebildeten,    i  schwindet  überall 
vor  i*  und  ursprünglichem  S  (des  Stammes  oder  der  endung?)  fug-is, 
fug-erc,  fug-e.'  —  Ferner  heiszt  es  §  167  vom  inf.  praes.  pass. :  'die 
3e  conjugation   hat  bloazi:  leg-i.'   soll  da  nun  Ug-staiaia  und  i 
endung  sein?  —  Im  §  170  wird  vom  perfectätamm  gesagt,  er  sei 
•diejenige  form,  welche  übrig  bleibt,  wenn  das  i"  (bindeyocal)  ( — 
NB.  auch  hier  oder  §  175,  1  a  wäre  für  den  schOler  eine  bemerkung 
darüber  notwendig  gewesen,   womit  denn  dieser  bindevocal  i  den 
perfectstamm  verbindet,  wenigstens  mit  rücksicht  auf  die  1  sing, 
ind.  — )  der  1  sing.  ind.  perf.  act.  abgeworfen  wird:    legi,   leg; 
atnäii,  amäe.'    sonach  musz  der  scfaüler  wol  auf  die  Vermutung 
kommen ,  dasz  der  perfeotstamm  aller  vier  conjugationen  consonan- 
tisch  ist,  auch  der  der  3n 
(nach  den  bemerkungen  di 
lieh  unklar  heiszt  es  §  1 
welche  durch  hinzufOgiinf 
steht:  amä-lo,  doc-to,  Uc- 
und  daneben  doc  und  lec 
sehr  wenig  die  bemerkung  „ 

tcn  conjugation  schwächen  regelmSszig  (?  vgl.  dili-titm  usw. 
§  im  I  1),  jene  der  ersten  manchmal  den  stammvocal  zu  t"; 
moni'-lu,  veti4u-  der  stammvocal  schwindet  maAchmal:  doc-tu', 
woraus  man  wieder  auf  einen  participialstamm  doce  schlieszen  musz. 
—  Ohne  die  wissenschaftliche  richtigkeit  des  vom  verf.  aufgestellten 
hier  anfechten  zu  wollen,  da  es  ja  nicht  des  verf.  alleiniges  geistiges 
eigentum  ist,  hSlt  es  ref.  doch  selbst  fUr  einen  der  sache  kundigen 
.  fUr  schwierig,  für  einen  schuler  daher  fUr  vSllig  nnmSglich,  aus 
solchem  labyrinth  sich  herauszufinden,  und  eben  deshalb  hat  er  es 
angeführt. 

Wenn  es  §  166  III  heiszt:  'das  futurum  der  3n  und  4n  conju- 
gation ist  in  der  In  person  eine  conjunctivform ,  in  den  anderen 
personen  eine  optativfonn ,  wobei  ursprüngliches  ä  mit  i  zu  l  ver- 
schmikt',  so  er^hrt  der  schüler  auch  dnrdi  diese  ziemlich  rfttbsel- 
haften  worte  nicht,  was  das  für  ein  t  ist,  und  es  wird  auch  nur  das 
futurum  der  verba  der  3n  conjugation  erkl&rt  {legS-is  ^  legis,  - 
capi-a-is  =  capi-es),  nicht  ancfa  das  der  4d,  denn  das  soll  doch 
33* 
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wol  nicht  gebildet  sein:  audi-a-i-s  =  andres?  wenn  es  dann 
in  demselben  absatz  heiszt:  ^dieses  bo  (des  fut.  der  In  und  2n  eoi\j.)| 
steht  statt  fu-i-o  Irj-o  (werde  werden)',  so  kann  diese  erkllning  aiuhj 
auf  gcreiftere  schüler  kaum  einen  anderen  eindmck  machen  als  im\ 
bekannte  F.  Eeutersche  dictum:  'statt  zwölve  mflszt  ihr  NordMIj 
sagen',  um  so  weniger,  als  in  dem  citierten  §  37  nur  Ober  die 
stoszung  des  j  nach  consonanten  gehandelt  ist,  also  noch  L 
fu-i-o  6-0 .bleibt. 

Die  bildung  des  perfectstammes  behandelt  der  verf.  in 
classen:  A,  das  einfache  perfectum  auf -i,  a)mit  rednpl 
§  171,  b)  mit  abgefallener  reduplication  §  172.  dahin  wird  gemh-] 
nel:  ftd-i  st.  fi-ftd-i,  sctd-i  st.  sci'8(nd-i^  scäbi  aas  M:a-|f|eJM 
scä-äb'i,  feci  aus  fe-fic-i  f^-ic-i^  Uffi  aus  U-Ug^i  lH-tg-i^  rio-t  — 
vi-vjC'i  vt'Tc-iy  föd-i  aus  fo-ßd-i  fS-od-i,  fudi,  cüdi^  verH^ 
—  li.  das  zusammengesetzte  perfectum  auf  -vi  (*«iX 
a)  auf  -vi,  -ui  §  173^',  b)  auf  -si  §  174  (^das  ein  altes 
von  es  ist'),  auch  in  bezug  hierauf  lassen  sich  ntancherlei 
rege  machen,  doch  will  ref.  sich  begnügen,  an  der  im  §  173, 1  gt*] 
gebenen  bemerkung  zu  rütteln:  'oft  zeigt  sich  statt  -A^,  seil 
statt  -äviy  'Tvl  bloszes  -ui,  d.  i.  der  auslautende  stammYOcal 
zuerst  zu  e^  i"  geschwächt  und  fiel  dann  ab  {cub-ui^  €kHMU^  SJS-M^ti 
können  nicht  ä  e  t  gleich ,  d.  h.  ohne  vorhergegangene  achwlolnqf  1 
abgefallen  sein?  (vgl.  L.  Lange  a.  a.  o.  s.  140  f.). 

Die  formen  des  deponens  sind  nach  den  paradigmen  d< 
sens-  resp.  participialstammes  der  einzelnen  coi\JQgationen  aa%^' 
führt,  ohne  dasz  die  einzelnen  tempora  und  modi  durohcQi^fagiBft) 
werden,  wogegen  sich  nichts  einwenden  Iftszt;  denn  dasi  man, 
R.  Kühner,  in  einer  besonderen  tabelle  alle  formen  der  deponniiii 
besonders  aufführt,  dafür  liegt  doch  kein  grund  von 

Unter  den  bemerkungon  über  die  formen  des  participialstaauMlj 
(§181)  handelt  nr.  5  sehr  passend  über  einige  partidpia  perd 
von  intransitiven  verben,  welche  ^hier  active  bedeutong  hahiilf» 
dabei  war  zu  bemerken,  dasz  einige  derselben  doch  auch  pasiivS] 
bedeutung  haben,  so  potus  Cic.  Brut.  11,  43  und  sonst,  hei  M 
behandlung  der  conjugatio  periphrastica  im  §  182  hfttte  andi  wA\ 
die  sogenannte  unpersönliche  form  {mihi)  legendum  esf 
werden  können. 


^^  auch  über  diese,  doch  so  einfache  perfectbilduig  auf 
CS  so   sehr  leicht  ist,  auch  kleineren  Schülern  sehon  den 
von   ama-vi  und   dom-uiy  von  dele-vi  und  mon-ui  naw.   klar 
bieten  U.  Kühner  und  andere  gar  keine  bemerkanffen;  £llendt-8^fiMj 
statuieren  (§  101)  für   sonare    usw.  zwei   verschiedene   atlaaM, 
vocalischcn  stamm  sona  fürs  praesens  osw.  und  einen  eonaoni 
8on  fürs  perf.  usw.,  ebenso  äuge  und  aug,  pei  nnd  peft  osw.    sehr 
'rationell'  ist  die  art  Lattmann-Müllers,  welche  8.  98  Momo,  crem 
als  vcrba  der  ersten  conjugation  aufzählen,  ^welche  im  perf«  md 
num  in  die  zweite  conjugation  übergehen\ 
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In  dem  von  §  186  an  folgende 
diese  nicht,  wie  der  verf.  das  frtlhei 
s.  141  ff.);  mit  rflcksicbt  *anf  daa 
zum  verbalstamm*  (wobei  z.  b.  ago  . 
gehörten,  wie  auch  pario  capto  fng 
hSchst  einfach  und  Übersichtlich  nac 
darin  nach  den  yerscfaiedenen  arten 
stamme  geordnet'",  wie  es  ähnlich 
R.  Kühner  und  anderen  geschehen  isi 
stammen,  bei  Ellen dt-Seyffert,  Lattn 
im  köpfe  des  sehülers  hervorbringen 
belehrt  über  die  Verbindung  der  prfi; 
über,  dasz  b  in  ah  ob  sub  vor  m  v  seh' 
bleibt,  sonst  assimiliert  wird  u.  dgl. 
eine  anzahl  von  verben  aufgeführt  t 
'regelmBszig'  zu  nennen,  so  §  186  bi 
amatum,  §  190  solche  zum  muster  hc 
jiartior. 

Von  allen  verben  eind  praesens, 
num  angegeben  (nur  §  187  anm.  1  : 
§  192  anm.  co-erci-lu,  ex-erci-tu),  de: 
gelassen,  ref.  sieht  nicht  recht  ein,  ^ 
puncte  von  seiner  früheren  praiis  (' 
abgewichen  ist,  und  nicht  mehr  statt 
stamm  aufgeiUhrt  hat{  dieses  ist  doc 
und  vom  päd agogi sehen  standpunct 
wie  dafür  geltend  zu  machen,  wo  di 
ticipium  futuri  activi  im  gebrauch  ist 
z.  b.  cärco,  cärui,  cari-turus.  bei  di 
der  entsprechenden  abschnitte  anfgef 
sens  noch  das  part.  perf.  verzeichni 
stets  dem  praesens  nachgesetzt,  in  < 
act. ,  aber  ohne  das  pronomen  'ich* 
wiire  die  gewöhnliche  praiis,  die  bed 
geben,  für  das  erlernen  und  memoria 

Bei  den  verben  der  In  conjuga 
nicht  aufgeführt,  sondern  wegen  ae 
den  verben  der  3n  conjugation ;  dazu 
mSszigen*  verbum  das  paradigma  ge{ 

Das  'Verzeichnis'  ist  im  ganzei 
mis7.t  ref.  noch  hier  und  da  einige 
wünscht  einzelne  Knderungen.  so 
§  1B7,  3  'von  einem  anderen  stamn 

<°  bei  der  In,  2n  nod  4u  conjagatioi 
Kcsotzte  perrectum,  unter  B  das  eii 
itt  die  umgekebrie  reihenfolge  beliebt. 
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waä  g  173,  1  gelehrt  war,  womu 
stamm  mtcä  abzuleiten  ist,  letzti 
—  §  189  wur  iwalurus  anzaftlh: 
von  käbeo,  dibeo  statt  dSubeo,  j 
äishibeo  dis-ibeo  (§  192)  moste  i 
ex-hibeo  aufmerksam  gemacht  wi 
täceo  (§  192)  nur  hinzugefdgt  wü 
denn  aus  der  s.  74  gegebenen  re^ 
werden,  wenn  sie  nicht  besonder! 
det  wie  die  einfachen',  muaz  dei 
anderen  composita  von  täceo  das  i 
jede  angäbe  über  die  composita 
bei  censeo  (wegen  reeensitnm  §  19 
caleo  ala  verbum  ohne  participi 
frigeo  aU  solches  ohne  perfect-  nnd 
cäliturus  refrUcerat  unstatthaft. 
nebenform  exercUatus.  —  die  ii 
'halbdeponentia'  als  verba,  'den 
weitere  stamm  jedoch  passi' 
unklar;  was  heiszt  denn  'der  w 
perfectstamm  active  bedaatnng  h 
bei  as-sisto  (§  lÜS)  war  auf  den  W( 
zuweisen,  bei  den  composita  von 
die  regel  über  die  composita  voi 
im  §  301  zu  geben,  nicht  erst  ' 
l^ffo  (§201)  waren  nicht  bloss  d> 
sondern  wenigstens  auch  S-de-se-t 
'im  präsensstamm  balbdepoaeiu' 
faalbdeponens ,  insofern  es  bei  a< 
passive  form  hat,  im  perfectstan 
versus  dürft«  aber  auch  nicht  fehl 
Wenn  der  verf.  g  201  die  i 
perf.  auf  -vi  aufzählt ,  welchen  § 
folgen,  und  sie  einteilt  in  a)  * 
deren  stamm  nicht  vorhanden  it 
nach  inchoativa  sind',  b)  'incb 
stSmmen  abgeleitet'  nnd  c)  *ini 
einem  pronominalstamm  abgeleit 
wie  es  verba  geben  kann ,  'deren 
den  inchoat.  verb.  war  als  regel 
wie  bei  den  stammverben.  onl 
agnosco  wegen  agnötvras  beson« 
den  inchoativa:  amdoitseo,  äuge» 
exardesco,  revivisco  werden  §  31; 
tiva  nicht  gehören.  —  bei  den  coi 
SU  bemerken,  dosz  aSicio  wenig! 
tiker,  dicio  nach  Caes.  b.  civ.  lÜ 
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Im  §  223  werden ,  was  leider  in  mal 
nicht  geschieht,  die  unpersönlichen  verba 
4  abteilungen:  1)  verba,  welche  naturer 
nen,  2)  verba  der  3n  coujugation,  äecet  üan 
blosz  das  praesens,  sondern,  soweit  vorkonin 
partic.  gerund,  und  genindiv.  angegeben),  i 
in  bestimmter  bedeutung  persönlich,  in 
perslinlich  gebraucht  werden,  4)  intrans 
pa^s.  gebraucht  werden  (darunter  auch  ein  bi 
airrcndum  est),  wenn  da  der  verf.  sagt:  'uii| 
wir  jene,  bei  denen  wir  keine  bestimmte 
subject  denken*,  so  hat  er  wol  nicht  berflcki 
fällen,  wie  in  dem  von  ihm  selbst  gebotei 
auch  'keine  bestimmte  person  als  bandelnc 
obwol  doch  ein  bestimmtes  subject  da  ist.  - 
vollständig;  da  fehlen  acc^di^,  fit,  liquet,  i 
restai,  sufficit,  praeterit  u.  a.  besser  als  al[ 
nach  den  4  conjugationen  zu  ordnen. 

Äla  verba  defectiva  werden  §  224  £F.  m 
ödi,  ajo  {aU  ist  auch  perf.),  fori,  salvSre, 
fehlen  oväre,  apage\  auch  tioZe  und  age  kon 
den.  inquam  wird  §  230  als  zweites  in  dei 
gen  verba  abgehandelt,  wozu  zu  bemerken 
perf.  vorkommt. 

Die  reibe  der  'unregelmKszigen  verba'  < 
seinen  compositis,  unter  welchen  sich  ric 
j)ot{is,  c\sum)  findet,  wfihrend  die  meisten 
solches  entstehen  des  verbums  nicht  in  abre 
nicht  gleich  bei  sum  mit  abmachen,  sondei 
regelmäsziges  verbum  behandeln,  was  doc 
z.  b.  auch  mit  ^osum  geschehen  müste. 

Ueber  fio  und  sein  verbSltnis  zu  factus 
'da»  perf.  und  die  Übrigen  formen  werden  : 
participiums  fadus  gebildet' ;  3:  'fio  ersetzt 
welches  verbum,  auszer  faäendus,  fadus  1 
umgekehrt  bat  fadus  sum,  ich  bin  gewordi 
des  perfeclums  von  fio')  drückt  man  sich  w< 
werden  nur  die  tempora  des  praesensstami 
dienen  als  passivum  der  entsprechenden  tem] 
per fecti vischen  tempora  das  passivum  regt 
participialstammes  fado  gebildet  wird.' 

Die  zu  fifto,  nölo,  mäh  gegebene  reg 
stammvocat  o  vor  U  und  r  der  nachfolgende! 
doch  nur  auf  fcfie  väiem  velim,  nicht  auf  i 
eben  dieser  Tegel  kann  velle  nicht  für  velse  fi 
und  dieses  für  vol-se,  ebenso  veUem  nicht 
vollem,  und  dieses  für  volsem. 
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Beim  verbum  eo  §  234  ist  der  inf.  praes.  pass.  tri  ganz  weg-j 
gelassen,  und  doch  war  auf  denselben  schon  §  181 ,  4  bei  der  bU-j 
düng  des  part.  fut.  pass.  rücksicht  und  bezng  genommeiL  —  Naeb] 
bemerkung  4  hält  der  verf.  formen  wie  rediisti  usw.  £Är  die 
richtigen,  während  doch  die  contrahierten,  redüli  usw.,  sacb 
bezeugt  sind ,  vgl.  F.  Neue  II  400  fif. 

üebcr  alle  behandelten  und  erwähnten  verba  folgt  —  uid 
ist  höchst  dankenswerth  —  s.  100  ff.  ein  alphabetisohea  vei 
(wie  bei  G.  Curtius),  welches  bei  jedem  einzelnen  yerbom  den 
angibt ,  in  dem  es  zu  finden  ist.  —  Vermiszt  hat  ref.  en 
noch  eine  Zusammenstellung  der  verba  abnndantia,   wie  sie  i. 
Eilend t-Seyffert  §  118  bieten. 

Werfen  wir  nun ,  mit  übergehung  des  Über  'die  flezioi 
rcdetcile'  handelnden  cap.  YII  und  der  zn  gelegentUcbea 
rungen  gewis  recht  geeigneten  Vortbildungslebre*,  nur  noch  (i 
nicht  gar  zu  lang  zu  werden)  einen  kurzen  blick  auf  die  syntax, 
ist  zunächst  nochmals  auf  den  gerade  hier  vom  verf.  beeondera 
absichtigten   und   auch   sehr   deutlich  hervortretenden   *i 
treuen  anschlusz'  an  0.  Curtius  hinzuweisen;  alle  regeln,  wekheii 
der  griechischen  und  lateinischen  spräche  gleichmftszig  gelteUi 
einfach  aus  der  Curtiusschen  grammatik  übernommen,  gam  n 
art ,  wie  ref.  es  oben  an  einigen  regeln  aus  der  flexionalehre 
nur  mit  der  notwendigen  änderung  der  beispiele.    danaob 
wol  nur  mit  rücksicht  auf  die  abschnitte,  in  denen  der 
seinem  lehrer  und  gönner  unabhängig  ist,  bemerkt  sn  werden, 
die  regeln  meist  recht  präcis  gefaszt  sind  (doch  auch  inweite 
klar,  wie  §  287:  'das  attribut  stimmt  mit  dem  snbject,  ra 
gehört,  so  wie  das  prädicat  überein*). 

Nach  einigen  Vorbemerkungen  über  subject,  prttdioat, 
usw.  folgt  cap.  IX  'von  der  Übereinstimmung*,  daranf  wird 
delt:  X  'von  numerus  und  genus',  XI  'vom  gebraacbe  der 
XII  'von  den  präpositionen',  XIII  'von  den  veigleichnagBatabi^jl 
XIV  'vorh  pronomen',  XV  'von  den  genera  des  verbuns',  X¥I' 
gebrauche  der  zeiten',  XVII  'von  der  Zeitfolge',  AVJLU  ^ 
brauche  der  modi',  XIX  'vom  Infinitiv'  (dabei  unter  O.  Wem  snl 
und  prädicatsaccusativ  beim  infinitiv'  mit  grosser  anafftbrl 
die  constructio  accnsativi  cum  infinitivo  behandelt),  7^  •• 
indirecten  rede',   XXI  'vom  participium*,  XXII  'vom 
und  gerundium',  XXIII  'vom  supinum',  XXIV  Won  euugen 
tümlichkeiten  des  reflexiv-  und  relativpronomens'  (A.  vom 
pronomen   in   abhängigen   sätzen,   B.  vom  relatiypnmoiiMB; 
sprochen  werden:  verschränkungen;  einbeziehnng  des 
mens  in  den  nebensatz,  obwol  es  object  des  hauptsatses 
anwendung  des  relativpronomens  statt  des  demonstrativpi 
in   selbständigen   sätzen  wegen  engerer  Verbindung;   Terl 
mehrerer  relativsätze) ,   XXV  '  von  den  frage  u 

werden  nur  die  directen  fragen,  da  die  indirecten  adion  fröhar 
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der  indirecten  rede  §  463 — 465  behandelt  sind),  und  endlich  XXVI 
'von  den  conjunctionen'.  die  anordnung  im  einzelnen  folgt,  wo  es 
angeht,  ganz  der  grammatik  von  G.  Curtius,  so  namentlich  in  der 
casuslehre,  nur  mit  dem  unterschied,  dasz  Curtius  den  gen.  vor  dem 
dativ  behandelt ,  Van.  diesen  vor  jenem,  selbständig  ist  der  verf. 
z.  b.  in  der  behandlung  des  ablativs,  daher  mag  es  erlaubt  sein,  hier 
die  abschnitte  anzugeben,  in  welchen  dieser  casus  behandelt  ist. 
über  den  allgemeinen  begriff  des  ablativs  heiszt  es  ziemlich  nichts- 
sagend: 'er  bezeichnet  eine  verschiedenartige  nähere  bestimmung, 
besonders  zum  verbum.'  es  folgt  dann  I.  'ablativ  des  ausgehens 
(der  thätigkeit)  —  woher?'  (örtlich  und  bildlich) ,  H.  'ablativ  der 
trennung;  bezeichnet  die  person  oder  sache,  von  der  etwas  ge- 
trennt ,  entfernt  wird'  (Lattmann-MüUer  fassen  wol  richtiger  diese 
beiden  species  zusammen  als  dblativus  separationis)  ^  III.  'ablativus 
causae  (1.  der  wirkenden  Ursache,  2.  des  grundes  der  handlung,  der 
erkenntnis,  des  gefühls'),  IV.  ^ablativus  instrumenti:  1.  mittel, 
Werkzeug,  2.  masz  (Ä,  mit  welchem  etwas  gemessen^  nach  welchem 
etwas  beurteilt  wird,  B.  um  welches  eine  person  oder  sache  die  an- 
dere übertrifft),  3.  preis,  4.  vergleichung'  (wie  aber  diese  vier  num- 
mern  unter  die  art  des  ablativus  fallen  können,  welcher  das  mittel 
oder  Werkzeug  behandelt,  durch  welches  etwas  geschieht,  ver- 
steht ref.  nicht) ,  V.  'ablativ  der  beschränkung',  VI.  'ablativ  des 
Stoffs'  (darunter  auch  opus  est  behandelt,  wobei  zu  bemerken  war, 
dasz  die  person,  welche  etwas  nötig  hat,  in  den  dativ  gesetzt  wird; 
unter  den  'verba  der  fülle  und  des  mangels'  fehlt  scateo\  VII.  'abla- 
tiv  des  ortes'  (auf  die  fragen  *wo?'  und  'auf  welchem  wege?'), 
VIII.  'ablativ  der  zeit'  (wo  unter  3.  'um  wie  viel  früher  oder  später* 
der  unterschied  im  gebrauch  des  abl.  mit  avUe  und  des  Wortes  ahhinc 
bestimmter  dargelegt  werden  muste),  IX.  'ablativ  der  art  und  weise', 
X.  'ablativ  der  beschaffenheit'. 

Als  letzter  casus  wird  §  362  der  local  besprochen,  welcher 
bezeichnet ,  'wo  etwas  ist  oder  geschieht',  von  diesem  casus  und 
seiner  bildung  ist  in  der  flexionslehre  nur  einmal  die  rede  gewesen, 
bei  angäbe  der  casuslehre  §  50,  wo  er  aber  locativus  genannt  und 
wo  als  seine  endung  '-f  (ursprünglich  -ty  angegeben  wurde,  diese 
Verschiedenheit  darf  nicht  bestehen  bleiben,  wenn  es  nun  hier 
heiszt:  'der  locativ  steht  1)  bei  städtenamen  der  In  und  2n  declina- 
tion ,  bei  der  3n  schwankt  t  und  e',  so  erfährt  man  nicht  recht ,  ob 
der  verf.  auch  die  formen  der  3n  declination  auf  e,  also  z.  b.  Baby- 
lone  für  den  locativ  oder  für  den  ablativ  hält^  ebenso  nicht,  ob  Mhe- 
nis  locativ  oder  ablativ  sei  usw.  über  den  gebrauch  dieses  localis 
ist  weiter  angegeben:  '2)  bei  den  namen  kleinerer 
(manchmal  auch  gröszerer),  3)  dotni^  rwri,  humi,  domi 
orhi^  4)  animi  (animis)  pendere^  angV  ob  dieses  letztere 
noch  für  local  zu  halten  ist,  erscheint  dem  ref.  wegen  der 
verf.  freilich  nicht  erwähnten  —  beispiele,  wo  animi  von^ 
abhängt  (vgl.  Madvig  §  290  g;  296,  b  3)  höchst  zweift 


5 1 2  ElemeDtai'grammatik  der  lateiaisctien  i 

werden,  wie  g  138  über  die  von  unws  duo  iret  g< 
regel  (g  140)  'auszer  singuli  (st.  stm-cuiU,  glei 
setnel)  aind  alle  (seil,  teilimgszahlwörter)  Ton  gr 
der  endung  -no  abgeleitet,  mit  dem  unterBcfaic 
dvi-ni),  terni,  quatemi  an  die  zahladyerbia  sich  w 
wol  kürzer  also  lauteii :  'sQSzer  singüU  bim  tar 
sich  an  die  zabtadverbien  anscblieszen ,  sind  a 
'entsprechenden')  grün dzabl Wörtern  abgelritet,* 
die  fassung  der  anmerkung  zn  §  142 :  'die  adji 
zusammengesetzt  mit  dem  stamme  jilfc,  die  auf  -p 
■plo,  -pk',  da  ja  doch  plic  andplo,  ple  die  atSi 
-jylus  sind.  —  Sehr  passend  ist  endlich  g  143  kv 
der  brücbe  im  lateinischen  gehandelt,  was  leic 
grammatiken  ganz  fehlt  (von  den  dem  ref,  bei 
die  von  F.  Schultz  §  60,  2  eine  bemerknng  dar« 

In  bezug  anf  die  behandlung  des  proDOmra 
wähnen,  dasz  der  verf.  von  dem  hergehenden 
abweicht  (ref.  hat  es  sonst  nur  noch  bei  Schweiw 
dasz  er  als  ablat.  des  persSnlichen  pronomena  d 
ten  person  nicht  me,  nöbts,  le,  vobis  bietet,  aoni 
ä  If-,  ä  vdbTs,  merkwürdiger  weise  aber  nur  bm 
während  es  eonst  heiszt  sä,  iö,  höc  nsw.  woin  di 
ref.  nicht  ein;  der  schüler  kann  dadurch  anr  in 
werden,  dasz  er  eventaell  auch  bildet:  luban 
und  andererseits  hätte  der  verf.  mit  demselbot  i 
cipe,  a  Victore*  usw.  sagen  müssen.  • —  In  den  pai 
verf.  nS-s,  vö-s,  no-stri  ngw.  nnd  erweokt  dmi 
dasz  nü-  und  vö-  die  stftmme,  -s  die  ecdnug  sei; 
nicht  diu  bemerknng  3 :  'der  nom.  nnd  aoc.  pln 
keine  endung;  o  wurde  nach  analogie  des  ace. 
ist  nicht  recht  verständlich.  —  §  148,  1  ist  hii 
zuschalten,  vor  welchem  vocal  ebenfalls  der  stan 
is  zu  e  geworden  ist. 

In  der  nun,  vom  g  157  an,  folgenden  lehn  < 
der  verf.  in  manchen  pimcten  mehr  als  in  den 
schnitten  von  der  gebräncfalicfaen  dantellimgtn 
recht  hat  er  die  vier  conjugationen  beibehaltra, 
schon  bemerkt  —  früher  nur  zwei  anfstollte,  » 
auch  die  bisher  üblichen  namen  für  die  einselne 
gegeben,  während  Schweizer -Sidler  von  einem  ii 
perfectum  praesens,  praeteritnm,  fnt 
iufinitivus  und  participium  imperfeoti 
usw.  spricht,  nach  den  gewöhnlichen  vorbemerii 
genera,  tempora,  modj,  nomina  verballa  werde 
sonalcndungen  des  ind.  und  conj-,  im  g  159  die 
gezählt,  für  den  ind.  und  conj.  act:  -m,  -s  (pcrf 
(perf.  -slis),  -nt  (perf.  -runt),  fllr  den  ind.  nnd 
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(re),  -tur^  -iwtir,  -mini^  -ntur^  für  den  imperat.  activi:  -to  (oder  fehlt), 
'tö^  'te,  'töte^  -nto,  pass. :  -re,  4öry  4or^  -wmi,  -ntor.  auch  dieses  ist 
eine  sehr  dankenswerthe  änderimg  gegenüber  den  meisten  im  ge- 
brauche befindlichen  schulgrammatiken ,  welche  derartiges  fast  gar 
nicht  haben,  oder  welche,  wie  EUendt-Seyffert,  ganz  falsch  eo  als 
endung  von  del-eOy  io  als  solche  von  atid-io  anführen,  das  impf. 
ind.  act.  gebildet  sein  lassen  durch  Verwandlung  des  o  der  ersten 
conjugation  zu  äbam^  des  eo  der  zweiten  zu  ^ham^  des  o  der  dritten 
zu  ebamy  des  io  der  vierten  zu  iebam,  und  nachher  ruhig  abteilen: 
am-o,  am-as,  am-äbam^  del-ebam^  aud-iebamy  aud-trem  usw.  wenn 
jene  endungen ,  wie  der  verf .  sie  bietet ,  von  den  schülem  gelernt 
sind ,  wird  es  ihnen  leicht ,  die  vier  conjugationen  zu  erlernen ,-  sie 
sehen  bald ,  dasz  sie  im  wesentlichen  alle  vier  schon  kennen ,  nach- 
dem sie  eine  gelernt  haben  (vgl.  A.  S.  SchÖnbom,  ^lateinisches  ele- 
mentarbuch', Berlin  1869,  vorrede  s.  VII).  in  den  diesen  en- 
dungen angefügten  bemerkungen  streift  der  verf.  mehr  als  bisher 
ins  gebiet  der  ^Sprachvergleichung',  so  erklärt  er  die  endungen  des 
activums  als  personalstämme,  -m  als  entstanden  aus  ma  mi^  -s  aus 
tva  tvi  ti  $i,  4  aus  ta  t%  -mus  aus  ma-si  ma-s  mu-s^  4is  aus  ta-si  ta-s 
ii'S^  -nt  aus  nta  nti ;  femer  die  bildung  des  passivs  als  eine  anfügung 
des  reflexivstammes  svä,  s^  an  das  activ.  ^dieses  5(e)',  heiszt  es 
dann,  Verwandelte  sich  im  auslaute  in  r,  ausgenommen  in  der 
2  sing,  (weil  das  -5  des  act.  in.  r  sich  verwandelte);  Wgo-s{e)  lego-r^ 
lcgTs-i-s{e)  legeris  (NB.  dieser  bindevocal  i  wird  nicht  erläutert!), 
legtt-U'S{e)  legtUu-r  (auch  das  u  ist  nicht  erklärt!),  legtmu(s)-$[e) 
legimur^  legunt-u-sie)  legunt-u-r,  die  2  plur.  ist  ein  versteiner- 
ter (sie)  nom.  plur.  vom  part.  pass.  (das  fem.  und  neutr.  finden  sich 
nicht) :  legi-mtni  (ergänze  estis) «  «gelesen  (seid  ihr)»,  das  m  des  act. 
schwindet  vor  r:  legeba(m)r.^  doch  sind  diese  bemerkungen  gerade 
so  wie  die  meisten  früheren  schon  durch  den  kleineren  druck  als 
solche  gekennzeichnet,  welche  auch  nach  des  verf.  ansieht  der  Schü- 
ler nicht  ^lernen  musz'  (vorrede  s.  IV);  man  wird  sie  allerdings  in 
den  unteren  classen  gar  nicht  lernen  lassen  können  und  auch  wol  in 
den  oberen  nur  zu  gelegentlichen  erläuterungen  verwenden. 

Der  verf.  geht  dann  sofort  zu  den  vier  regelmäszigen  conjuga- 
tionen über,  ohne  vorher,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  das  hülfs- 
verbum  sum  zu  behandeln,  welches  erst  §  228  als  erstes  der  'un- 
regolmäszigen  verba'  folgt,  diese  anordnung  ist  wegen  der  mit  den 
formen  von  sum  gebildeten  tempora  passivi,  wegen  der  conjugatio 
periphrastica  (§  182  ff.),  sowie  wegen  der  mit  recht  aus  fui  erklärten 
perfectendung  -vi  oder  -ui  (§  173)  in  einer  ^elementargrammatik' 
gewis  nicht  zu  billigen. 

Auch  in  bezug  auf  die  Unterscheidung  der  vier  conjugationen 
weicht  der  verf.  vom  herschenden  gebrauch  ab:  während  er  der 
ersten  conjugation  das  zeichen  ö,  der  zweiten  e,  der  vierten  »zu- 
schreibt, gibt  er  als  zeichen  der  dritten  (a)  an  und  fügt  hinzu: 
Mieses  verwandelt  sich  durch  Schwächung  in  o  m  f';  lego^  Ugu-nt^ 

N.  Jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  ü.  »bt.  1874.  hfl.  10  o.  11.  33 
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leglt-mua^  (ebenso  Schweizer-Sidler).  danach  mnsz  der  BchtQer 
vermuten,  dasz  er  amä^  doce^  au^i*  und  legä  für  den  verbalstainni; 
halten  soll,  worüber  sich  der  verf.  leider  nicht  ausspricht,  (der  t£ 
erkennt  also  den  consonantischen  stamm  der  verba  der  8n  eca^ 
jugation,  von  dem  man  doch  gewöhnlich  —  auch  Lattmann-MtOkr; 
noch  —  spricht,  nicht  an.)  wenn  dann,  nachdem  §  161  die  3 
pusstämme,  der  präsens-,  perfect-  und  participialstamxn,  ai 
sind,  §  162  als  prSsensstamm  'jene  form'  bezeichnet  wird,  *wddMj 
übrig  bleibt,  wenn  das  o  der  ersten  person  sing,  praes.  ind.^  im  aet^ 
abgeworfen  wird',  und  dazu  nur  eine  bemerkung  geftigt  wird 
die  Verschmelzung  des  stammhaften  a  in  ama  mit  dem  binderj 
vocal  o:  ayyia-o  =  amo^'^y  so  musz  der  schüler  schon  wieder 
felhaft  werden ,  ob  er  noch  legö  (fdr  lega) ,  und  nicht  yieüindir 
für  den  verbalstamm  zu  halten  hat.  allerdings  findet  er  im 
digma  (s.  53)  lego  wie  ämo  ohne  trennungsstrich  gedrackt 
über  von  doce-o  und  audi-^^  und  lernt  dann  aus  der  aohniil 
Irgi'S^  legii-nf^  dasz  doch  Ugö  (resp.  Wgiy  Ifgu)  für  den  stamm  ohni 
e  n  d  u  n  g  gehalten  werden  soU.  das  o  der  1  sing.  ind.  praes.  wird 
danach  in  den  verschiedenen  conjugationen  als  etwas  y< 
ansehen,  in  der  ersten,  zweiten  und  vierten  als  bindevocali  inditj 
dritten  aber  als  stammhaft.  —  Im  §  168  wird  nun  eine 
jener  ersten  aber  nicht  widersprechende,  erklttmng  des 
Stammes  aufgestellt:  'jene  grundform  des  verbs,  ans  deren 
düng  mit  den  endungen  der  personen,  zelten,  arten  and  toM-^ 
nomina,  mit  berücksichtigung  der  lautgesetze,  alle  formen  dieaes  (l)j 
Zeitworts  sich  erklären  lassen.'  (doch  wol  nur  praesens,  u 
futurum  nebst  infinit. ,  partic.  praes. ,  gerundiom  und  gernndiTiniA; 
als  beispiel  ist  nur  angegeben:  *st.  ama  praes.  am{ayo^  in^nj 
ama-ham^ ;  wie  es  bei  den  anderen  coigugationen ,  spedell  der  1^:^ 
stehe ,  darüber  erlauben  die  allerdings  ja  öehr  viel  aagendai 
bucbstaben  'usw.'  dem  schüler  auch  noch  nicht  einmal. die 
Vermutung !  darauf  folgt-  dieser  passus :  Mer  verbalstamm  ist 
immer  gleich  dem  praesensstamm.  dieser  ist  nemlioh  (nm 
aber  schon  die  dritte  erklärung  dieses  praesensstammes!)  ofk 
erweiterte  verbalstamm,  der  aller  erweiterung  entledigte 
stamm  heiszt  reiner  verbalstamm.'  aus  den  sich  faieraa 
den  erörierungen  über  die  durch  anfügung  von  -t,  "t^  -aCi  -M  (l 
-m)  und  durch  reduplication  zu  praesensstKmmen 
Verbalstämme  lernt  dann  der  schüler,  dasz  fug^  pBc^  fiditK\ 


^'  der  verf.  ist  höchst  inconsequent  bei  bezeiehnong  der 
fiilirt  bald  den  modus  vor  dem  tempus  an,  bald  umgekehrt. 

1^  womit  dieser  bindevocal  o  das  ama  verbinde,  kann  der 
erst  §  166  la  lernen:   'die  endanf^  der  1  pers.  sing,  -m  fehlt*; 
wären  also  ama-o-m,  lega-m  (oder  lego-tn)  die  richtigen  fonnea. 
hätte  auch  §  162  schon,  oder  §  168  etwas  gesagt  werden  afiiseB, 
wie  über  das  u  in  der  3  plur.  ind.  praes.  der  4n  conj.  (Tgl.  |  IM 
d  über  die  natur  des  e  im  ind.  imperf.  der  4n  coig.  (vgl.  |  IM 


ii^ 
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frag,  riip,  gen,  sta  usw.  verbalstämmo,  fug-i,  pUc-t,  guie-sc,  Itti, 
fra-n-g,  ru-nt-p,  gi-g{e)n,  si-sl{a)  praesensatämme  sind,  wodurch  er 
doch  wol  zu  der  Vermutung  kommen  musz,  dasz  der  bucbstabe  o  in 
der  1  sing.  ind.  praes.  als  nicht  zum  stamm  geh9rig,    sondern  als 
bindevocal  anzusehen  ist.   während  dann  der  ve 
Icgittius,  legi-tis,  legu-nt,  lega-m,  lege-ham,  legK- 
usw.  schrieb,  sehen  wir  s.  59;  cäpi-o,   cop-i 
cap-itis,  capi-urU,  capi-am,  capi-eham,  cap-^ra 
usw.    diese  Verschiedenheit  wird  nicht  erkl&rt 
gegebene  bemerkung;  'alle  im  §  168  angeftthrtei 
Stammes  werden  regelmässig  nach  dem  mustei 
genommen  die  durch  anfUgung  des  t  gebildeten. 
vor  i"  und  ursprünglichem  S  (des  Stammes  oder  ( 
fug-cre,  fug-e.'  —  Femer  heiszt  es  §  167  vom  inf.  praes.  pass. :  'die 
3e  conjugation   bat  blosz  i\   leg-i.'   soll  da  nun  leg 'stamm  und  i 
endung  sein?  ^  Im  §  ]  70  wird  vom  perfectstamm  gesagt,  er  sei 
•diejenige  form,  welche  übrig  bleibt,  wenn  das  f  (binde vocal)  ( — 
NB.  auch  hier  oder  g  175,  la  wäre  für  den  schUler  eine  bemerkung 
darüber  notwendig  gewesen,   womit  denn  dieser  bindevocal  i  den 
perfectstamm  verbindet,  wenigstens  mit  rücksicht  auf  die  1  sing, 
ind.  — )  der  1  sing.  ind.    perf.  act.   abgeworfen  wird:    legt,    leg; 
amävi,  amäv.'    sonach  musz  der  schaler  wol  auf  die  Vermutung 
kommen,  dasz  der  perfeotstamm  aller  vier  conjngationen  consonan- 
tisch  ist,  auch  der  der  3n  conjugation,  dasz  leg  stamm,  i  sowie  auch 
(nach  den  bemerkungen  des  §  1 75)  e  und  ^  bindevocal  ist.  —  Aehn- 
licb  unklar  heiszt  es  g  177:    'der  participialstamm  ist  jene  form, 
welche  durch  hinzufUgung  des  snffiies  -to  an  den  verbalstamm  ent- 
steht: amä-io,  doc-to,  lec-to,  audi-fo';  danach  wären  also  amä,  audi 
und  daneben  doc  und  lec  die  participialstamm e.   dazu  scheint  aber 
sehr  wenig  die  bemerkung  §  180  zu  passen:  'die  verba  der  zwei- 
ten conjugation  schwächen  regelmäszig   (?  vgl.  dSle-tum  usw. 
§  191  I  1),   jene    der   ersten  manchmal  den  stammvocal  zu  i: 
tnoni-fu,   veti-lu.     der  stammvocal  schwindet  manchmal:  doc-tu*, 
woraus  man  wieder  auf  einen  participialstamm  doce  schlieazen  musz. 
—  Ohne  die  wissenschaftliche  richtigkeit  des  vom  verf.  aufgestellten 
hier  anfechten  zu  wollen,  da  es  ja  nicht  des  verf.  alleiniges  geistiges 
eigentum  ist,  hält  es  ref.  doch  selbst  fOr  einen  der  sache  kundigen 
.  für  schwierig,   für  einen  schüler  daher  für  völlig  unmöglich,  aus 
solchem  lab^rintb  sich  herauszufinden,  und  eben  deshalb  hat  er  es 
angeführt. 

Wenn  es  §  166  HI  heiszt:  'das  futurum  der  3n  und  4n  coig'n- 
gation  ist  in  der  In  person  eine  conjunctivform ,  in  den  anderen 
personen  eine  optativform ,  wobei  ursprungliches  S  mit  t  zu  e  ver- 
schmilzt', so  erfährt  der  schlller  auch  dun^  diese  ziemlich  räthsel- 
haftcn  Worte  nicht,. was  das  fOr  ein  t  ist,  und  es  wird  auch  nur  das 
futurum  der  verba  der  3n  conjugation  erklärt  {lega-i-s  ^  leges,  - 
capi-a-i-s  =  capi-ls),  nicht  auch  das  der  4n,  denn  das  soll  doch 
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wol  nicht  gebildet  sein:  auäi-a-i-a  = 
in  demselben  absatz  heiazt:  'dieses  bo 
steht  statt  fu-i-0  hj-o  (weide  werden)', 
auf  gereirt«re  schttlar  kasm  einen  an( 
bekannte  F.  Reutersche  dictum;  'sta 
sagen*,  um  so  weniger,  ab  in  dem  c 
Btoszung  des  j  nach  oonsononten 
fu-i-o  b-o.bleibt. 

Die  bildong  des  perfectetunmai 
classeu:  A.  das  einfache  perfecta 
§  171,  b)  mit  abgefallener  rednplioati 
net:    fid-i  at.  fi-fid-i,   sct'd-t    st  s 
sca-äb-i,  fed  aus  ß-fic-i  fü-ic-i, 
vi-vtc-i  vi-ic-i,  f5ä^  ans  fS-fÜd^  ft-t 
—  J9.  das  zhaammengesetite  p 
a)  auf  -vi,  -m  §  173",  b)  »nf        g  : 
Ton  es  ist'],    auch  in  bezng  1 
rege  machen,  doch  will  ref.  aion  o 
gebeaen  bemerkung  zu  rütteln:  *ui» 
statt  -ävi,  -ivi  bloazea  -tti,  d.  i.  der 
znerst  zu  S,  i  geschwächt  und  fiel  dsi 
kennen  nicht  ä  ii  gleich,  d.  h,  ohne 
abgefallen  sein?  (vgl.  L.  Lange  a.  o. ' 

Die  formen  des  deponens  sind 
Bens-  resp.  paHjcipialstünmes  (      i 
fahrt,  ohne  dasz  die  einzelnen        p 
werden,  wogegen  sich  nichts  einv 
B.  Kühner,  in  einer  beeonderen  taoi 
besonders  aufführt,  dafür  liegt  doch  i 

Unter  den  bemerknngen  Ober  die 
(§  181)  handelt  nr,  5  sehr  passend  üb« 
yon  intransitiven  verben,  welche  *lii 
dabei  war  zu  bemerken,  dasz  einige  c 
bedeutung  haben,  so  potaa  Cic.  Bmi 
behandlung  der  conjugatio  periptina 
die  sogenannte  unperslfnlicbe  fonn 
werden  können. 


<°  auch  über  dieae,  doch  8o  einfaob 
OB  so  sehr  leicht  Ut,  anch  kleinaren 
von  tana-vi  und  dota-m,  rou  dele-ti  nn 
bieten  K.  XütinsT  and  andere  gar  kelni 
■tatuieren  (g  101]  für  »enart  niw.  sw 
vocaliacben  stamm  tona  füra  praeten« 
ton  fürs  perf.  qbw.,  ebenso  äugt  und  oi^ 
'rationell'  iet  die  art  Lattm  an  D-Höllen 
-'-  verba  der  erateu  oonjnKaUon  aiiMl 
n  die  iwaite  eanjngation  fibergeh 
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In  dem  von  §  186  an  folgenden  *  Verzeichnis  der  verba*  sind 
diese  nicht,  wie  der  verf.  das  früher  gethan  (vgl.  L.  Lange  a.  a.  o. 
s.  141  ff.);  mit  rücksicht  ^auf  das  Verhältnis  des  prSsensstammes 
zum  verbalstamm'  (wobei  z.  b.  ago  alo  ango  cado  zur  selben  classe 
gehörten,  wie  auch  pario  capio  fugio  cupio  rapio  qtuituijj  sondern 
höchst  einfach  und  übersichtlich  nach  den  vier  conjugationen  und 
darin  nach  den  verschiedenen  arten  der  perfect-  und  participial- 
stämme  geordnet *°,  wie  es  ähnlich  und  mit  recht  z.  b.  auch  von 
R.  Kühner  und  anderen  geschehen  ist,  während  die  anordnung  nach 
stammen,  bei  EUendt-Seyffert,  Lattmann-Müller,  nur  Unordnung 
im  köpfe  des  schülers  hervorbringen  kann,  eine  anmerkung  (s.  74) 
belehrt  über  die  Verbindung  der  präpositionen  mit  verben ,  so  dar* 
über,  dasz  h  in  ah  ob  suh  vor  m  v  schwindet,  dasz  ad  vor  h  dhj  mv 
bleibt,  sonst  assimiliert  wird  u.  dgl.  sehr  passend  ist  es,  dasz  auch 
eine  anzahl  von  verben  aufgeführt  wird,  welche  wir  gewohnt  sind 
'regelmäszig'  zu  nennen,  so  §  186  beispiele  zum  muster  amo  amavi 
afnatum,  §  190  solche  zum  muster  hortoTy  §  217  zu  audio,  §  222  zu 
partior. 

Von  allen  verben  sind  praesens,  perfectum  und  das  erste  supi- 
num  angegeben  (nur  §  187  anm.  1  findet  sich:  n^cOj  necä-vi^  -tu^ 
§192  anm.  co-erci-tUt  ex-erd-tu)y  der  inf.  praes,  ist  mit  recht  weg- 
gelassen, ref.  sieht  nicht  recht  ein ,  warum  der  verf.  auch  in  diesem 
puncte  von  seiner  früheren  praiis  (vgl.  L.  Lange  a.  a.  o.  s.  143  f.)  . 
abgewichen  ist,  und  nicht  mehr  statt  des  supinum  I  den  participial- 
stamm  aufgeführt  hat;  dieses  ist  doch  wissenschaftlich  begründeter 
und  vom  pädagogischen  standpunct  aus  ist  wol  so  wenig  dagegen 
wie  dafür  geltend  zu  machen,  wo  das  supinum  fehlt,  aber  das  par- 
ticipium  futuri  activi  im  gebrauch  ist,  findet  sich  dieses  angegeben, 
z.  b.  careOy  cäruiy  cart-tun^.  bei  den  deponentia,  welche  am  endo 
der  entsprechenden  abschnitte  aufgeführt  sind ,  ist  auszer  dem  prae- 
sens noch  das  part.  perf.  verzeichnet,  die  deutsche  bedeutung  ist 
stets  dem  praesens  nachgesetzt,  in  der  form  der  1  sing.  ind.  praes. 
act.,  aber  ohne  das  pronomen  'ich';  dem  ref.  will  es  scheinen,  als 
wäre  die  gewöhnliche  praxis,  die  bedeutung  im  inf.  praes.  act.  anzu- 
geben ,  für  das  erlernen  und  memorieren  angenehmer. 

Bei  den  verben  der  In  conjugation  hat  der  verf.  mit  recht  do 
nicht  aufgeführt,  sondern  wegen  seiner  wurzel  da  erst  §  199,  bei 
den  verben  der  3n  conjugation ;  dazu  ist  §  237  von  diesem  'unregel- 
mäszigen'  verbum  das  paradigma  gegeben. 

Das  ^Verzeichnis*  ist  im  ganzen  recht  vollständig,  doch  ver- 
miszt  ref.  noch  hier  und  da  einige,  meist  kleinere,  zusätze  und 
wünscht  einzelne  änderungen.  so  widerspricht  die  behauptung 
§  187,  3  Won  einem  anderen  stamme  (als  mtco)  ist  dt-mico'  dem, 


*^  bei  der  In,  2n  und  4n  conjagation  steht  unter  A  das  Eusamnien* 
(ifesetzte  perfectum,  unter  B  das  einfache;  bei  der  3n  conjugation 
ist  die  umgekehrte  reihenfolge  beliebt. 
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was  §  173,  1  gelehrt  war,  wonach  e 
stumm  micä  abzuleiten  ist,  letxterei 
—  §  189  war  iwaturus  a&znfnhreii 
von  hSbco,  debeo  atatt  dlMbeo,  prot 
diskibeo  dis-ibeo  (§  192]  ninste  des  g 
ex-kibeo  aufmerksam  gemacht  werdi 
täceo  (§  192)  nur  hinzugefttgt  wird: 
denn  aus  der  b.  74  gegebenen  r  1: 
werden,  wenn  sie  nicht  besonder»  ' 
det  wie  die  einfachen',  mosz  der  bc 
anderen  compoaita  von  latxo  das  stai 
jede  angäbe  über  die  composita  vet 
bei  censco  (wegen  reoenstttim  §  192), 
caleo  als  verbum  ohne  p&rtici]  t 
frigeo  als  Bolches  ohne  perfect-  ana  ] 
calilurus  refrixerat  onstatthaft.  bei 
nebenform  exercUatua.  —  die  im  | 
'balbdeponentia'  als  veiba,  'deren 
weitere  stamm  jedoch  passive 
unklar;  waa  heiszt  denn  'der  weitJ 
perfectstamm  active  bedeutung  hab« 
bei  as-sisto  (§  199)  war  anf  den  wegfi 
zuweisen,  bei  den  composita  von  JftH 
die  regel  Ober  die  compoeita  von  ; 
im  §  SOI  zu  geben,  nicht  erst  §  z 
lego  (§  201)  waren  nicht  bloBt  dt 
sondern  wenigstens  auch  S-de-se-co^ 
'im  prÜsensBtamm  halbdeponen**,  a 
halbdeponenB ,  inaofem  es  bei  teüi 
passivf  form  hat,  im  perfectetama 
versus  durfte  aber  auch  nicht  fdilen. 
Wenn  der  verf.  §  201  die  inol 
perf.  auf  -vt  auizBblt ,  welchen  %  30 
folgen,  und  sie  einteilt  in  a)  'im 
deren  stamm  nicht  vorhanden  ist, 
nach  inchoativa  sind',  b)  'incln 
stfimmen  abgeleitet'  und  c)  'inen 
einem  pronominalstamm  abgeleitet' 
wie  ea  verba  geben  kann,  'deren  sti 
den  inchoat.  verb.  war  als  regel  ai 
wie  bei  den  atammrerben.  nnter 
agnosco  wegen  agnöturus  besonden 
den  inchoativa:  condoUsco,  augeseo, 
exardesco,  rmvisco  werden  §  212  ai 
tivB  nicht  gehSren.  —  bei  den  comp« 
in  bemerken,  dasz  oSicto  wenigstei 
tiker,  elicio  nach  Caes.  b.  dr.  lU  10 
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Im  §  223  werden,  was  leider  in  manchen  schulgrammatiken 
nicht  geschieht,  die  unpersönlichen  verba  aufgezählt  und  zwar  in 
4  abteilungen:  1)  verba,  welche  naturerscheinungen  bezeich- 
nen, 2)  verba  der  2n  conjugation ,  decet  üsw.  (von  diesen  wird  nicht 
blosz  das  praesens,  sondern,  soweit  vorkommend,  perf.  act.  und  pass., 
partic.  gerund,  und  gerundiv.  angegeben),  3)  einzelne  verba,  welche 
in  bestimmter  bedeutung  persönlich,  in  anderer  bedeutung  un- 
persönlich gebraucht  werden,  4)  intransitive  verba,  wenn  sie  im 
pass.  gebraucht  werden  (darunter  auch  ein  beispiel  der  conj.  periphr. : 
currendum  est),  wenn  da  der  verf.  sagt:  ^unpersönliche  verba  nennen 
wir  jene,  bei  denen  wir  keine  bestimmte  person  als  handelndes 
subject  denken',  so  hat  er  wol  nicht  berücksichtigt,  dasz  in  anderen 
fällen,  wie  in  dem  von  ihm  selbst  gebotenen  dies  iUtMescity  doch 
auch  'keine  bestimmte  person  als  handelndes  subject'  gedacht  ist, 
obwol  doch  ein  bestimmtes  subject  da  ist.  —  Abteilung  3  ist  wenig 
vollständig;  da  fehlen  accedit^  ß,  liquet^  ddedat^  stat  und  constat^ 
resfaty  suffidty  praeterit  u.  a.  besser  als  alphabetisch  wären  sie  wol 
nach  den  4  conjugationen  zu  ordnen. 

Als  verba  defectiva  werden  §  224  ff.  aufgeführt:  coepi,  m^mini, 
ödiy  ajo  (ait  ist  auch  perf.),  färi^  scdvere^  avere^  quaeso^  cedo]  es 
fehlen  oväre^  apage\  auch  vcde  und  age  konnten  wol  angeführt  wer- 
den, inquam  wird  §  230  als  zweites  in  der  reihe  der  unregelmäszi- 
gen  verba  abgehandelt,  wozu  zu  bemerken  ist,  dasz  inquU  auch  als 
perf.  vorkommt. 

Die  reihe  der  'unregelmäszigen  verba*  eröffnet  sum  {s-u-m)  mit 
seinen  compositis,  unter  welchen  sich  richtig  auch  pos-sum  (aus 
pot[iSj  e]sum)  findet,  während  die  meisten  grammatiken  allerdings 
solches  entstehen  des  verbums  nicht  in  abrede  stellen ,  es  aber  doch 
nicht  gleich  bei  sum  mit  abmachen,  sondern  als  ein  besonderes  un- 
regelmäsziges  verbum  behandeln,  was  doch  mit  demselben  rechte 
z.  b.  auch  mit  prosum  geschehen  müste. 

lieber  ßo  und  sein  Verhältnis  zu  faäussum  und  fäcio  (§  231,  2: 
Mas  perf.  und  die  übrigen  formen  werden  regelmäszig  mittelst  des 
participiums  factus  gebildet';  3:  'fio  ersetzt  das  passivum  von  /ado, 
welches  verbum,  auszer  facienduSy  factum  keine  passivformen  hat; 
umgekehrt  hat  fadits  sum^  ich  bin  geworden,  auch  die  bedeutung 
des  perfectums  von  fio*)  drückt  man  sich  wol  klarer  so  aus :  Won  fio 
werden  nur  die  tempora  des  praesensstammes  gebildet,  und  diese 
dieneu  als  passivum  der  entsprechenden  tempora  von  fcuno^  zu  dessen 
perfectivischen  tempora  das  passivum  regelmäszig  vermittelst  des 
participialstammes  facto  gebildet  wird.' 

Die  zu  völOy  nölo,  mäh  gegebene  regel  §  233,  2,  dasz  Mer 
stammvocal  o  vor  II  und  t  der  nachfolgenden  silbe  zu  ^  wird',  passt 
doch  nur  auf  velle  vettern  velim^  nicht  auf  noUe  noUem  noUm]  nach 
eben  dieser  regel  kann  veüe  nicht  für  velse  stehen,  sondern  für  voUe 
und  dieses  für  vol-se^  ebenso  vettern  nicht  fttrveteew,  sondern  für 
vollem ,  und  dieses  für  volsem. 
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Beim  verbum  So  §  231  ist  i 
gelaasen,  und  doch  war  anf  <     j 
düng  des  part.  iai.  paaa.  rtli 
bemerkung  4  hält  der  verf.  ton 
richtigen ,  währand  doch  die  GOn 
bezeugt  sind,  Tgl.  F.  Nene  II  400 

üeber  alle  behandelten  nnd 
ist  höchet  dankenewerth  —  s>  10 
(wie  bei  G.  Cnrtins),  welchea  b« 
angibt,  in  dem  es  zn  finden  ist. 
noch  eine  zusammenstollnng  dei 
Ellendt-Seyffert  §  118  bieten. 

Werfen  wir  nun,  mit  tlbei^ 
redetoile'  handelnden  cap.  Vll  v 
rungen  gewis  recht  geeigneten  ' 
nicht  gar  zu  lang  zn  werden)  i 
ist  znnSchst  noobmaU  anf  i  i  g< 
absichtigten  nnd  auch  b<  :  dei 
trenen  anschluBz'  an  0.  Cnrana  h 
der  griechischen  and  lateinischen 
einfach  ans  der  CnrtiuBscben  gra 
art ,  wie  ref.  es  oben  an  einigen  i 
nur  mit  der  notwendigen  Bnden 
wol  nur  mit  rOokslcht  aaf  die  a 
seinem  lebrer  und  gOnner  nnabhB 
die  regeln  meist  recht  prftciB  gel 
klar,  wie  §  287 :  'das  attribnt  et 
gebort,  so  wie  das  prSdioat  Dberei 

Nach  einigen  TOrbemetknn^ 
usw.  folgt  cap.  IX  'von  der  tlbrä 
delt:  X  'von  numerus  und  { 
Xn  *Ton  den  prttpositionen',  aa 
XIV  'vom  pronomen',  XV  'von  d 
gebrauche  der  zeit«n',  XVII  *vc 
brauche  &.bT  modi',  XIX  'vom  infii 
und  prSdicatsaccueativ  beim  inf 
die   (xmsimciw  accusativi 
indirecten  rede*,  XXI  'vom  p: 
und  gerundinm',  XXIII  'vom 
tUmlichkeiten  des  reflexiv-  nna  r 
pronomen  in  abhängigen  sStzei 
eprochen  werden:  verschrBokung 
meuH  in  den  nebensatz,  obwol 
Anwendung  des  relativpronome 
in  selbständigen  sitzen  vr> 
3       -erer  relativsfttie) ,  XX  v   '  i 

len  nnr  die  directen  fragen, 
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der  indirecten  rede  §  463 — 465  behandelt  sind),  und  endlich  XXVI 
Won  den  conjunctionen'.  die  anordnung  im  einzelnen  folgt,  wo  es 
angeht,  ganz  der  grammatik  von  G.  Curtius,  so  namentlich  in  der 
casuslehre,  nur  mit  dem  unterschied,  dasz  Curtius  den  gen.  vor  dem 
dativ  behandelt ,  Van.  diesen  vor  jenem,  selbstfindig  ist  der  verf. 
z.  b.  in  der  behandlung  des  ablativs,  daher  mag  es  erlaubt  sein,  hier 
die  abschnitte  anzugeben,  in  welchen  dieser  casus  behandelt  ist. 
über  den  allgemeinen  begriff  des  ablativs  heiszt  es  ziemlich  nichts- 
sagend: ^er  bezeichnet  eine  verschiedenartige  nfihere  bestimmung, 
besonders  zum  verbum.'  es  folgt  dann  I.  'ablativ  des  ausgehens 
(der  thätigkeit)  —  woher?'  (örtlich  und  bildüch) ,  11.  'ablativ  der 
trennung;  bezeichnet  die  person  oder  sache,  von  der  etwas  ge- 
trennt ,  entfernt  wird'  (Lattmann-Müller  fassen  wol  richtiger  diese 
beiden  species  zusammen  als  ahlativas  separationis) ,  III.  ^ablativus 
causae  (1.  der  wirkenden  Ursache,  2.  des  grundes  der  Handlung,  der 
erkenntnis,  des  gefühls'),  IV.  ^ablativus  instrumenti:  1.  mittel, 
Werkzeug,  2.  masz  (Ä,  mit  welchem  etwas  gemessen^  nach  welchem 
etwas  beurteilt  wird,  B,  um  welches  eine  person  oder  sache  die  an- 
dere übertrifft),  3.  preis,  4.  vergleichung'  (wie  aber  diese  vier  num- 
mem  unter  die  art  des  ablativus  fallen  können,  welcher  das  mittel 
oder  Werkzeug  behandelt,  durch  welches  etwas  geschieht,  ver- 
steht ref.  nicht),  V.  *ablativ  der  beschränkung',  VI,  'ablativ  des 
Stoffs'  (darunter  auch  opus  est  behandelt,  wobei  zu  bemerken  war, 
dasz  die  person,  welche  etwas  nötig  hat,  in  den  dativ  gesetzt  wird; 
unter  den  Werba  der  fülle  und  des  mangels'  fehlt  scateo\  VII.  *abla- 
tiv  des  ortes'  (auf  die  fragen  *wo?'  und  'auf  welchem  wege?'), 
VIII.  'ablativ  der  zeit'  (wo  unter  3.  *um  wie  viel  früher  oder  spfiter' 
der  unterschied  im  gebrauch  des  abl.  mit  ante  und  des  wertes  ahhinc 
bestimmter  dargelegt  werden  muste),  IX.  'ablativ  der  art  und  weise', 
X.  *ablativ  der  beschaffenheit'. 

Als  letzter  casus  wird  §  362  der  local  besprochen,  welcher 
bezeichnet ,  'wo  etwas  ist  oder  geschieht',  von  diesem  casus  und 
seiner  bildung  ist  in  der  flexionslehre  nur  einmal  die  rede  gewesen, 
bei  angäbe  der  casuslehre  §  50,  wo  er  aber  locativus  genannt  und 
wo  als  seine  endung  '-r  (ursprünglich  -ty  angegeben  wurde,  diese 
Verschiedenheit  darf  nicht  bestehen  bleiben,  wenn  es  nun  hier 
heiszt:  'der  locativ  steht  1)  bei  stfidtenamen  der  In  und  2n  declina- 
tion ,  bei  der  3n  schwankt  i  und  e',  so  erfährt  man  nicht  recht ,  ob 
der  verf.  auch  die  formen  der  3n  declination  auf  e,  also  z.  b.  Baby- 
lone  für  den  locativ  oder  flir  den  ablativ  hfilt^  ebenso  nicht,  ob  Atlie- 
nis  locativ  oder  ablativ  sei  usw.  über  den  gebrauch  dieses  localis 
ist  weiter  angegeben:  '2)  bei  den  namen  kleinerer  Inseln 
(manchmal  auch  gröszerer),  3)  dornig  ruriy  humi^  domi  müUiaequey 
arbi,  4)  animi  {animis)  pendere^  angV  ob  dieses  letztere  wirklich 
noch  für  local  zu  halten  ist,  erscheint  dem  ref.  wegen  der  ^  vom 
verf.  freilich  nicht  erwähnten  —  beispiele,  wo  animi  von  adjectiven 
abhängt  (vgl.  Madvig  §  290  g;  296,  b  3)  höchst  zweifelhaft. 
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Wie  schon  die  Übersicht  des  inhalts  zeigte,  ist  die 
übliche  Zusammenstellung  der  regeln  über  die  st&dtenaineii 
verf.  nicht  beliebt;  diese  regeln  finden  sich  vielmehr  jede  an 
stelle,  die  ihr  eigentlich  zukommt;  also  der  gebrauch  auf  die 
Vohin?'  beim  ^accusativ  der  richtong'  §  310,  auf  die  frage  *wohaf' 
beim  ^ablativ  des  ausgehens'  §  344,   auf  die  frage  'wo?* 
MocüP  §362. 

Ihrem  ganzen  Inhalt  und  der  behandlung  der  regeln  naoh 
urteilen  ist  die  syntax  für  den  Unterricht  der  mittleren  daBsen 
rechnet,  jedenfalls  kann  sie,  da  viele  einzelheiten,  seltenere  flOle 
ausnahmen  nicht  berücksichtigt  sind,  für  den  gebrauch  eines 
ners  nicht  mehr  genügen ;  wonach  also  das  buch  für  das 
nasium  nicht  ausreicht. 

In  bezug  auf  einzelheiten  mag  noch  folgendes  erwähnt 
wenn  es  §  284  heiszt:  'das  verbale  prädicat  sühmit  mit 
subject  im  numerus ,  das  declinierbare  auch  im  genns  und 
überein',  so  ist  zunächst  hinzuzufügen,  dasz  auch  die  copnla 
nominalen  prSdicats  (welche  man  doch  nicht  unter  dein  Tai 
balen  prädicat  mit  verstehen  kann)  im  numerus  mit  dem 
übereinstimmt ;  sodann  heiszt  es  statt  'das  declinierbare'  (bcQ. 
dicat?)  wol  besser  'der  declinierbare  teil  des  prSdicata*.  — 
§  285,  welcher  über  die  congruenz  des  nominalen  prftdicata 
durften  fUlle  wie  varium  et  mutabüe  semper  femina  nicht 
werden.  —  §  286  musten  nicht  blosz  die  beiden  fiille 
werden,  dasz  die  subjecte  lebende   wesen  gleichen  odv 
schiedenen  geschlechts  und  dasz  sie  unbelebt  sind,  aondan 
noch  der,  dasz  ein  subject  ein  lebendes  wesen  bexeichnet| 
etwas  unbelebtes  ('gemischte  subjecte'  Lattmann-MflUer). 
pronomen  interrogativum,  nicht  blosz  das  demonatrativBm  und: 
tivum,  erleidet  die  §  293  besprochene  congruentis  inTem^  -^ 
den  §§  328  —  330,    welche  die  meist  als  gen.  parL 
gefaszten  fälle  behandeln,  fehlt  ganz  der  gebrauch  des  gen.piikl 
pronomina  im  masc.  und  fem.,  wie  ei  inüiiumf  gwhommmm%. 
§  328  anm.  5  heiszt  es:  ^qui  steht  mit  dem  gen.  oder  mit 
Position.'  —  In  der  regel  §  339  a)  steckt  ein  druckfehler.  —  §Stti 
fehlt  unter  den  genitivi  von  adj.  nihäL    bei  der  beapveebnv 
infcrest  und  refert  §  343  ist  zu  beachten,  dasz  die  aaohe,  M 
etwas  gelegen  ist,  nicht  blosz  durch  den  infinitiY  oder  diniBh 
nebensatz  ausgedrückt  wird,  sondern  auch  durch  den  aoo.e.  iiC' 
durch  einen  indirecten  fragesatz. 

Ganz  zweckentsprechend  würde  es  dem  ref.   nrnrhio— 
wenn  der  verf.,  nach  Vorgang  von  Ellendt-SeyfEert  und 
einen  das  notwendigste  enthaltenden  anhang  über  lateiniaehe 
die  und  metrik  hinzugefdgt  hätte ;  jedenfalls  hat  ein  aolchar  in 
Schulgrammatik  viel  mehr  existenzberechtigung  ala  die  ao  hll|f  1 
Siebten  (auch  von  Lattmann- Müller,  aber  erst  in  <        in  aafli^ 

wünschen  der  freunde  des  buchcs  entgc        la  koBUBin't 
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gebenen)  anhänge  über  den  römischen  kalender,  über  die  münz-, 
masz-  und  gewichtsverhältnisse  der  Bömer,  was  alles  mit  nicht  mehr 
recht  in  einer  grammatik  steht  als  das  einmaleins  im  katechismus. 

Ist  nun  noch  hinzugefügt,  dasz  ein  gutes  'lateinisches  Wort- 
register zur  Syntax'  und  ein  ziemlich  ausführliches  'Inhaltsverzeich- 
nis' das  äuszerlich  gut  ausgestattete  buch  zum  abschlusz  bringen,  so 
meint  ref.  genug  berichtet  zu  haben,  um  auch  seinerseits  endlich 
schlieszen  zu  dürfen.  —  Der  vf.  ist  selbst  nicht  der  meinung,  etwas 
ganz  vollkommenes  und  der  besserung  nicht  mehr  fähiges  geliefert 
zu  haben;  er  wird  daher  hoffentlich  auch  die  vorstehenden  bemer- 
kungen  und  ausstellungen  als  einen  kleinen,  bescheidenen  beitrag 
zur  Vervollkommnung  seines  buches  freundlich  aufnehmen  und  even- 
tuell berücksichtigen,  der  eingehendsten  beachtung  aller  seiner 
fachgenossen  aber  glaubt  ref.  das  vorliegende  buch  des  dringendsten 
empfehlen  zu  müssen ,  welches  in  der  neueren  schulbücherlitteratur 
entschieden  eine  sehr  hervorragende  stelle  einnimmt. 

Ratzebürg.  W.  Vollbrecht. 
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PROGRAMME  DER  HÖHEREN  LEHRANSTALTEN  DER 

PROVINZ  WESTPALEN  1873. 


Arnsberg,  gymn.  LaareDtiannm.  des  dir.  dr.  Högg  50jähriges 
Jubiläum  wurde  am  17  oct.  1872  festlich  begaug^en.  der  ord.  gymnaslal- 
lehrer  dr.  von  Fricken  gieng  ab  an  das  gymn.  za  Paderborn,  oberl. 
dr.  Tücking  als  director  des  gymn.  eu  Neusz ;  es  trat  ein  als  ordentl. 
lehrer  dr.  L.  Hoff  aus  Essen,  cand.  Bus  mann,  für  denselben  darauf 
cand.  Job.  Rehdans,  schülerz.  222,  abit.  28.  —  Abb.:  ein  plani- 
metrischer  lehrsatz,  von  prof.  dr.  F^auz.  4  s.  b)  rede  am  22  märz  1871 
von  dir.  dr.  Högg  gehalten,  darstellung  der  groszeu  errungenschaften 
des  deutsch-  französischen  krieges. 

Attendorn,  progymn.  der  ord.  lehrer  K.  Rauch fusz  starb  am 
16  Jan.  1873.     schülerz.  70.  —  Keine  abh. 

BiELETELD.  gymnasium  und  realschule  erster  Ordnung.  Oberlehrer 
K.  A.  A.  Wortmann  starb  am  25  oct.  1872;  dr.  Hollander  begab 
sich  auf  eine  wissenschaftliche  reise  nach  Italien,  dr.  Frost  übernahm 
die  leitung  einer  schule  in  der  Rheinpfalz,  dr.  Richter  gieng  ab  nach 
Wandsbeck,  es  trat  ein  gymnasiallehrer  dr.  Hoburg  von  Husum,  die 
anstalt  erhielt  zur  Unterhaltung  der  Löbellschen  bibliothek  3000  thlr. 
vermacht,  schülerz.  318,  abit.  des  gymn.  8,  der  realsch.  2.  —  Abh.  des 
dir.  dr.  O.  Nitzsch  über  Herodot:  1)  spuren  älterer  redaction  im 
Herodot.  2)  über  den  schlusz  d^s  Herodotischen  Werkes.  16  s.  4. 
spuren  der  älteren  redaction  d.  i.  zum  zweck  der  Vorlesungen  seien  die 
tinterscheidbaren  kleineren  selbständigen  gruppen,  erkennbar  an  der 
anwendung  der  recapitulationsformen ,  so  I  18,  wo  vor  ^iceXaOvuiv  T^p 
(17)  bei  der  Überarbeitung  ein  längeres  stück,  vielleicht  das  jetzige 
cap.  73.  74,  ausgelassen  scheint,  auch  IV  16  scheint  die  recapitulations- 
formel  darauf  hinzudeuten,  dasz  nach  cap.  16  eine  lücke  ist,  nemlich 
dort  ursprünglich  cap.  82—36  stand,  die  recapitulationsformel  IV  79 
dagegen  scheint  eine   einschaltung,    nemlich   die  Warnung   des   gottes 
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ätr  Semiramis  durch  und  findet,  duE,  wen: 
zusUtze  abzieht,  dee  Kt.  naehrichteti  durchi 

IUgen,  reaUcb.  erster  ordnunK-  oberl 
nb  an  das  pädag.  zu  Ilfeld,  ord.  lehrer  Tb. 
biirgerscliiile  in  Unna,  ord,  lebrer  dr.  Frsn 
Spandau,  ord.  lebrer  Kraftischen  an  die 
trat  eiu  oberl.  dr.  Meyer  von  Äacheraleben 
liüberen  bürgerscbule  in  Arolsen,  lehrer  A 
cand.  dr.  K.  Rettig.  Bcliüleri.  208,  abit.  { 
dr.  Heiar.  Meyer:  tbe  InTancy  of  the  Eng 

Hau«,  gymn.  der  ord.  lehrer  Hermi 
das  lyccum  za  Mannbeimi  als  hülfslehreT  t 
Magdeburß.  scbüler».  176,  abit.  2.  —  Abb. 
IcitunfT  zm  lösnng  plani metrischer  aufgaben 

IIerfohd.  Friedrichs  gymn.  oberl.  dr. 
10  Jan.  1S73.  schilleri.  am  schlnez  147,  sbit. 
Theodor  Her ndt:  die  empfindung  der  natni 
ein  Vortrag  zum  betten  der  lehrerwitnen-  i 
33  8.  4.  mit  zngrnndelegnng  der  bedent 
gegenständ,  besonders  von  MotE,  bandelt  dl 
des  griechischen  nnd  modernen  naturgefübl*  l 
zahlreiclie  beweise  ans  dichtangea.  er  fin^ 
gcfiibl  der  schnsncht  nnd  stillen  webmat, 
verirrungcn  fuhrt,  nber  aneb  in  dem  gefUfal 
natur.  dip  alten  refiectierten  nicht  ÜDer  di 
sie  ist,  nicht  das  gefühl,  welches  sie  erreg! 
ihr  wie  die  kinder,  aie  sehen  mit  kinderai 
zücken  sich  nn  dem  heitern  licht  der  loDiie, 
dem  meere,  der  pflanzen-  nnd  tbierwelt.  dl 
gefühl  legt  der  Grieche  gern  aeiDen  götte 
Zuschauer,  er  bringt  das  local  gern  in  ve 
doch  BUcli  im  altertam  finden  sieb  ohne  a. 
gcfiihi,  ausdrücke  des  gefiihls  fttr  das  still 
I'iir  die  pocsie  der  rnioen,  für  den  frieden 
einer  Icidlosen  natur,  selbst  von  dem  antell 
von  dem  tiefgemüclichen  interesse  der  menoc 
Aias). 

IIÖXTEB.  Wilhelmsgymn.  hülfsl.  dr.  Ki 
bUrgeräcbulo  zu  Nassau;  der  evang.  religi< 
aus;  es  trat  ein  hulfsl.  dr.  Czwalina  ftus  I 
ist  dnrcb  crlaBz  vom  16  sept.  1872  lum  gym: 
eine  neue  Schenkung  von  ^60  tfalr.  schnlai 
dr.  L.  t'cldner:  analytische  beitrage  inr 
33  B.    4. 

Iserlohn,  realscb,  erster  Ordnung,  dei 
gicng  ab  an  die  höhere  bürgerBch.  zu  Witt« 
Rcicr  von  liückeburg  und  dr.  Fr.  LeOE.  i 
von  10,000  ttilr.  geschenkt,  schulen.  206, 
dr.  Langguth:  über  den  chemischen  nnterri 

LiprsTADT.  realsch.  erster  ordnnng.  ei 
dr.  Aust.  dr.  Bnddeberg  gieng  als  dirigei 
nach  Nassau,  es  trat  ein  cand.  Mi5bl  «QS  U 
an  die  realschale  erster  Ordnung  lU  Uagd 
ans,  dr.  Dahl  gieng  über  an  das  realgTmn 
ein  lehrer  K.  Hecht  von  der  realBcbnle  cn 
mhestand  getretenen  lebrers  Koch  trat  dei 
höheren  biirgerscbnle  zu  Wollin  ein;  provisoi 
KillmaDD  von  Hirschberg  und  lebrer  M»r 
beträchilicbe  scbenkangen,    schnlerz.  S98,  : 
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dr.  Schäfer:  über  italienischen  schal  Unterricht.  12  8.  4.  der  auf 
einigen  realechulen,  so  auch  der  Lippstädter,  bestehende  Unterricht  im 
italienischen  verfolgt  den  doppelten  zweck,  der  erweiterten  sprach- 
lichen und  litterarischen  ausbildung  und  der  yerwerthung  für  das 
praktische  leben,  da  dem  verf.  keines  der  italienischen  lehrbücher, 
die  er  hier  einzeln  kritisiert,  genügte,  so  arbeitete  er  sich  eine  eigene 
kleine  grammatik  aus;  von  der  einrichtnng  derselben  giebt  er  hier 
kenntnis,  so  wie  er  das  weitere  auseinandersetzt,  wie  ein  sich  daran- 
schlieszendes  sprachliches  lehrbuch  beschaffen  sein  müsse. 

Lüdenscheid,  höhere  bürgerschule ,  cl.  II— VI.  dr.  Br  ab  ander 
gieng  ab  als  director  der  höheren  bürgersch.  zu  pr.  Friedland;  als  ord. 
lehrer  trat  ein  dr.  Emil  Lübeck,  die  schule  ist  seit  juni  1872  in  den 
bezirk  des  provinzialschulcoUegiums  übergegangen,  schülerz.  am  schlusz 
88,  abit.  3.  —  Abb.  des  evang.  religionslehrers  pfarrer  Rottmann: 
unsere  heimat.  15  s.  8.  handelt  über  Lüdenscheid,  dessen  entstehung 
der  verf.  ins  lle  Jahrhundert  setzt;  das  was  sich  aus  der  älteren  ge- 
schichte  bedeutsames  über  die  Stadt  findet,  ist  zusammengestellt,  in 
neuester  zeit  hat  bevölkerung  und  Industrie  bedeutend  zugenommen  und 
wird  noch  gewaltig  wachsen,  sobald  die  Stadt  von  der  eisenbahn  be- 
rührt wird. 

Minden,  gjmnasium  und  realsch.  erster  Ordnung,  es  traten  ein 
dr.  ßanning  von  Burgsteinfurt  als  ord.  lehrer  und  cand.  Fl  ade; 
dr.  Röbel  gieng  an  das  gymn.  zu  Dortmund  als  hülfsl. ,  dr.  Weitzel 
geht  ab  an  die  realsch.  zu  Schwerin;  oberl.  Schütz  erhielt  den  pro- 
fessortitel.  schülerz.  am  schlusz  331,  abit.  des  gymn.  5,  der  realsch.  2. 
—  Abb.  des  oberl.  K.  Schmidt:  die  sprachliche  thätigkeit  des  niederen 
Volkes.  36  s.  8.  der  verf.  meint,  im  programm  sei  seiner  ansieht  nicht 
der  ort,  'um  tiefgelehrte  arbeiten  über  abstruse  themata  daselbst  nieder- 
zulegen', er  biete  lieber  eine  reihe  anspruchloser  bemerkungen  über 
dinge,  die  sich  eigentlich  jeder  gebildete  selbst  sagen  könne,  wenn  er 
über  wesen  und  leben  der  muttersprache  einmal  nachdenken  wolle,  die 
arbeit  ist  aus  einem  öffentlichen  vortrage  entstanden;  sie  gibt  eine 
menge  von  beispielen,  wie  das  volk  fremdwörter  und  Wörter  der  eige- 
nen spräche  sich  aus  misverständnis  oder  aus  laune  zurechtlegt;  sie 
bezieht  sich  aber  nicht,  wie  man  aus  den  eingangsworten  schlieszen 
könnte,  auf  die  deutsche  spräche  allein,  sie  geht  auch  auf  die  griechi- 
sche und  lateinische  litteratur  ein,  auf  verkehrte  etvmologieen  bei  den 
alten  usw.,  allerdings  tiefgelehrtes  eingehen  vermeidend. 

Münster,  gyran.  I  A,  I  B,  II  A,  II  B,  III  A,  III  B,  IV,  V,  VI  sind 
sämtlich  in  2  coetus  geteilt,  also  18  classen.  als  Oberlehrer  trat  ein 
B.  Leinemann  von  Brilon,  als  cand.  dr.  Franz  Giese  und  cand. 
Ij.  Brungest,  als  ord.  lehrer  Franz  Schröder  vom  gymn.  zu  Cnlm, 
hülfsl.  dr.  Meinhold  als  ord.  lehrer  angestellt;  als  probelehrer  traten 
ein  cand.  dr.  Franz  Potthast,  Wilh.  Kemper,  dr.  K.  Betke. 
hülfsl.  dr.  Schwering  gieng  über  an  die  akademie;  hülfsl.  J.  Bäu- 
me r  an  das  gymn.  zu  Warendorf,  cand.  Barkholt  an  das  progymn.  zu 
Warburg;  es  schieden  aus  cand.  W.  Prim  und  Q.  Hane.  am  15  dec. 
1872  starb  prof.  dr.  Engelbert  Boner.  schülerz.  am  schlusz  643, 
abit.  58  und  15  externi.  —  Abh.  des  prof.  dr.  Herm.  Middendorf: 
über  einige  stellen  in  Horazens  öden.  13  s.  4.  Hör.  carm.  I  18,  12 
mit  Mitscherlich  gegen  Nauck  zu  erklären;  II  6,  7:  lassus  bezieht  sich 
auf  Septimius«  der  in  seiner  kriegerischen  laufbahn  über  Tiberins  (epp. 
I  9)  manche  beschwerden  erduldet  hat;  II  9,  23:  Geloni  bb  Scythen, 
Horaz  verwechselt  wie  andere  (Uerod.  IV  108)  die  Gelonen  mit  den 
Budinen;  III  30,  14:  superbia  «  stolzer  lohn  »  Delphica  laurus; 
IV  3,  23  ist  hinter  lyrae  zu  interpungieren  (sregen  Nauck),  «piro  ^ 
dichterhauch  haben  (vgl.  IV  16,  29);  IV  4,  14  Naucks  interpunction  zu 
verwerfen;  IV  5,9  ff.:  cunotari  bez.  nur  das  sich  verspäten,  noch  nicht 
heimkehren;  an  nutrit  rura  Ceres  ist  nichts  zu  andern;  IV  14,  51  bezieht 
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sich  üiif  die  demütiguni;  der  SieHmbeni  durcb  Angnat 
dein  anfxnge  dea  vindelikUch-rhätiBcheii  kriegaa  [Dio 
Dille  nbui^er),  caedea  auf  die  cladea  LotlisDa  (ycll.  I 
MüxsTEB.  rcnlBcliule  eriter  ordnnng.  csnd.  Fa 
die  liüliere  bürgerBchule  zu  EEchwege:  dr.  BSne  siai 
die  realacliule  zu  OsDAbrück,  es  trat  ein  euid.  BB 
(rieng  Hher  bald  ab  an  die  hübere  bürfir0ra's^'''B  '" 
Onicliot  an  das  gjmn.  zu  Rheine;  dar  evang.  rellg 
Tbilo  scliied  aua,  für  ihn  trat  ein  prediger  Jordan. 
tritt  in  ruheetand;  als  hülfal.  anKCstellt  dr.  Fünin) 
trat  ein  dr,  Bergmann  von  Bochnni.    Bchülen.  am  si 

—  Abb.  des  reall.  dr.  Hubert  EumBger:  einifrea  ans 
Chronologie.  18  s.  4.  die  abbandlnng  EerfUlt  in  fi 
tag  und  seine  teile,  die  woche,  der  monat,  da«  jaht 
jähr,  die  versohiadenen  völkar,  cyclna,  periode,  Bra. 

MÜNaTER.  akademie.  ind.  lect.  p.  aam,  aeat.  If 
de  Mcnncchmorum  fabulaa  Plautinae  prologo.  bot.  P. 
cntliült  mit  ausacheidung  der  spSteren  aualltie  dan  p 
die  er  wnhrscheinlich  bei  der  ersten  anffühnuiic  d« 
riaiitiia  tode  hatte,  mit  einigen  abweichnngeti  t(«  S 
47  verne  reduciert  (vgl.  jabrb.  1873  s.  833). 

Mr.NSTER.  akademie.  ind.  lect.  a.  1973/4.  praeaiiu 
quaestiuncula  grammatica.  4  s.  4.  istins  illitia  na 
nicht  mit  Ritscbl  tribrachiach  gemessen  werden;  nnrii 
ansieht  Corasens,  daaz  durch  den  ictns  gleich  die  « 
könne  verkürzt  werden;  ea  aeien  in  den  von  Ritachl 
tinischen  stellen  die  gen,  illiuB  istias  iweiBilbig  in  Ic 
eine  mittelform  mischen  illiua  and  illi,  nemliob  lUL 
üurc,  716.  Merc.  61.  Epit.  I  2,  16.  Most.  74«.  M«ro. 
Acc.  13G, 

Mlnsteb.  akademie.  ind.  leet.  a.  187t.  prooem. 
16  B.  4.  handelt  über  die  Verhältnisse  awiachen  Phill| 
und  den  Hörnern  bis  206  r.  Cbr. 

Fai>eiibobs.  gymn.  Theodorianum.  I-II  in  parall« 
13  claaacn.  oberl.  F.  Vf.  Orimme  gieng  ab  als  direi 
Heiligenstadt,  hülfal,  K,  Schallau  als  reelor  daa  ^ 
hUlfsl.  W.  Huckestein,  gymnasiallehrer dr.  Erdmai 
schulratli  zu  Minden,  probelehrer  Memmenhoff  nao 
die  4o  hiilfalohrerstelle,  in  eine  9e  ord.  lehreistelle  t 
hüKsl,  Wiedmann,  cand,  Brand  trat  ein  als  hülfs 
dr.v.Fricken  von  Arneborg,  als  probelebrsr  cand.  M 
am  sehliisz  519,  abit.  74.  —  Abb.  des  oberl.  HSrliii| 
in  Schillera  lied  von  der  g1oi;ke  nebst  erlHntenmgen, 
nichts  neues. 

RECKi.iiinnAL-sEH.  gymn.  gymnasiallehrer  E.  Gl 
oberl.  an  das  gvmn.  zu  Wongrowicz,  dr.  Btelkena 
cand,  dr.  Stiene  an  das  gymn.  zn  Warendorf.  ea  ti 
lehrer  Jos.  Schür  holz  von  Maien,  cand.  W.  Hemm* 
boni,  als  roligionalebrer  cand.  W.  Huckestein.    aohH 

—  Abb.  dea  prof.  dr,  WÜh,  Caspera:  über  die  U 
22  s,  4.  einige  notizcn  über  die  tropea,  inm  gebrmno! 
einigen  anfechtbaren  eätzen. 

Rhbine.  gymn.  Dlonysiannm.  der  ord.  lehrer  dr. 
starb  am  16  jan.  1873;  cand.  llrungert  gieng  ala  hBl 
KU  MünBter;  als  hülfsl.  trat  ein  Herrn.  Qruehat  ' 
probelehrer  cand,  Schncidernirtb  nnd  Krembi 
abit    10,  —  Keine  abh. 

iiaa.      progymn.    Ncpomucennm.     reetor  dr. 
or  des  gymn.  nach  Wongrowicz,  der  eT*o(. 
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J.  to  Settel  gleng  ab;  als  rector  trat  ein  E.  Seh  all  an.  schülerz.' 70.. 
—  Abb.  des  Gymnasiallehrers  Anton  Pieper:  behandlung  der  be- 
riibrungaaufgaben.     17  s.    4. 

Siegen,  realsch.  erster  ordpnng.  Ed.  Menzel  gieng  ab  an  die 
liöhere  bürgersch.  zu  Altena,  es  trat  ein  cand.  Poelmahnf  zeichenl. 
G.  Hermann  aus  Oberstein,  schülerz.  274,  abit.  10.  —  Abb.  des  dir. 
dr.  K.  Schnabel:  bemerkungen  über  den  aoterricht  in  der  chemie  auf 
realscliulen.  12  s.  4.  der  verf.  spricht  für  den  beginn  des  Unterrichts 
in  der  chemie  in  secanda,  setzt  fest  das  pensum  für  die  abiturienten, 
Avobei  die  forderungen  des  prüfungsreglements  als  zu  hoch  bezeichnet 
werden,  verteilt  den  Unterrichtsstoff  für  die  classen  secunda  und  prima, 
handelt  über  die  lehrmittel  und  die  notwendigkeit  besserer  Vorbildung 
der  lehrer  auf  der  Universität. 

Soest,  archigymn.  es  trat  ein  cand.  Rieh.  Stegmano,  geht  ab 
als  gymnasiallehrer  nach  Detmold;  cand.  Aug.  Klerapt  trat  ein  als 
hülfslehrer;  der  seit  1858  emeritierte  dir.  dr.  Patze  starb  am  2  febr. 
1873.     schülerz.  240,  abit.  9.  — -  Keine  abh. 

Vreden.  progjmn.  Georgianum.  der  evang.  religionslehrer  pfarrer 
Blöbaum  gieng  ab,  et  trat  ein  pf.  Bruns.    schülerz.  39. -*-  Keine  abh. 

Warendorf.  gymn.  Laurentianum.  director  dr.  Lucas  starb  am 
20  nov.  1872;  es  gieng  ab  gymnasiallehrer  dr.  C aspers  und  hülfsl. 
dr.  Priem,  hülfsl.  Hüser  nach  Bochum;  es  traten  ein  hülfsl.  Bäum  er 
von  Münster,  cand.  Berning,  hülfsl.  dr.  Stiene  von  Recklinghausen. 
schülerz.  207  (160  ausw.,  57  einh.),  abit.  21.  —  Abh.  des  wiss.  hülfs- 
lehrers  Zum  loh:  disputatio  de  linea  curvata,  quae  respondet  aequationi 
jc^  +  «//*  -{-  b*  X  =^  0.     10  s.    4. 

WAunuRO.  progymn.  gymnasiallehrer  dr.  B.  Hüser  gieng  ab  an 
das  uymu.  zu  Paderborn,  es  trat  ein  cand.  A.  Barkholt,  schülerz. 
Am  schlusz  162.  —  Keine  abh. 

Herford.  Hölsoher. 
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Brikg.  künigl.  gymn.  11  lehrer,  1  candidat,  1  l^athol.  religions- 
lehrer, 1  gesanglehrer,  364  schüIer,  S  michaelisabiturienten.  bibliothek 
reichlich  vermehrt  aus  den  verschiedensten  gebieten.  —  Abh.  des  prof. 
dr.  A.  Tittler:  kritische  beitrage  zu  Livius  und  Cicero,  verf.  geht 
von  andeutender  besprechung  der  neuem  leistungen  für  Livius  aus,  be- 
spricht dann  einzelne  stellen,  so  Liv.  24,  25,  1,  wo  zunächst  bei  stupere 
angestoszen  wird,  die  Vermutungen  für  dies  wort  angeführt  und  zum 
teil  bekämpft  werden,  dann  eine  Verbesserung  vorgetragen  wird:  nee 
Student  habere  nee  modiee  habere  sciunt,  deren  begründung  verf.  ver- 
sucht, die  hsl.  Überlieferung  publiciorum  wird  als  durch  das  schon 
in  die  ausgaben  aufgenommene  suppliciorum  richtig  gebessert  bezeich- 
net, zuletzt  wird  dann  noch  Autenrieths  herstellungsversnch  (s.  neu» 
Jahrb.  1B71  s.  863),  dem  Verfasser  erst  nachträglich  bekannt  geworden, 
besprochen  und  verworfen,  ebenso  tritt  verf.  gegen  die  Veränderung 
publicationum  für  das  richtig  iu  suppliciorum  gebesserte  publiciorum 
der  hss.  auf.  weiter  behandelt  verf.  Cic.^in  Verr.  V  43,  114,  bei  deren 
besprechung  über  abuti  c.  acc,  in  der  bedeutung  des  aufbrauchens» 
Temicbtens,  aufhebens,  eingehend  gehandelt  wird.  verf.  will  libertata 
hac  in  libertatem  hanc  ändern,  doch  macht.er  für  seine  correctur  nur  den. 
Anspruch  der  Wahrscheinlichkeit,    weiter  wird  dem  werte  äbuti  die  be- 

JX.  Jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  abt.  1874.  hfl.  10  u.  U.  34 
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deatuD^  des  misbrauchenB  abgesprochen,  es  soll  vielmehr  niur  ein 
stärktes  uti  sein  und  der  abl.  dabei  das  mittel  bezeichnen,  Ton  weh 
mehr  oder  weniger  reichlicher   gebranch    gemacht   wird,      der 
begriff  des  verbi  soll  der  des  abnützens  sein,   eine  der  stelle  der 
nen  ähnliche  soll  sich  bei  Cicero  nicht  finden,   in  welcher  abnti  d< 
abl.  hätte,    für  seine  herstellung  des  acc.  bemft  sich  yerf.  BCMsh 
die  codd.     weiter  wird  besprochen  Cic.  Verr.  V  48,  112,  hier  will 
hinter  salate  ein  savia  einschalten,  in  Cic.  pro  Mnr.  4,  9  wird 
nostros  ein  rivnlos  eingefügt,  in  Cic.  Verr.  V  43,  113  wird  nadii  abi 
snng  anderer  vermutangen  conscios  für  crimina  sna  der  mnB{_ 
Yos,  nos  der  hss.  gelesen,  Liv.  23,  35,  7  concordiae  vor   eame 
setzt,  Liv.  22,  4  wird  collibus  und  decepere  angefochten  oad  ffir 
unter  benutzung  hsl.  lesart  intervallis  corrigiert  nnd  dabei  fihcr 
hänfigkeit  der  vertanschung  der  endnngen  gesprochen,  auch  in  Liv.lli 
ad  penatos  ans  ac  penatibus  gemacht,  in  Liy.  22,  6  nach  Polyb. 
humoribus  für  humeris  gegeben,  in  Liv.  22,  4  wird   decepere 
nutzung   der  hsl.  Überlieferung  verworfen  and  hant  dispectae 
wobei   dann  über  häufigen  ausfall  von  aut  und  haut  gehandelt| 
der  von  ut  erwähnt  wird.    Liv.  22,  4,  3  soll  in  primo  fftr  iai 
gelesen  werden,  Liv.  22,  54  soll  facies  ut  für  faciam  gelesen 
ein  solches  ut  wird  Liv.  1,  19,  4  vor  illis  eingefügt,   da|^ffen  Liv. 
12,  5  at  tu  für  unverständliches  ut  gelesen,  Liv.  1,  89  wird  nach 
ein  lacrimis  eingeschoben  und  exiere  oder  ezire  für  ezirent  h< 
zugleich  mit  ut  ein  neuer  Vordersatz  begonnen,  zu  dem  ein  zwei 
satz  et  —  lacrimas  und  vocesque  —  ezaudiebantor  nachsäte 
1,  32,  10  wird   hergestellt:    adipiscamur  cum  disnnntins  Roi 
jedenfalls  dürfen  die  versuche  des  verf.  eine  eingehende  prIKitapf 
für  Cicero  und  Livius  coropetenten  kritiker  in  ansprach  ne]iBi~ 
glauben,   dasz   manche  der  gegebenen  herstellongen  wol  spSter 
text  aufgenommen  wird,   an   andern  stellen  geht  aber  Terf. 
etwas  zu  kühn  vor. 

Lauban.     evang.  stadtgymn.    8  lehrer,  1  masikdirector,  ein 
und  1  turnlehrer  als  hilfslehrer.    172  schüler  im  sommer,  1&3  im 
3    raichaelis-   und   2    osterabiturienten.     dr.  Zillischewski  tnft 
4r  ordentl.  lehrer  ins  collegium,  für  die  9e  lehrerstelle  ist  der 
lehrer  Ehrig  gewählt,  der  auch  den  tamanterricht  erteilt, — 
dir.  Hoppe:  die  spräche  des  philos.  Seneca.    aasgehend  Ton 
aller  ihm  hier  und  da  nachgewiesenen  und  bei  einem  derartigen 
wol  erklärlichen  mangeln  immerhin  schätzenswerthen  nnd 
buche  von  Dräger:   bist,  syntax  der  lat.  spräche  Ir  teil  will 
arbeit,  die  er  selbst  als  ersten  versuch  bezeichnet,  doreh  eine 
lung  der  spräche  des  philos.  Seneca  ergänzen  and  beriehtigMb 
ist  ihm,   das  schickt  er  voraus,   kein  sprachneaerer,  vielmehr  ilt| 
ihm  gegenüber  den  classischeu  autoren  eigentümlich  scheint» 
der  latinität  des   In  Jahrhunderts  überhaupt.    Verfasser  foli 
Dräger  beschrittenen  gange  und  handelt  zuerst  Über  das  sni 
<ier  darlegung  seines  gebrauchs  läszt  er  eine  hesprechnng  der 
terung  des  Sprachschatzes  durch  neubildnng  von  werten  toi 
da  führt  verf.  Verzeichnisse  an  von  werten  auf  io  (91),  woran  einige' 
auf  io  mit  besonderer  bedeatung  bei  S.  sich  schliessen,  uf  VS 
wozu  wieder  worte  kommen,  die  bei  8.  besondere  bedentnn^ 
tas  (9),   auf  mentum  (19),   auf  ora  (12),  auf  arcas,  orcos  (nm) 
or,  ex  (11),  dann  von  deminutiven,  und  displicentia,  vafritin, 
über  Substantivierung  von  adiect.  und  participiis  gehandelt 
zwei  kntcgorieen  der  uneigenllichen  und  eigentlichen  snbstani 
bei   letzterer   kategorie  werden  wieder  mehrere    nnterabtellmgM 
TniLobt.    warum  in  diesen  Verzeichnissen,  die  doch  einen  fibeikliek  ' 
äung    geben   sollen,    auch  worte    aufgeführt   werden« 
hei  Cicero  nnd  vor  Cicero  vorkommen,  also  nieht 
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der  latinität  der  kaiserzeit   oder   gar  des  Seneca  sind,  läszt  sich  nicht 
merken,     vortrefflich   sind  die   die   art   der  werte   betreffenden   bespre- 
chuncfeu,  ebenso  die  nachweisung  der  nichtproductivität  des  Seneca  and 
der  abneigung   des  Schriftstellers   gegen  neues  und  auffallendes,     s.  13 
beginnt  dann  die  auseinandersetzung  über  den  gebrauch,  wobei  vf.  der 
Drägerschen  kategorieen  und  paragraphen  sich  bedient,   sie  nur  durch 
stellen  aus  Seneca,  die  mit  Sorgfalt  zusammengesucht  sind,  verbessernd, 
unter  §  7  macht  er  Dräger  den  Vorwurf,  die  aufzählung  der  plurale  von 
abstracten  sei  bei  ihm  weder  vollständig  noch  correct,  und  trägt  dann 
plurale  von  abstracten  aus  Cicero   in  menge  nach,  sowie  er  auch  eine 
auswahl   von  pluralen  von   abstracten  aufführt,   welche  Dräger  Cicero 
abspricht,  obschon  sie  bei  Cicero  vorkommen,    dann  stellt  er  die  pluralen 
abstracta  bei  Seneca  zusammen  unter  bezeichnung  der  schon  vor  S.  auch 
vorkommenden,    die   von   Dräger  übergangenen   pluralen   abstracta  bei 
Seneca  hebt  der  verf.  durch  druck  hervor,    im  ganzen  hat  nach  Hoppe 
Seneca  211   plurale  abstracta,   von   denen  115  schon   früher  erscheinen. 
Seneca   gebraucht  nach  dem  verf.  den  plural,   wenn  eine  Wiederholung 
be^eiclinet  werden   soll   oder  d#e  concinnität  der  rede  ihn  fordert.     H. 
wendet  sich  nun  zum  adiectivum,  beginnt  hier  wieder  mit  einer  bespre- 
chiing  der  neubildungen,  wobei  er  neue  adi.  auf  alis,  ilis,  bilis,  auf  arius, 
aris,   orius ,   auf  eus,  auf  atus,   auf  icus  und  icius,   auif  ivus,    auf  idus, 
auf  nndus,   auf  inus  und  anus,   auf  osus  aufzählt,   dann   die   eigentüm- 
lichen Worte  grandiscapias,  octiferius,  sotagius,  tardiloquus  anführt,  die 
Seltenheit  von  reliquus  und  die  neutrale  flexion   von  victrix  constatiert, 
eine  anzalil  von  mit  ico  zusani™6'*g6''etzten  adiect.  und  part.  beibringt. 
auch    in  diesen   abschnitten   kann   er   es  nicht  lassen,   adiectiva  anfzu- 
suchen,  die  bereits  vor  Seneca  vorkommen,  doch  beschränkt  er  sich  hier 
weni<^sten8  im  ganzen  auf  die  classischen  dichter,  deren  spräche  ja  für 
die  pros.'i  der  kaiserzeit  maszgebend  wurde,   und   auf  die  schriftsteiler 
der  vorclassischen   zeit  und   der  ersten   kaiserzeit.     was  den  gebrauch 
des  adi.  bei  Sen.  betrifft,  so  hat  Hoppe  Drägers  Verzeichnis  der  adiec- 
tiven  und  adverbialen  compar.  und  Superlative  aus  Seneca  vervollstän- 
dip:t,      eine    fortsetzung    dieser    für    die    geschichte    der    spräche    ohne 
zweifei  forderlichen  arbeit,  die  nur  recht  viele  anregen  möchte,  gleich 
jrenau    die    sj)rache    anderer    Schriftsteller    unter    Zugrundelegung    des 
Driitrorschen  buehes  zu  untersuchen,  ist  zugesagt. 

Guosz-Strehlitz.  Stadt,  gymn.  10  lehrer,  dazu  ein  cand.  theol. 
als  evjing.  religionslehrer,  und  1  lehrer  für  rechnen  in  V  und  IV,  im 
laufe  dos  Jahres  wurde  das  gymn.  durch  aufsetzung  von  I  vollständig, 
dr.  Stande  als  hilfslehrer  angestellt,  bibliothek  reich  vermehrt  durch 
wertlivolle  werke,  im  winter  227,  im  sommer  211  schüler.  —  Abh.  des 
lehrers  Frz.  Roth ke gel:  betrachtungen  über  die  rede  des  Maecen 
bei  C.1SS.  Dio  LH  14—40.  nach  einer  einleitung,  in  welcher  der  verf. 
über  die  regierungsmaxime  des  Augustus,  die  er  zur  befestigung  seiner 
macht  lind  Sicherung  derselben  für  seine  nachfolger  verfolgte,  mit 
groszem  geschick  spricht,  wobei  auf  C.  Peter,  Hock,  Bekker-Marquardt 
und  Liiuixe  verwiesen  wird,  dann  den  immer  weiter  fortschreitenden 
aufhau  der  absoluten  monarchie  schildert  und  das  durch  bereitwillige 
zuj^estilndnisse  einer  gewissen  scheinmacht  herbeigeführte  gute  einver- 
nehmen zwischen  kaiser  und  senat  hervorhebt,  geht  er  auf  die  rede 
des  Mnecenas  bei  Dio  Cass.  LH  14—40  selbst  über,  erwähnt  die  ver- 
anlassung derselben  und  die  der  vorangehenden  des  Agrippa  nach 
LH  1,  erklärt  beide  reden  für  arbeiten  des  Schriftstellers,  den  personen 
in  den  niund  gelegt,  wobei  auf  P.  S.  Frandsens  buch  über  Agrippa 
verwiesen  wird,  die  rede  des  Agrippa  ist  nach  R.  nur  eine  folie  zu  der 
des  M.  als  der  wichtigern,  verf.  wendet  sich  dann  zu  der  frage,  ob 
beide  reden  nur  rhetorischer  schmuck  bei  Dio  seien  oder  etwa  ein 
wichti^^er,  tiefer  liegender  zweck  damit  verbunden,  sucht  die  erste 
meinung  zu   widerlegen  und  führt  hier  recht  beachtenswerthe  gründe 
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an;  ihm  ist  Dio  zur  ubfaBsanK  der  reden  dnii 
zeit,  die  drückende  niltkürhetsctiftft,  die  dadnrc 
heit  der  senatoriscben  partei,  die  sehiuueht  ni 
Dio  soll  die  absiebt  gehabt  haben,  der  oppoai 
seDAtoTcnpartei  gegen  dna  herAchsnde  re^eruD 
verleiben,  wünsche  und  aneichten  derselben  in  bc 
form  in  eiDem  beatimmten  sjiteme  darialegeu 
Urkunde  zu  entwerfen,  nach  welcher  der  lehr. 
Staat«  Oberhauptes  durch  ab  grenz  an  g  der  ktlB« 
stimmnng  der  rechte  uud  befuguisae  des  leoAt« 
sollte,  und  er  soll  durch  die  eigentüitiliehen  teil 
sein,  gerade  in  der  aagegebeneo  weise  sein« 
legen,  im  weitern  geht  dann  verf.  Im  einielli 
rede  ein  and  will  nor  diejenigen  rechte  nnd  be( 
beurteilen,  die  dem  Senate  vindiciert  werden.  I 
fübruDg  der  Übersetzung  des  cap.  3t'  dem  inhi 
über  wird  dann  die  bedeutend  einflnsz reichere  ■' 
Äugustus  und  die  schimpfliche  nnd  entehrende 
den  despoten  behandelt  ward,  herrorgelioben, 
schmachvolle  Ohnmacht  and  erbSrmlicbkeit  dci 
ans  licht  gestellt,  darauf  die  im  vorbeieiohnet 
erhobenen*  ansprüche  nach  den  drei  gebieteo, 
strecken,  erörtert,  die  nlchtberechtignng  der 
im  ganzen  dargetban,  zugleich  anch  hingewiflsei 
wesentlichen  nur  um  Wahrung  des  guten  scheini 
Tujv  Kupiav  elvai  boKElv),  nicht  um  wirkliche  ma 
zweite  Forderung,  anleil  an  der  geaetzgebnng,  ' 
reformvorschlag  zur  herstellung  geordneter  luat 
negs  beistimmung  gezollt,  anch  wiederum  bet 
sich  nur  handle  um  wahrung  des  guten  schein 
die  von  Dio  geforderte  ricblerliche  competeni 
ihr  nrird  unter  beobachtung  der  zeit  Verhältnisse 
den,  die  forderang  ale  eine  gebotene  bezeichi 
weist  nun  verf.  durch  Schilderung  der  zeitverbHl' 
ausgeführt,  wie  Dio  durch  die  Ubertragnng  dl 
die  seniituren  an  den  senat  besonders  die  S7I< 
der  freien  meinungsäusiemn^  wiederbergestelll 
wegfl  strafbare  thaten,  wirkhebe  verbrechen  |^ 
wesentlii:be  bedentung  des  Privilegiums  einef  eii 
wird  zugegeben,  aber  zugleich  hervorgehohsD , 
dieses  privilegü  nichts  gewirkt  wäre,  wenn  niohl 
liehen  ein3us~e  im  gebiete  der  senatoriichen  jm 
gebrochen  würde,  das  aber  verlangt  Dio  nioht. 
Tarmowitz.  renlschule  erster  Ordnung.  T 
itls  religiunslehrcr,  1  Zeichenlehrer,  1  lehre r  der 
Sommer  Wi,  im  winter  201  schüler.  neu  einj 
mann,  am  achlasse  des  sommers,  ansgetreten 
eingetreten  elementarl.  Hentschel.  —  Abh,  di 
die  bedeutung  des  westlichen  kriegssctianpiftti 
sehen  krieg,  in  der  einleitnng  geht  verf.  von 
Bachen  des  beginnes  des  kriegee  und  der  rersnc 
ungenügender  rüstung  zu  erklären,  aus.  dii 
versucht  der  verf.  zn  widerlegen,  und  die  vorg 
teo  wol  zn  weiterer  erw&gnog  su  veranlassen  j 
den  dann  die  zum  kriege  treibenden  nrsacben 
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und  beachtenswerthe  momente  für  anderweite  ableitung  des  anzeitxgen 
anfanges  beigebracht.  Sparta  hoffte  nach  dem  yerf.  infolge  der  er- 
hebiing  von  Potidaia  und  des  langen  Widerstandes  der  Stadt  auf  baldigen 
sieg  durch  gleichzeitige  Operationen  auf  beiden  selten,  verf.  kommt  zu 
dem  schlusz,  den  Verhältnissen  im  ion.  meere  und  westlichen  Griechen- 
land sei  kein  einflusz  auf  den  ausbruch,  wol  aber  ein  entscheiden- 
der für  den  verlauf  des  archidamischen  krieges  zuzuschreiben,  der 
zweite  abschnitt  führt  die  Überschrift:  der  athen.  kriegsplan  und  der 
Westen  und  erörtert  folgende  puncte:  Perikles,  voll  vertrauensvoller 
Zuversicht  infolge  der  besonnenen  vergleichung  der  beiden  gegner  und 
ihrer  kräfte,  rieth  zur  vollständigen  und  unbedingten  beobachtung  der 
defensive  zu  lande,  warnte  vor  jeder  landschlacht,  mahnte  zur  kräftig- 
sten offensive  zur  see,  widersprach  einer  erobernngspolitik.  so  rieth 
Perikles  zur  conservativen  politik.  im  kriegsplane  des  F.  spielen  die 
expeditionen  im  ion.  meer  eine  grosze  rolle,  hier  wurden  zunächst 
bundesgenossen  erworben,  die  gründe  des  anschlnsses  von  Akarnanien 
an  Athen  werden  entwickelt,  die  Wichtigkeit  der  westlichen  bandes- 
genossen wird  hervorgehoben,  zugleich  auch  die  vorteile,  die  der  west- 
liche kriegsschauplatz  brachte,  lähmung  des  peloponnesischen  handeis, 
erstickung  der  feindlichen  Seemacht,  Vergeltung  für  plündernng  von 
Attikü,  nutzlosigkeit  der  jährlichen  einfalle^  hinderung  Siciliens,  hülfe 
zu  leisten,  auf  welche  Sparta  rechnete,  der  kriegsplan  des  Per.,  den 
kämpf  nach  westen  zu  legen,  um  gegen  osten  geschützt  zu  sein,  wird  ge- 
billigt und  aus  den  Verhältnissen  begründet.  Ivorinth  und  Sparta  musten, 
wenn  ihnen  freie  band  gelassen  wurde,  den  kriegsschauplatz  nach 
Osten  verlegen,  wo  die  von  Athen  geknechteten  bundesgenossen  auf 
fremde  Intervention  harrten.  Sparta  und  Korinth  musten  ihre  ersten 
plane  aufgeben  und  Athen  im  westen  entgegentreten,  nach  abermaliger 
ausdrücklicher  billigung  des  planes  des  Perikles  wird  die  frage  auf- 
geworfen: wie  kam  es,  dasz  der  krieg  10  jähre  dauerte  und  der  erfolg 
nicht  Athens  Interessen  entsprach  und  wer  trug  die  schuld?  die  ant- 
wort  soll  ein  überblick  über  den  gang  der  ereignisse  geben,  der  nun  in 
einzelnen  abschnitten  nach  den  jähren  vorgeführt  wird,  zuerst  faszt 
D.  die  Jahre  431 — 430  zusammen  und  bespricht  die  während  derselben 
nach  diplomatischen  Sendungen  an  die  einzelstaaten  geschehenen  züge 
nacli  dem  westen  und  deren  erfolge,  die  einzelnen  thatsachen,  wie  sie 
vcrf.  im  ansch lasse  an  die  vielfach  citierten  quellen  ganz  vortrefflich 
erzählt,  brauchen  wir  hier  nicht  zu  wiederholen,  der  zug  des  zweiten 
Jahres  gegen  die  küsten  wird  als  demonstration  aufgefaszt,  Potidaia 
als  (las  wahre  ziel  aller  Unternehmung  in  diesem  jähre  hingestellt,  die 
Peloponnüsier  als  während  dieser  jähre  nur  im  westen  thätig  bezeichnet, 
es  folgt  die  periode  von  429—427,  beginnend  mit  der  Sendung  Phor- 
mions,  vcranlaszt  durch  den  zug  der  Korinther  431  und  den  angriff  der 
Ambrakioten  auf  "Ap^oc  'A|ui<piX6xiov.  Phormions  thaten  werden  aus- 
führlich geschildert,  die  handlungsweise  der  Athener  in  diesen^  jähren 
wird  mit  der  zur  zeit  des  Perikles  in  vergleich  gesetzt  und  mannig- 
faltige Sonderbarkeiten  ans  licht  gestellt,  besonders  Korcyras  unthätig- 
keit,  die  bcwährung  der  festhaltung  des  Perikieischen  kriegsplanes 
dargcthan,  auf  den  einflusz  der  pest  hingewiesen,  sowie  der  tod  des 
Perikles  als  ein  nationales  Unglück  dargestellt,  Mytilenes  abfall  428 
erwähnt,  als  prüfstein  der  richtigkeit  der  bisherigen  kriegführung ,  zu- 
letzt des  Asopios  verhalten  einer  kritik  unterzogen,  es  schlieszt  sich 
an  die  darstellung  der  Jahre  427 — 424.  hier  wird  das  verhalten  der 
Spartaner  ein  anderes;  sie  wenden  sich  dem  westen  zu,  ihren  besitz- 
stand  zu  sichern,  schon  ist  ein  begehren  nach  frieden  vorhanden,  auch  die 
Athener  stürzen  sich  mit  erneutem  eifer  in  den  kämpf,  es  erwachen  die 
alten  erobcrungsgelüste,  es  beschäftigten  sie  die  sicil.  angelegenheiten, 
die  eroberungspläne  des  Demosthenes  und  die  festsetzung  an  der  pelo- 
ponnesischen küste.    alle  drei  dinge  werden  eingehend  erörtert  und  die 
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darauf  bezüglichen   thatsachen   und   abaichten   sachgem&sx 
zuletzt  handelt  es  sich  zumeist  um  die  thatsachen  von  fiphakteria, 
von  Kleon  an  die  gesandten  der  Spartaner  gestellten  fordernngeB 
den  gebührend  getadelt,  die  änderung  des  kiiegsplanea  nach  brach 
Verhandlungen  hervorgehoben,    die  erwähnnng  des  atfaeniBohen  ungli 
bei  Siphai  nebst  dem  tode  des   Hippokrates  schliesit  die  abhai 
ab,  ein  schlusz  faszt  dann  die  gewonnenen  ergebnisse  Eiiaamiiica. 
Breslau,    königl.  kathol.  St.  Matthiasg^mn.    25  lehrer,  16  eil 
698  Schüler  im  winter,  650  im  sommer,  26  abit.    cand.  dr*  Niederfft] 
und  Tis  eher  giengen  ab,  cand.  dr.  £  Isner  und  Brakator  traten 
im  beginne   des  Schuljahrs,    im  Januar  gieng  ab   cand.   Tachndi« 
trat  ein  cand.  dr.  Sommerfeld;  oberl.  dr.  Becher  starb,  für  ihn 
dr.  Klinisch;    zu  ostern  verliesz  die   anstalt  der  lehrer  Thai  111 
seine    stelle    trat    cand.    dr.  Hahn;    religionslehrer   prof.    dr.   Web« 
gieng  ab,  pfarrer  Müller  gab  für  ihn  den  religionsunterrieht.  —  AUu] 
des   dir.  dr.  Reisacker:   Öoratius  in   seinem   yerhältnis  sa   Iau 
und  in   seiner  culturgeschichtlichen  bedeutung.    in  der  einleiton^ 
verf.    kurze    andeutungen    über    die    entwickelang   der    caltor  bei 
Kömern  bis  auf  Lucretius  und  Horatius,  wobei  er  auf  das  Vorbild, 
die  Griechen  den  Römern  gegeben,  sich  eingehend  einlftsst   and 
groszen  seit  Euripides  oder  eigentlich  Epicharmos  begonnenen 
kämpf  schildert,     diesen  kämpf  kämpften  dann  weiter  die  schnlen 
Zenon   und  Epikuros.     Vertreter  der  Epikureischen  schule    bei  den 
mern   ist  Lucretius,   an   ihn   schlieszt  sich  in  natnrphilosophiachen 
ethischen   ansichten  Horatius  an.     beide  waren  in  ihrem   dichten 
den  einflössen  ihrer  zeit  und  Umgebung  abhängig,     seit  and  nmcel 
der  dichter  werden  geschildert,   das  wiedererwachen   des   glanbeif 
die   verheiszungen   der  götter  von  Roms  bestimmang  aor  well 
nach  Augustus  siege  bei  Actium  hervorgehoben,   die  ▼ergdtternif 
herschenden  fürsten  besprochen,  und  Horatius  stellang  xar  TeivSI 
des  Augustus   dargelegt  und  mit  dem   göttlichen  preise  des  fipil 
durch  Lucretius  verglichen,     dem  Hör.  erscheinen  nach  R«  alle 
nur   als   Ausgeburten  der  dichterischen  phantasie.      Terf.   erörtert 
Hör.  klare  erkenntnis  von  der  macht  der  poesie  und   ihrem  engvn 
eammcnliangc  mit  der  religion   des  Volkes.     Her.  hat  als   s<  ~    " 
dichter   den  Volksglauben  neu  belebt  durch  unterlegong  eines 
gedankens,  und  war  auch  darin  fortsetzer  des  Lucretius.   Lneretaas 
und  weise   bei   dieser  Umgestaltung  des  glaubens  wird  erdrtertf 
des  Ilor.itius   Stellung  zu    den    göttern  and    die    art  und   weise 
anwendung  derselben  in  seinen  dichtungen  besprochen,  beim  lebe 
Augustus   habe   er  wesentlich   sagen   wollen,  was  der  f&rat 
dasselbe  sei  seine  absieht  dem  Römer  zu  zeigen,  und  dass  eignet) 
liebes  verschulden  das  grosze  Unglück  Roms  herbeigeführt  habe. 
kommen  seine  mahuungen  zu  einem  bessern,  einfachen  und  |^nl 
leben,    zur    bewahrung   und    erhaltung    des    gottesdienstes    mm 
Uuszcrer  form,  der  dichter  hebt  als  Ursachen  der  Terschuldnug  dis 
rüttnn^  der    familien   und  verkehrte  erziehung  der  jügend  herrer, 
wartet  die  besserung  von  der  Verbreitung  der  gegen  die  falsche 
gerichteten   moral  Epikurs,  diese   stellt  er  daher  in  Tielen  seintt 
dichte  dar.     weiter  weist  verf.  des  H.  Zugehörigkeit  au  den  Epi 
was   seine   ethischen   und  religiösen  anschaaangen  betrifft,  nach. 
Horatius  wie  des  Lucretius  frommsinn  beruhen  auf  rein  iai 
giösem  denken  und  fühlen,    bei  Hör.  sind  die  götter  oft  nur 
hülle  für  ethische  und  politische  zwecke,    des  Hör.  gotter  sind 
Epikuros   und  Lucretius,  die   ethischen  und  politischen  Torstel 
wie  sie  aus  Lucretius  bekannt  sind,   treten  auch  bei  Horatius 
f'  *4^t  in  der  allgemeinen   geschichtlichen    betrachtnng 

wie  jener,  er  bekundet  ein  besonderes  interesse  Ifir  den 
iU.  Zusammenhang,   dabei  deutet  er  nach  LneretinB  Mf 
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rim  leben  und  ciilturg^ange  der  menschen  herschende  gesetz  der  bestan« 
digeu  Veränderung  hin.  wie  Lucretius  hält  Horatius  «einen  Zeitgenossen 
das  leben  der  bewustlosen  thiere  vor  äugen,  weiter  wird  des  Horatins 
Stellung  zum  glauben  an  die  unterweit  besprochen  und  seine  abhängig- 
keit  von  Lucretius  auch  in  der  deutung  der  quälen  der  Unterwelt  auf 
die  diesseitigen  quälen  des  herzens  dargelegt.  Horatius  wie  Lucretius 
richten  allen  ernst  der  betrachtung  auf  das  diesseitige  leben,  das  Un- 
glück der  Zeitgenossen,  beide  dichter  erbauen  ihre  Weisheitslehre  auf 
den  ernsten  grundlagen  der  betrachtung  der  dunkeln  macht  des  unbe- 
standes  und  des  todes  auf.  verschieden  sind'  beide  dichter  infolge  der 
verschiedenen  Verhältnisse,  unter  denen  sie  leben,  in  betrachtung  und 
benutzung  des  lebens.  wir  können  die  besprechung  dieses  gehaltreichen 
Programms  uicht  abschlieszen,  ohne  es  auszusprechen,  dasz  wir  selten 
in  Programmen  so  bedeutende  leistungen  gefunden  haben,  und  den 
wünsch  hinzuzufügen,  dasz  der  verf.  noch  recht  viele  ähnliche  erzeug- 
nissc  seiner  denker-  und  forscherarbeit  der  Wissenschaft  zur  förderang 
darreichen  möge. 

Breslau.  Elisabethgymn.  22  lehrer,  643  schüler  im  sommer,  604 
im  Winter,  15  classen,  10  michaelis-  und  11  osterabiturienten.  oberl. 
»Stenzel  trat  in  den  ruhestand.  —  Abb.:  Plutarchos  über  die  seelen- 
schöpfung  im  Platonischen  Timaeos  von  Berthold  Müller,  das  Vor- 
wort bezieht  sich  auf  eine  abhandlung  des  Verfassers  im  Hermes  IV  390, 
worin  er  gezeigt  hat,  dasz  die  Schrift  bis  auf  wenige  leicht  ergänzbara 
Zeilen  lückenlos  überliefert,  aber  durch  eine  blattversetzuog  in  Unord- 
nung gcrathcn,  danach  erklärt  M..  die  schrift  für  eine  der  am  besten 
crh.-iltenen.  er  meint,  man  müsse  sich  E,  dem  Parisinus  1672  anschlieszen, 
wolle  man  den  text  herstellen,  und  gibt  zur  rechtfertigung  dieser  mei- 
niin^r  eine  übersieht  über  die  hss.  und  eine  Charakteristik  derselben. 
ebenso  werden  die  hss.  der  ^iTiTO|LAf|  TTCpl  T»^C  ^v  iCj)  TtjuaiifJ  HiuxoYOv(ac, 
einer  last  wörtlichen  Wiederholung  von  cap.  22 — 25  der  schrift  selbst 
besprochen,  E  gilt  seit  Wyttenbach  als  hauptcodex  für  die  schrift, 
wie  für  die  moralia  überhaupt,  der  von  andern  ins  13e  und  14e  jahrh., 
von  Bahr  ins  l6e  gesetzt  wird,  doch  fehlt  der  letztern  angäbe  die  glaab- 
würlit^^keit.  verf.  behandelt  des  weitern  die  geschichte  von  E,  be- 
Bclneibt  den  codex  und  gewinnt  eine  ungefähre  Zeitbestimmung,  indem 
er  die  hs.  in  das  l.Se  jahrh.  setzt,  weiter  wird  gezeigt,  dasz  bei  an- 
ferti^Muip:  von  VI  mehrere  bände  thätig  gewesen  sind,  und  Wytteubachs 
meiniin^r,  E  sei  aus  A  abgeschrieben,  widerlegt,  Verfasser  führt  dann  eine 
tabelle  vor,  um  kenntlich  zu  machen,  welche  stelle  die  einzelnen  Schrif- 
ten in  den  verschiedenen  cod.  einnehmen  und  gelangt  zum  Schlüsse, 
E  hat  78,  A  nur  69  abhandlungen,  und  in  anderer  Ordnung,  die  69  in 
A  und  E  stehenden  abhandlungen  finden  sich  auch  im  Laur.  80,  5  und 
Marc.  248  und  genau  in  gleicher  reihenfolge  wie  in  E;  andere  kleinere 
mss.  tler  moralia  enthalten  mit  geringer  abweichung  dieselben  69  Schrif- 
ten in  gleicher  reihenfolge.  demnach  musz  es  im  15n  jahrh.  eine  hs. 
ge^^ebcn  haben,  welche  nur  jene  69  Schriften  in  der  von  E  besagten 
reihenfolge  enthielt,  davon  sind  abschriften  auf  uns  gekommen,  in  denen 
aber  jene  Sammlung  zum  teil  erweitert  ist,  zum  teil  die  abhandlungen 
anders  geordnet  sind,  die  ursprünglichkeit  der  reihenfolge  in  E  wird 
erwiesen.  A  hat  die  Schriften  nach  gewissen  kategorieen  geordnet, 
auch  die  kleinen  Schriften,  welche  E  mehr  hat  als  A,  scheinen  früher 
eine  besondere  Sammlung  gebildet  zu  haben,  die  abhandlung  de  animae 
procreatione,  sowol  isoliert  als  in  einer  Sammlung  überliefert,  stammt 
doch  in  allen  iliren  hss.  aus  einer  quelle,  da  alle  hss.  die  gleichen  Ver- 
derbnisse des  textes  enthalten  und  ebenso  die  Umstellung  zweier  am 
anfang  {gleicher  abschnitte,  der  beste  reprUsontant  der  ganzen  liand- 
schrittensauinilung  ist  E,  denn  bei  Verschiedenheit  der  lesart  erweist 
sich  dicjeni<;e  von  E  immer  als  richtig  oder  am  wenigsten  verdorben, 
«r   ist    wol   der  älteste   codex    der  schrift  und  steht   der  gemeinschaft- 
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liehen  quelle  so  nahe,  dasz  sich  spuren  der  richtigen  ordnQng  in 
erhalten  hahen.    verf.  erstattet  nan  bericht  über  die  Ton  ihm  gebraai 
ten  hülfsmittel  neben  den  mss.    die  leisten  selten  der  Torrede  wei 
benutzt,  die   frage  über  den  hiatiis  bei  Plnt.  nea  in  behmndeln.    ^ 
meint  —  und  man  wird  hier  seiner  vorsieht  die  beistimmnng  sieht 
sapren    —   bei   der  kritik   des  textes  dürfe  Benselers  entdecknag, 
treffend  den  hiatus  bei  Plutarchos,  nur  mit  gröster  rorrieht  nage 
werden   und   namentlich   keine   stelle   ausschliesilich  des  hiAlns 
corrigiert.     den  hiatus  nach  ai  bespricht  verf.  in  einem  beeondera 
curs.    nach  ihm  bildet  ai  keinen  anstöszigen  hiatus,  ist  Tielmehr  e 
bar,  wenn  auch  hss.  keine  belege  für  elidiertes  Ol  bieten,     er  gibt 
eine  genaue  Übersicht  der  stellen,  in  welchen  ou  sich  vor  einem 
lisch    anlautenden    werte    findet,    zuerst    in   verbalendnnnn ,    dem 
nominalendungen,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,   Plnterenoe  habe 
hiatus  mit  ai  nicht  vermieden,     von  s.  25  an  folgt   dann  der  tot 
Plutarchischeu  schrift  mit  kritischen  anmerkungen,  welche  die 
von  E,  der  Aldina,  im  anfange  auch  die  der  drei  Hnrcieni  na4 
die  der  ^iriT0|Lin  verzeichnet  werden,    auch  die  in  einigen  hss. 
nen   iif^uren   zum  texte   werden  gegeben,     über  die   kritik    dee 
und   über    die   einzelnen  Verbesserungen  der  überliefemn^ 
lassen,  fehlt  hier  der  räum. 

8ciiw£iDNiTz.  gyinn.  15  lehrer,  303  schüler,  5  abit.  sn 
15  zu  Ostern,  es  starb  prof.  und  conr.  Rösinger,  dr.  Tana 
dr.  Altcnburp:  giengen  ab,  Müller  und  dr.  Krause  traten  eia. 
Abh.  des  dr.  Mucke:  forschungen  über  den  römischen  kaiser 
lius  Severus  Alexander.  Verfasser  bespricht  zuerst  die  herimaft 
kaiserbi;  seine  proszmutter  Maisa,  Schwester  der  gattin  des 
Sovcrus  lulia  stammt  aus  Syrien,  aus  der  Stadt  Emesa,  kehrli 
MHcriiius  aus  Rom  vertrieben  nach  Emesa  zurüek,  weiht  ilire 
sölnu)  dem  Klejrahal.  die  familie  gehörte  der  dortigen 
an,  der  Stammvater  derselben  hiesz  Bassianns.  Alezander' Ser. 
Kohn  des  (j^esdius  Marcianus  und  der  Mammaia,  toohter  der 
des  consulars  Julius,  geb.  208  v.  Chr.,  nach  dem  monate  mlfs» 
sich  oft  söhn  des  Divus  Antoninus,  des  Garacalins,  beieiehnete 
Severus  als  seinen  ahnen,  wollte  sein  Verhältnis  su  Elegabal 
adoptivsohn  nicht  mehr  gelten  lassen,  war  sicher  nicht  dea 
söhn,  sondern  des  Gessius  Marcianus,  geboren  EU  Arka  oder 
wollte  nie  als  Syrer  gelten,  obwol  seine  fremde  abstammnag  M 
zeit  hervortrat,  er  hiesz  ursprünglich  Alexianos  Bassiaaus,  aeiB 
starb  218,  er  hatte  zwei  Schwestern,  seine  adoption  ist  Ton  seiner 
tion  zum  consul  durch  Elegabal  zu  trennen,  von  beiden  wieder  iMf^: 
nennun«:;  zum  Caesar,  die  in  Nikomedien  geschehen*  der 
»chuitt  der  ahhandlung  führt  die  Überschrift:  die  regieniii(^ 
r()mischen  kaisers  Alexander  Severus.  er  besteigt  den  thron  11t  ^M 
gelo<::cnheit  der  berechnun^  dieses  Jahres  handelt  verf.  ftber  die 
runirs/eit  des  Elegabal  und  Macrinus  und  verbessert  gele^atUeh 
stellen  aus  l)io  —  regierte  13  jähre  8  tage,  ist  gestorben  S8&.  I 
zur  rc<rierung  anf.  jan.  222,  auf  den  thron  gehoben  infolge 
soldatenaufstände,  welche  Elegabals  versuch,  ihn  ans  de 
schnflVn,  hervorgerufen;  der  tag  seines  todes  war  der  8  jnai 
kam  in  einem  aufstände  des  heeres  um.  im  dritten  absehnitte  ~ 
verf.  Alexanders  aufenthalt  am  hofc  seines  Vetters  Elegabal 
erhebunp:  zum  römischen  kaiser.  AI.  gehört  cn  den  anerF 
sten  Charakteren  der  kaiser  (vgl.  Lampridius  v.  Alex.  SsTer.), 
hatte  durch  seine  mutter  das  Christentum  einflass  anf  die  UldHig 
Charakters,  er  kam  im  lln  jähre  nach  Rom,  wo  er  sorgftltig 
richtet  und  vom  sittenlosen  hofleben  Elegabals  entfernt  jnhiltea 
mutter  und  groszmutter  bemühten  sich,  ihn  zu  einem  Römer  an  erdsfeM^ 
yrtLB  im  allgemeinen  gelang,  er  wurde  auf  Maises  antrieb  Toa  Skjjjl^ 
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adoptiert,  dadurch  in  seiner  Caesarwürde  anerkannt;  das  geschah  220». 
mit  der  adopiion  des  Alexander  begann  nun  zwischen  Elegabal  und 
Mammaia  ein  Wettstreit  in  bezug  auf  die  rechte  beider  an  den  söhn» 
den  Elegabal  zu  seinem  weichlichen  leben  heranbilden,  Mamipaia  vor 
diesem  retten  wollte,  bald  bereute  £legabal  das  geschehene,  denn  AK. 
nahm  bei  volk,  senat  und  beer  je  mehr  je  länger  an  Hebe  zu;  Mammaia 
sucht  schütz  für  den  söhn  und  gewinnt  die  Soldaten  völlig  durch  geld; 
mutter  und  groszmutter  schützten  ihn  auch  vor  den  geheimen  angriffen 
Elegabals,  dieser  geht  endlich  zu  offenem  angriff  vor,  doch  schadet  er 
sich  dadurch  nur  selbst;  es  entspinnen  sich  soldatenaufstände  und  es 
werden  von  den  Soldaten  durchgreifende  Veränderungen  des  lebens» 
-wie  der  regierungsweise  als  friedensbedingung  mit  Elegabal  gefordert» 
dadurch  ward  ein  zustand  ohne  Innern  halt  geschaffen,  endlich  am 
1  Januar  222  kam  der  streit  zum  austrage,  Elegabal  erscheint  spät  im 
senat,  auf  bitten  von  mutter  und  groszmntter,  sieht  den  senat  wider 
sich,  gebietet  ihm,  Rom  zu  verlassen,  die  Soldaten  erkannten  darin 
Vorbereitungen  zu  einem  attentat  auf  Alex.,  es  brach  eine  empörung 
aus,  Elegabal  wurde  ermordet,  er  fiel  durch  eigne  schuld,  nicht  durch 
Alex,  nebenbuhlerschaft;  Alex,  wird  zum  Imperator  ausgerufen  durch 
die  Soldaten,  nicht  durch  den  senat;  seine  begrüszung  des  neuen  her- 
schers  j^eschah  erst  viel  später  durch  Übertragung  aller  ämter  und  titel . 
an  einem  tage,  sein  name  Severus  ist  von  ihm  als  angeblichem  söhne 
des  Caracallus  von  Septimius  Severus  angenommen;  die  namen  Antonie 
nus  und  Magnus  lehnte  er  ab;  dagegen  behielt  er  die  namen  Plus  und 
Felix  als  zur  kaiserl.  titulatur  gehörig  bei,  den  namen  Pius  erhielt  er 
in  besonderm  sinne  wegen  der  liebe  zur  mutter.  wir  können  die  be- 
sprechung  dieses  programms  nicht  schlieszen  ohne  dankbare  anerken- 
nun<]:  der  sorgfältigen  benutzung  der  quellen  und  hülfsmittel  zur  ge- 
schichte  einer  wenig  bearbeiteten  zeit  des  röm.  kaisertums. 

Leobschütz,  königl.  kath.  gymn.  14  classen,  21  lehrer,  winter  493,. 
sornmer  475  schüler,  20  abiturienten.  candidaten  dr.  Beck  und  Goebel 
traten  ein,  cand.  Hertwig  trat  aus,  dr.  Brüll  und  Gross  traten  ala 
ordentliche  lehrer  ein,  Oberlehrer  Stephan  wurde  etatsmäsziger  Ober- 
lehrer. —  Abb.  des  dir.  dr.  Waldeyer:  de  Aeschyli  Oedipodea  specim. 
II.  im  anschlusse  an  ein  im  Neusser  programm  von  1863  gegebenen 
8p(  cimcn  I,  wo  er  die  spuren  der  trilogie  aus  den  Septem  adv.  Thebas 
zusammengestellt,  will  verf.  jetzt  über  den  Inhalt  der  verlornen  stücke 
dieser  trilogie  handeln.  zuerst  thut  er  die  Schwierigkeiten  solcher 
Untersuchung  dar.  wir  sind  dabei  rein  auf  die  andeutungen  des  dich- 
ter.s  im  erhaltenen  stück  angewiesen,  er  behandelt  nun  zuerst  Sept. 
724  IV  ;  es  werden  dabei  die  scholien  des  Medic.  herbeigezogen,  die  an- 
sichten  der  gelehrten  behandelt,  dann  die  stelle  selbst  interpretierte 
^K  q)i\ujv  dßouXiaic  =  rate  dßouXtaic  xaic  Tf\c  TVJvaiKÖc;  die  grosze  ge- 
walt  der  lust  bewegte  den  Laios  zur  Zeugung  des  Oedipos,  weiter  geht 
vorf.  zur  behandlung  der  frage:  leitete  Aischylos  an  Laios  das  Unglück 
vom  raube  des  Chrysippos  und  den  fluchen  des  Pelops  ab?  von  diesem» 
fluche  keine  spur  in  den  sieben,  hier  wird  das  Unglück  von  der  Ver- 
achtung der  Orakel  durch  Laios  hergeleitet,  auszeV  vielleicht  Sept. 
812  f.  (liese  stelle  wird  behandelt.  Hie  worte  der  verse  beziehen  sich 
nicht  auf  den  raub  des  Chrysippos.  Kruses  meinung,  *'Hpa  toMOCTÖXoc 
sei  gleichsam  die  andre  Ursache  des  Labdakidischen  Unglücks,  wird 
zurückgewiesen,  für  die  erwähnung  des  rauhes  des  Chrysippos  in¥ 
Laios  sind  Athen.  13,  601,  602  und  Piaton  symp.  180  A,  pseudo-Pei- 
sandros  nicht  beweisend,  er  untersucht  dann  die  frage  nach  der  drei- 
maligen Wiederholung  des  Orakels,  eine  solche,  nicht  drei  verschieden© 
Orakel  will  Verfasser  annehmen,  dann  wird  eine  dem  verf.  wahrschein- 
liche Vermutung  über  die  disposition  des  Stückes  aufgestellt,  wobei  er 
sich  an  8opi).  auschlieszt.  das  stück  Laios  enthielt  alles  bis  zum  be- 
ginne des   Oedipus  Rex;    zuletzt  sucht  verf.    aus   den  fragmenten  des 
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Stückes  zu  gewinnen,     sie  finden  sich   schol.  Arlst  Vesp.  288«    Cli 
Alex.  II 15,  462,  doch  fehlt  da  der  name  des  Verfassers  des  stfiekes 
W.  hält  mit  Wagner  die  verse  für  earipideisch,  ebenso  sieht  er 
406  Hermann  aus  Harpocrat.  i.  v.  ^aXaKtiCo^€V  für  nicht  iisohjleiseh 
für  das  wichtigste  erklärt  er  das  im  schol.  Soph.  Oed.  ▼.  738,  er 
den  ort  des  kampfes  zwischen  Laios  nnd  Oidipas  an»  den  aaeh  Bei 
Eur.  Phoin.  t760  bestätigen   (cfr.  ApoUodor.  3,  5,  8;  P^nsan.  10,  ^ 
Oid.  kann  Laios  nicht  auf  der  rückkehr  von  Delphi,   sondern  nnr  1 
Sikjon  oder  Korinth   kommend   getödet  haben,    über   den    gmnd  dsK^ 
reise  des  Laios  sind  verschiedene  ansichten,   die  von  Kmse   wixd  sIb* 
gehend  widerlegt,    verf.  wendet  sich  dann  znr  antersaehnn|^  über  dss, 
zweite  stück  der  trilogie,  den  Oidipus,   dessen  Stoff   fester  steht. 
begann  mit  der  erkennung  der  abstammang,   za  der  Oid.    aUniUidk 
immer  bestimmter  geführt  wurde,     bei  Aischjrlos  aber  danerte  die 
yviüpictc  doch  nicht  so  lange,  wie  bei  Sophokles,    der  Oid.  des 
behandelte    die    sage   bis  zum  exil   des  Poljiieikes.     den   inhalt 
verf.  nun  zu  erforschen  ans  den  stellen  der  Septem,  saerst  ans  TML 
der  Str.  und   antistr.   €  des  zweiten  stasimon.    Aber  diese   stelle  wM 
eingehend  gehandelt  und   Hermanns   verbesserongen  ^billigt, 
chende   meinungen  zurückgewiesen,     die    werte    Opal   £k{kotoi  T| 
nach  ihrer  bedeutung  untersucht,    die  auslegongen   der  g^elehrtsn 
sprochen,  für  Hermanns  erklärung  gestimmt,  wonach  die  worte 
ten:    er  schleuderte  fluche  gegen  die  söhne,    weil  es  ihn  g^rente,  riS' 
erzogen  zu  haben,  und  alles  gegen  Hermann  von  andern   elngewsadto 
entkräftet,     weiter  behandelt  verf.  die   frage,    ob  über  die  sShas  eis 
kinder   oder   als   schon   herangewachsene  Jünglinge   die  fl&che 
sprochen  seien,    sowie  die  andre  nach   den  Zeitverhältnissen  des 
leren  Stückes,    zwischen  den  thatsachen  des  ersten  nnd  sweitea 
musz    einige   zeit  liegen,   der   ganze   begriff  der  trilogie    seheint 
gröszeres  zeitmasz  zwischen  den  thatsachen  der  stücke  sn  fordern, 
söhne  müssen  also  im  zweiten  stücke  herangewachsen  gedacht 
gegenteilige    meinungen    der   gelehrten   werden   bekämpft.      Aise^fki' 
stellte  den  Oidip.  nicht  als}mit|gewalt  nnd  unrecht  des   Uuronss  be- 
raubt dar,   liesz  ihn  vielmehr,  wie  die  hom.  stelle  (X  274  f.). 


entdeckung  und  blendung  herschen,  doch  konnte  er  ihn  nieht  nr 
zu  lanor  in  der  herschaft  bleiben  lassen,  das  verbot  die  fordermf  MT 
trilogie.  über  die  zeit  des  ausbmches  des  brnderswistes  handelt  ,i 
nach  Pausan.  9,  6,  6  nnd  zeigt  die  abweichnng  der  spätem 
Sophokles  und  Euripides  von  Aischjlos  auf.  er  führt  dann 
Septem  den  beweis,  dasz  Aisch.  der  bei  Pausan.  uns  erhaltenen 
lieferuun^  gefolgt  sei.  nach  dem  ersten  fluche  that  Poljneikes 
vater  die  von  Athen.  11,  465  e  nnd  Eustath.  s.  Od.  X  279 
Schmach  an  und  veranlaszte  denselben  so  zur  wiederholnng^  der 
Polyneikes  erscheint  bei  Aischjlos  als  ein  verbrecherischer  frevler  nA. 
das  deutet  der  dichter  schon  durch  Interpretation  des  namens  vO&Xto 
vEtK^ujv  ^TTiüvu^ov  an.  Poljneikes  allein  veranlaszte  den  hmderstnit» 
Etcokles  fehlt  wesentlich  nur  durch  annähme  des  Zweikampfes  Siit  dsis 
bruder.  weiter  behandelt  Verfasser  die  bemerkung  des  Sostratios  is 
den  schol.  zu  Arist.  Nicom.  cth.  I1I2,  wonach  in  mehreren  stSekea  dsi 
Aischjlos,  darunter  dem  Oidipus,  mjstica  quaedam  behandelt  nnd 
sie  ins  volk  gelangt  seien,  den  schlnsz  macht  die  bespreohi 
Inhalts  des  satjrdramas  Sphinx,  wobei  die  stellen  der  Septem«  in 
der  Sphinx  erwähnung  geschieht,  zu  gründe  gelegt  werden:  622  f^  TBIC 
lind  dann  auch  auf  Aristoph.  Ran.  1320,  wo  die  Sphinx  nach 
satjrdrama  genannt  wird,  beziehung  genommen  wird,  weder 
stellen  noch  die  fragmente  lassen  stoff  und  disposition  des  stSeksS  «^ 
kennen,  von  bedeutung  ist  nur  das  fragment  bei  Athen.  Ift«  üC 
cr(">rtert  werden  auch  die  darsteilungen  der  Sphinx  anf  swei  Ifstpulfll 
nischen  vasen.    die  abhandlung  ist  in  einem  klaren  nnd  dnmhstflhjp* 
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latein  geschrieben,  ob  aber  alle  gezogenen  ergebnisse  durchaus  sicher 
sind,  wird  man  noch  bezweifeln  dürfen,  wir  haben  es  bei  den  fragen 
nach  dem  inhalte  und  der  öconpmie  verlorner  dramen  mit  zu  wenig 
sichern  daten,  auf  die  wir  unsere  Schlüsse  bauen  dürfen,  zu  thun. 
das  erkennt  auch  verf.  wol  an,  denn  er  spricht  wiederholt  von  Wahr- 
scheinlichkeit, selten  von  unzweifelhafter  gewisheit.  zur  förderung 
und  zu  einer  wesentlichen  der  fragen  nach  der  dramatischen  thätigkeit 
des  Aischylos  wird  auch  diese  neue  behandlung  der  Oidipodeia  ohne 
zweifei  beitragen. 

Nrisse.  köni^l.  kath.  gymnasium.  18  lehrer,  9  classen,  386  Schüler, 
17  abiturienten.  Oberlehrer  Kössler  und  gymnasiallehrer  Orbach 
traten  ins  collegium,  gymnasiall.  Nawrath  gieng  ab,  ebenso  candidat 
Kulicza  und  Reisky,  Oberlehrer  Schmidt  starb,  cand.  Transke 
trat  ein,  der  director  dr.  Zastro^und  prof.  dr.  Ho  ff  mann  begiengen 
den  gedächtnistag  fünfundzwanzigjährigen  wirkens  au  der  anstalt  unter 
aligemeiner  teilnähme  der  schüler,  behörden  und  des  publicnms  an  der 
feier.  —  Abhandlung  des  gymnasiallehrers  Skladey:  über  das  got. 
passivum:  die  sprachen  sind,  je  näher  ihrem  Ursprung  desto  reicher 
an  formen,  das  wird  auch  bestätigt  durch  den  gotischen  dialekt,  den 
ältesten  der  deutschen  spräche,  wichtig  neben  und  über  dem  Instru- 
mentalis, dem  dual,  welche  auch  ahd.  ags.  und  as.  vorhanden,  ist  die 
conjugat.,  in  welcher  eine  in  andern  deutschen  dialekten  vergeblich  ge- 
suchte fülle  von  formen  erscheint,  im  got.  haben  wir  auszer  den 
auch  in  andern  deutschen  mundarten  erscheinenden  formen  eine  1  und 

2  pers.  dualis  ein  praes.  und  praet.,  eine  1  pers.  plur.  und  2  pers.  dual, 
imper.  und  ein  passiv  oder  medium,  über  dieses  passiv  oder  med. 
soll  gehandelt  werden,  der  Gote  kann  das  passivum  auf  zweierlei  art 
bilden,  durch  besondere  flexion  oder  durch  active  formen  mit  einge- 
schaltetem ableitungsvocal  n.  die  durch  besondere  flexion  gebildeten 
formen  zeigen  nicht  grosze  mannigfaltigkeit,  nur  ein  tempus  in  2  rao- 
dis,  keinen  dual,  viel  Übereinstimmung  in  den  personenendungen,  for- 
mation  sehr  einfach.  Verfasser  sucht  dann  die  genesis  der  suffixe  an 
dem  sanskrit  klar  zu  legen  und  stellt  die  formen  des  sanskrit.  medii 
und  got.  pass.  nebeneinander,  skr.  e  verstümmelt  aus  me  (vgl.  griech. 
fiai),  im  got.  ist  die  erste  person  analog  der  dritten  gebildet  nnd  hier 
keine  Verwandtschaft  mit  skr.  die  endung  der  1  pers.  plur.  ist  nda» 
skr.  mahO,  dieses  aber  aus  madhe  verstümmelt,  daraus  got.  nda  durch 
-cliNion    des  a  und  abschlcifung  von  m  in  n.     der  1  pers.   ist  die  2  und 

3  gleich,  got.  bezeichnen  die  formen  ein  medium,  auch  liegt  diese 
bcdcutunf^  lange  vor  der  bibelübersetzung,  in  dieser  ist  die  geltung 
passiviscii.  es  gibt  auch  ein  pass.  part.  praet.  verf.  stellt  nun  alle 
bei  Ulfilas  vorkommenden  passivformen,  die  durch  flexioo  gebildet 
sind,  zusammen,  geordnet  nach  den  personen  und  modis.  sein  resultat: 
die  formen  des  pass.  fast  ausschlieszlich  für  praes.  und  fut.,  nur  selten 
die  l)cdeutung  des  praeteriti,  die  formen  werden  gebraucht  zur  Über- 
setzung des  passivs,  nicht  des  medii.  das  passive  praeteritum  ver- 
treten (li(!  mit  hllfsverbis  zusammengesetzten  partic.  praet.  mit  diesen 
partic.  praet.  werden  verbunden  visan  und  vairj>an,  auch  das  praes. 
des  letztern.  in  ergänzung  des  bei  Grimm  IV  II  gegebenen  Verzeich- 
nisses solcher  Verbindung  des  part.  praet.  pass.  mit  jenen  hilfsverbis 
verzeichnet  verf.  eine  reihe  von  Grimm  übergangener  formen,  aus  der 
Zusammenstellung  der  beispiele  folgt,  dasz  participien  mit  dem  praes. 
von  vair])an  nicht  bedeutung  eines  praet.  haben,  die  übrigen  Zusam- 
mensetzungen haben  nie  praesensbedeutung.  im  zweiten  abschnitte 
behandelt  verf.  dann  die  verba  passiver  bedeutung,  welche  vom  stamme 
eines  nomens  oder  dem  mit  ablaut  des  part.  praet.  versehenen  stamm 
eines  starken  verbi  gebildet  sind,  hier  haben  wir  active  endungen  mit 
dem  ableitungsconsonanten  n  angefügt,  wir  haben  active  form  bei  pas- 
isiver    bedeutung,    sie   gehen  im   praes.  stark,    im  praet.  schwach  mit 
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bindevocal  6.  solcher  verba  sind  noch  49  nnd  mit  eompontis  61  toi 
den,  ihre  Stammwörter  meist  in  nominibus  vorliegend,  eino  geringe 
von  vcrbis  abgeleitet,  und  ein  kleiner  teil  hat  woxzelwörtery  die 
nicht  mehr  erhalten,  die  verba  dieser  art  werden  ao^esShlt, 
auch  die  von  diesen  verbis  vorkommenden  formen  xnammmeB, 
endlich  als  resultat  der  Sammlung  die  conjogation  dieses 
Zeitwortes  mit  den  zu  ergänzenden  formen  in  klammern 
am  paradigma  fullnan  in  einem  dritten  abschnitte  behandelt 
eigentümliche  erscheinung,  dasz  aotive  formen  solcher  TerbSt 
an  sich  nur  in  activer  bcdeutuog  gebraucht  werden,  anch  in 
zur  anwendung  kommen,  diese  falsche  Sprechweise  findet  si 
noch  in  andern  deutschen  sprachen,  doch  nur  beim  infinitir«  wi 
im  got.  auch  andere  formen  dieser  analogie  folgen,  verf.  slUt 
beispiele  dieses  eigentümlichen  gebrauchs  auf.  sie  zeigen,  d 
scheint  in  absichtssätzeu  mit  der  praep.  du,  anch  intrans. 
auch  verbis  des  wünschens  und  der  bewegnng.  zum  schlnss  lUgt- 
ein  Verzeichnis  der  verba,  die  ein  darch  flexion  nnd  anch  ein  ' 
ableitung  gebildetes  passivum  aufweisen  lassen,  der  TerfasMi 
sich  sicherlich  den  dank  der  germanistischen  forscher  dnrch  seine 
same  Zusammenstellung  verdient,  über  die  gezogenen  resnltats  vi 
die  Wissenschaft  im  laufe  der  zeit  ihr  urteil  abzugeben  haben. 

(fortsetzung  folgt.) 

Gütersloh.  H.  K.  B&mickm: 


Terf. 


56. 

ZU  DER  ANZEIGE  VON  JOHANN  HERBST8  HEINfilGH 

(vgl.  Jahrgang  1872  s.  45.) 


In  dieser  anzeige  habe  ich  auf  Gustav  Heyses  beltrEge  sor 
nis  des  Harzes  verwiesen,  wonach  J.  H.  Voss  am  7  ang.  176i  arf 
Brocken  orcwesen  sein  sollte  und  um  nähere  Untersuchung  dieaei 
gebeten,  welcher  einer  äuszerung  von  Herbst  direot  widerspraekT 
dem   nun  Gustav  Heyse  die  stelle  noch  1874,  obgleteh  ich  QiA 
abzuß^  meiner   anzeige   zugeschickt  hatte,  in   seine  sweite  anflsfe 
genommen  hat,  nimmt  er  die  behauptung  jetzt  auf  die  dankenswtif 
weise    selbst    in    der   Zeitschrift    des  Harzvereins    fUr  ^esehiehte 
7r  Jahrgang  1874  Is  bis  3s  heft  s.  272  und  273  snrUck  und  setgl^ 
der  betreffende  Voss  küster  an  der  schloszkirche  sa  WemigMMt' 
Berlin.  H.  VmBmul 


(12.) 

PEESONALNOTIZEN.         v 

(Unter  mitbenutzung  des  'centralblattes'  von  Stiehl  nnd  der 

Schrift  für  die  österr.  gymnasien'.) 


Ernennungen,  bef ttrdcrangen ,  versetaangen«  aesseicknni 

Adam,   professor   am  theol.  seminar  in  Urach,   erhielt  das  rii 
1  cl.  des  württemb.  Friedrichsordens. 
^1^8,   dr. ,  director  des  gymn.  in  Hannover,   erhielt   den  adlir 
sr  des  preusz.  Hohenzollernordens. 
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Anton,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Burg,  als  director  des  domgymn.  in 

Naumburg  bestätigt. 
B  aur,  dr.,  professor  am  seminar  in  Maalbronn,  zum  rector  des  progymn. 

in  Tübingen  ernannt. 
Beckmann,   dr.,   ord.  lebrer  an   der  realscbule  zu  Altona,  zum  oberU 

befördert. 
Billroth,  dr.,   ord.  prof.  der  univ.  Wien,  erbielt  den  württerab.  Olga- 
orden. 
Blass,  dr. ,  ord.  lehrer  am  Marienstiftsgjmn.  in  Stettin  als  ^professor' 

prädiciert. 
Böhmert,  dr. ,  professor  der  nationalöconomie   am  poljtechnicum  in 

Zürich,  in  gleicher  eigenschaft  an  das  polytechnicum  in  Dresden 

berufen. 
Brüggemann,  ord.  lebrer  der  realsch.  in  Trier,  zum  rector  des  gymn. 

in  Boppard  berufen. 
Buchwald,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Görlitz,  zum  rector  des  pro- 

gymnasiums  in  Fürstenwalde  berufen. 
Bücheier,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Bonn,   erhielt  den  preusz.  rothen 

adlerorden  IV  cl. 
Conrads,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Essen,  als  ^professor'  prä< 

diciert. 
Dezes    dr.  ord.  lehrer  an  der  höh.  bürjrersch.K^^.^jj^^    ^^^      ^^^^^ 

.n  baarlouis  „       i  f     kronenorden  IV  cl. 

Domes,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Hameln        J 

Erdmnnn,  dr.,  ord.  lehrer  in  Paderborn,  als  rector  an  die  höh.  bürger- 

schule  in  Papenburg  berufen. 
Fischer,  dr. ,   rector  der  höh.  bürgersch.  zu  Neustadt-Eberswalde,  in 

gleicher  eigenschaft  nach  Lennep  berufen. 
Freydanck,  Oberlehrer  am  domgymn.  in  Magdeburg,  als  'professor* 

priidiciert. 
Oenz,  dr.,   ord.  lehrer  am  gymn.  in  Sorau,   als  Oberlehrer  am  gymna. 

in  Hamm  ernannt. 
Gilbert,    dr. ,    geh.  kirchen-  und  schulrath    in  Dresden,    erhielt    den 

Charakter  eines  geheimen  raths. 
Gombert,   dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Königsberg  in  der  Neumark, 

hLs  oberl.  an  das  gymn.  zu  Grosz-Strehlitz  berufen. 
Grisobach,   dr. ,   ord.   prof.   der  univ.  Göttingen,   erhielt   den  preusz. 

rotheu  adlerorden  lÜ  cl. 
Grosser,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Barmen,  als  'professor'  prädiciert. 
Guttniann,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Greifswald,  in  gleicher  eigen- 

K(  liaft  am  progymn.  zu  Friedeberg  (Neumark)  angestellt. 
Haas,   ord.  lehrer  an   der   höh.  bürgerschule  zu  Limburg  a.  d.  L.,   als 

rector  dieser  anstalt  bestätigt. 
V.  Halm,   dr.,    ord.  professor  der  univ.  München,   director  der  königl. 

bot-  und  Staatsbibliothek,  erhielt  das  comthurkreuz  II  cl.  des  sächs. 

Albrechtsordens. 
Hansel,   ord.  lehrer  am  gymn.  in  Glatz,   an  das  gymn.^ 

zu  (5ppeln  (als  Oberlehrer 

Hassenkamp,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realsch.  in  Brom- 1       berufen. 

berg,  an  das  Mariengymn.  zu  Posen  J 

Hechelmann,  dr.,   ord.  lehrer  am  gymn.  in  Münster,  als  director  des 

jrymn.  in  Warburg  ernannt. 
Heinireich,  dr.  oberl.,  professor  am  gymn.  in  Flensburg,  zum  director 

des  gymn.  in  Plön  ernannt. 
Hersmann,  ord.  lehrer,   zum  Oberlehrer  an  der  realschule  in  Ruhrort 

befördert. 
Hetzel,   rector  in  Limburg,   zum  Oberlehrer  am  gymn.  in  Dillenburg 

befördert. 
Hülsenbeck,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Paderborn,  zum  oberl.  befördert. 
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Jung,   dr.,  oberl.  am  kath.  gjmn.  in  Qlogaa,  zum  director  des 

in  Neustadt  (Schlesien)  ernannt. 
Kays  er,  dr.,   director  des  gymn.  in  Beuthen,  zum  director  des 

in  Sa^an  ernannt. 
Kirclihoff,  dr.,  ord.  professor  der  physik  an  der  oniy.  Heidelberg, 

die  univ.  Berlin  berufen. 
Kraut,  professor  am  obern  gymn.  in  Ulm,  erhielt  das  ritterkrem  I 

des  württemb.  Friedrichsordens. 
Krüger,   dr.  oberl.,   professor  an  der  Thomasschale  in  Leipiigi 

director  des  gymn.  in  Görlitz  bemfen. 
Langer,  lic.  theol.,  ord.  lehrer  am  kath.  gymn.  in  Ologma,  snm 

befördert. 
Löffler,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Deutsch  Crone,  an  das  gymn.  tu 

als  Oberlehrer  versetzt. 
Low,  dr.,   ord.  lehrer  an  der  königl.  realschnle  in  Berlin, 

ernannt. 
Mall,  dr. ,  ao.  professor  der  akademie  in  Münster,   als  ord. 

der  neueren  sprachen  an  die  univ.  Würzbnrg  bemfen. 
Maur,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Coblenz,  zum  oberL  am 

Düren  ernannt. 
Müller,  dr.  Albert,  director  des  gymn.  zu  Plön,  in  gleicher  ei| 

an  das  gymn.  in  Flensburg  bemfen. 
Müller,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Gnesen,  als  oberl.  an  das 

Conitz  versetzt. 
Neumann,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Wittstock,  als  oberl.  an  das 

zu  Grosz-Strehlitz  versetzt. 
Ott,  professor  am  gymn.  in  Rottwell,  zum  rector  daselbst  eraaut 
von  Raczek,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Neustadt  (Schlesien),  ia 

eher  eigenschaft  an  das  kath.  gymn.  zu  Glogan  bemfen. 
Keiff,  dr. ,  ord.  pro  f.  der  univ.  Tübingen,  erhielt  das  ritterkrev  f 

der  württemb.  kröne. 
Richter,   provis.  lehrer  in  Rastatt,   zum  professor  am  pSdagogim 

Lörrach  ernannt. 
Ronke,  ord.  lehrer  am   gymn.  in  Ostrowo,  als  oberl.  an  das  M Iftw  ] 

gymn.  in  Posen  berufen. 
Rösncr,  director  des  gymn.  zu  Patschkan,  zum  director  des 

Leobsehütz  ernannt. 
Rumraler,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Ratibor,  in  gleicher  eigensehaft 

das  gymn.  zu  Gnesen  versetzt. 
Schimmclpfeng,   dr. ,   director  der  klosterschale  Ilfeld,  erhidl 

pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Schlüter,  dr.  oberl.,  prorector  am  gymn.  su  Ratibor,  als  oberiehnrwj 

das  gymn.  zu  Coblenz  versetzt. 
Schneider,  dr.,   gymnasiallehrer  aus  Bachsweiler,    als  ord.  lehitr 

der  realschulc  zu  Görlitz  angestellt. 
Schuster,   dr. ,   director   der  realschule  erster  ordnnng  sn 

erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cL 
Schwcckendieck,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Emden,  erhielt  den 

der  ritter  des  pr.  Ilohenzollernordens. 
Schweikert,   dr.,   gymnasiallehrer  in  Coblenz,  an  das 

progymn.  zu  Andernach  |    ab 

Schwenger,    dr. ,    oberl.   am  gymn.  in  Düren,  an  das 

gymn.  zu  Aachen 
Schwenk,   rector  der  realschule  in  Lndwigsbarg,   erhielt  das 

kreuz  I  cl.  des  württemb.  Friedrichsordens. 
Seidemann,  oberl.au  dem  gymn.  und  der  damit  Ter bnndenea 

zu  Zittau,  erhielt  das  ritterkreuz  des  sächs.  AlbrechtBord« 
Sieb  eck,  dr. ,  ord.  lehrer  der  Franckeschen  Stiftungen  an  HaOSt 

Oberlehrer  an  der  realschule  befordert. 


i   _c 


Personalnotizen. 

Stau  der,  dr. ,  director  des  gymn.  in  Aachen,  zum 

in  Königsberg  ernannt. 
Stein,  dr.  oberl.,   prof.  am  gjmn.  zu  Conitz,   als  ob 

an  das  gymn.  zu  Ratibor  versetzt. 
Strack,    dr,   aus  Heidelberg,    zum   professor   am   gym. 

ernannt. 
Thele,  dr.,  ord.  lebrer  am  progymn.  in  Erkelenz,  zum  rt 

hürgersch.  in  Hechingen  ernannt.  ,t^     mTixT 

Ulrich,  ord.  lehrer  am  Elisabetbgymn.  in  Breslau,  zum  obJBßluEN 

fördert. 
Ungermann,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Coblenz,  als  rectc 

propyrnn.  zu  Rheinbach  berufen. 
Vahlen,  dr.  hofrath ,   ord.  prof.  der  univ.  Wien,   als  ord.  prof. 

iiniv.  Berlin  berufen. 
Volz,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Wittstock,  zum  director  des  gym 

Potsdam  ernannt. 
Waitz,   dr. ,  ord.  professor  der  univ.  Oöttingen,  zum  geh.  regierun^^ 

rath  ernannt. 
Waldcyer,   dr.,   gymnasialdirector  in  Leobschütz,   in   gleicher  eigen 

Schaft  an  das  gymn.  zu  Bonn  versetzt. 
Weck,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Ratibor,  in  gleicher  eigenschaft  an  die 

realschule  zu  Reichenbach  (Schlesien)  versetzt. 
Wc(;lewski,  oberl.  am  gymn.  in  Culm,  in  gleicher  eigenschaft  an  das 

g3'mn.  zu  Conitz  versetzt. 
Wentzcl,  dr.,  gymnasialdirector  emerit.  zu  Glogau,  erhielt  den  adler 

ritter  des  preusz.  Hohenzollernordens. 
Wieso,    dr.,   geh.  oberregierungsrath   zu  Berlin,   erhielt  das  schwarz- 
burgische  ehrenkreuz  I  cl. 
Wiesmann,  rector,  zum  director  des  gymn.  in  Altendorf  ernannt. 
Wilmanns,   dr.,   ord.  lehrer  am  gymn.  zum   grauen   kloster  in  Berlin,. 

als  ord.  prof.  an  die  univ.  Greifswald  berufen. 
Zahn,  dr.  rector,  zum  director  des  gymn.  in  Mors  ernannt. 
Zimmermann,  lehrer  am  gymn.  zu  Landsberg  a.  d.  W.,  als  Oberlehrer 

am  progymn.  zu  Fürstenwalde  angestellt. 


Jabllttam* 

Am  '26  octbr.  feierte  dr.  Georg  Curtius,  ord.  prof.  der  univ.  Leipzig, 
das  25jHhrige  Jubiläum  seiner  lehrthätigkeit  als  professor.  unter 
den  zahlreichen  zeichen  der  dankbarkeit  und  Verehrung,  welche 
von  dessen  schillern  und  freunden  dargebracht  wurden,  seien  hier 
neben  mehreren  monographieen  einzelner  gelehrten,  die  widmungs- 
Schriften  des  philolog.  Seminars  und  der  grammatischen  gesellschaft 
erwiihnt.     zugleich  wurde  ein  bedeutendes  Stipendium  begründet. 

In  rubentand  g^etretent 

Bertram,  dr.,  Oberlehrer  am  Cölnischen  gymnasium  zu  Berlin. 
Klapper,  dr.  oberl.,  professor  am  gymnasium  zu  Aachen. 
Olawski,  oberl.,  professor  am  gymn.  zu  Lissa. 
Penschke,  ord.  lehrer  an  der  realsch.  zu  Frankfurt  a.  d.  O. 
Rose,  conrector  am  gymn.  zu  Hameln. 
Salz  mann,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Münster. 

Gestorben! 

Arndt,  dr.  Eduard,  starb  am  3  septbr.  in  Charlottenburg  (mitarbeiter 
und  fortsetzer  der  Beckerschen  Weltgeschichte). 
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Pereonalnotizen. 


Jon^,   dr.,  oberl.  am  kath.  gymn.  in  Glogan,  zum  direetor  de« 

in  Neustadt  (Schlesien)  ernannt. 
Kays  er,  dr.,   direetor  des  gymn.  in  Beuthen,  zum  direetor  des 

in  Sap^an  ernannt. 
Kirchhoff,  dr.,  ord.  professor  der  physik  an  der  oniv.  Heidelberf, 

die  univ.  Berlin  berufen. 
Kraut,  Professor  am  obern  gymn.  in  Ulm,  erhielt  da«  riiterkrem  I 

des  württemb.  Friedrichsordens. 
Krüger,   dr.  oberl.,   professor  an  der  Thomassehule  in  Leipiigi 

direetor  des  gymn.  in  Görlitz  berufen. 
Langer,  lic.  theol.,  ord.  lehrer  am  kath.  gymn.  in  Ologan, 

befördert. 
Löffler,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Deutsch  Crone,  an  das  gymn.  m 

als  Oberlehrer  versetzt. 
Low,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  königl.  realschule  in  Berlin, 

ernannt. 
Mall,  dr. ,  ao.  professor  der  akademie  in  Münster,   als  ord. 

der  neueren  sprachen  an  die  uniy.  Würzburg  berufen. 
Maur,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Coblenz,  zum  oberL  am 

Düren  ernannt. 
Müller,  dr.  Albert,  direetor  des  gymn.  zu  Plön,  in  gleicher 

an  das  gymn.  in  Flensburg  berufen. 
Müller,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Gnesen,  als  oberl.  an  daf 

Conitz  versetzt. 
Neumann,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Wittstock,  als  oberl.  an  das 

zu  Grosz-ötrehlitz  versetzt. 
Ott,  professor  am  gymn.  in  Bottweil,  zum  rector  daseibat  eraaul 
von  Raezek,  dr.,  direetor  des  gymn.  zu  Neustadt  (Schlesien),  ia 

eher  eigenschaft  an  das  kath.  gymn.  zu  Glogau  berufen. 
Keiff,  dr. ,  ord.  pro  f.  der  univ.  Tübingen,  erhielt  das  ritterkrm  I 

der  württemb.  kröne. 
Richter,   provis.  lehrer  in  Rastatt,   zum  professor  am  pHdagogilB 

Lörrach  ernannt. 
Ronke,  ord.  lehrer  am   gymn.  in  Ostrowo,  als  oberl.  an  das 

gymn.  in  Posen  berufen. 
Rösner,  direetor  des  gymn.  zu  Patsohkau,  zum  direetor  dea 

Leobschütz  ernannt. 
Rumraler,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Ratibor,  in  gleicher  eigensokalt 

das  gymn.  zu  Gnesen  versetzt. 
Schimmelpfeng,   dr. ,   direetor  der  klosterschule  Ilfeld,  eriiiell 

pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Schlüter,  dr.  oberl.,  prorector  am  gymn.  zu  Ratibor,  ala  oberiehnT' 

das  gymn.  zu  Coblenz  versetzt. 
Schneider,  dr. ,   gymnasiallehrer  aus  Buchsweiler,    ala  ord«  lehitr 

der  realschule  zu  Görlitz  angestellt. 
Schuster,   dr. ,  direetor   der  realschule  erster  Ordnung  an  Hl 

erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  oL 
Schwcckendieck,  dr.,  direetor  des  gymn.  zu  Emden,  erhielt dSB 

der  ritter  des  pr^  Hohenzollernordens. 
Schwcikert,  dr.,   gymnasiallehrer  in  Coblenz,  an  das 

progymn.  zu  Andernach  |   als 

Schwenger,    dr.,    oberl.   am  gymn.  in  Düren,  an  das 

gymn.  zu  Aachen 
Schwenk,   rector  der  realschule  in  Ludwigsburg,   erhielt  das 

kreuz  I  cl.  des  württemb.  Friedrichsordens. 
Seideroann,  oberl.  au  dem  gymn.  und  der  damit  Terbundenaa 

zu  Zittau,  erhielt  das  ritterkreuz  des  sächs.  AlbrechtMwd« 
Sieb  eck,  dr. ,  ord.  lehrer  der  Franckeschen  Stiftungen  an  HaOti 

Oberlehrer  an  der  realschule  befördert. 


Stander,  dr.,  director  des 

in  Königsberg  ernannt. 

Sti 

iia,  dr.  ober!.,   prof.  an: 

an  das  gymn.  zu  Ratibi 

Sti 

•ac);,    dr.   aus  Heidelbe 

Tli 

ele.  dr,,'  ord.  lebrer  sm 

liürgcrsch.  in  Hechinge 

Ul 

rieh.  ord.  lehrer  am  Eli 

fordert. 

Un 

germann,  dr,,  ord.  leh; 

proBymn.  HU  Rheinbach 

Vn 

lilGTi,  dr.  hofrath,  ord. 

imiv.  Uertin  berufen. 

Vo 

Iz,  dr.,  director  dea  gyn 

Potsdam  ernannt. 

WnilE.   ilr.,  ord.  profesaor 

rnlli  ernannt. 

l\"»lrieyer,   dr.,   gymnasia 

sehaft  an   dag  gymn,   zu 

\V( 

^ck,  dr.,  oberl.  am  frymi 

realschule  zu  Reichenbi 

W. 

:;Icwski,  ober],  am  gyi 

gymn.  zu  Conitz  yeraeti 

W( 

ritter  des  prcnsz.  Hohe; 

\Vi 

ose,    dr.,   geh.  oberregii 

bvirgisuhe  ehrenkrouz  I 

Wi 

■\Vi 

Imanns,   dr.,   ord.  Ithn 

als  ord.  pi«C.  an  die  nr 

JubllUnm. 

ocihr.  feierte  dr,  Georg  Curtius,  ord,  prof.  der  nniv.  Leipzig, 
I  ■J5jiLhrlg'C  jubilänm  seiner  lehrthätigkeit  als  profeasor.  anter 
L  /ahlreichen  zeichen  der  dankbarkeit  und  verebrung,  welche 
1  dessen  Schülern  und  freunden  dargebracht  wurden,  seien  hier 
len  mehreren  moQOgraphieen  eiDielner  gelehrten,  die  widmungB- 
i'ifttn  dea  philolog.  Seminare  und  der  gram raa tischen  gesellacbaft 
,iihnt.     zugleich  wurde  ein  hedeutendea  Stipendium  begrUadeC. 

In  ruhealand  |[elr«(eni 

im,  dr-,  Oberlehrer  am  Cölniacben  gymnasium  zu  Berlin. 

er.  dr.  ober).,  profeasor  am  g^mnaaium  zu  Aachen. 

ki,  oberl.,  profeaaor  am  gymn.  zu  Liasa. 

hkp,  ord.  lebrer  an  der  realscb.  zu  FrankTart  a.  d.  O. 

conrcctor  am  gymn.  zu  Hameln. 

iinn,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Münster. 
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verzehren,  Sollen  durchaus  kein  Valete  trincken  helffen,  Mftszig 
Leben  Vndt  bedencken,  das  sie  arme  Eleemoeinärij,  Vhdt  nicht  vor 
der  zeit  fliegen  vnd  Junckern  sein  wollen,  Sondern  dencken  dasz  sie 
Studirens  halber  hier  seindt,  Nicht  das  sie  den  Maydicken  nadi- 
hangen,  des  Nachts  gassatim  gehen*  Vnd  in  der  Schenck  sich  finden 
Lassen,  ihre  armen  Eltern  mit  vnn^Stigen  Zerungen,  vnnutzen  kosten 
beschweren,  vnd  vmb  ihr  gelt  boszlich 'bringen. 

VIIL 

SoUenn  keine  Buchszen  tragen,  Viel  weniger  daraus  schieszen, 
oder  schieszen  Lassenn. 

IX. 

Sollen  im  flecken  des  Tags  vber  keine  wehren  Tragen,  auch 
nicht  wen  sie  spatziren  oder  herbatum  gehenn ,  keine  T5lche  zu  kei- 
ner Zeit  tragen,  Sie  in  der  Schule  Ilfeldt  bey  sich  nicht  haben ,  Viel 
weniger  an  sich  Gürten  oder  Tragenn. 

X. 

Sollen  das.  Was  man  ihnen  aufftregt,  in  der  Zeit  alleine  eesenn, 
keinen  andern  Menschen  Vber  ihren  Tisch  nehmen,  weder  Vater, 
Bruder,  Vetter,  freundt,  keine  Botten,  Schüler,  Studenten  oder 
frembde,  wie  sie  heiszen  mugen,  dem  Closter  Und  ihme  selbst  nie- 
mandt  zuziehenn ,  Dan  bey  ihnen  selbst  allerley  Vnrath  vnd  Vnord- 
nung  daraus  entstehet  Vnd  zu  saufferey  Vndt  wildem  Wesen  Da- 
durch Vrsach  gegeben  wirdt,  werden  auch  offt  durch  frembde  Oeste 
Vnd  Schüler,  zum  bösen  geleytet  Vnd  vorreitzet.  Ist  aber  Jemandt 
der  mit  ihnen  zu  reden,  der  thue  ^olchs  vorm  Thore,  Vnd  gehe  Dar- 
nach seiner  wege  Vnd  der  frembde  bleibe  im  fleck,  heltt  man  Doch 
solche  Ordnunge  in  allen  Fürsten  Schulen,  zu  Meiszen,  sur  Pforten, 
zu  Grima  in  allen  Fürsten  Vndt  Herren  Hoffen,  da  nicht  ein  dianer 
Macht  einen  Menschen  ohne  Vergunst  seines  Herren  oder  Bni^- 
graven  einen  zu  tische  zu  nehmen.  Warumb  soll  man  Dan  hier  den 
discipulis  gestatenn,  das  sie  frembde  Vnbekantte,  offt  hoimlich 
ettliche  Mahlzeiten  Vnd  Tage  Vber  Tisch ,  bey  vnd  neben  sich  in 
den  Gellen ,  ohne  Jemands  Vorwissen  Vnd  Vergunst  behalten ,  her- 
bergen  Vnd  haben,  dadurch  Ihnen  selbst  nicht  gedienet,  Sondern 
Viel  mehr  offt  geschadet  wirdt. 

XI. 

Soll  sich  auch  keiner  bereden  Lassen  in  der  Schule  von  Vielen 
oder  Wenigen  zu  einem  Vorbundtnis  in  bösen  Sachen,  so  wieder 
Gott,  ihre  Gnedige  obrigkeit,  praeceptores  vnd  Leges,  Sondern 
ein  Jeder  soll  bedencken,  was  er  denen  so  ihn  vorbet^i,  Seinem 
gnedigen  Hern  Graff  Heinrich  zu  Stolbergk,  Vnd  seinen  Praecepton- 
bus  zugesagtt  Vnd  soll  sich  ohne  Verlaubnis  seiner  Maeoenaten, 


*  auf  der  gasse  umhersebwärmen. 


ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜR  GYMNASIALPiDAGOGIK  UND  DIE  ÜBRIGEN 

LEHRFÄCHER 

MIT    AUSSCHLUSZ    DER    CLASSISCBEN    PHILOLOOIB 

HERAUSGEGEBEN   VON   PROF.   DR.   HERMANN  MaSIUS. 


(46.) 

MATURITÄTSZEUGNIS,  NICHT  MATURITÄTSPEÜFUNG. 

(forfsetzung  von  s.  449 — 466.) 


Olassenversetzung.      maturitätsprüfung  und  amtsprü- 

fung.     maturitätszeugnis   durch  die  entscheidung  des 

rectors,  nicht  der  lehrermajorität. 

Prüfungen  als  rein  und  ausschlieszlich  examinatorische  acte, 
ohne  innere  Verbindung  mit  der  pädagogischen  und  didaktischen 
aufgäbe  und  für  einen  zweck,  der  nicht  in  dieser  gegeben  ist,  sind 
dem  begriff  des  gy mnasiums  als  einer  erziehenden  anstalt  fremd, 
also  auch  für  die  Versetzung  von  classe  zu  classe.  das  masz  der 
kenntnisse  und  fertigkeiten ,  welches  für  den  eintritt  in  eine  classe 
nötig  ist,  ist  nach  supponierten  maximen  in  der  lehrverfassung  mit 
allgemeiner  objectiver  bestimmtheit  enthalten,  obwol  eine  so  ge- 
naue gesetzliche  formulierung  derselben  unmöglich  ist,  dasz  sie  für 
die  individuelle  beurteilung  ausreicht,  die  gymnasiale  praxis  hat 
überall  eine  unterschiedliche  mannigfaltigkeit  der  factischen  Wirk- 
lichkeit ins  äuge  zu  fassen,  welche  sich  einer  norm  allgemeiner  und 
identischer  gesetzlicher  bestimmungen  nicht  fügt,  die  momente  der 
erziehung  gestatten  nicht  eine  regelung  und  uniformierung  in  ge- 
setzlicher form,  für  lehrgegenstände ,  welche  mehr  in  der  gestalt 
der  doctrin ,  als  der  Übung  auftreten ,  ist  eine  formulierung  der  norm 
einer  classe  einiger  maszen  möglich,  aber  auch  für  diese  gilt  eine 
solche  nicht  in  didaktisch  ausreichendem  masze,  denn  es  handelt 
sich  nicht  blosz  um  den  umfang  des  doctrinellen  Inhalts ,  sondern 
auch,  und  noch  mehr,  um  die  klarheit,  Sicherheit  und  Vertiefung  der 
auffassung,  und  diese  entzieht  sich  durchaus  einer  formulierten 
norm,     in  der  gymnasialen  didaxis  hat  die  gegenständliche  Übung 

N.  Jahrb.  f.  phil.u.päd.  II.  abt.  1874.  hft.18.  36 
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eine  eotscheidendere  bedeniung,  als  der  inhalt  der 
nisse;  diese  gestattet  1^  sich  kein  objectiv  best! 
der  wirkliclikeit  der  prasts  gilt  als  norm  der  gyn 
luDg,  und  so  auch  der  claEseiiTersetzuiig,  ein  geiätij 
den  io  derselben  mitwirkenden  lehrem  einwobnt,  ; 
lierte  bestimniung.  dies  bitd  ist  nicht  ein  objectJT 
sieb  in  eiacter  berecbnnng  mit  allgemeinbeit  und  id 
läszt.  zwei  maiimen  müssen  zusammen  wirken  ni 
ren,  das  streben  nach  der  isonomie  dea  allgemmi 
maszes  und  die  befriedignng  der  individnellen  bedl 
eigentUmlichkeiten  der  einzelnen  schDler.  eine  m 
wissenhafte  leitung  des  gymnaaiuma  wird  darauf  b 
das  didaktisch  geforderte  allgemeine  masz  im  zns 
ganzen  nicht  deterioriert  oder  alteriert  werde,  aber  : 
tragen,  dasz  das  gesetz  um  des  menaohen  willen  { 
dasz  das,  was  das  gedeihen  der  schfller  notwendig  I 
wiegende  ist.  allgemeine  Identität  und  nniformitiU 
höhere  geltung  haben ,  als  individuelle  bedürMsse 
keiten.  wenn  eine  höhere  classe  dnrchgehends  fo 
so  trägt  die  leitung  des  gymnasiums,  damit  die  ei 
der  classe  nicht  leide,  mit  recht  bedenken,  einen  ) 
bildeten  schuler  in  diese  zu  versetzen;  er  ist  der  hl 
sie  in  ihrem  bildungsatande  ist,  nicht  conform  n 
nicht  das,  dessen  er  bedürftig  Ist,  erwarten,  w 
stand  der  böhern  classe  zur  zeit  ein  mittelmSesig 
ist,  so  darf  das  masz  der  Versetzung  in  dieselbe  et 
werden,  hat  die  untere  classe  einen  vorzDglichert 
nächst  hShere,  so  liegt  darin  schon  ein  grund,  die 
zu  beschleunigen,  besonders  auf  den  nnteni  stnfb 
eine  classe  einen  ungenügenden  lebrer,  so  ist  gerat 
Setzung  in  die  nächste  classe  ein  niedrigeres  masi  i 
vorauszusetzen  ist,  dasz  ein  längeres  verweilen  in 
namentlich  begabten  und  lebhaften  achtUem  schule 
der  grundsatz :  die  rUcksicbt  auf  das  gedeihen  dei 
habere  gesetz,  als  die  allgemeine  isonomie.  der  sc 
an  das  fUr  die  Versetzung  nicht  völlig  genügende 
innert  und  ihm  die  aufgäbe  gestellt  werden,  das 
holen;  und  der  lehrer  der  nächsten  classe  moas  i 
Obliegenheit  ansehen,  das,  was  in  der  nBchst  un 
nicht  erreicht  nnd  nach  der  bescbaffenheit  deradl 
warten  ist,  zu  ersetzen,  das  kann  den  gang  des 
stören,  da  überall  das,  was  der  untern  stufe  angebt! 
zu  befestigen  und  aufzufrischen  ist.  das  uugebllhrlj 
auf  einer  niederen  stufe  ist  gerade  für  lebhafte  und 
eben  so  schädlich,  als  eine  leichtsinnige  versetcong 
wurzelt  sich  schlafTe,  sieb  gehen  lassende  trBghb.« 
sphiade  der  scbüler  nach  ihren  gaben  und  ihrem  a 
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und  gei'stesspannung  fordern  mit  aller  entschiedenheit  berücksich- 
tigung  in  bezug  auf  die  Zeitdauer  ihres  classenganges.  diese  als  nor- 
male ist  überwiegend  nach  dem  mittelmasze  der  schüler,  nicht  blosz 
nach  der  gegenständlichen  forderung  festgesetzt,  es  ist  zu  erwar- 
ten, dasz  Schüler  unter  dem  mittelmasz  über  die  normale  zeit  in  den 
classen  zurückbleiben,  während  pädagogisch  zu  fordern  ist,  dasz 
begabte  und  fleiszige  schüler  in  kürzerer  zeit  den  classencursus  voll- 
enden, so  dasz,  indem  für  die  untern  classen  ein  jähr,  für  die  se- 
eunda  zwei  jähre  als  norm  festgesetzt  sind ,  von  diesen  schülern  in 
der  hälfte  oder  doch  in  einem  kürzeren  teil  der  zeit,  welche  schüler 
des  mittelmaszes  nötig  haben,  der  gang  durch  die  classen  vollendet 
wird,  die  vermehrte  zahl  der  classen  und  eine  mechanisierte  Sym- 
metrie des  lehrganges  erschweren  den  gymnasialen  gang  in  beson- 
ders nachteiliger  weise  für  schüler,  die  in  vorgerückten  jähren  in 
denselben  treten,  es  ist  für  die  erfolge  der  gymnasialen  bildung 
nicht  gut,  dasz  so  viele  schüler  mit  der,  häufig  blosz  formell,  vor- 
bereitenden bildung  der  untern  classen  sich  begnügen  müssen  und 
ihnen  erschwert  wird,  in  die  secunda,  in  die  prima  vorzurücken, 
mit  rUcksicht  auf  das  bedürfnis  der  schüler,  welches  in  gymnasialen 
einrichtungen  entscheidend  ist,  ist  eine  halbjährige  Versetzung  an- 
zuordnen, durch  diese  entsteht  für  den  lehrgang  keine  Schwierig- 
keit mit  alleiniger  ausnähme  des  mathematischen  Unterrichts,  wel- 
cher eine  consequenz  aus  einem  vorangehenden  fordert,  was  für 
die  schuler  notwendig  ist,  an  dem  kann  und  musz  ein  einzelnes  ver- 
misztes  durch  die  kunst  der  didaiis  in  Verbindung  mit  individueller 
leitung  und  hülfe  ersetzt  werden,  die  gröste  vorsieht  und  strenge 
des  maszes  ist  bei  der  Versetzung  aus  der  secunda  in  die  prima  nötig, 
eine  gewissenhafte  er  wägung  der  concreten  Wirklichkeit  verspricht 
ersprieszliche  erfolge  für  die  unterschiedlichen  Individualitäten  und 
darf  nicht  durch  die  allgemeinheit  und  identität  einer  gesetzlichen 
uniformität  abgeschnitten  werden,  eine  besondere  prüfung  für  die 
classenversetzung  ist  durchaus  nicht  notwendig,  da  das  individuelle 
masz  derselben  mit  berücksichtigung  der  in  der  lehrverfassung  ob- 
jectiv  enthaltenen  norm  im  be wustsein  des  lehrers  aus  der  unmittel- 
baren anschauung  der  persönlichen  bildung  und  mit  erwägung  indi- 
vidueller Verhältnisse  präsent  ist.  der  lehrer,  dessen  Unterricht  auf 
allen  wegen ,  in  allen  gegenständen  und  richtungen  von  prüfungen 
begleitet  ist,  besitzt  fortgehend  eine  künde  des  Standes  der  kennt- 
nisse  und  der  bildung  seiner  schüler,  welche  eingehender  und  sicherer 
ist,  als  eine  temporäre  prüfung  ermitteln  kann,  aus  der  pädagogi- 
schen forderung  der  berücksichtigung  der  unterschiedlichen  indivi- 
dualität  der  schüler  und  der  besondem  Verhältnisse  eines  gymna- 
siums ,  die  sich  schon  von  selbst  notwendig  geltend  machen,  ergibt 
sich ,  dasz  ein  gleichmasz  der  gymnasien  für  den  stand  der  classen 
weder  in  den  einzelnen  gegenständen  und  in  der  weise  der  rich- 
tungen, noch  im  ganzen  der  didaktischen  norm  an  sich  möglich  und 
pädagogisch  erforderlich  ist.   wer  sich  in  gymnasialen  Verhältnissen 
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in  ehren  vnd  hocbhaltten,  sie  nicht  verachten,  verspotten  noch  etwas 
böses  besohftdigen,  od^  anthun,  Ire  treue  wamung  ad  pietatem  et 
probitatem  zu  keiner  zeit  verachten ,  Sondern  woU  in  Acht  nehment 
vnd  ihr  leben  danach  anstellen. 

8)  Sich  denen  praeceptoribns  noch  auch  vnsem  befehlhabern 
vnd  dienern  nicht  widersetzen  noch  weigern,  mit  denselben  nicht 
zangken,  dieselbe  nicht  ||  wie  leider  zuvor  geschehen,  berauen,  Son- 
dern wohe  mangel  vnnd  irrunge,  vorläufig,  alles  solches  den  Prae- 
ceptoribus  eroffiien,  deren  resolution  abwarten ,  vnd  sich  gegenn  die 
Präceptom  sowoU  auch  vnser  befehlhabern ,  nicht  allein  in  wortten» 
sondern  auch  mit  der  That  danckbar  erzeigen. 

Wie  sich  die  Knaben  gegen  einander  verhalten  sollen. 

1)  Es  soll  keiner  dem  andern  zu  Widerwillen  vrsacb  geben, 
keine  grollen  unter  sich  haben  noch  in  zanck  vnd  vnversohnlicfaem 
hasz  mit  einander  leben,  Viel  weniger  soll  rauffen  vnd  schlagen 
vnter  Inen  gehöret  werden,  sondern  sich  mit  einander  alsz  biHder 
eintrechtigk  freundlich  vnd  friedlich  begegnen  vnnd  wohnen. 

2)  So  einer  mit  werten  oder  sonsten  belediget,  sich  nit  aelbst 
rechen,  sonndem  den  her .  •  von  den  Preceptoribusz  verlangenn  soll, 

3)  Niemandsz  mit  vnzUchtigen,  Ynuervschftmbten  |  Oottes- 
lesterlichen  geberden,  wortten  oder  wergken  verunmigen,  Viel- 
weniger  Imandsz  an  ehren  schmehelich  angreifen  noch  verletseiL 

4)  Die  fromen  sollen  sie  lieben,  vnd  sich  denselben  gleich- 
formich  zu  halten,  befleiszigen. 

5)  Wen  einer  sich  versihet,  Vnd  vnrecht  thuet,  sollen  ibnn 
die  andern  straffen,  vnd  verwarnen,  So  sich  aber  einer  wider  setzen 
vnd  nicht  gehorsam  sein  woltte ,  sollen  sie  ihn  den  PrScepioren 
anzeigen,  auch  wegen  solches  anzeigen  weder  geschmdiet  noch 
verlacht  werden. 

Wie  sich  die  Knaben  in  der  Kirchen  verhalten  sollen. 

1)  Alszbalt  man  leutet  sollen  sie  still  vpnd  züchtigk  xor 
Kirchen  gehenn,  die  Predigt  ohn  vrsache  vnd  vorehrlaagte  Gonoas- 
sionn  der  ]l^rttceptoren  nit  versäumen. 

2)  Das  wort  gottes  sollen  sie  mit  fleisz  vnd  andaoht,  alaz  wen 
Qodt  selbst  redte,  ||  hören  vnnd  nicht  allein  mit  dem  Monde,  eon- 
dem  auch  mit  dem  herzen,  dem  hemn  singenn  vnd  ihnen  lobenn. 

3)  Zum  Abenmahl  desz  herren  sollen  sie  sieh  also  bereiten,  das 
sie  es  wirdigk  empfahen,  vnnd  dasselbige  o£fie  brauchen. 

4)  Sollen  vnder  der  Predigt  vnd  Ceremonien  nicht  lesen,  Plau- 
dern, oder  etwas  andersz  handeln. 

5)  Sich  vmb  die  stellen  in  der  kirchen  nie  zangken  oder  sehlft- 
gen,  ein  Jeder  in  seiner  stelle  sitzenn  pleiben,  vnd  frombde  leotte 
nit  ergem. 

6)  Unter  der  Predigt  vor  gehaltenem  kirchen  Prooes  aolloi  sie 
nicht  ohne  noth  ausz  der  kirchen  laufenn ,  auch  wan  die  Predigt  be- 
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das  raasz  der  abgeschlossenen  gymnasialbildung  ist  also  nach  deren 
eigner  norm  in  sich  zu  bestimmen,  nicht  durch  eine  beziehung  auf 
eine  Vorbereitung  für  andere  bildungsanstalten  und  bildungswege. 
das  gymnasium  trägt  sein  höchstes  masz  in  sich  selbst,  in  dem  ab- 
schlusz  seiner  specifischen ,  in  sich  bestimmten  lehrthStigkeit,  über 
welchen  für  dasselbe  nichts  anderes  hinausgeht,  es  ist  für  dasselbe 
indifferent,  welche  beziehung  der  Vorbereitung  für  ein  anderes  seine 
abschlieszende  thätigkeit  hat.  das  masz  der  gymnasialen  reife  ist 
also  ein  rein  pädagogisches,  welches  der  staat  gesetzlich  fest  zu 
setzen  und  zu  formulieren  nicht  im  stände  ist,  welches  er  anerkennt 
und  für  seine  bedürfnisse  und  forderungen  verwendet,  das  gymna- 
sium selbst  beantwortet  nach  seinem  begriff  und  auf  seine  autorität 
die  frage,  ob,  in  welchem  grade  und  in  welcher  weise  das  ziel  seiner 
abschlieszenden  thätigkeit  erreicht  ist.  die  entscheidung  über  die 
gymnasiale  maturität  ist  eine  rein  pädagogische,  ergibt  sich  aus  der 
aufgäbe  der  lehrthätigkeit  und  deren  gange,  ist  da  ohne  ein  beson- 
deres über  dieselben  hinausgehendes  examen  und  vor  demselben, 
was  von  den  andern  classen  für  ihren  abschlusz  gilt,  die  individuelle 
entscheidung  des  lehrers  nach  der  norm  des  bildungsziels  derselben, 
das  gilt  auch  von  der  prima,  der  rector,  die  lehrer  kennen  ohne  be- 
sonderes examen  den  bildungsstand  der  schüler  auf  jeder  stufe  und 
in  ihrem  abschlusse  eingehender  und  sicherer,  als  irgend  einer  prü- 
fung  zu  ermitteln  erreichbar  ist.  dieser  satz  steht  unangreifbar  fest, 
das  maturitätszeugnis,  welches  das  gymnasium  auf  seine  autorität 
und  Verantwortung  ausstellt,  ist,  wie  ein  in  dem  gange  seiner  spe* 
cifischen  thätigkeit  begründeter  pädagogischer  act,  so  eine  in  seinem 
begriffe  liegende  pädagogische  notwendigkeit ;  und  das  gymnasium 
hat  ein  recht  zu  fordern  y  dasz  der  staat ,  unter  dessen  einrichtung 
und  beaufsichtigung  es  gestellt  ist ,  ein  Zeugnis  über  den  abschlusz 
seiner  thätigkeit  anerkennt,  die  notwendigkeit  der  uneingeschränk- 
ten autorität  des  gymnasiums ,  gerade  in  dem  abschlieszenden  und 
mit  allem  vorangehenden  im  innem  zusammenhange  stehenden  acte, 
so  wie  bedeutungsvolle  pädagogische  forderungen  für  den  gang  des- 
selben verlangen,  dasz  das  gymnasium  eben  so  sehr,  wie  es  für  die 
untern  classen  ein  zeugnis  ausstellt,  mit  der  pflicht  auch  das  recht 
habe ,  ein  maturitätszeugnis  aus  eigner  entscheidung  und  auf  seine 
Verantwortung  auszustellen  und  dasz  dieses  politische  anerkennung 
in  allen  gesetzlichen  beziehungen  habe,  die  vom  staate  verordnete 
und  unter  der  unmittelbarkeit  seiner  autorität  und  Verantwortung 
vollzogene ,  über  den  gymnasialen  gang  hinausgehende  maturitäts- 
prüfung ist  als  solche  dem  pädagogischen  begriffe  völlig  fremd, 
nicht  ein  pädagogischer,  sondern  ein  politischer  act;  sie  schmälert 
das  recht  und  die  autorität  des  gymnasiums  und  ist  ein  ungenügen- 
des Surrogat  des  unter  gymnasialen  bedingungen  und  forderungen 
ausgestellten  Zeugnisses,  unter  der  Prätention,  als  solle  die  hervor- 
ragende bedeutung  des  gymnasiums  vom  Staate  ausdrücklicher  aner- 
kannt werden,  ist  demselben  das  der  autorität  einer  schule  in- 
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3)  Yber  Tische  sollen  sie  sich  still  vnd  züchtig  haltten ,  nidit 
geitzigk  fressen,  sonndenm  essen  vnd  tringken  bescheiden  ge- 
nieszen.  || 

4)  Sollen  sich  nicht  voll  sauffen ,  keiner  soll  dem  ander  zutrin- 
ken, keiner  wilkom  fürsagen  vnd  auszzutrinken  nötigen,  Ynd  sonn* 
sten  keiner  saufferei,  Yalete,  Ynd  andern  Ynnotigen  Irrungen  vnd 
kosten  vrsache  gebenn. 

5)  Brot  vxtd  fleisch  sollen. sie  nicht  vom  Tisdie  hinw^k  tragen, 
noch  auch  mit  aufstoszen  ynd  reiszen  der  keller,  oder  speise  Chamem 
schaden  zufuegen. 

7)  Die  Tische,  Tischtücher,  Kandelen,  Ynd  dex^leichen  sollen 
sie  nicht  zerschneidenn,  zerbrechen  oder  Yerderben. 

Yon  Irer  Eleidunge. 

1)  Sie  sollen  sich  erbarer  kleidunge,  die  den  Schuelem  wol- 
anstehet  gebrauchen,  allen  Yberflusz  meiden,  keine  uff  die  newe 
Yorthueliche  Epicurische  ehrlichen  leuten  vbel  anstehende  form  ge- 
machte kleider  tragen.  || 

2)  hinwieder  sollen  sie  nicht  ynreine  vnfletige  kleider  haben, 
sonndem  allesz  wasz  Inen  von  kleidem  buchem  vnd  andern  zuge- 
höret, renlich  halten,  fleiszig  verwahret,  vnd  beschlossen  haben. 

3)  Sie  sollen  keine  deichen  oder  Flotz  tragen ,  keine  Bnchszen 
Spiese  vnd  Dergleichen  weren  in  Iren  Chammem  oder  sonnsten 
haben. 

4)  Sollen  ihre  wehren  in  Irem  gemach  nit  haben,  sondern  so 
balt  sie  in  die  Sohuel  komen,  dem  Conrectom  zu  behaltenn  gebenn, 
vnd  wan  sie  nötiger  dringender  vrsachen  halben  vber  felde  si^en, 
nach  erlangtem  vrlaub  die  wehren  vom  Conrectoren  fordern,  vnd 
wan  sie  widder  im  Gloster  angelanget,  also  dan  die  wehren  hin- 
Widder  dem  Conrectori  beantworten. 

Wie  sich  sonnsten'in  gemein  vnd  in  andern  Sachen  vorhalten  aollen. 

1)  Sie  'sollen  den  gantzen  Ta^  in  gewisse  stunden  ausztheileB, 
vf  das  sie  wissen  mögen  wasz  sie  auf  Jede  stunde  thun  sollen. 

2)  Luegenbucher,  schendliche  schrifflenvnd  vnzüchtige  gemeide 
sollen  sie  nicht  lesen  noch  in  Iren  Wohnungen  haben. 

3)  Sollen  keine  sonndem  Leges  machen  vnd  vnter  sich  halten. 

4)  Ohne  erlaubnisz  sollen  sie  Tagk  noch  naeht  nicht  ausi  dem 
Gloster  gehen,  vnd  sich  bei  geselschaft  finden  lassen,  auch  wenn 
man  ihnen  nicht  vagantz  geben  weder  Spatziren  noch  Spielenn. 

5}  Wan  sie  ausz  der  Schulen  zu  gefatterschafft,  hochzeitten, 
Tantz  oder  dergleichen  von  frembden  leuten  geladen,  ohne  vorwiascn 
vnd  Zulassung  der  PrSoeptoren  nit  erscheinen. 

6)  Sollen  sich  in  der  Abtei,  Schreiberei,  oder  kuchen  nit  finden 
lassen,  sich  zu  den  kochen,  kelnnem  vnd  andern  des  Clostef^  gesinde 
nit  gesellen. 
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schieden,  sie  hat  vor  sich  Jünglinge,  die  noch  nicht  zur  Selbständig- 
keit und  freiheit  und  zu  einer  ausgeprägten  gestalt  der  bildung  vor- 
geschritten sind,  sie  sind  nicht  selbständig  ihre  eigenen  wage  ge- 
gang^,  sondern  ihre  bildung  steht  unter  leitung  einer  didaktischen 
zucht,  ist  so  geworden,  wie  diese  einwirkend  bestimmt  hat;  diese 
ist  also  bei  der  beurteilung  derselben  ins  äuge  zu  fassen,  sie  sind 
noch  in  einem  werden  begriffen,  das  mehr  eine  zukunft  andeutend, 
^h  für  die  gegenwart  entwickelt,  mehr  verbergend  ist,  als  zu  tage 
getreten,  die  individuell  eigentümliche  gestalt,  welche  im  manne 
sichtbar  wird,  ist  noch  verhüllt,  und  erschlieszt  sich  nur  in  andeu- 
tungen  einem  divinierenden  blick,  nicht  selten  wird  das  beste  der 
eigentümlichen  richtung  des  werdenden  geisteslebens  von  einem 
acte,  welcher  von  auszen  und  nach  einem  uniformierenden  masze 
verfährt,  nicht  eiTeicht.  eine  objectiv  formulierte  prüfung  hat  keine 
anwendung  auf  eine  im  werden  begrifiPene  individuell  unterschied- 
liche bildung;  das  urteil  über  diese  kommt  dem  individuell  be- 
stimmten gymnasium  zu,  unter  dessen  zucht  sie  geworden  ist.  es 
geschieht  so  leicht,  dasz  ein  anderer,  welcher  fremd  zur  beaufsich- 
tigung  und  zur  definitiven  entscheidung  in  die  prüfung  eintritt,  ein 
heterogenes  in  die  norm  der  individuellen  gjmnasialbildung  bringt, 
so  dasz  er  auf  urteile  hinwirkt ^  die  mit  dem  masze  und  der  weise 
des  bisherigen  didaktischen  ganges  in  Widerspruch  stehen,  gymna- 
siale maturität  ist  der  abschlusz  des  gymnasialen  ganges,  als  eines 
pädagogischen ,  in  sich ,  nicht  nach  der  beziehung  zu  einem  andern, 
das  auf  sie  folgt,  zu  der  Universität  und  andern  bildungswegen, 
welche  von  sich  aus  sie  als  eine  Propädeutik  für  sich  ansehen,  zu 
messen,  gymnasiale  maturität  ist  ein  rein  pädagogischer  begriff, 
nicht  ein  politischer,  wie  die  aufgäbe  der  amtsprüfung.  maturität 
ist  das  erzeugnis  einer  organischen  entwickelung  bis  zu  ihrer  Voll- 
endung, welches  den  keim  einer  höheren  geistesgestaltung  in  sich 
trägt,  der  jugendliche  geist  kommt  durch  den  gymnasialen  gang  zu 
sich  selbst,  so  dasz  er  von  der  didaktischen  zucht  befreit  zur  Selb- 
ständigkeit eigener  bildungswege  geführt  wird,  die  maturität  ist 
Ton  zwei  momenten  bestimmt,  erstens  von  dem  objectiven  durch 
die  erreichung  des  bildungsstandes ,  welchen  das  gymnasium  nach 
seiner  lehrverfassung  zu  geben  die  aufgäbe  und  die  möglichkeit  hat, 
dann  von  dem  subjectiven  durch  den  abschlusz  der  geistesentwicke- 
lung  und  des  geistesbedürfnisses  innerhalb  der  grenzen  der  gymna- 
sialen zucht.  der  schüler,  welcher  in  seiner  bildung  nach  irgend 
einem  masze  das  in  der  objectiven  norm  der  gymnasialen  didaxis 
bestimmte  erreicht  hat  und  in  seiner  geistesentwickelung  der  gym- 
nasialen zucht  entwachsen  ist,  ist  reif,  gymnasiale  maturität  ist 
durch  das  objective  eines  gehalts  in  subjectiver  gestaltung  bestimmt; 
sie  ist  also  ganz  individuell,  der  candidat  der  amtsprüfung  bekommt 
das  Zeugnis  der  beßlhigung  für  einen  öffentlichen  dienst,  nicht  das 
der  reife;  das  würde  heiszen,  dasz  er  das  abschlieszende  ziel  seiner 
bildungsanstalt   nach   seinem   individuellen   masze    erreicht  habe. 
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3.    Bericht  des  rectors  Cajus  üher  die  occnpation  des 
klosters  durch  di^e  Prämonstratenser.   1629. 

Wolodle,  Gestrenge,  Emueste,  Hochgelahrte ,  Grosschibare, 
denselben  seindt  mein  Gebett  vndt  gantz  willige  dienste  sonor.  In- 
Bondws  günstige  herrea  vndt  Freunde, 

Was  der  Durchlauchtige,  Hochgebome  Fürst  vndt  herr,  Herr 
Friedrich  Ylrich,  Hertzog  zu  Braunschweig,  vndt  Lnneburgk  Vnser 
allerseits  gnediger  Fürst  vndt  herr,  snb  dato  13  Maij  A  1628  Mir 
schrififtlich  vndt  gnedig  anbefohlen,  Solchem  habe  Ich  vnterttienig 
gehorsambt  vndt  mich  darauf  den  IQ.  Septembr.  aldieweil  ea  vn- 
Sicherheit  halben  nicht  ehe  geschehen  können,  wiedemmb  in  das 
Mir  anbetrawte  Closter  vtfdt  Schul  Ilfeldt  in  Gottes  nahmen  be- 
geben, Auch  darauf  also  baldt  sieben  arme  Knaben  in  nomemm 
alumnorum  recipirt,  vndt  solches  in  künftigk  auf  S.  F.  G.  Befehl  zu 
continuiren  vermeindt.  So  ist  aber  leider  neohst  abgewichenen 
17  Januarij  vmb  mittag  eine  Eutzschen  mit  6  Persohnen  vndt  et- 
lichen Reisigen  vndt  Cnibaten  alhier  vor  dem  Closter  Thor  ankom- 
men, begehrende  Sie  einzulassen,  worauf  Ihnen  angezeiget  worden^ 
weill  man  in  dieser  geschwinder  vndt  gefehrlicher  zeit  ohne  gewissen 
bericht  niemandt  einzulassen  billioh  bedenken  trüge ,  als  weiten  die 
h.  vnbeschwert  berichten,  wer  sie  wehren«  vndt  was  Ihr  auchen  oder 
Werbung,  darauf  Sie  zur  andtwordt  geben,  es  hette  Sie  Der  banpt- 
man  der  Graffschaft  Honstein  Paul  Peht,  an  welchen  Sie  eine  Com- 
mission  betten,  in  das  Closter  Ilfeldt  gewiesen,  alda  seiner  zn  er- 
warten, vndt  gebethen  man  Sie  einlassen  vndt  aufmachen  weite* 
welches  Den  geschehen,  weil  wir  uns  dessen  nicht  viel  weigern 
können.  Als  Sie  nun  in  meine  habitation  kommen,  habe  Ich  Sie  ge- 
fragt, ob  sie  nicht  schreiben  oder  einen  schein  hetten  vom  Haupt- 
man  oder  andern,  gaben  Sie  zur  Andtwordt,  Ich  wurde  ja  veimom- 
men  haben,  das  Sie  des  Hauptmana  Ankunft  im  Closter  enmrtea 
selten.  Weill  wir  Den  von  Ihren  dienern  Verstanden,  das  es  vor- 
nehme Leute  vndt  Eajrsl.  Commissarij  wehren,  ist  ihnen  etwas  von 
Fischen  vndt  bratt  Heringen  vorgesetzt  worden,  damit  Sie  den  ver- 
lieb genommen,  vndt  mehrgedachtes  Haupmans  bis  auf  den  andern 
Tag  im  Closter  erwartett,  welcher  gegen  Abendt  bej  lieht  mit 
11  Beisigen  von  Erffnrdt  im  Closter  ankommen,  vndt  seindt  alle 
Stelle  voll  Beuter  vndt  Crabaten  worden. 

Den  folgenden  Montag  morgen  hatt  gedachter  Hauptman  Hieb 
sampt  dem  H.  Conrectore  vndt  den  Schulkaaben,  wie  auch  den 
pfarherrn  vndt  Schulmeister  aus  dem  Flecken,  auf  die  Aptey  erfor- 
dern lassen,  vndt  vns  im  Nahmen  Kajsl«  Mays.  wie  auch  des  fienn 
Grafen  von  Thunn  ein  scharflfes  Mandat  durch  den  Statschreiber 
von  Bleicheroda,  in  gegenwardt  aller  vorgedachten  Commissariea 
vndt  eines  Notary ,  vorlesen  lassen,  dessen  vngefehrlichen  inhalts^ 
das  wir  semptlioh,  vndt  ein  jeder  in  Sonderheit  von  nuhn  an  seinei 
Ampts  vndt  Dienstes  entsetzt,  vndt  aus  dem  Closter  gewiesen,  her- 
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es  ist  eine  pädagogische  forderung,  dasz  in  der  totalität  der  gym-^ 
nasialen  bildung  wegen  der  geistigen  Unterschiedlichkeit  der  indi- 
viduen  und  wegen  der  Verschiedenheit  des  innern  Verhältnisses  der 
gegenstände  zu  derselben  jeder  schüler  und  jeder  gegenständ  in  be- 
ziehung  auf  denselben  sein  eignes  individuelles  masz  habe,  dazu 
kommt ,  dasz  gymnasiale  bildung  sich  nicht  auszerhalb  des  zusam* 
menhanges  mit  der  individuellen  gestaltung  des  einzelnen  gymna- 
siums  nach  einer  allgemeinen  objectiven  und  gesetzlichen,  norm  pä- 
dagogisch messen  läszt.  das  ist  der  gröste  fehler  der  einrichtung 
der  maturitätsprüfung,  dasz  sie  die  pädagogisch  notwendige  speci- 
fische  art  der  gymnasialen  bildung  ignoriert,  wird  ein  identisches 
masz,  wie  in  der  maturitätsprüfung  geschieht,  an  die  gymnasiale 
bildung  gelegt,  so  wird  durch-diese  uniformität  das  urteil  mechani- 
siert, diese  procedur  in  dem  abschlieszenden  acte  wirkt  in  gleichem 
sinne  die  gymnasiale  praxis  verkehrend  und  alles  eigentümliche  ver- 
kennend und  gefährdend  auf  die  richtung,  den  ton  und  den  sinn 
des  ganzen  gymnasialen  bildungsweges  zurück,  totalität  xler  bil- 
dung, aber  in  unterschiedlicher,  persönlicher  und  gegenständlicher 
individualisierung,  ist  das  ziel  der  gymnasialen  didaxis ,  welches  die 
grundgesetze  der  pädagogik  fordern,  die  daraus  sich  ergebende 
notwendigkeit,  die  Unterschiedlichkeit  der  individuali täten  in  ihrem 
Verhältnis  zu  einer  mannigfaltigkeit  von  gegenständen  zu  berück- 
sichtigen, fordert,  dasz  nicht  eine  objectiv  formulierte  prtifung 
auszerhalb  des  gymnasialen  ganges  unter  aufsieht  und  entscheidung 
einer  behörde,  welcher  das  gymnasium  nach  dem  innern  seiner 
praxis  nicht  genügend  bekannt  ist  und  die  examinanden  nach  ihrer 
geistigen  gestalt  fremd  sind,  nach  einem  uniformierenden  masze 
über  die  maturität  entscheide,  dagegen  hat  das  amtsexamen  eine 
bestimmt  begrenzte  particularität  von  wissenschaftlichen  kennt- 
nissen,  welche  mit  Selbständigkeit  erworben  sind ,  für  einen  particu- 
laren  zweck  zum  gegenstände  der  prüfung.  hier  gelten  nicht  indi- 
viduelle unterschiede,  welche  ins  äuge  zu  fassen  und  zu  berechnen 
die  Pädagogik  fordert,  sondern  die  gleichheit  des  maszes,  welches 
von  der  politischen  autorität  hingestellt  ist.  für  den  öfiPentlichen 
dienst  ist  von  dem  Staate  eine  objective  Ordnung  bestimmt,  in  der 
schule ,  WO  es  sich  um  werdende  und  zur  Selbständigkeit  sich  erst 
heranbildende  menschen  handelt,  hat  die  Persönlichkeit  des  lehrers 
in  ihrem  persönlichen  Verhältnisse  zu  seinen  Schülern  ihr  recht  und 
die  herschaft,  das  aus  der  natur  der  gemeinBchaft  des  lehrers  und 
seiner  schüler  sich  ergebende  Verhältnis  ist,  dasz  der  schüler  von 
der  individuellen  habituellen  kenntnis,  der  gerech tigkeit,  der 
freundlichkeit  des  rectors  und  der  lehrer  ein  zeugnis  der  reife  er- 
wartet, nicht  von  einer  dem  begriff  der  schule  fremden  objectivität 
einer  gesetzlichen  Ordnung,  wie  es  in  dem  begrifif  des  gymnasiums 
als  einer  erziehenden  anstalt  begründet  ist,  dasz  der  abschlieszende 
act  der  gymnasialen  thätigkeit,  das  maturitätszeugnis,  unter  alleini- 
ger autorität  und  Verantwortung  des  gymnasiums  vollzogen  werde, 
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sowoll  der  Closterdiener  vndt  gesindt,  sieb  zubeechwehren.  So  weite 
VHS  sempÜicben  aucb  Bcbwer  fallen  itzo  zu  barter  Winters  Zeitt, 
vndt  also  plötzlicb  zuweicben,  vndt  vmb  andere  Dienste  vns  zu  be- 
werben. 

5)  Fumemblicb  aber  wollen  Wir  auch  das  vntertbe^ge  starcke 
vertrawen  baben,  Kays.  May.  sowoll  b.  Graff  von  Thonn  sidi  des 
Passauiscben  Vertrags  allergnedigst  vndt  gnedig  erinnern,  vndi 
weil  dieses  Closter  etlicbe  Jabr  vor  demselben  reformiret  es  dabej 
bewenden  verbleiben  lassen. 

Erkenneten  vns  sonsten  Kays.  Mays.  sowoU  dem  H.  Ghra :  von 
Thnnn,  allervntertbenigst  vnd  vnterthenigk  zu  ^eborsamen  schnldig^ 
vndt  beten  vns  vnterdessen  wieder  das  angedrawte  bracbium  mili- 
tare  zu  scbützen.  Babten  darauf  femer  zum  Beschlns 

1)  Weil  sieb  d.  H.  Hauptmann  zuerinnem  wüste,  das  der  H.  von 
Tbunn  die  Qraffscbafft  Honstein  nur  als  einen  Pfandtschilling  innen 
batte,  aucb  das  ampt  Honstein*  von  der  Graffscbaft  Honstein  sepa- 
riret  wehre, 

2)  Weil  auch  der  Braunschw.  vndt  Lüneburg.  Agendt  itxo  am 
Eayserl.  hoff  wehre  vndt  Deswegen  solicitirte,  vnd  also  lis  adhuc 
pendens  wehre, 

3)  Weill  S.  F.  6.  der  Herzog  von  Braunschw.,  Chur- Sachsen, 
die  Grafen  von  Sohwartzburgk,  vndt  die  Graffen  von  Stolbergk  alle 
an  diesem  Closter  interessiret  wehren,  man  es  in  vorigem  Stande 
vndt  Ordnung  in  allem  verbleiben  laszen  wolte. 

4)  Haben  wir  wol  3  oder  4  mahl  vmb  Copiam  des  Thnnniscben 
Mandats  gebehten,  welches  vns  aber  abgeschlagen  worden,  vndt  der 
Hauptmann  sich  erkleret,  er  bette  solches  nicht  in  mandatis  Doch 
Wolter  sich  eine  woche*oder  4  darauf  bedencken. 

Auf  die  andern  punckten  hatt  er  £ch  also  erkleret  vndt  repli- 
ciret: 

Die  H.  Commissarii  neben  ihm  betten  vernommen,  was  wir  vns 
auf  das  verlesene  Mandat  resolviret,  vndt  eins  vndt  das  ander  vor- 
bracht,  liesen  solches  alles  auf  seinem  wehrt  vndt  vnwerdt  berohen 
vndt  bewenden^  betten  wir  was  zusuchen,  oder  einzuwenden,  moch- 
ten wir  solches  bei  Kay.  Mayst.  thun.  Er  bette  austrücklichen  ge- 
meszenen  befehl,  bei  dem  muste  er  bleiben  vndt  in  dem  geringsten 
daraus  nicht  schreiten. 

Was  die  Graffscbaft  vndt  Ambt  Honstein  betreffe,  wurde  Dir. 
F.  G.  jura  nicht  streiten,  Was  den  Braunsch.  vndt  Lunebmqgischen 
Agenten  betreffe  gebe  ihm  solches  nicht  zuschaffen.  Er  für  seine 
persobin  möchte  Ihm  gönnen  das  Er  viel  guetes  erhielte  vndt  ans- 
richtete. 

Was  auch  Chursachsen,  den  hertzog  von  Braunsch.  vndt  die 
Grafen  von  Sohwartzburgk  vndt  Stolbergk  an  dem  Closter  za  inter- 
essirt  sein  gemeint.  Solches  wurde  ein  jeder  vor  sich  bey  Kajser- 
licher  Mayst.  zu  suchen  wiszen. 

Wegen  des  Paszauischen  Vertrags  haben  demach  der  H.  Ap: 
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nisse,  sondern  auch  ein  durchgebildetes  bewustsein  über  die  ziele 
und  mittel  seiner  praxis ,  damit  er  auf  die  rechte  weise  seine  schttler 
lehre  und  leite,  das  einzelne  seiner  thätigkeit  in  den  dienst  und  die 
harmonie  des  ganzen  stelle;  er  bedarf  pädagogisch  wissenschaftliche 
bildung.  nicht  allein  die  objectivität  der  Wissenschaft  macht  den 
lehrer,  sondern  die  Verwendung  derselben  mit  pädagogischem, 
psychologisch,  ethisch,  historisch  gebildetem  bewustsein  in  dem 
von  diesem  begleiteten  individuellen  thun  der  pädagogischen  praxis. 
so  entsteht  das  auf  die  pädagogische  berufsaufgabe  gerichtete,  fttr 
sie  stimmende  und  sichere  bewustsein  von  der  unersetzlichen  speci- 
fischen  bedeutung  der  gynmasialen  bildung  ftir  unsere  höchsten 
lebensgemeinschaften,  von  der  notwendigen  beziehung  des  einzelnen 
auf  das  ganze  und  von  dessen  proportion  in  sich,  welche  allein  be- 
fähigt, alles  gymnasiale,  jedes  nach  seinem  teile  und  an  seiner 
stelle,  mit  ernst  hochzuhalten  und  mit  einsieht  zu  beurteilen,  nicht- 
wissen ,  zweifeln ,  schwanken  über  die  notwendlgkeit  der  specifischen 
bedeutung  des  gymnasiums  im  zusammenhange  unsers  nationalen 
lebens  und  aller  einzelnen  aufgaben  desselben  läszt  es,  auch  bei 
wissenschaftlicher  befähigung,  nicht  zu  der  für  das  particulare  thun 
notwendigen  festen  geistesrichtung  und  Stimmung,  zu  ungeteilter 
hingebung  kommen ,  läszt  den  blick  für  das ,  was  zu  erreichen  das 
ziel  ist  und  was  erreicht  ist ,  ungeübt,  der  lehrende  musz  klar  und 
sicher  wissen,  was  das  gymnasium  will  und  soll,  und  warum;  dann 
erst  weisz  er  zu  beurteilen,  was  erreicht  ist  und  welchen  werth  es 
hat  und  was  fehlt,  dann  kann  er  über  den  grad  und  die  weise  der 
bildung  der  schüler  selbständig  entscheiden,  dann  ist  er  frei  von 
der  Verwirrung  durch  eigne  unreife  und  unruhige  reflexion  und 
durch  die  stimmen  der  meinungen  von  auszen  über  die  forderung 
an  gymnasiale  bildung.  viele  junge  lehrer  gehen  noch  immer,  wenn 
sie  auch  auf  das  object  der  Wissenschaft  sich  mit  ernst  gerichtet 
haben,  in  ein  gymnasiales  amt,  ohne  vorher  sich  die  frage  wirklich 
beantwortet  zu  haben,  was  die  aufgäbe  fordert,  in  deren  dienst  sie 
gestellt  werden,  die  thätigkeit  hat  ganz  andere  erfolge,  wenn  die 
höhe  der  bedeutung  der  gymnasialen  aufgäbe,  die  notwendigkoit  der 
disposition  der  didaxis,  der  sinn  der  methoden,  das  ziel  des  ab- 
schlusses  der  gymnasialen  bildung  klar  erkannt  ist,  als  wenn  blosz 
amtliche  Vorschriften ,  eine  abhängigkeit  von  der  nächsten  tradition, 
ein  unbestimmtes  und  particulares  einer  Vorstellung  von  der  gym- 
nasialen praxis  leiten,  die  culturverhältnisse  unserer  zeit  sind  der 
art,  dasz,  da  alle  sichere  bis  zu  dem,  was  die  gegenwart  fordert, 
fortgebildete  tradition  fehlt,  ohne  ein  durchgebildetes  gymnasial- 
pädagogisches bewustsein  eine  ungeteilte  hingebung  in  der  praxis, 
eine  Sicherheit  in  dem  von  ihr  gefoi  •  und  ein  urteil  über  das 
geleistete  nicht  möglich  sind,   das  g;  im  in  si     er  energischen 

eigentümlichen  j»oo*ai*"«'»  i     ^  u  le  i       gepflegte 
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Stadtscbr.  von  Bleicheroda  und  Andere  2  oder  3  Ihrer  Diener  in 
mein  hausz  geschicket,  und  die  Lade,  darinnen  die  sachen  gewesxen, 
Abholen  laszen,  Alles  was  vom  Closter  yndt  meinen  Sachen  darinnen 
geweszen ,  heraus  genomen  ynd  bisz  auff  diese  stunde  bej  sich  be- 
halten. Folgendes  dienstags  haben  Sie  Mir  frühe  dnrch 
den  Stadtscbr.  von  Bleicherode  sagen  laszen,  Ich  solte  mich  zu- 
schicken, ynd  mit  nacher  Northauszen  fahren,  welches  Ich  dan  ge- 
than  da  sie  dan  | :  meiner  Aber  zuuor  unuermercket :  |  in  den  Ilfel- 
der  hoff  daselbst  gefahren.  Alles  inventirt  Tud  vorpitschieret ,  Mir 
auch  zugemutet,  Ich  solte  meine  Kaszen  und  Laden,  darinnen  Ich 
etwas,  so  dem  Closter  zustendig,  bette,  in  den  Ilfelder  hoff  bringen 
laszen,  und  wan  schon  etwas  darunter,  das  mein  eigen  wehre,  solte 
Mirs  vnbeschedigt  ynd  vnvorrückt  wieder  zugestellet  werden ,  wel- 
cbes  Ich  Ihnen  aber  gentzlich  Abgeschlagen,  und  gesagt,  sie  selten 
Mir  Jemandt  Aus  den  Ihrigen  mit  in  mein  b&nsz  geben,  welcher 
Alles  besehen,  und  was  dem  Closter  gehörete  mitnehmen  mochte, 
und  Sie  mir  den  Neheuser  V.  D.  M.  mitgeben,  Da  den  etzliche  Trage 
Korbe  und  ein  schlage  fasz  voll  AUerley  briefe  vnd  Register,  Auch 
der  Kelch  so  in  die  Closter  Kirchen  gehörig,  mitgegeben,  und 
hierauf  verfaszet  worden,  davon  Sie  den  etwas  mit  sich  nacher  Dl- 
feld,  ynd  vielleicht  Auch  welter  mit  sich  genommen,  die  Andern  Im 
Ilfelder  hoffe  in  einer  Camer  verwahret  vnd  versiegelt 

Den  Mittwochen  nach  Mittag  sind  sie  | :  meiner  vnwiszend  vnd 
vnuerstendigk  :  |  in  meine  habitation  vnd  stueben  Kammer ,  das  in- 
ventarium  mitgebracht,  vnd  was  drinnen  noch  mangelt,  von  Mir 
gefedert,  Alle  Gemach,  Stueben  vnd  Cammem,  wie  auch  in  des 
Conrectoris  habitation,  besehen  vnd  explorirt,  ob  sie  vieleicht  etwas 
sonderliches  antreffen  vnd  finden  kunten,  was  Ich  noch  bej  Mir  im 
Closter  gehabt,  habe  Ich  Ihnen  Alspaldt  zuegestelt,  was  Aber  ge- 
mangelt, habe  Ich  gebethen,  Sie  mir  vergunnen  weiten  in  Nort- 
hauszen zufahren  vnd  was  sich  darinnen  noch  befinden  wurde.  Ab- 
zulangen, vnd  mit  herauszubringen,  welches  Sie  den  zufrieden  ge- 
wesen, und  wie  Ich  Sie  deszen  nach  gehaltener  Abendt  Mahlxeit 
nochmahls  erinnert,  haben  Sie  gesagt.  Ich  solte  in  Gottes  Nahmen 
hinfahren  undt  was  gutes  mitbringen,  vnndt  Sie  undt  mich  selbsten 
in  Diesem  oder  Jehnen  nicht  lenger  Auffhalten,  solte  solches  Mir 
vndt  den  Meinen  zu  AUergnädigster  beforderung  gereichen,  im 
wiedrigen  Fall  muszen  Sie  den  hauptman  wieder  implorim,  was 
Mir  dann  fdr  schimpff,  schaden  vndt  ungelegenheit  Dahero  ent- 
stehen wurde,  bette  ich  selber  zuerachten  |:  ist  die  comminatio  cap- 
tivae  abductionis  mei  ad  Pragam  Alle  Zeit  mit  untergelauffen  :  ]  nnd 
mich  gar  wol  vorzusehen ,  welches  dasz  letzte  also  gewesen ,  daa  Sie 
diesmal  mit  Mir  geredett,  denn  Sie  sich  des  folgenden  Morgens 
Donnerstags  frühe,  Alsz  Ich  nacher  Northauszen  gefahren ,  Anff- 
gemacht,  und  denselben  tag  bis  naher  Blanckenburgk,  vnd  dan 
femer  naher  Halberstadt  und  Magdeburg  vnd  fhrder  naher  Prag 
reiszen  wollen.    Alsz  Ich  nun  des  Abents  wieder  ans  Northaiuzai 
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eine  praktische  einheit  und  belebung  gewinnen,  welche  auch  den 
theoretischen  eifer  erhöht,  virtuosen  der  Wissenschaft  ist  es  gestattet, 
auf  das  ziel  derselben  in  seiner  theoretischen  reinheit  und  höhe  sich 
zu  richten,  für  unsere  künftigen  gjmnasiallehrer  leitet  die  einheit 
der  wissenschaftlichen  aufgaben  und  der  forderung  der  künftigen 
praxis  den  gang  ihrer  Vorbildung,  für  sie  bestimmt  nicht  allein  die 
wissenschaftliche  Ordnung  und  Systematik,  sondern  auch  die  be- 
ziehung  auf  das  für  die  gymnasiale  praxis  notwendige,  den  gang  und 
den  Zusammenhang  der  vorbereitenden  Studien,  so  bekommen  wir 
lehrer,  welche  nicht  blosz  die  kepntnis  des  besondem  gegenständes 
uiid  das  interesse  an  demselben  zu  eifrigen  fachlehrern  macht ,  die 
in  ihrem  speciellen  gegenstände  die  mitte  und  die  eigentliche  haupt- 
sache  des  gymnasiums  sehen,  aber  allem  andern  und  dem  innem 
desselben  fremd  sind,  sondern  die  das  ganze  des  gymnasiums  über- 
sehen und  im  sinne  tragen,  jeden  einzelnen  gegenständ  so  behan- 
deln ,  dasz  die  proportionelle  beziehung  desselben  auf  das  ganze  des 
gymnasium  und  die  harmonie  der  persönlichen  bildung  immer  be- 
dacht wird ,  und  diesem  ziele  an  ihrer  stelle  dienen  und  sich  unter- 
ordnen, das  habituelle  bewustsein  der  lehrverfassung  und  ihrer  Ver- 
hältnisse und  die  Stimmung  für  die  harmonie  der  persönlichen  bildung 
des  Schülers,  welche  das  interesse  an  dem  gegenstände  überwiegt 
und  temperieii;,  ist  eine  grundbedingung  gymnasialpädagogischer 
einsieht  und  thätigkeit.  sie  ist  unerläszlich  für  den,  welchem  die 
leitung  des  gymnasiums  übergeben  ist;  sie  ist  die  normale  forderung 
an  jeden  gymnasiallehrer.  aber  dieser  ist  wol  nur  an  wenigen 
gymnasien  einiger  maszen  genügt,  kundige  männer  beklagen  den 
allgemeinen  mangel  gymnasialpädagogischer  bildung  unserer  gym- 
nasiallehrer. so  ist  es  von  einer  pädagogischen  autorität  ausge- 
i?prochen:  'es  ist  keine  Übertreibung,  dasz  unsere  gymnasiallehrer 
von  Pädagogik,  als  Wissenschaft,  nichts  rechtes  verstehen,  jeder 
glaubt,  er  allein  mache  es  recht.  —  Sie  haben  sich  in  dem  indivi- 
dualismus  ihres  pädagogischen  thuns  so  verfestigt,  dasz  sie  aufizer 
Stande  bleiben,  zu  wissenschaftlichen  pädagogischen  allgemein- 
begriffen  aufzusteigen,  um  von  ihnen  aus  das  praktische  verfahren 
zu  lenken  und  zu  würdigen*. 

Eine  anzahl  von  lehrern ,  welche  an  ihrer  stelle  genügen ,  be- 
sitzt nicht  die  wissenschaftliche  und  pädagogische  qualität,  welche 
zum  urteilen  über  die  gesamtheit  der  momente  der  maturitätserklä- 
rung  notwendig  ist.  zu  diesem  gehört  nicht  blosz  die  entsprechende 
wissenschaftliche  kenntnis  ins  allgemeine,  sondern  die  wissenschaft- 
liche freiheit,  bßweglichkeit  und  umsieht  und  die  pädagogische 
Sicherheit,    mit  welcher  ge  .  wird,   ob   (       von  dem  schüler 

erreichte  und  geleistete  in  mm  (      i  ig  hat,  welche 

für  die  gymnasiale  nu^^tti  folge  der  wis- 

senschaftlichen gfipiritttflli  welche  er  ent- 

lassen wird.  w         schaft- 

liehen und  (       prima 
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sie  im  wesentlichen  gleiche  richtong  inne    halten,     durch  emen 
freundlichen  zufall  erhielt  referent  beide  gutachten  zur  kenntnis- 
nahme.   dasz  er  sie  im  nachfolgenden  dem  wichtigeren  teile  nach 
yeröffentlicht,   selbstverständlich  ohne  namen  zu  nennen,  liegt  in 
seinem  urteil  über  den  groszen  dienst,  den  sie  auch  ohne  amtliches 
geprttge  den  schulen  leisten  können,    er  würde  aber  doch  zur  ver* 
Offentlichung  nicht  geschritten  sein,  wenn  ihm  xiicht  auf  glaubhaftem 
wege  folgendes  bekannt  geworden  wttre.    nach   der  umsichtigen 
weise,  mit  der  unsere^  hohe  behörde  neue,  tief  eingreifende  YeroTd- 
nungen,  die  sie  ausgehen  lassen  will,  stets  erneuten  Vorprüfungen 
unterzieht,  wurden  noch  andere  fachkundige,  die  andern  richtungen 
huldigten,  um  gutachten  über  die  betreffende  angelegenheit  ange- 
gangen,  der  erfolg  war,  dasz  von  diesen  mftnnem  jene  ersteren  an- 
schauungen  als  sehr  einseitig  und  vielfach  verwerflich  bezeichnet 
wurden,  näheres  braucht  darüber  nicht  gesagt  zu  werden,   in  dem 
amtlichen  werke  Verordnungen  und  gesetze'  wird  I  136  (also  im 
jähre  1867)  gesagt:  ^über  eine  zweckm&szige  einzichtung  des gesang- 
Unterrichtes  wird  in  Verbindung  mit  einem  nachweis  mustergültiger 
lehrmittel  und  Übungsstücke  in  kurzem  eine  ministeridle  Ver- 
fügung erscheinen',    nach  sieben  jähren  liaben  wir  sie  noch  nicht, 
ein  zeichen,  dasz  die  sache  ihre  Schwierigkeiten  hat.    hr.  Otto 
Ungewitter,  der  in  seinem  bedeutenden  programm  (Königsberg 
1872)  s.  27  jene  amtliche  stelle  sogar  der  Unterrichts-  und  Prüfungs- 
ordnung (6  oct.  1859)  zuschreibt,  ist  überzeugt,  dasz  jener  in  aus- 
sieht genommene  nachweis  mustergültiger  lehrmittel  uaw.  stets 
einseitig  ausfallen  müsse,  wenn  sich  nicht  zu  diesem  zwecke  alle 
denkenden  mtlnner  vereinigen,  denen  ein  auch  für  gesanglehrer  gül- 
tiges wort  Goethes  (zur)  lebenserfahrung  geworden  ist  Veite  well 
imd  breites*  leben'  usw.   wie  er  die  Vereinigung  aller  so  denkenden 
männer  zu  stände  bringen  will,  sagt  hr.  Ungewitter  nicht,     aber 
nach  dem  vorigen  kann  man  mit  bestimm theit  annehmen,   dasz 
jener  amtliche  nachweis,  wenn  er  einmal  erscheint,  wenigstens  nicht 
einseitig  sein  wird,    für  einen  amtlichen ,  weitreichenden  erlasz  ist 
es  auch  so  zu  wünschen,     aber  warum  sollte  es  bei  privaten  an- 
regungen  nicht  vielleicht  anders  sein?   *denn  eben  die  beschi&ikung 
läszt  sich  lieben',  sagt  ja  derselbe  Goethe,   eine  kräftig  und  scharf 
hervortretende  einseitigkeit  hat  jedenfalls  aussieht,  nicht  nur  auf 
gleichgesinnte  förderlich   zu   wirken,    sondern  auch  förderlichen 
Widerspruch  hervorzurufen,   und  das  ist  schon  etwas. 

Einseitig  sind  die  beiden  nachstehenden  gutachten  jedenfialld 
darin,  dasz  über  dem  kunstm&szig  auszubildenden  vierstimmigen 
gesamtchor  das  vorangehende  singen  zu  sehr  in  den  hintergrand 
tritt,  aber  dieser  fehler  ist  weniger  erheblich,  die  fröhliche  achaar 
der  kinder  läszt  den  gesanglehrer  nicht  leicht  verkennen ,  n^as  ftlr 
sie  am  besten  ist.   er  findet  stoff  genug  für  sie,  um  sie  für  ihr  ganzes 

*  lir.  Ungewitter  hat  'baateft'  leben  drucken  lassen. 
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selben  betreffen ,  also  auch  in  der  matuntlltserkläruDg  und  in  der 
maturitätsprUfung,  wenn  sie  für  nötig  erachtet  wird,  der  richtige 
gang,  welcher  sich  aus  dem  specifischen  princip  der  schulgemein- 
schaft  ergibt,  ist,  dasz  der  rector,  nachdem  er  eingehende  und  um- 
sichtige berathung  mit  den  lehrem  der  prima  über  den  geistigen 
stand  der  abiturienten  gehalten  bat,  auf  seine  autoritSt  das  matu- 
ritätszeugnis  ausstellt;  er  allein  ist  für  dasselbe  verantwortlich,  ia 
keiner  menschlichen  gemeinschaft  ist  rein  monarchische  herschaft 
nötiger,  als  in  der  schule,  das  weisz  der  dorfschu Hehrer,  der  mit 
seinen  gehUlfen  beräth,  aber  in  allem  die  Selbständigkeit  der  ent- 
scLeidung  für  sieb  behält,  es  ist  ein  unerträglicher  und  fltr  das  ge- 
deihtn  des  gymnasialen  ganges  verderblicher  zustand,  wenn  der 
rector  sogar  in  dem  höchsten  gymnasialen  acte,  der  entscheidung 
tlber  das  maturitfitszeugnis  von  der  majorität  der  ihm  untergebenen 
lehrer  überstimmt  wird,  es  ist  eine  völlige  ungehörigkeit  der  didak< 
tischen  disciplin,  wenn  einem  linguistischen  lehrer  die  entscheidung 
des  Urteils  über  mathematisches  zufBllt  und  umgekehrt,  der  rector 
in  seiner  amtlichen  Persönlichkeit,  filr  keine  amtliche  function  der 
Stimmenmehrheit  der  untergebenen  lehrer  untergeordnet,  ist  die 
straffe  einheit  des  gymnasiuins,  die  in  sicherer  energie  sich  geltend 
macht  und  den  gang  desselben  in  einstimmung  und  fester  ricbtung 
erhält,  eine  entscheidung  gymnasialer  acte  durch  Stimmenmehrheit 
in  ihrer  zufülligkeit,  in  ihrem  Wechsel,  in  ihrem  eoncordieren  zur 
ausgleichung  der  gegensätze,  in  ihren  nach  indiTidueller  absieht 
gemachten  beschlüssen ,  welchen  die  einheit  der  festen  spitze  fehlt, 
selbst  in  der  partiellen  Unreinheit  der  motive  durchbricht  die 
sichere  und  energische  einheit  und  consequenz,  die  weise  umsieht 
und  vorsieht  in  der  leitung  des  gymnasiums.  Persönlichkeit  ist  auf 
alten  wegen  verantwortlich  und  fUhlt  sich  verantwortlich,  handelt 
mit  ansicbhalten  und  umsieht,  mit  consequenz  und  Sicherheit,  mit 
gewissenhaftigkeit.  Stimmenmehrheit  ist  wechselnde  Zufälligkeit, 
von  keiner  einheit  der  bewustheit  des  einen  ziels  bestimmte  nOti- 
gung,  in  welcher  jeder  einzelne  nichts  für  sich  thut  und  die  Verant- 
wortung von  sich  schiebt,  der  begriff  des  gymnasiums  als  einer 
erziehenden  anstalt  fordert,  dasz  der  rector  allein  unter  seiner  auto- 
rität  und  auf  seine  Verantwortung  das  maturitStszeugnis ,  sei  es  in 
folge  einer  prUfung  oder  ohne  dieselbe,  entscheidend  bestimme  und 
ausstelle,  das  völlig  begriffswidrige  einer  vom  Staate  gesetzlich 
formulierten  und  uniformierten ,  unter  dessen  aufsieht  und  entschei- 
dung gestellten,  den  afaschlusz  der  gymnasialen  thStigkeit  in  ge- 
setzlicher form  beurteilenden  maturitÄtaprllfung  liegt  so   klar  zu 
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16n  bis  ausgang  des  18n  Jahrhunderts  zusammenstellen.  Ton  den 
neueren  sind  Grell,  Emil  Fischer,  Zelter,  Blumner,  Hellwig  u.  a. 
unbedingt  zu  gebrauchen,  selbst  Mendelssohn  ist  doch  ohne  schule, 
überschreitet  den  umfang  der  stimmen,  namentlich  der  altstimme, 
und  erschwert  das  singen  durch  ein  unnützes  anhftufen  der  text- 
Worte,  so  dasz  sich  nur  wenige  einzelne  chorsätze  für  die  Bchule 
eignen  dürften. 

Es  wird  vorausgesetzt,  dasz  aller  gesangsunterricht  in  einem 
besondem  saal  stattfindet  und  mit  begleitung  des  pianoforte  oder 
flügels.  die  classen  eignen  sich  nicht,  weil  die  schüler  nicht  ordent- 
lich stehen  können,  die  geige  ist  zu  scharf,  macht  un^elbstSndig, 
und  der  lehrer  hört  selbst  nicht  genau,  das  piano  sei  eher  schwach 
klingend  aber  reingestimmt. 

Sexta  (3  stunden  wöchentlich),  man  macht  damit  den  anfaag, 
dasS;  man  die  knaben  nötigt ,  in  choro  einige  einzelne  töne  rein  und 
wohlklingend  y  frei  von  geschrei  und  rauhigkeit  auf  dem  vocal  a 
hervorzubringen  und  auszuhalten,  alsdann  Choräle  von  geringem 
tonumfang  wie:  'allein  gott  in  der  höh',  'nun  danket  alle  gott% 
'warum  sollt  ich  mich'  usw.  gleichzeitig  läszt  man  kleine  teile  der  * 
tonleiter  auf-  und  abwärts  steigen  und  übt  einige  ganz  kleine  soU 
feggien  von  geringstem  umfange  ein.  zu  allen  diesen  Übungen  gibt 
man  dem  schüler  die  noten  in  die  band,  wenn  er  auch  noch  nichts 
davon  versteht,  hat  man  die  schüler  so  einige  stunden  beschäftigt, 
80  wird  die  stimme  eines  jeden  einzelnen  geprüft,  und  es  wird  eich 
bei  den  meisten  herausstellen,  ob  sie  alt  oder  sopran  singen,  nur 
wenige  können  einen  ton  nicht  nachsingen,  man  teilt  dann  die 
dasse  in  sopran  und  alt  und  in  jene  unbef&higteren ,  die  aber  durch 
aufmerksames  zuhören  und  dadurch,  dasz  man  sie  immer  wieder 
zum  alleinsingen  aufruft,  bald  sehr  zusammenschmelzen  werden. 

Nach  dieser  trennung  ist  es  zweckmäszig,  die  stimmen  ab- 
wechselnd in  reinem  tonleitersingen  und  in  leichten  solfeggien  za 

üben,  den  alt  in  ^er  octave  a — a,  b— b,  den  sopran  in  der  octave 

es — es,  e — e,  f — t  hierbei  benutzt  man  wieder  die  Choräle :  der  alt 
singt  z.  b.  'vom  himmel  hoch'  in  b-dur,  während  der  sopran  zuhört, 
darauf  schweigt  der  alt  und  der  sopran  übt  diese  melodie  in  es-dor. 
hat  man  so  einen  groszen  teil  der  stimmen  abwechselnd  singen 
lassen,  so  kann  man  zu  melodieen  übergehen,  die  gleichzeitig  auszu* 
führen  sind  und  man  nimmt  jetzt  auch  hierzu  schon  Choräle  im 
umfange  einer  octave,  'mir  nach,  spricht  Christus',  'ach  bleib  mit', 
'aus  tiefer  not'  (f.);  'wie  schön  leuchtet',  zur  ermunterung  übt  man 
dann  auch  wol  ein  weltliches  lied,  wozu  sich  die  OreUschen  kinder- 
lieder  ganz  vortrefflich  eignen,  auch  einzelne  gute  volksmelodieen. 
doch  vermeide  man  dergleichen  triviale  melodieen,  deren  tonfall  und 
rhythmus  die  knaben  zu  ausgelassenem  geschrei  verleitet,  wie 
'tumer  ziehn  froh  dahin',  wie  auch  überhaupt  diese  specifisch  tur- 
nerischen lieder  durch  ihre  gröstenteils  sich  selbst  verherlichenden 
texte  ('uns  deutschen  tumern  stolz  und  kühn',  'wer  gleichet  uns 
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Melancbthon  empfteng  er  die  weibe  eines  dem  dienste  der  kirch« 
und  schule  gewidmeten  lebens.  unter  Neandera  leitung  genoaz  die 
Ilfelder  klosterschule  einen  bohen  wisaensebaftlicben  ruf.  die  von 
ibm  gegebenen  Schulgesetze  nebst  denen  des  grafen  Henrich  zu 
Stolberg,  die  für  die  seh  ulgescbichte  überhaupt  von  einigem  Inter- 
esse sind ,  teilen  wir  im  folgenden  mit.  anter  seinem  weniger  be- 
deutenden nacbfolger  Cajus  hatte  die  schule  durch  die  ereignisse 
des  dreis zigjährigen  krieges  schwer  zu  leiden;  als  sie  nach  einer  zeit 
vollständiger  auilösung  von  dem  nach  Kordhftusen  geflacbteten  rector 
Oajus  am  10  Eept.  1628  (mit  7  alumnen)  auf  befehl  des  berzogs  von 
Braunscbweig  von  neuem  erOfoet  worden  war,  erfolgte  schon  am 
17  Jan.  1629  die  besetzung  des  klosters  durch  den  PrSmonstratenser- 
orden,  der  dasselbe  als  sein  ehemaliges  eigentum  wieder  in  anspruch 
nahm,  den  Über  dieses  ereignJs  an  die  braunscbweigisoben  rSthe  er- 
statteten beriebt  übergeben  wir  im  folgenden  der  Gffentlichkeit. 

1.  Neanders  gesetze  der  Ilfelder  schule. 
Frommer  vnd  guter  Leutt  Kinder,  wan  sie  dem  Studieren 
nachziehen,  kommen  gegen  M^deburgk,  Braunscbweig  vnd  an  an- 
dere örter,  haben  sie  mühe,  ehe  dan  sie  eine  herberg  finden,  Einen 
hern  der  nie  abnnimpt,  herberget,  Vndt  ihnen  die  Kost  giebt,  da  sie 
viel  Hausarbeit  tbun,  oft  von  der  Schule  gezogen  vnd  viel  zeit  »uf 
ihrer  Herren  Kinder  wenden  müssen,  auf  die  sie  acht  müssen  geben, 
ündt  sie  nicht  verseumen,  Vndt  wie  der  Herr  mit  ihnen  eins  wor- 
den, 90  müssen  sie  es  machen,  müssen  ihnen  lassen  gebieten  vnd 
ordeaen,  vnd  machen  nicht  wie  es  ihn  genügt,  Sondern  wie  es 
ihrem  herren  gefelligk,  desselben  willen  müssen  sie  geloben,  oder 
sein  haus  reumen  vnd  sich  Packen,  auch  hausgescheSte  halben  oft  in 
vierzehn  tagen  in  keine  Schute  kommen,  vnd  darneben  auch  essen 
vndt  trinken,  wie  man  es  ihnen  giebt  vnd  gönnet,  da  man  EzempeL 
genugsam  weisz,  vnd  klage  gnugk  bSret,  derer  so  in  Magdebnrgk, 
Braunschweigk  vnd  anderstwo  in  vnbequemen  Herbergen  leben, 
vndt  nicht  was  sie  wollen.  Sondern  was  ihnen  befohlen  worden 
tbun  mussenn. 

Wer  in  die  Schule  Ilefeldt  will,  der  hatt  auch  muh  vnd  arbeitt, 
ehe  den  er  einen  locum  erlangt,    lesset  sieh  herren,  Fürsten  vnd 
Grauen,  Vnd  anderen  ansehnlichen  Leuten  ofFt  vorschreiben  vndt  vor- 
bitten, sagt  zu,  er  wolle  from,  Still,  gehorsam,  fleiszig  vnd  dankbar 
sein  fUr  alle  grosze  Wolthatt  i,  so  ibme  zu  Ilfeldt  tegtich,  manch- 
faUi^v  ^^nir,^*  ^crA^T,    A„  ,      Daselbst  der  muhe,  arbeit,  vorhin- 
dürfen, wie  in  den  herbergen,  Son- 
,        lieh  vnd  alle  Stunde ,  wan  ein 
t,'.     nn  er  Ja  niemanden  zu  ge- 
im  geringsten  in  seinem  Sfu- 
e  gewisse  Zeitt  wan  er  zu 
zu  mittage  vndt  auf  deu 
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abend  zu  Tische  gebet,  den  veBper  vnd  &bi 
gRugsamen  gutem  eEsen;  ynd  mit  gnugaomi 
Brodt  dermaszen  täglich  durchs  Jhar  versoi 
nichts  zu  klagenn,  Ja  mehr  an  der  mennig 
haben  kann  wie  sie  seihet  daseelhe  Daheimi 
anderslwo  ruhmenn  müssen,  auch  nicht  and' 
vnd  bekennen  dCrffen  vndt  sollen,  wan  sie  wi 
Denn  ihnen  zu  Zeiten  aUzuviel  gegeben,  daa 
vndeutscb  vndl  vnnutze  ja  teglich  so  gespt 
gemeiner  Burger,  auch  kein  Ihrer  Eltern  di 
Speisen  können,  wollen  geschweigen,  daa  n 
vnterwiesen  werden,  in  Gottseligkeitt  zu  al 
Sprachen,  gutten  Künsten,  vnd  vielen  andei 
Dingen,  die  sie  auf  solche  weise,  auch  so  eile 
sitett  Lernen  kSnnen.  Vnd  feine  leichte  be 
werden,  ein  dingk  bald  zu  fassen  vndt  zu  Ic 
wegen  hier  zu  Ilefelt  nichts  mangelt  Dann 
diese  grosze  Commoditates  nicht -erkennen 
nitt  gehorchen,  grob,  Vnhesnnnen,  Vnhen 
Vndanckbar  sein,  Ihnen  seibat  im  Lieohte 
Vrsachen  sich  selbst,  Ihre  praeceptorea,  die  D 
meinen,  ihr  bestes  belffen  suchen,  Ihnen  i 
bSses  thun  zum  besten  keren  helffen,  fUr  sie 
keiner  Zeit  was  mangele,  Vorunraigen,  ihnc 
schaffen  machen,  da  sie  dakegen  in  Buhe  Vnc 
Lust,  mit  Gott  vndt  ehren  Leben,  vndt  Jedi 
lieh  ihres  gnädigen  hem  Graff  Heinricha,  i1 
Diener  guten  Willen  vnd  Lob  haben  mSgen. 

Werden  so  enge  nicht  eingeacbloKBen, 
mögen,  wen  sie  ihre  Lection  nicht  Tersäame 
Spatziren,  herbatum  gehen,  sich  ergetzen  Vi 
sie  des  Nachts  Vnd  kegen  die  Nacht  nicht  im 
in  die  Schencke  gehen,  Sauffenn,  die  Lenti 
anrichten  und  atifften,  zu  Zeiten  mit  ihrem  e 

Nu  aber  wiederfahren  ihnen  alle  Diesi 
derffen  nichts  darvor  thun,  dem  Closter  i 
helffen,  Allein  diese  wenige  puncten  werden  i 
vnd  ihnen  selbst  zu  allem  guten  erfoddert. 

I. 

Als  Nemlich  fUr  allen  Dingen  sollen  s 
Wortt  buch  achten,  gerne  Lesen  Vnd  Lemei 
wirdige  Sacramenta  Vnd  ihren  Pfarhem  nicb 
gen  fme  vmb  sechs  vhr  aus  der  Zelle,  in  der 
als  dan  zum  anfang  alle  morgen  ein  Capittt 
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Sollen  Ihren  Praeceptoribus,  dem  Bectori  vnd  Conrectori  ge* 
horsam  sein,  keines  Beuehl  gering  achten,  aus  keiner  Lection  ohne 
Yorwissen  vndt  Vergunst  bleiben,  auch  ohne  Yorwissen  nirgendt 
hinn  gehen,  der  Zeit  Ynd  der  herlichen  geraigen  faulen  tage  wol 
brauchen,  sie  yordulden  Yndt  ertragen,  Ynd  sich  darein  schicken 
Lernen,  Ynd  bedenckenn,  Mras  sie  anderstwo  für  grosze  molestias 
haben,  Leiden  Ynd  tragen  mussenn. 

m. 

Sollen  mit  dem  Essen  vndt  Trincken ,  so  man  ihnen  satt  gibt, 
zufrieden  sein.  Man  gibt  aber  ihnen  auf  24.  26.  zu  Zeiten  auch  28 
ynd  30  Knaben  acht  Stubichen  guth  hier,  ie  auf  vier  mahlzeitt^  zum 
Yespertrunck  aber  vier  Stubichen,  zum  Abendtruncke  wieder  vier 
Stubichen,  da  sie  sich  reichlich  mitt  behelffen  können,  auch  zu  zeiten 
zu  viel  dran  zu  trincken  haben.  Darüber  sollen  sie  von  den  Dienern 
nichts  zu  fordern ,  oder  ihnen  beschwerliche  Worte  zu  geben  macht 
haben. 

lY. 

Sollen  keinem  Menschen,  vomemlich  keinem  Diener  ein  Leidt 
thun,  mit  werten  oder  Wercken ,  sollen  sie  ehren  vndt  Lieben ,  Und 
sich  an  keinem  Menschen,  Yiel  weniger  an  Dienern,  wan  sie  gleich 
beleidigt  werdenn,  Yorgreiffen  Ynd  Bechen,  sondern  lalles  zuvor 
bey  ihren  praeceptoribus  suchen,  Ynd  daselbst  ihre  Clage  vor- 
bringen, Rhatt  vnd  hülffe  bey  ihnen  zu  holenn. 

Y. 

Sollen  dem  Closter  seine  Teiche,  Keller,  Fischwasser  nicht 
fischen,  sich  daselbst  nicht  finden  lassen,  in  desselben  Ottrten  nicht 
steigen,  Wege  Ynd  Stege  hindurch  machen,  die  Zeune  zerreiszen, 
noch  etwas  daraus  hinwegk  bringen.  Auch  den  Leuten  im  Flegken 
an  ihren  Gftrten,  Beumen,  Holtz  fruchten  keinen  schaden  thun, 
Niemandes  Gense  oder  Huner  greiffen,  abfangen  oder  todtschlagen. 
Sondern  einem  Jeden  das  seine  bleiben  Lassen,  Ihnen  selbst  vndt 
der  Schulen  keinen  bösen  Nahmen  machen. 


YI. 


habenn,  machen  Lassen, 

j      .  Schlosz  zerbrechen ,  zu- 

Uioster  weder  kuchen  noch 


Es  soll  keiner  keine  £ 
oder  haben  helffenn,  Soll  dem  u 
schänden  machen  Yndt  vord  ,  < 

keller,  kammer,  ja  kein  g«       cn,  aa       keinen  Beuehl  Yber  hat, 
weder  zu  tag  noch  Nacht  of  i  ^       ^  etwas  daselbst  langen  vndt 

heraus  tragenn. 


Sollen 
yergebliche 


ihre  Eltern  nicht  in 
vnd  Ynnutzlich 


d 
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Erste  aingclasse. 

a.  Choräle. 

Einfache  vierstimmige  Choräle,  eine  gedruckte  zweckm&szige 
Sammlung  ist  nicht  vorhanden. 

Joh.  Crügers  choralmelodieen,  herausgeg.  von  Langbecker. 
Berlin,  6.  Eichler.  1835.  der  musikal.  teil  dieses  bnches  s.  23 — 62 
ist  von  Grell  bearbeitet  worden. 

Eccard,  geistliche  lieder  auf  den  Choral  1597.  heransgegeben 
von  6.  W.  Teschner.  Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel.  diese  schOnen 
gesänge  sind  fast  ohne  ausnähme  zu  gebrauchen,  nur  müssen  sie 
fast  alle  transponiert  werden,  die  strophenzahl  ist  auf  3  oder  4  zu 
beschränken. 

Preuszisehe  festlieder  auf  das  ganze  jähr  für  5,  6,  7  und  8 
stimmen  von  Joh.  Eccard  und  Joh.  Stobäus.  1642.  heraosg. 
von  Teschner.   ebd.   das  erstere  werk  ist  aber  schon  genug. 

b.  gesänge  a  capella. 

Grell,  op.  34.  drei  vierstimmige  motetten.  Berlin,  Traut- 
wein,  (leicht.) 

Grell,  op.  35.  33  vierstimmige  motetten  für  verschiedene 
zelten  des  kirchenjahres.   6  hefte,   ebd.   (leicht.) 

Grell,  motette  *ach  herr  von  groszer  gute',  flir  4  stimmen, 
ebd.   ein  sehr  schönes  und  nicht  zu  schwieriges  werk. 

Grell,  op.  22,  1.   'herr  lehre  mich'thun\   für  8  singstimmen. 

Grell,  op.  22,  2.  'lasset  uns  unter  einander  lieb',  für  acht 
stimmen. 

Grell,  op.  32.   5  sechsstimmige  kirchengesänge. 

Grell,  op.  33.  evang.  festgraduale,  oder  11  sechsstimmige 
motetten  für  die  kirchenfeste. 

E.  Fischer,  mehrstimmige  gesänge,  herausg.  von  Er.  Beller- 
mann.  Berlin,  Bormann,  enthält  9  gesänge  zu  4  oder  8  stimmen. 

E.  Fischer,  psalmus  VII  paratum  cor  meum.  4  stimmen. 
Berlin,  Lischke. 

Mozart,  ave  verum  corpus. 

Caldara,  te  deum  laudamus  für  4  stimmen.  Berlin,  Traut- 
wein,  etwas  lang  und  absatzlos,  aber  in  seiner  art  schön. 

Succo,  crucifixus  für  5  stimmen.  Berlin,  Trautwein,  die 
stimmen  ohne  partitur. 

Musica  divina,  publice  offert  Carol US  Pro ske.  tom.  I — IV. 
Ratisbonae  1853—1863. 

€•  stücke  und  gröszere  werke  mit  obligaten  instromenten  oder 
am  pianoforte  zu  singen« 

Grell,  te  deum  laud.  für  4  (bisweilen  5)  chor-  und  4  Solo- 
stimmen mit  instr.  oder  orgel.  Berlin,  Trautwein*  stim.  c-  oder 
Violinschlüssel. 

Grell ,  'barmherzig  und  gnädig'  fdr  4  chor-  und  4  Solostimmen 
mit  orch.  oder  pianof.  oder  orgäl. 
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seiner  Hern,  vnd  seiner  Freunde,  keiner  aas  dem  Closter  vnd  des- 
selben Schule  wegk  zubegeben  macht  habenn,  Viel  weniger  mit 
Vielen,  Wenigen,  oder  allen,  aus  waserley  Vrsachen  aufstehen  zu 
machenn,  Yndt  denen  so  da  Böse  Vnd  Vngehorsam,  in  einigem 
bösen  Handel  Vnd  Vorhaben  beyzupfliohten. 

XII. 
Sollen  auch ,  weder  die  gantze  Schule ,  noch  etzliche  von  den- 
selben, macht  haben,  einigen  Condiscipulum  zu  infamiren,  von  dem 
Tische  zu  stoszen,  oder  ihne  daselbst  mit  Essen,  Trincken,  Karmen 
vnd  andern  Ceremonien  zu  honen ,  Vnd  wan  die  Mishandlung  noch 
so  gros  und  schwer  were.  Sondern  alles  für  ihre  praeceptores 
bringen  vnd  denselben  zu  judiciren  heimstellen ,  da  keiner  in  dem 
aller  geringsten,  sein  eigen  Vndt  privat  Richter  sein  soll.  Dann 
wenn  sie  ihnen  selbst  helffen  Vndt  Bhaten  kondten,  die  Tolle  Vnbe- 
sonnene  Jugent,  so  bedurften  sie  keiner  praeceptorum  welche,  was 
ihnen  den  praeceptoribus  hier  gehöret,  durch  ihre  discipulos  nicht 
wollen  nehmen  Lassen.  Vnd  entstehet  auch  hieraus  allerley  groszer 
Vnrath ,  Zuruttung  Vnd  Vorbitterung ,  vnd  können  auch  weder  der 
beleidigten  Eltern,  freunde  vnd  Vorwandte,  dasselbe  bleiben  vnd 
guth  sein  Lassen ,  daraus  dan  weiter  zanck  vnd  allerley  Vn willen 
entstehet,  auch  herreri  Vnd  Fürsten,  Vnd  andere  Vornehme  Leute, 
so  Knaben  in  die  Schule  Ilefeldt  vorbiten,  wie  sie  groszen  Ernst 
wieder  sie  gebrauchen  wollen ,  so  sie  sich  Vbel  halten ,  sie  in  ihrem 
Lande,  Vnd  umb  sich  nit  leiden:  Also  auch  wiederumb  so  sie 
Jemands  wieder  Vordienst,  wieder  Becht  vnd  biUigk^it,  honet,  vor- 
vnruiget ,  wollen  sie  sich  ihrer  mit  Ernst  auch  wan  sies  sncben  an- 
nehmen, sie  Vorteidigen  Vnd  handhaben,  Vnd  an  dieselbe  freveler 
vnd  muttwillige  Knaben  ihre  wiedersacher  wenden  Vndt  wagen  was 
sie  können  vndt  haben ,  das  sie  als  dan  mit  nicht  geringen  Leuten 
zu  thun  satt  bekommen  sollen ,  Vnd  aus  diesen  groszen  Vrsachen, 
kan  man  in  pia  &  christiana  Schola  kein  legem  leiden  so  den  disci* 
pulis  zulasse,  welche  sie  wollen  zu  infamiren. 

XIII. 
Sie  sollen  keine  Leges  haben ,  die  wieder  Gott,  Erbarkeit,  Vnd 
die  Leges  Ihres  Gnedigen  Hemn  Vnd  ihrer  Praeceptorum  Lauflfen : 
Sollen  auch  denn  Legibus  ihrer  Praeceptores  gehorchen ,  nicht  mit 
Ihnen  oder  andern  darvon  disputiren  Vnd  expostuliren,  warvmb  sie 
disz  oder  Jenes  also  geordnett,  Sondern  vielmehr  denselben  folgen 
Vndt  gehorchenn. 

xmi. 

Sollenn  des  Sommers  Vmb  sieben  Vhr  sich  keiner  im  flecken 
oder  vor  dem  Thore,  im  Holze  oder  anderswo  finden  Lassenn. 

XV. 
Sollen  auf  den  Abend  des  Sommers  Vmb  acht  vhr,  in  den 
Zellen  seinn,  Stillschweigen  vndt  beten,  Gott  für  alle  Wolthaten 
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für  den  kirchlichen  bedarf  enthalten  und  zwar  sowol  an  Choral-  wie 
an  figuralgesängen. 

5)  in  solchem  schulbuche  dürfte  manches  aus  dem  vorstehen- 
den Verzeichnis  nicht  stehen,  dagegen  mttste  mancherlei  ans  der 
kirchlichen  ritualmusik  hinzutreten,  was  aus  werken,  wie  dem  Ton 
L.  Schöberlein  in  Göttingen:  schätz  des  litnrg,  chor-  und  ge- 
meindegesanges  zu  holen  wäre,  (jetzt  auch  in  SohÖberleins  musica 
Sacra,  Göttingen.   Va  thlr.) 

6)  alles  ist  aus  dem  Verzeichnis  zu  entfernen,  was  1)  mit  instm- 
mentalbegleitung  gesetzt  ist.  2)  aus  späterer  zeit  als  aus  dem 
17n  jahrh.  herrührt  (mit  wenigen  ausnahmen). 

*  Die  compositionen  aus  dem  16n  und  17n  jahrh.  (und  einige 
zeit  vorher  und  nachher)  sind  die  schulmäszigsten  (belehrendsten 
und  nützlichsten  beim  gesangsunterricht)  und  die  kirchlichsten. 
man  legt  sie  gern  als  die  schwierigsten  bei  seite,  aber  mit  nnrecht; 
denn  sie  sind  keineswegs  die  schwierigsten,  sondern  im  gegenteil 
die  leichtesten,  sie  beruhen  nemlich  auf  benutzung  der  allereinfach- 
sten  ton-  und  takt-  oder  rhythmischer  und  harmonischer  verhftlt- 
nisse,  welche  allerdings  erstens  je  bedeutender  der  werth  einer 
composition ,  desto  mannigfaltiger  und  überraschender  mit  einander 
wechseln  und  zweitens  zugleich ,  eben  weil  sie  die  einfachsten  sind, 
sich  am  leichtesten  (durch  das  ohr)  beurteilen  lassen ,  demnach  bei 
der  geringsten  abweichüng  von  der  correctheit  und  Vollkommenheit 
höchst  misbehaglich  wirken,  (so  wie  z.  b.  zwei  liuienlüngen  im  Ver- 
hältnis 1  :  2,  1  :  3,  2  : 3  sich  weit  rascher  und  richtiger  beurteilen 
lassen,  als  im  Verhältnis  von  32  :  45  usw.  und  eine  abweichimg  von 
ersteren  Verhältnissen  empfindlicher  wirkt  als  von  letzterem.)  hierin 
liegt  es,  dasz  man  aus  heiliger  scheu  vor  ihnen  sie  verschmäht,  wäh- 
rend man  gerade  sie  benutzen  sollte,  denn  sie  bedingen  nur  eine 
(freilich  sehr  grosze  aber  wirklich  erreichbare)  genauigkeit  in  der 
anwendung  der  ersten  demente,  indem  man  nun  beim  nachlassen 
in  den  elementarstudien  zur  Sicherheit  des  gelingens  von  gesangs- 
leistungen  die  instrumentalbegleitnng  hinzugenommen  hat,  so  ist 
die  Sache  dadurch  nur  schlimmer  geworden,  die  thätigkeit  des  ohies 
hat  nachgelassen,  die  componisten  haben  angefangen,  unsangbares 
zu  schreiben  und  die  sänger  nicht  mehr  singen  gelernt. 

Will  man,  um  nicht  plötzlich  abzuschneiden  und  zu  erschreckent 
einiges  neuere  gelten  lassen,  so  können  auszer  etwa  Graun,  Nan- 
mann  nur  allenfalls  diejenigen  sacken  tauglich  sein,  die  aus  dem 
schosz  der  Singakademie  hervorgegangen  sind. 

7)  es  wird  zu  empfehlen  sein ,  die  anforderungen  an  den  schul- 
gesang  nicht  dadurch  zu  steigern,  dasz  schwierigere  und  grössere 
Sachen,  sondern  leichtere  und  kleinere  durch  gröszere  vervoUkomm* 
nung  in  den  elementarischen  leistungen  vollendeter  und  befriedigen- 
der vorzutragen,  verlangt  und  bewirkt  würde. 

8)  eine  violine ,  bratsche  oder  sonstige  geige  möchte  doch  dem 
clavier  vorzuziehen  sein,     ein  clavierinstrument  ist  leicht  bis  sor 
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Wie  woU  erbar  vnnd  verstendige  leute,  besonders  die  Jenigen 
so  zum  Stadiren  gebalten ,  ohne  vorgeschriebene  Ordnungen  wissen 
solten  was  ihnen  zuthun  und  zulassen  geburt,  jedoch  weil  die 
Studirende  Jugent,  beiher  zu  dieser  letztem  zeit  viel  mutwilliger 
vnd  gotloser  handlungen  sich  vnterfangen  Yndt  wohe  viel  bei  ein- 
ander wohnen  sollen,  dieselbe  eine  gewisse  vor-  ||  geschriebene  Ord- 
nungen haben  müssen,  Derowegen  vonnöten  gewesen,  das  der 
Wolgelarte  MichaellNeander,  der  freien  Künste  Magister  vnnd 
bestelter  Bector,  eine  gewisse  Ordnung,  nach  welcher  sich  ein 
Jeder  zu  verhalten  verfasset  vnd  vorgeschrieben  hat. 

Weil  aber  bei  derselben  allerlei  miszbrauch,  feill  vnd  mKngell 
war,  welche  in  vnd  nach  vnnsrer  ausz  erheblichen  vnd 
dringenden  vrsachen  fürgenomen  vnd  zuwegk  ge- 
brachten reformation  befunden  worden,  haben  wir  die  ganz 
notwendigen  Verbesserungen  vorgenomen,  vnd  nachfolgende 
Ordnungen,  die  wir  von  Jedem  knaben  vnnserer  Schulen,  ohne 
vnterschiet  vnd  behel ff  gehalten  haben  wollen,  fassen  lassen,  Vnnd 
ob  dieselbe  kindisch  vnnd  einfeltig  gestellet,  und  derohalben  bei 
etlichen  geringes  Ansehen  haben  möchte.  So  zweifeln  wir  doch  mit 
nichten,  Wan  Vber  solche  vnnserne  Ordnungen,  wie  wir  vnnsz 
genzlichen  versehen,  mit  emnst  fleiszigk  gehalten,  Alsz  sollen  diese 
Beneficia  zum  bestenn  aufgewendet,  Archen  Schulen  vnd  gemeinem 
nutze  mergklich  gedienet  sein. 

Studia,  vnd  ordnunge  der  Schulen  Ilefelde  Wie  sich  die  Knaben 
in  diesen  Schulenn  gegen  Godt,  Ihre  Präceptores,  Pfarhem,  vnsem 
befehlhabem  vnd  Closters  Dienern  verhalten  sollen. 

1)  Zum  ersten  sollen  die  knaben  den  wahren  einigen  Oodt  in 
dreien  Vnterschiedenen  Persohnen,  fürchten,  lieben  vnd  ihme  allein 
vertrawen. 

2)  Sollen  seinen  allerheiligsten  Nahmen  nicht  miszbrauchen, 
sondern  wan  sie  abendsz  zu  bett  gehen  vnd  morgensz  auffstehen, 
vnd  wan  es  die  Zeit  gibt,  offt  vnd  Viell  beten,  die  Christliche  kirchen, 
derselben  dienner,  herschaft,  ihrer  Praeceptom  vnd  ihrer  selbst 
wolfart  vnnd  studia  ihme  befehlen. 

3)  Sie  sollen  Gott  nicht  lestem,  ihrem  nehesten  nit  fluchen 
noch  etwas  böses  anmuten,  vnd  also  wider  Godt  vnd  den  nehesten, 
wider  glauben  vnd  liebe  nicht  hanndlenn. 

4)  Die  haubtstücke  Christlicher  lehre,  die  historien  vnd  ge- 
schichte der  Bibell  sollen  sie  fleiszigk  vnnd  ohne  vnterlasz  lesenn, 
lernen,  betrachten,  vnnd  mit  Irem  leben  vnnd  wsndel  erweisen. 

5)  Die  Sprüche  so  in  der  kleinen  Bibell  ansz  der  heiligen 
schriift  zusammen  bracht,  nicht  allein  offt  lesen,  sondern  auch  ausz- 
wendig  lernen  vnnd  behalten. 

6)  Allen  Aberglauben,  falsche  religion,  vnd  fabellwergk,  von 
godt  vnnd  dem  gottesdienst,  alle  Unzucht  vnd  Büberei,  sollen  sie 
fliehen  und  meiden. 

7)  Sollen  ihre  PrSceptores  vnd  Pfarhem  alsz  die  väter  lieben. 
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in  ehren  vnd  hochhaltten,  sie  nicht  verachten,  verspotien  noch  eiwu 
böses  beschädigen,  oder  anthun,  Ire  treue  wamnngad  pietaiemefc 
probitatem  zu  keiner  zeit  verachten ,  Sondern  woll  in  Acht  iiehaMi^ 
vnd  ihr  leben  danach  anstellen. 

8)  Sich  denen  praeceptoribns  noch  auch  vnsem  befeUhabn» 
vnd  dienern  nicht  widersetzen  noch  weigern,  mit  denaelbeft  nklitjl 
/angken,  dieselbe  nicht  H  wie  leider  zuvor  geaöhehen,  beiman,  i 
ciern  wohe  mangel  vnnd  irrunge,  vorlftu6g  alles  aolches  dan  Fi 
ceptoribus  ero&en,  deren  resolution  abwarten,  vnd  sieh  gegaa  Arj 
PrSceptorn  so  woll  auch  vnser  befehlhabem,  mcht  allein  in 
bondern  auch  mit  der  That  danckbar  erzeigen. 

Wie  sich  die  Knaben  gegen  einander  verbalten  sollen. 

1)  Es  soll  keiner  dem  andern  zn  Widerwillen  YrsMh 
keine  grollen  unter  sich  haben  noch  in  zanck  vnd  vni 
hasz  mit  einander  leben.  Viel  weniger  eoll  rauffim  yndf 
vnter  Inen  gehöret  werden,  sondern  sich  mit  einander  alin;! 
eintrechtigk  freundlich  vnd  friedlich  begegnen  vnnd  wohaea» ,. : 

2)  So  einer  mit  werten  oder  sonsten  belediget,  üeh  aii 
rechen,  sonndern  den  her .  •  von  den  Preceptoribues  verl 

3)  Niemandsz  mit  vnzttchtigen,  Ynuervsohftmbten 
lesterlichen  geberden,  wortten  oder  wergken  venumuge^y .-1 
weniger  Imandsz  an  ehren  schmehelich  angreiffim  noch  "fwl^^im^i:^ 

4)  Die  fromen  sollen  sie  lieben,  vnd  sich  dflnnnlbin.. 
formich  zu  halten,  befleiszigen. 

5)  Wen  einer  sich  versihet,  Vnd  vnrecbt  tiiaet,  «oUpiri 
die  andern  straffen,  vnd  verwarnen,  So  sich  aber  mi/ar  widfiT;! 
vnd  nicht  gehorsam  sein  wpltte,  sollen  sie  ihn  dqn, 
anzeigen,   auch  wegen   solches  anzeigen  weder  gescl 
verlacht  werden. 


1-  .*v».- 


ibmiÄit 


^      '• 


Wie  sich  die  Knaben  in  der  Kirchen  verhalten  soDem '  V.  ,\ 

1)  Alszbalt  man  leutet  sollen  sie  still  v|ind. 
Kirchen  gehenn ,  die  Predigt  ohn  vrsache  vnd  Torehilaiigle; 
sionn  der  Präceptoren  nit  versäumen. 

2)  Das  wort  gottes  sollen  sie  mit  fleisz  vnd  aadeeht^ 
Godt  selbst  redte,  ||  hören  vnnd  nicht  allein  mit  dem  Mode,: 
dem  auch  mit  dem  herzen,  dem  hemn  singennvnd  ibiieii,lpiwi 

3)  Zum  Abenmahl  desz  herren  sollen  sie  sich  also  ^rnrflitmjLi 
sie  es  wirdigk  empfahen,  vnnd  dasselbige  oflte  bimnehen* 

4)  Sollen  vnder  der  Predigt  vnd  Ceremonien  niebt 
dem,  oder  etwas  andersz  handeln. 

5)  Sich  vmb  die  stellen  in  der  kirohen  nie  MiBgkeii.:eA|r; 
gen,  ein  Jeder  in  seiner  stelle  sitzenn  pleib^,  vnd  fnn^li^e 
nit  ergera.  .i  ■  ;it, 

6)  Unter  der  Predigt  vor  gehaltenem  kirdi<     IP.  )^. 
nicht  ohne  noth  ausz  der  kirchen  laufenn,  anch  i         »]ftiii|t.h* 


:!ircf:i 
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schlössen,  das  gebet  vnd  Ceremonien  gehaltten,  fein  still  vnd  züch- 
tig hin  Widder  ausz  der  kirchen  gehenn. 

Wie  sie  sich  in  der  Schule  verhalten  sollen. 

1)  Sie  sollen  gewisz  vff  bestimbter  stunde,  ohn  fehl  in  der 
schneien  sein,  ohn  der Präceptoren  wissen  vnd  willen  ausz  der  lec- 
tion  II  von  dem  exercitio  Musices  nicht  pleiben  oder  gehen. 

2)  Ehe  sie  zur  Lection  komen,  soll  ein  Jeder  zuuor  dieselbe 
durchlesen,  vnd  wan  die  Lection  gethan  solche  mit  fleisz  repetiren. 

3)  Ein  Jeder  soll  an  seinem  orte  stille  sitzen,  mit  den  ge- 
dancken  nie  anderszwohe  Spaciren,  oder  nach  frembden  Sachen ,  die 
sie  nicht  angehen,  fragen,  nicht  schwatzen,  noch  mahlen,  sonndern 
dem  Präceptori  mit  fleisz  zuhören  vnd  avfmerken. 

4)  Sollen  fleiszig  Studiren ,  die  Zeit  nirgendt  Dan  ad  pietatem 
et  Studia,  damit  sie  fromer  vnd  gelerter  werden  mochen,  auf- 
wennden. 

5)  Wen  die  lection  Vollendet  ist,  soll  ein  Jeder  still  vnd  züch- 
tigk  wiederumb  in  seine  Chammer  gehenn. 

Wie  sich  ein  Jeder  Knabe  in  seiner  kamer  verhalten  soll. 

1)  Sollen  fleiszig  beten,  wen  sie  aufstehen  vnd  zu  bette  gehen, 
vnnd  sonderlich  so  ofPt  es  die  Zeit  giebtt,  nach  dem  gebett  ein  oder 
mehr  Capitell  in  der  bibell  lesenn ,  Oodt  dancken  und  dem  sich  be- 
fehlenn. 

2)  Ire  betten  vnd  Chammem  sollen  sie  rein  vnd  sauber  halten, 
vnd  was  sie  auszkeren  an  gebürende  darzu  verordnete  Örther  tragen. 

3)  Die  hennde,  äugen,  münde,  sollen  sie  teglich  reinwaschen, 
die  haar  kemmen  Vnd  kleider  reinigen. 

4)  keiner  soll  in  des  anndem'  kamer  gehen ,  noch  bei  dem  an- 
dern in  derselben  sitzen  schwatzen  oder  schlaffen. 

5)  Wan  ein  Jeder  ausz  oder  in  seine  Chammer  gehet,  auch 
sonsten  in  die  audientz,  soll  ehr  stille  sein,  niemandsz  wen  man 
Studiret  mit  singen  geschrei,  oder  in  anderwege  belestigen  Vnndt 
vorhindem  auszzuziehen. 

6)  keiner  soll  ein  brennendt  liecht  in  seiner  Chammer  haben. 

7)  keiner  soll  ausz  seiner  kamer  weder  etwas  gieszen  oder 
werffen. 

8)  Wen  sie  auszziehen  sollen  sie  nicht  mit  sich  nemen,  was  in 
die  Wohnungen  Vnd  Chammer,  darinnen  sie  gewesen,  gehöret. 

Wie  sie  sieb  vberm  Tische  verhalten  soUenn. 

1)  Wenn  sie  zu  morgen  oder  nacht  essen  wollen,  soll  der 
Jennige  dem  es  befohlen,  vnd  die  reihe  trifft ,  das  gebet  mit  lautter 
stimme  sprechen,  die  andern  aber  sollen  es  gleicher  gestalt  auch  mit 
dem  herzen  vnd  gemute  stillschweigendt  thun. 

2)  Wan  sie  zu  morgen  vnd  nacht  gessen,  sollen  sie  godt  Danck- 
sagen  vnd  gantz  still  hinwegk  gehenn. 
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3)  Yber  Tische  sollen  sie  stcb  still  Tnd  eO 
gcitzigk  fressen,  aonndenm  essen  vnd  tringl 
nieszen.  || 

4)  Sollen  sieb  nicht  voll  sanffffli,  keiner  so) 
ken,  keiner  wilkom  fürsagen  Tnd  anszntnBken 
st«n  keiner  saafferei,  Valete,  Vnd  sndraii  Tim 
kosten  vrsache  gebenn. 

5)  Brot  vnd  fleisch  sollen  sie  nicht  vom  Ti» 
noch  auch  mit  aufstoszen  vnd  reiazea  der  keller, ' 
schaden  zofuegen. 

7)  Die  Tische,  TischtOcher,  Eandelen,  Vn 
sie  nicht  zerschneidenn,  zerbrechen  oder  Terdor' 

Von  Irer  Eleidnnge. 

1)  Sie  sollen  sieh  erbarer  kleidnnge,  die 
anstehet  gebrauchen,  allaa  Vherflusz  meiden, 
Yortbueliche  Epicurische  ehrlidien  lenten  vbel  i 
machte  kleider  tragen.  || 

3)  hinwieder  sollen  sie  nicht  vnreitie  vnfli 
sonndem  allesz  wasz  Inen  von  kleidem  buober 
höret,  renlich  halten,  fleiszig  verwahret,  vnd  bec 

3)  Sie  sollen  keine  deichen  oder  Flots  trag 
Spiese  vnd  Dergleichen  weren  in  Iren  Chami 
haben. 

4)  Sollen  ihre  wehren  in  Irem  gemach  ml 
halt  sie  in  die  Schuel  komen,  dem  Gonreotom  v 
vnd  wan  sie  nOtiger  dringender  vrsachen  halbe 
nach  erlangtem  vrlauh  die  wehren  vom  Conrec 
wan  Bie  widder  im  Cloater  angelanget,  also  d 
Widder  dem  Conrectori  beantworten. 

Wie  sich  sonnsten'in  gemein  vnd  in  andern  bmI 

1)  Sie  sollen  den  gantzen  Ta^  in  gewiase  i 
vf  das  sie  wissen  mSgen  wasz  sie  auf  Jede  atond 

2)  Luegenbncher,  schendliche  schrifltenvnd 
sollen  sie  nicht  lesen  noch  in  Iren  Wohnongw  1 

3)  Sollen  keine  sonndem  Leges  machen  vm 

4)  Ohne  erlaubniaz  sollen  sie  Tagk  noch  n 
Closter  geben,  vnd  sich  bei  geselacbaft  finden 
man  ihnen  nicht  vagantz  geben  weder  Spatnrea 

5)  Wan  sie  anaz  der  Schulen  zu  gefstten 
Tantz  oder  dergleichen  von  &emhden  lenten  gel» 
vnd  Zulassung  der  PrSceptoren  nit  ei  sheioan. 

6)  Sollen  sich  in  der  Abtei,  Schreiberei,  odt 
lassen,  sich  zu  den  kochen,  kelnnem  vnd  andern 
nit  gesellen. 
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7)  Sie  sollen  weder  mit  dem  Amborst  noch  der  Büxen  schieszen, 
vmb  geldt ,  Bücher  oder  dergleichen,  mit  kartten ,  worffein  nit  spie- 
len, vnd  alle  andere  schädliche  unerliche  spiele  meiden.  || 

8)  Was  in  der  Schuele  geschieht ,  davon  sollen  sie  auszerhalbe 
nicht  schwatzen  noch  vonn  sich  schreibenn. 

9)  Sollen  keine  fechter  noch  fechtwehren  bei  sich  behaltenn. 

10)  An  den  gebenden  sollen  sie  nichtsz  zubrechen,  verderben 
noch  einigen  schaden  thun,  oder  den  widerumb  erstaten. 

11)  Wasz  dem  Closter  vnd  Jederman,  an  seiner  haabe,  guetem, 
gerechtigkeiten  einigen  schaden  nit  zufügen. 

12)  Sollen  keine  knaben  ausz  dem  fleck  zu  sich  ziehen  vnd  bei 
sich  haltenn. 

13)  In  summa  sie  sollen  sich  allzumahl  in  aUerwege  vnstrefflich 
erzeigen,  alsz  die  zuforderst  godt  dem  Almechtigen  warhafftige' 
godtseligkeit,  der  obrigkeit  vnd  herschafft  ein  danckbar  gemuet, 
vnd  den  Präceptoribus  folge  vnd  gehorsam  nit  allein  mit  wortten 
versprochen,  sonndem  auch  bei  der  handt  zugesaget  haben. 

Diese  Statuta  sollen  stetz  Vnd  feste  gehalten  werden,  So  aber 
Jemandsz  darwidder  vorhandlen  würde,  Soll  er  gestrafft  werden. 

Die  Straffen  aber  sind  diese, 

1)  Vntersagunge  des  Vnrechten  vnd  Vorwarnung  vor  straffe, 

2)  Das  sie  vff  der  Erden  essen, 

3)  Das  Inen  ihr  ordentliche  Speisze  und  Trangk  abgezogen, 

4)  Die  Buethenn, 

5)  Der  kercker, 

6)  Das  6hr  ausz  der  Schuel  gestoszen  werde, 

7)  auch  entlichen  soll  die  Yerbrechunge  so  sie  grosz,  inhaltsz 
gemeiner  auszgesetzten  rechte,  in  straff  vnnd  zucht  genehmen 
werdenn. 

Wohe  auch  einer  oder  mehr  von  den  alumnis  dieser  Schulen, 
wolte  oder  kunte  diese  schuelordnung  vnd  Statuta,  Welche  in  alle^ 
erbar  vnnd  billigkeit  woll,  ||  nicht  halten,  noch  denen  sich  gemesz 
erzeigen,  denen  soll  sich  ausz  der  Schulen  zu  begeben,  vnd  an  andern 
örtem  seine  besserung  zu  suchen  frei  vnd  zugelassen  sein. 

Befehlen  darauff  vnnsere  Verordnung  Bectori  vnd  Conrectori, 
dasz  sie  alles  fleiszes  acht  haben,  Darmit  diese  vorgesetzte  schul- 
ordnunge  von  einem  Jeden  in  allen  Iren  artickeln  vnd  Puncten  ge- 
halten werde.  An  dem  allen  geschieht  vnser  emnster  wille  vnd  mei- 
nunge ,  zur  vrkunde  haben  wir  diese  vnnser  Ordnunge  mit  unserm 
handtsecret  betrucken  lassen ,  Vnd  mit  eigener  hannd  vnnterschrie* 
ben.    Geschehen  vff  vnnserm  hausz  Hoinstein  Den  25  Jul^*  ao  *  90. 

(L.  S.) 
Henrich     af  zu  stol       :k 
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3.    Bericht  des  rectors  CbJqs  ttber  i 
klosters  durch  dl«  PrSmoBBtr« 

Wolcdle,  Gestrenge,  Erunest«,  Hoob^ 
denselben  seindt  mein  Gebett  vndt  gaatz  will 
sonderä  günstige  herren  vndt  Freunde, 

Wae  der  Durchlauchtige,  Hoohgebome 
Friedrich  Virich,  Hertzog  zu  Braonschweig, 
allerseits  gnediger  Fürst  vndt  herr,  anb  dal 
Echrifftlich  vudt  guedig  anhefohlen,  Solchei 
gebor^amlit  vndt  mich  darauf  den  10.  Sapt 
Sicherheit  halben  nicht  ehe  geschehen  kOnn 
Mir  ftubetrawte  Closter  vndt  Schul  Bfeldt 
geben,  Auch  daranf  «Iso  baldt  sieben  annt 
alumnorum  recipirt,  yndt  solches  in  kttnftigk 
continuiren  vermeindt.  So  ist  aber  lüd«c 
17  Januarij  rmb  mittag  eine  EutzEtchan  nil< 
liehen  Bcisigen  vndt  Cr&baten  alhier  vor  d« 
men,  begehrende  Sie  einzulassen,  worauf  Qu 
weill  man  in  dieser  geschwinder  vndt  gefehrli 
bericht  niemandt  einzulassen  billioh  bedank« 
h.  vnbeschwert  berichten,  wer  sie  wehren,  TBi 
Werbung,  darauf  Sie  zur  andtwordt  gebWi,  I 
man  der  Graffachaft  Honstein  Faul  Faht,  Mi 
mission  betten,  in  das  Closter  Ilfeldt  gewie 
warten,  vndt  gebethen  man  Sie  einUssen  ' 
welches  Den  geschehen,  weil  wir  una  des 
können.  Als  Sie  nun  in  meine  habitation  kos 
fragt,  ob  sie  nicht  schreiben  oder  üiud  tob 
man  oder  andern ,  gaben  Sie  znr  Andtwordt 
men  haben,  das  Sie  des  Hanptmans  Ankiui 
solten.  Weill  wir  Den  von  Ihren  dienern  'V 
nehme  Leute  vndt  Eaysl.  Commissorij  wehr« 
Fischen  vndt  bratt  Heringen  vorgesetzi  von 
lieb  genommen,  vndt  mehrgedachtea  Hani«] 
Tag  im  Closter  erwartett,  welcher  gegm 
11  Reisigen  von  Erffiirdt  im  Closter  ankon 
Stelle  voll  Reuter  vndt  Crahaten  worden. 

Den  folgenden  Montag  morgen  hatt  ged 
sampt  dem  H.  Conrectore  vndt  den  Schul) 
pfarherrn  vndt  Schnlmeister  aus  dem  Flecke: 
dem  lassen,  vndt  vns  im  Nahmen  Eajsl.  Ha 
Grafen  von  Thunn  ein  scbarfTes  Mandat  d 
von  Bleicheroda,  in  gegenwardt  aller  vorgi 
vndt  eines  Notarij,  vorlesen  lasseni  deasan 
das  wir  semptlich ,  vndt  ein  jeder  in  BOnaeri 
Ampts  vndt  Dienstes  entsetzt,  vndt  aus  dem 
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gegen  aber  i 
Questenbergk , 

s«a  vndt  eing< 
solchem  Uand 
etlicbe  dessen 
zu  hulf  zunefa: 
einen  abtrit  g( 
im  Flecken  voi 
Sie  alsobalt  a: 
Crabaten  vorw 
vorbringen  vn' 
deliberiren  wc 
vndt  sagen  la 


gestaldt  vngef 

1)  Vns 

2)  Wei 
gncdigsten , 
herrn,  gantz 
digen,  vndt 
vndt  beistan 
standen,  kir 
gueter  bis  a 
vndt  1  nn  1 
vndt  n  je 
g  t  !  d 
g  d  ht  n  h 
vndt  al      pl 

d  n  t  n  mo  en,  v 
vndt  HocbwUrdigen  b 
Sliffts  Strohof  zu  Prag 

3)  Vndt  sonderli 
erinnern  wüsten,  Als 
Tbunn  er w ebnet,  Diesi 
dem  Praemons  traten  s( 
Brief  vndt  Siegel  etzli 
dieses  Stift  vndt  Closf 
schützet  vndt  stattlich 
monasterij,  et  bonorui 
fcn  beleget, 

4)  So  wolte  auch  Mir  vnwurdigen  Administratori  vndt  den 
meinigen  sehr  schwer  fallen,  wen  ich  also  plötzlich  solle  verstoszen, 
Sinlcmahl  Tob  noch  ein  ziemliches  vegea  meines  anstehenden  Salarij, 
wie  auch  dessen  was  Ich,  diese  Jahr  Über,  demselben  wegen  der 
CoDtribution  forgeschossen.  Wen  ingleichen  wegen  des  Restes  Ihres 
Salarij  vndt  deputats  des  H.  Pfarherm,  Conreotom,  Schulmeister 
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bestandteil  der  legion  und  in  einem  beetimmten  yerhttltnisBe  dasu»   sie 
waren,  im  ganzen  1200  mann,  glelchmlUsig  auf  alle  manipoli  verteilty 
füllten  die   leisten  glieder.     sie   erhielten  jetzt   einen   leichtem   und 
zweckmässigem  wurfspiess  und  das  spanische  schwert  nnd  einen  kreis- 
runden Schild.    Terf.  erörtert  nun  die  Vorzüge  dieser  neuen  Organisation 
und  forscht  dann  nach  der  zeit  der  einricbtung  dieser  neuen   speer-» 
schützen,     hier  wird  die  meinung,  sie  seien  erst  bei  der  belagemng 
▼on  Capua  eingeführt,   schlagend  zurückgewiesen  und  ihr  früheres  be- 
stehen dargethan.    endlich  bespricht  verf.  noch  die  art  der  Terwendong 
der  velites  zum  sehützengefecht,  erörtert  die  verschiedenen  gefeehts* 
auf  Stellungen  der  speerschützen,  thut  das  mangelhafte  ineinandergreifen 
des  schützen-  und  massenge f echtes  im  römischen  beere  dar,  behandelt 
die  Verwendung  der  speerschützen  zum  nah ege focht  wie  gegen  elephan* 
ten  sowie  die  Verbindung  des  schützen-  und  reitergefechts.    weiter  weist 
verf.  darauf  hin,  dasz  die  Römer  später  auch  fremdländisches  leichte« 
fuszvolk  in   das  beer  aufnahmen,    seit    sie  nemlich   ihre  macht  über 
Italien  hinaus  ausgebreitet,  und  dasz  sie  dadurch  den  mangel  an  schleu- 
derern und  bogenschützen,    welche  sie  nicht  mehr  hatten,    ersetsteo. 
diese  fremden  waren  erst  in  geringer  anzahl,  später  in  grosser  menge 
vertreten,   behielten  eigne   bewaffnung  und  traten   nicht  in  römiaebe 
Organisation,   blieben  ein  loses  glied  im  heeresorganismus.     das  ver- 
einigte leichte  fuszvolk  erscheint  als  erste  schlaehtlinie ,   wie  in  der 
Schlacht  am  berge  Olympos  (189),  welche  verf.  schildert  nach  Liv.  88,  81. 
zuletzt  erwähnt  verf.  noch  verschiedene  andere  aufstellungen  des  fremd- 
ländischen leichten  fuszvolks  und  schlieszt  mit  einem  überblicke  fiber 
die  gewonnenen  resultate.  eine  fortsetznng  der  abhandlung  ist  verheiasen. 
möge  sie  nicht  zu  lange  auf  sich  warten  lassen. 

KüsTBiH.  raths-  und  Friedrichsgymn.  13  lehrer,  7  olasaen,  im 
Sommer  222,  im  winter  198  schüIer,  4  abit  oand.  Gottschick  trat 
aus,  für  ihn  oand.  dr.  Baltzenthal,  oberl.  dr.  Steinhausen  gieng 
als  dlrector  nach  Friedland,  oand.  Wetsel  trat  ein,  dir.  dr.  Haaow 
gieng  als  director  nach  Züllichau,  an  seine  stelle  dir.  dr.  Köpke  aus 
Charlottenburg.  —  Abb.  des  dr.  Pannicke:  de  sublimitate  Pindari, 
verf.  geht  aus  von  besprechung  der  aus  dem  altertume  überlieferten 
urteile,  derjenigen  des  Dion.  v.  Halle,  des  Marcellinus  in  der  vita 
Thucyd.,  des  Athenaios  (13,  564^),  des  Horatius  (carm.  IV  2),  des  Qoin- 
tilianus  (inst,  orat  10.  1,  61),  welche  alle  dem  Pindaros  das  a0cT7|p6v 
oder  severum  genus  dicendi  zuschreiben,  dessen  wesen  in  der  snblimitaa 
liegt,  und  behandelt  dann  die  frage,  warum  Pind.  gerade  dieses  genus 
ausgewählt,  verf.  setzt  mit  fug  bestimmte  absieht  voraus,  Pindaros  hielt 
gerade  dieses  genus  für  angemessen  seiner  Ivrischen  dichtung,  nnd 
verf.  billigt  diesen  grund.  Simonides  und  Bakchjlides  standen  in  r&ek- 
sieht  auf  die  sublimitas  hinter  Pindaros.  weiter  sucht  vorf.  au  erfor- 
schen, worin  die  sublimitas  liege,  er  findet  sie  zuerst  im  dialekt,  dann 
in  der  länge  der  perioden,  im  gebrauch  der  appositionen,  in  der  Stellung 
der  Worte,  in  der  Verwirrung  der  eonstruotionen  nnd  den  anakoluthen. 
diese  fünf  stücke  werden  eingehend  behandelt,  zuerst  und  im  anschlnase 
an  G.  Hermann  der  dialekt.  Pind.  gebraucht  den  epischen  dialekt  mit 
dorischer  färbung,  zuweilen  auch  mit  aiolischer.  im  zweiten  teile  be- 
handelt verf.  nach  einem  vorwort  Über  die  construction  der  sätse  vor 
Pindaros  die  Pindarische  periode.  die  Pindarische  i)eriodenverbindaBff  üt 
parataktisch,  die  sätze  sind  durch  beiordnende  co^junotionen  verboaaeii. 
zum  belege  Nem.  III  43.  IV  69.  eine  andere  weise  Pindars  ist  es»  die 
einzelnen  teile  der  sätze  durch  participia  zu  erweitern,  so  am  aeklnase 
von  Pyth.  IV  und  Isthm.  V  66,  Ol.  IX  1.  für  die  ausfuhmng  durch 
nebensätze  führt  verf.  weiter  den  anfang  von  Pyth.  IV  an,  ebenso  den 
von  Pyth.  XI.  Ol.  III  26.  Nem.  6,  19.  VII  70.  Pyth.  I  48.  lU  86.  er 
bekämpft  Hartungs  und  Schneidewins  lesart  in  Nem.  1,  38:  ibc  ^trcl 
,  die  oO  und  billigt  Boeckhs  lesart:  die  dpa  cirXdtXVUfv  —  dk 
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des  C'losters  Strohoff  zu  Pn 

Striceriua  S.  Tb.  Doct.  Cano 

sepulchri  Hierosolymitani ,  i 

ex  scriptis  pontificiomin  gw 

lachende  eine  deformation  g« 

sten  vndt  H.  so  sieh  dea  CIoi 

in  den  alten  vndt  vorigen, ai 

erfordert,  bleiben  zulaszen. 

ziemliche  weil  pro  &  contra  r 

endlich  gesagt,  Wir  möchten 

was  Wir  weiten,  ao  solte  nnc 

niandat  verbleiben ,  drumb  'V 

auffhalten  selten,  den  sie  n 

darauff  der  herr  Äptt  zum  S' 

nua ,  welchen  Sie  bey  sich  g 

nehmen,  vmb  die  gebiier  req 

des  Closters  Diener  pflicht,  so  sie  Mir  geleistet,  erlaszen,  vnd  Alao 

paldt  angeloben  muszen.    Nach   dem  nun  solches  Alles  Also    ge- 

gescbehen,  seindt  Sie  In  die  Kirche  guigen,  und  dasz  Te  Beum  lau- 

damua  gesungen. 

Den  Nachmittag  haben  Sie  die  BSpst.  vndt  Kayazerlicfaen  pri- 
vilegia,  deren  Droben  gedachtt,  von  Mir  begehrt,  wie  Auch  dasz 
Invenlarium,  Register,  ErbbUcher  vndt  Rechnungen,  so  woll  Alle 
brieffe  vnd  uhrKunden  dea  Cloaters  von  Mir  gefodt,  wie  Auch  den 
Kirchen  omat  vndt  Kelche,  weül  Ich  aber  gesagt,  daaz  Ich  obge- 
dachte  privilegia  vndt  Rechnungen  nicht  bey  Mir  hette,  sondern 
dieaelben  in  dieaer  geschwinden  undt  gefehrlichen  Zeitt  nacher 
Wolfenb.  in  Verwahrung  geachickt,  haben  Sie  dessen  eine  recogni- 
tion  von  Mir  begehret,  Ich  Aber  Ihnen  geantwortet,  dasz  Ich  keine 
recognitionem ,  sondern  nur  eine  Cuitung  wegen.der  Rechnung  von 
Anno  15.  bisz  37  bekommen. 

Ich  habe  Sie  Auch  baldt  denaelben  Mittag  gebethen ,  Sie  Mir 
vergönnen  wollten  nacher  Nortbanazen  zufahren,  vnd  den  Kirchen 
omat  vnd  Andere  Sachen,  so  drinnen  verwahret.  Abzulangen, 
darauff  Sie  geantwortet,  dasz  solches  weder  heute  noch  Morgen  ge- 
schehen solte,  und  Sie  mich  Ansz  dem  Cloater  nicht  wolten  ziehen 
laszcn.  Ich  solte  Jemand  Anders  oder  von  den  meinen  hinein  fahren 
laszen,  so  wolten  Sie  Ihnen  einen  zugebet 
dabey  sein  soltte.  habe  daranf  meinen  Sc 

hineingeschicket,  den  Kirchen  omat,  daaz  ' 

Register  und  Sachen  Abholen  laszen.  W< 
eiuand  verworfFen  vnd  verlegt  geweszen, 
nen  Sachen  und  schreiben  mitbracht,  A. 

Abendt  und  bey  lichte  den  Kirchen  omat,  dos  Inventarium,  Auch 
etzliche  Register  Briefie  vnd  ErbbOcher  dea  Cloaters  gebracht,  haben 
Sie  vorgeben,  das  wehre  der  Kirchen  omat,  auch  des  Cloaters 
aachen  nicht  alle,  vndt  mit  groszer  Andrawnng  vndt  vngestum  den 
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Kieler  gelebrtenschule.  ev.  gymn.  durch  pensionierang  schied  ans 
Con.  Hagge,  zum  8.  ordentlichen  lehrer  ist  ernannt  dr.  Mehmel,  als 
candid.  prob,  eingetreten  dr.  Petsch.  Schülerzahl:  sommer  388,  winter 
394,  abitarienten  10.  —  Abb.  des  Oberlehrers  dr.  Paul:  zur  erkl&mng 
der  werte  in  Platons  Gorgias  s.  447  C — 461  B  und  C  —  464  in  fine.  der 
verf.  hatte  bereits  in  einem  festgrasz  des  Kieler  gymn.  an  die  27e  phi- 
lologenversammlung,  in  der  er  die  frage  nach  der  scene  des  Gorgias 
erörterte,  das  erste  cap.  dieses  dialoges  behandelt;  jetzt  unterzieht  er 
die  von  den  neueren  einer  eingehenden  kritik  nicht  gewürdigten  worte 
des  Kallicles  (447  C)  oOö^v  olov  t6  oOtöv  ^purrAv  —  diroKptvctcOai 
einer  betrachtung.  der  Verfasser  wendet  sich  gegen  die  herkömmliche 
Übersetzung  des  oi)biy  otov:  'nichts  ist  besser,  nichts  gibt  es  besser* 
und  kommt,  sich  stützend  darauf,  dasz  das  relat.  oloc  die  qualit&t  im 
allgemeinen  bezeiehne,  die  besondere  art  dieser  qualität  aber  erst  der 
Zusammenhang  geben  müsse,  ferner  in  rücksicht  auf  das  ^k^Xcuc  fdp 
zu  der  ansieht,  dasz  hier  das  oObdv  olov  usw.  zu  fassen  sei  in  der  be- 
deutnng:  'nichts  ist  so  leicht,  als  ihn  zu  fragen;  es  ist  durchaus  kein 
hindemis  ihn  zu  fragen',  die  zweite  stelle  s.  461  B  und  C  behandelt 
die  Worte  des  Peius:  tI  bt  (b  CuÜKpaTCC;  —  toOc  Xötouc.  der  verf. 
will  in  den  werten  oGtw  xal  cO  usw.  das  Kai  eng  mit  cO  verknüpft  und 
dann  das  folgende  öti  nicht  durch  'dasz',  sondern  'weil'  übersetzt 
wissen,  sich  so  im  ganzen  an  Schleiermacbers  Übersetzung  anschliessend, 
daran  knüpft  verf.  die  ansieht,  dasz  die  kraft  des  ÖTi  sich  auf  den 
satz  £iT€iTa  usw.  erstrecken  müsse,  als  dritten  punct  behandelt  der 
verf.  die  stelle  s.  464:  CuJKp.  tö  toioOtov  X^tu)  —  CcTi  raOra  und  kommt 
zu  dem  Schlüsse,  dasz  die  worte  des-Sokrates  entsprechend  der  vorher- 
gehenden redeweise  entweder  in  form  eines  aussage-  oder  fragesatzes 
stehen  müsten.  in  ersterem  falle  müsten  die  worte  lauten:  dXXd  fi^v 
Kai  TÖ  toioOtov  X^y^;  der  verf.  zieht  einen  fragesatz  vor:  xal  tö  toi- 
oOtov \tf\u  —  MdXXov;  wobei  natürlich  X^w  als  conjunct.  zu  fassen  ist. 

Altona.  köniel.  Christianeum.  evang.  gymn.  neu  eingetreten  sind 
dr.  Hörn  aus  Schleswig  als  4r  Oberlehrer  und  dr.  Funke  als  8r  ordl. 
lehrer;  ausgeschieden  sind  dr.  Reuss  und  Nitzsche,  eingetreten  als 
candid.  prob.  dr.  Ciaussen,  das  neue  gymnasialgebäude  ist  in  diesem 
jähre  vollendet,  die  angäbe  der  schülerzahl  fehlt,  abiturienien  17.  — 
Abb.  des  Oberlehrer  dr.  Hörn:  ziel  und  methode  des  griechischen  Unter- 
richtes, anschlieszend  an  einen  im  j.  1866  aufgefundenen  lehrplan  des 
Johann  Ag^icola  für  die  schule  zu  Eisleben,  nach  welchem  daselbst 
das  dreiclassensystem  eingeführt  und  in  tertia  mit  dem  griechischen 
Unterricht  begonnen  werden  soll  (ex  tertia  classe,  qui  mediocre  jam 
robur  in  latinis  literis  fecerunt  et  firmioribus  ingeniis  esse  videbantur 
incipiant  graece  discere,  elementa,  Oecolampadii  grammaticen,  non- 
nuUos  Luciani  dialogos,  deinceps  Hesiodum,  Homerum  etc.)  will  der 
verf.  die  Stellung  des  griechischen  neben  dem  lateinischen  als  mindestens 
gleichberechtigt  fixieren,  aber  dem  grundsatze  folgend,  dasz  beim  grie- 
chischen kenntnis  des  inhaltes  der  hauptwerke  hauptzweck,  kenntnis 
der  form  nur  als  hülfsmittel  dazu  zu  betrachten  sei.  nachdem  der 
verf.  mit  wenig  werten  den  beginn  des  griech.  Unterrichtes  in  quarta 
vertheidigt  hat  —  eine  sache,  über  die  nach  ansieht  des  referenten  sehr 
wol  zu  streiten  ist  —  unterzieht  er  den  anfang  des  .Unterrichtes  an  der 
band  der  Berger'schen  grammatik  einer  revision ,  die  vieles  nach  seiner 
ansieht  überflüssiges  ausmerzen  soll,     es  wird  die  grammatlk  arg   nnd 
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kommen f  ynd  die  Sachen  mitgebracht,  habe  Ich  nur  noch  eine  per- 
sobn  von  denselben,  Alsz  einen  Patrem,  Zacharias  genant,  sampt 
einem  diener  im*Closter  gefanden,  Ihme  die  Sachen  zuegesteldt, 
welcher  mich  berichtet,  das  die  Herrn  Commissarien  sich  des  Mor- 
gens wieder  auf  die  Beisze  gemacht,  hatten  Ihm  befohlen  mich  fr. 
zu  Salutirenn  vnndt  zuerinnem,  das  ich  das  Inventarium  {:  welches 
Anno  602.  Auffgerichtet  :|  ersetzen  solte,  Darmit  Ich  den  numehr 
noch  täglich  zuthuen.  Aber  daszelbe  werde  schwerlich  compliren 
können,  weil  es  eine  lange  Zeit,  vndt  in  dem  Eriegsweszen ,  da  zn 
unterschiedenen  mahlen  Quartier  im  Closter  genommen  worden,  sehr 
viel  an  Allerley  ist  weggenommen  worden.  Es  berichtet  Mich  auch 
obgedachter  Pater,  das  die  Herrn  Commissar^j  mit  Ihme  verlaszen, 
dasz  Er  bisz  auff  künftige  Ostern,  da  Alszdan  ein  Abt  Ins  Closter 
wurde  eingeführt  werden.  Welches  also  der  verlauff  vndt  handlung 
desz  gantzen  actus,  so  viel  Ich  in  sehr  groszer  besturtzung  vndt 
betr Übung  behalten  vndt  mich  erinnern  können.  Solches  E.  E.  Oestr. 
undt  Hocbgel.  Acht,  gnstt.  Illmo  Vnserm  gnedigen  Fürsten  vnndt 
Herren  in  vnderthänigkeit  referiren,  J.  F.  G.  werdenn  Ausz  diesem 
gründtlichen  bericht  den  sachenn  Ihrer  Fürstlichen  vnndt  hoch- 
begabten discretion  nach ,  femer  gnädig  nachzudencken  vndt  nach- 
zusinnen wiszen,  vndt  Ich  habsz  E.  E.  Gestr.  undt  Hochg.  Achtb.  gns. 
vrub  nachrichtungk  willen  zue  berichten  nicht  unterlaszen  können 
noch  sollen,  dieselbe  Gottlicher  protection  hiermit  zum  trewlichsten 
befehlende,  vndt  bleibe  denselben  mit  meinem  gebett  vndt  ver- 
muegen  zue  dienen  Jeder  Zeit  gantz  willig  vndt  gefliszenn.  Datum 
lUfeldt  den  22  Januarij  Anno  1629. 

E.  WolEdl.  Gestr. 
hochgl.  vnd  Acht,  gunst. 
gantz  willig 

Johannes  Cajus  B. 
Treptow  a.  d.  B.  Boutbrwek. 


58. 
MATERIALIEN  ZUM  GESANGUNTERRICHT. 

ZWEI  GUTACHTEN. 


Vorbemerkung.    Im  jähre  1864  wurde  im  königl.  preusz. 
ministerium  des  Unterrichts  der  plan  gefaszt,  für  den  gesangonter- 
richt  in  höheren  schulen  zweckmäszige  materialien  zasammenzu- 
stellen.    nicht  blosz  ziel  und  lehrgang,  sondern  auch  —  und  zwar 
vorzugsweise  —  eine  hülfe  bei  der  auswahl  der  so  ungemein  mannig- 
faltigen musikalischen  litteratur  sollte  den  höheren  schulen  zu  teil 
werden,     der  decement,  ein  kenner  und  freund  guter  classischer 
musikf  wandte  sich  zunächst  an  zwei  männer,  die  der  in  der  Berli- 
ner Singakademie  mit  so  schönem  erfolg  gepflegten  gesangesrichtung 
anhängen  und  er  erhielt  zwei  gutachten,  die  sich  ergänzen,  obwol 

N.  jalirb.  r.  pliil.u.p&d.  II.  abt.  1874.  hfl.  18.  37 
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Wahdsbbck.  höhere  bürgerschnle  mit  gymnasialelassen.  tob  oatem 
d.  j.  nnterrichten  an  der  anstalt  anszer  dem  rector  7  lehrer.  Schaler- 
zahl: 96.  —  Abh.:  über  das  zusammenwirken  von  sohnle  und  hans  bei 
der  erziehung  der  kinder  vom  reetor.  dieselbe  gipfelt  In  dem  gedanken, 
dasz  die  eitern  vertrauen  zu  schule  und  lehrem  haben  müssen;  ein  ver- 
trauen, das  um  so  notwendiger  sei^  da  bei  der  übergeordneten  atelliuig, 
welche  die  schule  dem  haus  gegenüber  einnehmen  müsse,  die  mass- 
regeln  der  schule  bei  den  eitern  nur  durch  dieses  die  geeignete  auf- 
nähme fänden,  und  nur  dann  es  möglich  sei  die  eitern  vor  unliebsamen 
erfahrungen  und  die  schüler  vor  tadel  und  strafe  zu  schützen,  die  oft- 
mals vielmehr  in  dem  abweisenden  verhalten  jener,  als  der  versehuldong 
dieser  ihren  grund  hfttten. 

SoHLESwio.  königl.  domschule  (grmnasium  und  höhere  bürgerschnle). 
an  der  anstalt  unterrichten  ausser  dem  director  i  ober-,  9  ordentliche, 
3  technische  lehrer.  schülerzahl:  sommei^  249,  winter  246,  abitarienten  5. 
—  Abh.  des  gymnasiallehrers  Ostendorf:  der  Platonische  £ros.  der 
verf.  geht  von  der  ansieht  aus,  dasz  Plato  unter  Eros  den  philosophi- 
schen trieb  selbst  verstehe  und  will  die  frage,  warum  Plato  dies  ge- 
than  habe,  durch  eine  genaue,  betrachtung  des  Eros  im  PhSdros  und 
Symposion  beantworten;  und  indem  er  zunächst  die  reden  des  Sokrates 
im  Phftdrus  analysiert,  kommt  er  für  diesen  dialog  zu  dem  sehlnssv 
dasz  der  Eros  die  göttliche  ^av{a  sei,  welche  durch  das  begeiatertc 
anschauen  des  schönen  die  seele  zum  bewnstsein  ihres  eigentlichen 
Wesens  bringt,  oder  die  philosophie  selbst  in  ihrer  edelsten  gesialt. 
diesen  gedanken  findet  der  verf.  wieder  im  Symposion,  namentL  ent- 
wickelt in  der  antwort  des  Sokr.  auf  die  rede  des  Agathen;  an  der 
band  dieser  rede  erörtert  er  das  wesen  des  Eros,  deutet  die  mythe  von 
seiner  gehurt,  erklärt  seine  eigenschaften  und  sein  ziel  und  als  diesca: 
den  besitz  des  schönen,  um  in  diesem  sich  das  gute  zu  erwerben;  sn 
einer  vollendeten  eestalt  des  Eros  aber  gehört  die  Unsterblichkeit  und 
diese  ist  nur  zu  luden  in  der  philosophie.  in  der  darauf  folgenden 
vergleichung  der  gestalt  des  Eros  in  beiden  dialogen  wird  abgesehen 
von  andern,  weniger  erheblichen  differenzpnncten,  der  wahre  unter- 
schied der  auffassung  in  der  tendenz  beider  dialoge  gefunden:  im 
Phädrus  sind  die  schein-  und  trugbilder  des  Eros,  im  Symposion  der 
wahre  Eros  geschildert;  jener  ist  negativ,  dieser  positiv;  dort  wird  der 
Ursprung,  hier  das  ziel  des  Eros  geschildert,  in  dem  letzten  abschnitt: 
der  Eros  und  die  philosophie,  fuhrt  der  verf.  den  gedanken  ans,  dasz 
die  schönste  form,  in  welcher  der  mensch  naeh  Plato  seiner  aufgäbe 
gerecht  wird,  die  philosophie  ist;  der  Eros  aber  ist  die  breite  gmnd- 
tage,  die  anläge  zur  phUosophie  und  darum  kann  nur  ein  Erotiker, 
d.  h.  ein  mensch,  der  vom  Eros  stufenmässig  bis  zum  höchsten,  geistigen 
getrieben  wird,  sein  ideal  erreichen.  C.  M. 


BERICHTIGUNGEN. 


auf  s.  535  Zeile  15  v.  u,  ist  13  statt  15  zu  lesen 

-  -    535     •       4   -    -   ist  zu  lesen  Sammlung  statt  handschriften- 

sammlunr. 
.    -    536     -      16    -    -    ist  222  für  212  zu  lesen. 

-  -    536     -      10    -    •    ist  Jan.  für  juni  zu  lesen. 

-  -    539      -     25  V.  o.  ist  im  für  ein  zu  lesen. 
•    -    639      -      11   V.  u.  lies  11  für  II. 
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leben  auszustatten  mit  solchen  ein-  und  iweiBtimmigan  liedern,  die 
mit  unsereT  nationalen  sangeelnst  SO  innig  Terbunden  sind,  aber 
das  ist  keine  einseitigkeit ,  sondern  ein  kflnstleriscbes  und  sittliobes 
verdienst,  wenn  man  späterhin  den  ohor  des  gymnasinms  nicht  wie- 
der iu  amtlsemeut  zei^attem  nnd  mit  wohlklingenden  leerheiten 
modemer  ar&ndung  sieb  beschäftigen  ISsst.  warum  soll  denn  das 
gymnasium  alles  singen,  was  irgend  ein  lebrer,  sei  er  auch  ein 
königl.  musikdirector,  componieii  bat?  gible  denn  dafür  nicht 
liedertafeln?  oder  sonstige  esperimente  in  Tili  corpore?  wie  wir 
UU3  im  gymnasium  überall,  wo  menschliches  vorliegt,  an  dos  beste, 
viel  geprüfte  und  bewährte,  an  das  ausgereifte  wenden,  ttherall  das 
ephemere,  blosz  glänzende  bei  seite  schieben,  mSchte  es  so- beim 
zeichnen  und  beim  gesaug  auch  mehr  nud  mehr  regel  werden! 


Der  gesamte  geeangonterricht  auf  einem  gymnasinm  mugz  sich 
als  ziel  setzen,  aus  den  scbttlem  einen  gemischten  ToUstimmigen 
und  durch  die  bildung  der  einzelnen  stimmen  wohlklingenden  chor. 
herzustellen,  welcher  durch  sein  zusammensingen  die  einzelnen  teil- 
nebmer  für  gute  ernst«  musik  empfänglich  nnd  mit  meisterwerken 
claäsiacher  geistlicher  mnsik  bekannt  macht,  zugleich  ist  er  organ 
(Wr  anstalt,  durch  geistliche  musik  auch  bei  weltlichen  patriotischen 
Veranlassungen  mitzuwirken,  nehmen  wir  z.  b.  an,  es  soll  der  ge- 
dächtnistag  der  scblocht  bei  Leipzig  gefeiert  worden,  so  wUrde  eine 
bok'he  fcier  nicht  besser  begangen  werden  kOnnen,  als  wenn  der 
cbor  vierstimmig  ein  danklied  wie:  'sei  lob  und  ehr  dem  höchsten 
gut'  oder  'nun  danket  alle  gott'  oder  'lobe  den  herm'  anstimmte 
uud  nach  dem  gebet  und  der  rede  mit  einer  grOszem  ausgeflUirten 
coniposilion,  sei  es  ein  psalm  oder  ein  te  deum,  eine  motette  usw. 
die  feier  beschlösse  (also  nicht:  'was  blasen  die  trompeten'  usw., 
oder  nicht  bei  leichen:  'es  ist  bestimmt  in  gottea  rath'  statt:  'mit 
fried  und  freud  fuhr  ich  dahin'  usw.). 

Einem  wohlgeübten  chor  mt 
welche  so  eingerichtet  sind,  dai 
lichcu  teil  des  ganzen  bildet  (] 
gemacht,  dasz  die  schUler  eine  i 
musik  bekommen,  sie  werden 
arrangiertes  volksliedchen  gern  i 
mit  vergnUgen  bald  wieder  zu  ei 
sie  fühlen  es  heraus,  dasz  es  eij 
stiuimigkcit  ist,  wenn  drei  oder 
zu  einer  akkordischen  begleitui 
Stimmführung  ist  seit  dem  vorif 
nähme  der  instrumentalmnsik  fi 
wenige  der  neuem  componiste 
schreiben,  das  repertoir  eines 
daher  aus  den  compositlonen  di 
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Werbiti  Joh.  Heinr.  Voss;  zu  demselben.     (Pröhie,)    s.  642. 
Herodot,  zu  III  119.    {Jordan.)    s.  301. 

Ilfelder  schule,  zur  geschichte  derselben,    {ßoitterwek.)    s.  660. 

Jotly:  Schulgrammatik  und  Sprachwissenschaft.    1874.    {Eussner.)    s.  275. 

Mleinstäuber:  aphorismen  über  die  gymnasien,  hauptsächlich  im  konigr. 

Bayern.     1873.     {Enssner.)    s.  160. 
TT/^/Aö:  knnst  und  leben,    aus  Fr.  Försters  nachlasz.    \%1Z.    {Boxberger.) 

8.  69. 
Kluge:    geschichte    der    deutschen    nationallitte ratur.     4e  aufl.      1873. 

{Mütter,)    s.  286. 

Fachmann:  umriszzeichnungen  zu  den  tragödieen  des  Sophokles.     1873. 

{Dunger.)    s.  146. 
Lehranstalten  höhere ,  deren  besonderer  beruf  in  kleineren  Städten.   (A,i 

s.  262. 

Masius:  geographisches  lesebuch.    Ir  bd.     1874.    (Hemdi,)    6.  285. 
Maturitätszeugnis,  nicht  maturitätsprtifüng.    {Rieck,)    s.  401.  449.  645. 

Nöctes  scholasticae.    über  behandlnng  der  olassischen  lectüre  in  den 

oberen  gymnasial classen.    (*  «  *)    s.  87. 
Nekrolog  des  dr.  Ad.  Rothmaler.     {Schirlitz.)    s.  438. 
Nordhausen,  Jubiläum  des  gymnasiums  daselbst.    {Persehmann,)    t.  397. 

Ortmann:  Cornel.  Nepotis  Über  de  ezcell.  due.  1874.  {Richter.)  s.  140. 
dazu  {Ortmann.)     s.  343. 

Ostendorf:  in  welcher  spräche  beginnt  zweckmässiger  weise  der  fremd- 
sprachliche Unterricht?  1873.  {Clemm.)  s.  106.  dazu  {Brtautchek) 
s.  196  und  {Clemm)  s.  398. 

Fersonalnotizen.    (herausgeber.)    s.  108.  206.  302.  447.  642. 
Praxis,  blätter  aus  der.     {KämmeL)    s.  28.  124. 
Preuszische  schulfragen,  siebzehn.    {Fahle.)    s.  1.  65. 
Programme,  lippesche;  berichte»  über  dieselben.    {Hölscher,)    s,  399. 

—  westfälische;  berichte  über  dieselben.    {Hölscher.)    8.  523. 

—  philolologische  aus  Schlesien,  Sachsen,  Brandenburg;  be- 
richte über  dieselben,     {ßentcken.)    s.  629.  688. 

Programme,  schleswig-holsteinische;  berichte  über  dieselben.  (M^J) 
8.  696. 

Michter:  deutsche  sagen.     1871.     Holstein.)    s.  192. 
Rieckher  siehe  Benseier. 
Rothmaler  siehe  Nekrolog. 
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tumem  den  frohen?'  u.  a.)  nicht  gerade  der  ansbildong  eines  guten 
geschmackeB  sehr  förderlich  sind,  rttcksicbt  auf  die  texte  (liebe  inm 
vaterlande,  freude  am  erwachtn  der  natur  usw.). 

In  dieser  untersten  classe  sind  aber  auch  die  doten  und  ton- 
leitern  zu  lernen,  so  dasz  man  einige  wocben  und  oft  mehr  zeit  aua- 
s^hlieszlith  diesem  wichtigen  gegenstände  widmen  mosz. 

Quinta.  (3  stunden.)  .hier  ist  ea  von  Torteil,  wenn  aopranisten 
und  altisten  von  zwei  lehrem  gleichzeitig  und  daher  in  verschiede- 
nen  räumen  unterrichtet  werden  kSnnen,  damit  jede  stimme  erst 
eine  zeit  lang  in  ihrem  eigentlichen  nmfang  einstimmig  geübt  werde, 
sonst  musz  leider  zum  zweietimmigen  gesang  geschritten  werden, 
ehe  die  schttler  recht  dazu  heEShigt  sind,  dies  schadet  dem  rein- 
singen und  macht  auszerdem  den  Unterricht  langsam  und  lang- 
weilig. —  Wo  nun  die  stimmen  getrennt  getlbt  werden,  läszt  man 
dem  umfange  der  stimme  angemessen  chorftle  (auch  die  schwierigem 
und  umfangreichem),  deren  tonleltem  nnd  solfeggien  singen,  da- 
neben einstimmige  psalmen,  deren  Grell  einige  sehr  zwechmSszig 
componiert  hat.  ausnahmsweise  und  gelegentlich  einen  versnch  im 
zweistimmigen  gesang  durch  Vereinigung  beider  abteilnkgen  (viel- 
leicht einmal  gegen  ende  des  Semesters]  zu  machen,  kann  man  auch 
woi  einmal  die  stimmen  einer  zweistimmigen  composition  eintlben. 
wenn  dagegen  die  quintaner  nicht  getrennt  singen  kOnnen,  wird 
man  sie  ähnlich  der  dritten  singclasse  behandeln  mtlssen. 

Qnarta.  bisher  Singstunden  in  der  gewöhnlichen  classenzeit, 
von  jetzt  an  eigentliche  singclassen ,  auf  eckatunden  gelegt,  denn 
die  IVer  können  entweder  mitglieder  des  eigentlichen  schulchorea, 
der  ersten  singclasse  sein,  oder  sie  gehSren  einer  der  vorbereitungs- 
classen,  d.  b.  der  zweiten  oder  dritten  singclasse  an.  ein  kleiner 
teil  ist  auch  dispensiert,  denen  jede  anläge  fehlt  oder  die  mutieren- 
den, die  sehr  geschont  werden  mtlssen. 

Dritte  singclasse.  (2  stunden.)  sehr  mKszig  begabte  mitglieder, 
^einfache  »zweistimmige  Choräle  und  lieder,  selten  kurze  zweistimmige. 
motette.  tonleiter  und  solfeggien;  auch  wird  man  Mufig  einzelne 
knaben  iam  solosingen  aufrufen. 

Zweite  singclasse.  (2  stunden.)  die  Vorstufe  zum  eigentlichen 
chor.  man  beginnt  am  besten  jede  stunde  mit  einem  zweistimmigen, 
spiLter  auch  dreistimmigen  choral,  Übt  dann  gut' gearbeitete  zwei-, 
i^pUter  bisweilen  auch  dreistimmige  geistliche  slQcke  ein,  von  denen 
wir  namentlich  von  den  Italienern  des  vorigen  Jahrhunderts,  Mar- 
cello  u.  a.,  einen  reichen  schätz  besitzen,  weltliche  lieder  werden 
biet'  faät  gar  nicht  mehr  gesungen  ,  höchstens  einmal  der  abwecbse- 
lung  und  aufmunterung  wegen,  hier  ist  es  nun  ganz  besonders 
wichtig,  dasz  recht  häufig  einzelne  zum  solosingen  aufgerufen  wer- 

liert  werden 
aester  statt- 
telnen  urtei- 


NAMENSVERZEICHNIS 

DER  AN  DIESEM  BANDE  BETEILIGTEN  MITARBEITER. 


A.     8.  252. 

Altbnbubo,  dr.,  proxector  in  Ohlau.    ■.  228. 

Andbksbn,  dr.,  profefsor  in^  Bonn.    b.  61.  260. 

Bemujkbn,  dr.,  gymnasiallehrer  in  Oütersloh.    s.  382.  629.  688. 
Bbbndt,  dr.,  Professor  in  Dresden,    s.  285. 
BoBHBAK,  dr.,  Oberlehrer  in  Berlin,    s.  895. 
BossLBB,  dr.,  Oberlehrer  in  Darmstadt,    s.  346. 
BouTEBWBK,  dr.,  director  in  Treptow  a.  d.  R.    s.  560. 
BozBBBORB,  dr.,  Oberlehrer  in  Erfart.    s.  59. 
Bbatusohek,  dr.,  professor  in  Gieszen.    s.  196. 

Olbmm,  dr.,  professor  in  Gieszen.-    s.  106.  898. 

Dunobb,  dr.,  Oberlehrer  in  Dresden,    s.  146. 

fiussHEB,  dr.,  professor  in  Münnerstadt.    s.  150.  275. 

Fahlb,  dr.,  professor  in  Posen,    s.  1.  65. 

H.     s.  577. 

Habtkann,  dr.,  director  in  Sondershansen»    s.  58. 
Hbioblbebobb.,  dr.,  Oberlehrer  in  Nordhansen.    s.  488. 
Hbbmann,  dr.,  professor  in  Leipzig,     s.  118. 
Hess,  dr.,  director  in  Rendsburg,    s.  321. 
»Holstein,  dr.,  Oberlehrer  in  Magdeburg,    s.  192.  494. 
HdLscHEB,  dr.,  professor  in  Herford,    s.  391.  399.  523. 
HüLSMANN,  dr.,  professor  in  Bonn  (f).    s.  35. 

Jobdan,  dr.  prof.,  director  in  Soest  (f).    s.  301. 

Kämmel,  dr.  prof.,  director  in  Zittau,    s.  28.  124.  305. 
KüNSTLEB,  dr.  prof.,  director  in  Ratibor.     s.  486. 

Hat,  dr.,  gjmnasiallehrer  in  Meldorf.    s.  596. 
Mbltzbb,  dr.,  Oberlehrer  in  Dresden,    s.  193. 
'  MüLLBB,  dr.,  professor  in  Cöthen.    s.  286. 

Ortmann,  dr.,  conrector  in  Schleusingen,    s.  348. 
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Succo,  op.  4.  zwei  lieder  (weihnachtslied  und  grablied  von 
M.  Arndt)  für  einstimmigen  chor  mit  pianoforte.  2^2  sgJ^«  Berlin, 
Traut  wein. 

Grell,  op.  28  (zehn)  lieder  für  die  Jugend  in  2  heften  k  5  sgr. 
auch  aus  der  sopranlage  zu  transponieren. 

Dritte  singclasse. 

Emil  Fischer,  25  zweistimmige  Choräle.  Berlin,  Trautwein. 
1837.    im  s-schlüssel. 

Lieder,  Volkslieder,  wie  sie  etwa  Moritz  und  Irmer  u.a.  ganz 
einfach  mit  einer  zweiten  stimme  begleitet  haben. 

Zweite  singclasse. 

Emil  Fischer,  wie  oben  dritte  singclasse. 

Emil  Fischer,  25  dreistimmige  chorSle. 

Grell,  zwei  kleine  motetten  für  sopran  und  alt  mit  pianoforte 
oder  orgel.  Berlin,  Trautwein.  5  sgr.  einzelne  stinunen ,  sowol  im 
c-  als  im  Violinschlüssel  gedruckt  1^^  sgr.  (regina  mundi,  beata 
mater.) 

Duette  aus  Handel,  (aus  Maccab.)  *heil  JudSa  glücklich 
land'  (in  c-dur  zu  transponieren),  'o  friede  reich  an  heil  des  herm' 
(nach  e-dur  zu  transponieren),  'o  niemals  beugten  wir  das  knie' 
(von  c-moll  nach  b-moll.  die  altstimme  zuletzt  wegen  der  höhe  zu 
ändern),  aus  Saul:  *du,  der  im  glänz  der  Jugend  strahlt*  (von  g 
nach  f).  man  legt  aber  besser  dän  text  des  folgenden  chores  unter : 
^heil  sei  dem  manne ,  der  seinen  weg'  usw.  ^ja,  ewig  währt  deine 
gute',  aus  dem  psalm:  'lobsinget  gott  ihr  engeP,  ausgäbe  von 
Schaum  op.  21,  ftir  hohen  bariton  und  alt  geschrieben,  es  ist  ein 
vortretfliches  Übungsstück  für  sopran  und  alt,  wenn  man  es,  ohne 
eine  note  zu  ändern ,  eine  quinte  aufwärts  nach  d-dur  transponiert. 
^o  tod,  wo  ist  dein  stachel',  aus  dem  Messias,  eigentlich  für  tenor 
und  alt.  da  es  aber  im  doppelten  contrapunct  geschrieben  ist,  kann 
die  tenorpartie  um  eine  octave  höher  vom  sopran  gesungen  werden. 

Graun,  aus  der  passionsmusik :  versöhnungsleiden  Jesu.  *sollt 
ich  nicht  auf  Jesum  sehen?'  duett  in  es-dur,  nach  c-dur  zu  trans- 
ponieren. 

Fasch,  'ich  flehe  zu  dir*,   ps.  30.  —  Werke  11  s.  6. 

Von  weniger  nötigen  dreistimmigen  stücken  seien  erwähnt : 

Händeis  Saul:  'heil  dir  könig  grosz  an  macht'.  2  sopran 
und  alt. 

Hand  eis  Jud.  M. :  'seht,  er  kommt  mit  preis  gekrönt*. 

Mendelssohns  Elias:  'hebe  deine  äugen  aufl' 

Yorbereitungsclasse  für  tiefere  stimmen. 

Grell,  20  motetten  für  jede  zeit,  für  drei  männerstimmen. 
Neu-Ruppin  1864.  nettopreis  der  partitur  2772  ^ff^'  ^®'  einzelnen 
stimme  6  sgr. 

Grell,  12  kl.  motetten  für  vier  männerstimmen.  Berlin, 
Trautwein,    erst  gegen  ende  des  Semesters  zu  gebrauchen. 
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Erste  aingol 

a.  chorSle. 

Eicfache  vieratimimge  choritle.  i 
Sammlung  iet  nicht  Torhanden. 

Joh.  Crtigera  choralmelodieen, 
Berlin,  G.  Eichler.  18S5.  der  mosikBl 
ist  von  Grell  bearbeitet  worden. 

Eccard,  geietliche  lieder  anf  d« 
von  O.W.  Tes(£iier.  Leipsig,  Breitki^ 
graOnge  sind  fast  ohne  ananahme  in 
fast  alle  transponiert  werden,  die  i  i 
beechrHDken. 

Freuezisehe  festlieder  auf  daa  gi 
stimmen  von  Job.  Eccard  und  Jol 
von  Teschner.   ebd.   das  erstere  werk 

b.  gesänge  a  capella. 

Grell,  op.  34.  drei  vieretinuni, 
wein,   (leicht.) 

Grell,  op.  35.  33  vierstinuni  [ 
zelten  des  kircbenjahres.   6  hefte.        i 

Grell,  motette  'ach  herr  von  | 
ebd.   ein  sehr  schOnea  und  nicht  xn  i  1 

Grell,  op.  22,  1.   'herr  lehre  Bi 

Grell,  op.  22,  2.  'lasset  uns  in 
stimmen. 

Grell,  op.  32.   6  seohsBtJDui 

Grell,  op.  33.    evang.  fei  i 

motetten  für  die  kirohenfeste. 

E.  Fischer,  mehrstimmige  i 
mann.   Berlin,  Bormann.  enÜifilt  »     i 

E.  Fischer,  psalmna  VII  ]  I 
Berlin,  Lischke. 

Mozart,  ave  vemm  corj      . 

Caldsra,  te  denm  landam  fD 
wein,   etwas  lang  nnd  absatzlos,  ai      i 

Sacco,  cmcifixns  für  6  stim]  i 
stimmen  ohne  partitnr. 

Musicadivina,  pnbliee  offwtCai 
Ratiabonae  1853 — 1863. 

c.  stocke  nnd  grOszere  warke  mit 
am  pianoforte  tn  singen. 

Grell,  te  denm  Und.  fitr  4  (h  i 
stimmen  mit  instr.  oder  oigeL  '.  i 
Violinschlüssel. 

Grell,  'barmberug  und  gnidig" 
mit  orch.  oder  pianoC  oder  orgd. 
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Grell,  op.  27.  ps.  95.  4  chor-  und  4  Solostimmen  mit  orch. 
oder  pianof. 

Haydn,  'du  bists  dem  rühm  und  ehre  gebührt'  für  4  stimmen 
mit  pianoforte. 

Haydn,  'herr,  der  du  mir  das  leben'  aus  dem  Paulus. 

Mendelssohn,  'siehe  wir  preisen  selig'  aus  dem  Paulus. 

Mendelssohn:  'denn  er  hat  seinen  engein.,  Elias',  im  acht- 
stjmmigen  chor  sehr  schön. 

Mozart,  de  profundis  clamavi  für  4  stimmen  und  pianoforte. 
Berliu,  Trautwein. 

Francesco  Durante,  magnificat.  4  stimmen  mit  streich  instr. 
und  orgel.   partitur  und  clavierauszug.   Berlin,  Trautwein.  !• 

Von  Händeis  Oratorien:  Messias,  Samson,  Josua,  Jud.  Macc. 
geeignet,  weil  chöre  bedeutend  und  vorhersehend,  erst  in  zweiter 
linie  Saul,  Joseph  in  Aegypten,  Alexanderfest,  zu  schwierig  ist  Israel 
in  Aegypten. 

d.  weltliche  gesänge. 

Jos.  Haydn,  'der  greis',  oeuyres  IX,  auch  einzeln  bei  Traut- 
wein. 

Zelter,  'Goethes  Johanne  Sebus'.  Leipzig,  Peters,  part.  1 
20  sgr.   ein  sehr  schönes  ansprechendes  stück. 

Rombergs  'Schillers  glocke',  wird  viel  gesungen,  die  musik 
ist  indes  schwach  und  die  behandlung  der  singstimmen  zum  teil 
nicht  vorteilhaft. 

n. 

Zu  dem  vorangehenden  gutachten  ist  zu  bemerken: 

1 )  es  fehlt  die  berücksichtigung  der  kircbe.  die  schule  hätte 
schon  täglich  einigemal,  hauptsächlich  morgens  zu  anfang,  dann 
aber  auch  zum  schlusz  des  Unterrichtes  gelegenheit,  eine  gesangs- 
andacbt  zu  halten,  dann  aber  auch  fast  mehr  beruf  und  pflicht  als 
gelegenh&it,  sonntäglich  usw.  in  der  kirche  musikalisch  zu  fungieren. 
die  kircbliche  rücksicht  ist  unerläszlich.  auch  sichert  wieder  die 
kirche  weit  mehr  den  ernst  und  den  erfolg  des  Unterrichtes  und  das 
gelingen  der  ausführung,  als  die  autorität  des  lehrers  in  der  schul- 
classo. 

2)  zur  hebung  des  kirchlichen  gesanges  durch  die  schule  gehört 
auch  pflege  und  Studium  des  chorales.  zum  wenigsten  müsten  doch 
auch  hier  die  in  den  regulativen  bezeichneten  melodieen  unfehlbar 
erlernt  werden,  und  um  so  mehr,  als  es  sich  um  höhere  lehranstal- 
ten  handelt,  ist  ein  tadelloses  vom  blatt  singen  zu  fordern. 

3)  schon  zu  diesem  zweck  wird  mehr  auf  theoretische  Unter- 
weisung bedacht  zu  nehmen  sein,  als  es  das  erste  gutachten  angibt. 
es  erwähnt  z.  b.  der  rhythmischen  belehrungen  und  Übungen  merk- 
würdiger weise  durchaus  nicht. 

4)  was  das  erste  gutachten  verlangt,  nemlich  ein  elementar- 
lehrbuch,  ist  das  allemotwendigste ,  wie  denn  zu  wünschen  ist,  dasz 
auch  solche  Schulbücher  eingeführt  werden,  die  sämtliches  material 


586  Hatoriftlien  mm  ga 

fOr  den  klrcblicheu  bedarf  anthaltail 
an  figoralgeB&ngen. 

5]  in  solchem  sdinll  bs  dfli 
den  Terzeichnis  nicht  b  , 

kircb lieben  rituBlmngik  du 
L.  Scheberlaia  in  GSttu       .:  i 
meindegesanges  ni  holen  wäre,  (j 
BBcra,  GSttingen.   '/i  ^^•) 

6)  alles  ist  an»  dem  venaiehnia 
mentalbegleitnng  geeetct  ist.  2)  : 
ITn  jahrh.  herrOhrt  (mit  wenigen  m 

Die  compodtionen  sag  dem  1 
zeit  vorher  und  nachher)  sind  die 
und  nUtzlicbsten  beim  ge         nn 
man  legt  sie  gern  als  die  Bot 
denn  sie  sind  keineswegs  die        m 
die  leichtesten,    sie  beruhen        u 
sten  ton-  und  tskt-  oder  rii;     i     b 
nisäe,  welche  allerdiuga  erstens  je 
composition,  desto  mumigMtiger 
wechseln  und  zweitens  inglmch,  el 
sich  am  leichtesten  (durch  das  < 
der  geringsten  abweichnng  von  aar  < 
hSchst  misbebagUcb  wirken,    (so  wi 
hsltnis  1  :  2,  1 :  3,  2  :  3  sieb  weit : 
lassen,  als  im  verhSltnis  von  33  :  4a 
ersteren  yerhaltnissen  empfindlii 
liegt  es,  dasz  man  aus  heili 
rend  mau  gerade  sie  bennoen  i    ii 
(freilich  sehr  groBse  aber  wirUion 
anwendung  der  ersten  demoita.    n 
in  den  elementarstudien  mr  sioliai 
leistungen  die  iuBtrnmentalb^ldtii 
die  sacbe  dadurch  nur  achlimmn  ge 
hat  nachgelasBen ,  die  componisten  1 
zu  schreiben  und  die  sftager  niäfat  i 

Will  man,  um  nicht  plOtilioh  i 
einiges  neuere  gelten  lassen,  SO  kJ 
mann  nur  allenfalls  diejenigen  s) 
schosz  der  Singakademie  herTOi;g 

7)  es  wird  zu  empfehlen  sein,  i 
gesang  nicht  dadurch  zu  sfa      m, 
Sachen,  sondern  leiuhtere  una  i 
nung  in  den  elementarischen  leisino 
der  vorzutragen,  verlangt  und  bewii 

8)  eine  violine,  bratsofae  oder  i 
cisvier  vorzuziehen  sein,     ein  olari 
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unbrauchbarkeit  yerstimmt.  auf  einer  violine  kann,  selbst  wenn  sie 
verstimmt  wäre  oder  sogar  ein  paar  saiten  gerissen  wären,  ohne  be- 
sondere Virtuosität  glockenrein  gegriffen  werden. 

Vorausgesetzt;  es  wären  alle  in  die  unterste  classe  tretenden 
schuler  schon  in  der  elementarschule  einigermaszen  im  gesang  unter- 
richtet —  vom  zartesten  alter  an  —  so  würde  der  lehrer  gar  keines 
instrumentes,  höchstens  einer  Stimmgabel  bedürfen. 

Es  läszt  sich  immer  an  das  anknüpfen ,  was  irgend  einer  der 
Schüler  am  vorzüglichsten  zu  leisten  vermag,  je  weniger  bewust- 
lose  nachahmung,  desto  lehrreicher  und  ersprieszlicher  der  Unter- 
richt, ohne  instrument  werden  die  schüler,  wo  der  Unterricht  durch- 
greifen kann,  früher  selbständig  werden. 

9)  für  gjmnasien  scheint  sich  mehr  als  für  realschulen  der  ge- 
brauch lateinischer  texte  zu  eignen,  ein  lehrobject  hilft  dann  dem 
andern.  H. 

59. 

EIN  SCHULZEUGNIS  ÜBER  GESENIUS. 


Der  grosze  Orientalist  Wilhelm  Gesenius,  geb.  za  Nordhansen  am 
3  tVbr.  1786,  besuchte  bis  £n  seinem  abg^anfj^e  zur  Universität,  michaelis 
1803,  das  gymnasium  seiner  Vaterstadt,  aus  dieser  zeit  hat  sich  im 
archiv  der  Stadt  ein  interessantes  actensttick  erhalten,  eine  eingehende 
bourteilung  sämtlicher,  sowol  in  bonam  wie  in  malam  partem  henror- 
ra^ender  schüler  der  anstalt,  unter  denen  als  primus  omnium  auch 
(icsenius  besprochen  wird,  der  beurteilende  war  der  damalig^  director 
des  prymnusiums,  Christian  Ludwig  Lenz,  ein  eifriger  philanthrop,  auf 
<ten  Instituten  von  Dessau  und  8chnepfenthal  zum  lehrer  ausgebildet, 
1802 — 1806  director  des  gjronasiums  in  Nordhausen,  später  in  gleicher 
Stellung  in  Weimar,  das  urteil  stellt  ebenso  charakteristisch  die  früh 
hervortretende  eigentümliche  begabung  des  groszen  gelehrten  dar,  wie 
es  uns  für  den  scharfen  blick  und  das  warme  herz  des  beurteilenden 
einnimmt,  und  verdient  deshalb  wol  eine  veröifentlichung.  —  Die  Über- 
schrift des  fascikels  lautet:  erste  conduiten*  und  absentienliste  für  die 
ganzen  acht  monate  meiner  bisherigen  amtsführung.  an  die  magnifi- 
cenzen,  die  herren  bürgermeister,  scholarohen  und  Senioren  zu  Nord- 
hausen, bei  beurteilung  der  prima  wird  dann  als  erster  Gesenius  auf- 
geführt: 

GeseniuM,  söhn  des  so  hochverdienten  verstorbenen  arztes,  der  f&higste, 
allumfassendste  köpf  unter  den  primanern,  dem  auch  von  Seiten  der  drei 
todten  sprachen,  wie  der  französischen  und  englischen,  nicht  minder 
aber  seiner  vielerlei  wissenschaftlichen  und  Sachkenntnisse  kein  ein- 
ziger unserer  jetzigen  gymnasiasten  gleich  oder  auch  nur  sehr  nahe 
kommt,  er  ist  überhaupt  die  (jetzt  leider  einzige)  zierde  derselben  und 
unseres  gymnasiums.  seinen  übermttszigen  häuslichen  fleisz  im  Studium 
der  schwersten  sprach-  und  wissenschaftlichen  gegenstände  musz  ich 
bei  seiner  schwachen  kränkelnden  körperbeschaffenheit  zurückzuhalten 
suchen,  schenkt  gott  ihm  dauerhafte  Gesundheit,  so  kann  aus  ihm  einst 
ein  gelehrter  und  philologe  werden,  i  Wolf  zu  Halle  und  Schulz  zu 
Blankenburg,  die  von  unserm  gy  iusi  gen  sind,    mehr  freude 

nnd   hoft'nung  hat  n       -  •        uut«  ^^  jähren  keiner  meiner 

schüler  zu  Je  u       snthal    gemacht,     am 

meisten  zeicbi  ^  *•       o  jähren  unter  den 
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Nordhäuser  gymnasiasten  vielleicht  heispiellose  stärke  im  gTi< 
lind    durch   eine   gleiche   leichtigkeit,    die    griechischen  und   rSi 
dichter  in  allen  ihren  verschiedenen  versmaszen  deutsch  nnd  gut  wii 
zugeben    aus.     aber  unruhig  war  er   oft    in    meinen    lehrstnnden: 
schreibe   das  hauptsächlich  seinem  yerdrusse,   so  sehr  nnwisseade 
Schüler  mit  anhören  zu  müssen  und  durch  diese  so  onerferftglich 
halten  zu  werden,   zu.    da  er  wol  schon  sieben  monate   bei  mir  wol 
kann  ich  ihn  desto  genauer  beobachten. 

Unterzeichnet  ist  das  actenstück:  ihrer  magpaificeneen  unU 
Christian  Ludwig  Lenz,  director.     Nordhausen,  den   1  spril  1808L 
Nordhausen. 


(65.) 
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Berlin.     Joachimsthalsches    gymnasiam.      13   clas8eii|    tl 
Oberlehrer  dr.  Voretzsch   trat  ein,    ebenso  cand.   dr.   Maaehaefci 
Neumann,     dr.    ötenzler,    cand.    Gellhaasen,     Sohleral« 
Behrendt  verlieszen    die    anstalt,   ebenso  gjmnasiaU.   dr.  F3rs 
candidat  dr.   Kiesel    trat    aus;    Zeichenlehrer   professor    dr.   Bell 
mann  trat  in  ruhestand,    ebenso  gesanglehrer  prof.  dr.  Beller 
in  jenes  stelle  trat  herr  Seemann,  in  diese  mnsikdireetor  Koti 
ein.     dir.  dr.  Seh  aper:  de  georgicis  a  Vergilio  emendati«.     TsrC 
aus  von  dem  berichte  bei  Sueton  s.  69  f.    Reifferscheidt   besprlall 
zweck  der  wiederholten  bearbeitung,  der  retractatio,    dM  to  wm\ 
endung  geführte  werk  erhielt  Maecenas,  dessen  namen  Pe^rleaap 
unrecht  aus  dem  Proeminm   entfernt.     Maecenas  Terli&ltDis  r~  *~ 
veranlaszte  den  dichter  zur  zweiten  ausgäbe.   Serrios  beriehtet 
emendatio  georgicon,  die  nicht  auf  die  besorgnn^  der  erstaK 
zu  beziehen  ist.     die  emendation  der  georgioa  nach  ihrer  «retti 
gäbe  sucht  Seh.  zu  erweisen,     emendiert  kamen  die  georgiea 
aus.    in    den   drei    ersten  hüchern   and   dem   ersten    teile   dM 
keine  tiefgreifenden  änderungen.    die  erste  ansgabe  wurde 
fernt,    eine  dritte  ausgäbe  nicht  bestimmt  erweisUeh.     Vergi! 
an  den  georgicis  723—729,  die  ansichten  der  neuen  Ober  ^e  e 
der    georgica    werden    eingehend    behandelt,    besondere    TUtlMi 
Brieger  progr.  vom  j.  1867  vorgetragene  meinnngen,  and  eingebeal 
legt,  wobei  einzelne  stellen  des  gedichtes  in  betracht  ^logee 
die  georgica  zeigen,  dasz  Vergil  von  naohahmong  snr  eigeaee 
fortgeschritten,  grade  so  die  Bucolica.    die  sorgfältige  betreeMim 
einschlagenden,  die  zeitverhftltnisse  berücksichtigenden  etellea  atigtk 
die  georgica  während  des  bürgerkrieges  gedichtet  sind,     iie  pieMi 
des  dritten  buches  sind  nicht  zwei  fassungen  vereint,  cihontoeiejl 
buch  1—2  ohne  3—4  herausgegeben,  es  spricht  dagegen  eehoB  ~ 
mium  von  I,    wenn  es   richtig  verstanden  wird,   nnd  ebeuo 
deres.    die  georgica  giengen  ans  726.    verf.  bemüht  sieh  die 
der  gelehrten,    welche  viele    änderungen,    einfügnngeni   wi 
nach  der  ersten  Veröffentlichung  annehmen,    su   widerlegea 
sprechung  der  einzelnen  stellen,  auf  welche  die  gegner  9iA 
viele  stellen,    von  denen  man  gemeint,   sie  seien  bei   swelter 
eingeschoben,  zeigen  weiter  nichts,  als  dasz  Vergiliee  die 
der  Verhältnisse  hat  auf  seine  dichtung  und  deren  ai  ipieloegM 
flnsz  haben  lassen,     diese  hesprechung  der  einselnen  tiJlea,  ■■  i 
die  gelehrten,  besonders  O.  Ribbeck,  spuren  spftterer,  sweiter 
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gefunden,  reicht  bis  zn  s.  32  und  führt  zu  dem  resultat,  dasz  die  be- 
arbeiter  meist  ohne  grund  angestoszen,  sicher  nicht  spuren  zweiter 
ausgäbe  aufgezeigt  haben,  vielmehr  zu  wenig  die  Überlegung  haben 
walten  lassen  bei  ihrer  kritik,  der  gegner  ganzes  verdienst  ist,  einige 
wenige  varietates  lectionis  aufgezeigt  zu  haben.  Seh.  wendet  sich 
nun  zur  besprechung  der  von  Ribbeck  gesammelten  Zeugnisse  des 
altertums  für  die  zweite  ausgäbe  der  georgica,  Serv.  zu  £cl.  10,  1  und 
zu  georg.  4,  1;  sowie  Donat.  vit.  Verg.  10.  Seh.  schlieszt  daraus,  dasz 
Yergil  bei  der  zweiten  herausgäbe  den  zweiten  teil  des  vierten  buches 
ganz  beseitigt  und  dafür  316 — 558  an  314  angefügt,  was  Ribbeck 
sonst  an  Zeugnissen  zusammengetragen,  erklärt  Seh.  für  unwesentlich, 
ohne  jedoch  die  sorgfältigste  einzelbesprechung  zu  unterlassen,  so 
kommt  der  verf.  eingehend  auf  Jnnius  Philargyrins  und  dessen  werth 
in  bezug  auf  die  verschiedenen  lesarten  zu  sprechen,  er  behandelt 
sämtliche  stellen,  zu  denen  Philarg.  eine  bemerknng  über  verschiedene 
lesarten  gemacht,  und  spricht  denselben  allen  werth  für  lösnng  unserer 
fragen  ab.  weiter  werden  Ribbecks  aus  A.  Cornelius  Celsus  genom- 
mene belege  für  die  neubearbeitung  der  georgica  in  betracht  gezogen 
und  auch  in  bezug  darauf  gezeigt,  dasz  sie  nichts  beweisen.  Ribbecks 
schlusz  aus  Donats  vitae,  Varius  und  Tucca  hätten  die  georgica  nach 
Vergils  tode  ediert,  wird  zurückgewiesen.  Darauf  wendet  sich  Seh. 
ge<.>en  Peerlcamp,  der  in  Servius  commentaren  vergeblich  nach  spuren 
gestrichener  verse  gesucht,  aus  allem  geht  hervor,  dasz  wir  keine 
spur  eines  beweises  für  eine  von  Vergil  veranstaltete  dritte  ausgäbe 
der  georgica  haben,  aus  allem  geht  vielmehr  hervor,  dasz  dieselben 
726  erschienen  und  nach  des  Gallus  tode  in  ihren  letzten  teilen  ver- 
ändert wurde  und  so  729  abermals  ausgieng.  die  spätere  entstehung 
des  letzten  teiles  ist  nur  aus  der  dissimilitudo  numerorum  zu  er- 
weisen, ^^ch.  macht  sich  nun  die  überaus  dankenswerthe  mühe  mit  sorg- 
fältigster acribie  die  artificiae  numerorum  conponendorum  in  Yergils 
georgicis  zu  untersuchen  und  spricht  nun  in  8  capiteln  über  elision, 
lÜHt,  synaeresis,  die  ordines  verborum,  versschlusz,  caesur,  klangvolle 
wrcrtzusammenstellung,  wort-  und  versaccent.  hier  nun  auszüge  zu 
m.ichen,  ist  unmöglich,  es  wird  jeder,  der  Vergilstudien  in  specie  treibt, 
selbst  das  programm  genau  durcharbeiten  und  prüfen  müssen,  aber 
nicht  nur  solchen  Specialforschern,  nein  jedem  philologen  ist  das  Stu- 
dium einer  arbeit,  wie  sie  uns  in  diesem  programme  vorliegt,  dringend 
zu  empfehlen,  sein  resultat  stellt  verf.  s.  71  zusammen:  vidimus  omnes 
versus  faciendi  artes  emendatas,  elisionis  libertatem  restrictam,  hiatus 
rationem  mutatam,  declinatam  synaeresis  asperitatem,  verborum  ordines 
cum  elegantiores  tum  ampliores,  caesurarum  sedes  dlligentius  servatas, 
verha  numerosius  composita,  vocabnlorum  acoentus  cum  numerorum 
sonis  saepius  concinentes.  verum  est  igitur  illud^  quod  antiqui  tradi- 
derunt:  emendavit  Vergilius  georgica,  emendatls  epicum  quoddam  de 
Aristaeo  Carmen  addidit.  über  die  zeit  der  abfassung  äuszert  sich 
schlieszlich  Seh.  dahin,  dasz  die  bucolica  712—716  begonnen,  727 — 
729  vollendet  sind,  die  georgica  723 — 725  verfaszt,  729  verbessert  her- 
ausgegeben, die  Aeneis  726 — 736  gedichtet,  wir  wünschten  wol,  der 
geehrte  herr  Verfasser  fände  einmal  zeit,  ein  zusammenfassendes  werk 
üher  die  dichterische  thätigkeit  Yergils  unter  benntzung  und  in  seiner 
weise  gründlicher  Verarbeitung  der  gesamten  zerstreuten  litteratnr  zu 
Vergilius  zu  verö£fentlicheu,  die  Wissenschaft  würde  ihm  dafür  gewis 
groszen  dank  wissen,  aber  wenn  er  sich  diese  Verdienste  erwerben 
will,  wolle  er  in  dem  werke  die  muttersprache  zu  ehren  kommen 
lassen  und  es  nicht  wieder  lateinisch  schreiben,  die  zeit  lateinischer 
darstellung  gewonnener  philologischer  ergebnisse  scheint  uns  für  alles, 
was  irg»?nd  wie  ein  weiteres  als  das  ganz  allein  fachmännische  Interesse 
hat,  vorbei  zu  sein,  übrigens  kommt  es  uns  keineswegs  bei,  das  ele- 
gante  latein  des  Verfassers  tadeln  zu  wollen,   vielmehr   gestehen   wir, 
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zwischen  gott  und  weit,  man  vergl.  Gen.  I  1.  Sapient  Salom.  IX  1. 
II  Macc.  7,  28  mit  Homer,  Hesiod,  den  ionischen  philosophen  wie  den 
spätem  und  ihren  meinungen  über  den  Ursprung  der  dinge,  nur  Piaton 
weicht  ab,  wenn  er  die  idee  des  guten  die  übrigen  ideen  schaffen  läs&t. 
die  gewöhnliche  anschauung  bei  den  Griechen  begründet  sich  auf  der 
Phantasie,  sie  begriffen  die  ereignisse  der  natur  nicht  und,  da  .sie  sie 
doch  sahen  uud  fühlten,  führten  sie  sie  auf  ein  lebendiges  wesen  zurück, 
das  sie  göttlich  verehrten,  sich  als  eine  gottheit  dachten,  solche  Vor- 
stellungen konnten  sich  natürlich  nicht  halten,  sie  musten  sich  bei  ge- 
reifterer  erkenntnis  der  dinge  auflösen,  eine  wesentliche  Verschieden- 
heit der  anschauung  beider  Völker  tritt  auch  in  besug  auf  ihre  be- 
trachtungs weise  der  dinge  jenseits  des  todes  hervor,  die' Juden  glaubten 
durchaus  eine  persönliche  fortezistenz  der  seele,  wenn  auch  in  den 
altern  Zeiten  der  glaube  noch  mehr  verborgen,  weniger  klar  war.  er 
wird  im  laufe  der  zeit  immer  bestimmter  und  fester  und  besonders  die 
propheten  trösten  das  volk  mit  der  hoffnung  ewiges  lebens  und  bei 
ihnen  tritt  dann  auch  noch  die  feste  Überzeugung  einer  auferstehung 
des  fleisches,  welche  sie  predigen,  hinzu,  unbestimmter  und  unklarer 
ist  bei  den  Griechen  die  anschauung  über  des  menschen  zukunft  nach 
dem  tode.  ein  gewisses  fortleben  hat  man  zu  aller  zeit  angenommen. 
das  erweist  schon  die  darstellung  in  der  nekyia  bei  Homer,  aber  was 
sich  von  dort  entnehmen  läszt,  ist  und  bleibt  unklar,  und  das  leben, 
welches  die  todten  im  Hades  führen,  ist  eigentlich  keins,  ihr  Schicksal 
ist  ein  ganz  trauriges,  später  bildeten  sich  diese  meinungen  immer 
mehr  und  bestimmter  aus,  wesentlich  durch  die  mysterien,  und  man 
gelangte  zu  geläuterten  ansichten.  man  knüpfte  an  das  leben  in  der 
natur  an.  im  nachhomerischen  Zeitalter  glaubt  man,  dasz  die  seele  zur 
unterweit  gehe,  dort  gemäsz  dem  vollendeten  leben  bestraft  oder  be- 
lohnt werde,  derartige  gedanken  bei  Piud.  fragm.  2  und  8.  mit  ge- 
wichtigen gründen  sucht  zuerst  Platon  im  Phaidon  die  Unsterblichkeit 
zu  erweisen,  aber  er  bleibt  doch,  wenn  auch  fest  überzeugt,  fern  davon, 
andere  bestimmt  zu  überzeugen.  Aristoteles  schon  leugnete  die  fort- 
existenz  des  einzelindividuums,  später  leugnet  die  philosophie  die  Un- 
sterblichkeit überhaupt,  es  fehlte  den  Griechen  der  feste  grund  der 
Offenbarung,  den  die  Juden  unter  sich  hatten,  sie  kannten  keinen  all- 
gütigen,  allliebenden  und  allgerechten  gott,  der  den  menschen  zu  seinem 
bilde  erschaffen. 

Berlin,  königst.  realschule.  31  lehrer,  19  classen,  786  schüler  im 
winter,  782  im  sommer,  7  abit.  oberl.  Mushacke  ward  pensioniert  und 
erhielt  den  rotben  adlerorden  IV  cl.,  starb  aber  bald;  dr.  Basedow 
trat  zur  Friedrichsrealschule,  als  hnlfsl.  trat  ein  lehrer  Hernekamp 
und  dr.  Koppe,  als  cand.  prob.  dr.  F.  Behrendt  und  dr.  G.  Beh- 
rendt. —  Abb.  des  dr.  Hirsch:  kaiser  Eonstantinus  VII  Porphyro- 
gennetos.  Verfasser  will  im  anschlnsz  an  Alfr.  Rambaud:  Constantin 
Porphyrogdn^te  Paris  1870  Schicksale  und  thätigkeit  dieses  kaisers 
nebst  den  ereignissen  seiner  regierung  (911—969)  darstellen.  K.  war 
der  söhn  Leos  VI,  enkel  Basilius  I,  welcher  aus  tiefster  niedrigkeit 
sich  auf  den  thron  geschwungen,  dann  »ber  trotz  seiner  wenig  ehren- 
vollen anteccdention  als  tüchtigen  monarchen  gezeigt  hatte,  auf  Basi- 
lius folgte  Leo  VI,  wol  nicht  sein,  sondern  des  Michael  söhn,  ein  wenig 
tüchtiger  regent.  sein  und  seiner  vierten  gemahlin  söhn  war  K.  von 
seiner  gehurt  im  purpurgemache  Porphyrogennetos  genannt.  K.  wurde 
im  5n  lebensjahre  zum  kaiser  gekrönt  und  Leos  mitregent.  als  Leo 
starb,  wurde  die  sorge  für  ihn  dem  bruder  Leos,  Alexandros,  über- 
tragen, der  aber  erwies  sich  als  sein  feind.  dieser  starb  bald,  K.  wurde 
zum  nachfolger  ernannt,  aber  von  feindlichen  Vormündern  umgeben, 
bald  ein  versuch  zum  stürze  der  regentschaft  und  des  kaisers,  freilich 
ein  verunglückter,  die  Bulgaren  unter  Symeon  erschienen  vor  Kon- 
stantinopel.     es  folgen   Veränderungen  im  palaste,      neuer  einfall  des 
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Unterricht,  war  selbst  litterarisch  thätig  und  förderte  andere  dahin 
gehende  bestrebungen.  der  Staatsuniversität  wandte  er  grosze  summen, 
deren  Ichrern  hohe  ehren  zu,  zeigte  sich  auch  den  Schülern  gegenüber 
freigebig,  die  uniyersität  gelangte  unter  ihm  zu  hoher  blute,  wurde 
eine  schule  für  den  dienst  in  Staat  und  kirohe.  von  K.s  Schriften  sind 
nicht  alle  erhalten,  wir  besitzen  eine  Unterweisung  an  seinen  söhn 
Koraanus,  eine  biographie  des  Basilius  und  ein  werk  über  die  caere- 
monien  am  byzantinischen  hofe.  verf.  charakterisiert  nun  diese  drei 
erhaltenen  Schriften,  die  dritte  ist  nach  ihm  später  stark  interpoliert 
und  vielleicht  nicht  einmal  von  K.  selbst  geschrieben,  neben  K.s  eig- 
nen Schriften  stammen  aus  dieser  zeit  noch  eine  ganze  reihe  von  ar- 
beiten, die  er  angeregt  und  an  denen  er  zum  teile  selbst  mitgearbeitet 
hat,  meist  Sammelwerke,  handbücher  einzelner  Wissenschaften,  aus 
excerpten  alterer  werke  zusammengestellt;  so  die  geoponica,  hippia- 
trica,  Sammlung  der  historischen  excerpte  in  53  büchem,  wovon  nur 
3  und  auszerdem  bruchstücke  erhalten  sind,  die  von  Sjmeon  meta- 
phrastes  veranstaltete  Sammlung  der  heiligen  legenden,  die  kaiser- 
geschichte  des  Gennesius  und  fortsetzung  der  chronik  des  Theophanes. 
K.  hat  auch  die  künste  betrieben,  ja  sogar  andere  darin  unterrichtet. 
zuletzt  gibt  verf.  noch  einen  überblick  über  K.s  Privatleben. 

BuNZLAU.  gymn.  mit  realclassen.  10  classen,  216  sohüler,  8'abit., 
15  lehrer.  lehrer  Mroczeck  trat  aus,  cand.  Göbel  trat  ein,  oberl. 
Schmidt  I  erhielt  das  eiserne  kreuz.  —  Abb.:  über  die  Organisation 
und  gefechtsweise  des  leichtiBn  römischen  fuszvolks  von  dr.  Schmidt  I. 
verf.  gibt  zunächst  die  unterscheidenden  merkraale  des  leichten  und 
schweren  fuszvolks  an.  nach  ihm  bildet  das  schwere  fuszvolk  den 
wesentlichen  bestand  teil  des  heeres,  während  das  leichtere  zurücktrat, 
^wofür  es  nicht  an  gründen  politischer  wie  militärischer  art  fehlt,  doch 
trat  infolge  von  kriegserfahrungen  eine  gpröszere  begnnstigung  des 
leichten  fuszvolks  ein,  da  seine  unentbehrlichkeit  eingesehen  wurde, 
nach  diesen  allgemeinen  bemerkungen  über  das  leichte  fuszvolk  bei 
den  alten  wendet  sich  verf.  zu  seinem  thema  und  behandelt  zuerst  das 
fuszvolk  in  der  zeit  der  phalanxstellung  von  Servius  Tullius  bis  Camillns. 
nach  Servius  einrichtung  bilden  die  rorarii  die  leichtbewaffneten,  stehen 
hinter  der  phalanx  der  legion.  neben  -ihnen  zog  eine  abteilung  ersatz- 
reservisten,  accensi  velati,  ins  feld.  diese  wurden  aushilfsweise  in  die 
phalanx  gestellt  au  die  platze  gefallener,  der  dienst  war  leicht,  neben 
der  ausfüUung  erledigter  platze  dienstleistung  bei  hohem  officieren, 
die  rorarii  eröffneten  die  Schlacht,  indem  sie  ihre  Speere  in  die  feinde 
schleuderten,  verf.  geht  weiter  zur  periode  der  manipularstellung  von 
Camillus  bei  Marius:  Umbildung  des  heerwesens  bei  einführuug  des 
floldes,  die  manipularstellung:  die  legion  in  manipuli  geteilt,  die  in 
<drei  treffen  hinter  einander  standen:  hastati,  principes,  triarii.  die 
altern  Streiter  der  drei  ersten  classen  scheiden  aus  der  schlachtreihe 
aus,  bilden  die  reserve  mit  den  rorarii  und  accensi.  die  Schlachtord- 
nung zerfällt  in  zwei  hauptteile  einmal  hastati  und  principes,  dann  das 
combinierte  schützen-  und  reservecorps :  triarii,  rorarii,  accensi.  verf. 
berechnet  nach  Liv.  8,  8  das  Stärkeverhältnis  der  einzelnen  teile,  wen- 
det sich  dann  zur  behandlung  der  leichtbewaffneten,  die  accensi  sind 
nicht  mehr  ersatztruppe,  vielmehr  eine  allgemeine  dispositionstmppe 
des  feldherrn.  die  dritte  schlachtreihe  aus  triarii,  rorarii,  accensi  nahm 
die  etwa  geschlagenen  hastati  und  principes  in  ihre  Intervalle  auf  und 
konnte  dann  immer  noch  feindlichen  ansturm  brechen,  sonst  kämpfen 
rorarii  und  aceensi  als  schützen  vor  der  schlachtlinie  zur  einleitung 
des  gefechts.  die  ältere  manipularstellung  hatte  bedeutende  mängel, 
welche  man  durch  eine  reform  in  einer  verbesserten  manipularstellung 
abzustellen  sucht;  auch  nach  dieser  reform  werden  die  leichtbewaffne- 
ten nur  aus  den  untersten  classen  ausgehoben,  aber  für  die  zukunft 
gab  es  nur  eine  art  leichtbewaffneter,  velites,  und  diese  als  normaler 
N.  Jahrb.  f.  phil.  a.  päd.  II.  abt.  1874.  hfl.  12.  38 
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t'  oO.    bei  der  einordnung  der  nebensätze  in  die  hauptsätze  folgt  Pind. 
Hora.  (II.  Z  504)  gebrauche:  Pyth.  VIII  8,  37,  etwas  anders  Pyth.  VIII  80. 
III  47.     vorangehender  protasis  läszt  Pind.  gewöhnlich  unmittelbar  die 
apodosi^   folgen,    wobei   eine  abweichung  Pindars  vom   Hom.   Sprach- 
gebrauch auffällt,     hier  wird  eine  ganze  reihe  von  stellen  zum  belege 
dieser    periodenbildung    angeführt,     einige    abweichende,    anders   con- 
struierte  stellen  Ol.  I  46.  Pyth.  IV  26,  3.  III  38,  63.  Nem.  X  88,  XI  13. 
Isthm.  I  67.  V  10.     endlich  werden  die  stellen  behandelt,  in  denen  die 
apodosis  durch  eingefügte  nebensätze  vor  der  protasis  getrennt  ist,  wie 
Ol.  I  55.    Pyth.  IV  244.  IX  14.  ^11  6.   Isthm.  III  82.    Ol.  IH  9.  VI  77. 
Pyth.  IV  43,  244.  Nem.  IV  79.     den  schlnsz  der  betrachtung  macht  die 
behauptung:   Pindars  weise  entferne  sich  von  der  der  epischen  dichter 
nicht  weit,  nur  mache  er  längere  perioden  und  füge  nicht  die  apodosis 
ohne  protasis  an.    verf.  geht  dann  über  zur  besprechung  der  apposition, 
soweit  sie  der  sublimitas  dictionis  dient,     auch  hier  werden  zahlreiche 
stellen  zum  belege  des  bewusten  gebrauches  der  apposition  für  den  zweck 
der  sublimitas  beigebracht,  so  Ol.  II  5.  Pyth.  II  1  u.  a.    der  gebrauch,  die 
apposition  vom   beziehungsworte  zu  trennen,  wird  durch  Pyth.  IV  11. 
I  6.  II  15.  I  10  erläutert,    weiter  erweist  verf.  die  sublimitas  aus  dem 
ordo  verborum.    die  lyrische  poesie,  die  affecte  auszudrücken  strebend 
und  nach  erhabenheit   begierig,    weicht  von    dem    gewöhnlichen    ordo 
verborum  ab.    Pindaros  nun  ist  der  kühnste  unter  allen  lyrischen  dich- 
tem, was  die  ungewöhnlichkeit  der  Wortstellung  betrifft,    zunächst  wird 
die  trennung  der  präposition  vom  casus  durch  zwischengesetzte  Parti- 
keln und  adverbia  nachgewiesen,     die  beispiele   für  die  tmesis  werden 
übergangen,  dagegen  belege  für  die  Stellung  der  präposition  hinter  das 
negierte  wort  gegeben  sowie  für  die  dirö  KOivoO  Stellung  der  präposition. 
unter  nr.  2  werden  belege  mitgeteilt  für  trennung  der  präposition  bi 
vom  vocativ,   für  die   die   Stellung  der  comparativpartikeln  hinter  die 
verglichenen  worte,  für  die  Verstellung  der  den  nebensatz  einleitenden 
conjunctionen  wie  der  pron.  relativa.     der  artikel  steht  oft  hinter  dem 
subst.,   mit  dem  er  zu  verbinden  ist,   wenn  das  subst.  einen  gen.  oder 
anderes  attribut  bei  sich  hat,  häufig   auch  noch  durch   andere  worte 
getrennt,     auch  der  genetivus  wird  von  dem  worte,  von  welchem  er 
abhängt,   getrennt,     diese   Wortstellung  wird  durch  reiche  anzahl  von 
beispielen  belegt,  besonders  zahlreiche  ganz  hervorragend  auffallende 
Wortstellungen    besprochen,     weiter   behandelt  verf.  die  trennung  der 
adjectiva,  possessiva,   demonstrativa,  numeralia  von  ihren  beziehungs- 
wörtern.    in  den  Sätzen,  worin  zwei  von  adiectivis  begleitete  worte  ent- 
halten sind,  pflegt  Pindar  die  dem  gedanken  nach  zu  verbindenden  worte 
zu  trennen,    zuweilen  finden  sich  auch  die  bestandteile  eines  absoluten 
genetivs    getrennt,      beweise  für    die   sublimitas   dicendi   bei  Pindaros 
findet  verf.  auch  noch  in  der  mannigfachen  Verwirrung  und  plötzlichem 
Wechsel  der  construction  und  in  den  anakoluthis.    zuerst  behandelt  verf. 
den  Übergang  aus  relativer  rede  in  die  absolute  bei  Verbindung  zweier 
Sätze,   die  wir  in  abhängigkeit  vom  relativum  setzen  würden,   weiter 
den   gebrauch ,   an  einen  von  einer  conjunction  abhängigen  satz  einen 
andern,  der  weiter  von  ihr  abhängen  müste,  gelöst  von  ihr  absolut  an- 
zufügen, wofür  Ol.  U  26.  Pyth.  IV  264.  Ol.  XIII  49  angeführt  werden, 
ebenso  Isthm.  III  12;  weiter  handelt  verf.  über  die  mannigfaltige  con- 
struction, von  Td  |i^v  —  tA  bi,    für  n^v  —  bi  steht  oft  |li^v  —  t^,  so 
wird  auch  verbunden  oöt€  —  o()bL    der  dichter  geht  auch  vom  part. 
zum  verb.  fin.  über,  so  Pyth.  III  61.  Ol.  I  14,  umgekehrt  Isthm.  II  40. 
vertauschung  der  zeiten  tritt  hervor  Ol.  III   1,   andere  constructions- 
verwirrung  in  Ol.  IV  1.  VIII  1.  Pyth.  IV  52,  leichter  ist  die  anakaluthie 
in  Ol.  VI  65,  schwerer  wieder  die  in  Ol.  XI  84.     die  behandlung  dieser 
atelle  schlieszt  die  arbeit. 

Gütersloh.  H.  K.  Bbniokbn. 
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Kieler  gelelirtensclinU. 
Con.  Hngge,  lum  8.  orde: 
candid.  prob.  eingetrateD  dr 
394,  «biturlenteo  10.  —  Ab 
iter  Worte  in  Ftatons  Gorgl 
vetf.  hatte  bereits  io  einen 
lolosenversammluDfc,  in  de 
erörterte,  das  erste  oap.  dl 
die  voD  den  Dsneren  ein«r 
rtes  Kalllcles  (447  C)  oW 
einer  betracbtung-.  der  ver 
Übersetzung  des  oiiitv  oTov 
nod  kommt,  sieb  stUtEend 
aligememen  beieibfane,  die 
zusammecliBn^  geben  müu 
zu  der  ansieht,  dasz  hier  ( 
deotang;  'nichts  ist  BO  leic 
bindemis  ihn  sn  fragen', 
die  «orte  des  Polns:  xl  1 
will  in  den  werten  oÖTU)  M 
dann  das  folgende  &n  ni 
wissen,  sich  so  im  ganien  a 
daran  knüpft  vsrf.  die  an 
sats  tistna  nsw.  entraok« 
verf.  die  stelle  s.464:  CuiKp 
ZD  dem  Bchlnsae,  dass  die 
gehenden  redeweise   entwei 

Kai  TÖ  toioOtov  X^fui;  dar 
oOtov  ki-ioi  —  i^aXXov:  wobi 
Altoma,  königl.  Chriit 
dr.  Hörn  ans  achleswig  al 
lehrer;  aasgescfaieden  und 
candid.  prob.  dr.  ClauBse 
jähre  vollendet,  die  an^: 
Abb.  des  Oberlehrer  dr.  H« 
richtes.  anschliesEeod  an  i 
Johann  Agrieola  fSr  die  a 
das  dreiclassenBystem  eln{ 
nnterricht  begonnen  werdi 
robnr  in  latinis  literis  feo« 
incipiant  graece  disoere, 
nnllos  Luciani  dialogos,  d 
verf.  die  Stellung  des  grieeb 
gleichberci:btigt  filieren,  a 
chischen  kenotnia  des  inhi 
der  form  nnr  als  httlfBmit 
verf.  mit  wenig  Worten  dei 
Tertheidigt  bat  —  eine  sael 
wol  EU  streiten  Ist  —  ante: 
band  der  Berger'soben  gran 
ansieht  überflüssiges  ausmi 
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wie  dem  refer.  scheint,  zu  arg  beschnitten,  wenn  auch  einzelnes  mit 
recht  fehlen  könnte,  wie  die  genusregeln,  in  der  darauf  folgenden 
besprechung  einiger  Übungsbücher  hebt  der  yerf.  die  mängel  des  viel- 
gebrauchten Schenkrschen  Übungsbuches  richtig  hervor,  als  in  einzelnen 
teilen  dem  schüIer  zu  viel  hülfe,  andernteils  zu  schwere  und  unver- 
ständliche Sätze  bietend;  die  notwendigkeit  eines  vocabulars  wird  be- 
tont und  einige  schätzenswerthe  winke  über  die  einrichtung  eines  sol- 
chen gegeben,  endlich  wird  die  angebliche  Schädlichkeit  häuslicher 
schriftlicher  arbeiten  hervorgehoben  —  ref.  hat  damit  günstige  erfah- 
rungen  gemacht,  in  dem  darauf  folgenden  teil  wird  die  anordnung  des 
griech.  Unterrichtes  für  tertia  besprochen;  bemerkenswerth  ist  die  Vor- 
liebe des  verf.  für  textausgaben;  er  hält  anmerkungen  nicht  nuc  für 
überflüssig,  sondern  für  schädlich,  und  sucht  dies  durch  einige  wenige 
beispiele  zu  erhärten  —  die  aber  gerade  wegen  ihrer  geringen  anzahl 
kaum  beweiskraft  haben  dürften. 

Rbndsbdbo.  gymnasium  und  realschule  Ir  Ordnung.  4  Oberlehrer, 
7  ordl.,  2  hülfslehrer,  2  technische,  neu  eingetreten  dr.  Göcker^  dr. 
Schirmer,  dr.  Schultz,  schülerzahl:  sommer  200,  winter  194,  abitu- 
rienten  4.  —  Abb.  des  Oberlehrer  Qerstenberg:  Galileo  Galilei, 
verf.  will  in  seiner  skizze  nicht  das  ergebnis  neuer  forschungen,  son- 
dern sich  stützend  auf  die  arbeiten  des  Franzosen  Martin,  des  Deutschen 
Wohlwill  und  des  Italieners  Gherardi  Interestenten  ein  aus  diesen  for- 
schungen hervorgehendes  bild  Galileis  geben,  als  resultat  für  die  be- 
deutung  Galileis  ergibt  sich,  dasz  er  zwar  nicht  der  reformator  gewe- 
sen, der  das  berühmte:  ^und  sie  bewegt  sich  doch'  gesprochen  hat, 
aber  das  in  seiner  zeit  herschende  dogma  von  der  Unfehlbarkeit  des 
Aristoteles  in  bezug  auf  die  naturwissenschaften  gebrochen  und  somit 
der  wahren  wissenschaftlichen  erkenntnis  der  natur  die  bahn  gebrochen 
hat  —  ein  verdienst,  das  mit  geringerem  rechte  bis  dahin  für  Baco 
von  Verulam  in  anspruch  genommen  worden  ist.  —  Dieser  abhandlung 
folgt  eine  neue  aus  34  §§  bestehende  klare  und  praktische  Schulordnung, 
eingeführt  durch  erläuternde  zusätze  des  directors. 

Kiel.  Realschule  erster  Ordnung,  an  der  realschule  unterrichteten 
ia  10  classen  und  3  vorclassen  auszer  dem  director  16  lehrer.  schüler- 
zahl: sommer  362,  winter  368,  abiturienten  3.  mitgetheilt  ist  das  Statut 
für  die  realschule.  —  Abb.  des  director  Meissel:  bemerknngen  über 
die  reduction  der  vollen  elliptischen  integrale  zweiter  gattung  auf  die 
vollen  integrale  erster  gattung  für  denselben  modul.  verf.  zeigt  in 
dem  vorliegenden  programm,  wie  man  im  stände  ist,  elliptische  inte- 
grale zweiter  gattung  auf  elliptische  integrale  erster  gattung  za  redu- 
cieren,  welches,  wie  er  nachweist,  in  einer  unbegrenzten  menge  von 
fällen  geschehen  kann,  hierzu  gibt  er  eine  reihe  von  beispielen  und 
zeigt  am  schlusz,  wie  in  dem  falle 


Fn^n^^-y^  F{k) 


die  vollen  integrale  zweiter  gattung  durch  F(k)  und  algebraische  zahlen 
ausgedrückt  werden  können. 

Neumünster,  städtische  realschule  erster  Ordnung,  es  unterrichten 
auszer  dem  director  1  Oberlehrer,  6  ordentl.  lehrer,  1  wissenschaftlicher 
hülfslehrer  und  cand.  prob.,  1  technischer  und  2  lehrer  der  Vorschule, 
neu  eingetreten  ist  Oberlehrer  Zscheoh.  schülerzahl:  136.  —  Abh.  des 
ordoutl.  lehrers  dr.  Korndörfer:  über  geradlinige  flächen  vierter  Ord- 
nung, nachdem  Cremona  in  seiner  discussion  der  flächen  vierter  Ord- 
nung mit  einer  doppelten  raumcurve  dritter  Ordnung  den  allgemeinen 
fall  beUlSndelt  hat,  gibt  in  dem  vorliegenden  programm  herr  dr.  K. 
eine  discussion  der  neun  unteifälle;  er  behandelt  eingehend  jeden  ein- 
zelnen dieser  unterfälle  und  entwickelt  die  gleichnngen  der  entstehenden 
raurogebilde. 


ORTSVERZEICHNIS 

DER  IN  DIESEM  BANDE  BESPROCHENEN  PROGRAMME. 


Altona.     8.  696. 
ARNSBBRa.     8.  523. 

Attendorn,    s.  623. 

Bbblin.    8.  688.  691. 
Bielefeld,    b.  623. 
Bochum.    8.  624. 
Bbeslau.    s.  634.  636. 
Bbieo.    s.  629. 
Brilon,    s.  624. 
bub08teinfübt.    8.  624. 
Bückbbubo.    8.  400. 

Coesfeld.    8.  626. 
CÜSTRIN.     8.  694. 

Detmold.     8.  399. 
D0B8TEN.     8.  625. 
Dortmund,    s.  626. 

Gro8z-Strbhlitz.    8.  581. 
gütbb8loh.    8.  626. 

Hagen,    s.  626. 
Hamm.    8.  526. 
Hebford.    8.  626. 

HÖXTEB.      8.  526. 

Iseblohn.    8.  526. 
Kiel.    8.  696.  697. 


Lauban.    8.  630. 
Lemgo.    ^.  400. 
lbob8ohütz.    8.  537. 
L1PP8TADT.    8.  526. 
lüdbn8chbid.    8.  527. 

Minden.    8.  627. 
MÜN8TER.     8.  527.  528. 

NeI88E.     8.  539. 

nbumün8tbb.    8.  597. 

Padbbbobn.    8.  528. 
Patsghkau.    8.  590. 

Recklinohausbh.    8.  628. 
Rendsburg.    8.  597. 
Rheine.    8.  528. 
Rietbebo.    8.  528. 

Schleswig.    8.  598. 
Sohwbidnitz.    b.  536. 
Biegen,     b.  529. 
Soest,    s.  529. 

Tabnowitz.    8.  582. 

Vbbdbn.    8.  529. 

Wandbbbok.    8.  598. 
Wabbubg.    b.  529. 
Wabbndobf.    b,  529. 


INHALTSVERZEICHNIS. 


Abicht  siehe  Dittmar. 

Abiturientenarbeiten ,  die  nnd  die  wissenschaftliche  prttfangscommission. 
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